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Iis ist eine Althergebrachte, schöne Sitte, grössere Zeitabschnitte im Leben des Einzelnen sowohl 
wie kleiner und grosser Gemeinschaften durch einen kurzen Moment beschaulichen Rückblicken» abzuschlies- 
sen: Fermaten in jener grossen dramatischen Sinfonie, die tnnu ,dns Dasein' nennt. Ein solcher Moment ist 
es, in welchem die erste Nummer des neuen Jahrgangs unsrer Zeitung in die Welt hinaustritt, der sie zum 
Grenzstein macht zwischen einer funfundzwauzigjährigen Vergangenheit und einer Zukunft, der abermals ein 
Vierteljahrhundert abzuringen, will's Gott, der regen Thäligkeil und treuen Ausdauer unserer Mitarbeiter aowic 
der Gunst unseres Leserkreise» anvertraut sein möge. FQnfundzwnnrig Jahre! Welche Entwicklungsphasen 
der Tonkunst schliessen sie nicht ein, wieviel künstlerische Erscheinungen sind wahrend dieser Zeit nicht vor- 
übergezogen an dem vcrsWndnisavollen Blicke das aufmerksamen Beobachters ?! Und den Standpunkt eines 
solchen hat unsere Zeitung wahrend der Dauer ihres Bestehens gewissenhaft eingenommen Ohne PnrÜieiblalt 
zu sein, ist sie bemüht gewesen, jeder Richtung in der Kunst gerecht zu werden, wie sie es versprach 
bei ihrem ersten Erscheinen. Im Sinne ihres trinkst verblichenen Gründers, Gustav Bock, sowie dessen 
Nachfolgers in der Rednclinn, Emil Rock, dessen Tod wir ebenfalls inzwischen im verflosscoru Jahro zu 
beklagen gehabt haben, und deren Beider in dankbarer Erinnerung zu gedenken wir heute als Ehrenpflicht 
müssen, hat sie Wahrheitsliebe und Wohlwollen, Gerechtigkeit und Milde stets als die Richt- 
anerkanol, nach der sie. ihre Beziehungen zu allen wahrhaft künstlerischen Erscheinungen, Personen 
wie Leistungen, zu regeln versuchte. Eine grosse Anzahl tüchtiger Kräfte hat während des Bestehens der 
Zeitung an ihrem Gedeihen mitgearbeitet, mich ihrer sei heute gedacht, der Verstorbenen mit einem Worte 
ehrenden Andenkens, der Leboudcu mit einem Worte aufrichtigen Dankes. Unserm ganzen Leserkreise aber 
bringen. , wir als. Jubilftumsgruss v 0 u Neuem die Versicherung, unser Blatt nur den Interessen der Kunst zu 
widmen und unbekümmert um kleinliche persönliche Rücksichlsnahmen stets nur der Wahrheit die Ehre zu 

Die Rcdncliori. 
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Hartmann, Emil. Op. II. Nordische Tonbilder für 
Piano. Leipzig, Fr. Kislner. 

In den fünf mir rorliegendeo Gavierstücken glaube ich 
die Arbeilen eines von der Nalur mit sehr hübschen musi- 
kalischen Anlagen beschenklen jüngeren Gomponisten be- 
grüssen zu dürfen, denn es weht mir ein Zug gesunden 
ursprünglichen Empfindens auf jeder Seile des Heftes ent- 
gegen. Im Ganzen lehnt sich der Coroponist vor der Hand 
noch an Vorbilder an, als welche ich vielleicht Mendels- 
sohn, spezieller etwa Gade nennen mocht*-, doch ist zu er- 
warten, dass seine entschieden hervortretende musikalische 
Begabung ihn emancipiren wird von der Ausdrucksweise 
Andrer. Sollte ich aus dem Hefte dies oder jenes hervor- 
heben, so würde ich mich für No. 1 „Im norwegischen 
Hochlande" und für No. 3 „Ein Scherz'* entscheiden. Auch 
das fünfte Stück: „Volkstanz" würde ich als „einen glück- 
lichen Griff in's volle Menschenleben " bezeichnen, störte 
mich nicht darin, besonders in dem Eintritt des E-dur, eine 
ziemlich hervortretende Reroiniscenz an die Jahrmarkt! 
des Gounod'schen „Faust". Im Uebrigen aber empfehle 
ich das ganze Heft der noblen Hallung seines Inhaltes wegen 
hiermit auf's Angelegentlichste. Otto Lessmann. 

Hopffer, Bernhard. Op. 5. Zwölf Lieder für eine 
Siiigslitume mit Begleitung des Pianoforle. Berlin, 
Mitscher 4 Rösteil. 

— — Op. 6. Zwölf Lieder für eine Singsliiume mit Be- 
gleitung des Pianoforle. Ebendaselbst 

— — Op. 8. Wanderlieder eines rheinischen Hnndwerks- 
burschen. Liedfreyclus für eine Singstimme mit Beglei- 
tung des Piaaoferte. Ebendaselbst. 

_ _ (jp. 9 Zwölf Lieder für eine Singstimme mit Be- 
gleitung des Pianoforle. Ebendaselbst. 

Vor allen Dingen will ich hervorheben. da*s sämmt- 
liche obengenannte Composilioneu zwei Hauptempfe.'iliutgen 
dadurch besitzen, dass sich erstens nirgends auch nur die 
geringste Spur von Trivialität vorfindet, und dass zweitens 
din Pianoforlebegleilung. trotz der häufig vorkommenden 
Tonmalerei, keim- solche Schwierigkeilen darbietet, welche 
zu ihrer Überwindung mehr als das ge wohnlich« Manss 
von Technik erfordern Ein geübter Dilettant wird die 
meisten der Lieder zur Genüge selbst « prinin visla beglei- 
ten können, und das ist ein nicht zu unteischälzender Vor- 
zug, da häufig sonst recht schönt» Lieder durch ohne Noth 
allzuschwierg« Begleitung einen Hemmschuh erhallen, der 
ihrer Veibreilung in grösseren Kreisen sehr hinderlich ist. 
Wollte ich nun aus dem Grunde, weil ich eigentlich kein 
einziges sämtnllicher Lieder für absolut schlecht erklären 
kann, auch sä mm Iii che Lieder dem musikalische!) Publi- 
kum dringend anempfehlen, so wäre d«s allerdings etwas 
zu weil gegangen, denn nmnehe dieser Liedfr kommen m«r 
doch dabei wie Menschen vor. denen man durchaus nichts 
Schlimmes nachsagen kann, die im Grunde genommen alle 
guten Eigenschaften besitzen, aber in ihrer Unterhaltung 
so wenig Interesse darbieten, dass man nach dem ersten 
Bekanntwerden nicht weitere Lust verspürt, inniger befreun- 
de! zu werden. Dieses gilt besonders von den Liedern, 
welche lyrischer Nalur sind, ein Genre, das den Coropo- 
nislen nicht besonders zu inspiriren scheint. Umgekehrt 
aber sind sämmlliche Lieder, denen das dramatische Ele- 
ment innewohnt, vom höchsten Interesse und müssen un- 
streitig zu den schönsten und gelungensten gerechnet werden, 
die HopflV-r geschrieben hat. Von allen schönen Liedern 
will ich folgende nun ganz specirll erwähnen: In Op. 5 
No. 1 „Der Bleicherin Nachllied" und No. 2 „Ich liebe. 



was fein ist", in Op. 6 No. 2 „Ade", No. 4 „Der Liebe 
n" und No. 9 „Weisse Lilie", in Op. 8 No. 7 „Früh- 
in Op. 9 No. 4 „Am Kreuzweg ', No. 7 „Zi. 
geunerlied", No. II „Die Spinnerin" und No. 12 „In dem 
Dornbusch blüht ein Röslein". 

Aus allen Liedern laset sich deutlich erkennen, dass 
der Componist ein grosser Verehrer des Liederkflnigs Frans 
Schubert ist und sich stets bemüht, diesem Vorbilde nach- 
zufolgen. Dieses ist mir in Op. 8 (dem Geiste Frans Schu- 
berts geweiht) am meisten aufgefallen. Hier kommen in 
manchen Liedern Stellen vor, wo die Behandlung der Beglei- 
tung, die Modulationen und sogar manchmal die Melodie 
selbst sehr an dieses Vorbild erinnern. So schwebte mir 
beim Durchspielen von No. 4 „Brüderschaft" Schubert'« 
Lied „Der Lindenbaum" vor und bei No. 5 „Abendruhe" 
musste ich unwillkürlich an eine gewisse Stelle aus „Erl- 
könig" denken. Es dieses durchaus kein Vorwurf, im 
Gegenlheil geht aus allem Gesagten und bereits Anfangs 
Erwähnten hervor, dass es dem Gompontslen mit seiner 
Kuusl heiliger Ernst ist, dass er nur gute Musik schreiben 
will und sich dabei der besten Vorbilder bedient, — und 
hlieeslich entschiedenes Talent für dramatische 
Musik hat Alexander Dorn. 

K Alling, A. Op. 2. Sonate für Pianoforle und Violine. 
Hamburg, H. Pohle. 

Eine Sonate! und nicht „pour le piano et violon", son- 
dern hübsch deutsch! Bravo! und das ist op. 2! und was 
für ein opusl Die noble Künstlergesinnung, welche sich 
nicht nach der Mode und der Gonjunktur des Marktes 
richtet, sondern den Parnassus so energisch emporklimmt, 
dass sie als op. 2 eine Sonate schreibt, zeigt sich in jeder 
Note. Die alte üonatenform mit zwei Theilen bei einer 
Reprise des ersten, ist aufgegeben. Der erste Theil geht 
gleich in den Modulationstheil und an diesen schliesst sieb 
die Wiedergabe dos ersten Themas in etwas veränderter 
Begleitung. Es folgt dann ein Andante mit Variationen. 
Das Thema ist hübsch, aber harmonisch sehr auf Schrau- 
ben gestellt und von den Variationen kann man sagen, 
dass sie einfacher und klarer sind, als das Thema. Die 
erste Variation ist ausserordentlich reizvoll. Das Finale 
erfreut durch frische, lebendige Bewegung und hübsche Mo- 
tive. Die ganze Composition enthält in Anordnung und 
Gestaltung noch manches Unfertige und ist augenscheinlich 
Produkt dor ..Sturm und Drangperiode", zeigt aber von 
bedeutendem Talent, Geschick und solider Kenntniss. Nur 
rüstig weiter und immer tüchtig feilen! die Figur im Mo- 
dulaliunstheile des ersten Satzes, Seite 6 Takt 19 und 20. 
24. 25. 39 und 31 muss fort! Es ist das eine Figur, die 
uns in der Weber'schcn C - dur - Sonate schon immer 
durch ihre unedle Weise abgestossen hat. Der Compo- 
nist möge nicht darnach streben, bald sein op. 100 auf 
dem Markte zu sehen, sondern dass sein op. 3 noch ge- 
klärter und feiner von Unklarheiten sein möge. Strenge 
und unnachlässige Selbstkritik ist unumgänglich nothwendig. 
wenn der schaffende Künstler vorwärts soll. G. Düllo. 

Kritischer Dialog über Richard Wag- 
ner 's „ gesammelte Schriften and Dich- 
tungen 4 '. (I. Band.) 
Von ^JLCzrod JaLeülmotx&r. 

„Aber sobald der kuoatrichter ver- 
rilh, dass er von seinem Autor mehr 
weiss, als ihm die Schrillen desselben 
sageD können, sobald er sich aus die- 
ser nähern Kenntniss des geringsten 
nachteiligen Zuge* wider ihn bedient: 
sogleich wird sein Tadel persOuliche 
Beleidigung. Er hört auf KWrlchler 
zu sein und wird - das verächtlichst«, 
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wae «In vernünftiges Geschöpf werden 
kann — Klfttacher, Ansebwlrzer, Pas- 
qU "'«3o»tb6U gphr-|m L-Sg , ng . 

Briefe, antiquarischen Inhalts; 

57. Brief. 

„Wenn ich Kunstrichter wlrs, wenn 
Ich mir getraute, das Kunslricbterschild 
aushingen zu können : so würde meine 
Tnnleiter diese sein. Gelinde und 
schmeichelnd gegen den Anfänger, mit 
Bewunderung zweifelnd, mit Zweifel 
bewundernd gegen den Meisler, ab- 
schreckend und positiv gegen den 
Stümper; höhnisch gegen den Prahler, 
und so bitter als möglich gegen den 
Cabalenmaeher." Lessing, ibidem. 

Krambokles. Planastes. Kophaoder. Famulus. 

Glaukopides. 
(Krambokles und Kophander betreten geräuschvoll, glühend vor 
atOrinlseher Begeisterung, die Arbeitsstätte ihres Freundes Pla- 
oaates, der in Wagner'a Schriften liest) 

Krambokles. Sei uns gegrüsst! Freund Planastes. 
Soeben haben wir die erste Reihe der Schriften unsres rie- 
sengrossen Wagner gemeinschaftlich, wie heißhungrige 
Wolfe, su Ende verschlungen. Wir kind fast toll vor rasen- 
der Verlockung. Fürwahr, das nenne ich mir eine erste 
goldene Bullet Ich konnte in meiner grandiosen Jubellust 
die gante Welt erdrosseln. 

Pinnastes. Ja! auch ich bin fast närrisch vor Ent- 
zücken. Hier hegt der kostbare Band, dm ich jelzt grade 
zum zehnten Male lese. Was sind alle Herrlichkeiten der 
Welt im Vergleich zu den unvergänglichen Schätzen, die 
uns dieser Riesengenius Wagner hier abermals so glanzvoll 
in unermesslicher Seelentiefe spendet! 0. ich tlieile gnuz 
euren Enthusiasmus, meine Freunde in Wagner. 

Kophander. Hai Jetzt beginnt die Sonne einer neuen 
Geistes!™ ihr seelenerquickendes Licht auf unser grossmAch- 
tige» Volk auszustrahlen. Was scheert uns jetzt noch 
Goethe, was frommt uns der überwundene Ueelhoven, wbb 
stöbern wir noch den allen Gedankenslaub eines Homer, 
eines Shakespeare auf? Mit dem Geisseihiebe des eitlen 
Träumers Hamlet „Was ist ihm Hekuba?" — wälzen wir 
all die verbrauchten modrigen Kunsttrümmer aus unserem 
Geistesschachle und bauen unsre Allare in der alleinselig- 
machenden Kirche, so der Kunstgenius auf dem Riesenfelsen 
Richard Wagner errichtet hat. 

Krambokles. Herrlich, herrlich ! köstlicher Kophaoder. 
O. könnten wir doch immer in so dithyrambischer Trun- 
kenheit verharren, so wahrhaft mostschäumend! Nein, was 
ist das für ein Riesenkoloss! In der That die inkarnirle 
ägyptische Pyramide. Und nun besonders in der Musik! 
Hört. Freunde, welch ein fürlrefTticbes Epitheton ich ihm 
ersonnen habe. Verdient er nicht mit vollem Rechte den 
Beinamen eines künstlerischen Akrochersites, den sich 
jener sikyoniscbe Athlet Sostratos errang? Fesselt er 
nicht wie jener Kämpfer die Hände seiner Gegner so allge- 
waltig, dass er sie völlig kampfunfähig macht? Dieser rie- 
sige Hellene hat 17 Mal in den Wellkämpfeu gesiegt, unser 
Akrochersites hingegen tausend und abertausend Mal. — 
Unter uns können wir's ja offen eingestehen: ist nicht alle 
andere Musik mit dem schrecklichen Ungethüme der Lang- 
weile behaftet? In Wagner allein ist Prachlleben , volle 
Grösse, Wonne, Liebesleidenschaft. Er allein — — 

Planastes. Gemach! liebster Krambokles. Lass dich 
in deiner so überaus gerechten und natürlichen Wagner- 
verehrung nicht verleilen, gegen andere Meister unsrer herr- 
lichen Kunst, die uns allein dieses elenderfüllle Leben erträg- 
lich macht, ungerecht zu werden. Unser goldenfarbnes Panier 
berge die stolzesten Worte: Beethoven und Wagner! 

Krambokles. Ei was! mit diesem ewigen Beetho- 
vengeschrei. Was hat er denn jetzt noch viel des Wun- 



derbaren an sich? Welche Armuth der Phantasie und der 
poetischen Gluto im Vergleich zu Wagner! 

Kophander. Ganz recht, Freund meiner Seele. Üiete 
Offenheit ehre ich. Auch ich bekenne unumwunden, dass 
mich s. B. Beethoveu'sche Sonaten im ConcertsaaJ nicht 
minder als in der stillen Privalräumlichkeit nimmermehr zu 
einem vollen Kunslgenuss gelangen lassen. Wie lange wird's 
noch dauern — und in der Musik herrscht blos noch Wag- 
ner. Das wunderbarste Seitenbild gewahrt er mir zu Lu- 
kian's genialer Deutung vom Medusenhaupte. Sohöo heisal 
es bei ihm in seiner Schrift Ober die Gorgonen: „Allein 
die Schönheil der Gorgonen war von unwiderstehlicher Ge- 
walt, sie wirkte auf das Innerste der Seele, brachte augen- 
blicklich den Beschauenden ausser Fassung und raubte ihm 
die Sprache, oder, wie der Mythus sich ausdrückt, sie ver- 
wandelte ihn in Stein." Kann es eine hessero Aohnlich- 
keitslehre für Wagner geben? Passt das nicht herrlich auf 
ihn und sein ganzes Verhaltniss zur Menschheil? 

Krambokles. Lass dich umarmen, goldner Kophan- 
der. Auch in Bezug auf Boclhoven hast du mir aus der 
Seele gesprochen. Es ist nun einmal so. Dhs Vorspiel 
zu „Lohi-tigrin" oder zu „Tristan und Isolde" ist mir mehr 
werlh als alle Sonaten Beelhoven's, ein halb Dutzend Sym- 
phonieen m<t eingeschlossen. 

Planastes. Nichtsdestoweniger wirst du gut thun, 
so übersprudelnd mänadischen Ergüssen Einhalt zu gebieten. 
Wissest du denn ganz, dass wir Glaukopides eingeladen 
haben, hier mit uns über Wngner's Schriften zu reden? 
Wir wissen es ja langst Alle, dass ihn nichts in aller Welt 
so in Zorneseifer versetzen kann, als Worte des Tadels oder 
gar des Spottes auf seinen über Alles vergötterten Beethoven. 

Krambokles. 0 weht leider denke ich jolzt daran. 
Wenn dieser Künstler in unsre Gesellschaft (ritt, ist rair's 
immer, als ergössen sich unausgesetzt eiskalte Bergströme 
Ober meine lieisserglOhende Seelenwelt. Er, mit seinem son- 
derbaren Widerwillen g»gen alle Op'rnmnsik und mit seiner 
schnurrigen Schwärmerei für eine Verschmelzung der Künst- 
lennacbt und der heiligen Seelengrösse, wird nie einer der 
Unsern werden. 

Kophander. Dessen ungeachtet finde ich die Idee 
unsres Planastes ganz prachtvoll, liier soll er, der so sehr 
auf seine Wahrheitsliebe pocht, von uns gezwungen werden, 
die Wunderbarkeilen der Wagner'schen Schriften und Dich- 
tungen anzuerkennen. 

Pia na slef. So soll es sein. Ich freue mich könig- 
lich auf diese Diskussion. — Doch halt, da drüben erblicke 
ich ihn schon mit unsrein lieben, jungen Famulus. Nun 
bestrebe sich Jeder von uns, aus dem vollen Dorn seines 
Geisleslebens mit Ruhe und Klarheit das Schönste und Beste 
zu Ehren Wagner's zu schöpfen. Wenn wir siegreich aus 
diesem Wellkainpfe hervorgehen, feiern wir ein himmlisches 
Freudenfest. 

(Glaukopides uud Famulus treten ein. Allseitige Begrüsaung.l 

Glaukopides. Welch freudenvolles Glüheo strahlt 
aus euren Augen hervor! Und namentlich dein Antlitz, lieber 
Krambokles, prangt in so flammiger Röthe der Aufregung, 
dass ich fürwahr schwankend bin, ob ich sie dem wein- 
spendenden oder dem Geistesscbmerzm lösenden Bacchus 
beimessen soll. 

Krambokles. 0, dem ganzen vielgestaltigen Diony- 
sos. Uns heissl er Richard Wagner; er macht uns wonne- 
trunken, sinnenumnebelt, geislberauscht, liebelechzend und 
alles Mögliche noch. 

Planastes. Freilich hebl sich der bleiche, feierliobe 
Ernst deines Gesichlsausdrucks bestimmt genug von unsrem 
sprühenden Begeistrungsroth ab. Ich ahne es indess wohl, 
dass unser geistiges Turnei auch dir die rothe Farbenpracht 
in*s Angesicht treiben wird. 

Glaukopides. Die nächste Erfahrung dürfte deine 
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Ahnung wohl als ein« trOgliehe erweisen. So wie ich hier, 
gewappnet mil der vollsten philosophischen Alaraxie, vör 
euch trete, so ermahne ich euch Alle, das Spiel der blinden 
Leidenschaften hierbei nicht hervorquellen tu lassen. 

Planastes. Nun setzt euch nn diesen Tisch und las- 
set euch meinen perlenden Bebensaft köstlich schmecken. 
Famulus soll unser Ganymrd sein. 

(Famulus schenkt ein; Alle trinken.) 

Glaukopides. Meiner Treu! Planastes, himmlische 
Feuerkraft steckt in diesem dionysischen Stoff. Du bleibst 
nun einmal unser gastlichster Amphilryon. 

Koph ander. Kennst du denn auch Wagner's Schrif- 
ten, junger Famulus? Auch du darfst hier unbehindert deio 
Licht leuchten lassen. 

Famulus. Ob ich den Inhalt kenne? Im schönsten 
Fracht band aus Goldbrokat zieren diese Schriften bereits 
meine kleine Bibliothek der grossen Klassiker: 

Wo Schonheil, Grösse. Macht und Witz 
Behaupten ihren Herrschersilz. 

Glau kopi des. Es ist wehr. Famulus ist dermassen 
verzückt, dass sein reiches poelisrtns Gelder in verschwen- 
derischer Fülle unterwegs allerlei flimmernde Gold- und Dia- 
mantenkörner auswarf. Hoffen wir, dass zu unserem Er- 
götzen sein Poesiebergwerk noch lange offen bleibe. — 
Doch lassl uns endlich beginnen. Du. Planastes. magst 
den Reigen eröffnen. 

Planastes. Wohlan! es sei. — Müssen wir es nicht 
als eine schöne, fruchtbare Idee betrachten, dass ein so 
gottbegnadeter Geist nach einem Innren, reichen und viel- 
seitigen Kurislleben der heilbedfirfligeu Kunst- und Dilettan- 
ten well den Entwicklungsgang seines Knnsllerlhums hloslegt? 
Hieraus wird man von Neuem die herrlichste Eigenart er- 
kennen müssen, mit der :ich die wahre, in ihrem Urwesen 
reine Kunstlerseele von den geringfügigsten Erscheinungen 
an zu einer immer höheren Stufe des Schaffens bis zur 
höchsten schöpferischen Vollendung emporschwingt. 

Famulus. Das ist grossarlig, himmlisch, paradiesisch 
umschlungen. 

Kophander. Auch von einem zweiten Gesichtspunkte 
au» IbsbI Bich die Schönheit dieses grossen Unternehmens 
beleuchten. Es ist der, den Wagner hier in der Vorrede 
zur Gesammlherausgabe so treffend bezeichnet, dass man 
in seinen Schriften, wie Oberhaupt immer in denen des Mu- 
sik verstandigen, eine wirksamere Aufklärung Ober die aus 
den Kunstwerken hervorglanienden Probleroo entdecken 
muss, als in den Darlegungen solcher Individuen, die selbst 
unfähig sind, künstlerisch zu produciren. 

Glaukopides. Wohl ist es wahr, dass es dein 
schaffenden Künstler nm schönsten gelingen muss, über das 
geheiinnissbergende Wesen seiner Kunst Sinnvolles zu reden. 
Und darum haftet auch den Kunstschriften produktiver Na- 
turen trotz der sonderbarsten Irrlhumer eine bleibende Be- 
deutung an. Wie du indessen, Kophander, mit Wagner 
aus dieser Wahrheit einen Vertheidigungsgrund fOr das 
ganze literarische Unternehmen herleiten kannst, das ist 
mir unbegreiflich, das muss ich fOr unvernünftig erklaren, 
weil es einen Mangel an Urlheilskraft bekundet. Denn seine 
gesammte Kunsltheorie ruht in weitester Ausführlichkeit seit 
langer Zeit im Schoosse der Öffentlichkeit Ich darf euch 
ja blos an das umfangreiche Werk „Oper und Drama" er- 
innern. Diese Gesammlausgabe kann demnach schlechter- 
dings in keinen Connex mit der allgemeingültigen Wahrheit 
gebracht werden, dass der Künstler allein auserkoren ist. 
das eigentliche Seelenleben seiner Kunst auch durch das 
Wort zu offenbaren. 

Famulus. Beim Rienzi und beim fliegenden Hollander, 
\Y ie du kühn doch sprichst und blickest noch 

rollender 1 

Glaukopides. Massige deinen Eifer, wunderlicher 



Famulus. Denn, wenngleich ich das von Kophander her- 
beigebrachte Motiv der Nichtigkeit preisgeben muss, so 
bleibt uosres Planastes' Meinung doch in Ehren — falls 
überhaupt die Gesemmlhereusgabe von Schriftwerken einer 
weiteren Rechtfertigung bedarf. Dergleichen muss jeder 
Mensch mit seinein eigensten künstlerischen Gewissen ab- 
machen. Die Ruhe oder Uortihe, welche sich nach einem 
solchen Geislesakt der Seele des Menschen bemächtigt, 
bfeibl immer die höchste, einzig wahre Vergellerin. 

Krambokles. Abar muss deine musikglühende Seele 
nicht in Wonne aufjauchzen. Wenn du lesend vernimmst, 
wie Wagner, dnser grossmachliger Kunslkaiser, die Musik 
als eigentliches Leben, „als die einzige wirkliche Kunst der 
Gegenwart wie der Zukunft erkennt"? 

Kophander. Ganz nach meinem Sinne gesprochen, 
wie auch dieses hier: „So ist es bestimmt, und Jeder muss 
dies mil mir erkennen, sobald er die einzig lebenvoll unter 
uns jetzt wirkende Musik und ihre Macht auf alle Gemüther 
mil dem Wirken unsrer heutigen Liternturpoesie, ja einer 
bildenden Kunst vergleicht, die nur noch nach fremden 
Scheinen mit unsrem so tief gesunkenen modernen Leben 
verkehren kann." Wie kalt laset uns heut zu Tage die 
Malerei, die Plastik, ja selbst die Poesie. Mil Wagner 
beginnt nun eben die Zeit der höchsten Musikherrschaft. 

Glaukopides. Immer dieselbe Zügellosigkeit des 
Gr dankenriuges. Gewiss gelange auch ich in der Musik 
zur reinsten Selbstvergessenheit, kann es aber nimmermehr 
gulheissen, dass man den anderen Wunderkünsten eine so 
untergeordnete Stellung zuertheill. Darüber kann kein Zwei- 
fel obwalten, dass der bildende Künstler den vollsten Hoch- 
genuss nur in seiner eigenen Kunst erlebt, sonst war* er 
ja niemals so inniglich von den Armen des heiligen Geistes 
umschlungen, dass unsterbliche Werke als Früchte dieser 
Umarmung hervorspriessen könnten. Ebenso flndensich erstaun- 
lich viele passive Talente, die in verwandtem — freilich nicht 
gleichem — Maa>se, wie der schöpferische KOnstlergeist, 
ihre allerhöchste Seligkeil allein im Anschauen von Wer- 
ken der bildenden Kunst finden können. Wohnt hiernach 
jeder Kunst die Kraft inne, den Menschenseelen das wahre, 
aeiherreinste Leben zu ersehliessen. so kann von einer 
absoluten Ueberlegenhcit einer Kunst im Vergleich zu den 
anderen nicht die Rede sein. 

Planastes. Darin stimme ich Dir vollkommen bei, 
aber es ist doch wiederum so natürlich, dass jeder Künst- 
ler seine eigene für die allerhöchste halt. 

Glaukopides. Aber damit darf er den anderen 
göttlichen Schwestern nicht ihr ambrosisches Leben ab- 
sprechen. Unsere neueste Gegenwart muss uns ja grade 
eines Schöneren belehren. Wahrend es noch sehr zwei- 
felhaft dasteht, ob der jetzige Zeilgeist auf Poesie und 
Musik einen ewigslrahletiden Zauber des Schöpferglanzes 
verbreiten wird, sehe ich es andererseits doch ganz klar 
vor Augen, dass gerade die Plastik, die am allerwenigsten 
begriffene und am schwierigsten tu erfassende Kunst, einem 
neuen, schönen Wunderreiche entgegeneilt. Und diese neue 
Epoche der Plastik knüpft sich an die grossarlige Erschei- 
nung unseres Reinhold Begas. 

Kophauder. Sollte nicht auch der Gesichtspunkt 
zu beachten sein, nach welchem derjenigen Kunst der 
Vorzug gegeben werden muss, welche zumeist geeignet ist, 
der gesammten Menschheit zum Heile zu gereichen? Von 
der Poesie wird Solches ja allgemein angenommen. Schoo 
der alte Gesetzgeber der Spartaner huldigte diesem Glauben. 
So erzahlt uns Plutarch in seinem Lykurgus, dass dieser 
Mann, als Creta sein Aufenthaltsort war. dem lyrischen 
Dichter Thaies — nicht mit dem Philosophen gleichen 
Namens zu verwechseln — kennen und bewundern lernte. 
Er henog ihn, nach Sparta zu gehen. Hier trat Thaies 
als Dichter auf und wirkte unter dem Scheine seiner Konst 
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wie die grössten Gesetzgeber. So ebnete er dem grossen 
Lykurgus die Weg*. E» Trug! hieb nuo, ob die Musjk 
Dicht dieselbe brili.ririgei.de Kraft io »ich berge, wie ihre 
Schwester Poesie. 

Glaukopides Die Entscheidung dieser Frage mag 
ausfallen, wie hie will, niinnic» mehr wird sie etwas für den 
absolut höheren Wrrlh einer Kunst beweisen können. 
Denn aus dtm Umstände, dass die meisten Menschen für 
Münk ntid Poesie eine 6'ärkeie Empfänglichkeit als für die 
bildenden Küisie heulicn, ■&! mit niibten der Schluss zu 
liehen, das» die letzlcien «-ine niedrigere Slufo in der Geis- 
tesbildung emiirl tn>n. Verstunden wir nur die bildende Kunst 
besser, wir würden das Irrige einer solchen Anschauung 
sicherlich einsehen. Doch genug hievonl 
Famulus. Ja wohl, Glaukopides: 

Werden wir nicht «lltu plastisch, 
Bleiben wir vielmehr recht drastisch, 
Nebenher mit Geist sarkastisch — 
ganz so, wie es unser grosser, musikdremaltscher Meister 
lieben muss. 

Plannst es. Aber wie herrlich ist, von diesen Ne- 
bensächlich keilen abgesehen, der edle, grosse Ton, ' der 
schon in d< n Einleitungen zur Gesammtausgabe eiklingt! 

Glaukopides. Ich kann in deinen Frcudenhymnus 
gar riiiht so einstimmen, wie es Dir erwünscht sein mochte. 
Vn lru.hr wiid schon hierin meine Seele von dem grell 
dissomreiideii Ton der Kleinlichkeit belrofTen, ohne dass 
ihr eine Befreiung von diesem Alp tu Theil wird. Was 
sollen denn in einer allgemein gehaltenen Vorrede gehäs- 
sige, spolisOchlige AusWIle auf Manner wie Gutzkow, 
Lau he. Lflhke bedeuten? 

Krnn.hokles. Wie! Sollen kleine Geisler sich im- 
merdar ui gestraft an den grossen Genien der Menschheit 
vergreifen dürfen? 

Kophander. Soll es für alle Zeilen erlaubt bleiben, 
dass Jrd.r, der ein wenig auf dem Klaviere zu dilellantisi- 
ren v.rsl.hl, der sonst vom musikalischen Kunstbau keine 
Ahnung besitzt, dass jeder hohlferlige Ignorant das Feld 
der Kritik zu beackern wagt? 

Famulus. (Mit Emphase.) 

Das ganze Grauenheer der Krilikasler, 

Den bunten Mückciischwnriii der Poelaster, 

Den tollen Chorus der Phliluxophasler, 

Sie Alle srhAtz' ich wahrlich keinen Piaster — 

Da schwärmen sie für Seelenalabnsler 

Und rauchen wollustdampfetid braunen Knaster! 
(Alle lachen l 

Kophander. Wunderschön! Famulus soll leben. Da 
merkt man doch, dass dieser kleine Wiehl kein blosser 
Klavierpnuker ist. Ich w it Ire Humor in dir. beim heil'gen 
Brahma! Aber versäume den Amt als Mundschenk nicht. 
Sei hurtig, herzerfreueiid »ie der olympische Ganymed oder 
der römische Cntamilua. 

(Famulus befolgt freudenvoll dl« Weisung ) 

Glaukopides. Gemach, gemacht meine lieben Enthu- 
siasten. Nur ein erdfahler Wahrheitsschein ruht auf euren 
Behauptungen. Betritt ein prudiictiver Künstler die Bahn 
deS Aeslhrtikers, so stempelt er sich in weiterem Sinne 
damit zum Philosophen. Es liegt nun im Wesen des phi- 
losophischen Ernsles, dass dieser durchaus nur die Erfor- 
schung und Darlegung des Wahren im Auge bell Alt. Er 
wird Persönliches nur da berühren dürfen, ho es in seiner 
Deduktion liegt, die bisherigen Anschauungen Ober ein künst- 
lerisches Problem in objektivster Unbefangenheit zu prüfen, 
die etwaigen Irrthümrr derselben sachgemess blosiulegen 
und zu tadeln, dafür dann hingegen, indem er allein der 
Wahrheil&tlimme folgt, die als wahr erkannten Gedanken 
milziitheileo. Diejenigen Schriftsteller, die Spott und Hohn 
auf Persönlichkeilen anhäufen, ohne dass der Gegenstand 
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der Abhandlung irgend eine zwingende Veranlassung der- 
bietel, verralhen schon dadurch hinlänglich das Kleinliche 
und Engherzige ihrer Gesinnung. 

Planast es. Es liegt nun einmal im Wesen der 
Künstlermenschen, gegen angerechte Abrichtungen durch 
blosse Kunstschwätser sehr empfindlich zu sein. Und mit 
Wagner haben es all' die Kleinigkeitskrämer gar zu arg 
getrieben. . I 

Glaukopides. Damit magst du wohl im Reohte 
sein, wenn du an Durcbschnittsseelen der Kunst denkst. 
Em giossgearleler Geist wird es stets tief unter seiner 
Würde erachten, allerorten die Gelegenheit vorn Zaune zu 
brechen, um dem elenden Kitzel ganz unkünsllerischer Rach- 
sucht nachzugeben. Daraus kann weder die Kunst, noch 
der Künstler einen reinen Nutzen ziehen, dergleichen kann 
höchstens auf die Lachmuskeln der Flachköpfe wirken. Der 
Schroffe muss auf Schroffheit gefasst sein. So spricht es 
auch Plulareh in seiner Parallele zwischen Alkibiades und 
Corioiaous aus: „Wer die Leule um nichts begrQssen mag, 
muss nachgerade auch nicht empfiudlich sein, da jn eben 
der Verdruss über Zurücksetzung aus einer zu reizbaren 
Ehrbegier entspringt." Der echte Mann giebt, unbeküm- 
mert um das nbiirlheilende unfl anerkennende Gebrüll der 
Mengo immer allein sein Bestes. Als Ästhetischer oder 
philosophischer Kritiker darf und muss er freilich polemisch 
auftreten, aber, wie bereits erwähnt, blos, so weit es aus der 
zo erörternden Materie hervorgeht. Und wollt ihr allen 
Ernstes behaupten, d/iss in den hier gegebenen Einleitungen 
die leiseste Spur dazu vorhanden ist? 

Kophander. Das nun wohl nicht, aber wir nehmen 
es als eine Eigenart unsres Meisters mit in den Kauf. Des 
künstlerisch Grosse hat ja nichts mit der ethischen Erha- 
benheit zu schaffen. Ich räume gern ein. dass Wagner 
kein Charakter von antiker Würde und Seelenhoheit ist. 
Trotzdem ist er mir lieber und kostbarer als das gesammle 
Alterthum. 

Glaukopides. Wenn dich diese Knnslreligion selig 
macht, dann will ich mich zufrieden geben. Ich zwetflo 
jedoch, ob es dir auf die Dauer damit gelingen wird. 

Planabtes. So lasst uns doch endlich das Gebiet 
der Vorreden verlassen und über die wirklichen Stofio eine 
Verständigung zu ermöglichen suchen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Berlin. 

H e t> u e. 

( Königl. Opernhaus.) Die letzte Wocba des vergangenen 
Jahres bot folgende Aufführungen: am 86. „Freischütz" mit Herrn 
Nieniaiin und Frau Mallinger, am 27. Wiederholung von 
„Machet h" mit dem günstigsten Erfolge, so dass die Repertoir- 
Lebensfähigkeit des Werkes gesichert erscheint. Am 28. „Nacht- 
lager in Grauada", am 29. „Lohengrln" und am 81. als freudig- 
ste Sylvester - Ueberrasehung fnr das Publikum: Wiederauftretrn 
unsrer Lucca in „Don Juan". Die beispiellosen Ehrenbezeigun- 
gen, welche unsrer weltberühmten Primadonna in der nordischen 
erwiesen worden, fanden ein Echo in dem hiesigen 
herzliehen Empfang. 

Im Friedrich-WilhelmGtAdtischen Theater debutlrten die Her- 
ren Swoboda und Schirmer, bisher am Victoriatheater in 
der bei guter Darstellung stets wirksamen Posse „Theatralischer 
Unsinn" mit sehr günstigem Erfolge. Herr Swoboda faud na- 
mentlich in der Parodie der italienischen Oper „Gargonillada", 
zo welcher Herr Stoltz die gelungenste Musik, die wir in die- 
sem Genre kennen, geschrieben hat, Gelegenheit, seine ange- 
nehme Stimme und seine hübsche Gesangsmanier zu verwertben. 
Beide Herren werden jedenfalls der Operette schätzbare Dienst« 
leisten. In der oben erwähnten Opernparodie gaben auch Frlu- 
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lein Ungar und Herr Neumann Oberaus komisebe Chargen. 
Der lebhaneste Beifall begleitete die Vorstellung. 

Das Victoria-Thealer führte uoter Direetion des Imprassario 
Loriui eine italienische Oper tn's Treffen — natürlich mit Verdi'» 
unvermeidlichem „Trovatore". Herr Lorini hat sich mit dem 
treOlicben Peraonal, welches er vor lehn Jahren im Victoria- 
Theater versammelt hatte (FrAuleiu Arlot im Anfang ihrer Lauf- 
bahn, den Tenor Carrion, den Bariton Delle Sedle, den 
Buffo Frieei, den Bass Bremond) glänzende Anteeedenzien ge- 
achaffen. Jene Künstler füllten Monate hindurch das Hsus. Den 
heutigen Sangern des Trovstore, den Damen Ide (Leonore) und 
Bonheur (Azucena) wie den Herren Harvin (Maurice) und 
Bruni (Luna) fehlt vor allen Dingen Frische der Stimme; selbst 
die Stimme des Tenors, sonst krAflig und volltönend, wird durch 
das fortwährende Tongeben in ganzer Starke trocken und reiz- 
los. Wahrend Gesang und Spiel dea Herrn Harvin auch von 
Phlegma nicht freizusprechen sind, haben die anderen Genannten 
Temperament, bieten aber dafür auch die grotesken Uebertrci- 



Seitrn des Publikums ein leider nicht tu zahlreicher 
Wann auch die Ansprüche an den 
vorher etwas sehr forcirter Natur (_ 
immerhin auffallend, daas man einem KOnetler wie Herrn Bendel 
Aufmerksamkeit 



erschrecken vor dieser Interpretation. Eine gute italienische 
Operntruppe findet in Berlin, wie in der gsnzen Welt noch ein 
denkbares Publikum, aber die Leute müssteu durch schöne Stim- 
men oder durch wahrhaften Kunstgesang wirken; beidea 
wir an der jetzigen Truppe des Herrn Lorini vermisst. D> 
Haus war denn auch bei der zweiten Vorstellung (welch 
besuchten) recht leer. 

Die vierte Stnfoniesoiree der Königl. Kapelle, die, beiläufig 
bemerkt, den 83. d. M. doch wohl etwas zu kurz vor den Weih- 
nachtsfeiertagen ststlfsnd, wo der Sinn wohl mehr dem Feste 
als den Kunstgenüssen zugewendet ist, brachte ebenfalls wie 
die dritte Soiree, wenn auch sehr interessante, doch aber oft ge- 
hörte Werke. Es wurden geboten: 1) Beethoven-Sinfonie C-dur, 
8) Cherubini-Ouverture zu den Abeuceragen, 3) Weber-Ouverture 
zu Euryanlhe und zum Schiusa Mozart-Sinfonie C-dur (mit Fuge). 
Alles wurde in vortrefflicher Weise exceulirt. 

Auch die beiden Extra • Soireen der Quartettgenosaenachaft 
Joachim, de Ahna, Bappoldi und Müller haben nunmehr 
am Donnerstag, den 88. December, ihren Absehluss gefunden. 
Es bleibt uns dieser Thalsache gegenüber nur das aufrichtige 
Bedauern, einen so hoehbedeutenden Factor unseres öffentli- 
chen Kunstlebens wahrend der zweiten Hälfte der Saison ganz- 
lich entbehren zu müssen. Das Programm des letzten Abends 
brsebte ein Quartett G-moll von Haydn mit einem bezaubernden 
langsamen Satze, des berühmte D - moll • Quartelt von Schubert 
und Quintett C - dur Op. 89 von Beelhoven, zu dem ein junger, 
nicht namhaft gemachter Mann, vermutlich ein Schüler der 
Hochschule, als zweiter Bratschist herangezogen worden war. Für 
uns lag der Schwerpunkt an diesem Abend in dem Schubert'- 
sehen Werk, dessen wahrhaft erhabene Leidenschaftlichkeit zu 
vollendetster Darstellung gelangte. Ueberfaaupt halte es den 
Anschein, als ob die Künstler mit ihrem letzten Auftreten den 
nachhaltigsten Eindruck hervorbringen wollten, denn die Vollen- 
dung im Zusammenspiel, der Zauber des Zusammenklänge« der 
vier Inatrumente ist uns kaum grösser erschienen als grade an 
diesem letzten Concertabende. Mit sehnsuchtsvollem „ AuT Wie- 
dersehn" und in dankbarem Anerkennen des in sechs Concerten 
Gebotenen verabschieden wir uns bis zur nflehsten Saison von 
unserem ausgezeichneten Quartett. d. R. 

Correapundensen. 

Dresden, im December 1871, 
Im vergangenen Monnl erfreute uns noch Herr Franz 
Bendel aus Berlin mit einem Coocert, dessen Besuch von 



Productioneu des genaanleu Herro auszuüben, dann er spielte 
jenen Abend ganz vortrefflich, mit aller Wirme der Empfindung 
und vtraliudnissvoller Wiedergabe Werke voo Schubert, Bee- 
thoven, Chopin, Schumann und Listt. Durch die Compositum 
eigner Hand „Etüde hernique" gab Herr Bendel eine kleine 
Probe seiner eminenten technischen Fähigkeiten, und diese wie 
auch seine geschmackvolle Transcription Ober Siegmund's Liebes- 
gesaug aus Wagner 's „Walküre", wie die übrigen Vortrage er- 
freuten sich mit Recht eines allgemeinen ungeschminkten Beifall». 
Die VorlrAge der Frau Hellmuth-Brlm, welche diesem Concerte 
ihre Unterstützung lieh, schienen mir denen dea Concertgeber* 
nicht ebenbürtig. — Di« Herren Laulurbacli, Hüllweck, 
Göh ring und GrQlzmaeher sind nun auch bereits mit zwei 
ihrer Soireen in's Feld gerückt und haben wie immer einen 
grossen Kreis ihrer Verehrer um sich versammeil. HeuptsAch- 
livh war es die erste Soiree, welcher man mit besonderer Er- 
wartung entgegensah, weil sie uns ein neues Werk Swend- 
seo's Ouintett in C Op. 5 für 2 Violinen, 2 Violen und 
Violnncell zur Verfügung bringen sollte. Uas allgemeine In- 
teresse, welches man für die Leistungen dieses Künstlers hegt, 
hat auch diesmal keine Enttäuschung erfahren, und bei der 
ben recht gelungenen Darstellung (heilt das Werk dis allseilige An- 
Das erkennung, welche die Reproducenteu damit davontrugen. Die 
wjr Ungesuchtheil und die lebensvolle Frische der Swendsen'schen 
Erzeugnisse sind in unserer etwas sehr Oberschraubten Zeit 
nicht genug tu schattende Eigenschaften, sumal dieselben hin- 
sichtlich des technischen Apparats und seiner virtuosen Behand- 
lung auf das Wirkungsvollste unterstützt werden. Besonderen 
Eindruck machten der erste Salz uud dann namentlich der 
zweite, Thema cou variazioni; der dritte hill sich nicht ganz 
auf gleicher Höhe. — Die Herren Rollfuss, Seeleulan n 
und BOrchl haben ebenfalls ihre erste Soiröe vom Stapel ge- 
lassen, und zwar mit: Rubinstein'a Trio Op. 52, Beelhoven's 
Trio Op, I No. 3 und Goldmark's Suite Op. II für Pianoforte 
und Violine. Letzteres Werk kam als Wiederholung auf mehr« 
laches Verlangen zur Vorführung. — Hr. Leiter! veranstaltete 
noch ein zweites sehr besuchtes Concert, doch war ich leider 
verhindert, dasselbe zu besuchen. — Ein Versuch der General' 
iutendant der Königl. Hofcapelle, einen Pensionsfonds für das 
Arbeilerpersoual des Hoflh«aters durch die Veranstaltung eines 
Concerls mit Haydn'« Schöpfung zu begründen, muss als ge- 
scheitert betrachtet werden, denn das Concert fsud nur 
sehr spärliche Theilnahtne. Mit Recht weist Banck 
ner Journal darauf hin, dass man durch dio in 
Voriührung alterer öfter gehörler Werke bei dergleichen Ge- 
legenheilen die Kunst allzusehr als Mittel zum Zweck benutz. , 
und das sei denn mit der Würde der Kunst unverträglich. Es 
giebl noch andere solcher UnzutrAglkMoiten auf diesem Ge- 
biete mehr, und wenn schliesslich die Theilnahroe des Publi- 
kums erlahmt, muss man sich nichl wundern. — Im Hofthrater 
hatten wir jüngst eine neue Auflage dea „fliegenden HollAn- 
ders" mit neuer Besetzung. Das Haus war sehr besucht und 
der Beilall wollte namentlich nach dem zweiten Akte kaum ein 
Ende nehmen. Friul. Zimmermann bot in der Rolle dar 
Senla viel Vortreffliches, ich will auch sagen in einigen Scenen 
wahrhall künstlerisch«) Momente, doch muai sie ihre Aufgabe 
noch einheitlicher zu gestalten suchen, wenn das Gante den 
Stempel der Vollendung tragen aoll. Herr Degslo ist Ausser- 
lieh ein wohlgeschaffener Vertreter des Holländer, doch fasst 
er die Parthie im Durchschnitt viel zu sentimental auf und da- 
durch gehl ein grosser Theil des Mitgefühls verloren, welches 
der Vertreter dieser Rolle doch unbedingt erwecken soll. Mit 
welcher Hoheit in di'-ser Beziehung Mitterwurzer diesen Un- 
glücklichen darstellte, wird mir unvergesshch bleiben. Horr 
Rebling aus Leipzig gaslirte selbigen Abend als Erik, doch ohne 
Erfolg, denn die Stimme d>eses Herrn tragt schon allzu deut- 



liche Spuren der Sehwiche an sich. Die übrigen Rollen 
in guten Händen und auch das Orchealer that wie gew< 
seine Schuldigkeil. — Wie ich höre, soll Bruch'a 



A. F. 
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Puri», 27 December 1871. 
Das achte Concert de* Couservatoriums, allwo ea gelun- 
gen , (Or den hier auf Besuch anwesenden Kaiser von Brasilien 
einen Ptali tu finden, euiette seinen Haupterfolg mit deoi Chor 
der Nymphe aus „Psyche" von C. Thomas und der Symphonie 
in F von Beethoven. Das Programm de* nennten Concerte 
(am vorigen Sonntag) eulhhlt neben der A-dur-Syoiphonie und 
der CoriöjamOuverlure von Bcelhoveu, den 98. Psalm, Doppel» 
rhor »nn Mendelssohn, den Chor der Barden aus der Oper 
„Ulhal" von Metall, einen Chor aus Moiarfs „Idomeneo" und 
das Vroloncell- Concert vno Moliqoe, vorgetragen von Html 
Jacquard. — Im nächsten eouulaglicheu Concert populaire 
wird Herr Allred Ja eil ein Beelhoven'schea Ciavier - Coocerl 
(in C-dur» spielen. In dem leltl alallg< hebten Circus-Concerle 
wurde den Fragmenten aus Meyerbeer's ,,Sruensee k ' eine beson- 
dera günstige Aufnahme tu Theil, — weniger war dies der 
Fall mit der symphonischen Dichtung „Preludea" von Liest. TroU 
der brillanten Instrumenlntioi a-Ausatatlung vermisate man bei 
diesrm Weike Zusammenhang und logische Entwickelung der 
Ideen, und will man derselben seichte ilnlirnische Plira»iologie 
tum Vorwurf machen. Sollte das Publikum der Concerls po* 
pulairea bereits aul so hohem claaaischen Pndestal stehe«, um 
auf die Werke eines Liest mit Geringschätzung herabiusehenf 

— Die Henen Lelong, Turban, Wacfrlghem und Gary 
haben vorigen Donnerstag im Cercle des Sociale« savanles mit 
günstigem Erlolg eine Serie von Matineen lür elastische Kam- 
mermusik eröffnet. Ebendaselbst wird morgen die Choral -Ge- 
sellschaft der Herren Bourgault und Ducondray, welche 
vor zwei Jahren sum ersleo Male in Paris Hendel'sche Orato- 
rien vorlOhrle, ihre Produclionen beginnen. — Unler mehreren 
anderen sich annoncirenden Kammermusik • Gesellschaften aei 
noch erwlhnt, dass der Pisnisl-Coinposileiir Herr Saint-Safina 
im Salle Phyel aeihe musikalische Soireen veranstalten wird. 

— In der am vorigen Sountag im Salle Eraid staltgehabten 
iweiten Seance des Piano - Prolessors Herrn Decombes, 
welcher unterschiedliche Piken mit virtuosem Ausdruck produ- 
eirle, hörten wir eine neue Sonnte von Haenel von Cronenlhal. 

— Die von Slrausa geleiteten Balle der Opera erreichen die 
unerhörten Brceden von Ober 18.000 Francs per Ball. Krieg 
und Commune haben somit den Parisern nichts von ihrer Le- 
benslust genommen, und um »ich zu arnüairen, ist man liier 
bereit, selbst auf einem Vulcan xu Ismen. — Offenbach's neue 
Opera bnuffe „Houle da neue" spielt im Saride der Eisblren, 
und ein Eisbar, der mit SladhallerwOrde bekleidet, spielt die 
Hauptrolle darin. Die Bon fies parisieunes machen treffliche 
Geschalte damit, denn das Publikum amDsirt sich immer mehr 
und mehr an den jedesmaligen Improvisationen der Darsteller 
und in den unverändert melodischen Heizen des Componisten. 

— Eine andere Novität ,,Javolte", komische Oper in 3 Akten 
von Thompson, Musik von Jona», »utgelühil im Alhenee- 
Thrnter, bcliendcll den oflcompnnirtrn Aschen brödcMofT. Ob- 
wohl dem talentvollen Compmiisleu die kormsrhe Ader nicht 
in gleichem Maasse verliehen wurde, als anderen, welchen die- 
selbe als Goldader dient, so ersetzt er doch hittißg diesen Mangel 
durch eleganten und feineren Styl. Er bestrebt sich, was in 
dieser Operellenzeil xiel heissen will, in seiner musikalischen 
Ausilrurkswei.se distinguirt und decenl zu erscheinen, und ent- 
behrt dabei dennoch nicht der scenischen Effecte und zuweilen 
zutreffendster Charakteristik. Herr Jona», dessen oherwahntea 
Werk einen sehr ansiendigen Erfolg erraog, ist eines der be- 
achtenswertesten neuen Talente lür das Gebiet der komischen 



Oper. — In der Opera war die Wiederaufnahme von Meyerberr's 
„Prophet-, welche alle Erinnerungen an die ausgezeichneten 
Darstellungen der Damen Viardol und Alboni und des Hrn. 
Roger lebhaft vorrief, obgleich Frl. Bloch als Fides und 
Herr Villaret ala Johann Leyden das in ihren Krall-n liegende 

A. v. Cz. 



Petersburg, den 14 December 1871. 
Am 9 Decbr. debulirle Frau Lucca in der Zerline des 
„Don Juan". Alte drei Zerlinen-Nummcrn musüten wiederholt 
werden, ein Beifallssturm ohne Gleichen empfing und begleitete 
di« geleierte Künstlerin. Eingehende Brrirhlo mcl. der 2 Par- 
thie (Zerline in „Fra Dievol«") nächste Woche. Nun röhrt 
sich die Palti Parthie! Beide Sterne gehen 2 Mal die Woche 
auf! Die Palti hat in der „Lucia" mit grossem Beifall debulirt 
und fahrt in der „Somnambule" fori. Daa Debüt von Frau 



rlen die Herren Marini iPuritaner), Rote, 
Valeria (Linda). Marini hat eine ganz gute 
le, die sich frei zwischen Bs uod a bewegt. Zu 
Marini aber noch lange nicht, vou maasgeben- 
iat keine Rede; ea bleibt bei dem Roh- 



Lucca beebrteo unsere hocbgefeierlen Gaste, die hohen Preussi- 
scheo Militairs, Graf Moilke ao der Spille, in der grossen 
Kaiserlichen Fremden-Loge und applaudirlen eifrig die herOhmte 
Landsmännin. Der Hof war der durch den Tod der Priaseasin 
Therese von Oldenburg eingetretenen Hoftrauer wagen abwe- 
send. Aus meinen Notisen Ober die Oper bis sum Eintreffen 
von Fr. Lucca, durch die erst die Erölfouug derselben im 
Fleische uod Geiste Pia!» gegriffen, referire ich Folgendes. 
Nach den Damen Artöl, Scalchi, den Harren Nicnlini und 
Padilla debulirlen die Herren Marini iPuritaner), Rota, 
Ciampi, Frl. Valeria (Linda), 
hohe Tenoratirume, 
singen versieht Marini 
der Phrasiruog 

material, daa nicht durch Styl und Geschmack verwertet wird. 
Marini singt auf den Effect, die Leistung ist ihm nicht Ziel. 
Im Duett des 2. Akte der „Puritaner" nahm er das bei uoa 
durch Tamberlick eingebürgerte hohe cia mit Brustslimme, 
nicht, wie Tamberltck, im Fal&etlo. Die gauze Muaikfraga liegt 
aber nicht in einzelnen, auch nicht aneinandergereihten Tönen, (t) 
sondern in der von Tönen erzeugleu Stimmung iu der Seele, 
nicht im Ohr des Zuhörers. Das Duell verlrigl gar uicht das 
eis; cino solche erklommeoe Höhe ist heldenmütiiig und das 
Duett schwimmt auf der OberBiche gewöhnlicher ilalieoisclier 
ZArllichkeil. Es ist daher nicht io der musikalischen Situation, 
die leisten Karlen dabei auszuspielen, bin* um applaudirt zu 
werden! — Die Valeria, eine Euglaudi-rin (Elvira, Linda und 
leider auch Elvira im „Don Juan" und Aennchen im „Frei- 
schütz"), ist noch Anlingerin, singt daa italienische mit engli- 
schem Accent, ist eme Anomalie, viel zu abstechend, um sich 
bei uns an erster Stelle zu produciren. Die Stimme ist dünn, 
unnusgebildet, die Intonation aber sicher uod fest. 

Die Oper ist eben in Privathinde übergegangen und der 
Impresario (Herr Merelli ) muss vor Allem Geschäfte machen. 
Er kann nichl wählerisch sein, hat er Gröaaen, eine Lucca, 
eine Patti, gewonnen, so kann es in der unteren Etage nur 
ungeheuerlich zugehen, sieht dort die Quantität Ober der Qua- 
lität. So war Rota der schlechteste Linda-Vater, den wir er- 
lebt. Rola ist ein hoher Bariton mit sicherer Intonation oho« 
Slyl. Er ist noch sehr jung, hohen Wuches und stolpert rast 
Ober seine natürlichen Stelzen. Der Linda • Marquis Herr 
Ciampi ist auch erschrecklich jung, mit ungeheuerlicher Bass- 
stimroe, immer ohne Slyl. Die beste Leistung, bis tum Son- 
nenaufgang in Frau Lucca, waren die „Hugenotten". Der 
Raoul des Herrn Nicotin! war recht brav, in deutschen Par- 
tituren sind indessen llnliener nie recht iu Hause, sie laufen 
in denselben wie Miusc in einer grossen Kirche umher, ohne 
den Architekten zu kennen, zu verstehen. Mario machte 
einzig eine glänzende Ausnahme, nicht einmal Rubini 
(Oltavio in „Don Juan"). Lablache freilich war ein auch 
in Deutschland nie erlebter Leporello und Eremit („Freischütz"). 
Das herrlithe Sepielt in den „Hugenotten" (Nicohni, Frau 
Arlöt) war um einen halben Ton tiefer Iransponirll So etwas 
ist äusserst misshch in Meistrrwerken; mit der Tonfarbe wech- 
selt der Charakter des Ganzen. In Verdi, io Dnnizelli und 
selbst in Rossini, der oft leichtsinnig schreibt, mag es hinirehen 
und weiter nicht beachtet werden. Herr Rola, wie Herr Niro- 
lini, wie Alle, von starker Gesundheit und jung an Jahren, 
sang den St. Bris in die Höhe Iranspomrt, wie Nicnlini in die 
Tiefe. So gehen die Wüschen um mit Musiktexteu, die nicht 
ihr schönes Land zeugt. Herr Padilla (Nevers) zerbrach nur 
gut seinen Degen. Bagagiolo (Marcel) allein wurde in dem 
so geoial deutsch eomporiirlen „Piff-PafT" zu einem Da capo 
veranlasst, das sie Alle gern haben. Wenn man die Grisi 
und Lucca in der Valentine gehört, ist die beliebte Artöl, 
trotz grosser Stimme, nichl genügend, und vor Allein gar keine 
Erscheinung. Den 13. December war Frau Lucca io „Fra 
Diavolu" angekündigt, sang, zur Verzweiflung der Abon- 
nenten, Artöl die Margarethe, weil Frau Lucca un- 
pdsslich geworden. Das war ein Schlag! — Die Patti 
ist am 11. December in „Lucia" aufgetreten. Mit grossem 
Beifall natürlich. Sie setzt heule iu der „Somnambule" ihre 
Tonfeuerwerke fort. Was sagen Sie su einer Oper, in der 
man in einer Woche Lucca uod Palti hören kann? Kreilich 
nur, wenn man abonnirt ist , denn ea bleibt nie ein Platz frei. 
Singt Arlöt, Volpini, oder gar Valeria, ao haben die Abonnen- 
ten generöse Stimmungen. Eine gute Speculalioo iat, im 
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einen Sperrsiis (Lehnatuhl) abnnniren, die 5 leisten 
nur a 2 Rbl. und dieselben fftr dreifachen Preis »ich 
aus den Händen reuten lassen, ao daes man gratis die Oper 
besuchte. Viele machen es ebenso mit den Logen, eine solche 
in der Beletage kostet 25 Rbl. Es ist in den höheren Regio- 
ncn der liogptr, ©lurii von der 2> Rpihc fittv vori^ckonuncii, duss 
man 100 Rbl. oud sehr viel mehr ... den Korridors, mit Zetteln 
in der H*nd, auageboten und glücklich eine Loge leer machte 
UDd bewegte. 

Hohe Komik lum Schlusi! Stellen Sie sich vor, das» die 
Italiener den „FreisehOlt" gaben, und die Aufforderung zum 
Tan», von Berhos nach D-dur (Or grosses Orchester verhall- 
homisirl, aufspielten, tor Jagdtafel von Forst Otlokar, in einem 
Bellet! Bauern and BRuerinnen tu jeder Seite, knicksten sich 
an, überreichen «ich — Rosen l!| und tanzen. Noch ein 
„SlrAusschen", sagte jener TauseodkOnatler und toi; einen nach 
dem andern aus dem Hut, dass man eine Heerde futtern 
konntet Herr Arditi, Cnmponist des Raccio, leitete den Un- 
fug. So hat mau'a in London gemacht, warum nicht in Pe- 
tersburg ? meint er. Das bedeutsam« Tantpoem fOr Pianoforle, 
ein Symbol modernen Leben«, im „FreischOli"! — in die Ro- 
mantik, in die bedeutsamen, mystisch beglückenden Ideen der 
Legende und des poetisirten Jagerlebens vor 2 Jahrhunderlen, 
den Triumph eines Salons! Aber U-dnr ist nicht Des-dur, 
sagte man Berlins, ein Bett nicht immer ein Spilzball — ja! 
es ging nicht anders! meinte Berlint — aber, gar nicht, ging 
doch? Die edle, tief poetische Aufforderung! In D-dur auf- 
aufgeblasen, abgeschlagen, gehört sie in eine 
in Paris, wo man so wunderbar musikalisch ist. 
Man hat in der Presse gegen Arditi reklarnirt. gegen den Im- 
presario, den glücklichen Herrn Merelli! So etwas wlre doch 
in Berlin, in gant Deutschland rein unmöglich! — Emen heili- 
gen, die Kunstidee verhüllenden Greuel, wie diesen, können nur 
Italiener aufstellen und glauben sehr klug gehandelt tu haben! 
Das klingt ao unschuldig! wir geben ein Ballet im „Frei- 
sehOlt"! am Besten tur Verdauung des fOrstlirlien Jagduiahle»; 
wir spielen die „Aufforderung" auf! — Die ist ja armngirt für 
Orchester. Das wAre allerdings der einsige Grund. Da exislirt 
um Ende noch allerlei Arrangirtes, Derangirtes, Eingemachtes. 
Es war hoch komisch. Auch betrübend war es! — 

W. v. L e n t. 



Journal - II evae. 

Neue Zeitschrift für Musik „ Zur Eröffnung des neuen 
las Musik Wochenblatt beginnt einen Aufsati 
„SchatzgrAberversuche eines Musikers auf dem Felde der Philo- 
sophie" von luchs. — Di« Allgem. Musik • Zeitung enthalt eine 
; der grossen Concertorgel in der Town-Hall in Leeds. 
. — — i. 



N n c b rj_c h t e n. 

Berlin Herr Louis Wandelt. Director eines umfangrei- 
chen Clavierinslitules, ist am 2ü. Dezember gestorben. 

Caxlsrabe. 16. Detembar. Zw«H«e Concert de« CAeilien- 
Trio, |0p. 70 No. *, Es-dür). Von Beethoven, „Hymoe 
an die heilige CAcille" von Spöbr, zwei Lieder für Baas von 
Schumann, „Ave'Maria" für Tenor und achtslimmigen Chor von 
Mendelssohn, drei Lieder für gemischten Chor von SpeideJ, Bo- 
roaate far die Violine und zwei Lieder fflr Sopran von Spiee 
und Solostucke für 1 Ciavier von Chopin und Schubert, „Gottheit 
Ober Alle mAchfig" von Mozart. 

Düsseldorf, 21. Dezember. Viertes Concert des Allgemei- 
nen Musik - Vereins. Ouvertüre tum „Wasserträger' von Cheru- 
biai, ßbapsodie von Brehms, das Solo gesungen von Krau Joa- 
chim, Conoert ü-dur von Beethoven (Krau Clara Schumann |, 
Beim Sonncuunlergaug von Gada, Secne und Ario von Beelhoven 
(Krau Joachim), ClaviersoU von Schumann, Gluck und Meo- 
deleaobn, Lieder von Sehumano, Schubert und Mendelssohn, 
Ouvertüre, Scherzo und Finale von Schumann. 

Erfurt, 11. Dezember. Concert des Musik- Vereins. Sinfonie 
B-dur von Schumann, Arie aus „Oberon" von Weber (Kriulein 
Zimmermann aus Dresden), E-moll-Concert von Chopin (KrAu- 
lein Emma Brandes), Ouvertüre tu „Euryanlhe" von Weber. 
Lieder von Schumann und Thiesen (FrAuleiu Zimmermann), 
Arabeske von Schumann und Presto von Mendelssohn (FrAuleiu 
Brandes), Lieder von Kucken und Abt (Krauleiu Zimmermann |. 

Innsbruck, 19. Deteraber. Erstes Concert des Musik-Vereins, 
unter Mitwirkung des Pianisten Arban. Ouvertüre zu 
„Elise" von Cherubim. Concert für Kagott von Weber, Kantaisie- 
Impromptu und Cismoll • Walter von Chopin, Concert - Arie für 
Tenor von Motart, Symphonie in C-dur von Beelhoven. 

Hänchen. Das Gesuch des Herrn Nachbaur nm seine 
Demission liegt gegenwArtlg dem Könige tur Verbescheidung 
vor; man ist in gant Mönchen gespanut, wie diese wohl ausfal- 
len werde. Herr Nachbaur fühlte sieb durch die Haltung des 



Publikums bei der verunglückten Aufführung des „Kra Diavolo" 
unangetiehm berührt; dies der Grund seines Kutlassungsgcsu- 
ches. Herr Nachbaur hat Inzwischen nicht mehr gespielt, und 
vergeblich sucht man seinen Namen heute auf der Personalliste 
des „Lohengriu", obwohl seine Heiserkeit bereits gewichen ist 
London. Gounnd ist bedenklich erkrankt. 

Unter Verantwortlichkeit der Verlagabandlung. 



In unserem Verlage erscheint mit vollst«, ndigem Eiqerithtims« und Aufführungsrecht: 

J. OFFBWB ACT 
Der schwarze Pirat (Le corsaire noir) 

Buffo-Oper in drei Acten. 

KtintflSlOt komische Oper ia drei Acten. 
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Ein gesetzter Mann, Komponist und musikali- oder ah Korrektor in einer grösseren Musikverlags- 
scher Schriftsteller sucht Umstände halber eine handluni/. Nähere Auskunft ertheilt die Redaclion d. jV. 
Sielte als Redakteur einer musikalischen Zeitschrift Herl. Mus.-Ztg. 
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R r t r II N i II II MI . 

Bruckler, II. Op. 2 Heft 1 u. 2. Neun Gesänge aus Joseph 
Victor Scheffel"* „Trompeter von Säkkingen" fflr eine 
Singstimme mit Pinnoforle. Dresden. L. Hoffarlh. 
In diesen Gesungen liegt uns wiederum ein op. 2 
vor. abermals ein Produkt der Sturm- und Drangperiode 
in dos Wortes verwegenster Bedeutung. Das ersle Heft 
„Gesänge Margaretha'»" enthält zwei Gesänge die uns nicht 
sonderlich zusagen können. Der erste entbehrt der Testen 
Gliederung und kann sich nichl zu rechter Gestaltung er- 
mannen. Hin wenig mehr gelingt das im zweiten, ohne 
dass indess die eigentliche Canlilene hohes Interesse zu 
erwecken vermag. Das zweite Heft enthält die Gesänge 
..Jung Werner*»" in sieben Nummern, die durchweg leb- 
haftes Interesse in Anspruch nehmen. Jugendfrisch und 
kräftig sind die heitern, charakteristisch und sinnig die 
ernsten. Hier gibt es aber doch noch sehr viel zu klaren. 
„Zuviel! zuviel!" rufen wir mit Tnnnhäuser ihm mahnend 
zu. Harum ist Gotha selbst als Greis nie trocken gewor- 
den, weil er stets Mass zu halten gewussl halte. Dagegen 
fallen überschwengliche Idealisten leicht in's Gegenlheil 
und werden crasso Realisten. Sein Glaub«msbekennlniss 
legt übrigens der Componist sehr unverhohlen im letztem 
Liede nb. Zu dem Text: 

„Diu Ralu n und die Lerchen 

„Sind g»nz verschiedner Art; 

„Ich kann mein Freud" nicht bergen, 

„Dass ich kein Schreiber ward", 
schreibt er einen lebendigen, frischen Gesang, bei dem 
Anfangs nur einige durch zwei Takle laufend« Sequenzen 
auffallen. Win aber vom Schreiber die Rede ist. denkt er 
an die Kritiker, an die Apostel der Zopfmusik, und schlagt 
mit seiner Peitsche Wecker drauf los. Es beginnt ein Satz 
mit contrapunetisch* n Einsalzen mit einem Schwall von 
Coloraturen, übermässigen Textwiederholungen, Sequenzen, 
altfränkischen Troinm.lbassen und breit getretenen wieder- 



holten Schlusscadenzen, kurz eine höhnend« Imitative des- 
sen, was ..die Schreiber'", wie ihn dflnkl, wollen : ein wirk- 
lich guter und fein durchgeführter Scherz. 

Jaell- Trautmann. Six petita morceaux pour Piano. 
Leipzig, Kreilkopf dt Härtel. 

Heiliger Augustinus steh' uns bei! Wie bewahren wir 
der guten Sille gemäss die Galanterie gegen Damen und 
geben der Wahrheit die Ehre? — Eine Opusnummer trägt 
das hübsch Ausgestattete Heft nicht; es ist also wohl nur 
ein vereinzelter Versuch. Möge es dabei sein Bewenden 
haben, oder doch ein zweiler nur gemacht werden, nach 
dem die allernolhdürfligslen Formensludien überstanden sind. 
Hier haben wir es mehr mit Drang «Is mit Sturm zu thun. 

G. Düllo. 

Thierfelder, Albert. Op. 4. Daheim. Ein Melodien- 
Cyclus fflr Pianoforte. Leipzig, Friedrich Hofmeister. 
Diese kleinen, von dem jungen Compouisten mit einem 
Motto und Ueb-rschrifleri versehenen Clavierslücke zeugen 
von Geschirk und Geschmack . cltge^en erscheint uns die 
Erfindungsgabe, nach diesem Werkelten zti urtheilen, noch 
nicht sehr entwickelt. Am meisten dürften No. 1 „Es war 
so schön!", No. 2 ,.0 sel"ge Zeit'.-' und No. 6 ..Da- 
heim'' ansprechen, doch ist das nur persönliche Ansicht. 
Nicht recht verständlich sind in der mit ..Trost" über- 
schriebenrn No. 4 die vielen sxh bis zum Forlissimo stei- 
gernden Läufe. Was bedeuten sie? Warum hat der Com- 
ponist nichl mit dem wirklich sehr hübschen erslen Thema 
weiter gearbeitet? Diese Nummer wäre dann zu ihrem 
Vorlheil vermutlich auch nicht so lang geworden. 

GrotMte, Lnuiti. Op. 10. Vier zweistimmige Lieder mit 
Begleitung des Pianoforle. Dresden, Georg Näumnnn. 
Diese für Kinder oder ganz junge Madchen geschrie- 
benen Lieder werden, von solchen uesungeti. in einfachen 
häuslichen Kreisen gewiss Vergnügen bereiten, da sie mit 
leidiler Ausführbarkeit angenehme Melodie verbinden, im 
üebrigen können wir nach Durchsicht dieser Liederchen 

2 
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kaum ein Urlheil Ober die Begabung des Gomponisten aus- 
sprechen, sunderti erwarten Weilcres von seiner Hand. 

Vieuiienip*, II. Op. 43. Suite für Violine mit Beglei- 
tun« des Pianofarle. Leipzig. J. Schubert!, u. Co, 
Mit vielem Gluck hat Viruxlemps den Ton der Suite 
getroffen. Die einzelnen Sälre, Preludio. .Minuello, Arin 
und Gavotte zeigen auf j' der Linie den classischen Geiger 
wie den gediegenen Gomponisteii. Grade Vieuxtemps durfte 
es nicht schwer werden, ein solches, in den allen Formen 
sich bewegendes Werk tu schreiben, da er brkannllirh seine 
Studien noch bei Simon Sechter in Wien und später bei 
Reich» in Paris gemacht hat. Wir sin I überzeugt, joder 
einzelne Salz wird sich Freunde genug erwerben, sowohl 
das ernste, breite Preludio mit dem sich unmittelbar an- 
schliessenden Minuello, als auch die elegische Arin mit der 
daiauf folgenden Gavotte. Rechnen wir dazu, dass die sich 
bietenden technischen Schwierigkeiten schon von Dilettanten 
guten Milt' Isrhlages zu überwinden sind, so lässt sich mit 
.Sicherheit annehmen: die Suite wird, gleich den meisten 
anderen Compnsilionen Vieuxtemps'. bald ein Lieblingsslflck 
der Violinisten werden. 

Götze « . Op. 22. Zwölf Lieb, sin der für ein- Singsiimme 
mt Begl. des Pinnoforle. Leipzig. G. F. Kaimt. 

Mit diesem Opus 22 macht der talentvolle Autor den 
>angem und Sängerinnen ein gewiss sehr willkommenes 
Geschenk. Die tmisleu dieser zwölf I jeder zeichnen sith 
durch frische Erfindungsgabe und Noblesse aus; dazu kommt, 
dass d. r Gouipnnisl. der selbst Ruhm nsänger war. und 
die Leitung der Gapelle des Friedrich- Wilhelmstädtischeu 
Thealers zu Herlin inne halle, auch wirklich Ihr die mensch- 
liche Stimm" zu schreiben weis-, was sich bekanntlich nicht 
vi n allen, selbst besseren Lied rcomponisten sagen lässl. 

Wären wir unfehlbar, sn würden wir keinen Augenblick 
anstehen, von dieser Sammlung folgend" Lieder heilig zu 
sprechen: No. I. „Der Preis"' (Fischer), das ungemein frische 
..Ks singen die Vf.glein" (Wanket. No. f* ..Dort isl so tiefer 
Schallen I Fit hendnrff) . No. Ö „Hie lulle Sonne leuchtet", 
ferner N<>. II und 12 l>a wir'- aber . icht sin), so r.'lhen 
wir 'lern singenden Publikum, selbst diese Hefte zur Hand 
zu nehmen; es wird sieher des (»uteri und Schönen genug 
finden, um weniger Gelungenes, und das liebe Gilat in No. 3, 
Anfang, zu übersehen. H. Horm arm. 

Hilter, Ferdinand. Aus dem Tonleben unserer Zeil. 
Gelegentliches. Neue Folge. Mit dem Portrait des Ver- 
fassers. Leipzig, F. K. C. Leuckarl (C. Sander). 
I8H S. kl. 8. 
Nach dem Titel d.eses Büchleins von Udler dürften wir 
erwarten, einige Fragen besprochen zu sehen, die heute 
die ganze musikalische Welt bewegen, Persönlichkeiten aus 
unserer Zeil beluichlel zu limJen, — sei es mil der htll- 
lodermien krili chen Fackel, sei es mil der milderen Flamme 
heizücher persönlicher Zuneigung — deren Wirken das 
lulcr. sse der gnnzeu lebenden Geueralion auf sich gezogen 
hat. Nichts von dem! Eine Klage über das zum Titeil 
unsinnige Musiklreibeu in unseier Zeil, Receusioiieu über 
Hanslick's ..Geschichte des Concerlwesens in Wien", über 
Devnenl's Buch Mendelssohn • Banholdy, Besprechungen der 
Herausgabu der Bach'schen und Händel'scheu Werke Seilen« 
der Gesellschaften, welche die Namen jener Tonheroen auf 
ihre Firmen gesetzt haben, die Mozart - Partituren -Ausgabe 
von Rreilkopf und Härtel, eine, allerdings verdiensllirhe Ab- 
fertigung Gervinus', wegen der Abgeschmacktheiten über In- 
strumentalmusik, von denen dessen Ruch: „Händel und 
Shakespeare"' strotzt, einige Nekrologe und eine Anzahl von 
Aufsätzen, die dem Beelhoven - Jubiläum ihre Enislehnng 
verdanken, - voili loul. Gegen das. was in dun Buche 



Hiller's steht, werden sich mil geringen Ausnahmen kaum 
Einwendungen machen lassen, indess isl meiner Ansicht 
nach der Titel zu prätentiös für das, wag ihm folgt. 
Aber freilich, das Etikett ist durch zweimaligen Gebrauch 
gut accredirl beim Publikum, weil es gute Waare schmückte, 
nun wollen Autor und Verleger von ihm proßiireu, indem 
sie eine leichtere Waare unter bewährtem Namen au den 
Mann zu bringen hoffen. Der erste Aufsatz, den das 
Büchlein bringt: ,,Zu viel Musik", schildert die Leiden, dio 
ein armer, geplagler Musiker zu ei dulden hat von dem 
Moment des Frühaufslehens bis zu dem des Spel-zu-Belt- 
gehens, was bei Musikern, wie die böse Welt behauptet, 
immer noch elwas später geschehen soll, als bei andern 
Menschenkindern. Da erklingen zuerst die Fanfaren und der 
Trommelwirbel der in der frühen Morgenstunde zur Uehung 
marschirendeu Mililain olonnen, gleich darauf beginnt Nach- 
bars Töchlerleiu fleissi^ an der Schule der Geläufigkeit zu 
studiren, kaum hört sie auf, so ächzt eine wimmernde 
Drehorgel das Notmaduell, Tafelmusik und ..blecherne'' 
Gallenmusik übernehmen dann weiterhin die Peinigung des 
Unglücklichen, der versucht sieh in's Freie zu retten, wo 
endlich ein zerlumpter Junge mit einer Ziehharmonika und 
das Zusammenerklirigen zweier Musikslücke, von zwei Or- 
chestern, in zwei nebeneinanderlegenden Gärten vorgetra- 
gen, den musikalischen Todlschlag vollenden. Di - Be- 
trachtungen, die Hill, r an die Erzählung dieses Mar'yriuins 
über die daraus entspringende Herabwürdigung der Musik 
knüpft, enthalten Vieles, dem man rütkhallslu-s zustimmen 
v.ird, obgleich es Dinge betnlTl, denen eui einsles Gesicht 
zuzuwenden einem gebildeten Musik-'r heul« kumi noch 
einfallen sollte, am wenigsten aber mit d«r ansge-p' och« n> n 
Absicht, da'nit dum Tonleben iitisier Zeil einen Blick zuwerfen 
zu wollen. Musikalische Ungezogenheiten, wie Popuunis, 
Quodlibets u. dergl , gegen die der Autor eifert, werden meut 
beseitigt durch ein. Strafpredigt, seltisl nicht unter bekräfti- 
gender Assistenz einiger liierarischer Rntln nhiebe, ebensu wenig 
wie die Gemeinheit jemals aus der Well verschwinden wird, 
ungeachtet aller Predigten über Gesittung und W ohbnisiän !ig- 
keit verschwinden; möchten nur cr«l n|!e Diejenigen, in deren 
Händen sich die musikalische Erziehung des Publikums befindet, 
darauf bedacht sein, in ihrer Erziehungsmethode Gölten. 
dienerei. Egoismus oder andere Unlaulei keilen über Bord 
zu werfen und ihre öffentliche oder private LchDhäligkeil, 
gleichviel ob am Glavier oder vor dem (In bester oder mit 
der Feder in der Hand dazu benutzen, wahrhaft gesunde, 
nicht beschränkt einseitige Ansichten Über Kunst und Künst 
ler. über Altes, Längslgewürdigles und Neues verständniss- 
voll zu Erläuterndes verbreiten, man wird d<imil das Publi- 
kum zur Selbsthilfe heranbilden, d. Ii. es wird aus eigner 
Uebetzeugung schlechtes Zeug und inus kaiischen Unflath 
zurückweisen. In Bezug auf die Quantität des Musk 
mnehens, über die Udler ebenfalls und mit R cht entsetzt 
isl, glaube ich übrigens annehmen zu dürfen, dass nach 
dieser Richtung der Höhepunkt noch in weiter F. nie vor 
uns liegt, sollte es den von gewisser Seile eifrig betriebenen 
Bestrebungen gelingen, den liisirumenlalmiisiktinierri' hl als 
obligatorischen Unterrichlsgegeustand in di- Volksschulen 
einzuführen. Um Gottes Willen! Die Haut schaudert 
Emern bei dem Gedanken, die Schuljugend mil Geige und 
Glarinelte. mit Triangel und vielleicht auch mit dein — 
Stiefelknecht statt der Schulmappe unter dem Arm in die 
Schule wandern zu sehen. Das ist kein Scherz, man er- 
innere sich nur eines Antrages, d r auf der Tagesordnung 
des zweiten deutschen Musikerlages stand. — 

Die Themata der drei ,,Mu«ika ischen Briefe", die den 
zweiten Abschnitt des „Tonhliens" ausmachen, sind oben 
genannt worden, die Briefe selbst sind interessant geschrie- 
ben und bieten des Lcsensweilhen vielerlei. Matt dagegen 
erscheint mir der Prolog, der die vom städtischen Gesang- 
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Verein zu Cöln nn dem Todestage Pacb's veranstaltete 
Erinnerungsfeier einleitete. Einen Satz jedoch hebe ich 
lierau*, weil er in treffender Weise die erlogen" Popularität 
BachV beleuchtet: „Wir haben e? heute mit einein Meister 
in Ihun, welcher mit einigen verwnn.lteti Geislern da* 
da* Schicksal Iheill. mehr genannt als gekonnt, mehr 
gepriesen nls verstanden zu wrid n und — die Popu- 
larität seines Namens ist ungleich grössr, als die seiner 
Werke.'' Ja, das ist wahrhaftig wahr! Bach's Name 
wird gefeiert und gepriesen in überschwenglichen Worten, 
und bei seinen Fugen langweilen sich neun Zehntheile sei- 
ner glühendsten Bewunderer halb zu Tode, besonders Di- 
lettanten, die unter der Firma ihrer Bewunderung Bach'» 
prätendiren, ffir hervorragende Kunstkenner gehalten zu 
werden. Und wie Vielen wird's nicht geglaubt? Mehr 
von persönlichen Beziehungen diclirt erscheinen die beiden 
Nachruft- an Moritz Hauptmann und Rossini, von denen be- 
sonders dorn Letzteren eine gewisse Wärme nachzurühmen 
ist, die sich sogar bs zu der Behauptung versteigt, dnss 
Rossini'« Dahingehen eine Lücke zurückgelassen habe. Ffir 
die Kunst isl Ros-ini doch nicht erst jetzt gestorben, und 
das Kingehen eines Pariser Salons, in dem gut gespeist 
wird, das ist .'och wahrlich kein so grosses Unglück. Nun. 
mich die Freundschaft Im» ihre Rechte und Pflichten! Den 
Schluss. d. h. etwa die Hälfte des gnnzen Buches, bilden 
die Aufsätze filier Beelhoven. Da sie alle (ür dieselbe Zeit, 
aber ffir verschiedene Zeitungen geschrieben worden sind 
so findet sich i f s ihnen manche \N iederholung. Von beson- 
derem Intcress ist der letzte dieser Aufsätze, in dem der 
Autor erzählt, wie er so glucklich gewesen sei. kurz vor 
dem Tode Ueelhoven's demselben noch persönlich mibe ge- 
kommen zu sein, und zwar gelegcn'lich einer Heise nach 
Wien, diu er als Regle ter Hümmels, seines Lehrers, nn 
Mörz 1827 unternommen halle. Beelhoven starb bekannt- 
lich am 26. März desselben Jahres, so dass Hiller ans per- 
sönlicher Anschauung über den Eindruck berichten kann, 
den die Nnchricht von dem Tode des Meisters auf das da- 
malige Wien gemacht hat. Die Reihe der lieelhoven - Ar- 
tikel besehliesst ein Aufsati. der. wie ich glaube, ursprüng- 
lich der von Hiller besorgten Ausgabe der Beethoven sehen 
Sonnten i Leipzig, Leuckarli beigegeben war, manche be 
hemgens »erlhe Winke enthält und mit' einer nach der 
Schwierigkeit geordneten Reihenfolge der Ciaviersonaten 
endigt. Alles in Allem genommen, enthält das Buch Le- 
sens« erlhes genug, nur gieht es nicht d.is, was der Titel 
versprüht, denn das Tonleben unsrer Zeit kommt kaum 
Anders zur Erwähnung, als durch etliche gelegentliche, wenu 
auch billige. Seitenhiebe auf die Neudeutschen. Sie werden* 
sich hoffentlich nicht sonderlich zu Herzen nehmen! 

Otto I. e s s in a n n. 

Kritischer Dialog über Richard Wag- 
ner 's „gesammelte Schriften and Dich- 
tungen". (I. Band.) 

iFortsrUUbg » 

Krambokles. Jawohl! Thun wir das. Zunächst 
die „autobiographische Skizze", aus der bereits die ganze 
Energie dieses übermächtigen Genies redet. 

Kophander. Hier erfahren wir's ja aus seiner naiv- 
sten Selbsterkenntnis* heraus, wie schon in der frühesten 
Jugend der Dichtergenius in ihm rege ward, wie der riesen- 
haft e Shakespeare in der Dichtkunst ebenso als sein leuch- 
tendes Vorbild erschien , wie bald darnach der allgewaltige 
Beethoven in der Musik. 

Famulus. Zwei Meteore sah ich himmlisch blinken, 
Mit GristerstiinoT ihm heimlich winken; 



Den Dichterkönig seh' ich bass zur Linken, 
Der Tone Herrscher ihm zur Rechten sinken. 

Krambokles So ist's wahr. Unser Wagner isl das 
Rild der geistig stofflichen Verschmelzung der innerlichsten 
weltbefreieuden Universalgenies Shakespeare und Beethoven 
zur einheilsvolleu Sphärenharmonie verzaubert. So sehnte 
sich die ganze Wellentwicklung unaussprechlich begierig 
zur kulminirenden Individualität Waguer's hin. 

Glaukopides. Ab> r Krambokles. Krambokles. etwas 
weniger Schwulst würde unsern Gemütheru besser munden. 

Planastes. Obgleich ich nicht in eine so extra- 
vagante Verherrlichung des Wagncr'schen Genius aus- 
brechen mag, so muss ich doch bemerken, dass schon aus 
diesem Bande und in sonnigster Klarheit aus der autobio- 
graphischen Skizze versländlich wird, welche ausserordent- 
lichen Gemulhsumwälzungen die Natur diesem kolossalen 
Geiste anschuf, um ihn zu einer so beispiellosen Seelen- 
macht gelangen zu laseen. 

Glaukopides Wenn ich euch rasenden Mimallonen 
nun in ruhigster Nüchternheit gegenühertrelo. dann muss 
ich euch vor allen Dingen inständigst «nn. ihnen, euer We- 
sen so weit zu objektiveren, dass ihr je zt die berauschen- 
den MilS'kcindrflck«, welche euch die WagnerNch* Muse 
bereitet, ganz unberücksichtigt lasset: da wir hier allein mit 
dem Schriftsteller und Dichter Wagner zu rechten haben 
— dies auch nur in so weil, als er in der ersten Periode 
seines Kunstlehens bis zu seinem 30. Lebensjahre (1842) 
zum Vor.-cherti kommt. - Ich e.i kenne ans diesem Lebens- 
attiissu.il voller Evidenz, dass schon in fr iher Jugend- 
zeit sich bei Wagner das Talent zur Dichtkunst geltend 
machte. 

Kophander. Und wunderbarer Weise sogleich d.is 
Ingenium zur höchsten Gattung der Poesie, nämlich zur 
Tragödie. 

Glaukopides. Freilich ist auch dieses ans der Auto- 
biographie ersuhil'ch. Mitten in seinen Trauerspielent- 
wurfeu — er mochte wohl 15 Jahre zählen — wirft die 
Bekanntschaft mit Beelhoven'sclhr Mu«ik ein völlig neue-» 
Gähruugselement in sein Pbatitasieleben. Insbesondere regt 
die Egmont - Musik den jugendlichen Brausekopf dcrm*ssen 
auf und au. dass er, um sein eben vollendetes, höchst tra- 
gisches Drama mit ebenbürtiger Musik auszuschmücken, 
Musiker zu werden besehliesst. 

Krambokles. Ja, sclion im Knaben äusserte sich 
der Doppeldrang nach den höchsten Grossthalen in den 
Zaubergt füllen der Poesie und Musik. 

Famulus. Das muss ich auch noch meinem Gross - 
meisler nachlhuu: 

(u Musik schon wohl dressirl, 
Wird Poesie jetzt karessirt — 
Nun bleibt mein Siuciput so arg pressirt, 
Bis dieses Doppelweib ich seh' blessirl 
Glaukopides. Und wenn dein Werk vollendet isl, 
dann lade uns zum Doppelschmause ein Doch jetzt, drol 
ligsler aller Famulusse, halle deine farbenprächtigen Hoff- 
nungen in deines Herzens verschwiegener Truhe zurück. 
Wir haben noch viel ernste Dinge zu erörtern. — Schon 
jetzt können wir's mit Gewissheil annehmen, dass Wagner 
die Schwellen des Poesielempels als wahrhaft naiver Mensch 
betreten, nicht aber also das Reich der Tonkunst. 

Planastes. Wie verstehst du das, Glaukopides? Ich 
glaube vielmehr, dass noch kein Künstler mit genialerer 
Naiveläl den musikalischen Gottbeilen entgegengeeilt ist, als 
Wagner. Kaum erscheint ihm die Tonmuse in Beethoveu*- 
scher Objeklivalion — gleich fühlt er sich mit magischen 
Banden an dies Feenreich gefesselt, mit der vollsten Naivi- 
tät des Genies. 

Glaukopides. Siehst du, lieber Planastes, du ver- 
wechselst augenscheinlich die kindliche Naiveläl, die in 
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kindischen Grinsten, ohne von einem höheren Drang« be- 
seelt zu sein, alles Mögliche werden und schaffen möchte, 
mit der wundersamen Naiveläl des Genius, die »ich schlechter- 
dings nicht in dem bewußten Schaflenwollen Austern kann. 

Koph ander. Lehrt dein nicht die Geschichte »Her 
Künstler, das>s die Jünger derselben schon in der allerersten 
Kindheit ihr schöpferische* Talent offenbart haben? 

Glnukopides. Freilich thut sie das. Aber wie giebt 
sich der in solchen Wesen wallende Genius kund? Immer 
dadurch, dass sie nach einer unabweisbaren Hinneigung zu 
emer Kunst, nachdem sie längere Zeil in der l.usl an der- 
selben geschwelgt hallen, allein durch die Beschädigung 
mit ihr angeregt wurden, dem eigenen schöpferischen Triebe 
nachzugeben. Erst aus der liebevollen Hingabe nn die 
Kunst ersieht ihnen völlig unbewusst — das heisst eben 
in genialer NaiveiAl — die Sehnsucht und die Freude im 
eignen SchnfTen. 

Famulus. Ein Sophisma, Genossen, von dem ich 
nichts begreife. 

Glaukopides. Höre desshalb um so eifriger und 
schweigsamer zu. Weil ich dich lieb habe, mein Famulus, 
mache ich dir exlra gelegentlich noch eine leichtere Dar- 
stellung hievon. so zu sagen ad usum Delphmi. 

Plana« las. Du glaubst al»o, dass blos dio Dicht- 
kunsl Wagner völlig naiv nn sich gezogen habe, die Ton- 
kunst aber nicht. Ks will mich dünken, als schlummerte 
eine gewisse Wahrheit in deiner Deduclion. Und doch 
— wenn ich an die zauberhafte Wirkung seiner Musik 
denke — 

Glaukopides. Wollte ich dir diesen Einwand ganz 
benehmen, so müsslen wir von unterm eigentlichen Thema 
abschweifen — und das soll hier nicht geschehen. Weil je- 
doch dir Punkt der NaiveiAt mir für die gerechte W ürdi- 
gung Wagner'* von ausserordentlicher Wichtigkeit erscheint, 
müssen wir noch ein wenig darüber dispuliren. — Nun 
sage mir, Krambokles, was ist es, das dich so in Harnisch 
bringt, wenn du den Tonweiken eines Rossini, Doniteili, 
Auber, Verdi und Aehnlicher lausche*! ? 

Krambokles. Weil sie wmd'ge EAVklhascher sind; 
ihnen hegt weniger an der Kunstwahrheil. ah an der Blen- 
dung des Publikums. 

G I a u k opi d es. Du glaubst also, dass es ihnen im 
Wesentlichen blos um den äusseren Erfolg zu Ihun isl? 

Krambokles. Ganz zuversichtlich. Und kein noch 
so schlimmes Mittel isl ihnen verwerflich genug, um einen 
augenblicklichen Erlolg in der Masse zu erringen. 

Glaokopides Würdest du demnach derartige M An- 
ner aus dem Efyium der Kunst verbannt wissen wollen? 

Krambokles. Wohl verdienten sie ihren Plalz im 
Calonium der Künste, weil sie verderblich auf den Ge- 
schmack • ingewirkt haben. Aber in Ansehung ihrer tri- 
eben Talent« können sie immer noch die Gassenkehrer des 
Elysiums sein. 

Glaukopides. Du verrichtest also allen Ernstes je- 
des blosse Streben nach glAi zendeu Erfolgen? 

Krambokles. Aus voller Seele Ilm' ich das. 

Glau kopi des. Wenn du dieses apodiktisch« Urlheil 
nur nicht bereuest! Denn ich muss dir und den Uebrigen 
jetzl aus den klarsten Selbstbekenntnissen Wagner's nach- 
weisen, dass euer angebeteter Heros in dem Lebensstadium, 
das unserer Unterhaltung vorliegt, eben aurh von keinem 
höheren Streben beseelt war. als vollkrAflig auf die Masse 
zu wirken. Und ganz in derselben jesuitischen Weise, die 
du selbst vorhin so biller gerügt, schreckt er vor keinem 
noch so unkünsllerischen Mittel zurück, um dieser Glanz- 
sucht zu fröhnen. 

Kophnnder. Nun freilich, das war in der Jugend- 
zeit, wo wir Alle lediglich nach rauschendem Beifall 
lechzen. 



Glaukopides. Es mag mit Fug und Recht in jeder 
Künsllerbrust die Sehnsucht nach eklatanter Wirkung auf 
die Mitmenschen thronen: allein um sein heilige« Küostler- 
thum bringt ein Mensch sich erst damit, dass er schmach- 
volle Wege einschlAgl, um dieses sirenenhaft verlockende 
Ziel zu erreichen. Jedes reine Künsllergeroülh muss ja 
in den wonnesamsten Freudenschaueru erzittern, sobald ihm 
in so schöner Wahrheil dieser Gölhe'sche Gedanke aus Wil- 
helm Meisler's Lehrjahren (Buch IV. Kap. 2| seelenver- 
wandt entgegenlachl : „Glaubt mir, meine Freunde, e« ist 
mit den Talenten, wie mit der Tugend: mau muss sie um 
ihrer selbst willen lieben, oder sie ganz aufgeben. Und doch 
werden sie beide nicht anders erkannt und belehrt, als wenn 
man sie, gleich einem gefAbrlichen Geheimnis*, im Verbor- 
genen üben kann." 

Planastes. Das gebe ich ja Alles zu. Es ist wahr, 
Wagner bemerkt selbst aus der Komposilionszeit seines 
„Lii besverbols" (p. 15): „französische und italienische An- 
klAnge zu vermeiden, gab ich mir nicht die geringste 
Mühe' 4 ; aber einigo Jahre spAter bei der Komposition des 
„Rienzi" ist ihm „der Gedanke, mit Bewussiseiu — wenn 
auch nur in einem einzigen Takle — seicht oder trivial zu 
sein, entsetzlich" (p. I7|. 

Glaukopides. Damit war jedoch die Schwankung 
nicht am Ende. Denn nichtsdestoweniger lebt er bald 
darauf in Paris der seligen Hoffnung, dass sein „Liebesver- 
bot", nachdem das „etwas frivole Sujet" französisch bear- 
beitet war, aufgehlhrt werde, denn „es war eben Musik, 
wie sie Franzosen am leichtesten begreifen, und Alles ver- 
sprach mir den besten Erfolg, als sofort das Thealer de la 
Renaissance Bankerott machte" |p. J9|. 

Planastes. Aber bald hören die Rückfälle in die 
Sucht nach blosser Effekthascherei gänzlich auf, wie er es 
selbst |p. 21) so schön ausdrückt: „desto unabhängiger 
folgte ich meinem wahren künstlerischen Glauben bei der 
Fortsetzung der Komposition meines Rienzi." 

Glaukopides. Und doch muss ich dies für blossen 
Nebeldut.st erklären, denn eine merkwürdige Aeusserung 
Wagner's lässt mich ganz sonderbare Einblicke in sein ei- 
genstes Wesen Ihun; sie beweist mir von Neuem, wie er 
der künstlerischen NaivelAl in der Musik sehr bald gänzlich 
verlustig gegangen war. Diese Stelle lautet also |p. 14): 
„Ich gab mein Vorbild, Beethoven, auf; seine 
letzte Symphonie erschien mir als der Schluss- 
stein einer grossen Kunstepoche, über welchen 
hinaus Keiner zu dringen vermöge und innerhalb 
dessen Keiner zur Selbstständigkeit gelangen 
könne." Ks spricht sich hierin ganz klar das eigentliche 
Wesen der Origuialilfilssucht aus, die mit der echten üri- 
ginalilAt des Genies nichts gemein hai. 

Planastes. Das finde ich nun eben au Wagner so 
Überaus herrlich, dass er nicht, wie Robert Schumann, dem 
Streben nachgab. Beethoven'* Gewalt in der reinen Instru- 
mentalmusik nicht blos erreichen, sondern womöglich noch 
Übel bieten zu wollen. 

Glaukopides. Ich sehe dich da in einem sonder- 
lichen Kunstirrlhum befangen, bester Plana*les. Vielleicht 
vermag ich dich sogleich auf andere Ideen hinzuleilen. Und 
weil ich zu meinem liefen Leidwehen wahrnehmen muss, 
dass die Meisten unter euch mit einem gewissen souveränen 
Hohnlächeln auf Beethoven'* gepriesene Weltherrschaft her- 
abschauen, w ill ich meine Eni Wickelung an einen der wun- 
derbarsten, sonnenschönslen Aussprüche dieses Hochmeisters 
knüpfen. In Beethoven'« Konversalionsheflen aus der Win- 
lerzeit 1822— 1823 isl aNo zu lesen: „Das Neue und 
Originelle gebiert sich von selbst, ohne dass 
man daran denkt." Fürwahr ein goldener Ausspruch, 
woraus sich die wirksamsten Folgerungen für diu allgemein 
künstlerische Geisleulfnltung ziehen lasset). Der Künstler 
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— darunter verstehe ich freilich eilein solche Menschen- 
wesen, die sich durch keinen noch so blendenden Schimmer 
Äusseren Ruhm- und Ehrglanzes verlocken lassen, der tief 
im Innern zuflüsternden Kunslslimtne ungetreu zu werden 
-- der so gestaltete Mensch folgt einem unerklärlichen und 
unüberwindlichen Drange, der ihn zu einer besliuimten 
Kunstgattung hinlreibt. In dieser allein wird er sein ge- 
heimstes, angeborenes Geiufllhsleben durch Worte, Töne, 
Farbe, Marmorgestein oder durch andere Naturstoffe offen- 
baren Dem Kunslgenius mit der göttlichen Einfalt kann 
es in seiner vom reinsten Enthusiasmus durchwehten Eol- 
wickrlung nimmermehr beikommen, sich von einer Kunsl- 
form losreissen zu wollen, weil gewaltige Genien in dieser 
die höchsten Gipfel bereits erklommen haben, obgleich ihr 
ganzes Sein zu ebendemselben Kunslbereiche hintieibt. Ist 
nur die wahre Ursprüiiglichkeit vorhanden, dann wird sie 
in jeglichem Gefilde des Kunslgarleus die prachtvollsten, 
duflreirhsten Blumen pflücken können. — Nach den Leb- 
zeiten Michael A ngelo 's um! Shakespeare'* sind mehr 
als 3 Jahrhunderte dahii gebraust. Und noch sind sie von 
keinem Musengestirn überstrahlt. Huben aber nicht trotz- 
dem grosse Geisler in denselben gi wältigen Formen der 
Welt Werke von höchster Original»ch0nhfil zu unsterb- 
lichem Andenken hinterlassm? Das konnten sie auch blos 
erzielen, weil ihr Geist nicht von den Dämonen der Neu- 
sucht und Gefallsucht besessen war. 

Planasles. Das mag in der Theorie ja Alles sehr 
schön sein, aber nicht im Hinblick auf die grosse Ge- 
sammtheit. 

Famulus. Das klinget fürwahr so transcendcnlal, 

Das dringet in'a Herz so sentimental. 
Plannst es. Ganz recht, Famulus. Die Kunst soll 
Geroeingut der Menschheit werden. Und darum lobe ich's 
mir. das» Wagner gerade dm Opernform ergriffen, in der 
er am besten das ganze Volksherz zu reiner Thnlkrafl ent- 
zünden k«nn. 

Kophander. Ja wohl! Die contrapunktische Kir- 
chen- und Oratorienmusik mag den arithmetischen Musikern 
ganz willkommen sein. Im Inslrumentalreiehe hat Beelho- 
ven das non plus ultra gegeben; da bleibt «Hein die Opern- 
musik pIs blfithenreiche, lebensfähige Kunstform zurnek. 

Glaukopides. Das sind ja die seltsamsten homi- 
letischen Argumente, die an Leerheit kaum etwas zu wün- 
schen lassen. Ihr mfisst nicht glauben, dass ihr hiermit 
etwas vorgebracht habt, das di« von mir gegebenen An- 
schauungen irgendwie umstürzen könnle, oh ich euch gleich 
keine Vorwurfe machen will, dass ihr euch unuölhig vom 
eigentlichen Objekte meiner Beleuchtung entfernt. Denn 
ich habe hier im Wesentlichen nur die Untersuchung Ober 
wahre Oiiginnlitäl und über deren Aflerersi heuiung, die 
Originalitälssucht, im Auge. — Vorhin, Planasles, liessest 
du eine Bemerkung über Schumann fallen. Glaubst rlu, 
dass dieser Künstler von Beethoven'» übermächtigem Genie 
überzeugt war? 

Planasles. Ganz gewiss, fasl jede Seite seiner 
Schriften rouss es bekunden. 

Glaukopides. Giebt dir die Erkenntniss von seiner 
künstlerischen Laufbahn nichi nuch diu Gewähr, dass die 
keusche Mus» der Instrumentalmusik ihren Alln rlic Ilten Wol- 
kenschleier um sein glorreiches Haupt gebunden habe? 

Plnnnsles. Zuversichtlich bin ich auch von dieser 
Wahrheit durchdrungen. Aber der reiche Schatz seines 
Liedeiquells bekundet doch andrerseits die volle Seelen« 
neigung zur Vokalmusik. 

Glnukopides. Sicherlich, biederes Herz. Ueberdies 
besinne ich mich sehr wohl, wie oft du über d»s blähend 
kräftige dramatische Leben seiner Symphonien in Entzücken 
gerielhesl. Kannst du dies in Abrede stellen? 



Pinnastes. Das nun wohl nicht. Und trotz alledem 
erreicht er nimmermehr die Beelhoven'sche Kraft und Z«u- 
berschönheii. 

Glaukopides. Meinst du nicht auch, dass er sich 
dessen allmAlig ganz hewusst wird, dass er »eine Ohnmacht 
gegenüber der Riesenhuheit Beethoven'* lief empfindet? 

Plaunstes. Das spricht ja gerade für mich. Frei- 
lich empfindet Schumann dieses. Und nur die natürliche 
Folg-: davon ist es, dass sich nach und nach ein gewisser 
Groll gegen die gigantische Genialität Beethoven'* seiner 
•dien Seele UemAchligt. Erklingt ein solches Gefühl des 
Unmiiths nicht vernehmlich genug aus diesem Ausruf über 
Beethoven: — — „Her wie im Spiel schaffenden und zer- 
störenden Erfindungskraft dieses Beethuveu, in den die Na- 
tur nun einmal verschwenderisch niedergelegt , wozu sie 
sonst lausend GefAsse braucht." (Schumann. Schriften III. 
p. 281.) 

Glaukopides. Sehr wahr und weise bemerkt, mein 
lieber Planasles. Es ist richtig: leise aber doch merklich 
grollend nmssto sich Schumann eingesehen, dass es ihm 
nicht verliehen sei. einen vollen prophetischen Blick über 
Beelhoven's Reich hinaus zu ihun. Willst du dennoch 
nicht eingestehen, dass er Irolz dieses niederschmetternden 
Bewusslseins im Symphunieslyle sich die volle Selbständig- 
keit errungen habe und dass er uns immer als ein Geist 
der echtesten Originalität entgegentritt ? 

Planasles. Originell erscheint Schumann fasl in 
all' seinen Werken, das will und kann ich nicht bestreiten. 

Glaukopides. Du rAumst es al«o ein. dass er ein 
Oriniiialkünsiler ist, du hast es uns ferner selbst sehr tref- 
f-nd in di« Seele gerufen, wie bitter er das gering- re Manss 
seiner Geuiekraft im Vergleich zur olympischen GOlterfülle 
Beelhoven's empfindet. Und dennoch bleibt er. der so viel- 
seitig begabte Geist, der Instrumenlnlmuso in untndeliger 
Treue zugelhaii. Wie willst du es nun erklären, dass er, 
dem neben der .Musik eine bedeutende poetische Fähigkeit 
innewohnt, nicht den Enlschluss fossl, Heelhoven's Reich 
zu verlassen und sich anderswo neue Wellen zu erobern? 

Pianastos. Nun wahrlich doch, weil er sich von 
der Instrumentalmusik nicht losreissen kann. 

Glaukopides. Ganz vorlrefTlich , mein Planasles. 
Damit sprichst du mir gnnz aus der innersten Seele heraus. 
— V\ ir kCnneu daraus die Gewissheit schöpfen, dass in 
SchuriiAun der reine, laulere Kunslgenius waltete, d«ss es 
ihn mit mxgischer Gewalt zu einer hohen, edlen Kunstform 
hinzieht, die ihn in ihrem golddurch wirkten Netze g>-f»ngen 
Ii Alt. — Da sitzt er nun einmal in diesem meergrünen 
N'Xenpalasl. Schfln wie das ewige Sonnenlicht glänzt die 
Pnich! in diesen ZnuberrAumen, wo da» rauschend« Ge- 
wogt) der wundersamsten Gestalten seinen Geist und Sinn 
umfangen häll Wie mit Allmacht treibt's ihn hin tum 
Geisteikönig. der auf seinem Llfenheinihrone in hellleuchten- 
der llerrscherkrafl dasilzt. Auch ihn etgreifls mit heiler 
Sehnsucht, in einem so krystnllklaren Beirhe das güldene 
Scepler zu schwingen. Aber welche grause Pein! dieser 
Gebieter sitzt so fest auf seinem Throne, strotzet noch in 
so rüstiger Fülle seiner Göllcikraft, dats Aeonen vorfiber- 
rauseheri müssen, ehe sie solche Felsenroacht erschüllern 
können. Wie sehr ihn auch so herbes Weh zerfleischt, er 
kann vom Zauberkreis nicht fort — er bleibt dein syro» 
photiischen Nixenreichc unlerlhAnig. — Aehnlich verhält es 
sich mit Felix Mendelssohn, Die Abweichung ist in 
dem Umstände zu suchen, dass des Letzteren Gemus dem 
Mozari'schen und Bach'schen verwandter erscheint, nls dem- 
jenigen Beethoven'*. So möchte mau denn mit einer ge- 
wissen Berechtigung die musikalische Proportion aufstellen 
können: Mendelssohn verhalte sich zu Schumann, wie Mo- 
zart zu Beethoven. 
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Famulus (träumerisch): 

Mir wird so nixenhaft tu Mulh, 
Schon tauch' ich in die Mreresflulh 
Und kühl* mein« Schmerzensgeld. 

Glaukopides. Wache nun immerhin aus diesem 
Traume auf. märchenhafter Famulus, denn jetzt folgt .de 
Nutzanwendung auf Wagm-r. 

Famulus. Aber treib' es nicht zu grausam, sonst 
hör' ich auf. dein guter Famulus zu sein. 

Glaukopides. Du ihusl mir wahrhaft leid, da ich 
deiner jungen Seele einen so holden Wahn rauhe« mnss. 
Doch die Wahrheil soll unsere oberstu Gotiin bleiben. — 
Wir haben also in Robert Schumann seinem Kamen Wesen 
nach eine reine Künstlernatur erkannt. Anders verhAlt es 
sich mit Richard Wagner. In jedem kunsihegabtcn Geiste 
streiten zwei Mächte: dns Behauen nu iler reinen Kunst 
und die Sucht, in der W.K zu «Minen Erlang nun d< r 
DAmnn eitler Ruhmsucht das U eherne wicht Ober den reinen 
Kunst senilis, so Meiden Originalitnl-suchl und Effekthasche- 
rei mit ihrem leeren Erd>-nslaub die himmlische (»enius- 
fackel zum Erlöschen bringen. — Die eigenen Bekenntnisse, 
di« ich euch aus Wngner'B Aulobiogrnphie vorgeführt hohe, 
lassen keinen Zweifel obwalten, dass er völlig vom DAmnn 
der Äusseren Prunksucht beherrscht war. Er suchte datier, 
wie er es wiederholt kund thul, stets dus Nein' und schlech- 
terdings den Effekt. Ohne also, wie wir gesehen haben, 
von der iiineieti Nothw mhgkcit zu einem bestimmten Mu- 
^ik^ehiete hing« drängt zu werden. SMint und sinnt er. fast 
verzehrt von Neumanie, wo denn eigentlich Originalität und 
damit Eifolge zu erhaschen sind, und findet naturgeinAss, das« 
in th rOper, worin die Menge doch insbesondere ihren Kunstsinn 
zu dokuinentireu waln.1, W elteuruhm vu erobern sein mag. Ge- 
wiis schlummerte Mich in ihm das wahrhaft Nuive. all« in solche 
Naivetälskeime mu-sle die iininer wachsende (Übermacht der 
selbstischen Sticht nach Neuem - eine ebenso wenig heilbare 
psychische Sucht, wie man« e physiche — durchaus er- 
s icken Und so rnussle er sehr schnell das wesentlichste, 
ureigenste Attribut des Genies, nämlich die N'iivclät de« 
SchatTen, verlieren Denn N- omnnie und NaivelAI sin I absolut 
unverträgliche Gesellen. Wohl aber stürzt der Neulhnmler 
iNeomane) dem Gharlatanisinus in den gähnenden Hollenspall. 

Krnmbokles. Das ist zu erg. Wie, willst du Wag- 
ner gar zu einein Charlalnn stempeln? L'ebrigcns habe ich 
von deiner ganzen Salbaderei blutwenig verstanden. Was 
wird denn auch euer feindseliges Gerede dem Wagner'- 
seilen Sonnenglanze Grosses andichten können! 

Glaukopides. Aber Krambokles, Krambokles! immer 
noch der alte, Tessellose l.eidenscliaflsslurm , immer noch 
das bArheissige zelolypischc Wesen am unrichtigen Orte. 
Ich erinnere mich noch recht lebendig der Zeilen, in denen 
du für Sophokles' WunderdiHitung Aniigon» schw Armlest, 
wo du schwungvoll dm schönsten Verse daraus vortrugst. 
Damals war Alles Ruhe, Besonnenheit, Liehe und edle Lei- 
denschaft an dir. Wie anders sc)inii«l du heute in ihn 
Welt hinein. Vielleicht beherzigst du dennoch diese Mah- 
nung uusres Tragödiendichtcrs: 

„Der Uebel gröbstes ist die Züsellosigkeit.-' 

(nldp^aJ ii p,i(or ov« /«T.» «n.<5r. — V «66.) 

Wir sind hier zusammengekommen . um ohne blinde Hille 
U ten Meinungsaustausch Ober die vorliegende Schrift zu 
pflegen. Es soll dir ji nun Alles in der Welt keine An- 
schauung aufgedrungen werden Euch zwar scheint die 
Proselyienmacherei mit zum Kunstglatiben zu gehören, 
mir aber nimmermehr. Mau lasse in der Kunst, wie im 
Lehen, Jeden nach eignem Behagen zur Seligkeit gelangen. 
Famulus. 0 Seligkeit, wonniger Sehnsuehtslraum, 

Dein Bild zerrinnt uns wie Seifenschaum 
Gleich Wolken im dampfenden Aetherraum ! 
(Fortsetzung folgt.) 



neriin. 

t( f c u e. 
(Königl. Opernhaus.) Das Repertoir im neuen Jahre brachte 
am I. „Margarethe" mit Krau Millinger und Herrn Niemaun; 
am 8 „Afrikanern!" mit Frau Lucea, den Herreu Niemann 
und Hetz; am 4. „Kreisch U" mit Frau Mallinger und Herrn 
Form es. am 6. „Rienzl" mit Herrn Niemano; am 6. „Lustige 
Weiber von Windsor" mit Frau Lucca; am 7. „Macheth" mit 
Fräulein Brandt, den Herren Niemaon und Betz. d R 

CJorreNuo u <1 e n x. 

Moscau, 3(en Januar 1872. 

In der letzten Zeit kamen die folgenden Opern zur Auf- 
führung: Oon Juan, Trowitore, Linda und die Afrikanerin. 
Es ist einmal festgestellt, dass die Italiener nicht im Stande 
sind, deutsche Musik vorzutragen, die solide Auffassung fehl! 
ihnen gänzlich. Ks ist schwer zu sagen, wer von den Sängern 
ausser Krau Sinico als Elvira, besser ..der schlechter war, 
sie haben „Don Juan" heruntergeleiert, ein Glück, dass diese 
unsterbliche Oper in solcher Vorführung nur ein Mal zu Gehör 
kam. sie kann aus dem Grunde nicht mehr so bald gegeben 
werden, weil Krau Sinici und Herr Moriami (Uou Juau) 
nach Petersburg gereist sind 

Im „Trovah're" debütirtc Fräulein Schalki als Auicona 
und errang durch ihre sympathische Stimme und guten Vor- 
trag einen glänzenden Erfolg. In .Linda* sang Fräulein 
Schalki noch mit grösserem Erlöge, auch debütirtc in dieser 
Oper der Baritonist Herr Botta. er ist seil Jahren der Lieb- 
ling unseres Publikums und darum war es nicht zu verwundern, 
dass dieser treuliche Sänger durch einen Sturm - Applaus em- 
pfangen wurde Was die . Afrikanern!" anbelangt, so ist sie 
besser als man glaubte gegangen und hat auch gefallen, na- 
mentlich wenn man in Betracht zieht, dass diese Oper nur mit 
drei Proben vorn Stapel gelassen wurde. I»ic russische Oper 
ist wieder einmal aufgetaucht und zwar wurde zum Benefiz 
der Frau AI exa ndrnwa der .Freischütz gegeben Viel ist 
davon nicht zu erzählen; unsere nireeli >n Unit nichts für die 
National- Oper, neue Kräne werden nicht engagirt und das, was 
da ist, inüssle eigentlich schon längst von n bis z ins Invali- 
den-Haus \ ersetzt worden sein. — Has Programm des 
3len Concertes der russischen Gesellschaft bestand aus: 
l| Ouvertüre zu „Russlan* von Glinka, 2) Violoncelln-Con- 
cerl >on A. Rubinstein t Filzenhagcm, 3i Chöre aus .ubeMti" 
von Weber, 4i a, Largo von Händel, b. Am Springbrunnen 
von Daiidoff tFilzenhagent, 5) Zwei Nummern aus der Faust- 
Musik von Liszl. Im 4ten Cnncerlc kamen zur Aufführung: 
I) Ouvertüre zu „König Stephan", von Beethoven, 2) Cnncc-t 
It-inull von Bach iBnbinsleini, -Ii Kaiser-Marsch von Wagne. - , 
4i Notturno und Scherzo (B-ninllt von (Jmpin (Rubinstciu) 
und 5> die Wiederholung der zwei Nummern aus der Kau-I- 
Musik von Liszt Von dem Programm der zwei Courerte !.it 
nur weniges dem Publikum angesprochen, all' die Sachen 
waren zu ernsten Charakters, z. U. die Kaust - Musik: der 
Nachlzug und Mephisto - Walzer. Obgleich zwei Mal dem 
Publikum vorgeführt, vermochte diese Musik doch nicht anzu- 
sprechen, namentlich ist der Nachlzug ein sehr finsteres Ton- 
gemälde. Sie müssen wissen, dass diese Concurte der russi- 
schen Gesellschaft bei uns zur Modesache gelmren, die Da- 
menwelt geht hin um ihre Toilette zu zeigen und die Herren 
sehen sich dieselbe mit grosser Genauigkeit an Von den 
1 20t) Mitgliedern sind kaum 300 zu lähleu. die wirklich der 
Musik wegen diese Ctmcerte besuchen; lliibinstcin weiss es 
sehr gut und darum ist es seinerseits unpolitisch, den Laien 
nicht eine Coneession zu machen, um so mehr, als die llftlfs- 
mittel für das Bestehen des Couserv atoriums hauptsächlich von 
der Einnahme der Goncerte abhängen — Zum Schluss will 
ich Ihnen noch mitlheilen, dass der Leipziger Balletmeister Herr 
Reisinger hier ein Ballet inscenirt hat, es bclilclt sich der 
.Aschenbrödel", die Musik ist von Mühldorfer Oas Ballet hat 
hier gefallen und es ist vorauszusehen, dass es sich auf dein 
Repertoir holleu wird. 
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J o a r n a I • H f v ii p. 

Da die Journale fast sAmnillich fehlen, 8« müssen wir 



N n o Ii richte n. 

Berlin. Die drei ersten Concerle des Herrn Ullman ha- 
llen bereits stallgerur.dtu und mit deoi vierten heutigen schliefst 
der Impressariu die Heihe seiner hiesigen f.onrerle. Wir gebeu 
in nficbsler No. ein eingehendes Referst Über die künstlerischen 
Ergebnisse der vier Abende und bemeikcu heute nur. dass der 
pecuniAre Ertrag eiu ausserordentlicher war. 

Kaahngtn, 17. Deeember. Aufführung von HAudel's „Aiexan- 
dertest" durch den Oratorien-Verein. 

Frankfurt n. *I. Das sechste Museumsconrert überbot 
«eine Vorgflnger keineswegs an Interesse uud Wirkung. Haydu's 
r-moll -Symphonie zAhlt ebenso wenig wie Schumann s Ouver- 
türe, Scherzo und Finale zu den bedeutendsten Werken der ge- 
nannten Componislen. Anstatt des ersteren. das selbstverständ- 
lich die Meislei band seines Schöpfers nicht verleugnen kann, 
halle eine der in ueueier Zeil so seiteu gebOiten, bekannteren 
zwölf .-inlonirn, selbst die „mit dem Paukciisthltig", gewiss zun- 
deuder gcwiikl. Heide Werke wurden unter Leitung des Herrn 
Musikdircetors C. Müller mit Ausnahme ciues auffallenden Takl- 
rchlers von Seile eims llolzblase-lnslrumcntes im !-rh«ri<i, im 
Ganzen recht gut ausgeführt. Eine Auzahl Mitglieder des Ca- 
cilien-Veuiiis Ming sechs Lieder für gemischten Chor, uuler 
weh Inn die beiden bekannten uud bei früheren Aufführungen 
stets lebhalt ausgezeichneten: „Schönste Griselidis". fianzösisches 
Volkslied von 1650, und Schumann s „Schön Rothraul" am mei- 
sten gefielen Neben diesen fanden Mendelssohn"* „Fiühzeiliger 
Kruhling" und Ural ms' sinnige», hier neues deutsches Volkslied : 
.,ln .stiller Nacht" vielen Anklang. Am wenigsten wirkten und 
nicht mit Lnrrcbl: Mendelssohn s „Anderten" und „Ain Bodensee" 
von Schumann. Die Ausführung war, ungeachtet der feinaus- 
geml eittlt n Vortragsweise, nicht so völlig tadellos, wie dies 
sonst der Kall ist. Die Soprane im ersten, der Maniierrhor im 
letzten Lieilc überraschten durch wahrnehmbare Unruhe. Der 
einzige Solist des Abends war der Viuliuspieler aus Wien, Herr 
Wilhelm Junck, der in dem jugendlichen Aller von 18 Jahren 
schon eine bedeutende Sture erklommen hat und bei fortge- 
setztem Studium gewiss eiu hohes Ziel erreichen wird. Was 
wir aber mehr schätzen als die Fettigkeit, ist Innigkeit der 
EmpUridung und dio Süsse des Tones, die aus seinen Vorlrageu 
«pri. bt. Sp« hr s „Gesaiigsceue" und Ernsfs Fantasie Uber ein 
Tbinni aus tU-llini s „Pirat" gaben ihm hinlAngliche Gelegenheit, 
beide zu entwickeln, ja verleiteten, ihn wohl, darin ein Lebrigea 
iu Ihuu. Etwas männlicherer Ausdruck wAre zu wüuschcn ge- 
»esrn Die in lt (»lerem Vortrage hin und wieder vermisstc 
Reinheit mag wohl auf Rechnung der ungcatiiumlen Geige kom- 
■tun. Rulall uud Henorruf begleiteten das Aullrelen des Gastes. 

G. B 

fco Iba Am 19. Dercmber rührte der Musikverein HJindel's 
.Samson" aur 

Hamborg, 5. Januar. Viertes philharmonisches Concert. 
PrAludium und Choral nach J S. Bach laur der neuerhauteu 
ConcertorgelvonHrn.OrganisteuDegcnhardlvorgelrageiD.Schick- 
»alslied ror Chor und Or. hester von Brahms, Phantasie Wr Piano- 
forte mit Otrheslrr und Chor von Beethoven (die Pianororte-Par- 
thic vorgetragen von Herrn Kleinmichel), „Maufred" von 
Schumann. 

27. Deeember Concerl der Hofcapelle. Ouver- 



türe zum „Freischütz", von Weber, Allegra de Conoert für Vio- 
eine von Bazziui, Symphonie paslorale vo 
uud Finale B-dur von Schubert, Ouvertüre zu 
Wagner. 

München, 85. Deeember. Vierlea Concert der I 
Akademie. Paslorale von Bach, Arie aus „Medea" von Cherubini 
(Frau Vogl), Violiuconcert A-moll von Violti (Herr Jos Wal- 
ter», Tändelei von Hiller (Frau Vogl). Ouvertüre zu „Meeres- 
slille" von Mendelssohn, Suite No. 6 von Lachner. 

-, 5. Januar. Concert von Joh. Guogl' zum Besteu des 
Vi agner - Vereins. Vorspiel zu „Lohengrin" von Wagner, Arie 
aus „Obcron" von Weber, Violinconcert von Fromm, Ouvertüre 
zu „TarinhAnser" und drei Lieder von Wagner, Cmoll-Concerl 
für Ciavier von Beethoven, Kaisermarsch von Wagner. 

Stullgart, 20. Dezember. Aufführung des Vereins ror 
klassische Kirchenmusik. Recercar (Fuge) für Orgel, von Buus, 
zwei Kirchenlieder für vierstimmigen Chor, Motette von Orlau- 
dns de Lassus, Canzone fur Orgel von Gabriel!, Motette von Pa- 
Nslriiia. zwei vierstimmige ChorAle, Canzone für Orgel von 
Frescobali, Miserere von Allegri, zwei geistliche Lieder für eine 
Singslimme von Crüger und I.öhuer, Crucillx vou Lolti, Toccale 
F-dur für Orgel von Bach, Canlale (auf den dritten Weihnachts- 
festlag) von Bach. 

Wiesbaden. Professor August Wilhelmj hat bei Gelegen- 
heil der Anfangs Dezember stattgehabten Säciilarfaier der K. 
Akademie zu Stockholm, in deren reslcouccrl er auf Wunsch 
des Prinzen Oscar das Mendelssolurscho Violinconcert uud eiue 
eigene Composition vortrug, ausserordentliche Erfolge errungen. 
Die K. Akademie hat ihn mit allen Stimmen zum Mitglied er- 
nannt und ihm einen kostbaren Khreudegen mit goldenem Griffe, 
sowie die .in einem blauen Bande zu tragende Aledaille „litcris 
el arlilms" überreicht. König Karl XV. verlieh ihm das Ritter- 
kreuz des YUsa.Ofdens und ausserdem eine eigene, speciell lür 
Ihn geprAgle grosse goldene Ebreiimedaille. 

Floren*. Zur Vervollständigung der charakteristischen Nach- 
richten über die Zustünde des italienischen Theaters, richtiger 
gesagt, der verschiedenen Fiascos, welche das Lampenlicht am 
Weihnachts- und st. SUphanslag beschieu, sei nachtrAglich noch 
ein Blick aur die übrigen noch nicht erwAhulen StAdte geworfen. 
Es machten im Ganzen Fiasco: In Arezzo, Casale, Monrerrato, 
Spolelo „Die Novizen von Sorrento". iu Brescia und Novara 
„Jone", in Genua „Foscari", in I.ivomo „Parisina", in Modena 
„Capulctti und Montecchi •«. in Parma „Marco Visconti", in Reggio 
und Slcua „Der Jude", in Turin „Robert der Teufel", in Viceuza 
„Victor Pisaui", in Venedig „Mignou". in Neapel „Lucrezia Uorgia". 
Auch Fcrrara und Lucca. somit achtzehn Sliidle, wurden durch 
Fiascos beglückt. Einen mehr oder minder nenueiiswerlhen Er- 
folg hallen in Conio, Fano, Piaccnz» und Vrrooa „Ruy Blas", 
iu Florenz „Die Nachtwandlerin", in Fossauo „Die Falschmüuzer", 
iu Mantua „ Semiramis", in Palermo und Porto Maurizio „Der 
Maskenball", in Perugia „Die Novizen von Sorrent»", iu Pisa 
„l.uisa Miller", in Pistoja „Alle in Masken", in Rom „Die Jüdin", 
in Savigliano „Lncrezia Borgia", in Messina „Die Favorilin", in 
Mailand „Die Macht des Schicksals" und in Padua „Hcmani". 

Venedig Klolows Oper „Uignon" ist hier in bedenklich- 
ster Weise durchgefallen. 

New-York Theodor Wachtel ist am 18. Deeember vou 
seiuer Concertreise im amerikanischen Westen zurückgekehrt. 
Er hat in verschiedeneu MAdlen 13 Concerle mit grossem pe- 
cuniAren Erlolge gegeben. Nach Neujahr begiebt er sich mit 
Operulruppe nach Philadelphia. 

Uuter Verantwortlichkeit der Verlagshaudlung. 
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C. A. CHALLIER & Co. in Berlin. 

Aaloli. B. Zehn italienisch* Lieder tum Studium des italieni- 
scher) Gesanges für eine Singstimme mit Begleitung des Piano, 
fori« (Text: deulach und italicuiach) a 5—10 Sgr. 

Blllert, r. Op. 6 No. 3. Dann komm zu mir. Lied für Sopran 
oder T>nor mit Clavierbegleitung. 6 Sgr. 

Galllard. C Will rubao unter den Blumen Lied für eine 
Siugslimme mil Ciavierbegleilung. 7| Sgr. 

— - Op 4. Die Perle. Lied für do. 5 Sgr. 
Gold», Ad Op 57. Mabrchcn. Ciavierstück. 80 Sgr. 

Op. 58. La Cracleuae. Polka de Salon p. Piano. 17J Sgr. 

Op. 59 Souvenir de Warmbruun. Valae brillante p. Piauo. 

80 Sgr. 

Granfeld, A. Op. 1. Vier Gedichte von Heine für eine Sing- 
«limine mit Ciavierbegleilung. No. 1. Ich will meine Seele 
tauchen No. 8. Hör' ich rins Liedchen klingen. No. 8. So 
hast Du ganz und gar vergeben. No. 4 Und wuaeleirs die 
Blumen die kleinen. 82) Sgr. 

Gfjmbert. Ferd. Op. 109 No. 1. Oh ich an Dieb gedacht. Lied 
für Sopran und Tenor mit Ciavierbegleilung. 15 Sgr. 

— — Idem für Alt oder Bariton. 15 Sgr. 

Op. 109 No. 2. Sie allein Lied für Sopran oder Tenor 

mit Clavierhegleilun*. 15 Sgr. 
Idem TOT All oder Bariion 15 Sgr. 

Op. 110. Es 'alll eiu Stern herunter. Lied für Baaa mit 

Ciavierbegleilung. 15 Sgr. 

Haasr, J. A. Solfeggien und Vocalisen filr eine Sopran- oder 

Tenorstimme mit Begleitung des Pianoforle eingerichtet von 

Jul Stern. Heft 1, 8, 3 a J Thlr. 
Bauer, V. Op. 11. Die Rosen und die Nelken. Duell für zwei 

Singslimmen mil Ciavierbegleilung. 7} Sgr. 
Herl*. Uedw. Op. 36. Im Herbste. Lied für eine Singstimme 

mit Ciavierbegleilung. 7} Sgr. 
Lmmih. Olta Op. 14. Vier ClavIerMüeke No. 1. Abondlied. 

No. 8. Mazurka. No. 3. Liebeslied. No. 4. Perpetuum mobile. 

17| Sgr. 

Relcbardt. «na*. Op. :.7. Punscblied von Schiller. 7| Sgr. 

— — a. für gemischten Chor in Parlit. und Stimmen. 7J Sgr. 

— — b. für Münnerchor in Parlit und Stimmen 7J Sgr. 

Rarer. Po. Op 17. Drei Lieder Tür eine Siugstimme mit Cia- 
vierbegleilung. No. 1. So wahr die Sonne scheinet No. 8- 
Der Himmel hat eine Thrane geweint. No. 3. Schilllied. 17| Sgr. 

Habhai ti, Kd. Op. 18 No. 1. Aus meines Herzens Grunde. Lied 
für eine Singstininie mit Ciavierbegleilung. 10 Sgr. 

Op. 18 No. 8. Rose. Lied Tnr do. 7J Sgr. 

Mchlollmans), L Op. 35. Tanzba^lellen für Ciavier. 85 Sgr. 

Dieselben einzeln: No. 1. Polonaise 7| Sgr. No. 2. Wal- 
zer. 5 Sgr. No. 3. Polka. 5 Sgr. No. 4. Galopp. 7i Sgr. 
No 5 Mazurka. 7J Sgr. 

de Havert, Julei Op 87. Chmsou du pAlre. (Hirtenlied) für 
Violoncello mil Pianoforle 17} Sgr. 

— — „Glockirin im Thnle" aus „Euryanthe" für Violoncello mil 
Pianoforle 12J Sgr. 

— - „O wie wogl es sich schön auf der Eluth" aus „Oheron" 
f.ir Violoncello mit Pianoforle. 18J Sgr. 

Taubert, Willi. Dp. 178 Fünf zweistimmige Gesänge mit 
Plauororlebegleilung. 1 Thlr 7" Sgr. 

— — Du selben einzeln: No 1. Sehnsucht. 12) Sgr. No. 2. 
Soinmertag. 10 Sgr. No. 3. Witt witt, komm mit. 74 Sgr. 
No. 4. Wenn ich ein VOglein war". 7} Sgr. No. 6. Freude, 
holde Freude. 7J Sgr. 



Teaebaer, G W. Elementar- Hebungen und Solfeggien naeh 
italienischen und anderen Melatern bearbeitet und mil Piano- 
forlebegleitung versehen. 

Heft III. Progreaaive Solfeggi. 87} Sgr. 
Heft IV. Zwei- und dreistimmige Solfeggi. 26 Sgr. 
Trehde. G. Transcriplionen beliebter Lieder für Pianoforle. 

Op. 248 StAndehen. (Leise flehen) von Sohuberl. 

15 Sgr. 

Op. 255. Aufnageln des Gesanges von Mendelssohn. 

15 Sgr. 

Wlllmer. R. Op. 131. Melodische Tonbilder für Pianoforle. 
a 15 Sgr. No 1. Deutsche Sage. 

No. 2. I.lebrslrfluinerel. 

No. 3 Was der Baeb sich erzählt. 



Soeben erschienen: 
Friedrich NIrfsacbe. Die Geburt der Tragödie aus dem Geiste 

der Musik Preis 1 Tblr. 
Richard Wagner. Bericht an den deutsehen Wagner - Verein 

über die Umstände und Schicksale, welche die Ausführung des 
Bübnenfeslspieies „Der Ring des Nibelungen" begleiteten. Preia 
6. Ngr. K. W. Erlitc» in 



Im Verlage von F. K C Leuekart (Coustautin Sander) in 
Leipzig 



Bonte Blätter. 

Skizzen und Studien for Freuode der Musik und 
bildenden Kunst 

von 

A. W. Ambro*. 

Mit dem Portrait des Verfassers gestochen von \ d olf N eu m a n n. 
12 Boges 8. CrehefUt Ii Thlr; elegaat gebendes 2 Tblr. 

Inhalt: Der Originalsten* zu Webers „Freischütz". — Mu- 
sikalisches aus Italien. — Deutsche Musik und deutsche Musi- 
ker in Italien. — Abbe Liazl in Rom. — Carneval und Tanz 
in aller Zeil — Die „Messe solenelle" von Rossini. — Hector 
Berlioz. - Sigismund Tbalberg. - Sebwind's und Mendelssohn s 
„Melusine". — Zur Erinnerung an Friedrich Overbeck. — Felis. — 
Wagneriana — Tage in Assisi — Im Cnmpo Sanlo zu Pisa. — 
Florenz und Elbflorenz — Lose StudieuMAtler aus Florenz und 
dessen Nachbarschaft (Giolto — Die Geschichte des Antichrist). — 
Von der Holbein • Ausstellung in Dresden — Allessandro Slrn- 
della. — Robert Franz. — Musik-Beilagen. 

Vor Kurzem erschien: 
Ana dem Lehen eines allen Organlaien — Nach den hinter- 
lassend! Papieren Karl Gotllieb Frendenbergs bearbeitet von 
W. Viol. Zweite Auflage (billige Ausgabe) geh. Preis 15. Sgr. 

Ferdinand Hilter, Ludwig van Beethoven. 

Gelegentliche Aufwalze. Geheftet 20 Sgr. Elegant gebunden 1 Thir. 



B<n erster fVatdhornist, junger Mann, guier Mun- 
ker, fertiger Ciavier tpieler, tue hl Stellung an einem Hof- 
theater oder guten Stadltheater. Nähere* durch H. Wack, 
Qrotiherzogl. Kammermusiker in Darmitadl. 



„In die Musik des Grossh Hess. II. Infanterie • Regiments 
No. 116 wird ein Coroetisi oder Trompeter, welcher Violiua 
spielt, und ein Tutia oder Allhornist, welcher Contra Bass spielt, 
zu engagiren gesucht. Offerten bittet man portofrei an Capell- 
meisler Reiserl zu (> eiv-u lOlii'r-'laisiiHi) zu richten" 

■aV. 
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Inhalt. Knli.oatr Dialog Ob*r Rma.ra Wag.rr'. „g«*.iratlta twfariltra und Okrblangtn" (I. Band) 



Alfrtd K' 



Kritischer Dialog Ober Riebard Wag- 
ner'i „gesammelte Schriften and Dich- 
tunsjen'*. (1- Band.) 
von Alfrod "PC r\1 1 woher. 

(ForlsvliuiiK i 

Glaukopidcs. Fuhren wir demnach ruhig fort. 
Lasat es euch noch gefallen, dass ich aus einem sinnigen 
hellenischen Mythos ein Gleichnis* für meine leliti* Betrach- 
tung schöpfe. Ihr wisst, dass der frevelhafte Thessalier- 
Fürst Ix'oti, alle Schranke n des Rechts in seiner zügellos«)) 
Willenslust frech ver-chmühend, endlich auch nach der 
Himmelskönigin Hern trachlele. Schon wähnte er Stull, 
die lilienarmite döllergesiall mit glühenden Küssen An sein 
irdisches Herz zu fesseln: als er endlich in schrecklichem 
Erwachen erkennen musste, blos ein nichtiges Wolkenbild 
t mythisch: Nephele =\\ olke) umarmt xu haben. Und die 
gmuenvolle Frucht dieser UmhalsiiiiK sind die Cenlnnren, 
Wesen, in denen das llüensche Klement dos menschliche 
Überragt. — So gehl es mit all' den strebenden Menschen- 
nniiiren, welche, von dlanzsuchl schwer berücket, die Kö- 
nigin Lichts umschlu'igen zu leiten glauben, während 
sie in Wahrheit allein Wolkendiiiist und NebeUchein um- 
armen. Ist es dn zu verwundern, dass aus einer solchen 
Geis'esberruclilung oft die widerlichsten Missg.burten dem 
Meiiso heut liuii) erwachsen? 

kophnnijer. Ich merk' es wohl, wo du hinsteuerst 
Trolxdein niuss ich es uumer noch bewunderii, dass Wag- 
ner sich von der liislruiiirnfaliniisik losgerissen: denn ganz 
herrli< h schwebte seinem (leiste die Wonne vor, nicht blos 
den Zweck zu verfolgen, für sich all-in verständliche Werke 
zu schaffen, sondern eine Form zu erfassen, in der man am 
vollsten, Inutenidsten «uf die ec«ammte Menschheit wirken 
kann. Ich halle es für weit edl>r, über seine eigene 
Selh-tgeiifiKsaink' it hinaus zum Heile des Weltganzen 
Schöpfungen zu knucipi'en. als Formen auszubauen, die nur 
einein geringen Beslandtheile der Menschen wesen frommen 
können. 



Glaukopides. Das klingt ja allen Ernstes sohr ver- 
führerisch. Und doch verkennst du damit völlig das ge- 
heiligte Wesen der Kunst. Denn jedes wahre Künstlerwerk 
trägt den alleinigen Zweck in sich seihst. Freilich entsteht 
jedes Kunslprodukt aus Notwendigkeit, weil allbekannt, 
dass Alles, was geschieht, nothwendig ist. Der Unterschied 
zwischen echten Kunstwerken und Pseudo-Kunst werken liegt 
demnach lediglich in den Motiven, denen sie ihr Dasein 
Oberhaupt, oder ihr so oder so gestaltetes Wesen ver- 
danken. Der Eine schafft seine Werke blos aus dein lloch- 
genuss und der unsäglichen Beseligung, die er in der Kun«t 
findet, der Andere (überwiegende Menschenkomplex), weil 
Sie ihm Ehrenslellen oder sonstige Äussere Vorlheile er- 
wirken können. Die erstere, äusserst selten auftauchende 
Menschenarl ist die der reinen Kunsljünger. Alles Andere 
bleibt nichts als eitel Stückwerk. — Seht euch doch ein- 
mal in eurer Kün»llerbekanntschaft um, oder versenkt euch 
einmal in die Schaffunstriebredern der bereits dahingegange- 
nen Kunslgenossen, was findet ihr allda? Bei den Meisten 
von Anbeginn ihres Kunsllebens. wenn sie Komposilions- 
talent in sich verspüren, Nichts als den allesverscliliugenden 
Gedanken, eine Oper zu schreiben. Das ist der berau- 
schende Sirenengesang, der die meisten Musiker vom Pfade 
der goldreinen Kunst ablenkt, dass sie nur zu schnell 
straucheln und in geistigem Elend vergehen müssen 
Denn dieser eine pandamntorische Traum lässt gemeinhin 
ihren wahren Seelenkern entweder niemals zum Durch- 
bruch kommen, oder erst dann, wenn ihm keine Zeit mehr 
vergönnt bleibt, sich zur vollen I.ebcn-mncht zu entfallen. 
Dass man, diesem einmal erfassen Hirngespinst nach- 
gebend, dabei oft genug die bessere Kunsteinsicht dem 
blöden Geschmack der Masse hinopfern rnnss, das lieg» so 
in der N.ilur dieser Unnatur. — Dieses ist nun, wie es 
Srino Autobiographie unzweifelhaft hinstellt, auch Wngner's 
Wesen. Nicht von der unabsehbaren Sehnsucht ernnfTen, 
welche das reine Kunslgenie mit der Gewalt des heiligen 
Geistes zu einer Form hinzieh-, in dir zu schallen und 
walten sein höchstes Seelenglück ausmacht, welcher zu 

3 
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Lieb» er alle irdischen Wellgüler in natürlichster Leichtig- 
keil aufgeben iuuss: sondern allein von dem eitlen Ent- 
zücken geleitel, sieh Äussere Erfolge tu erringen — gleich- 
viel, mit welchen Milteiii Solcherlei zu erzielen ist — tu 
also ward er zur Opernmusik hiiigelrieben. 

Plnnastes. Das leuchtet mir doch nicht vollkommen 
ein. Ich komme hiernach vielmehr mr Ansicht, dasa er 
sich nur deshalb voo der Instrumentalmusik, also von Bee- 
thoven, lossagte, weil er fühlen roussle. das» ihn seine 
innerste Natur allein zur Opernmusik befähigte. Aus dieser 
endlichen Selbsterkenntnis?» ist seine Unikehr herzuleiten. 

— G. stalle, dass ich aus dein Felde der Literatur ein 
Seilenbild herbeiziehe, welches mir mit dem künstlerischen 
Enlwickelungsgange Richard Wagner's eine merkwürdige 

— fr<ilirh etwas umgekehrte — Ärmlichkeit zu haben 
scheint. Ich denke im unsern Dichter Christoph Marlin 
Wielend. Die Well, in welcher der Webstuhl seiner 
Jünglingsmuse stand, war die der schwärmerisch religiösen 
Begeisterung Das Ueberirdhche , Leidenschaftslose, Sera- 
phische bildele das Fahrwasser seines Geistes. Niehls liess 
in seinen moralischen Poesievisionen. in seiner fast fana- 
tisch christlichen Empfindungsglulh den spAlereu Dichter 
der feinfühligsten Sinnlichkeit ahnen, welche doeh als 
eigentlich geprägte Form seines Wesens anzustaunen ist. 
Mau lese seine ..Prüfung Abrahams" oder die „Psalmen 
eines Christen", und als holdes Widerspiel dazu das liebe- 
duftende kussgetrAnkle Idyll „Musarion", um sich von die- 
ser seltsamen Sinnesumwandlung zu überzeugen. Fast ur- 
plötzlich ist aus dem religiösen Dichter der schönheils- 
trächlige Singer der irdischen Lebenslust und Siunenghilh 
geworden. Es ist keine ungewöhnliche. Erscheinung, das» 
die allerlei Eindrücken so offene jugendliche M'iischenseele 
bi weilen von fremdartigen Stoffen dergestalt überschüttet 
wird, dnss ihr eigentliches, eingebornes Wesen wie erdrückt 
daliegt und eist nach langer Zeil mit gewaltsamster An- 
strengung all' den eingesogenen Wust durchdringen und 
über den Haufen werfen muss. um den eigenlhümlichen 
SeeleuklAngen einen freien, weiten Spielraum zu verschallen. 
Eine solche Umwälzung vollzog seh auch in Wagner's 
Geislesleben. Der Eindruck der Instrumentalmusik wirkt 
so lange mächtig in ihm nach, bis er zum Bewußtsein 
kommt, dass er für die höchste Kuuslforni. für die Oper, 
geschaffen sei. 

Krambokles. Himmlisch gesprochen, zuckersüsser 
Planasles. Was du doch für ein gottvoller Klüghng bist! 
Jetzt, ladelsüchtiger Glaukopides. knacke uns einmal diese 
Nusa aul! 

Famulus. Feindseliger Nüsseknacker, 

Nun rüste und brüste dich wacker. 
Sonst schleift dich zum Gottesacker 
Der heimlich lauernde Mnsenracker. — 

Glaukopides. Werde nicht zu üppig, Famulus, da- 
mit es dir nicht wie Papageno. deinem lustigen Genossen in 
der „Zauberflöle", ergehe. Hüte dich auch, dass du in der 
gezwungenen, geschraubten Anwendung von Bildern und 
Dissonanzen, Kalachresis in der Kunstsprache genannt, 
nicht in's Tollsiumge gurAthsl. - Nun zu dir, Planastes. 
Du hast kein Glück mit deiner Darlegung, wie trefflich 
auch die Wahl des Beispiels erscheinen mag. Der liebens- 
würdige Wieland kommt mir ja gerade sehr erwünscht. 
Denn bei all' seinen Wandlungen steht dieser Mann immer 
als ein völlig reiner Künstler da. der nichts Höheres kennt, 
als eben die Ideen, die seinem Seelenbehagen in einen» ge- 
wissen Zcitmomente schmeicheln, die er als die wahrhaft 
lebensfähigen erkennt, nun auch poelisch zum Ausdruck zu 
bringen. Nichts Anderes als der lauterste Dichtergenius 
bringt diese Umwandlung in seinem Geislesleben hervor — 
keine Spur von OriginnlilAlssuchl oder von Glanz- und 
Ehrbegier ist allda zu erspähen. Uebereli gewährt er >1as 



ungetrübte Bild eines echten Künstlergemülht. Wihrend 
hiernach bei Wieland, wie bei jedem poesieklaren Künstler, 
das geistige Austönen, die schöpferische Genügsamkeit der 
einzige Antrieb zu dieser oder jener SchalTensarl bleibt, 
sehen wir bei Wagner als Hauptmotiv stets die brennende 
Lust auftreten, äussere Ehren in dieser Well des Soli eins 
zu erjagen. Und das ist eben der Unterschied zwischen 
einer vollgültigen Künstlernatur und einer schlackenerfüllten, 
womit freilich nimmermehr ausgeschlossen ist. dass die Letz- 
tere Bedeutendes leisten kann: niemals aber das Höchste, 
das wahrhaft Unsterbliche. Weil die Erfolgsucht nun das 
Hauptmotiv des Wagner'schen Schöpferlebens bildet, treibt 
diese allein ihn nslurgemAss, solche Kunslgefilde auszuwäh- 
len, wo diese Sucht am bequemsten und sichersten zu be- 
friedigen ist, gleichviel, ob ihm das Feld würdig genug er- 
scheint oder nicht. 

Kop Ii ander. Glaubst du vielleicht, dass ihm die Oper 
kein heiliges Feld ist? Ich wenigstens halte mich völlig 
überzeugt, dass er die Oprrnform aufnahm, weil sie ihm 
als die erhabenste, mächtigste Kuosterecheinung entgegen- 
leuchtete 

Glaukopides. Mit diesem GestAndniss bringst du 
mein Vertrauen zu dir in ein sonderliches Dilemma. Ent- 
weder hast du den vorliegenden Band nur sehr oberfläch- 
lich gelesen, oder du hast wichtige Abschnitte desselben 
gänzlich missverslanden. Ich erinnere euch nAmlich an 
W'ngner's Aufsalz: „Ueber deutsches Musikweseu", worin er 
ala so eifriger und schönrednerischer Anwalt für das keusche 
Wesen der Instrumentalmusik in die Arena tritt, dass jedem 
eingefleischten Instrumenialmusiker das Herz im Leibe 
lachen rnuss. Aus dieser über die Massen schönen Ab- 
handlung will ich euch nunmehr einige Stellen vorlesen, 
die eurem Gedächtnisse entschwunden su sein scheinen. 
Hier ip. 103) ist. wie folgt, su lesen: „Hallen wir über- 
haupt fest, dass jede Kunst ein Genre besiizl, in welchem 
sie am selbstslAmligsten und eigeiiihflinlichsten reprAsentirl 
wird, so ist «Jas bei der Musik jedenfalls im Genre der In- 
strumentalmusik der Fall." Ferner: „Durch welchen Wust 
von Anhängseln anderer Kurislpro'luklionen muss man sioh 
nicht erst durcharbeiten, um bei Anhörung einer Oper zur 
eigentlichen Tendenz der Musik zu gelangen! Wie fühlt 
der Komponsl sich genölhigi, hie und da seine Kunst fast 
völlig unterzuordnen und dies sogar oll bei Dingen, die der 
Würde aller Kunst zuwider sind." Quod bene ttt notm- 
dum.' Und des Weileren also: „In den glücklichen Fällen, 
wo der Werth der Hilfsleistungen der assozürien Künste 
sich zu gleicher Höhe mit dem Werths der Musik selbst 
erhebt, entsteht zwar wirklich ein neues Genre, dessen klas- 
sischer Werth und liefe Bedeutung hinlänglich anerkannt 
ist, das aber immer und jedenfalls* dem Genre der höheren 
Instrumentalmusik untergeordnet bleiben muss, weil in ihm 
doch wenigstens immer die Selbstständigkeit der Kunst 
selbst geopfert ist. während sie in diesem ihre höchste Be- 
deutung, ihre vollkommenste Ausbildung erreicht." — Und 
endlich noch Folgendes: „Hier im Gebiete der Instrumen- 
talmusik ist es. wo der Künstler, frei von jedem fremden 
und beengenden Einflüsse, im Stande ist, am unmittel- 
barsten an das Ideal der Kunst zu reichen." — Nun. ihr 
lasset ja mit einem Mal so die Köpfe hängen und schauet 
wie arme Sünder in die Welt hinein. Dachte ich's mir doch! 

Famulus (trübselig, hernach zoroig): 

Du schlägst mir liefe Schmerzetiswunden 
In diesen biltern Gremesstunden: 
Und schwer nur kann mein Herz gesunden. 
Doch wAr* mein Leib auch ganz zerschunden, 
Die Seele bleibt an nichts gebunden — 
Und Rache wird mir köstlich munden. 
(Mit Ueberlegeobeil und Ironie lächelnd.» 

Kophander. (Ermannt «Üb.» Ich tröste auch in de. ■ 



Digitized by Google 



— in — 



Bewusstsein. dass dieses die damalige Anschauungsart von 
Wagner gewesen; jetzt denkt er wahrlich anders darüber, 
wo er als Arrigo der Kunst dasteht. 

Glaukopides. Guter Kopliander, Anticipationen dflr- 
(«ii hier in keinerlei Weise statthaben. Uns kümmert ein- 
sig und allein diejenige Persönlichkeit, die aus diesem 
Bande an uns herantritt. — Wir sind nunmehr darüber im 
Klaren, wie Wngner in diesem Lebeusstndium Ober die In- 
strumentalmusik dachte. Wenn noch etwas Milte, um meine 
bisher versuchte Erörterung über die wesentlichste Triebfeder 
seines künstlerischen Schaffens tu unterstützen, so sind es seine 
eigenen Enthüllungen Ober Reinheit und Grossheit der In- 
strumentalmusik. Gant erfühlt er ihre himmlische Pracht, 
ihren vornehmen, Stötten Rang in der Kunst. Er erkennt 
und erschaut die reine Strahleukrone: aber es leidet ihn 
nicht in diesen heiligen Hallen, es sieht ihn mit Macht da- 
bin, wo der falsche Schein der Selbstständigkeit und die 
Lust an Äusserem Ansehn ihr verlockendes Spiel treiben. 
Bedarf es da noch beredlerer Deutlichkeit? Damit ist 
der richtige Schlüssel tu seinen Seelenpfbrten gegeben. 
Mieraus könnt ihr, wenn euch wirklich an der Wnhr- 
lu'ilserkennlniss Belegen ist. fernerhin die Weisheitslehre 
schöpfen, wie der Künstler mit dem Ethischen zusnmmen- 
hängt. Wer eine Kunst form als die höchste, selbstslän- 
digste, reinste, vollendetste erkennt, wer Neigung und Ta- 
lent tu ihr besitzt, sich aber von ihr wendet, weil anders- 
wo der Lorbeerschein üppiger, schwelgerischer und wohl- 
feiler winkt — der i*t damit künstlerisch unmoralisch. 
Den» er verleilet ja nun diuch allerlei Mittel den Kunst- 
geniiis tu Thalen, die dem Eigenwillen desselben nicht ge- 
nehm sind. Der Genius verlangt flOslerml diese Ton- und 
Srhaflensweise: allein der glanzdursligo Mensch ringt ihm 
durch verführerische Künste eine davon gantlich verschie- 
dene ab. — Und so könnte ich euch noch näher den Salz 
erweisen: der völlig reine, grosse Künstler raus« seinem 
(iesammtwesen nach ein völlig reiner Mensch sein. 

Pinnastes. Mir dämmert es so. als ob du wahr 
sprächest. Jetzt geht mir auch plottlich ein Licht über 
einen Gedai.ken Schumanns in seinen musikalischen Haus- 
und Lebensregeln auf: „Die Geselle der Moral sind auch 
die der Kunst." |Schriften IV . p. 303.» Diesen Salt hielt 
ich immer für etwas Ungereimtes. 

I Fortsetzung folgt.) 

Berlin. 

H e r u f. 

(köolgl. Opernhaus.) Das Repertoir der abgelaufenen Woche 
brachte am 8. „Fra Diavolo" mit Frau Lucea; am 11. „Euryan- 
tbe" mit den Damen Mallinger und Brandt, den Herren Nie- 
mann und Betz; am 19. „Fldello" mit Frau Voggenhubar 
und Herrn Forme«: am 13. „Margarethe? mit Frau Luoca und 
Herrn Niemaon; am 14. Jessonda" mit Frau Mallinger, den 
Herren Forme« und Betz. 

hie vier Ullman - Concerte fanden am 4.. 6, 8. nnd 
10. Januar statt; jedes derselben halte den Saal der Sing- 
Akademie vollständig gefüllt; der Begehr um Billels war ein so 
starker, dass Herr Ullman bei weiteren Concerten ein gleich 
brillantes Geschäft gemacht hälfe. Dieser Erfolg beweist jeden- 
falls, dass der wohlhabende Theil des Berliner Publikums den 
Virtuosen - Concerten, wie sie vor sehn Jahren Doch öfter ge- 
boten wurden, durchaus nicht so abgeneigt ist, wie es gewisse 
Stimmen gern glauben raachen möchten Vielleicht ist gerade 
durch die Art und Weise der Concert - Programme der letzten 
Jahre der Speculation des Herrn Ullman der Boden geebnet 
worden. Jedenfalls hat Herr Ullman das hiesige Publikum, 
das heisat dasjenige, welches nicht allein applaudirt, aondern 



auch zahlt, ganz richtig beurtheiU. Wenden wir uns nun zu den 
Leistungen, so dürfen wir der Wahrheit gemäss berichten, dass 
sie cum grossten Theil sehr angesprochen haben; da die vier 
Concerte in gleicher Weise arrangirl waren, wihlen wir zur 
nAheren Besprechung das dritte derselben. Von dem Floren - ; 
tiner Quartett, welches jedes der Concerte eröffnete, hörten 
wir im Verein mit der Pianistin PrAul. Fichtner Schumann'* 
herrliches Quintett in Es. Die Florentiner bedürfen uosres 
Lobes nicht mehr, ihr Weltruf ist ein wohlverdienter; der Ein- 
zelne behandelt sein Instrument meisterhaft, das Zusammenspiel 
erscheint vollendet in der Auffassung wie in der Nüancirung. 
FrAul. Fiehtner, welche später noch ein Notturno uod den 
Walzer in Es von Chopin spielte, bewältigte ihre Aufgaben 
sehr wohl, ihr Spiel war fertig und correct, stollenwoiae viel- 
leicht ein wenig zu hart. Von Maria Monbolli hörten wir 
die erste Arie aus der „Nachtwandlerin", Arie aus Halevy's 
„Mousquetaires" und Serenade von Oounod. Die Stimme ist 
nicht gross, auch nicht von bedeutendem Umfange (die Beiuni'- 
sehe Arie wurde sogar um einen halben Ton nach der Tiefe 
transponirti, aber überaus wohllautend in der ganzen Scaln und 
trefflich gebildet. Der Vortrag hat Leben und beslecheude Au- 
mulh Die Technik wagt sich nicht an das Schwierigsie, dat. 
was sie jedoch giobt, klingt gesund und slets correct. Unsrer 
Meinung nach dürfte dem Stimm - Material auf der Bühne die 
nöthige Schärfe für dramatische Accente abgehen, im Concert - 
saal i besonders wenn derselbe nicht zu gross ist) wird Mariu 
Monbelli gewiss slets grosse Wirkung ausüben. Unser Publi- 
kum gewann die Künstlerin sofort lieb und überhäufte sie mit 
Beifall. Nicht ganz in demselben Vlaasso hat uns Fräul. Ha • 
mnkers zugesagt. Die Stimme ist kräftiger, aber auch bereits 
über die beste Zeit hinweg. Jedoch auch sie zeigt die Vor- 
theile der guten italienischen Schule, die Technik isl tadellos 
und für das etwas Passirte des Krustregisters entschädigt die 
Weiche und VolubiliUt der Kopfstimme. Die Donizetti'sche 
Arie (für die Pcrsiani zur Lucia nachcomponirl I gehört nicht 
zu den dankbaren Aufgaben; man ist deshalb immer wieder 
zu der ursprünglich in der Oper enthaltenen Arie zurückgekehrt. 
Neben diesen Virtuosen-Stöcken, welche, so brillant vorgetra- 
gen, ihren Effect Die verfehlen, hätten wir dem deutschen 
Liede ebenbürtigere Vertreter gewünscht; die Herren Stäge- 
manD (Bariton) und Müller iTenon, welche Lieder von 
Schubert, Srhumann u. s. w. sangen, trugen dieselben ver- 
ständig und wohlnüancirt vor, beiden Stimmen aber mangelte 
das Bestechende des schönen Tones. Der deutsche Gesang, 
namentlich in Berlin, ist ein so unnatürlich geschraubter ge- 
worden, dass eine Umkehr dringend geboten erscheint. Dazu aber ge- 
hören Lehrer, die nicht nur auf den „geistvollen, stimmungsreichen* 
Vortrag ausgehen, sondern vor allen Dingen einen schönen 
weichen Ton, ausreichenden Athem und Volubilität der Phrani- 
rung cultiviren; Lehrer, welche die unendliche Wichtigkeit der 
Coloralur, die allein im Stande ist. der Stimme Kraft und Aus- 
dauer zu verleihen, begreifen. Die alte bewährte italienische 
Schule verleugnen, das kann freilich Jeder, der dazu sie 
Dreistigkeit besitzt, aber durch was ersetzt er sie. durch was 
ist sie zu ersetzen, so lange wir überhaupt eine Gesangskunst 
als nothwendig erachten? Wahrlich, wer durch die jelzl üb- 
lichen Gesangsmanieren, oder besser Unmanieren, nicht belehr' 
wird, der ist nicht tu belehren: der möge ferner Stimmen rui- 
niron oder sie für den „geistvollen Vortrag" erziehen. Der 
wahre Gesang, der vom Herzen kommen und 'zum Herzen 
gehen soll, der hat mit jener nüchternen Bcflexinns - Arbeit 
nichts zu schaffen. Kehren wir zu dau lj Hinan sehen Concerten 
turöck. so bleiben uns noch zwei Instrumentatisien zu erwäh- 

f 
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nen übrig. Herr Sivori staunt noch mm jener Zeit, io wel- 
cher die ilaUtnischcu MeWenlnger. eine Malibran, Peniaoi, 
Paste, ein Rubini, Tamburini, Morieni, Lnblache die Wunder 
ihrer Kunst Ausstreuten und die Violinisten, Cellisten, ja seibat 
Pianisten sich bemühten, jenen die n»H so vielem Geschmack 
vorgetragenen Cantilenen auf den Instrumenten nach in fingen. 
Diese Traditionen sind es, welche uns heute die Leistungen das 
Herrn Sivori, welcher im Uebrsgen keinen grossen Ton, auch 
keinen hohen Grad von Kni|Tindung besitit, so anziehend 
machen, das.'« dos Publikum stets eine Zugabe fordert. Auch 
Herr 8er« ais, ein Sohn des verstorbenen Meisters auf dem 
Cello, wusate da» Publikum wohl tu befriedigen. Wir zweifeln 
keinen Augenblick, daas Herr Ullmann, durch die grossen Ein- 
nahmen wie durch den reichen Beifall ermuntert, in nicht xu 
ferner Zeit mit einer neuen Virlui«en-Gesellschaft tu uns wie- 
derkehren wird. Seinem richtigen blick dürfte es gelingen, die 
kommenden Concerie noch anstehender zu gestalten; des Er- 
folges kann er gewiss sein. 

Am 10 d. gaben die Herren Hehfeld und Werkenthin 
ihre xweile Soiree für Kammermusik. Io Rubinstein'* B-dur-Trio 
wirkte der Königl. Kammermusiker Herr Rohoe mit und gelangte 
das schone Werk zur vollständigen Geltung. Ausserdem spielte 
Herr Werkenlhlu die grosse C-dur-Sonate 0p. 53 von Beetho- 
ven und Herr Rebfeld eine Violiusonale von RuM. Beide Künst- 
ler wurden ihrer Aufgabe gerecht. FrAul. Jonas, eine Schülerin 
des Herrn Kapellmeister Eckerl, legte in der Wiedergabe der Ca- 
valine aus Weber's „Freischütz", sowie zweier Lieder von Bee- 
thoven und Eckert Zeugnisa eines bedeutenden Taleiites ab, das 
in so vorzüglicher Schule gebildet, Hervorragendendes erwar- 
ten Hast. 

Herr Kranz Ries gab am Freitag den 13. Januar im Saale 
des Hotel Arnim sein erstes selhslstAndiges Concert in seiner 
Vaterstadt und zwar unter Mitwirkung der Pianistin Frau Dr. 
Langbans, der Sängerin FrAulein Theres« Müller, des Bari»- 
nisten Herrn Liaemann, sowie der Kgl. Kammermusiker Heiro 
Barubeck (Viola) und Jacobowsky iCello) und des Herrn 
Hausch (2te Violine). Der Coucertgeber trat in seiner Doppel- 
eigeoschaft als Componial und Virtuose auf, und zeigte nach 
beiden Seiten hin einen boheu Grad künslleriacher Reife. Ein 
Slreichquartrlt in B-dur top. 22) fi-saelte durch sein ausserordent- 
lich charsttcrislisches Gepräge ebenso sehr wie duich Noblesse 
der ErOodung, sowohl melodischer wie harmonischer, durch 
Lebhaftigkeit der Empfindung und Geschicklichkeit in Behand- 
lung der Form und des Tonmalerials. Man hört ea dem Werke 
an, das» sein Autor auf Grund einer vorzüglichen Schule dein 
„innrrti Triebe, nicht der Nolh ««horchend" gescbaQVu bat, ein 
Vorzug der in gleich hohem Maasse den Liedern nachzurühmen 
ist, deren Vorführung die obeu genannten CesangakrAlte über- 
nommen hatten. Herr Kies scheint jetzt noch, nach den Liedern 
sowohl wie nach dem Quartelt zu urlheilen, in Schumann zu 
wurzeln, möchte es ihm beschieden sein, »ich zu einer Indivi- 
dualität durchiuarbeilen. Mit dem dazu Hölingen inneren Fonds 
hat ihn, wie wir glauben, die Natur begoadigt, und die Auaseren 
Fsctoreu hat er durch um fassend es Studium unter Anleitung 
Kiels herzugelrsgen. AU Geiger hOiten wir Herrn Ries ausser 
i« der l'riniosliuime seinra Quart. Iis in Variationen „La fulia" 
von Corelli. Auch nach dieser Seite bin, haben wir nur Worte 
des Lobes, das gleichniAssig dem Ton, der Technik und der gei- 
stigen Belebung des übrigens hochbedeutendcu TonalOckea zu 
speudeu ist* Dss Publikum, in dem wir auffallend viel Musiker 
vertreten fanden, zeichnete den Concertgeber durch reichen Bei- 
fall aus, dem aueb wir uns rückbellelos anschlieeeen konneu. 
Von Frau Dr. Langbans hörton wir die F-motl-Faulasie op. 40 



von Chopin; ao weil es nach diesem einen Stücke zu beurthei- 
len ist. besitzt die Pianistin eloe »ehr respektable Technik, dar 
sich eine gesunde Auflassung zugeeilt. Zu wünschen wAre frei- 
lich etwas mehr Kraft der rechten Hand und — verzeihen Sie 
verehrteste Freu - ein etwas poetischerer Anschlag, der den 
süssen SchmeichellOnen der Chopin'schen Fantasie mehr Geltung 
verschafft halle. Herr Lissmann sang efue Arle aus .Jeesonda" und 
Bariton-Lieder von Fr. Ries mit sehr schöoem Slimmmaterial. Wie 
es uus erschien, war er in der Arie etwas befangen, so dsss 
seine künstlerischen Vorzüge nicht zur vollsten Geltung gelan- 
gen konnten, dieselben zeigten sich aber in den Liedern in 
hellstem Lichts. Musterhafter Vortrag und Wirme der Empfin- 
dung brachten ihm reichen wohlverdienten Beifall ein. FrAu- 
lein Therese MOIIer saag drei Lieder von Ries und ein Lied 
von Tauberl und eroberte besonders durch die reizende Art ihres 
Vortrages lebhaften Beifall. Tonansalz dagegen und Aussprache 
Hessen noch zu wünschen übrig, vornehmlich störte uns elue 
auffallend dunkle Färbung des Vokals „a". Wir gedenken end- 
lich noch der drei Herren Hausch, Bsrnbeck und Jacobowsky. 
dis Herrn Hies bei der Ausführung seines Quartetts unterstützten, 
iu anerkennender Weise. 

Ein aadres Concert. vom Berliner Tonkünstler-Vereln veran- 
staltet, rief uns in's ,.Engllsohe Hau«", wo msn diejenigen Com- 
positionen von Vereinsmilgliedern aufführte, die siegreleh au» 
einer innerhalb des Vereins stattgehabten Concurrenz hervorge- 
gangen waren. Der vorgerückten Zeit wegen hörlen wir nur 
noch ein Streichquartett von E. Link, dem eine gewisse Frische 
und eine fliessende Stimmführung nachzurühmen ist, indess kann 
der thematische Gebalt auf grosse Bedeutung Auspruch nicht er- 
heben, ebensowenig ist uns ein besonderer harmonischer Reich- 
thum aufgefallen, doch mag diese Enthaltsamkeit in der ganzen, 
auf eine sehr knappe Form berechneten Anlage des Werkes ihre 
Begründung finden. L'm die Ausführung dos Quartetts machten 
sich die Herren ilellmich, Schröder, Ferd. Schulz und 
Rohne verdient. Das darauf folgende „Frühlingslied" für ge- 
rauchten Chor und Tenor-Solo von G. Slflwe entzieht sich unse- 
rer Beurihcilung, da die Ausführung durch den Gesangverein 
des TonkOustlervereines selbst die allergeringst gestellten An- 

ablchuen, der ein öffentliches Concert besucht, am wenigsten 
aber sollte ein derartiges Attentat auf musikalisch gebildete Ohren 
in einem Verein möglich sein, der sich mit der stolzen Firma 
eines KünMlervereius schmückt. Vor den beiden erwAhnlen 
Composilionen waren noch zur Aufführung gelangt von Slöwe: 
„Fingal*' für gemischten Chor, Sopran-Solo und Pianoforlebe- 
gleiluug, sowie drei Lieder für Sopran von demselben Compo- 
nisten, ferner Variationen für Pianoforte von Ludwig Hoffmaon 
und „Frühliogsglaube" für vierstimmigen Chor von A. E. Schütz«. 
An der Ausführung dieser Sechen waren ausser dem erwAhnlen 
Chor die SAngerin Frau Worgilzka uud der Pianist Herr 
Bischorr brlbeiligt. 

Das zweite Aboonemenls-Concert des Frauen-Vereins für die 
Gustav-Adolph-Sliflung, weiches am Sonnabend in der Singaka- 
demie »taufend, führte deu Eichberg sehen Gesang - Verein zum 
ersten Mal in die Oeffentiichkeil. Im vergangenen Winter hatten 
wir Gelegenheit, einer Privat - Aufführung diesee, dazamsl erat 
neu begründeten Vereins beizuwohuen, die mancherlei Mflngel, 
mit denen ein derartiges insutut in seiner ersten Entwicklung 
gewöhnlich behaftet, erkennen Hessen; um ao mehr können wir 
uns der sichtbaren Fortschritte freuen, weiche der Verein unter 
Leitung aeinee strebsamen Dirigenten Herrn Oscar Kic Oberg 
seit einem Jahre gemacht hsL — Das Programm bot uns für 
gemischten Chor: FrubltagsboUebafl von Gade und des 
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Zigeunerleben voo Hob. Sebumeun. ausserdem rar Frauenchor: 
•is Abendlied voo Charlotte von Bülow (einer talentvolle« Dilet- 
tantin) und Lied der Vogleln von Eichberg. Stmnillrebe Chore 
wurden Im Ganzen lobenswert!) ausgeführt, nur wOosrbtcn wir 
dem Sopran noch einige lacbtig« Stimmen, denen die hohe Lage 
leJebt xur Verfügung steht, um so die Intonation vor Schwan- 
kung«« tu bewahren. — Frau Worgittka, eine treue Stutze 
des Vereins, sang mit gewohntem musikalischen Verständnis« 
Lieder von Rubiustein, Eckerl und Eicbberg. — Die Herren 
Fram Ries (Violine) und Oscar Kai f (Piauial), halten den in- 
strumentalen Theil des Concertea übernommen. E relerer er- 
freute die Zuhörer durch ein Notturno und Sattarello ei 
Composiliou und durch die Legende von Wieniawaky. 
Piecen trug der junge Kiluetler mit schönem Ton, bedeutender 
Fertigkeit und lebendigem Auadruck vor, wofür ibm von dem 
nd wenig beirelleependenden Publikum 
Ehre des Hervorrufs m Theil wurde. d. R. 



Köln, 10. Januar 1872. 
Der Monat December begann mit einem WnhlthAliiikeila- 
cert. Der unter dem Prolrclorate Sr. MajesIAl dra Kaisers 
„Kölner Mlnnergeaang • Verein", sowie der „kölner 
Sängerbund" vereinigen sie Ii tu einem gemeinsc-halUichen Cno- 
cerl |3. Du.» auf dem grossen Gürzemchsasle sunt Besten der 
brandbeschidigten Deutschen in Chicago. Die VnrtrAge von 
drn beiden Dirigenten der Vereine, dem Kömgl. Musikdirektor 
Frant Weber und Prof, Fr. Gernsheim ellemirrnd geleitet, 
erlrrulen sich des besten Brilell*. Als Solisten wirkten ausser- 
di oi mit: FrSulein Marie Sarlnrius von hier und der Holpia- 
nist Heir Theodor Ratzen berger aus Düsseldorf. FiAulein 
Sarloriua vertritt das kleine Liedgenre in vnrtrefllicher Weise, 
ihrem Stiminlimbre wohnt etwas Naiv- Kindliches ein, und so 
finden il>re LiedtorliAge stets Ireudige Aneikennung, Gewalli- 
gen Applaus ernlele auch Herr Theodor Ratzenbergrr, der uns 
unter anderm eine Fuge von Bach, Scherto in B - moll von 
Chopin und eine Liszt'sche Rhapsodie Hnngroise vorführte. Irh 
bemerke 0brig»os, dasa niclil das gewöhnliche Cnncerlpubhkum 
hier vertreten war, sondern ein Sonnlagspublikum aus drn we- 
niger musikalisch gebildeten Stünden — will aber aurh nicht 
beschwören, dess nirhl vielleicht das hochniusikalisrhe Publi- 
kum sich ihnlich verhalten habe, denn Heir Ratzenbergrr 
machte riesigen Scandal. aibeilele mit allen Gliedmassen da- 
rauf los -- und »n was impooirt beknniillich. Herr Raiten- 
birger zerzauste und zrnupile die vorgetragenen Composilio- 
nen ganz eigenmächtig, wie es einem vermeintlichen Effect am 
besten dienen sollte. Von Feinheit und Schönheit kam wenig 
zum Vorschein. — Eine fast idyllische Episode in unserm 
Conrertlebrn bildete das vierte (jürzenichcoucert am 5. Dec. 
dem 80. Sterbetag Mozarl's. Der gaoze Abeud war ausachlieas- 
lieh Mozarl'scheu Compnsilionen gewidmet, und das macht al- 
lerdings drn Eindruck, als ob man sith aus der lähmenden, 
rjervenaufregenden Welt in ein stilles, blfjh'mhs Thal zurück- 
zöge und dort ein paar Stunden ungetrübtesten Seelenfriedens 
genösse. Die Eröffnung machte die Ouvertüre zu „Idomeneo", an 
die »ich gleich die Arie der „llia" nnschloss. Diese Ouvertüre 
eignet sich wohl, ton allen ihren Schwestern, am beslen lür 
das heutige Massen - Streichquartett in den Coiicirlorctieatcrn; 
slle übrigen büsscu bedeutend von ihrem feinen Duft ein, so- 
bald das Orchester 40- 50 Mann übersteigt. Freilich kam 
die Wucht des Anfangs der Milte ungelegen, wo das Orchester 
wiederum gewohnten leichten Ton aufschlagen hat. Nach 
den Emgangslaclrn hülle man wohl daa Ti mpo etwas rauher 
nehmen müssen. Aus derselben Oper wurde r,och der Chor 
..St.ll ist im Meer die Welle" mit dem Solo der Elstra 
|2. Akt) exeeulirl. und am Ende lAssf sich auch noch die Con- 
cerlarie in B-dur „Lass o Freund uns standhaft scheiden" Imi- 
zurechnen, sie wurde wenigstens 1786 als Einlage zu „Idome- 
neo" romponirt. Die simmllichen Sopran - Soli wurden von 
Friuleio Mahlknecht aus Leipzig gesungen, eine SAogerin, 
die uns in Köln erst per r t n om m i bekannt war. Irh kann nun 
nicht sagen, das« rreuleio Mahlkoecbl das Mozarlgenre in 



angezeichneter Webe vertreten, ihre Stimm« isl zu gross, zu 
wuchtig und ermüdet auf die Dauer durch eine gewisse Eintö- 
nigkeit der Farbe. Zum Mozarlgenre gehört eigentlich eine 
tüchtige Ccilnralur • SAogerin voo klarem leichten An- 
schlug und grosser Beweglichkeit der Stimme. Nicht allein 
die förmlichen Coucerlarien siwdern auch weilaui die moiiteo 
Opernarieu neigen sich bedeutend mehr dem Concerlani^en, 
als dem nach heutigen Begriffe Drainalm-heu zu. Legt man 
freilich diesen epecielleu MiizartmassalHb nicht an, so ist deinFrau- 
Ima Mehlknecht der Platz jcd-olaUs unter 4ro bedeutendsten 
SAngeriunen Deulschlauda anzuweisen, denn Reinheit der 
oatioo, Tonbihlung und Art und Weise des Stögens lie 
nichts zu wünathen Übrig. Im modern • dramatischen 
dum FrAulein Malilkneciil grossariige Wirkungen ei zielen. — 
Von Chorslücken kamen ferner vor, das „Ave Verum", jenes 
unvergängliche MusterslOck eines musikalischen Gebetes — 
zum Nutz und Frommen aller derjenigen geschrieben, die durch 
Musik in der Kirch« nicht in ihrer Lippeuaodacht gestört »eio 
Wullen — und dann drr Srhlusschor aus der „ZaubeiflAte" 
„Heil sei den Geweihten". Letzten* machte in seioi-m ersten 
Tbeile nicht den Eindruck, den man erwarten kouole: das 
Tempo war zu grave. — Em besonderer Glanzpunkt war das 
kleine Clavierconcert Nu. 2 in A-dur aus dem Jahre 1786, mit 
dem uns Hilter erfreute. Ueber Hiller und »ein compositori- 
schea Talent denkt man hier sehr verachiedenailiit, aber es 
verstummt j-der Widerspruch, weun HdUr cm Mozart'sches 
Concert »pielt. Die grössle moderne Titaneoarbeit geben wir 
gern lür eine solche klurr, lautere Perl« in deu Kauf. — Zum 
Schlüsse des Conrerlea wurde die C • dur (Jupilerl Symphonie 
in prarhlvoller Weise exeeulirl. — Am 15. December gaben 
die Herren Jnphn, Derckum, v. Kömgslöw, Reitsburg 
vom hiesigen Cnns>-rvaiorium die 2. Kamuier»<iuee. Das Pro- 
gramm war: ilreichqtinrleit in E-dur von Haydn, erstes Trio 
lOp. 6| v. Hiller, Rniolii in A-mull lür Clavi~r v. Mozart u. Streich- 
octett uiEs-diir von C. G.P.Gr Adner. Den Clavii-rparl halte Herr Dr. 
Hiller und in dem Octoll wukten noch die H-rren v. Adelberg, 
Liebich, Morsch und (irülers mit. Für das Üctell ist 
eine ganz fib> (flüssige Instrucmnleiischaar atifi{ebolen. 4 Stim- 
men würden dem Inhalte und Gehalle vollständig genügen. 
Unsere Kamnier»oiri»en sind nicht besonders gUnzend besucht, 
eins Erscheinung, die sich schon seit eimucii Jnliren bemerk- 
lich gemacht hat. Wieviel Schuld davon das Publikum, wie- 
viel Schuld die ausführenden Künstler tragen, wage ich augen- 
blicklich mchl zu entscheiden. Die Exi-rulum rireichl nicht 
grade den idealen Höhepunkt, i«t aber doch immerhin Ireffl ch 
genug, um mehr Theilnnlime beanspruchen zu können. Frei- 
lich, um das Publikum aus dem Courcrlsaale in die Kainmer- 
souern hineinzuhriiiveii, dazu gehört heutzutage schon eine 

bes lere Ueberreduiigsgnbe; die Periode der gemüihhrhen 

Kammermusik ist vorbei. — Im 5. Abooni-menlsrnmert 1 10. 
December) kam dann die mit Spniiniing erwartete „Theodora" 
von Handel zur Auffiiluung. Bekanntlich hat dieses Oralorium 
(rompniiirl im Juh 1740 und zum ersten Mal auLtrlülirt am 
16. MArz 1750) dem eughsrlien Puhl kum nicht sondeilich ge- 
fallen und ist nach HAndrl's Tuih' so ziemlich in Vergessenheit 
geralhen. Ueber die kühle Aufnahme des Werkes Imb-n wir 
einen charaklerielisthen Ausspruch ilAlidel's selbst. Einem 
SpeculanleQ, der zu einer Aufführung saminlliche Logen an- 
kaufet! wollte, sagte er: „Ihr seid em Nirrl — Die Juden 
kommen nicht, denn es ist eine christliche Geschichte, und 
die Finucn kommen nicht, weil es eine tngendhalle ist." Di« 
Bemerkung klingt maliliös, wenn man damit die Behauptung 
der EtmlAiider vrrgliiclit, der Text sei an einigen Stellen zu 
undehkal gehalten ( Theodora soll iiAmlich verführt 
werden.) Man weiss ferner, das« HAnd-l eine beson- 
dere Vorliebe für dieses Kind seiner Mu»e halle. Alle diese 
Dinge eiklüren sich «us dem nunmehr vorliegenden Werko 
sehr einfach. Es enlbehrl zunächst gänzlich des grossartigen, 
geschichtlichen Hintergrundes, es sind nicht nationale oder 
gar weltbewegende Ideen, welche den Musiker mspirtrleo — 
ea spielt nur ein Stück Privatleben, es handelt sich nur um 
die Empfindungen einer einzelnen Person, der ein schauerliches 
Schicksal zur Strafe lür ihre lilaiibenslreue zugedacht isl — 
um die Empfindungen doser Per«ou und der ihr nahestehenden 
Freunde und Freundinnen. Demgt-riiAss sucht man hier v«r- 
grbrns nach pomphallrm musikalist hen Glänze; selbst den 
Chören bleibt der Stempel kleinerer Privalvrrhalluisse eufge- 
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drückt. Nur die Chöre No. 3 und No. 44 erheben «ich noch 
tu dem gewohntes Glame. Dafür aber blüht in diesem Ora- 
torium eine wundrrherrltche Lyrik, eine Tiefe und Wahrheit 
der Empfindung, wie eie in den sonstigen Handel - Oratorieu 
nur sporadisch »ich »igt, wie wir sie fast nur bei dem 
Allmeister Seb Bach gewohnt aind. Ueberall leuchtet 
durch, daas Handel aeioe ganie Seele hineingelegt hat, daaa 
diesmal der innigo Gedanke den mehr äusseren «lernenden 
Farbenschmuck zurückgedrängt hat, und somil erklärt sich 
auch die Vorliebe Handel'» für diese« Werk sehr leicht Gar 
»It begegnen wir in seinen Oratorien gant herrlichen Arien, 
aber der Werth ihrer Motive ist — wenn ich so sagen soll — 
mehr ein rein musikalischer, weniger ein dramatischer. Hier 
hingegen wohnt den meisten Motiven neben der musikalischen 
Schönheit eine bedeutende dramatische Wahrheit ein, sie 
sind der schlagende Ausdruck der bewegenden Stimmungen . 
Man sehe die Arien der „Theodora" (nur No. 30 füll sehr ab|, 
wie die Motive in wundervoller Weine dem See leuzuslande 
entsprechen; man sehe die Arien der Irene No. 13, 33 und 
etwa noch Nn. 41 — die Arie des Oidimus No. 18 und die 
Arie des Srplimius No. 8 Nicht alles freilich ist Gold, nicht 
immer die Charakteristik gut getroffen; ausser den ebengenannlen 
Arien waren noch die von Stolz und Rachsucht über- 
schäumenden Arien des Valeno zu nennen und dann 
hört da» Charakteristische auf, um sich in einem Nolenmeer 
zu verlieren; daher ist denn auch das Werk in seiner jeltigen 
G»stall viel zu lang und durch eine gewiss« Eintönigkeit der 
Stimmung ermüdend. Es wird Aufgabe der Musiker sein, hier 
Weiten von Spreu tu sondern, die Perlen allein zusammen*«- 
reiht geben ein hinreichend langes Oratorium und dann aber 
ein wahres Schaltkasllcio der schönsten Arien. — Die Auffüh- 
rung war im Ganten vollständig zufriedenstellend, in eintelnen 
Zügen meisterhaft. Ueber den Gesnmmlerfolg kann kein Zwei- 
fel sein; das Werk wird in Zukunft hier zu dem ständigen 
HAndelreperloir gehören. Einen wesentlichen Antheil an dem 
Erfolg hat zunächst die meisterhafte Instrumentation 
uneeres Hiller. Das Orchester ial leicht und durchsichtig ge- 
halten, ohne jede Spur von Urberladung — und dennoch sind 
an den zutreffenden Stellen alle Instrumente und alle Farben 
berücksichtigt. Die Soli waren vertreten durch Frau Beding- 
rath-Wagnrr aus Dresden (Theodora), Frau Amalie Joa- 
chim aus Berlin (Irene), Fraulein Karen Hohnsen aus Chri- 
stiana (Didimus), Herrn Olln Wagner vom hiesigen Theater 
(Septimius und Bote» und Herrn Krolop aus Berlin. Ein bes- 
seres Paar, als die beiden erstgenannten üamen wird schwer 
aufzufinden sein; die beiden können noch miteinander rivalisi- 
ren, jede ist in ihrem Fach eine wirkliche Grösse Auch die 
übrigen Solisten, obgleich zwei von ihnen durch das Reisen 
etwas angegriffen, wussten ihre Stellen trefflich auszufüllen. 

Aug. Guckeisen. 

Paris, 10. Januar 1872. 
Die Conservaloir-Concerle begannen vorigen Sonnlag mit 
dem elften Conrerte der Serie, ihren 481en Jahrgang. Das 
Programm enthielt: Symphonie in D von Beethoven, Fragmente 
aus „Damnatinn de Faust" von Berliot und Musik zum „Snm- 
niernaehtalraum" von Mendelssohn. Die Soli wurden gesun- 
gen von den Damen Thi baut t undFursrh und Herrn Ca ron. — 
Die Concerts populaires, welche sich im neunten Lebensjahre 
befinden, brachten als lallte Productinn des vergangenen, für 
Frankreich sonst sehr unmusikalischen Jahre» Beethoven'« Pa- 
storal- Symphonie, Motarl's Zauberflnlen-Ouverlure, Schumann'* 
„Trflumerei" und d .s C-dur-üavier-Conrerl von Beelhoven, vor- 
getragen von Alfred JatH. Ungeachtet der für Clavier-VorlrAge 
ungünstigen räumlichen Verhältnisse des Circus, allwo nur Cla- 
vierrciler und Pauker modernsten f.alibers und Nachahmer der 
in diesen Räumen gewohnten SeillflnterkOnste sich tu tummeln 
beruf**!) schienen, wussle sich doch Herr Jiflll durch den Gegen- 
satt dieser Einschalten , durch delicaten und poetisch»!! An- 
schlug und durch seine discrete und dabei doch nuancenreiche 
Inlerprelaliun die Aufmerksamkeit und den reichen Beifall der 
Tausende drr Zuhörer tu erzwingen. Wenn man dabei Man- 
ches zu hören meinte, was man in der Thal nicht hörte, so 
hegt ilm Schuld davon nicht an dem trefflichen Künstler, son- 
dern an der Ungunst des Raumes. Am stürmischsten war der 
Beilall nach der meUlurhall vorgetragenen Codeni des er-ten 
Salze*, — und nur, als die Hervorrufe am Schlüsse des Con- 



cerles aich dreimal wiederholten, da glaubten einig* Naehlerjlen- 
stimmen denselben durch den nun schon banal gewordenen Ruf: „A 
bas les PrussieosI" ein Endeaelteo zu müssen. — Dem Verbrach«« 
seiner Deutsch-Geburt hat es auch Richard Wagner tu verdan- 
ken, dass in dieser Saison noch keines teiiier Werke in den 
Concerts populaires aufgelöhrl wurde. Herr Pasde- 
loup, weh her sich früher mit der ersten Vorführung dieser 
Werke populär zu machen bestrebte, glaubt nun dasselbe 
Ziel tu erreichen, indem er dieselbeu nicht mehr vorführt. — Da» 
Concert des vorigen Sonntags enthielt als Programm: Schiller- 
Marsch von Meyerbeer, C-nvill-Symphonie von Beethoven, Frag- 
mente aus „Dainnahon de Faust" von Berliot und Serenade Ton 
Beethoven, ausgeführt von den Herren Alard, Tronbetla 
und Franchomine, und zum Schluss Weber's Oberon-Ouver- 
lure. Müssen wir den Herren Franchomme I Violoncelle) und 
Trombella (Alto) in der Behandlung ihrer Instrumenta und der 
Wiedergabe des Beelhoven'schen Werkes vollen Beifall zollen, 
so glauben wir doch dem Viohn- Vortrage des Herrn Alard die 
Bemerkung schuldig zu sein, dass Alard ohne seiner Virtuosität 
uud seinem Renomme nahe treten tu wollen , sich durch seien 
Manieren und GefOhls-Atfeelionen von dem keuschen Geiste 
Beethoven'», wie der klassischen Musik im Allgemeinen allzu- 
sehr entfernte. — I). m Orchester des Herrn Pasdeloup, ina- 
besondere den Blase- Instrumenten, empfehlen wir eine reinere 
Stimmung und Herrn Pasdeloup selbst öltere Reisen in Deutsch- 
lands musikalischen Hauptstädten, damit er endlich ersehe, was 
ihm noch zum Dirigiren Beelhoven'scher Symphonien rehlt. 
Mit Verzerren derGesiclilsmuskelii allein dirigirt man solche Werke 
noch lange nicht, und wenn man sich einen grossen popu- 
lären Namen vinditirl. so muss man, um ihn wirklich zu ver- 
dienen, etwas mehr als Routinier sein. — In den Chalelel- 
Sonnlags-Feslivals hess sich vorigen Sonntag der Tenor Roger 
in einer »elbstcornponirten patriotischen Hymne „Espoie" hören. 
Dank seinen vergangenen Künstler-Leistungen und seinem gegen- 
wärtigen Palriolismus erzielte er grossen Beifall; mit ihm seine Schü- 
lerin Fraulein Nila Gaetano. Auch hier, wie in den beideu 
nberwahnlen Concerlen am seihen Tage wurden Fragm n nle aus 
Berdot' „Damnalion de Faust" zur Aufführung gebracht! Wie 
doch Berlioz plötzlich in Pana. all wo ihm bei Lebzeiten so 
schroff begegnet wurde, zu Ehren gelangt! Sollten es die Fran- 
zosen den — Deutschen abgelernt haben, wie man ,. nachträg- 
lich" die berühmten Todt-n ehrt , und erst leben lasst? — In 
d. ra Thefllre Ambigu-Cocniqne werden vom 14. Januar an mu- 
sikalische Matineen unter dem Titel: Concerts de I« ch-mson 
francaise stattfinden. — Das erst» Kammermusik - Concert des 
Herrn Saint-Saeni. abgehallen g-sl.«rn im Saale Pieyol. 
halle bei durch NoviUten ansehendem Programm reichen Er- 
folg. Aulgelührl wurde Trio in 0-mdl von Weber. Suite IQr 
Piano und Violonrell von Saint-Saens, lOles Q'ierlell von Bee- 
thoven, La Rouel d'Omphale, symphonisches Po* in und Marche 
hernique (für zw<-i Piano) von Samt - SaSn*. Die ausgezeicli- 
nelen Slreichq'iarteliislen Herren Leonard, Turban, Wa •• 
felghem und Tolbecque tiert<-n die Soiree durch ihre Mit- 
wirkung. — Die neue Hauptstadt Frankreichs Versailles rHI 
nun auch ihre „Concerts populaires" haben, neben den fe d« 
reen, welche der PrAsidenl der Republik, Thiers, in seinen wie- 
dereröffneten Salons veranstalten wird. Die erwAhnlen I islru- 
m«nlal Concerle, unter Mitwirkung renommirter Solisten, werden 
am 14 Januar beginnen und bis 14 April dauern, — wenn 
nitnhch bis ilahin Versailles noch die HaiipMa M bleibt Ein 
bei diesen wanlelbaren Zeil-Verhal r niss-<n gnwaglcs Unterneh- 
men! — Endlich s-.ll Paris, die wirkliche, historische Hauptstadt 
Frankreichs, au-h em-n Concert -Saal besilteii. Der neue 
Saal befindet sich in der Nahe der neuen Opera, also im schön- 
slen Sladliheile. und ist Eigerilhum des bekannten Clavier-Fa- 
brik- Hauses Philipp Hert. welcher in einten Wochen den 
Künstlern und seinen ln«lrumeulen diese gross-n uud eleganten 
r'xpositionsreome eröffnen wird. A. v. Ct. 

•I t) u r ii a I • II i' v u e. 

Die Neue Zeitschrift f. Musik enthalt einen Bericht über das 
Wagner-Concert in Mannheim. — Das Musik Wochenblatt bietet 
Fortsetzungen von Fuchs' Aufcatz. — Die Allgero. Musik - Zig 
bringt No. 2 ..Instrumentalmusik" von G. Cbrysander. 

Die Uazelta musicale di Milano versende! die erste Nummer 
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Kraaaeu-Alburn 



Berlla. 



M m « Ii r 1 c h t e n. 

Vor Kuriem hatten einige hiesige BUHer eine Notiz 



•einer „Meistersinger " au der hiesigen Oper zurückgezogen, 
weil die Oper nirbl unverkürzt gegeben werde, uod einen Theil 
der ihn Obersandten Tantieme zurückgeschickt habe. Die „Spen. 
Ztg." cnthAlt eine, anscheinend von eompelenlcr Seile ihr zuge- 
gangene Mitibeilusg, uaeh welcher die Aufführung der „Meisler- 
singer", welche iuvergangenerWocheslallundeusollte, nur deshalb 
tu möglich geworden ist, weil Herr Basse, der die Rolle des 
Beekmesser aiogl, erkrankt ist. Von einem Verbote der Auffah- 
rung an der K. Oper wegen Kürzungen und ROckaendung der 
Tantieme Seitens des Compooielen, wie mehrfach berichtet wor- 
den, isl in den Räumen der K. General-Iutendanlur nichts bekennt. 

— Frau Lucca bat für den nächsten Winter auch eine Ein- 
ladung iu einem Gsalspiel in Moskau unter brillanten Bedingun- 
gen erhalten und gedenkt dasselbe mil dem iu Petersburg zu 
vereinigen. Im September wirddle Künstlerin in Mannheim gastireo. 

- Ein Theaterzettel des Stadllhealers in WQrzburg kündigt 
„Die ZauberDöle" mit der Bemerkung: „V.usik von Kapellmeister 
W. A. Mozart" an und fügt hinzu: „Der Erlrag der heutigen Vor- 
stellung wird zur Anschaffung der neuen Orchester- Instrumente 



— Zwischen der Generalinlendantur der Königl. Schauspiele 
uod Krau Mall Inger ist, wie die „ N. Allg. Ztg." mitlbeilt, eine 
Einigung auf Grund der von letzleren aufgestellten Forderungen 
oicht erzielt worden uod hat man derselben nach Einholung 
höherer Entscheidung darum nochmals die Bedingungen formu- 
lirt, die eine Erneuerung ihres Engagements an der Königl. Oper 
ermöglichen werden. 

Uamburg, 13. Januar. 3te Quartett-Unterhaltung 
Boke und Lee. Quartett Ea-dur von llaydo, Quartelt 
Volkmano, Quartett B dur Op. 130 von Beelhoven. 

Lcipslg. Im 13. Gewandbaus- Concert spielte Herr Leopold 
Auer mit durehgreifendslem Erfolge Spohr's 9. Violinconcert und 
Stücke von Paganlni, Auer und Bacbrich. Fraulein Manisch 
aua Dresden fang eine Cavaliue aus Rossini'a „Semiramia" und 
Lieder von Schubert und Bach ganz ansprechend, aber ohne 
Aufsehen zu erregen. Von den Orcheslersacben : Schumann's 
D-moll-Sinfonie, Ouvertüren zu „Anacreon • von Cherubini und 
„Richard III." vou Volkmano war letztere Nummer neu. Cha- 
rakteristisch isl das Merk jedenfalls, sollte sber Jemand die Be- 
hauptung aufstellen, dass es schön «ei, an müseteo wir pro- 
testireo. 

— . 16. Januar. Viertes Symphonie -Concert von F. Büchoer, 
Ouvertüre zu „Der Haideschacht" von Holstein, Cavatioe aus 
„La Gazzaladra" von llossini (FrAuiein Jenny Kaubler). Sym- 
phonie iC-mol«) von Gade, Lieder von Schumann und Schubert 
iFrfluleiu Kaubler), Kaisermarsch von Wagner. 

- , 19. Januar. Concert des akademischen Gesangvereins 
Jtrion". unter Mitwirkung derSIngerioFrauleiuKlau well und des 
Herrn Heckmann. Ouvertüre zu „Ruy Blas" von Mendelssohn, 
„Das Thal des Espingo", Ballade für Mannerchor und Orchester 
von Rheinberger. Concert |No 5, D-moll, erster Satz) dir Violine 
von David, zwei Maouerquartelte von Lessen und Schumann, 
„Oatermorgcu" für Sopran • Soio, Mannerchor und Orchester von 
Hiller, Zwei Oden des Horaz für Minnerchor mit Orcheslerbe- 
gleilung von Taubert, Scherzo für Violine von Bazzioi, zwei Lie- 
der von Schubert und Raff, drei 



— . 17. Januar. 59. Aufführung des Dilettanten • Orchester- 
Vereins. Symphonie |C - dur) von Schubert. Spanisches Lieder- 
spiel von Robert Schumann. 

Meinlagea, 10. Januar. 4. Concert der Hofkapella unter 
Mitwirkung des Hofpianisten Theodor Halzenberg. Ouvertüre 
zu „Manfred" von Schumann, Ea - dur - Concert von Beethoven, 
Variationen aus dem Quartett D-moll von Schuberl, Ciaviersoli 
von Baeb, Mendelssohn und Liszt, 4le Suite Es-dur vou Lachner. 

Oldenburg. Emil Naumann s Sinfonie, die »or mehreren 
Jahren mit Erfolg im Leipziger Gewandbausconcerte aufgeführt 
wordeo ist, hat bei ihrer Aufführung in dem letzten Concert« der 
Hofkapelle eine sehr beifällige Aufnahme gefuodeu. 

Riga. Zu Wagner's „Meislersinger" haben bereits 70 Proben 
stattgefunden und die Oper soll nun solort in Soene gehen. 

Haltbar*;. Das erste diesjährige Vereins- Concert des „Mo- 
zarteums" hatte einen glänzenden Erfolg. Der Pianist Labor fand 
grossen Beifall, und die Beelhoven'scbe Sinfonie - eine Meisler- 
leistung des Orchesters — als die Perle des Coucertea, wurde 
mil rauschendem Anklänge und mit ungeteilter Anerkennung 



Htatlgari. Am 1. Januar wurde die Oper „Domröschen", 
ged. von Pasque, in Musik gesetzt von Gottfried v. Linder, zum 
ersten Msl aufgeführt, und zwar, wie wir mit Freuden sogleich 
beifügen, mit entschiedenem Erfolg, der sich durch zahlreiche^ 
Beifallaspenden und Hervorrufe kundtust. Das Libretto nennt 
sich romanlisch, obsebou Alles, wie ungefähr in der „Weissen 
Frau", mil natürlichen Dingen zugeht, und das betreffende Mir- 
eben nur erzählt und von dem Liebespaar nachgespielt wird, so 
dass wir geradezu eiue komische Oper vor uns hatten, wenn die 
Musik uns nicht in den Regionen der Phantasie festhielte. Dem 
Tondichter ist es aber gaoz ernst mit der Romantik, und so 
hebt sich denn besonders der zweite Act, welcher in der 
beglanzten Zaubernacht" des Schioasgartens spielt, weit 
das Niveau des Gewöhnlichen: hier wie in dem gedankenver- 
wandten Vorspiel, das schon iu einer früheren ConcertsuffQh- 
rung allgemeinen Anklang gefunden hatte, verbindet sich jenes 



auch seine principiellen Gegner zu bestochen wusste, 
ches nur durch minuliOses Studium seiner Partitur 
ist, mit edelster Melodie uod fast überreiche 
ländlichen Chöre halten wir in Hallung und Instrumentalion 
wobl etwas anspruebaloser und charakteristischer gewünscht; 
doch vertragt sich solche Selbstbeherrschung nicht mehr gerne 
mit dem Apparat unseres modernen Orchesters, der namentlich 
junge Componisten verlockt, die erworbene Macht über diese 
glanzenden Miltel auch stets zu braueben. Die Trager der Haupl- 
parthien, die Herren Braun. Schülky und Frauleiu v Telioi 
nicht minder das Orchester unter Abert'a Leitung trugen durch, 
ihre vollendeten Leistungen wesentlich zum glücklichen Erfolg 
dieses so erfreulichen Erstlingswerkes bei, dessen begabter Autor 
seine Studien im Stuttgarter Conservatorium gemacht hat. 

Wien. Anton Rubiuslein hat in seinem neulieb gegebe- 
nen Concerte colosaale Triumphe gefeiert. Sammllicbe Spitzen 
der musikalischen Welt waren anwesend, und unter den Gasten 
bemerkte man die Claviergewalligen Franz Liszt und BOlow. 
Rubinslein's Oper „Fersmors" wird im K. Opernhause zur 



— Im Carllbealer sowohl, wie im Theater an der Wien 
erwartet man sehnsüchtig die Ankunft Offenbach'*, der hier 
rechts und links einstudiren und dirigiren will. Der unermüd- 
liche Maestro hat dem Director Steiner, bei 
Anwesenheit in Paria die Zusage erlheilt, das* 

Operelte: „Der schwarze 
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Corear" zuerst hier Aufführen xu lassen und iu diesem Zwecke 
einige Wochen in unserer Stadt xu verweilet) gedenke. Vor 
allem Anderen wird aber „Boule de neige" im Carltheater In 
Scene gehen und, wie man berichtet, aind die Proben bereits 
so weit vorgeschritten, dass OtTentiaeh bei seiner Ankunft in 
Wien nur die »etilen Correkturen vorxuuehmen habe und die 
erste Aufführung dieses interessanten und vielbesprochenen 
Stückes unverzüglich stattfinden wird. 

— Es wird jelxt viel Ober die Reengagements • Verhandinn- 
gen mit der Prima Ballerina Fräulein Salvionl gesprochen. Die 
Dame belog bisher 18,000 II., und man bietet ihr jetxl nur 
16,000 II, auf welche Redurtion sie nicht eingehen will. 

— Ueber Bulow's ersten Beethoven- Abend schreibt Speidel 
im Wiener fremden Wall u. A. Folgende«: Nach einer Phantasie 
von Moxart, die als freundliche Pforte in die Welt Beethoven'» 
hereinführte, spielte Bulow in hantiger Folge durch zwei Stun- 
den Weike dieses Meisters. F.s war wie ein Abreiten der Fronte 
von Beelboven's Musik: Technik, Gedicbtniss, Ausdauer BOlow's 
waren bei dieser Gelegenheit wahrhaft bewunderungswürdig. 
Und mehr sIs dies, man lernte anch den geistvollen Künstler 
Schilden, der grosse TonslOrke, wie die „Mondschein"- Sonate, 
mit feiner und kräftiger Hanrl so energisch xu fassen versteht, 
dass sie wie leichte Gestalten in raschem Tanz vorOberfliegen. 
Wir hatten nie geglaubt, so viel Beelhoven'sche Musik in einem 
Zuge mit Vergnügen hören zu können; Bfllow hat es möglich 
gemacht. Das Höchste seiner Leistung war der Vortrag der 
Variationen mit Fuge Ober ein Thema aus der Slnfonia eroica. 
Hier lies« er alle Quellen seiner Technik und Auffassung springen, 
um diesem ganz merkwürdigen Tonwerke gerecht zu werden. 
Man gestand sich schliesslich ein, dies« Composition nie so ge- 
hört, ja Iii« Iii einmal so gedacht zu haben. Jul.eluder Beifall 
ward dem Künstler zu Theil, und der anwesende Franz Lisxl — 
einst der Lehrer BOlow's — kam wahrend des ganten Vortrages 
aus einem verwunderungsvoll anerkennenden Lächeln nicht heraus. 

Hailand- Hier bereitet man Verdi's neue Schöpfung „Aida" 
vor, uud die Direction des Fenicc - Theaters in Venedig gedenkt 
der ersten Aufführung iu corpore heixuwohnen. 

— Der Bologneser Kapellmeister Marian! ist nicht unge- 
fährlich erkrankt. Die Loheiigriii - Anstrengungen in Bologna 
und in Florenz sollen die Ursache der Krankheit sein. 

lünfunddreissig neue italienische Opern haben im Ver- 

Dottnerntay, den 18. Januar /S72. 

Geistliches Conoert 

des 

Königlichen Domchors 

unter gefälliger Mitwirkung 

der Herren Prof. Haupt uod Dr. Bruns 

in der Hof- und Domkirche. 

Anfang 7 Dar. 

1| Psalm 100. Jauchzet dem Herrn *. Bach? 

ä| Adagio für Violoi.eell und Orgel Loealrlli. 

3) Psalm »0. Du Hirt.« Israels Krall Naumann. 

4| Sonate filr Violoncell und Orgel t'orrlll. 

5) Fignrirter Choral Johanaes Brahma Op 8». 

Auf Bruchrcti wiederholt: 

6) Wfihiincttt.il itd (Tixt a. d. 12 Jahrhundert) 

Kotiert Volkmano Op. 69. 
Nummcrirt« Billette sind in der Hofinusikhandluiig voo Id. 
Bote ä 6 Bock, sowie Abeuds heim Brucken • Einnehmer, neben 
der Kirche, XU haben. 

(Die Kirche ist geheilt) 



lauf des Jahres 1871 das Liebt der Lampen erblickt Ihre Titel, 
sowie die Namen ihrer Componisten und der Orte, an denen sie 
zuerst gegeben worden, lauten folgenderroaassen: „La Stella delle 
Alpl" von Bolzoni (Savona)) „Ali Baba" von Bottesini (London); 
„Orfano e Diavolo" vrn Peri (Modena); „Aaraele degll Aheneer- 
regi» von Angelöol (Luecai; „II Dollor Lisso" von Poll» (Neapel»; 
„Merope" von Zandomcneghi (Pesarot; „laabella Orrini" von Hu- 
bali (Velletri); „Papa Martin" von Cagnoni (Genua); „Eleonora 
d'Arborea" von Carlotta Ferrari tCagliari); „ Amare e eapriewo" 
von Tempia (Turin); „Un Malrimonio nella luna" von Bonamlcl 
(Neapeli; „II Califfo" von Dechamps (Fiorenx); „La forluna d'xm 
poeta" von Palmieri (Neapeli; „Sganarello" von D'Areals ( Mai- 
land l; „Linda di Ispahan" von Mellpiero (Venedig); „II Quadro 
parierte" von Bacchini (Fiorenx): „La bella della marina, osaia 
Don Cuccione" von Fasanaro (Neapel); „Crisliana dl Nyon" von 
Aumiller (Isola della Scalai; „La Statua di Glulio Cesare" von 
Herbin (Neapel); „II Dietra'(i" von Marlotli (Turin); „Regina e 
Favorita" von Sau Germsno (Neapel); „Una Conversaxione al 
buk»" von Zeechltii (Bologua); „L'Avvncato Palelin" von Montuoro 
(Mailand); „Bianca Cappelio" von Lovati Caxxolani (Volenxa); 
„Giovanna Grey" von Mack (Caloulta); „La Nozxe di Puleinella" 
von Forani (Neapel), „L'Olimpo" von Campsjola (Neapel); „II 
Marilo geloso" von Buonomo (.Neapel); ..Eleonora da Romano" 
von Soraci (Messina); „Giovanni Marin Visconti" von Viclni (Ber- 
gamo); „Reginella" von Brag« (l.ecco); „Cicco e Hieoxo" voo 
Migliaccio | Neapeli; „La Contessa d'Altemberg" von G. Rose! 
(Borgo San Donnino); „Un curioso accidente" von Ricci jun. 
(Genua); „Giudilla" von Righi iTurini. Daran nicht genug, sind 
schon wieder neue italienische. Opern in Perspective; „La Zin* 
gara" von Maestro Rotxano, „Vitnlioa" von Carrado (Musikmeister 
eines Infanterie-Regituentsi, „Bi Ba Bu" (Ii von Buonomo und — 
eine neue „Sonnambula" von Miceli. 

New-York. Der Fürst üalitziu, welcher bekanntlich hier 
„russische" Concerte gibt, fuhrt« in einem derselben neulich 
unter Andern auch seine eigenen Composiliouen: „Emaneipalions- 
Fantasie" und „Grosse patriotische Fantasie: Russisch-amerikani- 
sche Uniou" auf. Diese Erzeugnisse «ollen äusserst koin soher 
Alt sein und der Herr Fürst selber als Dirigent sich ebenfalls 
als Ur-Komiker geberden. 



Inier Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 

Im Verlage von F K. C Lrurkart (Constantin Sander) 
in Leipzig ist erschienen und durch jede Musikalien- oder 
Buchhandlung xu beliehen: 

G. Fr. Händd's L'Alles;ro, il Pensieroso cd il fliderato. 

Oralori*che Composition Mit ausgeführten Accoinpagnemeiit 
bearbeitet von Hobrrt Frans Mit deutschem uud englischem 
Text. Partitur mit dem Portrait Händcl's. Elegant gebunden 
10 Thlr < lavlrrauszn« mit dem Portrait llfludel s. Elegant 
gebunden 6} Thlr. Apart: «eorg Friedrich Handel« Por- 
trait, gestochen von Adolf Neiimnun. Vor der Schrift 2 Thlr. 
Mit Facsimil« chines Ii Thlr.. Weiss 1 Thlr. 

Ihrer Kaiserlichen Königlichen Hoheit der Kronprinzessin 
Victoria von l'renssen gewidmet. 

W. A. MoZUrl'S Don (UOVanni. Partitur, herausgegeben 
von Bernhard Gugler. Mit deutschem und italienischem Text. 
Neue billige Praeblauiitnhe In farbigem Umschlag, elegant 
gebiiiMru. Preis nur 5} Thlr. 

J^^- Eine Muslerauv^abe der „Krone der Opern". 
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Knlncl.tr Dialog ob«r Hitliard Wa«B»r - . ^«.amatll. Sebrill.B und lli.biBB«ra- 

— Cvrr«»ond.Bi P«L — Juamal-Hriar. - 



( I. Baad ) ron atfrtd Kilanher (Fort».tiuoi.l — 
- Ntrbn'hlen- — lai.ratt. 



Berti a. R*r«.. 



Kritischer Dialog Ober Richard Wag- 
ner'« „gesammelte Schriften und Dich- 
tungen »\ (I. Bond.) 
Voa iklfrocl Kallnolior. 

tFortteUUag.i 

Krambokles. Verschont uns um des Himmels Wil- 
len mit Moralpredigten. Mir hat die Kunst nichts mil der 
Kiluk lu sehnßVn. Meine Moral wAre die: Lasset einen 
Waguertempel bauen; darin versammle sich das begeisterte 
Volk jeden Sonutau und lausche den göttlichen Klängen 
der Wagner'scheii Musikpracht. Uas wäre Andacht und 
Sitle zugleich. 

Famulus. Hort kann ich llebeskranker Thor 

Genesung finden, wo der Wonnechor 
Die Brust tum Himmel zeucht empor. 

Glaukopides. Nun »haut doch diesen Flachsbart 
an! Kaum beginnt der zarte Flaum sein lindes Wogen- 
spirl um sein Kinn wnlten zu lassen, gleich ist sein Hirn 
mit flinienschmuck erfüllt. — Gehen wir indessen weiter. 
Hat der Eine oder der Andere unter euch noch irgend 
elwas Merkwürdiges aus der Autobiographie in diesem 
Bande antuführeu? 

Kophniider Ich muss noch etwas erwähnen, das 
nr die ausserordentlichsle LVberraschung verursacht hat. 
Zu nvinem höchsten Erstaunen erfuhr ich hierin die Mit- 
teilungen von Wagner's Freundschallsverkehr mit Meyer- 
beer in Paris; wie sich der weltberühmte Opernkompouist 
filr den ansehenden Maestro inleressirie. wie derselbe fast 
die einzige künstlerische Stufte Ith- Wagner In Paris war; 
endlich mich, wie Wiener es allein Meyereeer tu verdan- 
ken hatte, dnss in Berlin und damit Oberhaupt in Deutsch- 
land tum ersten Male eine grosse Oper seiner Komposiiion 
tur Aufführung gelangen konnte. Uas war ..Der fliegende 
MalMalllBI 

Glauknnirlrs. Uta diese Zeit beherrsch!« Puris 
»IksMrhlig jade Regung der Civtflsallon. Das Lobens- 
wedthv den dänischen Kimstgenius kannte gemeinhin 
nicht frtber Anspruch« auf Anerkennung und ge- 



rechte Würdigung in Deutschland erheben, ehe es nicht 
in Paris die feierliche Sanktion empfangen hatte. Was 
Wunder, dass die jugendlichen Künstler, hauptsächlich frei- 
lich solche, die von der Tarantel des Glaoztaumels ge- 
stochen waren, nichts hnisser ersehnten, als ihre Kunst- 
werke jedweder Art in Paris tur Dar- oder Ausstellung tu 
bringen. Dieses verzehrende Rnhinfieher hatte denn auch 
Wagner gelrieben, nach Paris tu eilen, um sich daselbst 
zum grossen Manne stempeln zu lassen. Es gelang ihm 
jedoch nicht, trotzdem er den Parisern die mundgerechteste 
Musik vorzufahren beflissen war. Aber, wia wir von Ko- 
phnnder vernommen, sein Aufenthalt in Paris versohaffte 
ihm die einflussreiche Bekanntschaft M<-yerbeer's. Und 
mit Recht bemerkt Wagner selbst ( p. 24 ): „— — 
und unwillkürlich drängte sich mir die Ansicht auf, dass 
sonderbarer Weise Paris mir vom grossten Nulzeo für 
Deutschland gewesen sei." — Hoch mein Gaumen ist fast 
ausgetrocknet; dieser musenvergessene Famulus sitzt nun 
wieder in träumerischer Augensch wArmerei da und wallet 
seines ganymedischen Amtes nichl. Soll ich hier lange 
Reden halten, ohne meine Lungen Werkzeuge zu bewässern V 
(Famulus erhebt sich ekstatisch lAchelnd und schenkt eln.| 

Planastes. Ja, ja! stArke dich nur, Glaukopides; 
denn jetzt gilt es, die dramatischen Dichtungen „Rienti" 
und den ..fliegendeu Holländer" lobxupreisen. 

Krnmbokles. Ist es nicht Jammerschade, dass Wag- 
ner uns seine lyrischen Gedichte dieser Zeit vorenthält? 
Was mag da noch für kostbares Poesiegold im Verborge- 
nen schlummern. 

Famulus. Musische Luft — itherrauschend. 
Lyrischer Duft — bebelauscheud. 
Knistere Gruft — slnflauslauschend. 
(Verfalll in magnetischen Halbschlaf.) 

Glaukopides. Jetzt befindet sich unser Famulus im 
Paroxysmiis seiner .Musikkraft. Ueberlassl ihn in diesem 
Gtnntpitnkle seiner Narrentheiung nur gant sich Selbst. — 
Lieber Wagners Gedichte halte ich mich tur Annahme be- 
rechtigt, dn-s dieselben sehr schlecht sein müssen; sonst 
wurde er sie uns wohl beseboert haben, da er uns ja fast 

4 
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jode Scharteke seines Geistes tum Gemessen aufbürdet. 
Und dennoch muss ich's sehr bedauern. d«ss uns hierin 
nichts von seiner Lyrik milgelbeilt ist. So konnte man 
docli am sichersten erkennen, ob sich Oberhaupt reines, 
selbslsta'iidiges Dichlertalcnl in ihm offenbarte: denn die 
beiden sogenannten Dramen dieses Bandes lassen, wie wir 
allM>gleiih sehen werden, keine Spur von dichterischer 
Selbstständigkeit entdecken. 

Planasles. Wenn man von der ganzen Dichter- 
hoheit Wagm-r's voll ist. dann nrnst man erkennen, dass 
setton im Rienzi - Drama der ganze Riesengeist sieb ge- 
waitiglich reckt. Das ist die verzehrende Gunh nach Frei- 
heit , d>e ihn begeisterungsvoll einem Stoffe wie Rieasi zu« 



wandte Heldenbrust, 
bedeutend Ut, das 
kennt es in gl 
effektvolles Büh 
lieh gelungen. 

Glaukopides. 
in deiner Meinung. 

Kra mbokles. 
Goldklumpen darin, 
mächtigen Eindruck, 



Em Held drängt »ich da an die 

Dass der Versbau nicht flüssig und 



Wagner ja ganz genau und be« 
Offenheit selbst. Es sollte ein 
Und das ist ihm 



Es steckt ein kleines t.oldkörncbeo Dichtung zu erwarten 



Ein Körnchen blos? Ich finde wahre 
Schon hier erführe ich den über- 
als wenn ein Gei»t in seiner Poesis- 
und Musikkrafl wahre htndoblanische Felst-nlempelmassen 
auf unsere Seelenhaupler zusammen walzt, al 



Famulus. lErwacneod.) Ja »ohll Es ist hierin 
schon ge wissermassen der poteozirle Ursaft, oder gar der 
Ursehaft der Urkraft des Urgentes. 

Glaukopides. Schlafe nur ruhig weiter, junger Fa- 
selhannes. Ihr rooget ja mit euren Schwärmereien nicht 
völlig im Unrechte sein, weil ihr nimmermehr die spätere 
V» irksamkeit Wagnerts aus dem Gesichtskreise verbannen 
könnt. Hier heisst es aber, durchaus objektiv zu beurlhei- 
len, welchen Werth die sogenannte Dichtung Rienzi allein 
in sich tragt. — Wenn man die Geschichte der dramati- 
schen Poesie im Ganzen auffnssi. wie sie sich in deren 
hohen Würdenträgern abspiegelt, so kann man unter An- 
derem die Schlußfolgerung gewinn* n, dass es zwei Haupl- 
elemenle giebt, welche sich bei den verschiedenen Dichtern 
den Rang streitig machen. Diese sind das eigentlich dra- 
matische Leben und die reine poetische Tiefe und Kraft, 
So sehen wir die eine Dichterreihe das erstaunlichste dra- 
matische Leben in ihren Dramen entfalten, den buntesten 
Wellspiegel dem Hörer- und Leserkreise vorhalten, woge- 
gen der poetische Zauberglanz und noch mehr die symbo- 
lische Weisheit des Buhnenlebens in den Hintergrund trilL 
Die andere Dichlergruppe liebt es wiederum, das dramati- 
sche Effeklspiel mehr oder weniger zu vernachlässigen : da- 
für aber um so strahlender in wahrer Diohierschönheit und 
Weisheitsfülle zu prangen. Einen Dichter, der in vollen- 
detstem Masse beide Wesenheilen zu grossartigster Har- 
monie in sich vereinigte, hat es wohl nur einmal gegeben, 
nämlich in Shakespeare. Am einleuchtend*!«! wird die- 
ser Unterschied bei unsren zwei Dichterfürsten. Der grös- 
sere von Beiden, Goethe, kümmert 6ich oft Äusserst we- 
nig um dramatische Lebendigkeit; ihm plAnzt mit vollem 
Rechte in erster Linie die poetische Kraft, Wahrheit und 
die erhabene philosophische Perspektive. Bei Schiller 
wallet die dramatische Gewalt vor; wie er in dieser Vieles 
vor Goethe voraus bat, so steht er in rein dichterischer 
Schönhrilspracht und Geislestiefe dem «Heren Meister nach. 
Kophander. In weiche Reihe denn willst du nach 
Einteilung nun den Rienzi setzen? 

Glaukopides. Geduld, mein Tbeurer. Bis zu einem 
Produkte a la Rienzi bin ich hiermit noch uiebt herabge- 
stiegen. Ich will daher zunächst bemerken, da»« auch unsere 
Dichtkunst sich eines leider zu frOh verstorbenen und gar 



gewürdigten Dichters zu rühmen hat, welcher in ge- 
Grade als sein Riesenideal Shakespeare die beiden 
berührten Seileo in seinen Dramen zu vermählen 
wusste. Dies ist der uuglQcksvolle, hochsinnige Heinrich 
v. Kleist. — Weil nun die rostsleo Dichterlinge, ibnJtch 
den Compooisleo in der Musik, nichts eifriger begehren, als 
voo der Bühne herab zu glänzen, greifen sie mit 
reo Tolidreisligkeit noch solchen Stoffen, dii 
rein dramatische Ausbeute versprechen. Die sceniaoho 
Technik bildet bei ihnen die Hauptsache. Die 
beil scheint ihnen ein um so geringerer Beding zu sein, als 
die Zuhörerschaft des Theaters ja gemeinhin nur naoh Ihea- 
Effecten lechzt. Darin tragen Oper und Drama 
Verwandtschaft zur Schau. Was ist 
das ewige Feldgeschrei? Dra- 
matik, soenisebe Kraftexplosionco, Coulissengeheimoi'se! — 
Wir wissen es ja zur Genüge, dase der Wagner dieser Zeit 
ficberglübeod nach Bühnenwirkungen haschte. Daher wird 
gleich von vornherein erralhen, was vom „Rienzi" als 
ist. 

Famulus. Du tadelst den Rienzi? 
Tadelt wer Rienzi's Riesenkopf. 
Ist er mir ein hirnverbrannter Tropf 
Mit Perröcke und Philisterzopf. 
Glaukopides. Zugegeben, Famulus, wenn von Bul> 
wer's Rienzi die Rede ist. Darin waltet in jeder Beziehung 
die dichterische Grösse. Ein grossmachtiger Geint macht 
vor unsren Augen alle Phasen seines edlen Seelenlebens 
durch. Der englische Dichter entschleiert uns ein wund-r- 
gleichea Bild von Maosebenkraft und Metitchentel»»a>i» : 
Allee poeaiedurcbMehl. Bei Wagner haben wir nicht« eis 
eine Bluineulese der bühnenwirksamsten Episoden au« dem 
Buir/er sehen Roman. Die Persönlichkeit des Adriauo ist 
die einzige, die bierin — überdies zum Unglück — eine 
kleine Aenderung erfahren: denn in Bulwer*» Roman i»t 
dieser Jüngling der Neffe, bei Wagner hingegen der Sohn 
des greisen Colonna. Allerdings leuchtet aus dem Gauzeo. 
Bühnengeschicklichkeit hervor, daneben aber die biilerstc 
Poesie-Arrouth. Wagner sagt, es sei mit Absicht al*o ge- 
schehen: deshalb wollen wir nicht ferner darüber rechten, 
sondern blos als Unheil festhallen, dass sein Rtetizi ein 
Libretto ist. wie es deren unzählige giebL Nach meinem 
Poesiegeschmack kann ich wohl sagen, dass im ganzen 
Texte i — 3 Stellen sein mögen, in denen eine Spur poeli- 
setetn Goldes flimmert 

Kophander. Ist das allein nicht schon poetischen 
Verdienstes genug, eine so bedeutsame Sutijektivitlt, wie 

hl zu haben? 
Famulus. Im llalerland loboingen si« Rienzi, 

W ie im Schwei zerlasd dem edelmü'h'gen Henzi. 
Planastes. Der Schweizer Henzi? Famulus, du 
Weise eifrig die Historie zu be- 



Famulus. Nun, eben pu™ 
nimmt, um endlich zum potentirten Dasein diirehsudringen. 
Das ist eben Poesie, höhere Bildung. Welt etil räum der Mu- 
sengefilde. — Herrscht sonst nicht« al« die platte, sublu- 
nariuchs Jämmerlichkeit — diesmal wenig« r Historie, als Lite- 
ratur — besinne mich, in meinem Freunde Lewiutg ein 
Trauerspiel-Fragment „Samuel Henzi* 4 geboten zu hatten - 
ein großartiger Geist — mussle in Bern aul dem Sehaffot 
für seine FreibeiUideeo bluten — wie Rienü — Marojuis 
Posa — eine Ätherische Idee — das ist eben AU**. 

Glaukopides. Deine zarte, weict»^ch«Beoe Seele, 
Famulus, rührt mich wahrhaft: allein au* Barmherzigkeit 
gegen dein armes Hers kann ich die Wahrheit deob uicht 
hiutan«etzen. — Es i»t nicht Wagner'« Verdien»!, wie du 
wahnst, Kophander, dem prophetischen Freil>ei'siield«n Rienzi 
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sen schönen Gedanken halt* sieh, bevor noch Balwer »einen 
glnnivollen Roman veröffentlich!«, «ine dichtende Frauener- 
scheiouug Englands, Mra. Milforl, begeistert. Und dieser 
Begeisterung »I daa Trauerspiel „R»enzi" entsprungen, wel- 
chein Bulwer die edelsten Worte drr Huldigung darbringt. 
Drin? m Forsehersinn, Kophander, mag es wohl anstehen, 
in dieses Geslaltentnrer drr Dichterin niedertulanchen, da- 
mit du erkennest, ob und in wie fern Wagner dieser Dich- 
terin nachgeeifert : er selbst Iftsst hierflber nichts verlauten. 
Ich aber begebe mich gern dieser Untersuchung, 
meinem Ermessen. Wagner'a Rienrilelte der Titel „ 
in keinerlei Weise gebührt. 

Krainbokles. Wenn du doch begreifen wolllest, 
das* hiermit Wagner'» eigentliche Originalität beginnt, da 
er sich hier bereits fflr Musik und Poesie als die einigend« 
Krnrt offenbart. Daher wirkt Alles 
summen von der Bühne herab. 

Glaukopides. Das klingt gar nicht Obel. Es mag 
für die Beurtheilung unsres Streitobjekts erspriesslich schei- 
nen, das« man eine treffliche Bemerkung Schumann'« über 
Wagner noch beirechtlich erweitere. Folgende« achrieb 
der Enler« im Mai 1853 nach Wien an seinen Freund 
Debrois van Bruyck: „Was Sie mir Ober Wagner schrei- 
ben, hat mich tu hören s«hr inleressirt. Er ist, wenn ich 
mich kurt ausdrucken soll, kein guter Musiker; es fehlt 
ihm an Sinn fOr Form und Wohlklang. Aber Sie dflrfen 
ihn nicht nach ClavieraussOgen beurlheilen. Sie wurden 
•ich an vielen Stellen seiner Opern, hörten Sie sie von 
der BOhne, gewiss einer tiefen Erregung nicht erwehren 
können. Und ist es nicht das klare Sonnenlicht, das der 
Genius ausstrahlt, so Ist es doch oft ein geheimnisvoller 
Zauber, der sieh untrer Sinne bemächtigt. Aber, wie ge- 
sagt, die Musik, abgrtogeu von der Darstellung, ist gering, 
oft geradem dilettantisch, gehaltlos und widerwärtig, und 
es ist leider ein Beweis verdorbener Kunslbildung, wenn 
man in Angesicht so vieler dramatischer Meisterwerk«, 
wie die Deutschen auftuwe'isen haben, diese neben jenen 
herabsusetien wagt. Doch genug davon. Die Zukunft 
wird auch Ober dieses richten." 

Krambokles. Was fechten uns Chimlren «ine« so 
krankhaften Musikanten, wie Schumann, an? 

Glaukopides. Des ist nun so der Lauf der Welt 
was dem Einen krankhaft erscheint, blflbt dem Anderen 
als du rosig Gesunde. Nun mttsal« jener Schuraann'sche 
Ergims dergestalt erweitert werden, daes man 
Mimik Wagner'a, noch auch die „Dichtungen" allein 
llieilt, sondern Alles blos nach der Gesatnmtwirkuni 
der BOlme. Weil nun aber dieser Künstler durch eine ab- 
gesonderte Veröffentlichung all seiner Dichtungen tu einer 
selbslsländigen Auffassung derselben anreizt, muss man ihm 
wohl «einen Willen Ihwn. Wie ihm hernach des Himmel- 
reich dieses Menschen willens bekommt, de« bekümmert 
unser GemQtb keineswegs. 

(Fortsetzung folgt ! 

Berlin. 
H e v «t »?. 

(Konigt. Opernhaus i Das Repertnir der verflossenen 
Woche brachte am 16. .Afrfcanerin" mit Frau Lucca, den 
Herren Niemann und Bett: am 17. a Troubadour" mit Frau 
Mallinger; am 18. .TauotiAuser* mit Frau Voggenhuber. 
den Herren Niemann und Bett; am IV. .Schwarte Domino" 
Bit Frau Lucca; am 20. .rrilhjof" mit Frau Mallinger, den 
Herren Niemann und Bett; am 21. .Feldlager in Schlesien* 
■it Fräulein Lehmann als Vielka. — Die Engagements- An- 
gelegenheit der Frau Mallinger hat in letzter Woche die 
Zeitungen derart 



Darlegung der Sachlage nicht vorenthalten mögen. Frau 
Mallinger, deren Verpflichtungen am I. Mai aufhören, stellte 
für ein ferneres Verbleiben folgende Forderungen: L.Ein En- 
gagement als Gastin auf 10 Jahre, je fOr die sieben Monate 
September bis Februar einschliesslich und Mai iso dass ihr die 
Monate Man und April tum Gastspiele auswärts blieben) mit 
der Vergünstigung. Marz mit Mai verlauschen tu körnten, falls 
davon bis tum I. Januar Anteige gemacht wurde. 2. 250 
Thaler für jedes Auftreten, acht Mal monatlich garanlirt (also 
für den Monat 2000 Thaler, für die sieben Monate 141)00 Tba- 
ler| und »war mit der Vergünstigung, dass die Sängerin in je 
3 Tagen mindestens ein Mal beschäftigt werden müsse, und 
dass ferner twiachan je twei grösseren Parlnien twei dienst- 
freie Tage und «wischen kleineren Parthien mindestens ein 
dienstfreier Tag lagen. 3. Eine Pension vi»n 1200 Thalorn 
nach 10 Jahren, falb dann keine neue Einigung stattfände. 
4. 10,000 Thaler unverzinslichen , jährlich abzustehenden Vor- 
schubs auf etwaigen Wunsch. 5. Bei Beschäftigungen der 
Sängerin im Dienst twei Drittel des garantirten Honorars talso 
von 14,000 Thalern jährlich) für die Dauer der Dienstunfähig- 
keit (ausser der Pension). 0. Zwei Legen - Vorderplatte tur 
freien Verfügung. 7. Garderobe für Gastspiele frei und ein 
eigenes Gnrderobentiminer im König!. Opernhause. — Auf dieae 
Bedingungen der Frau Mallinger hat die General-Intendantur 
erwiederl, dass die Verwaltung auf solche Forderungen gar 
kein Angebot machen könne. Dann, auf ein einlenkendes 
Schreiben der Künstlerin bat die General-Intendantur durch den 
Regisseur der König! Oper mündlich vorläufige Vorschlage ge- 
macht, auf welche Frau Mallinger nicht eingegangen ist. 
Am 13. Januar erfolgte nun Seitens der Genend-Intendantur 
mit Genehmigung von allein maasagebender Stelle, die Anteige 
an Frau Mallinger von der unbedingten Ablehnung ihrer For- 
derungen; gleichzeitig sind der Künstlerin diejenigen Antrage 
milgetheilt, durch deren Annahme, sie in ein erneutes Engage- 
ment bei der König!. BOhne eintreten würde. - Inzwischen 
suchte Frau Mallinger durch eilte Mittheilung an Zeitungs- 
Redsctionen den befremdenden Eindruck, welchen ihre Forde- 



inusste aber bei der nicht zu leugnenden Anniaassung in Betreff 
der Ansprüche misslingen. Die letzte Verstellung des .Trou- 
badour-, in welcher Frau Mallinger nach längerer Zeit die 
Parthie der Leonore sang, konnte sie aber ihre Allractionskraft 
in's Klare bringen. Das Haua war leer. Zugleich hören 
wir, dass Frau Mallinger die Parthie der Hermsone in Bruch 's 
neuer Oper .Heranone" zurückgeschickt hat, Frau Voggen- 
huber wird nun die Parthie singen. 

Im Friedrich- WilheimsUdL Theater wurden, um 
lieh eogagirten Herren Swoboda und Schirmer 
Debüts su bereiten, Ottenbachs .Blaubart" und . 
neu eiosludirt. Die beiden Herren fanden trotz ihrer 
Vorgänger eine freundliche Aufnahme. 

Das von dem Köoigl. Domehor am Donnerstag in der 
Domkirche veranstaltete Coneert erfreute sieh einer regen Thetl- 
nähme de» Publikums. Es eröffnete mit dem 100. Psalm: Jauch- 
tet dem Herrn" von S. Bach, dessen Autorschaft schon auf dem 
Programm durch ein 7 in Zweifel gesogen war. Wir für unser 
Theil nehmen keinen Anstand, diese Composition, die besonders 
in Ihrem tweilen Satte : „Erkennet, dass der Herr u. s. w. dureb 
schöne, gesangliche Melodie ganz wirkungsvoll ist, für eine dem 
Altmeister unserer Kirchenmusik untergeschobene tu erklären. — 
Ausserdem enthielt das Programm: Psalm 80: „Du Hirte Israels" 
von Emil Naumann, deo Ügurirten Choral: „Es ist des Heil uaa 
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derholte „Weibneehlalie*' von Robert Volkmar«, aMo WWW» 
noch lebender Componislen. Der 80. Psalm von Naumann, em 
würdevolles, formet! wohl abgerundete«, wirkungsvolles Musik- 
stück, reibt sich den Mendelssohn sehen Schöpfungen d*MW Art 
an, ohne hervorragende charakteristische ZOge tu enthärten. — 
Brehme fuhrt nna in seinem op. 89, den Choral rantehat In sei- 

ncr cioieeneu, irerncn nurru geaucmij rimniLMiifliruii^ drq ciu* 

besonders hl den Mlflelstimmen unruhige Bewegung verbrtmte; 
Melodie vor; dann behandelt er den Test eingehender, lüde» er 
denselben Zelle für Zelle eontropnnktiseh in bücket geeebiekter 
Weiee durobcomponirL Wahrend die* Work im Gänsen den 
Eindruck eines Produkts dee apeeulativen Geislee machte, erzielte 
daa darauf folgende, schon im vorhergehenden Conoert mit bot 
bem lotereeee aufgenommene Voikmaon'arfte Wciboneblsllod 
(op. 08) doreh seinen lebendigen, elcla spannenden, ja oft kühne» 
Ausdruck und seine meisterhafte Korm «inen so auaaerordentli- 
ehen Erfolg, daas wir unser naeh der ersten Aufführung abgege- 
benes Urlheil, nach welchem wir diese Compowttio« ala eine 
der gewaltigsten der Neuzeit bezeichneten, vollständigst gerecht- 
fertigt fanden. Durch die geschickte Begie des Herrn v. Hertzbere; 
hat der heizte, wohl etwas zu weit ausgesponnene und Sanger 
wie Zuhörer ermüdende Satz eine sehr vortbellbafte, empfchleua- 
werthe Kürzung erfahren. Die Ausführung aaeftmllfeher Stück* 
war unter der umsichtigen Leitung des KOnlgl. M. D. Harra von 
Hertzberg In jeder Beziehung eine ganz vorzügliche. Die Herren 
Prof. Haupt und Dr. Brune erfreuten die Zuhörer durch die 
vortreffliche, echt künstlerische Ausführung zweier una noch un- 
bekannte« Compoarllooen für Orgel und Cello, einer Sonate fein 
aus 8 Sätzen bestehenden Suite) von Corelli und ein Adagio von 
Loratelli, einem Schüler dea erstereo (17M gest.). Beide Com- 
Positionen ursprünglich wohl fOr Violine geschrieben, eigne« sich 
ihres wordigen, einfachen Chareelera wegen sehr gut für der- 
gleichen Aufführungen. 

Am 19. d. gab Herr Franz Bendel aelne dritte und - leider 
letzte Schubert-Chopln f-oiree. Wir können nna Ober dieaelbo 
kurz fassen, da wir so gut wie keine Ausstellungen zu machen 
haben, e» wäre denn, dass der Coneerlgeber manchmal semer 
Leidenschaft zu viel die Zügel achlemen Hess. Proben eminen- 
lealer Technik gab Bendel in dem Ungarischen Marsche von 
Sehubert-Llszt, nach welchen ihm ein dreimaliger Hervorruf zu 
Theil wurde. Sein herrlicher, sarireicher Anschlag machte sich 
besonders in der G-dur- Fantasie von Schubert und In der Cho- 
pin'schen E-dur-Elude und dem Trauermarsch geltend. Beson- 
ders hoch reebnen wir ihm die Vorführung der Chopfn'ecben 
B-mcll-Sonate an, die wegen ihrer Schwierigkeil als auch Ab- 
sonderlichkeit höchst selten öffentlich gespielt wird. Frau Fran- 
ziska WOersI unterstützte den Concerlgeber doreb Vortrage 
Scbubert'scher Lieder: Sulcike, Taubenpost, der Tod und da» 
Madchen, der Doppelganger und an die Leier. Frau WOerst ist 
mehr wie eine baugerm — , sie hat den Vorzug einer guten Nu- 
aikerin vor vielen andern voraus. Und das machte sich denn 
auch an diesem Abende gelteod. alles was sie gab, war acht 
musikalisch im GeiBte dea Componislen. Reicher Beifall wurde 
ihr«n künstlerischen Leistungen zu Tbell. 

Am Montag den 22. Januar gab Herr Dr. Hans von Bölow 
im Saale der Singakademie sein erstes Conccrt — einen Beetho- 
ven-Abend, dessen Programm nicht weniger ala drei Sonaten, 
Op. 27 No. 1 und 2, Op 110, die Schlüssle sus der grossen 
B-dur Sonate Op. 106, 2 Varinlionenwerke Op. 34 und Üb, die 
Fantasie Op. 77, Bondo capriccioso Op. 129, Vier Menuetten und 
einen Milllairmarscb, in einer Uebertragung des Concertgebers, 
enthielt. Es mag etwa sieben Jahre her sein, dass wir BOlow 
In Berlin nicht gehört haben; wenn wir nun aueh in Bezug auf 



tnc rroanciion nn Ton ijiiivierepicrerD meiii Dcnflupien aiirrrn, 

dass wir mit dem neueste«' Auftretet! des Künstlers ehrt Reihe 
von sieben magereu Jahren abMÄlMessen. so müssen Wir doch beken- 
nen, und zwar beute mehr als je. dass Balow'a Fortgang von 
Berlin In dam Öffentlichen wie privaten Kunstlebao der Residenz 
eine weit klaffende Lücke geöffnet hatte, die auszufüllen nur 

Thal ist BOlow ala Ciavierspieler ebenso sehr SpeclalHat wie 
aeiuer ZaM Liazf, ailardbiga I« andrer Waise. Wir mochte« 
BOlow ia erster Linie ata die McarnlrMr InlaIHgonz am Cievlev 
bezeichnen, so sehr tritt in seinen Leistungen als Darsteller das 
geistige Moment In den Vordergrund; erst in untergeordneterer 
Weise interessirt bei BOIbw die an sich ja unbestritten vollkom- 
mene technische Beherrschung seines Darslellungsmalerlaie Es 
Ist eine derartige Rangordnung der Factoren bei einer Künstle!- 
stung unsrer Ansicht nach da« Höchste, was unsre Zeit vom 
Virtuosen fordern kann, andrerseits aber wird dar Versuch einer 
möglirhat umfeaeemleu Erfüllung dieser- Forderungen da« Aeaui- 
valent sein, welches reprodoeirende Künstler gegen daa von ihnen 
gerorderte Interesse de« Pobllkmu fOr ihre Leistungen einzu- 
setzen haben. Sehen sie selbst davon ab, so degradlren Sie sieh 
zu KunstslOckmaehern und deren Zelt ist, Gott sei's gedankt, langet 
vorüber. UaterdenjenigenKOnsllernnun, denen des möglichste Her- 
ausarbeiten dea geistigen Gehaltes einer Composition füglich daa 
Endziel ihrer Arbeil ist, nimmt Bülow nach uuarer Meinung, neben 
ihm vielleicht nur noch Joachim, den ersten Rang ein. Nirgend 
findet sich in seinen Vortragen aueh nur die leiseste Spur von 
AeueaeriicMteiten, die, Blender für die Masse, dem vorgetragenen 
Werke nicht entsprachen, daa Aufgaben der KönstlerpersOeliob- 
kalt daa Spielers in die des Componislen kann nicht vollkommener 
gedeckt werden, als es bei Bfllow der Fall ist. Seine Conccrte be- 
kommen deshalb den Charaeter kuusthistorischer oder Ästhetischer 
Vorlesungen, die Beziehungen des Spielers zu seinem Publikum sind 
daher mehr die des Lehrers zu Lernenden, als die eines inatlre de 
plalsir zu einer naeh ausser lichern, sinnlichem Amüsement jagen- 
den Menge. Wir betone« ausdrücklich, daas wir 1 trotzdem nicht 
in den, BOlow oft gemachten. Vorwurf emslimmen, sein Spiel sei 
kalt - falsrasSeotinMntatUM darf man freilich nicht von Ihm fordern, 
oder erwarten, BOlow versteht es eben, einem Autor sein Werk 
in dessera Geisle nachzuempfinden, seine Gefnhlsbewegungeu 
werden deshalb stets durch künstlerisches Maasshalten geadelt' 
werden und für diese wirklich vornehme Enthaltsamkeit eines 
Geistesaristokraten mag dem überall verbreiteten KuusIpObel viel- 
leicht das VcrslAndniss fehlen. Gaviar ist einmal nicht für s Volk. 
Aber man höre die Cia moll-Sooatc oder die in As-dur Op. 110, 
wie wir sie am Montag hörten, und man wird sieh engen »Oa- 
sen, dass Bülow'a Hönde einem Herzen unterthan sind, daa so 
lebendig fühlt, wie nur je eines in der Brust eine« Künstlers 
Bülow's Auffassung der Cia-moM- Sonate dürfte Obrigens, beson- 
ders bezOglich der beiden ersten Sitze, für Berlin neu sein, deon 
wahrend die gewöhnliche, wir möchten sagen durch die Tradition 
geheiligte Auffassung für dea ersten Satt ein Obertrieben lang- 
sames, für den zweiten Salz dagegen ein übermässig schnelles 
Tempo eingeführt hat, nahm Bfllow den ersten Satz nur mAssig 
langsam, aber mit einer Klangfülle in der Melodie, die mehr 
sagte, ala das hergebrachte langsamere Tempo nur ahnen lAsst. 
Und an Siede des für den zweiten Satz herkömmlieben „motlo 
vivace" reetitulrle Bülow das vorgeschriebene „Allegrello" und 
schuf damit ein Bindeglied zwischen dem ersten und dritten Satze, 
das der gewohnheitsmAsstgen Interpretation fohlte. Wie ein traum- 
haftes Siehversenken in die Erinnerung an den Gegenstand der 
im ersten Satze ausgesungenen, tief ergreifenden Klage zog die 
Allegrello" in seinem Halbdunkel am Hörer vorüber, somit 
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ten Salles motivlrend. Dieser Vortrag der Chvmoll-9eoate gehört 
x« dt* BehönSteo, »M inm*t Erinnerung: «w to Coneerlsssl 
um «lATbMrt. Wtr darf*» IM» noch «Hie tlnteln* Nu«««* 
•n dta H««eohMl«o Programm hervorheben 1 , um nicht gegeh 
andre ungerecht tu «Ii», «her betone« Wdllen wh*. de*» BdWt/, 
de* Hill demselben dt. geistige Spannkreft ehirger hundert Zu- 
börer erschöpfen tonnte, die seinige W* *nf die Mute NWe Msch 
erhielt, öbsebon er wahrend de« ganxen Abend* esJeweodlgep leite 
Dte Aofnabme des Künstlers durch daa Pübltktrm »tttt ftbHgens 
tlM ginnende genannt werden, denn beint Beginn de« Corrterree 
mit hertlreher Acelamafio» empfangen, lohnte mehrfacher H*t° 
vorrof naefr jedem einzelnen Stöcke die grosaartig* B»riteflu«jr 
deesetben. Wie wir hören, beSbsrchlrgl Herr v. Bö low etn« 
Itetee nach Amerika; dleaem G«r«ebte gegenüber heben Wir mir 
di« ein» Frag«: „Vermag Deutschland denn ntöht einem 
Miner besten Söhne einen angemessenen, könstlerl- 
sehen Wirkungskreis tu «eben? Schüfst Du. Berllnfll 

d. R. 
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Pesf, Anlange Januar* WIK 
Unter all darf K Au* tarn, deren Piea hs ktioaea fOr den Mos»**. 
Pecember bei uoh angekündigt Warden, habao sich bin« Pro* 
fes»or Donr aus Wien, mil srioem nru.'egrOodelen Trio ver- 
ein fConrerlmeisler Heck mann aus Lripiig und Kammervir- 
tuos Krurobhofi aus Stuttgart) sowie Josef Hellmesberger 
•us Wien mil aeiaem, hei uns IsVwst gekannten und befieblen 
Quartelle eingefunden. Der Umstand, dato ihr Referent in der 
twrilrn Hälfte des December uiclil unbedeutend unwohl war, 
verhinderte die rechlieilig« Zusendung des Berichtes Ober obige 
Produktionen; da jedoch, Wie eben bemerkt, blos der Dnur'sche 
Trio- und der Helimesberger'seh* QimcMImWn «eine Cnaecrte 
abhiell. glauben w* aut iM.eeren. bVricsile auch jettl nicht tu 
•uAt tu kommen, tiimat der Carneval unsere CoucerlsAle für 
0 Wochen tu gant ändert n Zwecken in Anspruch nimmt und 
die RferenlenMer lOr diese Zeil ruhen n„m. tfi« Donr'-' 
•«hnn Triemrirejm hallen emen «nisgeieicrmelen IttrYtllnri- 
seh«« Kr IoIl-, pecuinaren hetlen sie leider — keinen. Troll» 
deru die hirsige Krütk allen 3 Künstlern daa unb*«U»g lesle 
Lob, die willst« Anerkennung tu Theil werden lies*, fanden 
dennoch alle 3 Sohlen vor halbleerem Sani« stall, AVer die- 
jerrfgeii, die steh emgr fanden hatten, Werden ntchl soti*ld"dW 
Gewuee vergessen, den ihnen daa 1 schone, klare nnd warme 
Sufel Door's, die seelenvolle Warme sowie die Tssthnjirh aitsn- 
gebildete Technik Heck/nami's, endlich der , presse, inarkigey. 
niXniilii'h-gesund« Tori Krumbhnlt's bereitet. Der Lelilere be- 
sonders teigte «Ith durch sein, in der er»leii Moires voryetfa- 
genes „Air*" rnn Bach, sowie' durch da* ins 'Sie n Cnn«#rte tüh- 
tauhemd u*»uogene „Adagio" vooiMinnrt als emeti *>* bedeu-; 
tendalen Cellisten der Gegenwert. Ihre VnrtQgJisiikeU im 
Zusammenspiel teiglen die Herren besonders im C-dur-Trio von 
Hafdii, im GoMm-rf-chen B-dür-Trin Öp. 4 (in dem besonders 
Dnor durch seinen wetehen seelMvoReri At.*rh„Vtf. Wie durch 
•eine enceUvnte Technik hrilliriet, endlich im RaffVhw Treu' 
Op. 112 - Die am 15. December slallgeUable ers*e Quaalelt- 
soiree der Herren Helloiesberger senior und junior, Popper 
'indBnrhrich hall« sich di r vollsten Tlieilnnhme seitens unse- 
res Publikums tu erfreuen; »InUfidchV Herren wurden wie alt« 
Iwb» Bekannte begHkMt und nach Jedem Salsa da« »e*ir 
wahlieo Prug,ramme» mit Beifall- «barachOlletw Reberl Volk« 
msnn's wundervoll*^ E-moll Quarlelt mit dem pueÜsaitTdufligea 
Adagio piilxOrkle durch sein'.'n Melodienreiciilhuin, wie durch 
die meisterhafte AdlTilhrung, und nnissle der Aulor nach jedem 
Satte ' eracheinen. Ar» fhtvtthlra brachte HVIImeahefaier diesmal: 
im 2<eo Concart aiu tpieeichquaflelt vom Grafen Kirrerich i St*« 
chenyi I fr Oberen K. K. Gesaudheo in Neapel^, einem IQr Musik 
benewlerlen Jlagnalen, dessen schönes Streben nach Besserem 
vnllsle Anerkennung land — und im 3>en Concerle «ine „Sude" 
ran Bachrieh lOr Klavier und Vwdine, ein fein augelegles, scMn 
Werk, des, 



Autor* 

abgenommen wunde. Den wördfgsle» Besc/iluss des Hellines. 
brrger'schen Concertryrluases bddele das Meiidelss»hu*»chs Oc- 
trll, wekhes unter Milwirkung unserer heimischen Krifle, der 
Herren Blau, Richter, »«hslhiel und fHilier; mil dar 
hnehaten PracisHKi atif><efot>rl, mal *«in*n eisest SchÖnheweni 
seinen, verschiedeuarligeu KlangefTektefi einea selleuen Genuas 
gewahrle. — Freudig Oberrn<chte uns die Nachricht, dass Ad* 
laog* Januar Hans von BOlow unsere Sladl besucnen und 
llrer tWei „Listt-Clibprn-Abende'*' rerannfsllen' werde. Ein BT- 
Web Mhr des gvossd BeheMheil «Waes gewialen PMniaten ist ee, 
das*. Irotsdern dar Cacwaval bereits besjonnea, bei hetden Cne« 
< »rleo der Saal ausverkauft und mit dem distinguiriesUa Publi- 
kum gefölll war. BOlow spielte: Bach, Hummel, Chopin, Meo- 
deUsohn, Schumann, Listl; im ersten Cohrerlr 18, iin nveileu 
15 Siecke, 

mit seiner juimoiw iwih», 
j. ner vollendeten MeUterachafl und Rhythmik, die 
Hubiiistein in die erste Reihe der jeltl lebenden Pianisleu »teilt. 
Der Aufforderung, noch ein drittes Courert tu versnslalleo, 
konnte Behrw nkM Wnchkimfmen, da er tur PorlseKung «einer 
Gwacertseri» bereits am nJchaten Tage sa Wien eintreffen 

Fr. R. 



mh seinem hewunderungswnrdfgerr fledarlitrriss».' 
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Musik. Wochenblatt: Air de Louis Xlfl. von Tapperl. — DhJ 
Srgnsle enthericn -viel* Notixeh. - Die N. Etschr. f. Musik bWtef 



DI a e | r I c b I e u, 

8«. Majestät der Kaiser hit def t>ira Johann* 
Wagner- Jaehmann bei Ihrem Abging« von der Berliner Hof 
Mhne dte goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft tu ver- 
leiben gernht. Von der Rand Ihrer MaJ. der Kaiserin drhlelt die 
vttn dem K.' Nunstinsfrtule scheidende Kfltnslleriri srs ebreode« 
Andenken ein kodlbwres, kunstreich gesrbeitete« Armband. Die 
Schauspief-KolleglUnen der KOnsflerin verehrten ihr tu Ihrer Ah- 
schiede- Vorstellung ein goldenes Medsillon; dsiü war ihr Gar- 
d«robenkimmer mit einem frtsefa blühenden Bhjrnetrfisch ge- 
aehmockt Frau Wagner-Jeclhwaon hat ausser den Austelchnun- 
geh von' Seit* den Kaiser* nüd der Kaiserin Viorh noch - rwef 
Orden, den 1 vom „weiaSen ralkeh- dtfs Gro*sbei4bgd voW Wehnrf 
(tu dessen Hitler» befenriatllcn eveh Goth« gehörte; und den-'ddf 
„wendfaehen KrWe» «es Gt%««heJtögs'Voh' Mecklehburg-'SchWeY 

riftrlllheW'' 1 b' im '•>!•>• • 

— DM Harren HUfplandtbriefabrikent C. Ueehstein, Dr 1 .' 
ffrüns, «rMrethetair an der Kgf. BIMIothek und Professor 
Ktel haben bei Anlas« de« KrOohngü^ und ' Ordensfeker» den 
rothen Adler-Orden 4ler KIHsse, H*rr Mnsiictfir-. Jon ttung'l dU 
Krttnenordeo 4ler' Klasse, Herr Öberkapelldielrter' TariWerl daa 
mnerkretit des Kgl. Hansorden Von HohehtoHern verliehen erhal- 
teh - Di* laledlVoTfe Cnmpbnisttn Aline Rdh'dt Ist vörgeatern 
aach MngereM Leiden gestorben. 

^ Die freie Goneurrert« der Theater h« trichl nür den Vor- 
th»»; das* dem Volke die werk« seiner Dichter und 1 TonkOnsller 
für eia Billiges vorgefahrt werden, sie)' fördert auch in hohem 
Masse die Produktivität. Manche« Talent; das sönsf verlören 
gehen oder «Ich nur unter grossen Schwierigkeiten Bahn h rechen 
whrde, wird se an's Licht gefördert. Einen beweis hierför gsb 
oM ans SömMbehd wieder da« 1 Walbafla-Volks-Theater, das mit 
wachsendem Erfolge die Oper culllvlrt. Es brachte eine Novität, 
„dar Zauberring", lyriafh-romantUcb« Oper in * Alten von Dr. 
tt. T. SehmM, Mostk rnn Albert Sehröder, deren Berechtigung 
»ir AnBuhrung ausser ZWeifel siebt Fehlt es der Compositum 
stich an prAgnanteh. d.S Obr beim ersten Hören gefimgenneb. 



Digitized by Google 



inenden Melodleo v ,«o bot 4t» Musik aowob] in d«n CbAran wie 
in d«<> Arten d« Schönen genug uro selbst ober manche Steei- 
li!*Un. I» denea die Toomaterel *u «*tar in di« BraMe- gehl, hin- 
wegzuhelfen. AI« der schwächste The« der Musik ertehien um 
d e Ouvertüre. 

— Den Besuchern der Prüfungen de« Stern sehe« Cooeer- 
vatoriuma (Ar Musik dürfte «« vielleicht ialereesanl ««in, etwas 
ober den künstlerischen Wirkungskreis xu hören, in dem «leb 
die ihnen durch diese Prüfungen bekannten Schüler nunmehr 
bewegen. Was die aus der Gesangskiasse des Friulcin Jenny 
Meyer hervorgegangenen Schüleriooen betritt, eo bat xeteAebst 
Fräulein Selm« Kempner, ale Coloratejr-Sangerin am Theater 
ia Augsburg angestellt, sich daselbst den ganzen Aolbell des Pu- 
blikums und der Kritik erworbeu. Ebenso bat nach Düsseldorfer 
Zeitungen Fräulein Gustave Still, tumal in den Rollen der Elsa. 
Margarethe m. a. m vollst» Anerkeonung gefunden uad berechti- 
gen ihre Erfolge tu schönen Hoffnungen för ihre Zukunft Die 
Coocert Carriere hat Fraulein Falkner eingeschlagen und durch 
ihre kOnstleriacheo Leistungen in Co In und Magdeburg die dor- 
tigen Kuaslkeoner in hoben Grade befriedigt Von Schüler« d«a 
Herrn Profeaaor Stern haben folgende ehrenvolles Bühnen-Enga- 
gement gefunden: Fraulein Hansen am grosaherxogl. Theater 
tu Mannheim, Frluleln Preias am berxogi. Theater lo Braun- 
ach weig, Fraulein Meineber am Stadllbeeler in Hamburg, Herr 
Prot! «uter dem Namen Perotti in Florenz; wahrend im Con- 
eertgeaang Miss Wilkinaon und Friulein Voss, die eratere in 
England, die lelxtere in mehreren grossen deutschen Stadien sieb 
als tüchlig« Künstlerinnen bewahrt haben. Die jugendliche Kle- 
vUrsplelcrln Fräulein Laaewilx bat in einem in Deeaau gege- 
benen und von der herzogt. Familie besuchten Concert einen 
sehr ehrenvollen Erfolg erzielt; Herr Mannetaedt ktt zu einen 
ausgezeichneten Musiker herangereift. Endlich iet Herr Beinhold 
Herrmann einem vortbeilbaften Rufe nach New-York gefolgt. 
Diese genannten drei Schüler gehören der Clavierklaeee des 
Herrn Ehrlich, der letzlere zugleich der Ceeang.klasse dea 
Herrn Rud. Otto an. 

— In Wien wird nach einem una zugegen geuen Ciraukr > 
bei Gelegenheit der Weltausstellung 1878 sin« AuaetelluDg von 
Cremooeser Geigen beabsichtigt Nicht aowobl dar Reis der 
Neuzeit als da« Bedürfnis«, viel« dar ia der Welt zerstreute oder 
in den Cabinelen der Sammler msbr oder weniger unzugängliche 
Werke der italienischen Meister einmal zu eine« Geeemmtbilde 
des claasischen Gelgenbaues zu vereinigen und dadurch dem mo- 
dernen Schaffen zu eigenem Vortheile uad zum Gewinne der 
Kunst eine feste Richtschnur zu geben, Int es, was zu hoffen 
berechtigt, dass diea Vorhaben io den betheiligten Kreieen freund- 
liche Zustimmung und UnteretQtzung linden werde. 

— Herr Guatav Killmer, bis vor Kurzem Herzoglicb eobur- 
gistber Opernsänger, vorzüglicher Darsteller das Wolfram von 
Eschinbaeb im „TsnnhAuser" etc., welcher deren einen unglück- 
lieben Fall, bei dem er sich daa Bein verletzte, gezwungen war, 
die Bühne zu Verlasses, ist nach Berlin übergesiedelt, um sieb 
hier ganz dem Unterrieblgeben zu widmen, wobei ihm aeine vor« 
in Bliebe Gesangsweise, wie auch aeine Bühnenerfahrung die 
reiebsteo Hülfemittel an die Hand geben. 

— Frau Friederike Grün bat sieb nach einem glänzenden 
Gastspielcyclua in Poseo nach Rotterdam begeben, und ist wie 
wir hören, dort als Valeotiue mit ausserordentlichem Erfolge auf- 
getreten. 

— Die Dediealioo einer neuen Symphonie C-moll von Hl- 
chnrd WOerat, in deren Finale die schwedische Nationalhymne 
„Karl Johann war kung" verwebt ist, Ist vom König von 



Msi Im dritten Abonnements Concert der Berliner SviuDboule-K». 

Hl« ™ Aufführung gelangen. „ . 

, „ — Vergangen« Woche iat hier dar ala Musiker und Com- 
pouisl in weiteren Kreisen bekannt« Muaikdireetor Rudolph 
Tscbirscb einem längeren Leiden im 47. Jahre erlegen. Der 
Verstorbene machte sich namentlich um den Manoergeaangver- 
ein verdient Er gründete und leitete dann zwölf Jahre laug den 
Märkischen Central • Sangerbund, den en 60 Gesangvereine mit 
gegen 2000 Saugern aus allen Theilen der Mark angehören. , . 

Bayreuth- ,D«r für den Bau eines Tbealera zu dar Opera- 
auffübrung Richard Wager'a io Bayreuth in Auasiebt genonv 

cbard Wagner's In Bayreuth dessen Billigung gefunden halte, 
wurde vom Besilzsr dieser Stelle nicht abgegeben. Die Behörden 
der Stadt machten aicb nun mit aller Energie daraa, einen an- 
deren passenden Plalz zu flndeo, waa ihnen mit der Acquisition 
der Anhöbe suf dam Wege nach BQrgerreulh geleng. Der Platz 
eignet aicb sogar viel besser eis der Stuckberg. Schliesslich sei 
bemerkt, desa Richard Wagner Bayreuth zu aeinem aWudigeo 
Aufenthalt gewählt hat. Die CentrallUte für eammtlicbe Wagner- 
vereine wird aebon Im Frühjahr hierher verlegt.. Die Vorarbei- 
ten zu dem Theaterbau werden unverzüglioh in Augriff genommen. 

Breslau. Aufführungen des Tonkünstler-Verelus. 8. Januar 
Raff. Trio, Ott. 108. Sebumann, DicfaterUebe No. 11, 19, 18. 14 
16, Sebumann, Streich-Quartett, Op. 41, No. 8 (Aduri. — 16. Januar. 
Schuberi, Trio, Es-dur, Op. 100. Locstelli, Sonate, F-moll für 
Violine, Goldmark, Streich- Quartett, Op. 8, B-dur. 

CnemalU, 17. Janaar. Zweiter GeneUsehafts - Abend der 
Srngeeademte. Variationen fOr Clavler (4handlgi Op. 10 von 
Schubert Lieder von Lassen und Schumann, Chöre für Minner- 
stimmen von Hiller, Rietz und Seyrich, Schlusacbor dea 1. Thai- 
lee «SM „Alexanderfeel" von Handel. 

ÜDaaeMorf, 11. Januar. FSnftee Conoert dea Allgem. Mu- 
dkverelns. Requiem von Cberubioi, Sinfonie (D-molll von 
Dietrich. (Zum ersten Male, unter Leitung dea Compoolslenl. 

Frankfurt n. ». Der VorsUnd der Museums - Gesellschaft 
bat uegeaebtet schon früher getroffener Einleitungen es dennoch 
ermöglicht, ta dem «iebenlen Coocerte Frau Clara Schumann 
dem Publikum vorzuführen. Io der wahrhaft begeielerten Auf- 
nahme der Vortrage dieser grossen Künstlerin durfte er daher 
auch zugleich einen Ausdruck dea Danke« für daa Eatgege «kom- 
men Mnnehmen Die unvergleichliche Frau Ifens glücklicher 
Weise io der Wahl dea vorzutragenden Cooeertes keine Aende- 
rung eintreten u. führte uns des schon für das füulteConoert angekün- 
digte herrliche Werk Beethoven s CUviercnaoert in 6 - dur vor. 
Einstimmiger Jubel edler, uotnettelbar ans dem Herzen kommen- 
der Begeisterung ertönte, als die Meisterin geendet. Dass hier- 
nach eine Steigerung unmöglich war, Ist wohl selbstverständlich. 
Dennoch wirkten die beiden spateren Vortrage an lebhaft, daas 
nach zweimaligen Hervorrufe die Zugabe der Gluok-Brahms sebeo 
Gatolte unvermeidlich wurde Der „Canon aus den Studien för 
Pedalflügel" von Schumann sagte in eeiuer ainnigen Wiedergabe 
una mehr zu, als daa besonder« in dar Einleitung zu rasch genom- 
mene Rondo capriecioao Op. 14 von Mendeleeobo. Von unserem 
Anlbeile. der durch dea soeben Geschilderte ganz ungewöhnlich 
In Anspruch genommen wurde, konnten wir für die übrigen 
Vortrage des Abende nicht viel mehr erübrigen. Und wir glau- 
ben, nicht mit Unrecht 1 So interessant und solid gebaut eo eln- 
nig und wohllautend erklingend, so senllmsl • schwärmerisch, 
„halb Oper, halb Concertsaal im Herzen" erfunden Spohr'e dritte 
Symphonie In C • moll auch ist, eo reicht eie bei Weitem nicht 
au das Werk des uubetitelten Compooisten heran, den der 
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mochte. Nicht tu beneiden wer unter solchen Umstanden der 
Coaipooist, dem de« nicht glückliche Loos tu Thell wurde, mit 
einem oeuen Werke das Concerl beschließen tu müssen! Halte 
nicht die schuldige Rücksicht für den Verfasser die Versnlss- 
eung eein mOaaen, der tum ersten Male leider am Schluase auf* 
geführten Ouvertüre in B • dur von Anton Rubinslein den Platt 
der eröffnenden Sjmphonie einzuräumen? Sie geftel una unter 
den una hie jeltt bekannten Orchealervmken des genialen Künst- 
lers am meisten, wenn sie auch im Allegro die durch die einem 
Trauermarsche Ähnelnde düstere Einleitung erregt ed Erwartun- 
gen nicht erfüllt und tu breit, mehr sympboniesrtig, angelegt laL 
In der mitwirkenden Sängerin, Fräulein Anna Regan, trat uns 



concert und der achte Kammermusik • Abend der vergangenen 
Winter-Saison gaben bereits Gelegenheit ihr feines und aiiaiulhi- 
ges Talent kennen und schatten tu lernen. Sie bewAbrte es, 
auch diesmal, wenn auch vielleicht nicht so gant unanfechtbar. 
Ea machte sich manche Unsicherheit der Intonation und der 
Auaführung bemerkbar. So wollte der dreimal auf dem Worte 
„ralandriua" siih wiederholende Triller in der niedlichen Jomel- 
tischen Arielte durchaua nicht völlig gelingen. Dagegen dünkte 
uns der Ausdruck der Gefühls lebendiger tu sein, als früher, 
nicht bis tur „gtojat* und „ebhretu" (Freude 
ler reiteoden Mossrt'scben (?) Arie bringen 
konnte. Besonders innig erklang das: „Cero bene lo t'amot** in 
demselben Musikstücke. So angenehmen Eindruck diese beiden 



wollte uns Rossini's unbedeutende, ja stellenweise banale „Psr- 
leuta" behagen. Auch Schubert s be-de Lieder „Der Schiffer* 
(ans dem Naehlasssl und „Der Musensohn" halten wir für nicht 
passend gewühlt, da selbe tu ihrer vollen Geltung unumgäng- 
lich der Msnnerstimme bedürfen. Die Junge Dame wurds durch 



G . B. 

11. Jsnuar. Viertes Acsdsm. Conoert Beethoven-Cen- 
tat« von Lltst, Sinfonie C-moll von Beethoven. 

9. Jaouar. DrIUe Soiree für Kammermusik. Clsvier- 
mn, Streichquartett von Gernsheim, (C-moll 
Op. 85). Quintett (C-dur| von Schubert — 16. Januar. Sechstes ' 
GnrienlchCooeert. Ouvertüre xu „Oberoo" von Webs*. Tenor- 
Arie aus „Euryaothe" von Weber, (Herr Augustin Ruff ms Mains.) 
Vlolln-Coneert von Bruch, (Herr Leopold Auer aus Petersburg), 
Nordische Soarmernacht von Gernsheim, Andante und Menuett 
•un der ersten sanoniseben Suits von Grimm, Violinsoli von 
Ries und Auer, Sie Sinfonie von Mendelssohn. 

Lrlporiff. Wie den „Lelpi. Naebr. M mltgethelft wird, hat der 
Ferdinand David sich entschlossen, aus Gesund- 
ten seine Stellung als erster ConeerUneisler beim 
■ und Thealerorchester voo Ostern d.J abniederuilegeo. 
16. Jsnuar. Drills« SysBf bonie-CoBoert Ouvertüre 
» Sebnaann, Concerl fl-moll fOr Violine von 
Wilhelm j), Arle Ihr Bas* sus „Euryanlbe" 
ton Weber (Herr Siehrl, Rumänin und Paraphrase eioea Cho- 
pin sehen Notturno Ihr Violine voo WUbelmJ. 



Stuttgart, 0, Januar. Zweite Quartett -Sotrpe der Harren 
Singer, Krumbholt et«, unter Mitwkkneg de« Hofpianisten 
Krüger. QuaHelt D-dur von Heyda, Ciavier- Quartett A-moll von 
Kiel, Quartett D-moll fojrdfc*aaw/tr ; v j> - s r . 

Calro. Am 84. Decnnber* Wurde ^u t afro Verdi'«" neue 
vieraktige Oper „Aide'- tum erstenmsle tur Aufführung gebrsobt 
Wenn es gestattet ist, nach dem ersten Anhören ein Urtheil tu 
fielen so ist diese Oper ein Werk, welches wirkliche dramatische 
Elgensebsften, dss beissl nach der Weise des Maestro, beeilst, - 



risllscben Eigentümlichkeiten, wilde Begeisterung und rührende 
Melancholie, treten darin mächtig hervor, und sind mit einer den 



Man findet da gewallige Inspirationen, schöue musikalische Ge- 
danken und klere Ideen, weiche jedem Publikum Besfallsbeieu- 
gingen entlocken müssen. Der S. und 8. Akt sind dss Hervor- 
ragendste das Werkes. — Aus dem ersten ksnn man nur die An- 
fsngsscene anfuhren. Aber im tweMen Anden sieh ein Liebesduett 
mit einer Melodie voü schmalzender Süsslgkeil, ein gut gehaltenes 
Recitsliv und ein Quartett mit Chorbegleilung; im drillen eine 
Romanze, deren twelte Strophe ausserordentlich reitend ist, — 
twei Duelte, sn denen sieh die Heldin des Dramas belbeiligl 
und das Finals, wslebes mit einslrmintgem Bravo begVOsst wur- 
den. Aber neben diesen Schönheiten üjidel man auch so manche 
TrivialllAlen. Langen und Reminiszenzen, und das Begeisterung 
ist «fl unter dem Bemühen ersucht, dar Musik eine orientalische 
FArbuag tu geben. Dsrnnacb laut sich nicM mit Sicherheit m> 
hsupten, ob diese Oper auf den europäischen Theatern den glei- 
chen Erfolg erringeo werde, wie in Cairo, wo dia Ausstattung 



dem Luxus dar Dseorntlonsn und dem Charakter der Grosse hat 
dieser theatralischen Wiederauferstehung dies slten Egyptens 
machen, Ds kam keine Ungenauigksli im Detail, kein Anachro- 
nismus im Kostüm vor. Marie IIa, dieser Meister der EgyploJogie, 
und Vaassli, der Koneervator dea Museuma tu Bulak, haben 
überall ihren Rath erlheilt und nichts geschah ohne sie. Diese 
Vorstellung des altegypllschcn Lebens nur einem modernen Thea- 
ter, die« Tebleaui dea alten Theben, voo Memphis und 
der Nil • Ebene aind In einem Cotdrit gehalten, dessen 
Wirme und Lebhaftigkeit nur in Egypten selbst wahrscheinlich 
sind. Es Ist ein prachtvolle«, hlnreissendes SchsuspieL Wenn 
sich der Vorbsng erhebt, vergisst man AMa und Verdi, Drama 
und Muaik, so ssbr sbsorbtrt sieb das gante Interesse In dem 
Zauber des Anblicks, tu dsssen Einheit so viele Effekte tusam- 
mentreffen. Es ist ein phantastisches Schauspiel und doch von 
einer idealen Wahrheit, welche den Zuschauern einen langen 

■ NeW-Yerk Am 87. Detemher vor. Jahres starb Herr Theo- 
dor Hagen, einer der bekanntesten und fähigsten Meask-Kritlker 
der Vereinigten Staaten, tur Zeit Redaeteur der „Newyork Weckt?- 
Review". Im Jahre 1888 in Hamburg geboren, 
musikalische Studien In seiner Vaterstadt und in Paris, 
sodann Mitredseisur dee „Hamburger Corres pondenten", mussts 
jedoch 1848 Deulschhnd vsriassen und kam nach seinem Aufent- 



■•■ehr», 18. Januar. Concert des Vlolinistsn Benno Wal- Vereinigten Staaten. Theodor Hagen, eine ebenso begabte als 
tar. Concert D-dur Ihr Violine von Paganini, Lieder von W«U- musikalisch tüchtig gebildete Persönlichkeit, wüssts steh bald 

Hneke), wtrodatcMee eine geachtete Stellung als Musikkritiker tu verschaffen, und dass 



und Variationen für Horn von Strausa, Ballade und Polonaise 
für Violine Op. BS von Vfeuxlemps, tsniaife für .VtoloncsQ. von 
Mentor (Herr Müller).. Lieder »pn Mulder 
lein Louise Hucke), Clevisrsoil von Chopin und LMM, 
über ungarische Weinen von Emst (Benno Walter). 



lag an j 



geacl 

dies nicht in noch höherem Grade der Kall gewesen 
verkümmernden Zustanden, an deneu schon 



Unter Verantwortlichkeit der Verlegsbsodluog. 
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H»Titüen.Li«tfl lo i. H71 Nene Insikalien. 

hmpwriensvverth© Mmmatien Verlag von Brrltkopf «t Hirtel in Leipzig, 

nn a/iiiiTnnnm.i - -~ d Ar.e.1«, A. o P . 20. Br..*» FuteJal. aur I. FrotobAli d» 

JUL. SCHUBERTB Ä Co.. p~ Pi.no. »jr 

j n — Op. 81. La Dum desOnbres. Sooge p. ]■ Piano a 4 ras. 85 Ngr. 

I pimie und Ww-Vnrk . s _ — op. «6. Arial, laJop. composa pour I« Piano. 90 Ngr. 

«au*. , . „ « .. , u '«•■••V. ß.rh J H Bsaeerto für 2 Bratschen, 9 Gamben 

«oldbeck. Hob. Op. 65. Hymne Tor hanofort* ... — 74 v< Ä i„n«. »r.a r.-f. *n» « p;.. »f— - ... i. 

Junamanii, L. Op 82. Zwei Mamrkas für Plannforte . - 16 »roione uno cemnaio rur * nauoiorie tu * 

Linkt. Vr. Gandeamos Igltur. Humoreske für Orchester, * on °- K ' n r 1 TMr. 18| Ngr. 

Sah und Chor. OrehettersUssaes «SO Brat.**«*. L «an. Sjsjahoote No. 8. F-dur. Arrangement for 

- „La MarseillaUe". Trsnscriplion pour Pisoo .... - 15 3 Piano/orte tu 8 Händen von Friedr. Hermann. 8 Tblr. 

WayUln, II Op. 64 Epcouragsuients pour jeuoaa Pi«. - Dasselbe mit Begleitung dea Pianomrte 1 Thlr. 10 Ngr. 

Diales. Collection de Morceaux (res faciles sans Oda- Handel, CS. F. Oatetrt. grosso No. 2 für Oboe, 8 FlOteu, 2 Vio- 

1™^ 5?.° ]«■ Sonnan'bula d« Belliul No 19 Robert | men< 2 Violen. 2 Fagotte. Vello. und Basao continuo. FQr 

le Otahle dr Mevorkeer. No. 80. bruaru de Verdi 4—6 o di r„-i ... J 11 _ J _ k - 1. u . r> l- oc « 

- Op. 67. Toccata sonr le Piano 74 8 Vl * DofotX « IU * l,i,odeo »«arbeitet von G. krug 25 Ngr. 

Molirr, C. V. W. Op. 82. Fünf Lieder dir 4slimo>igeu H.nrr, Stephen Op. 129. Deax haproaptas p. Piano. 1 Thlr. 

Mionerchor. Nu. 1. Slludchen. No 2. Frohlrngsah- '* 

nuog, No. 8. MarscMrosv No. 4. Silbernes rMehiaia. — Op. 180. VariaAI.se. för daa Plannforte aber ein Thema von 

No. 5. Liebchens Wohoort. Pari und Stimmen 1 7J L. vao Beethoven. 1 Thlr. 10 Ngi. 

xrblrakrleh. Web. Op. 28. Courir Zug. Galon brillant ■ Llrd.rkrele. Jiaalaag vouaglicher Lieder und GeaAnge für 

für Pianororte — 71 eine Siiigatimm« mit Begleitung des Pianoforle : 

— Op. 68. Triumph-Marsch' fftr Pianoforte . — 5 tfo. 144. Oar.oba.BS, Fr. Willkommen, du Gottes Sonne 
»etosM, Jac. Up. 826. Musikalisch*. Schalskistlein. 138 *°» °P * Nv 8 6 N *J r - 

beliebte Operq- uad VnlU(Uel«d«cu, Lieder, Tauiweisen. No. 146, . — -r Mein. Bachleio. laaa dein Raa- 

Mflmehe etc. im leichten Style arrangirt und progressiv , sehen sein, aus Op. 8 No. 4. 

geordnet fOr Wanoforte und Violine. H. 6. $ 7. 8. a - 16 7} Ngr. 

— «rp. 882; Bmlfoltwke religlosa. Album geislllr'her No. 1*6. - - Ungeduld. Ich schnitt es gern 
Melodie«. No. 6. JUimT »On atesdaisaoho t Piano« . — 90 in aUa Rinden ein, aus Op. B 

«paar, Pr. l> ^ Qp, i«l Sacks Uador Sqpraa. Alt, 4 . , „. . .-. No. 6, 5 Ngr. 

Tenor und Bass. Neue Auflage. Part und Stimme« . 115 No. 147. — - Der rieeber. Das Wasser 

r. ff. Op 35. Studien für Pianoforle, meloditrhe tMS ±> ( d " Wa "", r 

ngMtilck» mW besonderer Raekslcht aur Vortrags- ' ' M * °P* 4 No ' 8 7 * 

I » li-u. •. ....... v — a» No 148. . - — Dankaagung ao d. Bach War 

Ta#acbak. A. Op. lfO. La Caanaaal 4* Vanie«. V«rie , , » °P a ' 

pour FlOle avee Piano , 1 — * 

Th.lber«. h. Op. 35 No 2 Arpeggio-Nocturne, Edition No. 1*9. U Wiegenlied Schlar. Klndcheo. 

soigneusement, revue corrigoe et dolgtee par Ii Klauscr — 16 bald«, aas Up. 6 Wo. 4. b Itsjr. 

VlMXlMnaia, U. 6 Moreeanx <le Säten. No. 6. La NbR N0..I6J. - - Die stillen Wanderer. Die 

da Fei. (Wvid. Traüaeris^on pour VkaJoa avec Plan» — 12k W rSr » 1 J! or * ,,et » MM 

_ _ _ pour Viola avec Pisoo . — 121 p No 6 N * r ' 

Vollwellcr, CJl Op. 12. SWconde Taranteile p. Piano. No 161 ~ ~ Dt I*J'?*- P ,in ( ? 1 "1^*^ 

Edition solgnensement. rtvue. corrigoe et dotgtte par a»e Naomigall. aus Up II ITo. 8. 

K. Klauacf — 16 0 Ks/. 

WakMorlra.«. Op. 197. Lie4ackraoft.Laa.lers. (Qua. . L# .?; ^,*;" p - J" Ut su * 5« nUlw *» «««*•• 

drille * Is Coun rttr Orchester . 2 121 «a« nanororw^ 1 1 mir. 

fOr Pianoftrla . . l . .... . . - 10 MendH-mohn - Bartholdy . F. Op. 81. fkakssptars 

Wkhtrh, H. Der Herr Ist König. iTUe Lotd tat Rnler 1 nsobuiraaan. 

Paalm 93, ror. gemi^ehten Chor »od Orgek PacMaar . — 7| Daiwuai atnxalii : (otarmeuo in PertHur. 80 Ngr. 

WUAmrra, Rad. Op, B No, 2, köroer a Schlaebtgabet — tavsrkarsa rar Orchester. Awngomeota für 

vop Himmel, für Pianororte. Neue revidirte, mit Klo- , Violin« von Friede Hermann., 

gersalz versehene Ausgabe von K. Klauser .... — 10 No 1. Sommernechtstraum. Op. 21. 1 Thlr. 

'Hi -I . 1 « .1.-1 No. 2 FingalshOhle tHebrkJrn>, Op 98 96 Ngr. 

aaaoerdea) «raobuwaa «Or Laneai: Ä». 8 M««rwsaaUie uitd gliiaklicb« Fahrt. Op. 97. 

Hrrmaaa Sopff. Op. 27. 6 reltgiAa«, SoUgaaajtg«. Ibaila »•Mrt. . \, 0»aro. VollaModijre Ct*»*c»mH** aaah 

. Ä . in gleichem Vellage ersrhieneneo Partitur-Auagabe. 

mr.fl.ar.. tfa.il. I«r tiefer» «tinaman. .Uer.u^^^. ^ ß ^ ^ |(|||# g R 0 , R carloouirt 4 Thlr. 

und Pflogt -fcioater mit ltegl«to«iK riaa Piaaotorle oder *j cll ,i,rrr. fr.nr «erke flr Uamsrajaslk 0 P . 114. 
der Urgel allein; oder a«oh 'njtl.«rgal. Violine und Vteks. BwateM (FodksaMJwale*)» PmnoUxto, Vtoll 
walab..ne««iluaamme«»l*Uu<i*;aiob Im grosaen Kir.hMSDonearte cell und Coulfabass. A-dur. 2, Thlr. 6 Wgr- 
daa, Magdeburger Muaikerl«K«s. gleichwie auch aal an- Bcbnm-a«, «• i)p. 21, lavelUlU« for da« Pianoforta. Abän- 
deren AuBuhtvo»;eB o>s«r, «ehr dankbaren Gesangsstück«, sj«, g mr J a K t » Ng'r S Jad "" aotn - 
von ebenso schöner wie cig«nthümlicher Klangwirkung erge- _ §.k#rt aad Clara, (te 8Tfl2 12 Gadlehl» au. Mekert'k Lie- 
ben hat. besfrühling, nir Gesang und Piauoforle. Für Piaoaforle Uber- 
Bei der lateo, Fuss- Ahlheijung W««r. Feld- AftiU.rie.Bagi- tragen von S. Jad.saoho. HeR 1 und 2 1 Thlr. 
ment No, 7 in Wesel ist Vereng haU>er eine ,t.tm...ige -JX^JSS^X^ ' ' Vi ° ,0n " 
Trompeter-Stella m>l «Thlr. Zulage vacant geworden Tupalsia. S|tw|> ^ ^ ^ ^ , #mU ^ „, io «w La beasof 
oder lsle Tenorhornisten, welche aur ober« Stelle reflektiren, njajtur lAs-durl l Tfalr. 

wollen ihre Papiere an dan Stabstrompeter Brinkhaus oberer Vogt, Jaan Up, 26. It.ie No. 1. tir^e daa H gaandas $umJ«s 
AbtttHltttig etns«tt<Mn pour Piano. TO Ngr. 

Verleg von Id. Bei« A 8. Beek. Konigl. Homiusikhandlung in Barlin, «raniAwsiO»». Str. Ü3e. uud ü. d. Llndco No. 27. 

■••I«' . , h/|.y.l„l,1*..-.-W ~Oas>.|hvM O. S#fc»r«l ia Berik, >/. 4. Umt» •»)' 
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I11I1.1K. Kntiachrr Dialog tb*r Richard Wagrwr'* .^a.aaaaieUe Srhrifl.a 0111I DtrlMongMr (I. Band) von Alfred K»liarh<r (FoHurttuna». — Berlin, Harn«. 



Kritischer Dialog über Richard Wag- 
ner's „gesammelte Schriften and Dieb* 
tu 11 Ken". (I. Band.) 

Von A1fr»rv^ SLeÜLlfliOlieZ*. 

(Fortsetzung.! 

Planasles. Und wenn ich mich auch gänzlich auf 
den poetischen Sit« hinaufschwinge, so muss ich wahrlich 
Ober den „fliegenden Hollander" als Dichtung die herrlich- 
sten Freudenlöne und Lobgetang« anstimmen. Welch* «in 
wunderbarer Geisterhaiich der trübsten Schwermut!) durch- 
zieht dies Schauergemaide vom Anbeginn bis zum raphan- 
lisch versöhnenden Schluss hin? 

Famulus. Holländers Lied berührt mich inniglich. 

Auch meinem Grnra winkt Senta minniglich — 
Und die Gespenster flüstern sinniglich. 

Kophander. Ja, eine wahrhaft dämonische Macht 
erfasst uns. wenn wir diese Dichtung lesen. 

Glaukopides. Ich glaub's euch recht gern. Bin 
ich doch völlig Oberzeugt, dass ihr selbst dann vor Wonne 
vergehen würdet, wenn sich's Wagner einfallen liesse, in 
einem Schriflchen ». B. weiter nichts als Variationen Aber 
das althergebrachte Zauberwort Abracadabra aufzuhellen. 
Euch waren es gewiss Urlypen des tieWerschleierlen Well- 
geheironisses, Bilder der erstaunlichsten Weisheit. Alles 
wäre wie Wirkungen von Amphilriten's Tochter Benthesi- 
kyme. der gewalligen Wogerin der Tiefe. 

Krambokles. So muss es auch sein. Wer erinnert 
sich nicht aus Wieland'a ergötzlichen Abderiten des fa- 
mosen Prozesses um des Esels Schatten. Da war ganz 
Abdera in 2 Lager geschieden; die Einen nannte man die 
Schatten, die Anderen die Esel. Vergleicht man nun die 
Verehrung Wagner's von gegnerischer Seite einem Abdera, 
worin Schalten und Esel hausen, so will ich fürwahr auch 
lieber ein vollblütiger, leibhaftiger Esel mit all seinem Zu- 
behör, als der blosse Schallen von einem Esel sein. Oder 
mit anderen Worten: mit Leib und Seele gehören meine- 
Freunde und ich Wagner su eigen an. Darnach ist Alles 
gottlich, was von ihm herrührl. 



Glaukopides. Ich für mein Theil habe gegen diese 
edle Selbsterkenntnis* nichts einzuwenden. — Ewiglich für- 
wahr sind «-ich die Menschengeschlechter gleich. Wie die 
Blatter des Baumes, nachdem ihr grünes, erquickendes Le- 
ben von ihnen gewichen, dem welken Schattenreiche ver- 
f nlfen, um in neu verjüngter Frühlingslust neuem BMtter- 
schmuck zu gleichem Blühn und Hinwelken Baum zu gowahra», 
also rauschen auch die Menschenblutter am grossen Welt- 
baum der Natur in unabänderlichem Wesen dahin: immer 
zeigen die Geschlechter das gleiche Bild de« Blühen* und 
Hinslerbens, des HolT'tns und Verzagen«, der rüstigen Kraft 
und der Gebrechlichkeit. Weil sie min im Allgemeinen mit 
Blindheit geschlagen sind, scheint die Nalur ihnen aus Mit- 
leid einen ähnlichen Trieb eingepflanzt zu haben, wie den 
sonderbaren Schafthieren auf hoher Alp. Da folgt das 
Hammel volk blindlings seinem leitenden Milgeschöpf. In 
die Kreuz und Quer. Ober Felsen. Berge. Wiesen und 
Schluchten, Oberall folgt die blöde Schaar dem klingelnden 
Leiter. Und will's das Misstteschick, dass einmal der Leit- 
hammel in die bodenlose Tiefe hinnbslOrzl: gleich folgt die 
ganze Heerde ohne Zaudern hinterdrein und muss die thie- 
rische Dummheit mit einem grausigen Tode büssen. — So 
sind auch die Menschenschafe In ihrer eignen OhnmÄch- 
trgkeit und Hilflosigkeit klammern sie sich, blind willfahrend, 
an ein Wesen, das ihnen mit glockenherrlicher Macht durch 
die Lebenswege tönt. Nun folgen sie ihm durch Dick und 
Dünn nach allen Windungen des bunten Lebensslroraes hin. 
Stürzt dann ihr Leitstern in den Abgrund: sicherlich zer- 
schellt sich die sinnbethörle Menge mit ihm das arme Hirn 
— so wäre das Ende des traurigen Gleichnisses. Allein 
eine gOtige Fee umfangt sie in der Tiefe des Schlundes mit 
ihren zauberischen Armen, so dass sie dornröschenAhnlich 
blos in einen liefen Schlaf der Bewussllosigkeit fallen, aus 
dem sie nach langer, wild durchlraumler Zeit erst tu neuem 
Leben erwachen. — Ihr versteht mich wohl! Und wenn 
wir von den homerischen Kunslschöpfungen an Oberhaupt 
den Anbeginn dar höchsten Geislesbildung bezeichnen, so 
können wir auch heute noch in gleicher Tiefe diese Klage- 
töne des maonischen Greises anschlagen: 
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„Denn nichts Anderes wo ist jammervoller auf Erden, 
Als der Mensch, von allem, was Leben haucht und sich reget." 

(04 pi* r«9 '•»" '<»KV(«>«ifO»' arJgk 

nä'tw, i»o« (t 7«Iar »"«• nttin « *ni 

Homer. Ilias, XVII v. 446—447. 

Planastes. Nun, sicherlich, diese elegische, welt- 
scbmerxliche Stimmung passt ja vortrefflich »ir Leidensge- 
slalt des fliegenden Hollanders. 

Glaukopides. Sehr wohl, Planastes, wenden wir 
uns wieder diesem Werke tu. (st keinem von euch aus 
dem fliegenden Holländer eine Geistesverwandtschaft mit 
einem berühmten Dichter entgegengetreten? 

(Krambokles, Plaoastee und Kopbander sehen sieb betroffen an 
und schütteln die Köpfe.) 

Famulus. Das ist ja der liebeskranke Heine. 

Der so hold besingt die reine Kleine, 
Dem musiker füllt — wie ich wohl ineine — 
Wagner gleicht im tiefen Seelenscheine. 

Glaukopides. Glänzend getroffen, mein Famulus. 
Ohne fernere Gegenfragen will ich euch nun meine An- 
Behauung hiervon kund geben. Mit diesem dramatischen 
Erzeugniss beginnt Wagner seine auffallende Verwandtschaft 
mit Heinrich Heine erkennen xu lassen. Und so wie Meyer- 
beer als sein eigentlicher Musikvater, so ist andrerseits Heine 
als sein poetischer Vater anzusehen. 

Kop hander. Hat man je etwas Verkehrteres oder 
Paradoxeres vernommen? Diesen Parallelismus sollst du 
uns doch erst beweisen. 

Glaukopides. Weil das speeißsch Musikalische hier 
unsre Theilnahme nicht nAher erwecken darf, beschranke 
ich mich darauf, von Wagner's Poesievater Heine xu reden. 
So wie fast das ganze Leben dieses Dichters vom Seufzer- 
hauch der sinnlichen Liebe durchzogen ist, wie er, der 
ewig liebessüchtige Mensch, als ein guttuender Streiter im 
aphrodilischen Reiche dasteht, so erscheint hierin auch 
Wagner zum ersten Male in diesem sehnsuchtsheissen Lie- 
beswnhn, der das Urbeliagen seines Seelenquells bildet. 

Krambokles. Ist das vielleicht ein Vorwurf für 
Wagner's Schaffen? Ist denn das Liebeswesen nicht der 
hochauflodemde Brennstrahl der Weltenallheit? 

Glaukopides. Wer spricht denn hier von Vorwür- 
fen? Mir liegt daran, Wagner's Werth auf das richtige 
Mass zurückzuführen; dazu sind wir ja inPlanastes'anrouihsrei- 
cher Lesche versammelt. Dass die sinnliche Liebe ein wesent- 
licher Lenker der Dinge ist, wer wollte das leugnen? Aber 
ich bestreite es entschieden, dass sie als die höchste Auf- 
gabe des Divhlergeisles Anzusehen ist. Die Werke eines 
Aeschylus, Sophocles, Shakespeare, Calderon, Goethe, Schil- 
ler werden jedem Unbefangenen eine ganz andere Hirnleuchle 
verschaffen. Doch das kommt hier nicht weiter in Bettacht. 
— Ueber die Entstehung dieses Opernlexles schreibt Wag- 
ner Folgendes ( p. 21): „Der fliegende Holländer, dessen 
innige Bekanntschaft ich auf der See gemacht halle, fesselle 
fortwährend meine Phantasie; dazu machte ich die Bekannt- 
schaft von H. Heine's eigentümlicher Anwendung dieser 
Sage in einem Theile seines Salons. Besonders die von 
Heine einem holländischen Theaterstücke gleichen Titels 
entnommene Behandlung der Erlösung dieses Ahasverus des 
Oceans gab mir Alles an die Hand, diese Snge zu einem 
Opernsujet xu benulzcn. Ich verständigte mich darüber 
mit Heine selbst, verfassle den Entwurf und übergab ihn 
dem Herrn Leon Pillet mit dem Vorschlage, mir darnach 
ein franzosisches Texlburh machen zu lassen." Ist schon 
hieraus der vielseitige Einfluss Heine's au der ganzen 
Bearbeitung dieses Libretto ersichtlich, verschwindet schon 
hiernach der dichterische Selbstsländigkeitsschein Wagner's 
an dieser Arbeit in beträchtlichem Masse, so veifliichligl 
sieh seine poetische That hierbei noch mehr in's Nebel- 
gleiche, wenn man eine Mitteilung Heine's in seinen Pa- 



riser musikalischen Berichten aus dem Jahre 1843 versldnd- 
nissvoll erfasst. Diese Stelle lautet so: „Der fliegende Hol- 
länder von Dielt ist seitdem traurig gescheitert; ich hebe 
diese Oper nicht gehört, nur das Libretto kam mir xu Ge- 
sicht, und mit Widerwillen sah ich, wie die schöne Fabel, 
die ein bekannter, deutscher Schriftsteller | H. Heine) fast 
ganx mundgerecht für die Bühne ersonnen, in dem franzö- 
sischen Texte verhunzt worden." 

Planastes. Das will nicht viel bedeuten. Nicht 
darauf kommt es an, ob sich viele Dichter eines verlocken- 
den Stoffes bemächtigt haben, sondern auf die selbstständige 
Art der künstlerischen Gestaltung. 

Glaukopides. Sehr richtig, mein Planastes. Höre mich 
blos weiter an. Heine muss ein ocht menschliches Rühren mit 
Wagner empfunden haben, der im eiskalten Pariser Well- 
strom so zahlreichen Leiden und Trübnissen ausgesetxt war. 
Und in einer Anwandlung poesiereicher Grossmulh mag 
Heine seinem jüngeren Genossen, den er wohl nicht als 
Dichter betrachten mochte, wirklich Alles „mundgerecht" 
für die Bearbeitung seines Operntextes xusammengestelll 
haben. Widmete er doch auch in demselben Berichte die- 
sem Musiker folgenden, etwas tragikomischen Nachruf: 
„Welche traurigen Erfahrungen mtissle Herr Richard Wag- 
ner machen, der endlich, der Sprache der Vernunft und 
des Mugens gehorchend, das gefährliche Projekt, auf der 
französischen Bühne Fuss xu fassen, klüglich aufgab und 
nach dem deutschen Karloffeiland xururkflalterle." — Sehe 
ich nun von all' den Heine'schen Beeinflussungen ab und 
überlasse ich mich allein dem Eindrucke, den dieses Wag- 
ner'sclie Bühnenspiel an und für sich ausübt, so habe ich 
freilich nichts sonderlich Erbauliches vorzubringen. Erfreu- 
lich wirkt xunächst der bedeutende Fortschritt der sprach- 
lichen Ausdrticksfülle in Vergleich zum Rienti. Die schöne 
poetische Idee, dass der von unsäglichen Leiden geplagte 
Menschengeist, den das neidischo Verhängniss von einer 
Felsenklippe nn die andere schleudert und ein fast sinnver- 
wirrendes Netz der Finsterniss um sein armes Dasein spannt, 
dass dieser xu seiner Erlösung nichts inniger erflehen kann 
als ein Unschuld reines, in liebevoller Treue ganz hingege- 
benes Frauenbild — diese Ideo ist, wie männiglich bekannt, 
nimmermehr als seine eigene Godankenschöpfung zu erfas- 
sen. Dies thut's auch freilich nicht in der Poesie. Es 
kommt darauf an, wie ein Dichtergeist uns einen fast ver- 
klungenen Sagenlraum zu voller Lebenskraft und Dichter- 
wahrheit entfaltet. In diesem Sinne kann hier gar nicht 
von einem poetischen Kunstwerk gesprochen werden. Jede 
Kunstschöpfung muss in sich allein den Schlüssel zum 
Verständnis« bergen. Brächte hierbei der Leser nicht die 
volle Bekanntschaft mit der Holländersage hinzu, er würde 
vor lauler Woher? Warum? Weshalb?, die sich ihm allen- 
thalben aufdrängen, kein Ende finden. Der wahre Dichter 
hat so unendlich viel aus sich heraus zu dichten, der Strom 
der begeisterten Slimmo quillt so machtvoll aus seinem 
GcmQih hervor, die Ideenprncht wirkt so gewaltig, dass 
die Inhaltsform in des Lesers Geist selbst bald ganz ge- 
sprengt ist; die Macht der Leidenschaften wirkt durch sich 
selbst und reissl uns zum regsten Mitgefühl hin. — Hier 
aber kann uns die Leidensgestalt des Holländers im Ganzen 
gar nicht xur Mitleidenschaft bewogen, weil die hohe See- 
lensprache dem Helden der Dichtung gänzlieh mangelt. 
Denn kurx und gut, er kann uns durch seine Worte nicht 
den Glauben aufzwingen, dass er so unendlich leidet. Und 
auf Treue und Glauben nehmen wir in einer Dichtung nichts 
an. Des Weiteren ist von einer Characlerxeichnung nichts 
zu verspüren. Von einer dramatischen Kniwickelung der 
Leidenschaften, dass der Mensch vor uns wie ein willenlo- 
ser oder willensmächliger Spielball der Nnlurkraft dastehen 
muss, ist vollends nichts ersichtlich Auch von eigentli- 
cher Handlung, von Thatenkraft ist blutwenig wabrzunoh- 
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men. Vielleicht ist das auffüllende Mas* dar PhanUsie- 
armutb auf Kosten der Lust tu selten, hiermit doch blos 
eine sichere Unterlage für die Opernmusik tu gewinnet!. 
In einem echt dramatischen Werke muss das bunte See* 
lenleben des Helden sich vor unseren Blicken kräfliglich 
entrollen, wir müssen an des Dichters Hand tief in ihren 
Seelenschacht tu tnuchen vermögen, wir müssen sie kämp- 
fen und ringen sehen — und darnach empfinden, wie aus 
ihren leideosmacbligen Fluiden die ihrem Wesen eigen- 
thOtnlicbe symbolische Weisheit hervorleuchtet, so dass sie 
damit als Gedankengold der fühlenden Menschenbrust ent- 
gegenblinken. — Wie ich auch die Blicke schweifen lasse, 
um auf einen ambraduftenden Poetenleib tu stosseo, immer 
uauss ich mich unbeseligt, unerquickt fortwenden. 

(Fortsetzung folgt). 




II e r u *-- 



(Königl. Opernhaus.» In Halevy's . Jüdin * gab Frau 
Lucca am 22 wieder einmal die Recha. eine der Parthien. 
welche die allbeliebte Künstlerin, zum Bedauern des Publikums, 
seit mehreren Jahren anderen .Sängerionen überlassen hatte. 
?>clbstvefsWr»dlich erregte die l*eistung, namentlich in den dra- 
stischen Scenen des zweiten Acts glänzend, das grössle Inte- 
resse; entfernt von allem theatralisch-schablonenhaften, unter- 
stützt von der wunderbaren Bererflsamkeil des edlen Organs, 
inusste diese Malerei von SeeienzusUuiden unmittelbar und tief 
ergreifend wirken. Der Eleazar des Herrn Forines errang 
sich, wie immer, lebhafte Theilnahme. Am 23. „Robert der 
Teufel* mit Herrn Niemann; am 24. .Weisse Käme* mit 
Herrn Fnrmes. Am 26 fand in den Räumen des Opernhau- 
ses der erste Subcriptions - Ball statt. Die Anwesenheit der 
Kaiserlichen Majestäten, wie des ganzen Hofes, das prachtvolle 
Arrangement der LocaUtäten liessen das Fest auch diesmal als 
eine der sehenswertheslen Veranstaltungen erscheinen. Am 
27. war .Hochzeit des Figaro* mit den Damen Lucca und 
Mallinger; am 28. .Prophet* mit Herrn Niemann 

Das künstlerische Ereignis* des vierleu Abonneineats-Coucerts 
lll.Cyelus), welches die Berliner Sinfonie-Kapelle am Sonn- 
abend den 80 Januar in der Singakademie unter Herrn Deppe's 
lebensvoller Direktion veranstaltete, lag in der Vrransehaulichung 
einer für uns noch ganz unbekannten bedeutsamen Sinfonie 
„Im Walde" von J. Raff. Dass die Sinfonie-Kapelle mit unver- 
drossener Ausdauer, mit künstlerischer Freude und Eiferlust sieb 
der hOcbst mühsamen Darstellung eines so schwierigen, kunst- 
vollen Instruinenlalwerkes unterzog, indem sie sich willfährigen 
Geistes sicher und bügelreal jedem noch so jshen Tempowechsel 
ihres Dirigenten anvertraute — das gereicht ihr wabrlieb zn 
nicht geringer Ehre Auf solche Weise muss es ihr gelingen, 
•ine stets gewichtigere Stellung in unserem ganzeo Kunstleben 
einzunehmen. — Da» Zauberreich der abenteuerlichsten Romantik 
ist es, in welchem Haff» Phantasie am behaglichsten beram- 
sebweifl. Daher liegt der Hauplreiz des breit und kühn ange- 
legten Werkes in der wundersamsten Farbenprächligkeit der In- 
strumentation. Mag nun ein Künstlergrist sich vornehmlich zum 
phantastischen Element des Nnlurlebeoa hingezogen fohlen, ein 
anderer zu den allgemeinen Vorgängen, die jedes menschliche 
Gernülh erregen müssen, ein dritter zu ganz transcendenlalen 
Ideen — immer wird das rein musikalische Ergebniss sich um 
die beiden grossen Angelpunkte des Seelenlebens — um Freude 
und Schmerz bewegen. So ist bierin im 1. Salze ein Thema 
ta den tiefen Lagen der Streichinstrumente, welches das Horn 
meist weiterführt, ein Gesang, der innige schmerzlich durchzuckte 
Sehnsucht ausdrückt, von ergreifender Wirkung. Im 3. Satze 



schwebte dem Geiste des Componisten der Dryadentanz vor 
In wohl erklärbarer Weise ist er damit io die eebten Sphären 
Beethovens und Mendelssohn s gerathen. Das Scherzo der 9. 
Symphonie spukt besonders auffallend in seinem Dryadentanze 
herum, dergestalt dass so gar das Ereignis», wie Beethoven sein 
Scherzo-Thema durch eine fast ganz kreisförmige Unterterzen- 
Modulation durch Moll und Dur rastlos weiterhetzt, auch hierbei 
ein gewisses Lebensfest feiert. Das Werk errang sich keinen 
unbedeutenden Beifall; es darf mit Recht dem Coneertprogrammen 
einverleibt werden, wenn ihm auch im höheren Sinne die allbezwin- 
gende, unwiderstehliche Seelenmacht nicht selten mangelt. Anmu- 
thend war daa erste Auftreten der jugendliehen Sängerin Friulein 
Anna Beymel, einer talentvollen Schülerin unserer vortrefflichen 
tieaanglebrerin Friulein Jenny Meyer. In einer Rossini'scbeo Arie 
konnte man überwiegend blos den Umfang und die Volubilitit 
ihrer Stimme bewundern. Um so freudiger musste man über 
die tiefe EmpDndung erstaunen, mit der sie das Wuuderlied 
„Sulelka" von Goethe-Schubert vortrug. Wie sie mit schwär- 
merischem Zartsinn sich in das bunte Wellenspiel des aehn- 
suchtglühenden Liebesschmerzes vertiefte — das war zum Ent- 
zücken schOn. Ausserdem sang sie noch ein ansprechendes 
Lied von Kirchner. — Der junge, schnell zu ausserordentlicher 
Berühmtheit gelangte, Klavierheld Herr Raphael Jos effy, errang 
auch an diesem Abend durch den Vortrag des Chopin'schen 
E-moll-Coneerls. verschiedener Klavierstücke von IIAndrl, Schu- 
bert, Chopin, Schumann und Liazt den Täuschendsten Beilall. Es 
ist in Wirklichkeit schwer, sich eine vollendetere Technik im 
vielseitigsten Wortsinne zu denken. Unangenehm berührt biswei- 
len ein so schwindsüchtiges Pianisslmo, dass der Ton alles Leben 
zu verlieren scheint. Daa ist eine Klippe, die dieser eminente 
Klavierkünstler kraftig noch zu umsegeln bat. - Vor Beethoven'« 
seilen empfnngener Ouvertüre op. 115. welche die Sinfonie-Ka- 
pelle trotz der grossen Anstrengungen noch echwungreich zu 
GehOr brachte, verlicss wohl mehr als die HAIfte des Publikums 
den Saal. 0 foedum Signum temporis! 

Der dritte Vortrag klassischer Klavier- und Kammermusik 
veranstaltet durch die Herren Schlottmann, de Alma und 
Dr. Bruns, fand vergangenen Mittwoch den 24. Januar vor 
uberfülltem Saale stall, welcher nach Berliner Sitte (oder viel- 
mehr Unsitte) sich allerdings bereits lange vor Schluss leerte, 
so dass z. B. die letzte und zugleich am gelungensten ausge- 
führte Nummer des Programms Trio von Beelhoven (D-dur 
Op. 70» von sehr Vielen nicht gehört wurde. Wir wurden 
dieses Umstände* nicht erwähnen, wenn nicht die drei ersten 
Piecen, theilweise durch nicht ganz exakte Ausführung, wie 
No. 1 Klavicrquartelt von Mozart iG-moll| und No. 2 Serenade 
von Beelhoven (D-dur, Op. 8) — theilweise aber auch durch 
ihre Wnhl selbst, wie No. 3 Variationen über ein Händel'sches 
Thema für Klavier und Cello von Beethoven, nicht geeignet 
waren, ein sehr günstiges Licht auf die Vortragenden zu wer- 
fen, und gar Mancher der früher Fortgegangenen ein Urtheil 
mit nach Hause gebracht hat, welches nach Anhörung des 
letzten Trios sicher einem bessern, wir möchten sogar sagen, 
einen guten Plalz gemacht hätlc. Woran es nun aber lag. 
dass es nicht immer so zusammen klappte, passle und stimmte, 
wie es wohl halle klappen, passen und stimmen müssen, vermögen 
wir nicht mit Bestimmtheit zu sagen, ziohen aber ein Facti aus 
..nicht disponirt sein" aus „nicht rein stimmen" und vielleicht 
auch aus „nicht genügender Anzahl von Proben" — können 
aber nicht umhin bei der Behauptung zu verbleiben, dass die 
genannten Nummern Manches zu wünschen übrig liessen. Das 
Spiel des Herrn Schlottmann ist allerdings ein correkles 
in Bezug auf Wiedergabe der Noten; aber dass man einem 
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Flügel von Bcchstein mehr Schmelz abzugewinneu und mehr 
Seele hineinzulegen vermag, als es bei der Wiedergabe dea 
Mozart'schen Quartetts und der Beelhoien'schen Variationen der 
Fall war, haben schon sehr viele gUniend bewiesen, und zeigte 
auch Herr Schlottroann selbst, welcher aiu Schlüsse im Trio 
von Beethoven nicht als derselbe Spieler \on früher wiederzu- 
erkennen war. Wir fügen blos noch hinzu, das» Herr G. 
Richter in dem Klavierquartett und in der Serenade die Par- 
thie der Bratsche übernommen hatte und schliesseu mit dem 
Wunsche, dass unser heutiges Urlheil die Herren nicht abhal- 
ten möge, im nächsten Winter wiederum mit ihren Vortragen 
in die Oeffenllichkcit zu treten. d. R. 

Einen doppelten Genus» gewährte dem Referenten da» am 
Sounahend vom Stcru'scben Gesang-Verein in dem bis auf den 
letzten Platz besetzten Saal der Singakademie veranstaltete Cou- 
rer t; einesteils durch die Wahl wie durch die Ausführung des 
genialen Schumaon'schen Werkes: „das Paradies und die Peri", 
anderntheila dadurch, dass derselbe nicht wieder verurtheilt war. 
einen ganzen Abend oder auch nur einen Theil desselben Kla- 
vierspiel zu boren. Diese Saison hat uns mit diesen Genüssen 
jeglicber Qualität doch etwas zu reichlich bedacht und stehen 
uns dergleichen noch in so bedeutendem Maasse in Aussieht, 
dass wir ein Concert wie das in Bede stehende, schon der Ab- 
wechselung wegeu mit Freude begrüssen. Die reizende, wahr- 
hart poetische Tonschöpfung Schumann s hat sich durch mehr- 
fache Aufführung bei unacrni Publikum ein« dauernde Statte 
errungen; mit Spannung lauscht dasselbe der charakteristischen, 
geistreichen aber auch gemülhvollen musikalisehen Belebung des 
wirkungsvollen Textee; mit HObrung vernimmt es die Klagen 
der armen Perl um das verlorene Paradies; mit Interesse folgt 
es den mit glühenden Farben vorgefahrten zauberhaften Gebilden 
des Orients. - Der Text, eine Episode aus Lalla Roukh (Th. Moore) 
enthalt für die musikalische Composition günstige Momente, 
welche Schumann mit vielem Geschick erfasst bat; nur ist die 
Vertheilung der Erzählung auf den Chor, das Solo-Quarlett und 
die Solostimmen nach unserm Gefühl nicht immer die glück- 
lichste, so Im zweiten Theil, wo uach des Jünglings Klage: „Ach 
einen Tropfen nur aus der See" der Solo-Alt die ErzAhlung fort- 
spinnend bis: ..Kein wie die Stirn" dem Solo-Tenor (welcher 
auch die Parthie des Jilnglngs singt) die Forlsetzung uberlassl, 
so daaa sich der darauf folgende Eintritt des mit den Worten: 
„Du hier — entflieh" in Action tretenden Jünglings von dem 
Vorangehenden nicht gerrügend absetzt. Was nun die diesma- 
lige Ausführung des Werkes betrifft, so hat die Direction sieb 
wieder in anzuerkennender Weise bemüht, dieselbe iu möglichst 
glänzender Weiae zu bewerkstelligen, wozu wir zunächst die 
Beaelzung der Soli durch die Damen Orgeni, Würst und 
Falkner und die Herreu Otto und Krolop rechnen müssen. 
Pflegt Fraulein Orgeni ihre Erfolge sonst auf einen ganz anderen 
Gebiete, auf dem des Coloratur-Grsanges, zu erzielen; ao kOonen 
wir doch nicht umbin, derselben für die Uebcrnahme, der Parthie 
der Peri zu dauken, da ihre Stimme durch den leichten Ton- 
ansatz und durch den elgenthOmlichen Timbre in den höchsten 
Lagen sie ganz besonders zur Ausführung dieser Roll« befähigt. 
Erscheint das Organ in der Millellage auch etwas angegriffen, so 
wird dieser Mangel durch die ausserordentliche Verve, mit wel- 
cher FrAulein Orgeni ihre Aufgabe erfasst und durchführt weni- 
ger empfindlich. Als Ihre hervorragendste Leistung des Abeuds 
mochten wir den Satz: „0 lass mich von der Lust durchdringen" 
bezeichnen. Frau Wüerst, welcbo die Alt-Parthie übernommen, 
führte dieselbe mit der schon hAuQg anerkannten musikalischen 
Sicherheit uud künstlerischen Auffassung durch Vorzüglich ge- 
lungen erschien uns die Ausführung des Salze*: „Verlasseoer 



Jüngling". Herr Otto als Vertreter dea Tenor-Parts wie Herr 
Bassist Krolop (der Gemahl unserer beliebten Frau von Voggeo- 
huber) waren sehr gut bei Stimme, so dass ihnen die LOsung 
ihrer Aufgaben vollkommen gelang. Die Tenorparlhie ist jeden- 
falls die undankbarste im ganzen Werke, de eich die Stimme, 
von der such eine grosse Hohe verlangt wird, bauflg in den 
liefsleo Lagen, wo sie ao leieht gedeckt wird und wirkungslos 
eracheint, bewegt Ein Glanzpunkt in der Leistung dea Herrn 
Otto war die Stelle: „Ach ein Tropren nur aus der See". Herr 
Krolop, der eine reeht markige und wohlgebildete Stimme be- 
sitzt, trug das dureh seinen gleicbroJssigen Rhythmus etwas ge- 
dehnt erscheinende Bass-Solo: Jelit sank des Abends gold'ner 
Schein" vortrefflich vor. Fräulein Falkner betheiligte sich mit 
ihrer frischen, besonders in der Hohe krAftigen Stimme erfolg- 
reich bei dem Solo-Quartett; doch rathen wir der Dame der In- 
tonation noch grossere Aufmerksamkeit zu widmen. Der Chor 
belhAligle auch diesmal wieder seine vortrefflichen Eigenschaften : 
grosse Klangfülle, ein selbst im stärksten Forte uoeb edler Ton, 
feine Nuancen u. s. w. nur vermuteten wir diesmal den sonst 
gerühmten, selbst im piano bestimmten Einsatz. Oft ist die 
Aufgabe, welche der Componist gestellt, freilich eine schwierige 
z. B. im Chor der Genien des Nils, wo in den höchsten Lagen 
des Sopran s im schnellen Tempo Note auf Silbe (eine Eigenart 
Scbumann's) kommt; doch haben wir eine zu höbe Meinung 
von den KrAlteu diese« Vereins, als dass wir glauben konnten, 
ea gAbe für denselben eine unüberwindliche Schwierigkeil. Auch 
das Orchester, die Berliner Sinfonie-Kapelle, lOste die ihm zuer- 
theilte srlbstslAndige, dureh die feinste charakteristische Instru- 
mentation interessante Aufgabe, einige kleine Versehen abge- 
rechnet befriedigend; nur domioirte dasselbe durchgehende zu 
sehr über den Chor und besonders über die Solostimmeo. Herr 
Prof. Jul. Stern leitete das Ganze mit gewohnter Umsicht uud 
seiner anerkannt sicheren Beherrschung grosser Massen, d R. 

i : o r r e ■ p o n d e n %. 

Copenhegen, Ende Januar 1872. 
Seit der Wiederaufnahme der „Hugenotten**, welche unge- 
fähr Ende September slnllland, gab ea im Königlichen Theater 
nichts Neues in Betreff der Operovorslellungen. Und wesshalb 
nicht? Weil man aeit Anfang der Saison mit der Emslodiruog 
der „Meistersinger" beschäftigt, mit welcher mau erst Milte 
Mira fertig werdeo wird. Ich weiss nicht, ob die Emstudirung 
dieser „ komische«" Oper auch anderswo ao viel Zeit nimmt; 
wenn dem so ist, warum tiehl man dann okhl andere gute 
Werke den Wagner'schen vor? Aul diese Weise muse ja ein 
jedes Opernreperloir in Stocken gerathen. Was nun die oben- 
genannte Meyerbeer'aehe Oper, in welcher die Damen Liebe, 
Pfeil und Lewinsnhi] und die Herren Jaatran und Hart- 
ina nn di» Hauplpartien sehr gut aualOhren, betrifft, so war sie 
nie hier besonders beliebt und hst auch bei ihrer letzten Auf- 
führung keine volle Hiuser ziehen können. Mari ist hier gar 
zu klassisch gesinnt, um die zuweilen an's Italienische gren- 
sende Musik gemessen zu können, man zieht es vor, sich beim 
Anhören Bech'seher und Beel hoveo'sc her Musik klassisch zu 
langweilen. Ausserdem wird hier all« Musik uach Leipziger 
Maas« beurtheilt. Weil Mendelssohn und Sehumaun ihrer 
Zeit den Meyerbeer nicht mochten, schreit die ganze Schule 
oder ihre zahlreichen Nachahmer: „Steinigt ihn". Meyerbeer 
wird dann schlechtweg Jacob Beer genannt, denn der Mann 
hat „Triolen" geschrieben, er hat ganze Mörsche damit „aus« 
gelottert"; Triolen sind das Glaubensbekenntniss in der Musik. 
Freilich haben auch andere Compomsten Triolen geschrieben. 
Wenn aber der Jacob Beer Triolen schreibt , dann trippelt ea, 
wie „wann die Juden hinler dem Leichenwagen daher trippeln". 
Fein trocken und unklar muts die Musik sein, dann ist ai* echt 
protestantisch- Seit 20 Jahren ist in unserem Musik-Verein 
keine Note von Meyerbeer gespielt worden. Selbst die, die 
bewiesen haben, dass sie keine Opernmusik schreiben können, 
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als wlre von einem Schullüchschrn die 
R,de. — Die Stelle all Dirigent des Cacil.envereius, die durch 
Rurig'» Tod erledigt, ist noch unbesetzt. Es ist überhaupt 
sehr die Frau», ob der Verein fortbestehen wird. - Nach einer 
kurzen Weihnachtspause haben die Concerte wieder ihren An- 
fang genommen. Kurf vor Jahresschluss gab Frau Siboni 
ein Cnnccrt, in dein einige neue Compositionen ihres Mannes 
vorgeführt wurden. Es war darunter recht Gelunicene». Di« 
Siboni spielt recht schwungvoll, aber ohne die gehörige Fein- 
heil. Bessere Piannforteleistuugen hörten wir in dein Concerte 
des Frlulein Sude Olsen; die noch ziemlich junge Derne spielte 
die Sonate in G-moll |0p. 22) von Schumann, und »war aus» 
wendig, sehr gut. Aurh die Pianoparlie des grossen D-tnoll- 
Trios von demselben Coniponiiilen wurde sehr gut von ihr vor- 
getragen. — Es ist jelxt wieder de von die Rede, da»s wir ita- 
lienische üper noch vor Sellins» der Saison bekommen werden, 
auch ist es sicher, dass dieselbe hier gute Geschifte machen 
wird, wenn sie gute Sänger und Sängerinnen besitzt. Es war 
eben der Grund, weshalb die >orige Oprrngesellschnfl nicht 




— Im vorletzten Abunoemenlscoucerle des Musik- 
vod Gade ausgeführt, ohne 
Anklang zu finden. 

Königsberg, im Januar 1872. 
wurde im Herbst durch eine Reihe 
, welche hiesige Künstler 
Es waren zunflrhst die 
Herren Henmg, HOnerfQrat und Rakemann, welche das 
Publikum durch gewissenhaft vorbereitet und künstlerisch aus- 
geführte Vortrage erfreuten. In spateren Cmicerlen, welche 
Herr Rakemann mit seiner Gullin veranstaltete, lührle sich 
die Letztere als hochachtbare SAngerin ein, wlhrend Herr Ra- 
kemann seinem Pegasus so scharf mit den Sporen zusetzte, dass 
das nüchterne Handwerkzeug, als da sind Finger und Hände, 
nicht zu folgen vermochte. Herr Oskar Heim ig zeigte sich 
sIs ein äusserst solider, fühlender und denkender Klavierspieler 
ood Herr HOnerfQr.il, unser Cellist par exrellence, hat, seit 
er sich nicht öffentlich hören lieas, nichts an Technik verloren, 
dagegen an Grösse und Schönheit des Timms noch gewonnen. 
Wir amd überzeugt, dass dieser Künsller nach Berlin berufen 
wird, denn ein Celli»! mit so gewaltigem Ton, der pleichzeilig 
ein so gewiegter Musiker, (er war etwa zehn Jahre hindurch 
Dirigent der hiesigen Concerlkapelle) ist wie geschaffen zu einem 
Milgliede für das erste Orchester Deutschland». — An einem 
späteren Concerte derselben Herren belheUigle sich Fräulein 
CcJle van Hofe als Singerin, welche wohl das Zeug hat, 
einmal im Coloralurfach zu gllnzen. Sie bewegte sich mit 
Vorliebe in dem Rouladen-Wasser der modernden Waischen. 
Die Höh« steht ihr bis zum dreigestrichenen E mit grosser 
Leichtigkeit zu Gebote, dagegen kliagt die tiefere Lage matt 
und verschleiert. Von hiesigen Vereinen gab die musikalische 
Akademie eine gewisse Anzahl von Concerlen, in deren grösslem 
die Bach'sche MätthBuspsision zur Aufführung kam. Die Soli 
sangen die Herren Geyer von dort, Oderwald von Elbing 
und mehrere Vereinsmitglieder. Nur Herr Geyer errang sich 
allseitige Anerkennung, wjhrend Herrn O.'s Oberaus weichliche 
Singweiae noch durch mancherlei Unreinheiten litt. Auf die 
Vortrage der Dilettanten hätten wir gern verzichtet. Den Glanz- 
|iuiikt des Concerte bildeten die Chöre, wahrend das Orchester 
durch Unreinheit und Unsittnrheit manchen Eindruck zerstörte. 
In andern Concerlen brschte die Akademie zur Aufführung: das 
Requiem von Mozart, hei welchem ghichfalU einzelne Soli 
und das Orchester viel zu wünschen übrig lirssen, ferner in 
tiner, mit Ausschluss der Oboe, vortrefflichen Ausführung den 
42. Pealm von Meiidelssohn-Bartlioldy und eine grössere Anzahl 
weniger umfangreicher Concerti.umroern. Der neue Gesang- 
verein veranstaltete in der Schlosskirche ein Concrrl, bei wel- 
chem das Adagio aus d.r zweiten Grimmschen Suite (Canon), 
die Fragmente zu dem Mendclssihh'schen Oratorium Christus, 
ein Hymnus von Rheinberger mit Harfenbegleilung und der letzte 
Thril von Händefs Samson zur Aufführung kamen. Referent, 
«elcher bei diesem Cnncert als Dirigent fungirte, kann selbst- 
verständlich Ober die Aufführung sich kein Urlheil gestalten*). 



Von Aufführungen fremder Künstler sind zunächst die Orgel- 
virtuosen Jankewilz und Franz zu erwähnen, welche bald« 
ein höchst achuogswerthes Können zeigte«. Frau Franziska 
WOerst entzückte Alles durch ihren unnachahmlichen Lieder- 
vortrag. — Die Herren Spohr, Hellmich, Rohne uod 
Schulz aus Berlin Hessen sich in zwei Quarlellsoirean mit 
ausserordentlichem Beifall hören. Liesseo sie mitunter auch 
es an intensiver Kraft fehlen, so wirkten sie doch ausserordent- 
lich durch Klnngschöiiheit und vollendetes Ensemble. Das 
Ereigniss der Saison aber bilden die Concerte, welche Professor 
Joachim nebst Gattin mit dem Pinui<rfVn Heinrich Barth 
anfangs dieses Monats veranstaltete. Es fenden in dem über- 
füllten Saale des SchOtienhauses drei Concerte statt, welche 
das Publikum derartig «leklrisirleu, das» der Beilall sich schier 
bis in's Unendliche und Unglaubliche erstreckte und in seinen 
ewigen Wiederholungen den Künstlern seihst fast komisch vor- 
zukommen schien. Gustav Düllo. 

Nekrolog. 
Alice Hundt. 

Das frische Grab einer jungen Künstlerin wurde vor weni- 
gen Tagen mit Lorbeerzweigen zugedeckt. Aline Hundt, die 
talentvolle Clavierepielerin und Componislin , schied am 23ten 
dieses Monats aus einem Leben, reich an Schaffensdrang und 
Streben, das wohl noch eine Fülle von Blüthen getrieben hatte, 
wäre es nicht so plötzlich gebrochen worden. Ihre, bei einer 
Frau seltenen, grossen Anlagen für die Couiposition, welche 
durch ein längeres ernstes Studium bei den Professoren Marx, 
Kullak und Stern in feste Bahnen gelenkt worden, gaben ihr 
bald einen Platz unter den Reihen der producirenden Künstler 
und gewannen ihr die Sympathien der bedeutendsten Musiker 
der Jetztzeit. Durch Dr. Hans v. HOlow bei Liszt eingeführt, 
entwickelte sich im Umgang mit diesem wahrend eines dauern- 
den Aufenthalles in Weimar ihre Thätigkeit in regster Weise, 
und der ehrendo Ruf als Hofpianialin Ihrer königlichen Hoheit 
der Grossherzogin Sophie von Sachsen und Lehrerin der Prin- 
zessin Marie fesselte sie dort fast 5 Jahre Spatere Reisen 
nach Paris und Italien, wo sie in Rom ebenfalls unter dem 
Schutze des Abbate Franz Liszt die interessantesten Kreise zu 
besuchen Gelegenheit fand, gaben ihrer schöpferischen Phantasie 
neue Anregung und es entstanden wahrend der darauf folgenden 
Ruhezeit in Stuttgart, wo Aline Hundt bei einer befreundeten 
Familie v. Sabini 3 Jahre weilte, ihre ersten grösseren Com- 
Positionen: ein Quintett, ein Trio, eine Symphonie, umfassendere 
Chorwerke, wie: Champagnerlied, Grenzen der Menschheit, 
Bauern vom Tissaslrande und Lieder. Hort auch war es, wo 
sich die ersten Beziehungen zu dem Königlichen Hofkapellmei- 
ster Carl Eckert knüpften, welche spater für sie, durch ihre 
innige Hinneigung zu dessen Frau, zu einem festen Freund- 
schaftsbunde wurden. In dem Hause des Kapellmeisters und 
auf dessen besondere Anregung wurde ihr wiederholt die Freude 
zu Theil, ihre Werke aufgeführt zu hören, und da derselbe 
einige Jahre spiler der Berufung als Hofkapellmeister nach 
Berlin Folge leistete, zog auch Aline Hundl der Wunsch dort- 
hin, um durch diese anregende Verbindung das Berliner Musik- 
leben genauer kennen zu lernen, und sich selbst in demselben 
bekannt zu machen. Im Hause des Kapellmeisters Eckert wur- 
den dann auch zuerst in einer grösseren, dem weitesten Bekann- 
lenkreise geöffneten Matinee einige der bedeutenderen Compo- 
sitionen von Aline Hundt vorgeführt und ein Quintett, von den 
ersten Künstlern der Hauptstadl executirt, sowie verschiedene 
Lieder ernteten den grossen Beifall der Zuhörer und erwarben 
sich auch von Seilen der anwesenden Musiker eine überraschend 



Äben' Z % ST« s ^ e föiSSS&tTSZ fc*»«* Beurlheilung. Angeregt durch d,ese freundliche Auf- 
oglicb. bezeichnet "d. R. nähme, unternahm Aline Hundt es, nun auch mehrere ihrer 



Digitized by Google 



38 



Cnmpositiooen vor die OeRenÜichkeit iu briogen, und dieser 
Versuch wurde ebenfalls vom Erfolge gekrönt, lo einer Mati- 
nee, welche der Kapellmeister Eckert zum Besten des König 
Wilhelm-Vereins im Concert-Sael des Opernhauses veranstaltete 
und in der ein frischer lebensvoller ungarischer Marsch von 
Aline Hundt den Schluss bildete, wurde derselbe mit den leb- 
härtesten Zeichen des Beifalls von Seiten des Publikums auf- 
genommen und voij der Kritik ebenso einstimmig anerkannt. 
In demselben Jahre noch, es war der letzte Winter vor ihrem 
Tode, gab Aline Hundt selbststRodig ein Concert zum Besteu 
des Augusts- Hospitals in Berlin, in welchem sie ihrem langge- 
hegten Wunsch Gewahr leistete, einmal selbst als Dirigentin 
ihrer eigenen Compositionen aufzutreten. Das Concert begann 
mit ihrer Symphonie und dann folgte ein Trio von ihr, in dem 
sie selbst die Clavierparthio Obernahm, und Lieder, die zu ihren 
neuesten Schöpfungen gehörten. Ihre dreitache Eigenschaft als 
Componislin, Clavierspielerin und Dirigentin Hessen sie an die- 
sem Abend in dreifach strahlender Begabung erscheinen. Leider 
wurde sie nur zu bald darauf durch ihr unerbittliches Leideu 
allen diesen musikalischen Genossen entfremdet, und der zu 
frühe Tod enlri&s sie nicht nur ihren treuen Freunden, die sie 
bis zum letzten Ende mit unermüdlicher Ausdauer und Liebe 
gepflegt, auch die Kunst hat an ihr eine interessante, liebens- 
würdige JQngerin verloren. L. B. 

Journal-Revue. 

Die Allgem. Musik-Ztg. uod das Wochenblatt enthalten Fort- 
setzungen. — Signale: Jobanna Waguer-Jachmann. 

Nachrichten. 

Berlin. Neuesten Nachrichten zufolge Ist der berahmte 
Tamberlick gegenwärtig in Havanna, aber nicht alt ausüben- 
der Kunstler, sondern als Director des Theaters Taeon und aoll, 
wie ferner berichtet wird, mit den 30 ersten unter seiner Aegide 
gegebenen Vorstellungen bereit* die Summe von 80,000 Piasteru 
lucrirt haben. 

— Ueher ungarische Zigeuner-Musik schreibt Franz Liszt in 
der „A. A. Ztg.": „Die musikalische Seele Ungarns spricht durch 
den Zigeuner. In Kasehau herumschlendernd, traf Ich in einem 
Zimmer, das auf eine schmale Gasse ging, fOnf Zigeuner, die 
sieh übten. Ihr Hauptmann hatte etwas wie ein Notenblatt vor 
sich und alle fünf standen dicht beisammen, jeder mit halben 
Leib vorgebeugt, den Kopf dicht über «einem Instrument. Sie 
prülten fort und fort durchs Gehör, was jedem gelinge, und ob 
es mit dein anderen harmonire. So sieht man sie stets; wenn 
sie was bedeutendes zu spielen vorhaben, halb gebeugt und wie 
versenkt iu ihr Instrument, mit lauschenden Mienen, als wollten 
sie fliehende unbekannte Töne erhaschen. Nun bestand das 
Spielen der Zigeuner, als sie nach Ungarn kamen, gewiss auch 
nur in rohem Klingklang wie bei den Arabern. Als aie aber den 
Magyaren zum Tanz aufspielen mussten, sangen sie dazu ihre 
ollen Tanzlieder uud diese schlichte, aber leidenschaftliche Tanz- 
melodie, welche die wilden Steppensßbue sangen, klatschten, 
pochten, drang wie Sinn und Seele in die Musik der Zigeuner 
hinein. Da sie aber Alles nach dem Gehör spielen und jedes 
Musikstück gleichsam erst wieder aus sich selbst hervorholen, 
als eiue flüssige Masse erst gestalten, so Ist es natürlich, dass 
die Erregtheil ihrer Umgebung sich Geigenstrieh und Cymbcl- 
schlag miltheill Wenn sie Belbsl berauscht sind ron Wein und 
Lust, wenn rings um sie her das wilde Lustgeschrei und Ge- 
stampfe dröhnt, wenn eleclrisches Feuer beinahe sichtbar umher- 
fliegt, dann spielt auch der Zigeuner wie besessen darauf los. 



Dann loht es wie Sionenbrand durch sein Spiel, dann jagen uod 
stürmen die Tonwellen dahin uod Well' auf Welle überstürzt 
sich wie heisse Brandung. Dann aber, weil er keine Noten zur 
Form und Regel hat, läset der Zigeuner gewaltsam Alles hervor- 
klingen, was in ihm steckt. Kindisches und Fratzenhaftes, Haserei 
und verzweifelndesJammern. — doch Immer stürmt bändigend darü- 
ber hin jene schlichte, kraftvolle, uralle Tanzweise der Magyaren." 

— Die Herren Franz Ries und Ignaz Brüll haben eich zu 
einer Coneertreise verbunden und sind nach Ostpreussen abgereist 

Braunschwelg. Das dritte Abonnements -Concert, welche* 
vom Verein für Concert - Musik gegeben wurde, echloss sich in 
künstlerischer Bedeutung den beiden ersten Conoerten mit glän- 
zendem Erfolge an. Weniger günstig für das Orchester, wie die 
Ouvertüre zum „Sommernaehtstraum" von Mendelssohn, war der 
Totaleindruck der Sinfonie von Schumann, das Zusammenspiel 
im Scherzo erschien nicht exaet genug, sondern schwankte alters, 
und schadete so der Wirkung, und im Adagio waren es die 
ersten Violinen, die in der hohen Lage bei einer allerdings ge- 
fährlichen Stelle unter sich im Unreinspiel wetteiferten. Besser 
gelang der erste und letzte Satz, obgleich wobl noch mehr 
Nüaneirungen anzuwenden sich hier die Gelegenheit darbot. Für 
den Gesang war Herr Behrens, Hofopernsauger in Berlin, ge- 
wonnen, noch von seinem Gastspiele an unserer Hofbühne in 
lebhafter Erinnerung. Schon in der Arie aus dem ersten Theile 
der „Schöpfung" von Haydn (mit Orchesterbegleitung) kam die 
Stimme unter dem kunst- und geschmackvollen Vortrage zur 
gewichtigen Geltung. Der schon an und für sich grosse Erfolg 
nach dieser Arie steigerte sich spMer noch erheblich nach den 
Gesänge voo Schubert s „Wanderer" und eines schwedischen 
Liedes in Folge des seelenvollen und sinnigen Vortrags derselben. 
Zwischen und nach den Geaangs-Vortrftgen trat eine junge Russin, 
Fräulein Essipoff aus Petersburg, ala Claviervirtuoain auf, ein 
junges MAdchcn von 18 Jahren, unbekannt, ohne Ruf, nur ver- 
trauend auf ihr Talent und ihre Leistungen. Für den ersten 
Augenblick scheint ein solches Vorhaben ein grosaes Wagnis* 
zu sein, allein nach den aussergewöhnlicheo grossen Erfolgen 
des ersten Debüts zu urtbeilen, wird der jungen Künstlerin die* 
ohne allen Zweifel in hohem Grade gelingen, denn die Leistun- 
gen waren in der Thal überraschend, ja wir können wohl aagen 
so genial, dass dieselben überall das grössle Aufsehen erregen 
werden. Unter solchen ungewöhnlichen Vorbedingungen wurde 
das Äusserst schwierige Concert von Chopin (E-moll) mit Or- 
chesterbegleitung in brillanter Ausführung zu Gehör gebracht 
Der Applaus, nach jedem Satze sieb steigernd, wurde am Schlipse 
ein ungewöhnlich enthusiastischer, und dieser Erfolg gestaltete 
sich denn mit derselben Auszeichnung eines mehrfachen Her- 
vorrurs auch nach den noch folgenden Soli, welche die grosse 
Virtuosität und das reizvolle Spiel in seiner Mannigfaltigkeit 
durch den Vortrag voo Werken anderer l'ompooisten weiter 
doeumentirten, wie durch das Andante und Scherzo von Mendels- 
sohn, durch „Lea Aloueltes" von Leschetizkl, durch die Rigoletto- 
Fanlasie von Liszt, und schliesslich als Zugabe durch die Gavotte 
von Silas. 

Dresden. Die Mannsfeld'schen Conoerte, die zu erwähnen 
wir in unserer Zeitung schon Gelegenheit hatten, erfreuen sich 
einer immer wachsenden Beliebtheit, die sie durch die ausge- 
zeichnete Wahl des Programms sowie durch brillante Ausführung 
vollkommen verdienen. 

Düsseldorf. 25. Januar. Sechstes Concert des allgemeinen 
Musik-Verein Toccata von S. Bach, für Orchester von Esser. 
Concert für Violine von Beethoven, (Herr Leopold Auer aus 
Petersburg), Ave verum von Moiart, Adagio Mr Violine und Or- 
chester von Spohr, tHerr Auer», Musik zu „Manfred" von Schumann. 
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Hamborg, 14. Januar. Philharmonische« Extra - Coorerl. 
Symphonie von llaydn, (D-dur), Manfred von Schumann. 

Hannover. Daa fünfte Aboonemenla - Concert wurde mit 
einer Feat - Ouvertüre, Friedenafeier, voo C. Reinecke eröffnet. 
Der brauchlichen Anordnung gemlaa folgten der Ouvertüre Vo- 
caf- und Instrumenlal-SolovorlrAge. Die ersteren halte die Con- 
certsängerin Fräulein Assmann übernommen, welche die Arie 
der Vilellia aus Mozart'a „Titua" und Lieder von Schubert und 
Schumann sang. Schon in der Arie nahm die SAngerin durch 
ibr schönes Organ, eine gleichmAasig gebildete Meito • Sopran- 
Stimme von edlem Klange, vortheilhart für sich ein, aber ihr 
Vortrag war etwas kalt, mitunter sogar matt, jedenfalls des lei- 
denschaftlichen Ausdrucks entbehrend, desaen daa Musikstück in 
«einer ebenmAssig classiseben Hallung zu »einer Wirkung be- 
darf. Ihr Liedervortrag dagegen, namentlich der des ersten 
Liedes, «thmete eine wärmere EmpUndung, unter deren Einwir- 
kung ei<h auch die Stimme zu noch vollerer Schönheit entfaltete. 
Fräulein Assmann hat eiu sehr beachtenswerthes Talent, ohne 
bereits die volle geistige Herrschaft Ober ihre Mittel und die 
ausreichende Routine erlangt zu haben. — Fräulein Essiporf, 
eine sehr jugendliche Pianistin, spielte das G-moll-Concert von 
Mendelssohn mit Orchesterbegleitung und ein Paar Salonstucke 
von Chopin und Ralf Der Zartheit ihrer Erscheinung entspre- 
chend, licsa daa Spiel der jungen Dame an Kraft zu wünschen 
übrig, namentlich in den Bravourstellen, deren Schwierigkeiten 
nie übrigens ganz gut überwand; in den Gesangsslellen war es 
«o tbrrogerecht wie anmuthig. — Der zweite Theil de» Concer- 
les brachte die unvergleichliche, eine selige Freude «Ihmeode 
und znillbeilende A-dur-Symphonie von Beethoven, welche das 
Orchester unter Boll s Leitung mit vollster Hingebung spielte. 

Königsberg, G. Düllo hat eine fünfactige grosse Oper 
„Harald, der letzte Sachsenkönig", Text von Dr. Ewin Schliebeu, 
beendigt und mehreren grossem Thealern, darunter dem hiesi- 
gen eingeschickt. Von dem hiesigen iat die Annahme bereits 
deOniliv erklArt und die Aufführung mit neuer Ausstattung etc. 
zur Eröffnung der neuen Saison im September festgesetzt. 

Magdeburg, 17. Januar. Fünftes Harmonie -Concert. Sym- 
phonie G-moll von Mozart, Ario aus „Der Barbier" von Hossini 
iFrAulein Marie Klauwell aus Leipzig), Concert für Violoncell 
iD-molh vrn Taubert (Herr Kr Grülzmacher aus Drcsdeni, 
Eutre-Act aus „Manfred" von Reinecke, Serenade für vier Violon- 
cella von Lacbner, Lieder von Schumann, Schubert und Taubert 
iFrAulein Klau well), Ouvertüre zu „Teil" vou Rossini. 

Prag, 7. Januar. 1. philharmonisches Concert. Orchester- 
Fantasie von J. Remy, Andante cantabile aus dem Quartett A-dur 
No. 5 Op. 18 von Beelhoven, Symphonie B-dur von Schumann. 

Steltin. Die Herren Johann van den Eeden (Pianist), Herr- 
mann Bilse (Violioc), Marschner (Cello), Merlo (Alto) und 
Krafeld (Violine) werden am 10. Februar hier ein Concert ver- 
anstalten in dem sie u. A. Schumann Uuiutetl, Rubinstein Trio 
B-dur. Ueelhoveu Trio O-moll, zu Gehör bringen werden. Herr 
van den Eeden hat bekanntlich in Brüssel den grossen National- 
Landes - Preis (Piix de Rcme) mit seiner Composilion „Faust" 
nach Cölbe gewonnen und lebt im Auftrag der Regieruug ein Jabr 
iu Denlschland, um unsere Musikverhallnisse kennen zu lernen. 
Derselbe hat auch ein Oratorium „Das Weltgericht" componirt, 
ias mit grossem Erfolge unter seiner Leitung in Mecheln und 
Gent aufgeführt wurde. 

Wien. Am 13 Januar verstarb hier der bekannte Ton künst- 
le r und Componist Herr J. C. Kessler im 73. Lebensjahr. Seine 
Compositionen waien ausschliesslich dem Ciavier gewidmet. AI» 
Schüler Chopin » schrieb er im Geiste seines Lehrers. Er pro- 
duckte wenig, aber durchaus Gediegenes. 



Wies. Im Opernhaus« hat sich die Wiedereinführung der 
Mozert'schen Oper: „Die Entführung aua dem Serall" als «in 
glücklicher Griff erwiesen und die Direclion ist herzlich froh, 
dass dieses musikalische Werk glücklich vom Stapel gelaufeu. 
Es war ein tüchtiges Stück Arbeil, den harten Sinn der Frau 
Will zu erweichen und endlich gab sie nach und sang die Kon- 
stanze. Die SAngerin trotzte aber mit sieh selbst und hinter den 
Coulissrn erzAhlt man die ergötzlichsten Züge Ober diesen eigen- 
tümlichen Act der Selbst - Opposition. Die Direclion halte der 
SAngerin ein glAnzendea Cos tum anfertigen lassen, allein aua 
Trotz weigerte sie sich, dasselbe anzulegen und erschien in un- 
scheinbarem Gewände. Der arme Costümier Gaul, der die 
Zeichnung zu dem Anzüge entworfen hatte, wagte sich gar nicht 
in die Garderobe der Frau Wilt, die sich in derselben förmlich 
verbarrikadirl hatte. Einen zweiten Act der Selbal - Opposition 
vollzog die Dame noch dadurch, dass sie absichtlich die schöne 
und dankbare Arie: „Mit Martern aller Art" wegtiess und dafür 
eine langweilige und ermüdende einschob. 

— Hai doch auch Offenbach klein beigegeben, der gar 
keine Miene machte, nach Wien zu kommen und die Direclion 
des Carltbeaters wegen der ersten Aufführung von „Boule de 
neige" in nicht geringe Verlegenheil setzte. Endlieh riss Herrn 
Ascher die Geduld und in der verflossenen Woehe setzte er sich 
hin und schrieb dem Maestro die folgenden lakonischen Zeilen: 
„Boule de neige" wird am 30. d. M. mit oder ohne Offenbach 
zur ersten Aufführung gebracht" Darauf erhielt Ascher die 
nicht minder lakonische Antwort: „Ich verlasse Paris am Sam- 
stag und werde Dich am Montag umarmen." Die vielbespro- 
chene Novität geht somit in dieser Woche definitiv in Scene. 

— Herr Johann Strauss arbeitet rüstig an einer neuen 
Operelte, von welcher der zweite Akt bereits der Vollendung 
nabt. Im Frühjahr begiebt sich Johann Strauss nach St. Peters- 
burg, und im Sommer nach Baden-Baden, wo er wAhreud der 
Hochsaison 43,000 Franca kontractlich erhAII 

Paria. Die Willwe Rossini'« hat gegen eineu Herrn Micbotte, 
einen Freund ibrea verstorbenen Gatten, eine Entschädigungs- 
klage aur 60,000 Franca angestrengt. Kurze Zeit vor der Bela- 
gerung von Paris übergab sie Micbotte das ganze Portefeuille mit 
den posthumen Werken ihres Mannes, damit er einige Korrek- 
turen an dem Text mache, welcher nicht überall zu der Musik 
passen wollte Während der Belagerung in Paris eingeschlossen 
und ausser Connex mit der Aussenwell, erfuhr sie nach dem 
Waffenstillstand, dass Micholle die ihm anvertrauten Musikwerke 
au verschiedenen Orten Belgieu« habe aufführen lassen, und sie 
:st der Ansicht, dass ihr dadurch ein Gewinn von 50,000 Franc» 
entzogen worden, welche Summe nun den Gegenstand ihrer 
Klage bildet. Micbotte rAumt den Thalbesland ein, will aber kei- 
nen Gewinn aus seinem Unternehmen gezogen, sondern nur im In- 
teresse des RuhmeB seine« verstorbenen Freunde« gehandelt haben. 

London. Wie bereits kurz gemeldet, wird im Krystallpalast 
in Sydenham während des nächsten Sommers zum ersten male 
eine Reihenfolge von nationalen Musik-Meetings stntlünden. Dem 
nenerdings veröffentlichten Programme zufolge sollen englische 
wie auswärtige Choralgesellschaften. Liederkreisc, Kirchenchöre. 
Militair- und Freiwilligenmusikcorps, sowie Amateur-Solovoka- 
listen eingeladen werden, sich an der Conciirrcuz um die aus- 
setzten Preise zu belheiligen. Es wird beabsichtigt, diese na- 
tionalen Musik-Meetings alljährlich an fünf Tagen in der Mille 
des Sommers stallfinden zu lassen. Ein Hauplpreis von 1000 Pf. 
St., und verschiedene andere Preise im Gcsammtbetrage von 
500 Pf St , sind für die besten Vorträge von Vokal- und Instru- 
mentalmusik ausgesetzt, deren Verthellung ein aus den eminen- 
testen Musik-Autoritäten gebildete« Preisricblcramt übernimmt. 
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Peterahar*. 80. Januar. Daa Ende der Vorstellungen der Fmu 
Lueea war womöglich glänzender als deren Anfang. In dem Benefiz 
der Künstlerin (Faust) verwandelten sich die Juwelen, nach der 
unvergleichlich gesungenen Juwelenarie, in einen kostbaren, von 
dem Publikum der Gefeierten dargebrachten Schmuck in Diaman- 
ten. Der ganze Abend war ein continuirlicber Blumenreger. 
Frau Lucea gab bei uns die beiden Zerlinen, Margarethe, Mignon, 
welche letztere jetzt von Signora Slnico (!) verballhornisirt 
wird. Wir haben auch einen Oberaus komischen Weber srhen 
Oheron in der Italienischen Oper erlebt, mit einem feisten, feschen 
Obcron (Signor Bettini) *inem hölzernen, in der Parthie wie 
im Dunkeln herutnlappeuderi llüon (Signor Nicolini) und einer 
Rezia (Frau Sinico), die schauderhaft war. Die Ouver- 
türe wird jedes Mal Dacapo verlangt und gegeben, sie 
wird gut aus dem Groben herausgegeben, ohne genügende 
NOancen. ohne liefere der Einleitung zumal so nOthige Intentionen. 
Nur unter Ilerlioz' Leitung haben wir die Ouvertüre ihrer Inspi- 
ration adcquat aufführen hören. Joachim ist hier und wohnt 
im Palais I. K. H. der Grossfurstin Helene. Er giebt morgeu in 



der Rus«. Musik. Gesellschaft die Beethoven'schen Quartette in B 
Op. 18, in E-moll Op. 59, in Es Op. 187. — Am 2teo Abend wird 
ein ähnliches, «|,eciflsch Beelhoveu'sches Programm Platz greifen, 
dann in einem symphonistischcn von der Gesellschaft gegebenen 
Concert das Beethoven'ache Violin-Concert. Herr Joachim geht 
in einer Woche nach Moskau, aber man dürfte ihn bei seiner 
Rückkehr zu weiteren Concerten auf 4—5000 Zuhörer a 8 und 
8 Rubel zwingen. Bei der ersten unbestimmt verbreiteten Nach- 
richt von der Ankunlt des Geigenkoniga fuhr der ganze Musik- 
coulingent in die Gasibauser zu Erkundigungen. Wo wohnt er? 
sagte man «Ich, statt „guten Morgen". Ich werde von Allem 
treu berichten. - Es liegt viel vor, ao die in s Lehen getretene 
Vereinigung der Professoren des Conservatoriums zu symphoni- 
stischcn Concerten, wir haben nunmehr 8 solcho Gesellschaften. 
Das will nAher beleuchtet sein, in Leistung, iu den Folgen Tftr 
das musikalische Leben. W. v Lenz. 



Unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 



Neuer Verlag von Ed. Bote & G. Bock 

K. Hofmusikhanillung. Berlin. 
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• 5. „Les Huguenols" de G. Meyerbeer. Pa- 

Ren-Arie — 25 

- 6. „Ballo in Maacbera» de Verdi. Quintett . 1 - 
Op. 185. No. I. „Idylle" _ 15. 

- 2. „Cbanl du soir 4 ' — 15. 

Le Sommeil de Juliette dv l'Opera: „Romee et Julietie" 

de Gounod. Improvisation — i7j 

WaUhera Preislied aus der Oper: „Die Meistersinger von 

Nürnberg" vou R. Wagner —15 

Walthers Lied: „Am stillen Heerd" aus der Oper: „Die 
Meistersinger von Nürnberg" von Wagner. Impro- 
visation _ 15 

A. Sehloesser. 

Op. 46. „Chant monlagnard". Tyrolienne —184 

Op. 51. „Le Muguet". Nocturne — 17* 

Op. 56. „Le papillon et la rayon lunaire". Piece c«- 

racleristiquc — 15 
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Op. 71. „Rondo des Peeheura". Scene caracterlstique . — 17$ 
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Op. 98. „Un songe d'enfant" _ 15 

0 p. 96. „Floeona de neige". Caprice a la Valse ... - 171 

Op. 19. Andantino mit Variationen —15 

Op. 80. 2 Scherzi und Romanze. 

No. 1. Scherzo _ 15 

- 8. Scherzo — 12J 

- 3. Romanze _ 7« 

Op. 81. Capriccio A la Mazourka — i7j 

Op. 88. „Jugendspiegel". Kleine Tonbilder. 

No. 1. Der Weihnachtsmann _ 71 

- 8. Ringel-Rosenkranz _ 6 

- 3. Graulich machen — 6 

- 4. Fromm und fleissig — 5 

- 5. Tiktack _ 6 

Neuer Verlag von Bd. Bäte dt O. Back in 

UM 

Op. 6. Capriccio 15 Sgr. 
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Von 

<r'ort»etzung.i 

Fnra ulus Und leuchtet dir die edle Senta nicht 
Mit ihrem iraumessel'gen Angesicht 
Wie goldenrothes Abendsonneolicht? 
Ist ihr ergebner Sinn, der Treue Pflicht 
Dir nichl das schönste Seelenleibgericht, 
Des jede herzensslarre Rinde bricht? 
Glaukopidcs. Gar nichl Obel, schmucker Famulus. 
Holländers Sentn ist ein allerliebstes Geschöpfchen, ohne 
dass sie einen OriginalglAnz auf des Verfassers Schöpferarl 
wirft. Die mystische Weise, wie sich Senla's Sinn tum 
schicksnlsbleichen Holländer hingezogen fohlt, ist mit Origi- 
oalschonheit in Kleists KAthchan von Heilbronn dar- 
gestellt; hier überdies ohne poetische Gewalt. Uebrigens 
ist Senta auch nicht in den Schleier edlen Frauenthums 
gehüllt: denn dem armen Erik, dem sie Treue geschworen, 
bereitet sio das Leidensloos eines 
ebenem Herzen hinsterben muss. 

Planastes. Das thut es nicht. Dem unbedeutenden 
Erik bricht sio die Treue: aber dem schmennlurch wühlten 
Helden wird sie wahrlich die erlösende Treue entgegen- 
bringen. 

Glaukopides. Das ist mit Leichtigkeit ausgespro- 
Allein, sowie sich uns dies Weib zu erkennen giebt. 
wir keinen Glauben an ihre Treue haben. Eben 
ist sie ganz Liebe und Treueversicherung für Erik, verliebt 
sich dann in den bleichen Schattenriss des Holländers — der 
Sagentraum ergreift sie mit Macht — und nun sollen wir*s 
glauben, dass sie. die hier so schnöde die Pflicht verletzt, 
dem Hollander ewig treu bleiben wird. Nimmermehr. Nach 
dem Inhalte dieses Opernbuches vermögen wir's nicht. 
Weder poetische, noch lebensvolle Wahrheit kommt hierbei 
zur Geltung. — Andrerseits sind einige wenige Stellen, in 
denen Wagner durch den Mund des Hollanders »ein 



Leidcnssubjekt zum Auslßnen bringt, von bedantooder Wir- 
kung. Schaut man aber tiefer in die Art. wie der fliegende 
Hollander | Wagner ) hier seine Erlösung sucht . so kann 
man sich vollends nicht für diesen tragischen Helden be- 
geistern, weil ihm die Seelengrösse fehlt. Erquickimg im 
göttlichen Sinne kann ein Geist nur erlangen, wenn es ihm 
vergönnt ist. auf Adlerschwingen zur Erhabenheit emporzu- 
fliegen. Eine erhobene Seele wird aber nicht froh werden 
können, wenn das Heil ihres Gemülhes blos auf Kosten 
des tiefsten Grames eines Mitmenschen gewonnen werden 
kann. Also vollzieht sich's aber in diesem Drama. Der 
fliegende Hollander nimmt es wahr, wie leidenschaftlich 
Erik dies junge Frauenwesen liebt. Erik's ganzes Sein 
hängt an dem ihren. Seine Seele muss ohne sie verbluten . 
Unsere Phantasie vermag sich's deshalb nicht vorzustellen, 
wie die Jammergestalt des Holländers erlöst ist: denn der 
Gedanke an den hinwelkenden Erik- Menschen muss sowohl 
sein als auch Senla's Gewissen fort und fort belasten. 
Wesen, die nun dergestalt mit der Selbstsucht behaftet 
sind, wie der Hollander und Senla, können nimmermehr 
den verklärten Heiligenschoin der Erlösung um ihre Lebens - 
sürn zaubern. Ein vornehmer Dichtergeist könnte ein 
Drama nicht also lösen. So tritt denn hierin Wagner als 
Vorkämpfer des Egoismus, der schrankenlosen Wjllensbe 
jahung auf. als ein Geist von jener Tantalidenart. die 
Goethe'8 Iphigenie unübertrefflich schön in diesen Wor- 



— - „doch es schmiedete 
Der Gott um ihre Stirn ein ehern Band; 
Rath. Massigung und Weisheit und Geduld 
Verbarg er ihrem scheuen, düstern Blick ; 
Zur Wuth ward ihnen jegliche Begier, 
Und grünzonlns drang ihre Wuth umher." — 
Nehmt Alles in Allem: so habt ihr auch hierin, wie in 
seinein Drange zur Opernmusik, das Sehnen nach nein rein 
Ausserlichen Bühneneffekt; daher wallet das Bestreben vor. 
den scenischen Apparat in zaubervoller Ueppigkeil zu ent- 
fallen: das dekorative Element überwuchert völlig die Poe- 
siekraft. Auch in diesem Bühnenstück ist der Versbau noch 
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sehr holprig und stoiprrg, oft geradezu schülerhaft. Es 
erscheint fast räthsclliaft. d«M einem Musiker in diesem- 
Alter, wo er zugleich dichterisch auRrilt. kein 
Fluss des rhythmischen Wellenschlages. Lein schönerer 
Wohlklang der Sedetisprachc gelingt. Hier heisst es für- 
wahr: Um's zu glauben, musst du Alles sehen, aus dem 
lesen kannst du die Erquickung nicht gewinnen. 

Planasles. Ach, könnte ich doch all' mein Denken 
und Fohlen so klar wiedergeben, wie es mich Ohe/kommt, 
wenn ich dieses Drama lese. Mir wirbelt's bis in die fein- 
sten Fasern hinein. 

Glaukopides. Wü:dest du zu einer klaren Vorstel- 
lung darin gelangen, dann müssleet dn auch die Fähigkeit 
besitzen, uns ein<u richtigen Einblick in dein hierdurch 
erregtes Geffillswescn zu verschaffen. Denn sollte man 
nicht mit demselben Rechte für die Kunstbetrachtung ver- 
langen können, was Sehn penhauer selbst für din schwie- 
rigsten Philosophicprubleme in seiner Kritik der Kanlischen 
Philosophie (Well als Welle I, p. .j08) entschieden also 
erfordert: „aber wer sich selber bis auf den Grund klar 
ist und ganz deutlich weiss, was er denkt und will, der 
wird nie undeutlich schreiben, wird nie schwankende, unbe- 
stimmte Begriffe aufstellen" elc. In der Kunst freilich 
schwatzen die Meisten, ohne je zur Klarheit des künstleri- 
schen Bewusslscins gelangt zu sein, dunslmassig und eilfer- 
tig mit dem grenzenlosesten Leichtsinn. So wirst auch du, 
Planasles, wehlwcisslich handeln, nicht frfiher hierüber ent- 
schieden zu urlheilen, als bis du nach langer, reiflicher 
Gefühls- und Gedankenerwägung zur vollen Klarheit gelangt 
«ein wirst. — 

Kophander. Dassdbe möchte ich auch in gewissem 
Sinne auf deine eigno Urlheilskraft anwenden. — Begierig 
bin ich nun dennoch, zu vernehmen, wie die Prosa- 
lungen dieses Bandes «lieh angeniulbet haben. 

Glaukopidos, (im gerecht zu sein, lotia« d 

hierbei streng die Form vom Inhalte trennen. Es 
nämlich ganz den Anschein, als ob Wagner uns 
im Grossen und Ganzen hiermit den unveränderten Abdruck 
seiner damaligen Ästhetischen Anschauungen verschafft hätte. 
Man darf daher all diese Novellen und Essays nur als Spie- 
gelbilder seines damaligen Sedenwesens betrachten. Wie 
seine gauze Persönlichkeit aus diesen Ergebnissen seiner 
Geistesarbeit hervortritt, hat sie noch keine feste klare, in 
sieb abgerundete Gestalt. Seine Gesainmlanschauung vom 
Wesen der Dinge giebt sich hier als ein 
keineswegs grossartige tu erkennen- 

Planastes. Ist das nicht grossarlig und erhallen, 
wie er sich als Überaua leidenden, schwergeprüften Künstler 
in der humoristisch dustern Erzählung „ein Ende in Paris" 
darstellt? Muss das Alles nicht unser tiefstes Mitleid erre- 
gen, ja uns sogar mit Ehrfurcht erfüllen? 

Glaukopides. Du bist trotz deiner schönen Schwär- 
merei für Schopenhauers Ethik kein sonderlicher Elhiker. 
Die Leiden dieses „deutseben Musikers in Paris" sind ja 
lediglich eine Folge seiner übermässigen Ruhmsucht. Wäre 
damals seinen geistigen fJboken die Erkennlniss von dem 
alles durchdringenden Wellübel aufgegangen, er würde 
nicht in Folge seiner höchst irdischen Eitelkeil so namen- 
zen empfunden haben. Und ehrfurchlgebielend 
eine schmerzensreiche Seele nur zur Mitleiden- 
schaft bewegen, wo wir die durchschauernde Gewissheit 
empfangen, das« hier ein Mensch Unsägliches erduldet, der 
sich hocherleuchlet bloa als ein geringes Theilchen der ge- 
sammlen einheilsvollen Leidenswelt erkennt. Von einer 
solchen Erhabenheit, von der Heiligkeit des reinen, echten 
KOnstlerstolzes ist nirgends hier ein leiser Luflhauch zu er- 
fühlen. So jedoch kann unser Mitgefühl nur aus dem 
allgemeinsten, allumfassenden ethischen Gesichtspunkte ange- 
i, wonach jeder Unglücksvolle, er mag sein 



Ungltck verschuldet haben oder nicht, unser Mitleid erregt. 
— jAbgesehen von dem beschränkten Hori tonte seiner Welt- 
muss man all diesen Abhandlungen ein rn'rtyr 
oder Weniger bedeutendes Interesse zuerkennen. Der «JM 
Tbeil fesselt mehr durch die Gewandtheit der fotta eilen 
Behandlung, der andere mehr durch seinen reizvollen Gehalt 
Gleich bedeutsam' an Inhalt -mni- Form siad dirjenifjenwA uf- 
aätze, in denen Wapnor von der HerrlKlfteaV der Inllrumen- 
taimusik redet. Daher sind auch, heute- noch die Aufsätze 
„über deutsches Mukosen", ,»i» glücklicher. Abend" und 
namentlich „über diu Ouvertüre" sehr beherzigenswert!). 
Die Enthüllungen über Gluck'«, Mozarl's und Beelhoven's 
Meislerouverluren sind von hervorragender Schönheit und 
Gewichligkeil. — Das stilistische Talent steht als ein sehr 
ungleichartiges da. Hohe Schönheit wechselt mit der 
unerklärlichsten SchulerliaOigkeit ab. 'Mit dem 1nl«rpf pgiren 
isl's etwas grauenhaft bestellt; danach müsste man den 
Verfasser für ein weibliches Individuum hallen. — Schaut 
einmal hierher, ineine rieben ICUfTSttirOder! Nun duTcfrbtflttre 
ich hastig vor euren Augen mein Exemplar. Ihr stutzt, 
staunt, slarrl, verbeisset da manch sardonisches Lächeln — 
während ich immer weiter die BMlter von einer Seite cur 
andern fallen lasse. Und nun schüttelt ihr ungläubig eure 
gläubigen Häupter. Ja, ja, es ist völlig so. 

Planastes. Da ist ja kaum eine Seile, die nicht 
ein halb Dutzend Bleifederstriche enthielte. 

Kophander. Und hageldicht folgen sich allerwegen 
die energischen Randglossen. Sind das lauter stilistische 
Fehler? 

Glaukopides, Freund Krambokles hat blos noch 
Wulb in den Blicken und schweigt. Ja, all' diese Stiche 
bezeichnen Styl-, Sprach- und Interpunktionsfehler. — Nun 
bin ich so ziemlich am Ende. 

Planasles. Mir wird fast dunkel und wirr vor den 
Augen. t 

Glaukopides. Ich will dies nicht allzu schlimm 
deuten. Oft ist ja eine grenzenlose Flüchtigkeit in die- 
sen kleinen Dingen sichtbar, welche indess die Schönheiten 
des Stils im Wesentlichen gar nicht beeinträchtigen kann. 
Bios das rastlose Auftreten der kleinen Fehler wirkt hier 
endlich nervenerregend. 

Famulus. Du schreckcusvoller, strenger Richter. 

Wie straM Du meinen Musendichter! — 
Mich fasst ein geislerbleicher Wahn 
Und Alles kreist aus seiner Bahn. 
Mir schwindelt's hier im Lebenskahn. — 
Glaukopides. Willst du nicht den ohnmächtigen 
Famulus forlführen Krambokles? Auch dir mag ein» 
Entfernung wohlthun. Sonst möchte dich der gewaltsam 
hinuntergewQrgte Zorn noch krank machen. 

(Krambokles schleudert wulhfonkalnde Blicke auf tilauko- 
pides, indem er Kamulua mit sich fährt) 

Planastes. Mit diesen Beiden hast du'* nun für 
alle Zeilen verdorben. Du hast sie schonungslos aus ihrem 
tiefsten Enthusiasmus aufgeschreckt. 

Glaukopides. Da ihr Gemüth im Grunde edel ist, 
gelingt ihnen wohl mit der Zeit eine leidenschaftslosere 
Betrachtung dieser Dinge. Vielleicht wirkt diese herbe 
Wflrte gerade wohllhätig auf ihre krankhafte Seelenroman- 
tik. - Welcher Musikaufsalz behagt Dir denn bierin wobl 
am besten? 

Planastes. Mir? Die Novelle „eine Pilgerfahrt 
zu Beethoven". 

Kophander. Ja, das gefallt auch mir am allerochöo- 
stau daraus. Meine Phantasie schwamm in einem Meer 
des Entückens, als sie sich's aasmalte, wie der jugendliche 
Wagner vor dem glorreichen Meisler Ludwig stand und 
ein so göllliches Gespräch Ober die heiligsten K uns) pro- 
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Plan aste». Wahrlich mitsste der tiefsinnige Bee- 
thoven nach dieser Unterredung den keimenden Genius 
Wagner'» ganz so vorempfinden, wie in früheren Zeiten dnr 
berrbohe Mozart qus den Phautasjeen de« kaum 17jährigen 
Beethoven dessen grossen Wellgeist so geniegewiss erkannte. 

kophander. Sehr wohl. Denn das ist Ja bfos 
e'me portische Ficlioo, dnss Wagner diese Pariser Novellen 
und Erzfililungen einem Poriser Freunde R. . . eigenlhftm- 
lich xuerkerihl. Die Einleitung und Autobiographie dieses 
Bandes benehmen ja dieser Art alles Rätselhafte. Hast 
du rocht auch, Glaukobidee; die seelenvoiltle Freude an 
der uoeudlichen Begeisterung für Beethoven empfunden, die 
wie ein grosser FrOblingsbeuim ihre safl reichen Zweige Ober 
das Gaule verbreitet? 

(Schluss folgt ) 

Berliu. 

Ii e r? u *. 

iKoü.gl. Opernhaus). Im „FreiscbOts" au 2tt. Januar und 
iu »Nor iaa" «tu 3. Februar gaslirte Fräulein von Bretfold 
vom Theater in Graz als Agathe und Adnlgisa Die noch sehr 
jugendliclw Sängerin, jedenfalls erst kurxe Zeit bei der Bühne, 
gewann das Publikum »«fort durch ihre frische, klangvolle, 
sympathische Stimme, welche, besonders iu den Tönen der tie- 
feren Mittellage, einer schönen knabeusumroo ahnlich ist. Uatu 
gesellte »ich Natarlichkeil im Vortrage um! ansprechende Per- 
sönlichkeit. Wenn Fräulein \. Brotfeld troU dieser Vorzöge 
nicht den erwarteten Eindruck machte, so liegt das an der 
mangelhaften Verwendung ihrer Mittel. In der Thal scheint die 
Sängerin viel su früh die Schule .erlassen zu haben; die Tech- 
nik lAsst iu jeder Hinsicht erheblich zu wünschen; der Ton 
drängt stets zur starken Herausgabe, was jedenfalls den siche- 
ren frühen Huin der Stimme herbeiführt; das Piano klingt kör- 
perlos; so verlor das Gebet in der grossen Agathen- Arie den 
Duft, die zweite Ag-dur-Arie wurde fast wirkungslos. Von den 
Culoraturi.ii der Adalgisa wurden einige ganz fortgelassen, einige 
in leichterem Arrangement gegeben, die Scalen und Figuren in 
schnellerem Tempo waren keineswegs cvrrecl Selbstverständ- 
lich landen die mit voller Stimme vorgetragenen Stelleo leb- 
hnflcu Beifall; auch «n Hertorrufeu fehlte es der Debütantin 
nicht. Wie wir hören, ist Fräulein v. Bretfeld nicht engagirt 
worden; wir finden das in der Ordnung, da die Leistungen 
für jolzl zu viel des Unfertigen bieten. Die Zukunft liegt je- 
denfalls in dem Willen der jungen Sängerin; mit grossem Fleiss 
— und ihr bleibt noch gar \ icl zu lernen — wird bei so an- 
sprechenden Mitteln der günstige Erfolg nicht ausbleiben. — 
Die Vorstellung der „Lustigen Weiber von Windsor* am 
30. Januar brachte der Frau Lucca Ehren der seltensten Art. 
Damit unsre Leser tum Versländniss der Situation gelangen, 
müssen wir kurz das Vorangegangene erzählen. Als in „Hoch- 
zeit des Figaro" am 27. Frau l.ucca (Cherubim) auftritt und 
wie immer mit Beifall begrüssl wird, ertönen von ei(icr Seite 
ungewohnte Zischlaute. Auf Susannen's (Frau Mellingen 
Frage „Was giebts?" erwiederle Cherubim rasch „Ungezogen- 
heiten!" und verlnsst eiligst die Kühne. Susanne wartet einige 
Secuudon. Cherubim kommt nicht wieder, endlich Will der Vor- 
bang. Das Publikum ruft: Lucca, Lucca! Endlich hebt sich 
der Vorhang wieder, Frau Lucca erscheint; Beifall — aber 
auch die früheren Zischlaute. Da tritt Frau Lucca vor und 
spricht sunt Publikum: „Ich bin mir keiner Schuld bewusst 
und weiss nicht, weshalb ich mir unverdiente Beleidigungen 
gefallen lassen soll*. Darauf beginnt Frau Lorca ihre Arie 
„Neue Freuden", welche un^er stürmischem Beifall, ebenso wie 



seit sehn Jahren sein grösster Liebling ist, eine UebereUung 
wohl nachsehen wurde, umso mehr, als Frau Lucca jedenfalls 
ohne Veranlassung Kränkungen erfuhr. Die Vorstellung am 30. 
zeigte das in glänzender Weise. Ueberfullles Haus , Anwesen- 
heit der Kaiserlichen Majestäten, wie des ganzen Hofes. Beim 
Erscheinen der Frau Lucca minutenlanger BeifaU, Blumen und 
Kränze, unter den Letzteren ein silberner Lorbeerkranz mit 
kostbsrem Brillonlring. .Vach dem ersten Acte dieselben Ova- 
tionen. Den Culmiualiuoepunkt erreichte der Enthusiasmus im 
3. Acte nach der Einlage (Gumberl's „Mein Lied"i. deren lebte 
Strophe sich der Situation besonders gut anpasato und von 
Frau Lucca mit wunderbarer Innigkeit und Wehrnulh vorge- 
tragen wurde. Darauf Wiederholung des Liedes, aufs Neue 
Massen von Blumen, vielfacher HervnrruL Wir haben unuar- 
theiisch nur das Vorgefallene referirt und enthalten uus mit 
Absicht jeder eigenen Meinung. Ebenso verschonen wir unsere 
Leser mit Gerüchten von dorn, was ausserhalb der Bühne ge- 
schehen sein soll — meist unwahres und grundloses Klatsch- 
blätler- Geschwätz, dem wir iu eiuer Fachzeituog keinen Platz 
gönnen- Frau Lucca aber wird die Ueberzeugung gewonnen 
haben, dass alle Ehren des Auslandes ihr das Wohlwollen 
ohne Gleichen, wie Berlin es ihr entgegenbringt, nicht zu er- 
setzen vermögen. — Am 31. Januar war „Tanuhauscr" mit 
den Herreu Nieinnon und Uetz; am 2. Februar „Barbier von 
Sevilla 1 *; am 3 „Rieuzi* mit Herrn Niemann. 

Am Mittwoch deu 31. Januar trat der Pianist Herr Alfred 
(Jr Aufeld unseres Wissens zum ersten Mal in einem selbst- 
stäudlgeu Concerl, welches im Saale der Singakademie stattfand, 
vor das hiesige Publikum. Referent hatte bisher um im klei- 
neren Kreise Gelegenheil, die musikalische Bewilligung, wie dir 
recht bedeutende Technik, deu weichen, elastischen Anschlag, 
die grosse Kraft uud Ausdauer und den feurigen Voru-ig des 
juugen Künstlers kenneu zu lernen. Alle dieso guto Eigenschaften 
entfaltete derselbe auch au diesem Al>eud; nur iiiOelitea wir vor 
einem Uebeimass warnen, was sich öfter iu der Klangfülle wie 
im Tempo bemerkbar machte. Zum Varlrag halte der Couccrt- 
geber Werke vou Bach, Beethoven, Ficld, Schumann, Chopin 
Und Liszt, gewählt, vou denen uus die Cis-moll-Sonstc Beetho- 
ven n io der Ausführung hinsichtlich der Auffassung wie der 
Technik am wenigsten zusagte Es scholol doch für viele fer- 
tige Pianisten der Neuzeit ein eigeu Ding, eine Beetboven'sche 
Sonate (selbst der miltlereu Periode) technisch fehlerfrei wieder- 
zugeben; Herr Grünfeld brachte in diesem einzigen Werk mehr 
falsche Töne als deu ganzen übrigen Abend zusammengenommen 
zu Gehör. Dagegen wurde er der Liszt'acben Rhapsodie hon- 
groise vollständig gerecht. Sehr erfreut waren wir Ober das 
Corapostlionstslen'. des jungen Künstlers, welches sich in der 
Sonate für Piauo und Violine offenbarte. Auch hier vermissen 
wir freilich öfter das richtige Mssshalten, — es gftbrt und ar- 
beitet olt gar gewaltig, wodurch besoudors die schwierig') Aul- 
gabe des Violinisten nicht zur beabsichligten Wirkung gelangt. 
Bis jetzt scheinen dem Coinponisten R. Schummn uud Richard 
Wagner, erslerer in der Melodie, letzterer in der Harmonie, als 
Vorbilder zu dieuen, wie wir hoffen wird sich mit der Zeil eine 
grössero Selbstständigkeit und mit ihr eine grössere Einfachheit 
und Ruhe durcharbeiten, die zu ihrem Schmuck der fremden 
Fedcru nicht bedarf. Weit entfernt Herrn Grünfeld eigene Er- 
findungskraft abzusprechen, möchten wir denselben nur warnen, 
anderen Compouisteu charakteristische Effekte zu häufig oder 
aus blosser Vorliebe für dieselben zu entlehnen. So kann ja 
eine frappante Harmonie - Verbindung in einer Wagnci'schen 
Oper oder iu einem grossen Inslrumeutalwerk von schlagender 
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Wirkung sein, wAhreud dieselbe Aufeinanderfolge von Accorden 
in einem einfachen Liede nicht nur unpassend, sondern geradem 
widersinnig, mindestens übersehwAoglich erscheinen kanu. Da« 
Herr Grünfold aneh in der Theorie tüchtige. Stadien gemacht. 
t>eweiel die vortreffliche Arberl den letzteu Sattes; in dem ersten 
(Ailegro) leidet dio sonst recht geschickte Durchführung der 
kurzathmigen Themalas wegen an Monotonie. Wir beglockwiln- 
«t heo- deu Compoiiitten zu dem Erfolge seines Werkes, welche« 
sieh auch unter Mitwirkung des Herrn Fsb. Re Ilfeld eiuer vor- 
züglichen Ausführung zu erfreuen hatte, in der Hoffnung ihm 
bald wieder auf diesem Gebiete zu begegnen. Von den Liedern 
des Conccrlgehers. von Frau W orgitzke mit feinem Verständ- 
nis» vorgetragen, schien besonders das zweite: „Ich will meine 
Seele tauchen" anzusprechen. 

Die zweite Soiiee des Herrn Dr. Haus v. Bulow. deren 
Programm nur Meudelssohu'sehe Composilionen brachte, hat am 
Donnerstag den l. Februar im Saale der Sing-Akadeuiie stattge- 
habt. Als vor etlichen Wochen die ersten „vorläufigen Anzeigen" 
in den Zeitungen die Leser von der Absicht Herrn v. Bolow's, 
in Berlin einen Mendelssohn- Abend zu veranstalten, unterrichte- 
ten, da dauerte es gar nicht lauge, das» alle Welt »ich Uber die 
Gründe unterhielt, die den üoneertgeher zu seinem Unternehmen 
wohl bestimmt haben möchten. Dem aufmerksamen Beobachter 
trat bald genug aus dem Gewirr von Vermuthungeo. die von 
rleu verschiedensten Seiten ausgesprochen wurden, die merk- 
würdige Tbatsarhe hervor, das» die Wenigsten Derer, die den 
„Gründen" auf deu Grund zu gehen den Beruf fuhlteu, die An- 
crkennouog der künstlerischen Bedeutsamkeit Mendelssohn s sei- 
tens des Concertgebers zum Ausgangspunkt für ihre Bemü- 
hungen wAhlten. Trotzdem der weitaus grössere Theil dieser 
,,Allesw issenden" jener Klasse von Musikern angehört, die Jeden 
verketzern, der Mendelssohn nicht als den „Letzten der Classi- 
ker" gelten lassen will, so glaubte man ulcht zuerst an ein 
Opfer, dem Andenken Mendelssohn s am Altar der Kunst darge- 
bracht, sondern erdreistete sieh, persönliche Beweggründe unter- 
znschiebeu, von denen etliche für ihre Erfinder ein trauriges Zeug- 
niss abgeben von dem geringen Verständnis« eiuer Künstlerpersön- 
llchkeit, wie Bölow sie reprSsentirt. Dergleichen — VerdAcbtigun- 
gen, die zu erfinden nur dem Neid, der l'nvcrschAmtheil. über- 
haupt einer niedrigen Gesinnung gelingen kann, vermögen nun 
freilich nicht an einen so hohen und edlen Charakter, als wel- 
chen Jeder, der ihn kennt, den Bülow s verehren muss. hinanzu- 
reichen, immerhin werfen sie doch einen merkwürdigen und 
wenig erfreulichen Schliigschallen auf die Stellung, die eine Zahl 
von Faehgenossen zu einem — Ihresgleichen, ach nein! davor 
bewahre ihn der Himmel - zu einem der vorzüglich Auser- 
wAhlten unter so vielen Beiufeneh einnehmen, zu Einem, der 
in Bezug auf sein künstlerisches Sein sich einst bezeichnete als 
ein „personificirles Priucip, das zu vertreten und durchzukämpfen 
er als seine Lehensaufgabe betrachte und gehe auch dabei sein 
physisches Sein zu Grunde". Achtung, Ihr Herreu, vor solcher 
Auffassung seines Berufes, die den Mann, wie deo Küusller gleich- 
massig hochstellt unter den Kunstgenosseii. Was nun den Men- 
delssohn-Abend aulangt. so erfüllte sich zunächst das, was zu 
erwarten war. d. h. nämlich, der Concertgeher hatte es auf das 
glucklichste verstanden, ein Programm aus den Ciavierwerken 
Mendclssohu's zusammen zu stellen, das einmal den Claviercom- 
ponisten nach den verschiedensten Richtungen hin zur Geltung 
gelangen Hess, ohne doch, wie Viele fürchteten, durch jene fast 
in allen Werken sich wiederholende Maniereu in Melodie und 
Harmonie, Langeweile hervorzurufen. Besonders hervorheben 
müssen wir in Bezug darauf die geschmackvolle Zusammen- 
stellung von zwölf Liedern ohne Worte, die in ihrer Aufeinan- 



derfolge einer reizenden Novelle gleichen, die von Lust und 
Liebe, Tanz und Spiel, Wasserfahrt und Waldlebe« erzAbhe. 
Das überaus reiche Programm enthielt ausser diesen zwölf 
Stöcken die beiden Präludien mit Fugen in K - moll uud R - dur 
(Op. 35 No. 1 und B), die Fantasie (quasi Sonate) Op 28, die 
beiden Variatiouenwerke Op. 54 (serieiiscsi uud Op. St (Es-dur) 
sowie endlich Caprice (E - dur) Op. 33 Nu 2, zwei Charaoter- 
stücke Op, 7 und Capriccio (Fis - uioll) Op. 5, zusammen aUo 
23 Musikstücke, darunter einige mehrsitzige. W^e immer, spielt« 
Herr von Bülow auch an diesem Abend wieder aus dem Ge- 
dAchlniaae, das ihm freilich einigemale einen Possen spielen 
wollte. Bekanntlieh sorgt die Natur fiberalt dafür, daea die 
BAume nicht in den Himmel wachsen, deshalb berühren solche 
momentanen kleiuen Schwachen eines durch seine haarsträu- 
benden Leistungen berühmten RiescngedAchluissee förmlicli 
woblthuend, menschlich. Auf Bülnw's Art Clavier zu spielen 
hinzuweisen, hatten wir in unserem Bericht über deu Beethoven- 
Abend bereits Gelegenheit genommen, nachzutragen bleibt uns 
noch ein Hinweis auf die geistreichen, zuweilen witzigen loter- 
ludien, mit denen der Künstler die Uehcrginge von einem Stöcke 
zum folgenden auszurollen verstand, und die das stricto Gegen - 
theil sind von jenen fadenscheinigen und armseligen Klimpereien, 
mit denen hei Beginn der Saison eiu anderer weilgereister Pio- 
nist die einzelnen SAtze von Beethoven s C-moll-Concert auseinan- 
derzuhalten, anstatt sie zu verbinden, sich bemühte, zum Entset- 
zen seiner dadurch gelangwrilten Zuhörer. Das dritte und letzte 
Concert Bülow"» findet am 17. Februar stall und wird dem 
Coucertgeber Gelegenheit gebeu, durch seine vorzügliche Art die 
Stvle verschiedener Kunstepochen zu interpreliren, dem Berliner 
Publikum von Neuem Bewunderung abzHnöthigen. 

Der Kol zolt'sche Gesaugverein legte in seiner zweiten Soiree, 
welche am Moulag im Saale der Singakademie stattfand, wiederum 
Zeugniss ah von dem unermüdlichen Eifer, mit welchem er sein 
Rcpertoir zu erweitern strebt. Als NovHAteii wurden uns fol- 
gende Chorlieder vorgeführt: „Abschieds . Klage", eine Melodie 
von Heinrieh Isaak aus dem Jahre 1480 (von D. H. Engel in 
Merseburg eingerichtet), — „Auf dem Strom", ein fünfstimmiges 
Tanzlied von dem Italiener Gastoldi ÜM>1), — „Ungewisses Lieht" 
von Robert Schumanu, — „Frühling ohn' Ende" von Ludwig 
Hoffmano und „Guter Rath" von Bernb. Hopffer, von denen be- 
sonders der lief empfundene Doppelehor Schumann's und das 
durch grosse Frische und lebendige Auffassung ausgezeichnete 
Lied von Holtmann sich einer warmen Aufnahme seitens der 
Zuhörer zu erfreueu hatten. Von den schon öfter gehörten Com- 
posilionen zündete Mendelssohns Jagdlied: „Durch schwankende 
Wipfel" derartig, dass eine Wiederholung desselben allseitiger 
Wunsch wurde. In der wohlgelungeiien Ausführung sflmmtlirher 
Lieder bewAhrte der Verein seine allbekannten, vortrefflichen 
Eigenschaften in gewohnter Weise. ~- Der ioslnimentale Theil 
der Soiree, der Zeitdauer nach an diesem Abend wohl der über- 
wiegende, enthielt die A-molI-Sonate für Pia: o und Violine von 
R. Schumann, zwei kleinere Violiu-Piecen von Spohr und die 
Klavier-Variationen op 17 von Kiel, durch deren künstlerischen 
Vortrag sich die Herren Kapellmeister Rappoldi Und Pianist 
Barth verdient machten. d. R. 

Dorrertpoudenzen. 



Dresden, Kode Januar Ls72. 
In der ersten HAlfte diese« Monats herrschte ein« eu auf- 
fallende Stille in unserem musikalischen Leben, dass man sich 
nicht wundern konnlc, wenn die zweite llAllle sich gegensätz- 
lich etwas unmassig geberdete. Ich beginne luoAchst mit dem 
Hoflheater. in dessen Räumen am «6. d. M. da» dOjArirint 
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JubilAuru der crsleti Aufführung de« „Freischütz" festlich be- 
gangen wurde. Dm Theater ww faal Uberlüll| uud bekundete 

*i> am besten die Tht jlnahiije uud Vtrehrung, die man immer 
noch ungtsihwAcht den Werken dieses Mi islera entgegenbringt. 
Etwas zu temem Lobe besonders hier auszusprechen, halte 
ich lt> überflüssig, daa Werk lobt ja seinen Meister genugsam 
»eibel und »ich»rt ibm lOr alle Zeiten die Krone de/ Unsterb- 
lichkeit. Die Ouvirlure zur „b'uryanlhe" eröffnete den Fest- 
igend, dann folgt« ein kurzer aber rtilil sinniger, von Friiuleiu 
Ulrich gesprochene Prolog, urd hierauf ein Tablenu mit 
Weber'» BOsle, umgeben von geschmackvoll airangitten Grup- 
pen aus des Meisters Werken. D»e Vorstellung dea „Frei* 
schüti". die 332s(c, die dann lolgle, fand in der bereit» so die- 
^cn Blattern besprochenen Besetzung statt. — Neu einsludirt 
kamen jüngst „Robert der Teuf.l" und „Die Zauberflöte" zur 
Vorführung. Der erslrrrn wohnte ich bei und Hast sich im 
Durchschnitt nur Gutca bezüglich Darsteller und Orchester 
berichten. Frau Kams-Preuse spielt« jenen Abend ihre 
Rolle Ubhafler «I» gewöhnlich und brachte mit ihrer schönen 
Slinmio die Alice zur vollsten Geltung. Bertram eignet sich 
Vortrefflich für die stimmlichen Mittel des Herrn Scaria und 
so findet diese Parlhie auch iusaerlich die beste Vertretung 
durch diesen Herrn; was jedoch die Au Resau d# be'.riOt, so 
muss ich bekenueo, das» mir Manches psychologisch unge- 
rechtfertigt erschienen ist. Die Inscenirung und decoralive 
Ausstattung der Oper zeugten von Geschmack. Zu Bruch's 
neuer Oper „Hermione" haben die Proben bereits begonnen 
and horte ich, dses auch noch ein Werk von Offenbai h tu 
Aussicht genommen sei, welches, konnte ich nicht erfahren. — 
Indem ich mich nun zu unserem concertlicheo Leben wende, 
will ich zunächst eines Opus von Roberl Volkmann erwähnen, 
welches in den Concertm der Herren Rollfuss und Genossen 
su Gehör gebracht wurde. Dieses Opus 2o „Variationen Ober 
ein Thema von Handel" hat sich hier keiue Freunde erworben, 
wenngleich »ich Herr Rollfuss auch alle Mühe gab, demselben 
Gellung zu verschaffen. Muss man diese Variationen als 
interessante Arbeil immerhin nnrrkenneo, so ist dnch die Wahl 
jenes naiven Themas, Ober welche» HAndel selbst die bekann- 
ten reizenden Blsckshmilhvarietioueo schrieb, einer so drama- 
tisch gelArbten Bearbeitung als ein entschiedener Missgriff zu 
bezeichnen. — Ein recht interessantes Programm halle da» 
C.oneert des Herrn Moritz Fürstenau aufzuweisen. Für 
Flötisten, die sich berufen lühlcn, Concerle zu geben, will ich 
zur Nachahmung eisige Nummern dea Programms hier anfith- 
reo. Weber'a Trio für Piaooforte, Flöle uud Violoncell, com- 
ponirt 1818 — 10, Adagio aus einem Concert für Flöle von 
Mozart mit Begleitung des Streichquartetts, zweier Flöten und 
Hörner, componirt 1778 und Serenade Op. 25 von Beethoven. 
Herr Fürstenau (bekanntlich einer der besten Vertreter seines 
Instrumente») und Mitwirkende ernteten die allgemeinste Aner- 
kennung för die höch»! gediegene Wiedergebe dieser doch 
seltener gehörten Cornposilionen. UnleralOlzl wurde der Cnn- 
certgeber von einhiimischrn KrAllen, von denen ich den Herrn 
Hlaasmann besonders noch erwähnen will und zwar mit 
dem Ausspruch des Bedauerns, das» dieser Künstler »kh so 
wenig öffentlich hören leatl. — Emigo Tage apAler lies» sich 
Herr Josel Wieniawaki auf dem Pianolorte vernehmen, ohne 
jedoch einen besonders liefen Kindruck zu erzielen. Genannter 
Herr ist tln Virtuos im besten Sinne des Wortes, aber jene 
Sprache der Töne, die eine Versenkung in daa innerste Wesen 
der Comp osition« n unserer Meister zur Voraussetzung hat, trögt 
sein Spiel nicht zur Schau. Ob hier die Leere des Saales 
einen E nfluss auf die Stimmung ausgeübt, wage ich nicht zu 
entscheiden, bemerken muss ich aber Hoch, dass die Manier, 
die sich Herr Wieniawaki in übertriebener Weise angeeignet, 
und die sich auf alle Coiwposilionsgatlungen gleichmütig er- 
streckt, meiner Ansicht eine Unterstützung leihen dOrlle. — 
Mit «viikhrher Frrude und Bewunderung erfüllt ea mich hin- 



gegen noch hrule, wenn ich jenes genussreichen Abends ge- 
denke, den uns Herr Hans ton Bolow bereitete, denn wenn 
irgend einer berufen ist, das Veraiindnias unserer Meislerwerke 
für daa Piaooforte su vermitteln, so ist ea dieser Künstler. Da 
wo »ich Vollendung der Technik, Wirme der Empfindung und 
ein klares Bcwusstsrin Ober das Wollen eines Meisters, so die 
Hönde reichen, da muss es einen guten Klang geben. Waa 
Wunder, wenn die eminenten Leistungen von Bülow'e auch 
hier den ungeteiltesten Beifall des überfüllten J 



riefen und da« Verlange«' iiacr» einer baldigen Wiederkehr des 
Vortragenden rege «ach leu. Unter den gebotenen Stücken will ich 
besonder» Mendelssohn Op.Jö No-6, Schumann'» 0p.28 und na- 
mentlich Beethoven**: 0p. 35 hervorheben, in welch' letzterem 
v. Bülow »ch werheb einen Rivaleo finden dürfte. WAhreod 
nun die Vortrage de» Künstlers sich in der auswärtigen Prease 
der allgemeinsten Hochachtung und Verehrung su erfreuen 
gehabt haben, muaa e» doppell auffallen, wenn ein Theil der 
hiesigen sich berufen fühlt, vom hoheo Pferde halb absprechend 
su urlbtilen. Leute, die sich bei jeder Gelegenheit herbeilassen, 
einem höchst mittelmAaeige», uft dilettantischen Virtuosenlhum 
Weihrauch su atreuee, documeulireu durch ein solches Gebah- 
ren «hlweder einen Mangel an Begriffsvermögen wahrer KOuat- 
lergrös»» oder im Bewusalseia ihrer eignen Winzigkeit den 
Vorreih einer grossen Portion Scheelsucht. — Die Symphonie» 
Geucerte der Königl. Kapelle brachten an ihren zwei letsteu 
Abenden swei neue Werke, deren ich vor Schluss meine» 
Berichtes hier noch gedenken muss. Zunächst war es da« 
Vorspiel zu der Oper „Die sieben Rahen" vou Rheinberger, 
weichet in vorlretTlicher Ausführung su Gehör gebracht wurde. 
Da ein Vorspiel xuusclist vorbereitend wirken soll, so ist ea 
gens erklärlich, wenn e» losgeeisten vom Gänsen einen befrio- 
digeudeu Eindruck tu gewAhren uicht im Stande ist. Wie 
aber alle Werke Rheinberger'», eu geht auch diese» darüber 
hinaus, was mau gewöhnlich mit dem Worte „anständig" be- 
sekhoet. Interessante Instrumentation , Ungeeuchtheit der Ge- 
denken und Fluas in der Durchführung sind Eigenschaften, die 
ich auch in dieatiu Vorspiel angetroffen habe. Die »weite 
Neuigkeit betraf eine Symphonie „Am Imalra" von Th Bert- 
hold, einem hier lebenden Componisten. Der Verfasser sogt in 
einer Vorrede, das» er nur die poetischen Eindrücke habe nie- 
derlegen wollen, welche er bei ernem längeren Aufenthalt in 
jener furchtbar schönen und sagenhaften Gegend Finnlands 
empfangen. Die« scheint ihm jedoch nur im eralan Satse ge- 
lungen zu Bein, io den übrigen drei Sölten aind mir wenigstens 
nur »ehr periodisch einige Beziehungen klarer hervorgetreten. 
Beherrccht auch der Corapnniat die Instruinenlirung, Verarbei- 
tungen der Motive mit vielem Geschick, so ist doch die Erfindung 
der Themen so wenig prögoanl, dass eine grössere Entfallung 
von vornherein damit abgeschuitlen wird. Ich glaube, dass 
der Compooist in kleineren Formen sich mit mehr Glück bewe- 
gen würde, für die der Symphonie dürften seine Krälle nieht 
ausreichend »ein. Immerbin ist es aber gut, wenn men Ton- 
dichtern die Gelegenheil biete!, ihre Werke io so ausgezeichne- 
ter Weise xu hören, denn hierdurch allein kann für die Kunst 
und ihre Vertreter ein wirkliches Resultat ersielt werden. A. F. 

Paria, 27. Januar 1872. 
Im voraonutäglkbeo Concerl populaire gelangte zur ersten 
Aufführung Marchs lunehre von Leoepoau — eine Compoei- 
II - verdienstlich doch vergeblich mit dem 
Hülfsmillel, wie Inütaliuo von Glockenge- 
jen MAugel an Erfindung verdeckt. Die Refor- 
matiooa-Symphonie von Mendelsanhn bot das Haupt • Interesse 
de» Programms, wi Ichca Werk jugendlicher Inapiratiou nament- 
lich in seinem Scherzo- und in dem fugirlen Schluasalse mit 
dem Lulher'scheo Choral da» ketholieche Publicum au» dem 
Cirque Napoleon zu reichem Beifall hinriss. Mosart's Quintett 
in A, ausgeführt von den Herren Alnrd, Telrkinski, 
Trombetta, Waefelghem und Frnnchomme bildete eine 
interessante Zwischennummer, zu der folgenden das Concerl 
beschlienenden grossen Leonoren • Ouvertüre von Beethoven. 
Wenn auch streng genommen Alard'a Spielweise auf der Vio- 
line nicht klassisch ist, so wusste rr doch durch süssen Ton, 
und GefOhlt- Koketterien allen anwesenden Damen ausnehmend 
su gefallen. Um gerecht so sein, müssen wir jedoch beken- 
nen, daaa unter allen Nachahmern und Reprlsentanlen Alard'- 
schrr Manieren, Alard silbsl uns als der ErlrAglichsle und 
kOnstlrrisch Zulässigste erscheint. Hier verschwindet beinahe 
die Unart unter sonstigen werlhvollen Eigenschaften, wahrend 
die Nachahmer gerade das Maneerwerk hervorkehren und ver- 
slArken. Wie viele sogenannte Schüler Liszt'a s. B. glauben 
das Genie ihres Vorbildes im darnuflos dreschen entdeckt su 
haben, und wie viele Cnmpositions • Zöglinge Wagner's hallen 
steh für vollendete Nachbilder, wenn sie nur recht chaotisch 
uad unvcrsllndlkh schreiben. Die übrigen Mitwirkenden in 
Mozart » Quinltlt 



Digitized by Googl 



Tondfehtang in ■«CMMdiren, und ««I hier d«( tdihm, krallige« 
und ruhigen Tone« d«s AI»o • 8pieler» Htmi vai» Waefatg- 
hem gedecM, welcher auch in den <ia lelrier Saaion m l>oo~ 
don abgehaltenen berühmten Klla'schen Kammermusik - Matt» 
n*en mit Auszeichnung milwrrkle. Die Aufführung dw grosc 
artigen BeHhoven'scheo Lewejnreo-Ouwrture hat uns ' nicht be- 
geistert; vor Allem verinisMen wir die nnlhige Kraft in Siel» 
gerungs-NOsncen, womit änderet Dirigenten dorn Orcheeler-Vof- 
trage erst die wahre PnrbenpriwM verleihen. — Do« morgige 
Concert populftire entrtllt u. A. die <He Symphonio \im Bee- 
thoven (mit Ausnahme des BchlusssaUe«) Alrgretto agitaln von 
Mendebsnhn, und eil» neue Orchester-Suite von K. Gwenn!, 
Preis von Rom aus drm Jahre 1859. Die Conservatoire*Con- 
eerli*, welche vorigen Snmilag leerten, bereiten zur ersten 
Anffohrung vor: eine Motette von Bach mit Dnppdchor, die elf 
ersten Nummern aus dem Oratorium „PauW von Menden», 
sonn, ein Fragment nus dem Oratorium „Ruth" von Cesar Frank, 
Meyerbeer's Slruensee-Musik uml 2 Fragmente einer Symphonie von 
Samt-Saens. — Bei Her vorigen Samstag stattgehabten Wahl eines 
Nachfolger« Auber*« im Institute der schönen Künste war Vic- 
tor Mas»« so glücklich vor »amen Mitbewerbern Bazin und 
Reyer den Preis davtfn zu trafen. — Die Opera gab vorigen 
Montag die 300sfe Vorstellung das Meyerbeer'aehen „Prophe- 
ten", und brachte einige Tagt? hierauf eine, wenn auch oickt 
glänzende, docli den Umstünden angemessene Reprise der 
„Alrikanerin". Der Tenor Trinquier, welcher als Trouba- 
dour kam, sah und — nicht siegle — hat sich wieder in «ein 
Provini • Privatleben turuckgeiogen. Es genügt heuttutage 
nicht mehr eine starke Stimme und Renten tu haben, — 
man muaa auch etwas lernen! — In der Opera cninique die 
Novilll „Fanlasio" in drei Acten nach A. de Müsset'* Cmiiftdie, 
Musik von üftVnbach, mit Beigabe eines neuen Tableaus von A. 
Dornas Solln, das jedorh den Erfolg der Originatdichlun* 
nicht vernröesert, — im Gegenlhail: Ottenbach hat mit seinen 
bewahrten melndisrhen Reiimilleln. und seinem Geschicke die 
richtigen sceniselien Effect« hervorzuflndm das neue Werk 
ausgestattet, das neben einigen Aoleilsen bei dem Compoaistea 
selbst, insbesondere im ersten Acte mit grossem Beifall aufge- 
nommen« Nummern enthalt. Die loalrumenlalioti ist mit der 
bekannten lOr das höhere Gebiet der „komischen Oper" viel- 
leicht diesmal aU zu grosser Durchsichtigkeit behandeil. Was 
steh aber hei dem neuen Werka »Wtr mit Gewissbeit vor- 
aussehen ii«sl, daa ist dte Rundreise durch Deutschland. — - 
Letzteres durfte weniger bei einer anderen NaviIÖI, der im 
Gaile-Theater aufgeführten Opera Bnuffe-feerie: „Le Roi Ca- 
rotis" von Sarilou, Musik gleichfalls und immer wieder von 
Offenbach, der Fall aein. Denn welches Theater der Welt 
veriuAchte so leicht mit dem hier gebotenen selbst in Paris 
noch ni« gesehenen Ausslaltungs-Wundem eonourrirw? Sardou 
lehnt eich an eine deutsche ErzAh long des Hoffmann, die he- 
roische Geschichte des berühmten Minister« „Klein zach". 
Er behan.lettc den Stoff der Ferne mit mehr künstlerischer 
Gewissenhaftigkeit, als dies gewöhnlich geschieht, und MX« 
glänzenden Erfolg errungen, wenn er nicht seinen im Stuck 
fungireBden Regierungs - Mann in's Affenreich geschickt halte; 
um dort Weisheit und Politik su slodiren. Dnas Offenbach 
rrussirle, braurh»n wir nicht erat tu versichern — er war in 
seinem Gebiete. A. v. Ci. 

Jonrnnl-Ilpvue. 

Die Neuo Zisch, f. Mus. bespricht Ambros' „Bunte Bl Aller". 
— Das Musik. Wochenblatt enihfilt «Uten Aufsatz „ 18 Tacte au* 
Wagners Meislersinger" von Hagen. - Di« Signale beriebten 
Oder die erst«: Aufführung der Holstein 'sehen Oper „Der Erbe 
von Morley". — Die Allgem. Musik - Ztg. euth.Mt Anzeigen und 
iieuiiheilungeu. 

X « c h r i c Ii t e n. 

Berlin. Durah den Tod de« Mannes der MoaUslIi, Gustav 
Cremieux, Sohn d«s ExminUtcra Cremienx, wird sehr wahr- 
Mheiulieh der Verlrag der berühmten Singerin mit Herrn Uli- 



mann gelöst werden müssen, indem Frau Monheili iu Voraus- 
setzung dieses Ereignisses mit einer der hocbgssleMeslen Per- 
sönlichkeiten von Paris sozusagen verlobt sein soll. 

Barmen, 1. Februar. Abscbiedsooneert des Herrn Enzian. 
Trio (£a-dur, Op. 100) von Schubert, Arie ans „Hans Mailing'' 
von Miirsohner, Schlaflied der Zwerge aus „Schneewittchen'' 
für Frnueuchor von Hei/lecke, Lieder für Sopran von Schubert 
und Schumann, SoloslQoke für Piauoforte von Scarlalli, Beetho- 
ven uud Weber, Manuerahare von Mar «ebner uod Mendelssohn, 
Musik zu ..Preeios«" von Weber. 

Braanscbwelg. Das sechste ibonnementsconcert wurde 
eingeleitet oiil Moz«rl's G-tuoll - Sinfonie Di« Kahle, welch« 
der gross!« Thoil des Publikums der »o nveistarban execulirtca 
Sinfonie entgegensetzte, uohm aus dnrohaus kein Wunder, denn 
es ist eine durch nichts hin wegzuleugnende Thatsachts. das* der 
Silin Tur Classicitat mehr und mehr entschwunden ist. An lu- 
atrunieuLal-Musik brachte uns das Concert ausserdem ew»e Hu- 
varluro „Die Fingalsbohle" von Mendelssohn - Bertboldy — eine 
geistvolle, poetische Composition — und aus der Symphonie 
dratnalique „Homeo et Julielle" von Hector Berlioz: a. „Scene 
d'aniour au Balcun", Ii. „La reiue Mab, ou La Fee des songes", 
Scherzo, und o. ,.Fe<e chez Capulut" (Homeo seul — Trist«««« 
Concert et Bai — üroude Ute ebez Capulet). Berlioz hat ein 
bedeutendes, in seinem Genre unerreichtes Werk geschrieheit: 
„Die Kunst der Orchaalratiou"; dass er Meisler im Inslruineollren 
ist, beweisen verschieden« «einer eigenen Arbeiten, darunter 
auch die Syuipbouie dramatique „Hunteo et JuliaUe". — Auch 
hier liegt der Schwerpunkt seiner Musik in der Orchestralion, in 
brillanten uud frappireoden KlangefTecten, iu oft stark aufgetra- 
gener, oh Äusserst zarler, stets aber geistreicher Mischung der 
Tonfarbeu. rrluUio Garthe sang eiua Arie vou Musart: „Partol 
Partol ma tu ben mio" und drei Lieder aus Schumann s „Frauen- 
Hebe und Leben" und bekundete iu diesen Vortragen «in« seltene 
Volleuduog als Concertsiingeriu; sie wurde Tür ihren tiefempfun- 
denen, edlen (iesaug mit Beifall Oberhaun. Herr Kaminerinusikus 
Sobeck spielte «in Coneerlino Mr Clarinatle eigener Composi- 
llon, uud sein (jediegener. lechulsch vortrcmijhar Vortrag fand 
gleichfiills die wfirmste Anerkennung. 

Chemnitz. Am 18. v. M. wurde in dem htadttheater ,zur 
Feier der Kaiserprofclamiruug „Barbaroasa's Erwachen" Dichtung 
von E. Geibel, eomponirt von Kart Ecker in Freibnrg. von dem 
Gesamintperaonal uud den besten Solisten der Buhne aufgef Ihrt. 

Darmsladt. Kapellmeister Friedrich Mnrpurg hat eine ht- 
«lori«ch rottiaulischc Oper in drei Aufzügen volleu<kt: „Annes 
von Hohenstaufen", Text vou E. Pasque Die Handlung dr. sei- 
hen spielt am Bhein; der erste Aufru? in Bachnraeh, der zweite 
iu Mainz, der drille in Stahle, k. 

Erfurt, ii. Jetiuar. Concert des Musik • Vereins Sinfonie 
(A-dur) von Mendelssohn, Arie aus „Binaldo" von II And ei, (Fräu- 
lein Dotier aus Weimar), Pralndium und Fuge tE-moll)' von 
Mendelssohn, Fantasie, op 77 und Roud« caprici ioso von Bee- 
Ibovcu, (Herr lians von UoIüwi, Ouvertüre zu „Die Ahencera- 
g«n" von CberuVuii. Lieder von Deasauer und Krau«, Ciavier- 
soli von Chopin und Liszt, Meder von Chopin. 

Genf. Der (Komponist und herzogl. Colnirg'sche Kapellmei- 
ster August Langcrt ist von Coburg deOuiliv nach Ceur über- 
gesiedelt und dort als Professor der Hann. .nie uud Composl- 
Monslebre in s Conservalorium dar Musik eingetreten. Am 19. 
Januar gab derselbe ein besuchtes Concert. welches sich nicht 
allein durcli sein vorzügliches Programm, sondern hauptsächlich 
ausjh durch seinen groweu Erfolg auszeichnete. Die Genfer 
Jouroaks machen Herrn Ungert nicht allein viel Elogen Uber 
sein schwunghaftes und brillante« Spiel, «andern sia drucken 
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euch einet mwht ibr* Freue« darüber «ua, das» Harr L säuert 
als Professor für daa Conscrvalorhtm ü«woaiM(i worden iet, 

Hamborg, 26. Januar. Unterbaltuugs-Abendl dta Geaanga- 
Verein ilfiW), unter Leitung das Herrn Herronan Teck«. Ober 
aue dem Weltgericht von Schneider. Volkslied von Hauptmaiw. 
Ata verum von Mozart, Ouvertüre zu 1( E(toioiit" von Beethoven, 
Neuer Frühling von Cortuni, Will ruhen unter den Bfuimeu" von 
Baumgartner, 8 Lieder rar Sopran, Alt und Ciavier von Hering. 
Die Scba/eria vom La nde von Rheinberger, elo, . ■ 

— , 8. Februar. Secbatea ptaibsrasoniechee Concert. Sym- 
phonie G-dur von IJaydu, Wwearmuei« von Handel. driUe Sym- 
phonie A-zaoll von Mandalaaobn. : -m „ ■ i 

Letzt«!*, r flnftea Sympbonie-Coneert von F. Büchner. Sym- 
phonie C-riur von Beethoven, Verialionea (Or Clarinette von 
David, ,8uite No. 6 von Lacbnar, Notturno fOr Uorn von Bei- 
neck«, Loch Umood, PhaotaaiebUd von Thieriot. 

— , 34. Januar. Daa vierzehnte Abonnementcoucert der Ger 
waadhausdirecliou wurde mit einem neuen Werk von A. Diet- 
rieb eröffnet: einer Ouvertüre mit dem Titel „Normanuenuihrt". 
Dia durrb viele schöne Zuge musikauseber (ieslalluDtf&kraft und 
Kunst ioleremirendo Ouvertüre trug dem selbst auwesenden und 

hier aufgeführten D-moll-SlufoDle dem Gewandhauspublikuni mit 
Kechl sehr lieb geworden ist, vielen Beifall «iu. Ihre ftepro- 
duclion durch das Orchester war eine durchaus feine. Einer 
ebenfall« ermunternden Aufnahme erfreute sich auch ein« zweite 
neue Compoailiou von A. Dietrich „Morgenbymne für Manner» 
rhor und Orchester". — Nach der Ouvertüre trug Herr Oscar 
Heringer aus London daa Reinecke'sche Concert in Kls-moll 
vor. Wir lernten In ihm einen Pianisten mit ziemlich sauberer 
Technik kennen, eine sehr leichte Hand scheint ihm die Bewäl- 
tigung mancher Aurgabe zu unterstützen. SpAler hörten wir ihu 
noch die ziemlich langen „Ungarischen Zigeunerweisen" von 
Carl Tausig spielen. Dazwischen sang FrAulein Klau well von 
hier die bekannte Arie aus Rossini» Barbier „Una voce poeo 
fa etc." im deutschen Texte „Frag ich mein beklommen Hen". 
Für die sehr anmutbige Leistung, namentlich was daa wunder- 
volle Staccato und die leicht« reine Intonation auch der höchsten 
Töne betrifft, welch« wir getrost neben die bei Vielen noch 
unvergessene Wiedergabe desselben Stückes durch Fraulein 
MurjMhn aus Kerlsruhe — stallen, erntete die hofounga- 
volle, junge Singerin, welche die Direction der Gewand- 
bausconcerte sehr mit Recht eine« ehrenvollen Auftreten« in 
unserem berühmte* Cc*«eftins*tlte gfwn*U|t hat, schallen- 
den Applaus. Den Srhluss des Concertes bildete die Aufführung 
von Bcelhovcn's vierter Sinfonie. Für das, was unser Orchester 
in der Wiedergabe dieses Tonwerkes leiste«, ist der Umstand 
charakteristisch, das« Jeder, so oft diese Composition vorgefahrt 
wird, immer wieder vom Neuen meint, sie in solcher Vollendung 
doch noch nicht gehört zu haben. 

Der Componist des „Haidescbachl", Franz von Hol- 
stein, hat da« Publikum wiederum mit einem musikalisch- 
dramatischen Werke beschenkt, dessen Inhalt am 34. Januar 
auf der Bühne des Leipziger Theater« vor einem ausserordentlich 
zahlreich erschienenen Publikum in fertiger Reproducliou entroll! 
werde. Als derselbe Künstler die eiwAhnte erste BDhnenacböp- 
fung seines Produettonavermögen den Kunstfreunden unserer 
Stadl vorführte, erklärte man sieh allseitig für das gelungene 
Bühnenerzeugniss, und such wir stimmten freudig in den Jubel 
ein, welcher nach einer wahrhaft schönen That aus den Herzen 
der Mit- und Nachempfindenden dem Autor entgegenlönte. Wah- 
rend nuu der Autor in der poesievollen Schöpfung des „Haide- 
schaebt" das Volkslhümlicfae, den Innern Kern des Familienlebens 



aus dem ansuruohelosen > Bergmaonaalande in lyrischen Kunst, 
formen austöueo Hess, bei sieb derselbe in seiner ueueo Oper 
„Der Erbe von Morley" auf den glatten Parquethodea der ari- 
stokratischen Gesellschaft begeben, um hier im raschen Wechsel 
dar Situationen di« Reize einer vornehmeren musikaliaclien Coo- 
verealjou auszubeuten. Franz v. Holstein setzt an die Stelle de« 
oft ermüdenden Dialogs das Converaetionarecitaliv, welches sieb 
durch seine, wir möchten sageu, ruhigere deutsche Haltung von 
dem ilalieuiscbeu ParUuido doclt wesentlich unterscheidet. Zur 
Verwendung, der festgestellten Grundsätze bei Behandlung der 
Materie mussle «elbslvorsUndbcb eine dem Ganzen eraprlesslicbe 
Texlunleilage dienen,, welebe aus der eigenen Rundung de« 
Autors hervorging uud in ihrer klaren Haltung wie logischen 
Durchführung von dem dramatischen Gestaltungstalent des Dich- 
tercoroponieten ein sehr günstiges Zcugniss ablegt. Gewisa hat der 
Compqnut in der Verwerthung des zugezogenen Apparates eine 
sehr hoch zu schätzende Gewandtheit offenbart, seine Behand- 
lung des vocaleo Klements ist hinsichtlich der Technik durchaus 
als musterhaft anzuerkennen; aber hier fehlt uft das individuelle 
Geprige, man bemerkt allzuviel Gemeingut, welchen bei Durch- 
führung eines in der früher eingeschlageneu Richtung gehaltenen 
Sujets gewiss nicht zur Erscheinung gekommen wäre. Das 
vorwiegend lyrisch« Talent des Componlsleu ist nicht selten 
gezwungen worden, die eigene Kraft zu verleugnen und sich 
auf schon vielfach ausgebeutete Traditionen zu stützen, welche 
wiederum di« selbstschöprerische Individualität etwas bedrückten. 
Der vom Componisten sebr gewandt benutzte Chor und die 
kennluitsreirh verwendeten Orcheaterinslrumentc erfüllten ihre 
Pflicht gewiss zur Zufriedenheit des Compooislen, welcher durch 
mehrmalige stürmische Hervorrufe vom Publikum auagczcJchuet 
wurde, gleichwie auch die darstellenden Kräfte nach einzelnen 
Nummern reichen Beifall ernteten. L T. 

Magdeburg Frau Mallinger hat bei ihrem letzten Auf- 
treten im Logen • Concerte nicht sonderlich gefallen. Bei dem 
grossen Rufe und dem — grossen Honorare, welches »le gefor- 
dert, halte man sich mehr versprochen. Ausserdem war die 
Künstlerin völlig heiser, sang aber trotzdem I 

Vtelnlngen-, Sil Janaar. Fünftes Abonnements • Concert 
unter Mitwirkung der ConcerlsAngerin Frau Dr. Erna Werlber 
aus Mannheim. Sinfonie B-dur von Bayda, Jürcben-Arie von 
Slradella, Adagio von Mozart, Arie aus Tancred von Niceolini, 
Adagio a. d. Streichquintetl Op. 87 von Mendelssohn, Lieder 
von Esser und Rossini, Ouvertüre zu „der Sturm" von Taubert. 

Potsdam. Im letzten philharmonischen Concerte trat eine 
Schülerin der FrauWüerst, Frau Bertha Reimann, auf und 
erwies sich als höchst beachtenswerthe Sängerin. Sie zeigte in 
der grossen Arie aus Wüersfs „Stern von Turan", sowie in 
Liedern von Sehiirrmnn um) Heineehe sehr schönes Sfinimmalerifll, 
wie treffliche Schule. HerrStruss spielte Spobr'e Gesangsacene 
und Stücke von Bach und Wieniawski. Das Orchester führte 
Beethoven's 1. Leonoren - Ouvertüre, sowie die A • moll - Sinfonie 
von Mendelssohn aus. Die Herren Viol und Engelhardt boten 
Lobenswertes in der Wiedergabe der Accompagncments. 

Stuttgart. 33. Januar. Sechstes Abonuement-Concert. Ou- 
vertüre (C-dur| Op. 184 von Beethoven, Arie aus „Oberon" von 
Weber (FrAulein von Tel in Ii' Concert für Violoneell von Mo- 
llque (Herr Kammervirloos Krumbholz), Lieder von Schubert, 
Le Caroevel Romain, Ouvertüre von Berlloi, Sinfonie B-dur 
von Gadc. 

Basel, 80. Januar. Vierte Soiree für Kammermusik. Quar- 
tett G-dur von Haydn, Lieder (gesungen von FrAulein M. Reiler), 
Kreutzer-Sooale von Beethoven. 

Amsterdam, 98. Januar. Concert der Studenten unter Mit- 
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Wirkung der Damen Gabriele und Hildegard Snindler, imd 
des Violinisten Herrn Mau hin aus Paris. „Im HorMand" Ouver- 
türe von Gade, Viotineoneerl von Vieuxtemps. Arie aus „Mltrane" 
von Rossi, C-moll-Concert von Beethoven, Ouvertüre „Unrein- 
Höhle» von Mendelssohn, Polonaise von Weber-Liszt. Lieder von 
Gounod und Breunung, Fantasie Ober ungarische Lieder von 
Ernst, Lieder von RuMnsleln und Schubert, Klavierstücke von 
Ruhinelein, Ouvertüre „Veatalin" von Spontini. 

— Hier wurde ein nenes oratorisches Werk: „Gottes AHge- 
genwarl" am 24. Januar im Vincentius-Concerlt unter Hcinze'a 
Direktion zum erslenmale aufgeführt, und eint* Dame, Mevrouw 
Amereroordt-Dyk, ist die Componlslin Da» Urlheil «her die 
» höre, ist ein überaus günstiges. 

London. Der Pianist Kontski halle vor einiger Zeit bei- 
nahe sein Leben verloren. Er befand sich nfl milch zum Soupet 
bei einer Amerikanerin; wahrend im ersten .Stock die Jugend 
tanzte, sasseo iu der Beile-Etage etwa SO Personen zu Tisch, 
darunter auch Kontski Er plauderte eben eifrig mit seiner 
Tischnaehbarin, da Bei ein gewaltiges Ginsstrtck von 40 Pfund 
von der Decke ihm gerade auf deu Kopf. Erst nach vier Stun- 
den kam der Schwerverwuudete wieder zum Bewnsslsein und 
jetzt geht es ihm besser. 

— Bei der nächstjährigen internationalen Ausstellung werden 
u. A. musikalische Instrumente eine Hauptrolle spielen 00 d dir 
frage, welche Stimmung für dieselben einzuführen sei, hat eine 
Versammlung von etwa 70 Vertretern der bedeutenderen Inslru- 
menlenfahriken zusammengeführt Der musikalische Ausscbuss 
für die Ausstellung war gleichfalls vertreten und auf Antrag M. 
Macferrens, unterstützt von Sir Julius Benedikt, wurde beschlossen 
der kön. Atiastellungskommission die Stimmung anzuempfehlen, 
wt-lche die Society of Arts schon vor 18 Jahren in Vorschlag 



gehraeht hatte, nfirolinb 698 Schwingungen auf C. Auch ein 
von Herrn Emst Bmier gestellter Aotrag -wurde gut geheiweo, 
daas die 1 AaRBteHungskooMoiasioo eine Aazeltl vou StimmgObelu 
nach der neuen Norm an auslaodiaobe sowohl wie engliaabe 

Wien. Am 26. d. wurde wieder ein» Persönlichkeit zu Grobe 
getragen, welche mit dem allen musikalischen Wien aar« In- 
nignte verwachsen war. Franz ülöggl, welcher sieh in der 
vorniArzlichen Zeil als Archivar, Cooeert>Arrangaur und Factotum 
der Gesellschaft der Musikfreunde des österreichischen Kaioer- 
Staates viele Verdienste um dieses Kunstinatttut erworben, in dos 
Jahren 1852 bis 1800 eine musikalische Heilung in Wien herena- 
gegeben, in letzterer Zeit aber eine Musikalienhandlang etablirt 
hatte, die spAler an A. Bösenriorfer überging, ist ao» 93. Januar 
einem lAngereu Leiden im 7G. Lebensjahre erlegen. Glöggl hat 
sich überdies um den Musikunterricht vfeiraeh verdient gemacht. 
Derselbe begründete nAmlich im Jahre 1849 „Die Akademie der 
Tonkunst", die jedoch im Jahre 1863 wieder einging. Die von 
ihm ebenfalls in'a Leben gerufene Gesangsschule ,,Polybymnla M , 
welcher er bis zu seinem Tode als Leiter vorstand , erfreut sieh 
noch gegetiwflrtig vieler Thellnahme Auch der Wiener Chor- 
regeuten-, Wittwen- und Waiaan- Pensinnsverein verdankt GWggl 
sein Erstehen. 

9t. Petersburg. FrAulein Alexander Krutikoff, SehOlerln 
von Frau Nissen Salomon, debQlirte mit grossem Erlolge in 
der Russischen Oper t Marientheater) als Wanja in Glioka'a „Le- 
ben für den Czaar". Es ist dies bereits die 4te SehOlerin der 
Frau Nisson-Solomon, die an dieser Buhne elAnzt. 

Tnter Verautwortlichkeil der Verla^shandlung. 
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Kritischer Dialog Ober Richard Wag 



fangen M . (I. Band.} 



Von 



Glaukopides. Ich mösste lugen, wenn ich diese 
Frage bejahen wollte. Mir hat gerade diese Arbeit fast 
nichts als Langeweile und Widerwillen erregt. Ihr ringt 
die Ilaode und springt nun gar unwirsch von euren Sitten 
auf? Setzt euch doch ruhig hin und hört erst geduldig an, 
welch' ein Geist der gröbsten Mystifikation aus diesem 
Machwerk spricht. — Wann ist Richard Wagner geboren? 

Plana« (es. Richard Wagner? Am 22. Mai 1813. 

Glaukopides. Du weisat es gewiss, Kophander, 
wann Beethoven gestorben ist. 

Kophander. Was hat denn diese Frage hiermit tu 
schaffen? Gut. Beethoven ist im 20. Min 1827 gestorben. 

Glaukopides. Demnach konnte Wagner noch nicht 
da« viertehnle Lebensjahr überschritten haben, als er 
sich mit Beethoven Ober die höchsten Fragen des Musik- 
drnmas unterhielt. Ueber das Alter diese» Dinlogisten giebt 
eine Stelle der Erzählung noch einen bestimmteren Anhalt, 
nämlich: „Sie werden bald eine neue Komposition von mir 
kennen lernen, die Sie an das erinnern wird, worüber ich 
mich jettt ausliess. Es ist dies eine Symphonie mit Chö- 
ren." (p. 138.| 

Pinnastes. In welchom Jahre hat 
aeine 9. Symphonie komponirl? 

Glaukopides. Die Ausarbeitung dieses 1 
IBIIt in das Winterhalbjahr 1823/24. Dörnach mosste 
Beethoven einem circa 10jährigen Knaben, genannt Richard 
Wagner, seine geheimsten Anschauungen Ober die letzten 
Aufgaben d*-r Kunst blosgelegt haben. Da rouss ich frei- 
lich mit dem epikureischen Dichterphilosophen Lukrez aus- 

Quid' enim contendat Hirundo 
Cygnitf aut guidnam tremulit facere aftubu» Hntdi 
Contimile in cur tu pottint, ae fortit Bt/vi mt 



(Was will denn eine Schwalbe mit Schwane □ streiten ? 
Oder könnten wohl ßöcklein auf zitternden Gliedern im 
Wetllaufe Gleiches leisten, wie die starke Kraft des Ros- 
ses? De rerum natura, III. B. v. 6— 8.| 

Planahles. Dos mögen die Gölter wissen! Mir 
fällt's wie Schuppen von den Augen; ich beginne im Ernst 
an Wagner irrgläubig tu worden. 

Glaukopides. Auch Du, Planastes. d>-r Getreuesten 
Einer? 

Kophander. Wenn ich hiergegen auch nichts ein- 
wenden kann, so trifft dieser Vorwurf doch allein die Form 
der Erzählung. In vornehmster Reihe glflnzt hier dio Wonne, 
wefche den jungen Dichtercomponislen anspornte, sei- 
ner bacchantischen Begeisterung fßr Beethoven dichte- 
risch Luft zu verschaffen. 

Glaukopides. Auch das ist nur ein Wahn. Das 
Formelle würde ich gar nicht berOhrl haben. mQaste ich 
nicht so eben vernehmen, welch eine heillose Verwirrung 
diese Form selbst in euren vortrefflichen Köpfen angestiftet 
hat. Ihr sollt nun gleich erfahren, wie diese Novelle nach 
Form und Inhalt verdammenswOrdig dasteht. — Es ver- 
halt sich mit dem wunderbaren Evangelium Beethoven"« 
gerade so wie mit den hehren Evangelien der Religion und 
der Philosophie. Dem äusseren Scheine nach kann sich 
eine solche Seelenerlösung zahllose Anhänger und Verehrer 
erwerben, aber dem innersten W'seti nach nur sehr we- 
nige. Der herrliche Pia ton spricht dies in seiner olym- 
pischen Art im Phaedon also aus: ifeiui i«i>*i]»««<5i>ai, 
naifoi 3i « Ba^oi ( Der Thyrsiisschwinger sind viele, aber 
der BAcchusse wenige |. Hieran könnt ihr auch wahrneh- 
men, wie in allen Kulturvölkern unabhängig von einander 
die gleichen grossen Gedanken keimen und gedeihen, wie 
der Weltgeist die höchsten Ideen gewissermnssen einen 
mysteriösen Rundgang durch die Völker machen lässt. 
Denn jenen tiefsinnigen Weisheitsspnrch, welchen hier der 
Grieche Plato verkfindef, den offenbart auch späterhin ein 
Mann aus di-m llebrflervolke, nämlich Jesus Christus, in 
erhabenen Weise also: „Und dio Pforte ist enge, 
der Weg ist schmal, der zum Leben führt, und We- 

7 
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nigc bind ihrer, die ihn finden." |Ev. Mallhäi c. 7, 14|. 
Oder noch verwandter mit Plato, wie folgt: ..Denn Viele 
sind beruren, aber Wenige sind auserwählt.'' (Ev. MalthAi 
22, 14». — Um mich nicht zu weit zu verlieren, bemerke 
ich euch kurz und entschieden, das« Wagner's Beethoven- 
begeislerung sich in dieser Novelle als eine äusserliche 
brandmarkt. Hier der Beweis: Formell im weitesten Sinne 
hat sich Wagner mit dieser Novelle «II den kleinlichen, 
armseligen Dichterlingen beigesellt, welche, unfähig, aus 
eigenem Seelenschacbt dichterisch zu schöpfen, sieh be- 
gierig auf grossmächtige Geisleserscheinungen werfen, um 
aus ihnen das Allcrverkehrteste, Unwahrste in langweiliger 
Geschwätzigkeit für die gcdankcnloso Menge surecht zu 
legen. Die meisten Novellisten dieser Zunft begnügen sich 
damit, den einen oder anderen historisch angedeuteten 
Vorgang im Lehen ihres Helden mit dorn ganzen, grossen 
flimmernden Flitterstaat des Romanwesens auszuschmücken 
und in's Unendliche zu verlfingern, wahrend sie das spe- 
ciale Geniewesen ihres Helden unangetastet lassen. Ver- 
wechselt doch ja nicht diese Novellisten mit den bevorzug- 
ten Romandichtern, welche nahrhaft schöpferisch das all- 
gemein Menschliche einer Zeilslrömung sich in einer gro- 
ssen längst dahingegangenen Persönlichkeit abspiegeln las- 
sen. Aus Wagner's Novelle leuchtet einmal die verwerflicho 
Lust hervor, eine so historische Form der Erzählung ge- 
wählt zu haben, dass alle Welt glaubin mussle, er wäre 
wirklich zu Beethoven in persönliche Bezithungen getreten. 
Ferner macht er sich — was weit schlimmer in die Wag- 
schate fällt — des Vergehens schuldig, dass er Reethoven 
Theoreme vortragen lässt, die dem Urwesen dieses Meisters 
gänzlich widerstreiten. Hat man sich nämlich durch die 
langweilig heinisirende Erzählung vom Engländer, der über- 
all dem wallfahrenden Musiker als Störenfried entgegen- 
tritt bis zu der kurzen Unterhaltung hindurchgearbeitet, 
welche der Erzähler mit Beethoven gehabt haben will: so 
entdeckt man zum Erstaunen weiter nichts, als dass Bee- 
thoven einige Wngner'sche Anschauungen vom Opvrnwosen 
entwickelt. Das ist aber Alles dem Grossmeister offenbar 
nur deshalb rein angedichtet, um zunächst den Parisern, 
in weiterer Folge der gesummten Kunstwelt zu verstehen 
zu geben, nie er, Wagner, nun in Wirklichkeit als der 
Vollender der Beelhovcn'schen Kunst zu betrachten sei. 
Allein Beethoven's Küiirdlernatur sträubte sich in ihrem Iii- 
nersten gegen jede Opernkomposilion. Schon der Umstand, 
dass er es bei der einzigen Oper ..Fidelio" benenden Hess, 
spricht daffir. Denn der reine Musikgeisl wirkte so ge- 
wallig in ihm, dass er diesem vornehmlich genügen mussle. 
Wenn ihr das nicht aus Beethoven's Kunstschaffen begreift, 
dann vernehmt zum Ucberfluss zwei Acusscrungen des aus- 
erkorenen Meislers. An Treilschke, den Bearbeiter des 
Fideliolcxtes. schreibt er u. A. einmal Folgendes: „Die 
ganze Sache mit der Oper ist die mühsamste von der Welt. 
Ich bin mit dem Meisten unzufrieden und es ist beinah 
kein Stück, woran ich nicht hie und da meiner jetzigen 
Unzufriedenheit einige Zufriedenheit halte anflicken müssen." 
Bitter Ignaz v. Seyfried hat uns in seinem Buche über 
Beethoven auch mancherlei von den originellen Unterredun- 
gen zwischen demselben und dem Gesandten von Griesinger 
aufbewahrt. Durch diesen Manu hess Kind, der Dichter 
des „Freischütz* 1 , Beethoven zur Komposition seines neuen 
Textes „Die Rulhcngäugcr" anspornen. Der Kunstfreund 
Gritsinger erhielt u. A. auch dieses zur Aul wort: „Mein 
Fidelio ist \om Publikum nicht verstanden norden, aber 
ich weiss es, man wird ihn noch schätzen; dennoch, ob- 
gleich ich recht gut weiss, was mein Fidelio werlh ist, so 
weiss ich doch eben so klar, dass die Symphonie mein ei- 
gentliches Element ist. Wenn es in mir klingt, höre ich 
immer das volle Orchester, Imdrumenlalisten kann ich alles 
i'hen, bei der Gesangskomposition muss ich mich stets 



fragen: lässt sich das singen? Nein, nein, Herr Friedrich 
Kind möge es mir nicht Übel deuten, aber ieh schreibe 
keine Oper mehr." Wendet mir also nicht ein, dass der 
Stoff seinem Geiste nicht entsprach. Es wurden ihm je im 
Laufe der Zeit die verschiedenartigsten Dichtungen vorge- 
legt, selbst ein „Odysseus", wahrlich ein Held, an dem die 
leidenagetränkte, unsäglich duldende Seele des Meist«» so 
geistesverwandt hing, wie kaum an einer andern Poesiege- 
stalt. Je weiter er in der Kunst vorwärts schritt, desto 
all-nächtiger trieb ihn der Geist in die Gefilde der reinen 
Musik. Und so besieht seine allerletzte und transcenden- 
talsle SchafTenszeit nur aus jenen riesongrossen Quartetten, 
deren Verständnis» auch heut zu Tage mit nichten ein all- 
gemeines ist. — Nun, meine lieben Freunde, haltet damit 
alles Unsinnige zusammen, n eiche* Wagnor dem Meister Ober 
die Oper in den Mund lagt. 

Pinnastes Du bringst mich noch zur Verzweiflung, 
Glaukopidea. Wahrhaftig, ich versiehe diu Welt nicht mehr! 
Auch Kophander ist schon ganz kteitiut(Hhig geworden. 

Glaukopidos. Nun kann mau freilich als mildernden 
Umstand für die damalige Veröffentlichung dieser Novelle 
anführen, dass Lebensnoll) ihn mit dazu aulreiben mochte, 
irgend etwas zu leisten, nas ihn aus derselben befreien 
könnte. Allein in der Gegenwart fällt dieser Milderuugsgrund 
fort. Uud dass er jetzt so ohne jede ideelle Gegenwirkung 
dieses Produkt in solcher Form auf's Neue hcrausgiebl, das 
kann überhaupt nicht scharf genug gerügt werden. Was 
will das jetzt Anderes besagen, als dass er die Persönlich- 
keit Beethoven's falscher Weise ausbeutet, um seinen eigenen 
Theorieen die Sanktion zu verschaffen. Da spricht's aus 
ihm: Schaut, doch her, ihr Menschen, wollt ihr mir selbst 
noch nicht Glauben schenken, so glaubt wenigstens den 
Worten Beethoven's. "So wird ein erhabener Geist zum 
Deckmantel schnöder SelhMsuchr banal! t: und das nennt 
man in ungeschminktem Pedeflua» Blendwerk, Wind macheu. 
Humbug. Sand in die Augen streun, oder wie ihr sonst 
noch wollt. 

Kophander. Du schaust Alles viel zu finster an, 
nenn du im Grunde auch Recht behalten magst. 

Glaukopides. Zur Aufrichtung will ich euch deshalb 
an die beste und anregendste Abhandlung dieses Bandes 
erinnern. Das ist „Der Künstler uud die Oeffentlichkeit". 

Planast«». 0, eine herrliche Skizze! Es liegt allen 
Ernstes etwas höchst Bäthselluifles darin, dass ein kuuslle- 
risches Genie nicht umhin kann, seine Werke dem blöden 
Geschmack der Mitwelt Preis zu geben. Wenn auch Wag- 
ner nicht der Erste ist, der dies Problem aufstellt, so hat 
er gewiss hierin viel zur Lösung desselben beigetragen. 

Glaukopides. Ich kann dir fa-t gruii beistimmen. 
Er hat manch anregendes Moment vorgetragen, freilich ohne 
eine liefgeistige Auflösung anzubahnen. 

Kophander. Erscheint das Geheimnis» nicht hinläng- 
lich entschleiert, nenn Wagner erklärt, wie im Genie nur 
die Sehnsucht herrscht, sich frei zu machen, „um sein Genie 
rein beglückend walten zu lassen' ? Darum muss dasselbe, 
wio er des Weiteren ausfuhrt, nach Geld streben, um sich 
diese Freiheit des Schaffens zu erringen. ..Geld, dies soll 
ihm die Anerkennung seiues Genies erwerben, und darauf 
ist das ganze tolle Spiel angelegt". 

Glaukopides. So viel Wahres auch dahinter steckt, 
so ist damit dieser Punkt jedoch nimmermehr in objektiver 
Allgemeinheit dargelegt. Als Gegenrede darf ich blos die 
Frage aufstellen, warum denn die äusserlich reich — also 
relativ Irei - geborenen Künstler trolzdem nicht rasten, 
ehe sie ihre Werke der vielzüngigen Menge unlerbreiltt 
haben. 

Planastes. Der Ehrgeiz spornt sie an. Dies halte 
ich aufrecht, wie sehr es auch Wagner in Abrede stellt. 
Glaukopides. Das mag bei Vielen zutreffen. Wir 
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wollle jedoch leugnen, dass es so erhabene Künstlernaturen 
(liebt, in denen jeder Funke des Ehr geiles erlosch Mi ist, die 
aber dennoch fortfahren, ihre Geisteswerke dem Menacheo- 
volke su überlassen. 

Kophander. Auch solche Wesen durchglüht noch 
insgeheim der Gedanke an eine Unsterblichkeit. Hierin 
scheint mir, was ich in Wagner's Erörterung nicht finde, 
der eigentliche Hingang zu diesem Wahrheitslempel zu su- 
chen tu sein. Der göttliche Plato kann mich dabei unter» 
sl filzen. Dieser Weltweise laVt in seinem Symposion des 
Sokrates Diotima folgendermasscn reden: „Denn glaubst 
dn, sprach sie, dsss Alkcstis für Admetos gestorben wftre, 
oder Achilleus nach Patroklos, oder euer Kodros für 
die Herrschaft seiner Kinder vorher gestorben wäre. 
weoD diese nicht geglaubt hallen, dass ein unsierbliclies 
Andenken an ihre Vorlrefllichkeit, welches wir in der Thal 
jetzt auch haben, bestehen werde? Weit gefehlt, sagte sie. 
sondern, meine ich, für eine unsterbliche Vorlrefllichkeit 
und eine dergleichen ruhmvolle Geltung Ibun Alle Alles, 
und iwnr um so mehr, je vortrefflicher sie sind, denn sie 
lieben eben das Unsterbliche'. (Plalo's Gastmahl c. 27|. 

Glaukopides. Plalo verliert gewiss nichts von seiner 
Hoheit, wenn man diesen Ausspruch auch eben nicht für 
eine echte platonische Idee anzuschauen vermag. Es ist 
mir nicht metaphysisch genug; ich versuche folgende Enthül- 
lung: Es ist dns Urwesen alles Menschenseins, die Sehnsucht 
nach dem Genuss zu beschwichtigen; Jeder ist beslrebl, 
eine innere Geislcsruhe, eine Seelenbcfriedigung zu erringen. 
Jeder will nach seiner Weise glückselig werden. Die höchste 
Stufe der irdischen Genussreinheil kann allein dem ideal- 
scliHfTenden und zugleich idealischlebeuden Künsllergeiste zu 
I heil werden. Dns schöpferisch waltende Individuum, das 
von diesem sonnenschOueii, nnturnolhwendigen ideellen 
Egoismus umscl Immen ist. muss eben deshalb, erfüllt es 
anders Vollkraft ig sein Geistesleben , nach aussen hin zur 
höchsten Selbstlosigkeit gelangen, also von allem materiel- 
len Egoismus schlechterdings befreit dastehen. Ja, der 
ideelle Egoist muss eben die unerschütterliche Kraft und 
Ausdauer besitzen, die erdenklichsten Leidon und Mühselig- 
keiten seiner dichtenden und trachtenden Seele aufbürden zu 
fassen, blos um nicht dem ewig fluch würdigen materiellen 
Egoismus in die Teufelskrallen zu fallen. Das Sein des 
künstlerischen Menschen wird dss Materielle nur insoweit 
beeinflussen dürfen, als es die blosse Lebenserhaltung er- 
heischt: ausserdem das ihn ganz erfüllende Mitleid mit sei- 
nen Mitmenschen. Darum kann für das heilige Künstlerthum 
kaum Eitleres vorhanden sein, als der Ruhmesglanz. Nur 
das Mitleid darf ein Genie Oberhaupt veranlassen, seine 
Schöpfungen der Volkserkenntniss zu überliefern. Seine 
Geistesfrüchte nicht anerkannt zu sehen, seine reinen, allein 
dem Weltgvist abgerungenen Ideen verketzert und verschmäht 
zu wissen, das darf ihn nimmermehr mit Bitterkeit oder 
gar mit Mutlosigkeit erfüllen. Thöricht in hohem Masse 
erscheint es, wenn noch anders als aus dem berechtigten 
Milleidsmotiv der schauende Geist sich gemüssigt sieht, seine 
Werke der Oeflentlichkeit anzuvertrauen. Verwerflich, wenn 
E-ner darauf pocht, dass er es grade ist. von dem so 
schone Ideen ausstrahlen. Dadurch erscheint die Seelenreine 
schon schwer getrübt. Man vergleiche die Wohlthal, die 
der Menschheit aus dem Geistesborn gespendet wird, doch 
immerhin mit der welllichen Mildherzigkeit. Wird es uns 
bei idigen oder lief verletzen, wenn ein Neheiimensch unsere 
milde Hand verschmäht? Wir werden nur das Bedauern 
empfinden, dass unsere Menschenherzigkeit zurückgewiesen 
wird. Also muss es auch mit dem Wohllhun aus Geisles- 
quellen beschaffen sein. 

Pinnaste-. Dns ist ein Höhepunkt des Idealismus, 
hei d«m mir's fast schwindlig wird. 

Kophander. Du versuchst damit wohl, diese Frage 



philosophisch tu losen; allein ich sehe nicht ein, wie die 
Erfahrung dich hierio unterstützt 

Glaukopides. Ih: müsst doch auch immer Autori- 
täten haben, sotist glaubt ihr n-chls Augenblicklich fallen 
mir blos einige Bemerkungen dor z>vei grössten Künstler 
Deutschlands bei, die m mer Entwickeln^ ein ansehnliches 
Gewicht verleihen können. Ihr Gefühl für die leidende 
Menschheit hat sie dabei weit über de i beschrankten Zirkel 
der Gegenwart hinausgeführt. Beethoven schreibt nUo 
an seinen Kraun! WegHler: „Für mich giebl es kein grösse- 
res Vergnügen, als mein« Kunst zu treiben und zu zeigen". 
Und ein andermal o> ebendenselben, wie folgt: „So viel 
will ich Euch sagen, dass ihr mich recht gross wieder sehen 
werdet; nicht als Künstler sollt ihr mich grösser, sondern 
auch als Mensch sollt ihr mich besser und vollkommener 
finden, und ist dann der Wohlstand etwas besser in unsrem 
Vaterlande, dann soll meine Kunst sich nur zum Besten der 
Armen zeigen". Diesen wunderherrlichen Mythos solltet ihr 
euch auswendig lernen, meine lieben VVagnerlinge Hieher 
kann auch noch folgende Stelle aus dem berühmten Pro- 
memoria des Meslers gezogen werden; ,,0 Menschen, wenn 
ihr einst dies leset, so denkt, dass ihr mir unrecht gelhan. 
und der Unglückliche, er tröste sich einen seinns Gleichen 
zu finden, der Irolz aller Hindernisse der Natur doch noch 
Alles gelhno, was in seinem Vermögen stand, um in die 
Reihe würdiger Künstler und Menschen aufgenommen zu 
werden". — Von Goethe will ich euch Manches aus sei- 
nem Briefwechsel mit Zelter anführen. Zir Herausgabe sei- 
ner Correspondenz mit Schiller bemerkt Goethe: „Es wird 
eine grosse Gabe sein, die den Deutschen, ja ich darf wohl 
sagen, der Menschheit geboten wird". ..Höchst erbau- 
lich wird es- "ein, denn jeder tüchtige Kerl wird sich selbst 
daran zu trösten haben". (III, p. 455 -45ö|. Ferner aus 
der allerletzten Lebenszeit Folgendes: „Wie es die Welt 
jetzt treibt, muss man sich immer und immerfort sagen und 
wiederholen: dass es lüchlige Menschen gegeben hat und 
geben wird, und solchen muss man ein schriftlich gutes 
Wort gönnen, aussprechen und auf dem Papier hinterlassen. 
Das ist die Gemeinschaft der Heiligen, zu der wir uns be- 
kennen". | VI, p. 212). Damit habt ihr wohl genug. 

Pf.mastes. Ja, das ist himmlisch, namentlich das 
letzte Goethe'sche Wort. 

Kophander. Wenn nun überall dos Mitleid vorwal- 
tet soll, wozu dient denn überall diese Herbigkeit gegen die 
Lehrmeinungen Anderer? 

Glaukopides. Doch allein immer aus dem Urgründe 
des Mitgefühls heraus. Wann man stets das Ganze voller 
Gerechtigkeit im Auge behält, darf mau die Einzelnen durch- 
aus nicht schonen, die dem Ganzen wie ein Krebsschaden 
ankleben. Sinnbildlich stellt sich dies ganz wundersam in 
der brahmanischen Gottheit Schiwa dar. Das ist nicht blos 
der Gott der reinen Zerstörung, son lern er schafft aus dor 
Zerstörung in Gerechtigkeit neues, schöneres Leben. Darum 
tragt sein Standbild eine Kette von Schüleln um den Hals. 
So bildet dieser indische Gott das Symbol der innigsten 
Harmonie von Menschenliebe und Gerechtigkeit. — Und nun 
lebt mir wohl. Planastes und Kophander. Wenn ihr aus 
eurem Schreckenslraum erwacht seid, dann ladet mich aufs 
Neue ein. Bleibt mir auch für fernere Zeiten wohl gewo- 
gen. (Geht ab, während Planastes und Kophander ihm ver- 
dutzt nachblicken.) 

Berlin. 

II e r u e. 

iKünigl. Opernhaus | Die vergangene Woche bot im Be- 
reiche der Oper — Heiserkeiten iiihI der zweite Subscri|>tionsball 
waren die Ursachen — auffallend wenig. Nur an zwei Abenden 
fanden Opern-Vorstellungen statt. Am 7. „Templer und Jüdin" 

7« 
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mit den Herreu Nie wann und Betz. Am 10. sollte . Jea- 
sonda* sein, jedoch schon Mittags verkündeten neue An- 
schlagzettel, „da Frau Mallinger erklärte, die l'arthie der 
Jessomla nicht .Hingen zu können'', an Stelle dieser Oper: 
.Fidelio". Wie wir hören, hat Frau Mallinger der Gene- 
ral-Intendanz brieflich angezeigt, dass sie für die Zeil ihrer 
hiesigen Verpflichtungen (bis I. Mail nur noch kleinere t'ar- 
thieen zu singen gesonnen »ei. So wäre es wohl möglich, da»* 
frau Mallinger, im FaJI ihre geforderte Entlassung an ent- 
scheidender Stelle genehmigt wird, gar nicht mehr aufträte. 
Sobald ilie Angelegenheit in irgend einer Weise zum Abschlug* 
gelangt ist, werdeu wir ohne Rückhalt unsre Meinung Äussern. 

Das Victoria-Theater unter Directfon des Herrn Hahn 
brachte als erste Novität: „Vorilla", komische Operette in 
3 Acten, Musik von Jul. Hopp. Wir glauben nicht, dass die 
Höhne dabei ihre Rechnung Huden wird. Das Werk ist höch- 
stens als oberflächlichste Repertoir-Spcise zu betrachten, dabei 
wenig unterhaltend und i<ft von verletzender Spassmarherci. Die 
Musik stellt sich als Potpourri oft gehörter Gemeinplätze dar; 
selbst nach der Seile des melodiös oder rhythmisch Gefälligen 
ärmlich, verdankt sie ihr Dasein nur der blassen Routine. Die 
Scenirung war eine wahrhaft splendide, ja viel zu reich für das 
traurige Machwerk, das electrischc Licht bestrahlte eine häss- 
liche Leiche. Die Darstellung war Reissig vorbereitet und zeigte 
zwei Debütanten, welche Herr Hahn von seiner Direction in 
Grnz nach Berlin versetzte. Fräulein Blum schien zu Anfang 
ziemlich befangen, sie war unruhig und (hat im Gesänge wie 
im Spiel zu viel; die Stimme ist wohl geschult, nach der Höhe 
auch umfangreich, dem Tone mangelt es aber an Frische; der 
Vortrag zeigto Leben, aber mehr Gemachtes als Natürliches. 
W eitere Vorstellungen werden ergeben, ob Fräulein Blum hier 
Anklang findet; nach der heutigen Leistung möchten wir es 
nicht geradezu verneinen, noch weniger aber bejahen. Wenig 
angesprochen hat der Tenor Herr Parth; die Stimme klingt 
gar zu gequetscht, das Spiel documentirt den Anfänger. Herr 
Mathias, mich längerer Krankheit wieder auftretend, fand 
freundlichen Empfang und für seine in Gesang und Spiel leben- 
dige Leistung öileren Beilall. Die übrigen Parthieen waren 
durch stimmlose Darsteller vertreten. Am meisten gefielen mit 
Recht die hübscheu Arrangements, Herrn Hahn alle Ehre ma- 
chend. Wir wünschen der Direction bald eine Novität, welche 
die heutige vergessen macht und bei welcher eine geschmack- 
volle Sceniruug lohnender erscheint als bei „Morilla'. 

Kineo der merkwürdigsten Loncertnbende erlebten wir am 
.Montau den 5. Februar im Saale der Singacademie, wo der Pia- 
nist Herr S Herzog unter Mitwirkung der Frau Worgitzka 
und der Herren Fabian Hehfeld, Dr. Uruns und G. Bich- 
ter. ein Concert veranstaltet halle. Berechtigte das Programm 
zu den schönsten Hoffnungen auf einen künstlerischen Genuas, 
so zerstörte dafür die Ausführung, besonders vou der Milte ab, 
jede Voraussetzung einer auch nur passablen Leistungsfähigkeit 
des Concertgebers. Obue Zweifel erfreut sich Herr Herzog einer 
entschiedenen Begabung für Musik, wie wir das früher des 
öfteren wahrzunehmen Gelegenheit halten, als der jetzt seinen 
ersten Flug in die Oeffeutlichkeit wagende junge Mann noeh 
Schaler der Tnusig sehen Clavierschule war, wer aber konnte 
damals voraussetzen, dass Jemand, der sieh der strengen Zucht 
jenes Institutes unterworfen hatte, auf Abwege geratben würde, 
auf denen, wie am Concertabeud des 6 Februar zu cooslatiren 
war, ihn der Beifall eines total urtheilslosen Auditoriums seine 
Befriedigung linden lässt. Während des H-moll-Scbcrzo von Cho- 
pin, der E-dur-Novelelle von Schumann, mehr noch aber wäh- 
rend des Mililairmarsches von Schuberl-Tausig und der famo- 



sen Rhapsodie Mo. 9 von Lisit sah unsre Fantasie immer und 
immer wieder ein Bild, auf dem die Gestalt robuster Burschen 
auf der Tenne des Laudrasones den Segen der Felder mit kräf- 
tigen Armen bearbeiten. Aber Beifall, „rasender" Beifall lohnte 
den Spieler, der eieh bis zur Wiederholung des Militairmarscbes 
verstieg; das Gunslthermoneler Im Zubörerraume signslisirte 
Siedehitze und es soll uns nicht wundern, wenn das in einein 
Wounemeer schwelgende Publikum am Finde gar seinen Lieb- 
ling uoeb nach Hause getragen hat. Mit deu obengenannten 
Herren trug Herr Herzog am Anfang des Coucertea Brannte' 
G-moll-Quartett vor; neben einem übermässigen Kraftaufwand des 
Pianisten und einem ebenso unmässigen Pedalgebrauch, war vor 
allem ein äusserst schwaches Ensemble der vier Instrumente zu 
tadeln; wahrend indessen dem Conoertgcber technisch manches 
recht gut gelaug, zeichneten sich seine Partner dureb eine bemit- 
leidenswerthe Biederkeit im Erfassen ihrer Aufgabe aus. Heben 
wir nun noch hervor, dass Herr Herzog die D-moll-Sonale Op. 
29 No. ü vou Beethov en im Style etwa eines Chopin 'sehen Noc- 
turne vortrug, so glauben wir alles Lob gespendet zu haben, was 
der Cnncertgcber durch seine Leistungen uns in die Feder die- 
tirt bat Wir können Herrn Herzog im Interesse seiner Zukunft 
nur empfehlen, vorläufig das Concertireu noch zu unterlassen; 
dalür fleissig an seiner allgemeinen musikalischen Ausbildung zu 
arbeiten, vornehmlich sber recht viel gute Musik gut ausführen 
zu hören, in specie für sein Instrument. Talent fehlt ihm kei- 
neswegs, niöehtc die richtige Würdigung seines wirklichen nicht 
des eingebildeten Könnens, ihm den Weg vorzeichneu, den er 
zunächst zu wandeln haben wird. F'rau Worgitzka halte den 
„Wachtelschlag" von Beethoven und zwei Lieder von Franz zum 
Vortrag gewählt; erzielte aber damit nicht den Beifall, der ihr 
so oft schon au dieser Stelle gespendet worden ist. Vielleicht 
wurde sie durch eine augenscheinliche Befangenheit und Unsi- 
cherheit de« accuntpagnirenden Concertgebers in der vollen Ent- 
faltung ihres künstlerischen Vermögeus behindert, vielleicht euch 
war die Wahl der Lieder keiue ganz glückliche, kurzum, Frau 
Worgitzka hat unserer Ansicht nach günstigere Concertabende 
gehabt. 

.\m Dienstag deu 6. Februar fand im Hötel de Borne die 
dritte Quartett-Soiree der Herren Kammermusiker Spohr. Hell- 
mich. Schulz und Bohne vor einem, fast bis auf den letzten 
Platz gefüllten Sa'ile statt. Wie es deu Anschein hat, gewinnen 
sich die vortrefflichen Spieler mit jeder Soiree ein grösseres 
Auditorium, ein Beweis zugleich, dass der Sinn für diese Musik- 
gattung durchaus nicht im Erlöschen begriffen ist, wie so Viele 
behaupten wollen; deu Herren darf die rege Betheiliguug des 
Publikums umaoniehr schmeichelhaft »ein, als ihr Unternehmen 
erst im zweiten Jahre, und neben dem Joachtm'schen besteht. 
Was die Ausführung der drei Quartette, Haydn Op. 64, D-dur, 
Mendelssohn Op 12, Es-dur, und Beethoven Op. 59 F'-dur, an- 
betrifft, so war dieselbe auch diesmal wieder eine in jeder Be- 
ziehung vorzügliche. Das Finale des Haydit'schen wurde stür- 
misch Da capo verlangt. Zum Schluss wollen wir noch einen, 
auch im Publikum gehegten Wunsch aussprechen. In der 
zweiten Soiree wurde nämlich das C-dur-Quinletl von Fr. Schu- 
bert mit Enthusiasmus bcgrussl, und wir glauben desshalb, die 
Künstler würden, schon der Abwechselung und Steigerung 
wegen, gut thun, auch den vierten und letzten Abend mit einem 
Quintelt zu schliessen. d. R. 



€ o r r e » p o n tl e n z. 

Bremen, Ende Januar 1872. 
Im 5len Privalconcerl gaslirlen Friulein Marianne Br and l, 
K. ilofopernsäogerin au» Berlin und Herr Leopold Auer 
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aus Pelmburg mit glAnzendepi Erfolge. Sowohl io der iole- 
rcssanlen Allaiie aus „Wilhelm von Oranien" ton Carl Eckert 
als auch in der mehr bekannten Scene und Arie aus „Cosi 
fan lulte" entzückte FrAulein Brandt durch den herzgewinnenden 
Klang ihrer jugendlichen Stimme und durch künstlerisch abge- 
rundeten Vortrag; im weiteren Verlauf des Coocertabends fan- 
den ausserdem zwei stimmungsvolle Lieder von Schubert und Schu- 
mann „Die juuge Nonne" und „Wnldesge.prAch" durch die 



begable Künstlerin eine vollendete Wiedergabe, 
enthusiastischen Beifall belohul wurde; bei einer 
baldigen Wiederkehr kann FrAulein Braodt eiues 
Empfange« aicher sein, Herr Leopold Auer, der anerkannte 
Meister auf seinem liialruounte, intreducirte sich in Molique's 
A-moll-Cnncerl fOr Violine, und spielte im 2ten Theile Noc- 
turne von Ries nebst einer Concert - Tarantelle eigener Cosa* 
position; von einem so ausgezeichnetes Künstler halten wir 
auch gerne wenn auch nur eine klassische Compositum gehört, 
sii interessant und dankbar auch jedes der vorgeführten Stück« 
^war. Die OrchealersAlze Symphonie in B-dur von Hnydn, Ou- 
vertüre zu „Prometheus" von Beelbovio und zu „Euryauthe" 
von Weber, gaben in vollendeter frischer und schwungvoller 
Vorführung dem Concerlabeode eine harmonische Abruodung. — 
Daa Qle Privalcnuccrt brachte an seiner Spitze Beinthnler's 
einzig, — aber auch einzige — schöne Symphonie in D-dur, 
die wir seit 7 Jahren nicht wieder gehört hatten; muss man 
t unwillkürlich fragen: „Was gilt doch der Prophet m 
Vaterstadt?" — darf denn «in Cnroponial aeio uaefa- 
Wcrk nur in Zwischenräumen von 5 zu 5 
Jahren am Orte selbst aufführen?" Hoffentlich genügen die 
ausgezeichneten Erfolge, deren sich bei der diesmaligeu Auf- 
führung sAmmthrhe Sitze, besonders die ersten drei mit vol- 
lem Rechte erfreuten, um dem namhaften Werke einen blei- 
benden Platz auf unserem Concert-Reperloir zu sichern. Die 
Einleitung ist stimmungsvoll und viel versprechend, der irsle 
Salz frisch, klar gehalten, in seinen einzetneo Themata anziehend 
und durchweg edlen Auadruckes, die thematische Durcharbei- 
tung ebenso interessant als in di r Wirkumt dankbar, dabei 
Oberall vollendetes Ebenmaass. Das Andante rmuanzenarlig 
gehalten, steigert sich in seinem Verlaufe bis zu dem roman- 
tischen Aufschwünge der Balladendichlung. Das Scherzo in 
D-moll ist, wenn auch in seinen Motiven nicht gerade origi- 
nell, doch (riirh und in seiner Arbeit durchaus selbatslindig, 
und durch glAnzende InatrumcnlaleiTecte belebt; lür deo 
Schlussatz wiren einige Kürzungen wünschenswert!!, jeden- 
falls aber handelt es sich um eine der bedeutendsten sympho- 
nischen Schöpfungen innerhalb der lelzlverflossenm zehn Jahre. 
Das Publikum zeichnete jeden Satz durch stürmischen Beifall 
aus, am Schlüsse beuViligle sich auch das Orchester bei der ellge- 
Ovation. Die Damen, Fräulein Anna Reg an und 
i Brandes gewährten in ihren VorlrAgen einen fast über- 
reichen Gtnuss an Gesang und Clavior»Atz<n. FrAulein Regan, 
gelegentlich ihrer früheren VnrlrAge noch in bestem Andenken, 
aang mit glänzendem Erfolge Arie aus HAndel's Oper „Rode- 
linda" in der Bearbeitung von Rob. Franz, Conzonelia „Tre 
giorni" von Prrgolcsu und „II Paralaglio" von Nicoin Jomelli, 
zwei reizende Nummern aus der italienischen Schule des ver- 
flossenen Jahrhunderts, und auaserdrm mit höchst anziehendem 
Vortrage zwei Lieder von Franz Schuberl: „Der Schiffer" und 
„Der Musensohn." Der Beifall wollte kein Ende nehmen. 
Neben der talentvollen und so ausgezeichnet begabten SAnge- 
rin würden viele Instrumentalisleo einen schwierigen Stand 
gthabl haben; FrAulein Emma Brandes arbeitete sich glücklich 
durch; die jugendliche Clavirrvirloosin kam bereits in ihrem 
ersten Auftreten mit Chopio'a Concert in E-moll vollslAodig zur 
Geltung, und feierte im ferneren Verlauf des Abends wahrhafte 
Triumphe. (Arabeske von R. Schumann, Presto io Fis • moll 
Walzer in E - moll von Chopin.» Die Zeit 
Wunderkinder ist keineswegs vorüber. An 
haben wir rühmlichst zu erwähnen: 
seeliger Geister, Furienlanz elc. aua Gluck'a „Orpheus" 
Ouvertüre zu „Egmonl" von Beethoven. — In der Oper Oben 
Wagner'a „Meistersinger" ihre lAngst bewAhrte Anziehung*- 
krall; wer sich nicht rechtzeitig vorher versorgt, bemüht sich 
aan Abend vergeblich um ein Billel; in der Perl hie der Eva 
wechaelo die Damen Amann und Lauterbnch. Din Herren- 
rollen sind durch die Mitglieder Herr Schelper, (Nurbert), 
Geist. Aglitzky etc. fest 



treten. In Vorbereitung befindet sich Weber's „Euryauthe". 
Für daa nächste Schülerconcert steht Felicien David'a 
„Wüste" durch den Gesangcbor des Gymnasiuma in entspre- 
chender Umarbeitung der Chöre, welche ursprünglich für Hill* 
nerstimroeo compooirt sind, in Auaaicht, die Teoorpsrtbie wird 
Herr Geist von hiesiger Bühne, den declamatorisch 
Herr Director Röaicke übernehmen. — Der Dornen» 
als NovilAt ein Requiem von Chr. Fr. Fasch, dem 
Director der Berliner Singacademw. G. K 
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Neue Zeitschrift für Musik: „Zur Geschieht« des Ors 
ums". - Musik. Wochenblatt: „Ueber angebliche MfaakMiige in 
der Musik Wagner s" von Tlersch. - Allgen 
Repertorium für Allere und neuere Tonkunst. — 
dar npernMHe Im Herz. Hoftbester zu Dessau. 



Nachrichten. 

Berlin Die Herren Schröder, Kammer-Quartett der Herzo- 
gin von Anhalt-Bernhurg sind hier eingetroffen, um Quartett- 
Soireen zu geben. 

Bayreuth Als Tag für diu Grundsteinlegung des Wagner- 
Thealers ist unabänderlich der 23. Mai I J angesetzt. Ks ist 
dies der Pflngstmitlwoch, eins Zeit, die ohuedem schon heiter 
stimmt und zum Reisen wie geschaffen ist. Es soll auch an 
den kommenden Pfingsten Alles sich hier vereinigen, was that- 
sachliches Interesse au den FestauffQbrungen hat. Ks soll gleich- 
sam das Rendezvous werden, hei dem sich alle Wagnerfreunde 
treffen und wobei alle an Palhenslelle bei dem epochemachenden 
Werke stehen sollen. Wie der Plau für Begehung des Festes der 
Grundsteinlegung entworfen Ist, beabsichtigt Richard Wagner an 
diesem Tage Alles hier zu versammeln, was Deutschland an 
musikalischen Kunslgrössen besitzt. Der Glanzpunkt des Tagea 
soll daher ein grosses Concert, im hiesigen Opernhaus« aufgeführt, 
bilden. Wie wir hören, soll auch der academische Gesangverein 
in München hierzu eingeladen werden. Wagner wird daa Con- 
cert oder wenigstens bestimmte Nummern desselben in eigener 
Person dirigiren. Selbstverständlich, dass Bayreuth au diesem 
Tage Alles aufbieten wird, die voraussichtlich sehr zahlreich ein- 
treffenden GAsle sich recht heimisch hier fühlen zu machen. 
Wagner hat sich dieser Tage hier ein Grundstück unmittelbar am 
llofgarten gekauft und soll Ende Februar darauf der Bau seines 
Wohnhauses in Angriff genommen werden. Das Haus soll Ahn- 
lich wie seine Villa in der Schweiz werden. In der Front soll 
ea einen Säulengang, um die Flanken RundgAnge und in der 
Rückfront eine Veranda erhalten. Das Haus wird nur mit einem 
Stockwerk gebaut Den kommenden Sommer wohnt Wagner 
auf der fünf Viertelstunden von hier gelegenen „Fanlaisie", dem 
Lustschlosse des Herzogs Alexauder von Würtemberg, und zwar 
im dortigen Hölel. 

Breelan, 3. Februar. Chopin-Liszl-Abeud von Hans v. Bü- 
low Chopin: Sonate (H-moll), Variationen Op. 13, zwei Notturni 
Op. 37 No. 1, tlp. 9 No. 8, Impromptu (Fis), Tarantella, Valse 
brillante Op. 43, zwei polnische Nvtionalliader. Liszt: Cautique 
d'amour, Heroide elegiaque, Mazurka, Valse Impromptu, zwei 
Coucert-Etuden, Polonaise (E-dur). 

— , 6. Februar. Neunte Versammlung des Tonkünsller- Ver- 
eins. Trio iD-moll) von Schumann, Polonaiae (C-moll) und Bal- 
lade (Aa-duri von Chopin. Quartett (G-dur) Op. 161 von Schubert 

Coole»!, 9. Februar. Fünftes Abonnements • Concert 
Mitwirkung des Herrn Hof-Capellmeisters Bargheer aus I 
zu 
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gingen", Chor von Schümann, Concert für Violine (No. 9. D-rooll) 
von Spobr, Chor aus „l'omala" von Gade, „Le Trills du dlable" 
von Tarlini, „Perpetum mobllo" von Pflgauini, Sinfonie No. 7, 
A-dur von Beelhoven. 

Chlm, 80. Januar. Siebente« GOrzenich-Concert. Symphonie 
C-moll von Haydn, Ciavier -Concert No. I C-dur von Beelhoveu 
(Herr Isidor Seiss), „Schön Ellen" von Bruch. Pastor»! -Sym- 
phonie von Beethoven. 

— , 6. Februar. Vierte Soiree Cur Kammermusik der Her- 
ren Japha, Derckum etc. Quartett G-dur von Mozart, Quartett 
A-moll von Schumann, Kreutier-Sonat« von lieethoven. 

Darroetadl. Die Arbeiten im Interimslheater sind nun so 
weit gediehen, dass an eine Wiedereröffnung unserer Hofbühue 
gedacht werden kaun. Diese ist auf Sonntag, 3. Marz, in Aus- 
sicht genommen. Als erste Vorstellung wurde Mozart 's „Titus" 
bestimmt, mit welcher Oper im Jahre 1819 das nunmehr neu 
eingerichtete alte ThealergebAude geschlossen ward, worauf das 
neue, jetzt abgebraunte Hoftheater mit Spoulinis „Corte* • er- 
öffnet wurde. 

Erfurt. Die Coucerto des Soller'scheu Musik- Vereins am 
13 und 20. Januar boleu den Mitgliedern desselben einen hohen 
Kunstgenuss durch das Auftreten der Violin • Virtuosen Herren 
Auer und Professor A. Withelmj und der SAngerinnen FrAulein 
forma neck aus Weimar und Frau Dr F.rna Werther aus 
Mannheim, sowie durch die ausgezeichneten Leistungen des 
Orchesters unter der Discction des Musikdirektors J. Golde. 
Herr Auer spielte am 13 Januar: Concert von Mendelssohn, 
Reverie von Auer und Perpetuum mobile von Paganini und 
Fräulein Formaneck sang die bekannte grosse Arie aus „Fi- 
delio", das Gebet aus „TannhAuser" und Lieder von Gounod 
und Lassen. Das Programm des Herrn Wilhelmj am 20 war 
Concert in H-inoll von Ralf, Nocturne von Chopin und Romanze 
von Wilhelmj und Frau Dr. Werther sang: Arie aus „Iphigenie 
in Tauris" von Gluck, Cavaline von Niccolini und Lieder von 
Esser und Gordigiani, und da auch die grosse Symphonie in 
C-dur von Mozart, die Symphonie No. 4 B-dur von Gade, sowie 
die Ouvertüren zu „Leonore" von Beethoven und „Oberon" voo 
Weber in vorzüglicher Weise executlrt wurden, so gehörten beide 
obengenannte Concerte mit zu den besten Leistungen des Vereins 

Frankfurt a. V. Das achte Museums - Concert begann 
mit einer Ouvertüre und schloss mit einer Symphonie, 
welch* letztere allein den zweiten Theil bildete Das 
eröffnende Werk war Weber's Ouvertüre zum „Beherrscher der 
Geister", die Symphonie war durch Beethoven*« achte in F-dur 
vertreten. Gehört selbe auch nicht jener erhabenen und gross- 
artigen Richtung an, welche der dritten und finden einen so 
hohen Rang anweist, so ist sie selbstverständlich dennoch ein 
ausgezeichnetes Werk, das aber durch seinen leicht fasslicheu 
und klar dargelegten Inhalt jedem Hörer zuganglich ist. lieber 
die unter Herrn Musikdirector C. Milller's Leitung stehende 
Aufführung lAsst sich im Ganzen nur Gutea sagen. Sie war 
sorgfältig vorbereitet und ausgeführt. Als Sängerin wurde Fräu- 
lein Wilhelmine Gips aus Dortrocht vorgeführt, welche zuerst 
die Arie „Die stille Nacht entweicht" aus Spohr's „Faust" und 
spater noch drei Lieder vortrug. So selten es ist, eine SAngerin 
zu hören, die Holland ihr Vaterland nennen kann, umsomehr 
erfreute die weil fortgeschrittene, wenn auch noch nicht vollen- 
dete Ausbildung der angenehmen, umfangreichen Sopranstimme, 
welche weniger durch gelischen Ausdruck, als durch Feinheit der 
Ausführung und Coloraturbegabung zu wirken vermag. Desshalh 
gelang auch der Schluss der Arie, sowie Eckert s „Schweizerlied", 
worin das Echo reizend wiedergegeben war, am besten. Für 
•lic andern Theile der Arie, für Schubert*« „Frühlingsglauhe" und 



Schumann'« „Lotosblume« reichte der innere Fond vou Empfin- 
dung nicht hin. Zwischen den GesangavorlrAgen spielte Herr 
Klesse, der Violoncell • Solist unseres Sladtthealer • Orchesters, 
ein Cooeert von A. Lindner. Wir hatton früher schon einmal 
Gelegenheit, de« wackeren Künstlers rühmend zu gedenken. Wir 
haben auch heute alle Ursache, seinen Tun und Vortrag, sowie 
die grosse Fertigkeil in der Ausführung der Schwierigkeiten zu 
loben Ein besondere* Vergnügen gewahrte die BekauuUehan 
des unter den jüngeren Musikern eines hervorragenden Rufes 
geniessenden Professor« am Conservatorium zu Cöln, des Herrn 
Friedrich Gernsheim Wir lernten ihn als ComponUl und Pia 
nist voo vortheilhafler Seile kennen. Seilte aus früheren Werken 
schon bekannte interessante und durchgebildete Richtung, die 
das Gediegen -Classische mit dem bewAhrten Neueren glücklich 
zu vereinen strebt, offenbarte sich in seinem , aus drei umfang- 
reichen Sätzen bestehenden Concorta in C-moll in sehr vorteil- 
hafter Weise. Der lebendige, ja leidenschaftlich-stürmische Drang 
der beiden Allegro's wird durch den schönen Gesang de« Larg- 
hello gesinfligt und verbunden. Instrumentation und Aufbau 
verdienen gleichfalls grosse Anerkennung, welche dem Pianisten 
wegen des Ausdrucks, der Fertigkeit und des feurigeu Auf- 
schwunges der Ausführung nicht minder gebührt. — Für eine ein- 
gehende Besprechung des siebeuten Kammermusik-Abend* fehlt 
uns leider der entsprechende Raum. Wir inüssou uus daher 
begnügen, anzuführen, dass au demselben zwei Quartelte von 
Haydu und Schubert (D-dur Op. 64 No 1 und D-moll) und da» 
Streich-Trio von Beelhoven, Op. 9 No. I in G-dur, drei herrliche 
Werke, von den Herren Concerlmeisler Hoermauu, Becker, 
Welcker und V. Müller vorzüglich gul ausgeführt wurden und 
grossen Beifall erhielten. G. B. 

fr'rankfarl a. O. Am Üi Januar fand hier eine Quartelt- 
Soiree der Herren Spohr, Hellmich. Schulz und Röhn e. 
Köuigl. Kammermusiker aus Berlin statt. Der Ruf des mit der 
Führerschaft des Vereins belrauleu Virtuosen balle den Saal des 
Gesellschaftsbaues mit einem gewAhlten Publikum ansehnlich 
gefüllt. Das Programm brachte Quartelle von Haydn |D-dur 
Op. 20|, Schumann (A-dur Up. 41) und Beelhoven (E-raoll Op. 59). 
Die Spieler lösten die Aufgaben, die sie sich gestellt, in einer 
Aber alles Lob erhabenen Weise Mit der FAbigkvit, sich in die 
Tonwelt und die Eigenart unserer klassischen Meister zu versen- 
ken, die heitere Lebensanschauung eines Haydn, die gante Ro- 
mantik eines Schumann, die volle Grösse und Tiefe eines Bee- 
thoven in sich aufzunehmen und zur sinnlichen Erscheinung 
zu bringen, vereinigen sie eine seltene Vollendendung im Klan; 
und eine wunderbare, nur unler der Voraussetzung fortdauernden 
Zusammenwirkens erreichbare GleichmAssigkeit im Technischen, 
wie in den zartesten Nüauceo des Vortrags. Wir wüssten uiohl, 
welche Satze «vir herausgreifen und als Höhepunkte des Abends 
bezeichnen sollten; Alles, was die Künstler holen, war reif und 
fertig und wirkte darum auf den Zuhörer mit hinreissender Ge- 
walt. Wenn mau den Florentinern, neben denen das Spohr'sobc 
Quartelt de« öfteren genannt wird, eine grössere Vollendung im 
Klange nachrühmt, eine bezaubernde Milde und Anmuth, die die 
Melodieen und Harmonieen wie ein süsses Kosen au dem lau- 
schenden Ohr vorüberziehen lassen, so haben wir zu bedenken, 
dass dieser sinnliche Wohlklang nicht seilen erkauft ist auf Kosteu 
einer seelenvollen und lebendigen Auffassung Stellen wir uns 
aur den Standpunkt, der bei Schönheil nicht hlos an den einzel- 
nen Ton, sondern an ein Kunstgauzes denkt, so gehören die 
Leistungen de« Spohr'sohen Quartetts zu dem Höchsten, das uns 
nur geboten wurde. 

Hamborg, »1. Februar. 21es Concert der Singakademie. 
„Allegro, Pcnsieroso ed il Moderato" von Handel. 
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— , 9. Februar. Concert von Ad. Mehr Ileus. Trio B-dur 
von Rubinstem, Sarabande voo Dach, Chaconne von Handel, 
Gigue von Haesler. Quartett H-moll von Mendelssohn, Clavier- 
stneke von Baeb, Haendel, HAesler und Raff. 

— Vorige Woche Taud hier eine Feier zur Erinnerung an 
die erste Aufführung des „Freischütz" in Hamburg stall. Am 
5. Februar im Jahre 1822 ging der „Frelschalz" zum ersten 
Mate im Hamburger Stadtlbealer in Seena. Von den Sängern 
und Sängerinnen, welche damala auftraten, aind nur wenige dem 
Publikum noch in lebhafter Erinnerung, dabin gehören Herr 
Gloy, der dtn Kuno sang, und Demoiselle Paaaehe, die als 
he auftrat Letztere wohnte der Vorstellung hei und Hees 
Meisterwerk au sich vorOberrauachen, in dem sie vor 
Jahren selber das Publikum begeisterte. Wollereek, 
dir einsl so beliebte Bassist, der den Caspar sang, ist schon 
aus der Reibe der Lebenden geschieden. Die Besetzung am Ju- 
bilüumsabrud zeichnete sich dadurch besonders aua, dass die 
kleineren Parlbicn von ersten Krallen gesungen wurden; mit 
grosser Bereitwilligkeit haben die Sangeriuoea: Fraulein Hofrich- 
ter, Lehmann, Freiheim, Holm, Arnau, Bone, Waldheim nnd Land- 
graf die Brautjungfern übernommen. Der Oper ging die Jubel- 
Ouvertüre und ein von Ludwig Bernhard Hoffniaon gedichteter 
Fettprolog vother, den Herr Mayer sprach. Das Haus war 
festlich et leuchtet. F.a fehlte au einem fesllAglich gestimmten 
Publikum nicht, das in der Erinnerung eines denkwOrdigen Er- 
eigni-ses dem Streben vergangener Zeiten und der Mitwelt seine 
Anerkennung in sichtbarer Weise äusserte. 

Koburg. Am Herzoglichen Hoftheater wird Mozart s „Don 
Juan" in der Einrichtung von Theobald Epstein (im Mozartliause 
bei Audre in Frankfurt am Main erschienen) vorbereitet. Der 
\ ersuch zur Losung der allen Aufgabe, den italienischen Text 
der tiper aller Opern zu verdeutschen, ist gelungen. Der Autor 
beabsichtigt, wenn die Bearbeitung des „Dnn Giovanni" auf der 
bOhue praktische Folgen erzielt, aueb d«u Text zur „Zauherflöle" 
einer ordentlichen Revision zu unterwerfen. 

Leipzig Im 16. (icuandhausconcerle trat Herr Hegar 
mit Linducr's Cello-Concetl F^-moll aufuncl spielte es ganz vorzüg- 
lich. Herr HofupcrnsAngt-r JAger aus Dresden erfreute durch 
den schönen Klang seiner Aihlcn Tenorstimme, die in der 
ersten Aiie Adolar'a aus „Lurjonthe" und itaf „Allmacht" von 
Schubert zur vollsten Gellung kam. Besonderes Aufsehen erregle 
Herr Alfonso Hendaiio aus Neapel, ein SchOler Thalbergs, der 
seine letzte künstlerische Feile am hiesigen Conservatorium er- 
halten hat. Namentlich excalllrte er mit Bach s Präludium und 
Fuge Es-moll, wussle aber aneb Cbopin'schen und Mendelssohn'- 
seben SoloetOckerf garcefat zu werden. Das Orchester spielte 
Cheruliini'a Abeucvragen-Ouverture sowie die A-moll-Sinfonie von 
Mendelssohn. 

Magdeburjr, 89. Januar. Tonkünatler - Verein unter Mitwir- 
kung des >chrÖder , «chen guartelts. (Jimriell G-dur von Mozart, 
zwei Lieder von Schubert und Mendelssohn, Quartett A-dur von 
Schumann, FrOhlingslied von Mendelssohn, Quartett A-moll von 



Mönchen. Von dem Componisteu Robert von Hornstein 
wird zur Zeit am Hoftheater eine neue Operette unter dem Titel 
„Der Dorfadvokal" einstudlrt. Das Libretlo derselben ist nach 
einem altfranzösisihen FaMinu von Emil Blank bearbeitet. 

I'eat. 9. Februar. Concert der Brüder Willi und Louis Thern. 
Sonate D • dnr für zwei Pianoforte von Mozart, Transcription 
des Auber'schen Schlummerliedes für zwei Pianoforte von 
Ibern, Tarantelle für 2 Pianoforte von Raff, Nocturne und Elude 
de Concert von Liazt, Impromptu (As-dur) für zwei Pianoforte al 
unisono von Chopin, „Hexameron" für 2 Pfte. von 1 iszt elc 



Potsdam, 8. Februar. Fünftes Abonnement-Conccrt des Herrn 
Musikdir. Voigt unter Mitwirkung der Coocerlsangerin Fräulein 
Drecbsel aua Leipzig und des Concertmeisters De Ahna aus 
Berlin. SyaifhonM F-dur v«n Wnerst, Arle aus „Hans Hcilihg" 
von »Urschntr. „Le Irille du djaMe" von Tartinl, Ouvertüre zu 
..Coriolan" von Beelhoven, Concerl-Allegro für Violine von Pa- 
ganini, drei Lieder von Dietrich, Franz und Mendelssohn, Ge- 
burtstags-Marach von Taubert. 

Brüssel. Wagner'a „Fliegender Hollinder" aoll gegen Ende 
Februar auf dem Theater de la monnaie in Seen« gehen. — Die 
zweiakllge komisch« Oper „La Coupe enchantee", Text von 
Kirsch und Pellier, Musik von Tb. Radoux, vor Kurzem zur 
ersten Auffahrung gekommen, hat aber wenig oder gar keinen 
Erfolg gehabt Der Compouist Theodor Radoux ist zum Direktor 
des Conservaloriuma in Luttich (als Nachfolger des verstorbeneu 
Elienne Soulire ) ernannt worden. 

Mallaud. Hier geht gegenwärtig mit vielem Erfolg eine dra- 
matische Novität, betitelt „Beethoven", Ober die Bretter. Wie die 
„Lombardia" schreibt, verrAlh das Werk ein „tiefes Studium des 
germanischen Geistes". 

London. Die Königliche Commission for die internationale 
Ausstellung beabsichtigt wahrend der vom 1. Mai bis 30. Sep- 
tember dauernden Exposition neuere musikalische Composilionen 
von Werth, seien dieselben vokaler oder instrumentaler Art, da- 
her Oratorien, Canlaten. Sonaten, Ouvertüren, Phantasien, Lledei 
Tanzpiecen etc., in grossartigen Concerten iu der Alberlhalle auf- 
zuführen. Die Commission wünscht deshalb, dass ihr hiefur 
geeignete Werke von Componiaten verschiedener LA oder bezeich- 
net werden und sie hat sich in diesem Sinne auch an die nie- 
dirösterreichische Handels- und Gewerbckniunier als Centralko- 
mile für die österreichischen LAnder gewendet. In Folge dessen 
hat die Wiener Handelskammer an alle betheiligten Personen 
Körperschaften und Unternehmungen in den österreichischen 
Ländern die Eiuladung gerichtet, ihr solche musikalische Com- 
Positionen lebender Componislcn, welche der Aufführung in jo- 
nen Mustercuucerten besonders würdig und bereits veröffentlicht 
sind, unter Angabe ihres Titels und ihrer Galtung, der Adresse 
des CoinpoDisten und des Zeitpunktes der Composiliori, endlich 
der Adreas«. des Verlegers und des Preises bis 1. MArz d. J. be- 
kannt zu geben. 

.\ew-Yerk. Der Tenorist Wachtel sang kürzlich gegeu 
800 Dollar Honorar zum Besten der Abgehrannten in Chicago 
in der italienischen Oper, wodurch eine Einnahme, von 6000 
Dollar erzielt wurde; darauf wollte der deutsche Musikverein 
den „Freischütz" zu demselben Zwccko aufführen, worin Herr 
Waehlel den Max für 600 Dollars singen sollte: der Vorstand 
des Vereins unternahm es, den SAnger einzuladen, wurde aber 
nicht vorgelassen; darauf wurde ein Coniite ernannt, welches 
man absandle; diesem widerfuhr das gleiche Schicksal. Einige 
Tage nachher las man in einer New-Yorker Zeltung: 
Hin ist hin und falsch ist falsch. 
Unser Comite ist futscher: 
Es ging nach einem aAnger aus 
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Nova-Senduog No. 1. 

von 

ED. BOTE & G.BOCK 

iu Berlin und Posen. 

TUr Bfr 

Abt, Fr. Op. 417. 3 Lieder ftlr eine Singet mit Piano. 

No. 1. Mein Himmel ~ l\ 

- 2. Komm' ruh' an meinem Herten aus . — 71 

- 8. Wenu die Sonne laobt • — '* 

lieodrl. Fr. Siegmund's Liebeegesang a. d. Oper „Wal- 

kyre" von Wagner. Improvisation f. Pfle. . . . • • — *H 

Bla). B Op. 50 Bllse-Salaon-Polka-Mazurka für Piano - 7| 

C\ Studien f. Violine. Heft I I & 

Heft II 15 

I. vaB). Op. 50. Grande Valse p. Piano . . . — Irl 

— Op. 70. Adagio religioao f. Harmonium — 7 4 

— Op. 73. Troisieme Impromptu p. Piano — 1*4 

■■rneletcr, P. Anna Schramm-Polka-Mazurka r. Piano — 7| 
t onradl. Aua.. Op. 97. Musikaliseher Bilderbogen. Groa- 

aea Potpourri für Pfte. xu 4 HAnden 1 — 

Flotow, F. je. Sein Schatten (L'ombre), Potpourri von 

Cramer. Kür Piano zu 4 Händen — 23, 

Für Piano xu 2 Hiudcn — 90 

W Vergiaa mein nicht. Fantaaie fiir Piano . . — 17| 
C. Op. 43. 3 Lieder für 1 Singst, mit Piano. 
No. 1. Ich möchte wohl die Roae sein j 

• 8. Weiaat Du noch mein aOaaea Hen | .... — 194 
■ 3. Tiefer Schmerz \ 
Unng'l. Je». Op. 250. Mein schönster Tag in Berlin. 

Walzer fOr Piano und Violine — 15 

für Piano und Flöte . — 15 

für Piano xu 2 HAnden 16 

— Op. 254. Polka im ungarischen Styl und Walther, C. 

Op 44. „Auf der Seine". Gondel-Polka für Orchester 2 — 

— Op. 254. Polka im ungarischen .Styl für Piaoo . . — S 

— Op. 255. Deutscher Waffenruf, Marsch, und Blaan- 
ftchetn, L. Fesl-Polonslse f. Orchester 2 10 

für Piano — 7, 

— Op. 256. Kriegers Heimkehr. Marsch für Piano . . — 5 

— Op. 257. Neujahrs-Gruss. Polka für Piano .... - 7} 

_ Op. 269 Trianon-Polka für Piano - 7, 

Haan, J. Val. Jugendliche Liebea-SohwArmerai. Ro- 
manze für Orcheater. Partitur — 17, 

Kcler Beta. Op. 88. Deutsches Gemüthaieben. Walzer 

für Piano »od Violine — 20 

fOr Piauo und Flöte — 90 

für Piano zu 4 HAnden — 25 

tj. Op. 118. Gelübde. Melodisches TonatOck 

Piano — 1*4 

— Op. 119. In's Herz geschlossen. Lyrisches Tonstück 

für Piano —1*4 

— Op. 120. Dahin! Elegie für Piano — 12| 

Flerke, «. Kaiser Wilhelm. Siegeamarsch. Partitur für 

die Armeemusik 15 

fr. Op 12. ß Lieder für eine Singstimme mit 

No. 1. Wir drei. Es steht ein Blumlein . . - 7» 

- 2. Gefunden. Ich ging im Walde ... — 10 

- 3. Das verlassene Mägdlein. Früh wenn 

die Hahne — 6 

- 4. Wandervögel. Ihr Wandervögel in der Luit — 71 

- 5. Im Hain. Der Hain so stil I — 7| 

- 6. 0 wie wunderschön ist die Krühlingszeit . — '.| 
Tanhert, E. Kd. Op. 12. Trio F.»- dar für Piano, Violine 

uud Violoncell * — 

CoHecUon de* o euer es cla**hjue* et moderne*. 

Beethoven, L, v Symphonien für Piano zu 2 HAnden. 

No. I. Op. 21 (C-dur.) &J Bgn. 

No. II. Op. 36. <D-dur.) 9 Bgn. 

No. III. Op. 56. (F-a-dur.) 10 Bgn. 

No. IV. Op. 60. (B-dur.) 9 Bgn. 

No. V. Op. 67. (C-moll.1 9 Bgn. 

No VI. Op. 68. (F-dur ) 9 Bgn. 

No. VII Op. 92. (A-dur l »4 Bgn. 

No. VIII. <»p. 98. (F-dur. 1 8 Bgn. 

No. IX. Op. 125. (DmiioII.) 16 Bgn. 

Op. 2. 6 characteristische Clavierstücke 
■ N o. 1. Scherzando. No. 2. A la Ma- 

Verlag von Id. Bote k 9 Bot«, König). 



No. 3. Burleske. No. 4. Meditation. No. 5. 

Munterkeit. No. 6 Marsch 

Fink, Christ. Op. 39. 5 Trios o*er Choralvorspiele für 

Orgel • 

Flotow, Fr. v. Sein Schatteu. Komische Oper in 3 
Acten 
No. 



1 

3. 
4. 
6. 
7. 
8. 
10. 

13. 
14. 
15. 
IT. 



Recitativ und Duett: „Boshaft ist er" 
Recitativ und Lied. „Cocotte 

Romanze. „Läse mich hier" 

Duett. „Wenn Du Uebelat" 

Arie. „Warum aoll icb'a nicht offen aagen" 
Recitativ und Lied. „Ja ein Weibchen aanft" 
Duett. „Jeanne, ja du bleibst theuer dem 

Herzen" 

Nocturne. „Aeh wie so wohl" 

Lied „Mittag, wie hell" 
Romanze. „Ja vor Gott, 
_ r 

J. Die 
in 3 Acten. 
No. 1. Marktschreierlied. „Da bin ich 

zu dienen" 

. 2. Couplet „Ach Miasgeschick . wer sollt' es 

glauben" 

Lied. „Mues frei ich auf dem Seile stehen" 
Homamxe „Sie kam aus dem Wald hervor" 
Quintett „Ach, wo sind die Geuklereien?" 
Duett „Ha, sie ist's, mir so nah" . . . . 
Couplet. „Ich bin nooh au« der alten Zeil" 
Lied. „Sie trügt ein aehönea Seidenkleid" . 
Ballade, „lo Trapezunt einst bausele" 



Thlr B>r. 

-m 

- 174 

- 26 

=.1 

- 20 

- 20 

- 15 

= 5* 

- 15 

- 10 



3. 

4. 

6 

8. 

9. 
10. 
11. 
18. 
16. 



Romanze. „WieBlumeowetken.eh'sie blöhV 
Duett. „Die Naobl bricht au, was nun be- 

Edler Tokayer, dein herrlich 



ginnen?" 
- 18. Trinklied. 

Feuer" . 

■•decke. R. Op. 89. 6 Lieder rar eine Singstimme mit 
Piano. No. 1. Die Erde liegt so wüst. No 2. Ach! 
all' die Roaen. No. 3. Und Du versagst es mir. No. 4. 
Sehnsucht No. ö. An Mignon. No. 6. 



- 1*4 



- 20 

z ? 

1 *4 

- 22 

- 7 

- 7 

- 7 

- 7 
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Aus der Kapelle Friedrichs des Girossen. 

Von Josef Setter. / 



Das Musikzimmor im Schlosse zu Potsdam ist bekannt- 
lich noch in ebon dem Zustande als zur Zeit des grossen 
Königs und Flötenspielers. Die Notonpulto, die Musikheftc 
aus denen Friedrich vieriig Jahre lang spielte und sich vor- 
spielen Hess, die Flöten, deren der König sich bei geben 
Musikaufführungen bediente — Alles liegt und steht noch 
genau wie damals. Es ist als ob der königliche Virtuos 
eben erst hinausgegangen — nachdem er ein Solo von 
Qunnz oder eins seiner selbstcomponirten Adagios vorgetra- 
gen hatte. 

Friedrich war mehr als Dilettant — er war wirklich 
Virtuose auf seinem Instrument und für jene Zeit einer der 
ersten Virtuosen. Seine Lieblinge unter den Komponisten 
waren Graun und Hasse — weniger Händel und Se- 
bastian Bach. Den Sohn des Letztem — Philipp 
Emanuel — halte Friedrich bekanntlich lange Jahre als 
Klavierspieler an seinem Hofe. 

Uebrigens war des Königs Geschmack — wie in der 
Poesie — so auch in der Musik einseitig. Vierzig ganzer 
Jabre lang wurden immor dieselben Concerle wiederholt — 
nur Opern von Graun und Hasse oder den damaligen 
Italienern wurden auf der Hoibühne geduldet. Sebastian 
Bach sprach sich sarkastisch Ober des Königs Geschmack 
und Talent aus: „Der König von Preussen liebt nicht die 
Musik, er liebt nur die Flöte — er liebt aber nicht die 
Flöte, sondern nur seine Flötet — " 

AU ausübender Kfinstler war Friedrich, wie gesngt, 
sehr bedeutend, im Vortrage des Adagio — seines Ada- 
gio — unübertrefflich. 

Burney — noch Bode 's Uebersetzung — charakte- 
risirt das Spiel des Königs folgendermassen : 

„Der Ruhm von Sr. Majestät Geschicklichkeit auf der 
Flöte hatte schon lange eine heftige Begierde in mir erregt, 
Dieselben spielen zu hören, und ich hatte itzt (Ende Sep- 
tember 1772| mit vorschic 
regeln abgeredet, um 



halle Empfehlungsschreiben an verschiedene vornehme Per-, 
sonen in Potsdam erhalten, worin solche gobeten wurden, 
ihr Möglichstes zu thun, mir die Ehre zu verschaffen, day 
ich während Sr. Majestät gewöhnlichem AbendkonzerfF *i 
die Königlichon Zimmer zu Sanssouci gelassen würde." 

Nach einer ziemlich weitläufigen Beschreibung des 
Schlosses in Sanssouci und dessen Umgebung — dio uns 
hier nicht weiter interessiren kann — fahrt Burney fort: 

„Ich ward nach einem der innern Zimmer dos Palastes 
gerührt, wo die Herron von des Königs Kapelle auf seinen 
Befehl warteten. Dieses Zimmer war dicht am Konzertge- 
mache, in welchem ich So. Majestät ganz deutlich Solfeggi 
spielen und sich so lange mit schweren Passagen Oben 
hören konnte, bis Sie die Musik hineinzutrelen befohlen. 
Hier traf ich Herrn Benda (Franz) an, der so gut war. 
mich mit Herrn Quanz bekannt zu machen. Dieser sagte 
mir, sein königlicher Herr und Scholar spielte keine anderen 
Konzerte, als die er ausdrücklich für ihn goselzt hätte, deren 
Anzahl sich auf dreihundert erstreckte, und diese spielte er 
nach der Reihe. Diese ausschliessendo Neigung für die 
Werke seines alten Meisters möchte manchem etwas einge- 
schränkt vorkommen; indessen zeigt solche eine Beständig- 
keit des Gctnüthes an, welche man nicht oft bei Prinzen 
antrifft. Dio Kompositionen der beiden Graun und Q Uen- 
zens sind schon über vierzig Jahr bei Sr. Majestät in Gna- 
den gewesen; und wenn ei wahr ist, was vielo sagen wol- 
len, dass dio Musik seit der Zeit, in welcher die Scarlatti, 
Vinci, Leo, Pergolesi und Porpora sowohl als die 
grössten Sänger der neuern Zeit blöhelen, wieder zurückge- 
sunken und ausgeartet ist: so zeigt es bei Sr. Majestät von 
einem sehr richtigen und weisen Urlheil, solchergestalt un- 
verrückt bei den Produkten einer Periode zu beharren, welche 
man die Zeiten des August us in der Musik nennen kann. 

Die MiiMk begann endlich mit einem Flölenkonzerte, 
in welchem der König die Solosätze mit grosser Präcision 
vortrug. Seine embouchure war klar und eben, seine Fin- 
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ger brillant und sein Geschmack rein und ungekünstelt. Ich 
war 6ehr erstaunt und erfreut ßber die Nettigkeit seines 
Vortrags, in den Allegros sowohl, als Ober seinen empfin- 
dungsvollen Ausdruck in den Adagios. Kun, sein Spielen 
übertraf in manchen Punkten Alles was ich bisher unter 
Liebhabern, oder solbst von Flötisten von Profession 
gehört hatte. Se. Majeslit spielten drei lange und schwere 
Konterte hintereinander, und alle mit gleicher Vollkom- 
menheit. 

Herr Quam erfühlte mir, dnss das erste Konzert, 
welches der König gespielt, vor zwanzig Jahren gemacht 
worden, und dio andern beiden schon vor vieriig. Wenn 
man dieses und zugleich das grosse Verlangen eines jeden 
Komponisten in Erwägung zieht, sich vor seinen Vorgangern 
auszuzeichnen, so haben sich diese Konzerte sehr gut gehal- 
ten. Sie enthielten Zöge sowohl von Melodie als Harmo- 
nie, welche unverwöhnten Ohren zu allen Zeilen und an 
allen Orten gefallen mössen. — " 

Obiges gewiss kompetente Urlheil eines durchaus sach- 
verständigen Augen- und Ohrcnzeugen, der sich durchgängig 
in seinen L'rtheilen (Iber deutsche Art und Kunst eher ver- 
achtend und wegwerfend als anerkennend uad richtig wür- 
digend erzeigt, widerlegt wohl am besten die so oft gehörte 
und so vielfach gedankenlos nachgesprochene Beschuldigung 
als sei des Königs Alb-gro ohne Feuer, ja ohne Fertigkeil 
gewesen, und habe seinem Adapio. wenn nicht Anmulh und 
Schmelz, doch Kraß und edle Haltung gefehlt. 

Die tägliche Ausübung der Musik war für Friedrich fn 
einer langen Reihe von Jahren ein unentbehrliches Vergnü- 
gen — ein Bedflrfniss geworden. Einstmals aber geschah 
es, dass seine gichlgcscliwollenen. vor Aller zitternden Hände 
ihm ihren Dienst versaglen. Dn liess er alle seine Musi- 
kalien und Instrumente einpacken und sagte zum alten 
Franz Benda (der schon im Jahr 1770 dem König an 
fünfzig! ausend Konzerte begleitet zu haben versicherte) mit 
gerührter Stimme: , Mein lieber Benda, ich habe meinen 
besten Freund verloren 1 — M 

Das war dos Ende von Friedriche Konzerten. Von 
der Zeit an lebte er einsam in finsterer ZurOckgezogenheit, 
ohne alle gesellige Freude, ohne joden Kunstgenuss, bis an 
seinen Tod. — 

Im Jahr 1754 (zwölf Jahre nach Wiederherstellung 
der itnlienischen Oper) bestand die Hofkapelle aus folgenden 
Mitgliedern: 



40) Johann Gabriel Sejfirtb, ViolinUl. 

41) Johann Geora/Seeer^ Violeweelliit 
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M 
II) 
121 
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Hl 
IT.! 
ll-l 
17) 
IV, 
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SO) 
211 
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£11 
241 
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Carl Heinrieh «nun, K 
Johann Friedrich Agneolo, 
Curi Aucuet. Oko.it 
Carl Pl.ll.pp Kmi«<M Rech. I 
Gettlirb Baroa. IlwurUi. 
Prani Benda, Violiniel 

Jueeph Bend«, Violiniet (Georg Bande wer denale eehon e»il 171* Ke- 
pellnrfiiler in Getha; Johann Benda ebe* «rar im Jahr 174* in Poladat" ge- 
otorbee. Alle vier Rrtldar »lande« erepraeglicJi in dee K&iiga Sipeila I 
nallhiaar Chrietian Friedrich Bertram. Vfolln.it 
Joeepb Biame, Violiniit 
leren Dohm. Violiniet 
Georg Ciertb. Violiniet 
Jo»l.im Wilhelm Uobberl.Ubo.il 
Jnl.ua Uünalir, Fegattiot 
. . . . Rogke. Braterhiat. 
Carl Prent, Breteehiit 
Jotienn ßolilob Frendenberg. ViolinitL 
Georg H'inrich Gebhard. Componict 
Johann Gotllirb Oraun, Coneertateialer. 
Johina Ceaper Grundke. Violiniit 
Chriilian Ludwig lleaie. GambiaL 
. . . . Heeee, Violiaiat. 
Antonrae Hock, Violenrelliel. 
Joaeph Ixnilioi Hör tia ha, Weldtwrnlat. 
Johann Uottliab Janileeh, Conlrevielioiet 
. . . Koch. V,.|,.„t 
Georg Wilhelm Kodowaky. Flotiet 
Samt»l Kahltbee. Pegoltkt 
Aleeender Lenge. Fegottiet. 
Joeeph Friedrieh Linden er, PlotUl 
iRiiiliua Mera, Violiniet (Neehberiger I 
Gertrud Sebmlhling-More. 
Johann fJbrietien Merke, Fagott»! 
Chrietian Mengia. Waldhorniet 
Angoelin Neef!, Füllet 
Chruloeb Nirhelmaen. Cle»i«embebtt 
Knrdrirh Wilhelm Pauli, Uboiei. 
Johann Joachim Qnanls, Kemanrrrotnc>nniat 
-*- Hie hier. Coatreviebaial. 



leffe.ne, Otelaebiet 

1'liMnel. Siegerinnen 
ne A el rs*e . 
M.8»«Mrt«i 

II« Agrirola. geb Möllen! J 
„orio'Cempalango, Contra-Al 
8 I 

... ...reotini. Contra- Alt 

o überi, et Porporiao, 
Bed eeehl. gl Peoliao, : 



Sapree. 

Cuntre-AN 



Wiihelm H.edt. F 
Friedrieh Schale, 



W Uim Jdrgrn Sl 

Ii 

I) Mali G.ovenna Antra« 
t) Med- liftBTann. 
I) Mad. Brncdetl 
4) Mid. Ann Lg 

Singer: 
1) Gierenei Ca riet i ei, Contra- Alt 
il Antealu 
«I Paolo I 

4) Antonio Ronini, Tenor. 

Bellelmeietrr «rar Mona Dänin, erat« SoloUai*rie Mine Gemahlin Med. 
Danit, tweile Soloiiaieria Dem. I.'oel.oie Tleter Mr. Debaie, Mr. Ne- 
»ee. Mr. le Fevre, Mr. d'Hecvie*«, Mr Blerhe. Chorieliane« : Dee» 
Gireuld. Dem Augaale, Dem. Neeea, Dem. S I m i e n e , Dem Kreh. 
ne n. Dem Gott. 

Tnral»rdre,.r*le»re wem Giueepne Galli* Hibiene and Inno* 
eentio Bellaeile. Daa Ami eine« U^poMe» bekleidete, neoh dea im Jahr 
IT» veratorbeuen Leopolde de Villen. Tode. Harr G i a m p i et re Teg. 
Ii einer hl 

Zern BeweJe« »on dea Könige eehon erwlhntrm eureathaakeJ.en Oaeehmeek. 
witrhrr eaeeer den Italienern nur Urion «ad Heaae eal aetaer Up.rt.bOhn« 
tfuldrt», mag hier eine kleine Ub.ri.rlH der ae.i rjoffnoog der Up» in. Caree- 
;el Vit bie 17*4 ( der eeg«ei«anhe.n Glaaipiriodr der Berliner B «(m«eib) g»g« 
n und Singepjele folgen. 
Rodelinde, Peaeie ». Holli n. Rotarelli. Matik e Gr«»«. 
I) Cleopatra. • • Bote re Iii . - Greuo. 

t) le Oeaeeaiin di Täio, PoeaSev Meletlaelo • Heaee. 

1 ' *t im Carecval: I) Arteeeree I » . . _ 

8) Colon« | r «a» ». Mtleeteelo . • Grane. 

1744 im Mira worden Rodcliada, Tito, Arleeeree ond Caleae wieder« et). 

1745 im Cenweel: I) Aleeeeodro nelle India. Peeeie »na . 

t) Laeio Papicie. Poeoie*»©«' VpoVla** M "' k T " »•••••• 

174» im Cerarral: 1) Arriaaee I - ■_ _ „ . . , .' _ 

t) Drmofejole | iweVJJ * Melaelaaio .Grane. 

I74S im Mira: II eogi.« di Soipion« - ■ Melaelaaio ■ . M.h.l- 

1T47 im Cereerel: 1» CeJ« Febriaio • • ApeetoloZeeo • ■ Gran«. 

1) Arroinio - Peeqnini -Heeee. 
1747 Im Mira: Le feele galanli aue dem FrenioWhen dee Dache «00 U^aolio 

dt VI Hell. Mneik »on Green. 

1747 im Auguet: F. n Seliilereplel, in Cherlotlenhurg, Poeai« von Vitl.it, Maaik 

der Arien Tom K S a i g leibet. Quoll und fiiebelmeea, 
daa (Ihrige ton Green. 

1748 im Cerneeel: I) Le (eele galanli — wie oben 

t) Cinea. Poeeir. noch Corneille, eoeVilleli, Maaik 
, _ _ eoa Green. 

1748 im Min Barop» gelealt. Peeeie, naeti le Molhe.vea Villen. Maaik 
.... - eoa Unna 

174» im Carneeal: I) Cmna - wie »er. 

2) Iphigenie. Pueeie, nach Raeine. »on VI ll.ti. Maaik 

17» im Aagnet: Gelelhee, SobWeripiel , »eo Villau, «on »«rodurdeorn Co"m- 

poniatm nach d»r Anawadl dea Ksnige 
1714) im Carneral: 1) Aegelioa e Medero- P«eoie, neefa Ou i ne« II. van V i 1 1 et. . 

Maaik van Bnaa 

t) Coriolea. nach dea Könige Aagahea, »ea Villali, Maaik 

17» im Min: FeloeHe. Poeeie, nach Q a I n e 0 1 1 . »on V i 1 1 e t i ,* Moai'k* Joe 

Graun 

I7JI im Cereerel: 1) Fel.ale wiederholt 

0 Mithridalo. Paeaie, naei. Raeine, eoa Villali. Maaik 

«an G r e e e. 

1741 Im Min- Armide. Poeeie, »erb Qu in e all, »on Villati. Mneik »m 

Graue. 

1742 Im Central : I) Armida wiederholt 

I) Brilannico. Peeeie, nach Rärin«, von V i 1 1 el i, Matik 

«an Orm 

Vit im Min Orten Poeeie. aaeh Boalei. «on Vill.ti, Maeik v. Green. 
1741 Im Jeei: II giadltio di Peride, beroiadiee Srhiterapiel. vaa Villa Ii. Mui.k 

»on Orann. 

17JJ Im Creaval: I) Orfea. wie obre. 

» Dideee ebbaadoaala. Paeaie. »oe Metaataa.o, Matik 

»en Knie 

1749 im Min: Sillt, nach der fraeioaiaehcn Poeeie dee Könige, von Teglie. 

e~ a e e h I , Meeik »oe Criit 
174.1 rm Auguet: Triaafo della Fcdelta, Paatireio »on »erariiied'nen Coanpoeietea 

nach dee Kobige Auawihl 

17*4 im Caraeval: I) Silla wiederholt 

» Ceolde. Poe*» »ob Meleeteeie, Maaik v. A g r i c a I e. 

Diese Probe wird genügen. In gleicher Weise wurde 
bis zu Friedrich s Tode fortgefahren, obschon in den letzten 
zehn Jahren das Interesse des Königs für Musik und Thea- 
ter sich verlor, so dass die OpemauffQbrungen wenn auch 
nicht seltener, doch immer schwacher wurden. 

erstaunt Ober die grenzenlose Thflligkeit, zu der 
Graun durch des Königs eigensinnige Vorliebe für 
ihn gezwungen wurde. War es ein Wunder, wenn er sich 
nach und nach die Sache leichter machte, wenn zuletzt 
seine sQsslichea Triller- Arien, seine endlosen Secco- Rezita- 
tiv«, seine zahmen Ouvertüren sich unter einander so ähn- 
lich wurden, wie das Ei dem Ei? War es ein Wunder, 
wenn namentlich letztere durchaus nicht immer Friedrichs 
tingetbeillen Beifall fanden, vielmehr nach der pomphaften 
Trompetenfanfare, welche jedesmal den Eintritt des Königs 
in's Parterre begleitete, mit ihrem dQnnen Quartett, mit ihren 
spitzen Oboen-Unisonos oftmals fadenscheinig genug ausge- 
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Aber dns half Alles nichts. Fest stand einmal des 
gewalligen Königs Wille, und nach ihm musste sich im 
Leben wie in der Kunst Alt und Jung richWn und so sich 
an dieser Musik ergötzen — vierzig, fünfzig Jahre lang. — 
Noch in späten Jahren konnte sich Reiche rdt in Berlin 
nicht nachdrücklicher empfehlen, als dass er versicherte, er 
habe sich als Componisl nach Graun und Hasse gebildet. 

Unter den Mitgliedern der Königlichen Kapelle waren 
verschiedene Virtuosen and Musikgelehrte orslcn Ranges — 
Emanuel Rech, Qunnt, die beiden Graun, die Gebrüder 
Ben da und andere. 

Ueber' einige derselben will ich im Folgenden nähere 
Angaben und Erörterungen zu machen versuchen — wobei 
ich jedoch diejenigen, deren Kunst- und Lebensweg als all- 
gemein bekannt vorausgesetzt werden darf, übergehe. 

(Fortsetzunt; fulKl.) 



Berlin. 

R e v u e. 

(König!. Opernhaus.) Das Repertoir der verflossenen Woche 
bot: am 12. .Fra Disvolo" mit Frau Lucca und Herrn Nie- 
mann; am 13. .Stumme von Porlici" mit Herrn Formes; 
am 14. .Prophet" mit Herrn Niemann; am 15. .Schwarte 
Domino" mit Frau Lucca; am 17. .Afrikanerin* mit Frau 
Lucca, den Herren Niomann und Betz; am 18. .Jüdin" 
mit Herrn Ferro oh. 

Das Friedrich-WUhelinstidL Theater, dessen Direclion sieb 
durch die Vorführung von Erstlingswerken begabter junger 
Musiker und Dilettanten schon so oft verdient gemacht, brachte 
abermals eine zweiactige Operelte .Der Marquis von Carton- 
nage", Musik von Louis Robert, mit entschieden günstigem 
Erfolge. Das Libretto, nach dem französischen Vaudevüle von 
MeUeavüte .La meuniere de Marly", wurde in der Uebersetsung 
von Louis Schneider früher auf allen Bohnen unter dem Titel 
.Die schöne Müllerin" (nicht zu verwechseln mit Paesiello's 
komischer Oper gleichen Namens) gern gesehen. Die jetzige 
Umgestaltung ist nkht ungeschickt gemacht; nur wurde die 
Handlung, die sich rasch hintereinander abwickeln soll, durch 
die Theilung in zwei Acte und durch manche den Gang des 
SlQckes aufhaltende Musiknummern mehr als gut ist in's Breite 
gezogen; ebenso ist der Titel, da der Marquis weder dramatisch 
noch musikalisch als die am meisten interessirende Person her. 
vortritt , nicht der richtige. Der Componist ( pseudonym ) zeigt 
ein hübsches Talent sowohl im Gesanglichen als in der Behand- 
lung des Orchesters; seine Musik ist mit Lust und Liebe ge- 
schrieben; sie hat Flotow und Gounod zu Vorbildern. Wie es 
eben Anfingen), die aus wirklichem Orange componiren, fast 
immer geht — sie thun nach allen Seiten hin zu viel. So 
geht es auch Herrn Robort; seine Figuren sollen Alles in 
Allem leisten, sie sollen breite Canülenen und schwierige Colo- 
raturen, empfindsam und komisch singen; dabei passirt es denn 
auch, dass die MOHerin und der MQllerbursche bei der Liebes- 
erklärung aus dem Characler fallen und a la .Margarethe" von 
Gounod intoniren. Ebenfalls erscheint das Orchester fortwahrend 
zu stark aufgetragen, das Streichquartett und die Holzbläser 
sind fast durchweg zugleich beschäftigt und das Figuren-Wesen 
deckt nicht selten die Sanger da, wo in der Conversation die 
Worte verständlich sein sollen. Das sind Dinge, welche der 
Componist durch die Aufführung selbst herausfinden und spater 
vermeiden wird. Abgesehen von diesen Mangeln hörten wir 
eine Reihe von sehr gefälligen Nummern, wie die Arien der 
Müllerin, (besonders das Notturno mit obligater Violine zu An- 
fang des zweiten Acta) der Marquiae, der Satz a capella im 



ten und verdienten Beifall fanden. Die Ausführenden halten 
ihre Parthieon (bissig studirt, sie sangen und spielten mit löb- 
lichem Eifer, Frau Dumont-Suvann y hatte als Müllerin 
Gelegenheit, durch fertige Coloratur zu wirken; Fräulein Mein- 
hard t verlieh der Marquise das richtige Colorit bis auf einige 
Accente, welche an die Burleske erinnerton. Herr Swoboda 
(MOlierburschel «hat, was in seinen Kräften stand, leider zeigen 
sich diese, besonders die stimmlichen, nkht immer völlig aus- 
r eichend. Die Herren Schirmer als Marquis und Leszinsky 
vervoilstflndigten das prteise Ensemble, ersterer mflsste seinen 
Characler jedoch mit mehr Humor und Noblesse darstellen. 
Den Chören ist ein ziemlich bescheidener Theil zugefallen, sie 
leisten CöbUchea ; im Orchester vermissten wir aber oft, beson- 
ders in den Mrttebtimmcn, die nöthige Deutlichkeit. Herr Louis 
Robert dflrflo durch die freundliche Aufnahme seiner Operette 
gewiss zu neuem Schaffen angeregt werden; wie wir glauben, 
ist die romantisch-komische Oper (Libretto in der Manier 
der .Martha") das seinem Talent besonders zusagende Feld, 
möge er sein Augenmerk auf ein Libretto dieser Gattung richten. 

Die fünfte Sinfoniesoiree der Königl. Kapelle gab in ihrem 
Programm: 1) Sinfonie H-moll von H. Ulrich, 2) Ouvertüre zu 
„Faust" von Spohr, 3) Ouvertüre .Hochland" von Gada und 
4| Sinfonie A-dur von Beethoven. Die erstgenannte Sinfonie 
wurde vor 19 Jahren « 1353» als Manuscript zuerst in diesen 
Sinfoniesoireen gespielt und erfreute sich allgemeinen Beifalls. 
Wenngleich wahrend dieser langen Zeit mehrfach in anderen 
Concerten vorgeführt, wurde sie jetzt erst hier an dieaem Ort 
wiederholt , was um so mehr zu loben ist, als sie jedenfalls 
vielen neueren Werken dieser Art mehr als ebenbürtig ist. Das 
Werk enthalt ungemein viel Schönheiten, ist frei von Extrava- 
ganzen, in allen Thailen durchweg gediegen und effeetvoli; ganz 
besonders zeigen dies der erste Satz und das Andante. Ob- 
gleich der letzte Satz den übrigen an innerem Werthe durchaus 
nicht nachstehet, so ist er uns weniger zusagend, da er in seinem 
Hauplthcma etwas Aehnlichkeit mit dem des letzten Satzes aus 
Mendelssohn'» Sinfonie A-rooll hat. Diese Aehnlickeit beziehet 
sich aber speziell nur auf die thematische Figur, durchaus aber 
nicht auf die weitere Bearbeitung, die hier eine ganz andere 
und sehr originell eigentümliche ist. Das Werk wurde sehr 
sauber und correct ausgeführt und errang auch heute wohlver- 
dienten Beifall. Die übrigen Werke des Abends wurden in 
gewohnter, vortrefflicher Execulion vorgeführt und erfreuten sich 
allgemeinen Beifalls, besonders behauptete Spohr' s Ouvertüre 
zu .Faust" ihren alten Ruhm und dürflo der Wunsch, auch 
die Oper selbst nach jahrelanger Pause wieder auf die Bühne 
gebracht su sehen, wohl gerechtfertigt erscheinen. 

Eine neue Quartett - Genosse nschaft — die fünfU In dieser 
Saison — debülirte am Mittwoch, den 14. Februar im Saale des 
Hölel de Rome. Allem Anaohein nach ist diese neueste Vierein - 
beit der Herren Gebrüder Sehröder, weiche bis jetzt als Kam- 
mer- Quartett der Herzogin Wittwo von Anhalt in Ballenstedt do- 

der jüngste derartige Conzert-Verein aazuseben, auch die jugend- 
lichen Erscheinungen der vier Künstler dürften diese Benennung 
hinreichend rechtfertigen. Nichtsdestoweniger beben wir in den 
Leistungen dieser Herren einen bemerkenswerthen Grad künst- 
lerischer Reife zu eonstatiren. Das Zussmmeusplei müssen wir 
eis tadellos bezeichnen, da sowohl rhythmische als auch dyna- 
mische Prtetaion so wenig zu wünschen übrig ttsst, wie daa 
Zurücktreten des Einzelnen zo Gunsten dea Ganses. Nirgendwo 
dominlrt einer der vier Spieler auf Kosten der übrigen drei, eher 
umgekehrt treibt auch keiner die DlsercUon so weit, dass er 
mit seiner Stimme den Gefährten gegenüber verschwinde. Wir 

8" 
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gestehen, das« diese Art des ! 
der vier Herren seine Stimme als gleichberechtigt mit denen der 
Andern vertrat, auf uns deo Eindruck des durchaus Gesunden 
gemacht bat, ohuo auch nur eine Spur von Plumpheit hervor- 
treten iu lassen. Das Programm dca Abends brachte ein Quartett 
(G-dur) von Uaydn, das E-moJI- Quartett von Mendelssohn und 
Beethovens grossartiges Cis-moll-Quartctt. Besonders des letalere 
Werk möchte wohl als der sicherste Prüfstein für die Leistung«* 
r&bigkeit der Quartett ■ Genossenschaft anzusehen sein, denn in 
Grossen und Ganxcn kann man der Aufführung nur Lobenswer- 
Ihes nachrühmen , sowohl in Bezug auf technische Wiedergabe 
wie auch auf geistige Belebung. Dem ersten Violiulsteu, dessen 
Instrument au Ausgiebigkeit und Schönheit des Tones erhoblioh 
gegen die vorzüglich kliogende Bratsche und das wunderbar so- 
nore Cello zurückzustehen scheint, wäre wohl etwas grösserer Too 
und mehr Feuer zu wünschen. Der Herr Bratsehist wolle uns übrigens 
die Frage gestalten, warum er bei seinem Eintritt mit dorn Thema 
Salzes des Beethoveo'schen Quartetts im drillen Taste 



bringen, auch soust im Verlaufe des ersten Salzes nicht ein ein- 
ziges Mal die grosse Terz im dritten Tacte dieses Haupt- 
sich hören laset. Sollte wirklich in der gedruckten 
ou an dieser Stelle sieben, so würden w! 
dasselbe als einen Druckfehler in • zu verwandeln, 
kum, das sieb leider nicht so zahlreich eingefunden hatte, wie 
wir es den Concertgebern wohl gewünscht hatten, 
übrigens jeden einielnen Satz mit reichem Beifall aus, 
wir uns an dieser Stelle in Anerkennung des unverkennbar 
lüehtigen Streben« der jungen Quartett-Genossenschaft von Herzen 
gern anschliessen. Wir möchten übrigens den Herren Violi- 
nisten empfehlen, in Conoerten eine Reservegeige in Bereit- 
schaft zu hallen, damit unfreiwillige Pausen, wie deren eine im 
Andante des Mendetssohn'schea Quartetts durch Zerspringen der 
Quinte suf der zweiten Violine entstand, vermieden werdeo. 
Solehe unvorbertustheuilen Zwischenfalle sind gleich peinlieh 
für Spieler wie Hörer, weil sie gsr zu leicht auf beiden Seiten 
die künstlerische Andaeht stören. 

Das dritte und leltte Concert des Herrn Dr. Hans von B0- 
low hatte am Sonnabend den 17. Februar don Saal der Sing- 
Akadomie bis auf den lelalen Plaut gefüllt Der Cnncerlgeber 
erfreute sich einer ausgezeichneten Disposilioo, die den Vortrag 
jedes einzelnen Stückes des überaus interessanten Programms 
zu einer vollendeten Meisterieistuog stempelte Abweichend 
von den beiden ersten Soireen, von denen je eine nur Beetho- 
ven und nur Mendelssohn gewidmet war, kamen in dem letzten 
Coocerte Werke verschiedener Meister zu Gehör, und zwar 
waren vertreten Bach mit Präludium und Fuge (H-moU) für 
Orgel in Liszl's geistvoller Uebertragung, Scarlatti mit der 
Katzenfuge, Rheinberger mit Andante und Toccata Op. 12, 
Beethoven mit der Ks -dur- Sonnte Op. 31 No. 3 und don 
32 C-moll-Variatiooen, Schumann mit dem Faschingsschwank 
und endlich Chopin mit der H-moli-Sonate Op. 68, ferner mil 
zwei Notturni Op. 32 No. I, Op. U No. 3, Impromptu Op. 30, 
Tarantella Op. 43 und dem As-dur- Walzer Op. 42. Für uns 
persönlich gipfelte die Leistung Bolow's in der Sonate und 
den Variationen von Beethoven und den Chopin'schen Stücken. 
Die Interpretation der 32 Varia (innen gehörte unsrer Ansicht 
len enormsten Clavierleistuogen, die Oberhaupt denkbar 
I; wenn wir uns recht entsinnen, ist dieses Werk Oberhaupt 
zuerst von BOlow in den Cooccrbaal eingeführt worden und 
in einem der leisten Coocerte, die er vor seinem Weg- 



Ii 8641 gegeben. Schon damals 
erregte seine Art, das Werk zu verdollmetschen, Aufsehen und 
Bewunderung, und in der Thal gehört eben BOlow's Geist dazu, 
zweitmddrelsstg Aphorismen über ein kurzes Thema so zu ge- 
statten, dass das Interesse des Zuhörers bis zum letzten Tacf 
gesteigert werde. Wir würden ungerecht sein, wollten wir aua 
dem übrigen Theil des Programms noch ein oder das andere 
Stück besonders lobend hervorheben, es waren Mu&terleistungen 
von Anfang bis zu Ende. Rauschender Beifall folgte übrigens 
jeder einzelnen Nummer; Herr von BOlow wolte daraus ersehen, 
dass in Berlin trolt allem seine hohe kOnslIerische Mission ver- 
slanden wird. Wir können nur immer und immer wieder im 
Interesse unseres öffentlichen Konstiebens wünschen, dass wir 
den ausgezeichneten Künstler doch einmal wieder den unsrigen 



Das Programm des am 15. d. stallgefundenen Hofcoocerts 
bei den Kaiserlichen Majestäten unter Leitung des Überkapell- 
meisters Herrn W. Taubert, war folgendes: I. Erstarrung 
(Schubert) Herr Betz, 2. a. Latenter Sinn (Gumbert) b. Mein 
Veilchen (Beyer) Frau Luooa, 8. I Marineri (Rossini) Herren 
Woworski und Salomon, 4- «• Stille Liebe (Sehueaannl, Un- 
geduld (Schubert) Herr Bali, 6. Duett aus Mireilie (Gounodi 



Frau Lueca und Herr Woworski. 



d. R. 



CorreBpoodcitseii. 

Breslau, den 8. Februar 1872. 
Der 30. Januar, der 2. Februar ond der 0. Februar sind 
drei Tage, welche wir uns in unserem Kalender rolh anstrei- 
chen wollen. Es waren Tage dea reiosten, schönsten uud 
grösslen Kunstgenusses. Am 30. Janusr trat nämlich der Vio- 
lin- Virturrse Professor Herr Wilhelmj im schien Abonnc- 
ment-Concert des Breslauer Orchestervereins zum erstenmal 
auf uud entzückte das zahlreich versammeile Publikum durch 
den Vortrag eines Violm-Coucerts von Pagaoini (I. Salt) so 
wie durch 3 kleioe Sachen: Arie von J. S. Bach, Abendlied 
von R. Schumann und Nocturne von Chopin. (Paraphrase 
fftr die Violine von Wilhelmj). Professor Wilhelmj ist 
eir» Geiger, wie wir ihn selten, fast möchten wir sagen, nie 
gehört haben. Kuie solide groaaarlige Technik, grosser, pracht- 
voller, gesaogreirher, zum ilerzen gebender Ton, eiserne Ruhe 
bei immensen Schwierigkeiten, absolute Reinheit der Intonation 
selbst bei den allergrflhrliehsten Passagen, seien es Terzen, — 
oder Octnvsn, — oder Deeimen — leichte, graciöse Bo- 
genführung, das sind die Eigenschaften dieses unfehlbaren 
Geigers. Wenn wir uns natürlich ein Violioconcert hallen 
wünschen können, so würden wir uoslreilig das Beethoven'sche 
vorgezogen haben, doch wir wollen darüber nicht rechten, son- 
dern in Uebereioslimrming mit dem gessmmlen Publikum, 
welches den Herrn Wilhelmj förmlich mil Beifall über- 
schüttete, uns nochmals für den hohen Kunstgenuss hiermit 
herzlich bedanken. Das Orchester spielte unter Leitung des 
Herrn Bernhard Scholz die zweite Suite (E • moll) von F. 
Lachner, römischer Carneval, Ouvertüre von H. Berlioz, Trauer- 
marsch von Schuberl, instrumentirt von F. Liisl und die, Ou- 
vertüre zu „Oberoa". Die Suite von Lachner wurde prachlix 
executirl, ebenso die Ouvertüre, rümiacber Carneval. Die 
letztere brachte, vermöge drr musikalis. hen Effekte sowie der 
originellen Auffassung mancher Situationen und der pikanten 
Instrumentation ordentlich rechtes Leben in das zuhörende 
Publikum. Schubarl'a Trauermarsch ist von Lisst, wie es 
wohl nicht anders zu erwarten ist, geistreich ioslruroenlul, 
wirkt eber durch seine Lange ermüdend auf den Zuhörer. 
Weber'a Oberon • Ouvertüre schloss das gelungene Concert, 
sber nicht so schwungvoll, wie man erwarten konnte. Miss- 
griffe im Tempo sind eben sehr gefährlich, und namentlich 
verlragen Weber'ache Ouvertüren niemals ein schleppendes 
Tempo. 

Am 2. Februar veranstaltete einer der grösslen jetzt le- 
benden Clavierspieter ein Concert im Hotel Silesie, wir meinen 
Dr. Hans ron BOlow. Der Ssal war natürlich bis auf den 
Wir glauben, dasa jedes Wort, 



Digitized by Google 



las Spiel diese» Ciavierriesen «»neu wollten, über- 
flüssig i»t. Für denjenigen, welcher das Unglück gehabt hat 
ihn noch gar nicht tu hören, würde unter Wort Unverstand- 
lieh «ein, und denjenigen, welche das GlOck hatten ihn tu 
hören, würde es blaut und (arblos vorkommen. Wir liehen 
ont bescheiden zurück and bekennen blos, dass in diesen 
Stunde« der Genius der wahren Kumt seinen höchsten Triumph 
leierte, das* et Stunden des höchsten und ungetrübtesten 
Kunstgenusses waren, welche uns Dr. Hans v. Böhm bereitete. 

Der 6. Februar machte uns mit einer Chn iers.iielerin be- 
kannt, welche wir das erste mal zu hören Gelegenheit halten. 
Der Orchesterveram halte Fr Aulein Emma Brandes tu einem 
Solovorlrage in seinem Concerl am ü. Februar eingeladen. 
Wenn man ein Paar Tage vorher unmittelbar den Dr. Hans 
v. Bölow gehört hat, so wird man uns gewiss verleihen, wenn 
man mit einer gewissen Beklommenheil den Concertsaal be- 
iritt. Friulein Emma Brande» trug das prachtvolle A-moll- 
Coocert von Schumann vor. Schon gleich nach den ersten 
Accordeo verschwand untre Beklemmung, und nach dem ersten 
Saite jubelte es in uns und um uns; das ist wieder eine Cla- 
vierspielerin, welche es mit der Kunst ernst meint. Grossartige, 
aber durchaus solide Technik, klares VrrstAndniss, ein» aus 
dem innersten Wesen eioer musikalischen Natur herausgear- 
beitete Vortragsweise, ein für alle Nuancen aich eignender, 
prachtvoller Anschlag sind die Eigenschaften dieser 18jährigen 
schon jettt so bedeutenden Künstlerin. Sie hascht weder nach 
einem EfTeki, noch ist ihr Streben auf sonstige Aeusseilich- 
keiten gericblel, im Dienste der wahren, echten, unverfälschten 
Kunst entzückt sie den 



gelangle dagegen das Werk eines französischen Autors, „L'A- 
trienine", «rosse Oper in fDnf Aden von Andre Simiot, »ur 
ersteu Aufführung, welches durchgehende italienisch gehalten 
ist. Data diese Oper mit Meyerbeer's berühmter „ Afrikane- 
rn" nichts gemein habe, geht u. A. schon aus der Thalsache 
hervor, das» Simiofs „L'Africaine" bereits seit fünfundzwanzig 
Jahren der Aufführung harrt, und ihr endliche» Erscheinen, 
nach verschiedenen vergeblichen Versuchen auf anderen Büh- 
nen, nur dem mulhvolleu Vorgehen des Directors des kleinen, 
(reundlichen Tivoli-Thealers, Herrn Barbarin verdankt, wel- 
cher diesen Versuch, mit Beihilfe seines tüchtigen Orchester- 
Chefs, Hrn. Dnuce, und seinem verhAllnissm&ssig beschrinktcu 
Gesangs- und Orcheater-Krlflen, überraschend glücklich tu 
Ende lührte. Das Sujet der Oper, welches mit dem Scribe'- 
schen Libretto, von Meyerbeer musikalisch illustrirt, keinerlei 
Verwandtschaft hat, enthalt wenig dramatisches Interesse, da- 
gegen bietet der musikalische Theil (Herr Simiol schuf Text und 
Musik) einige effektvoll» Schluss-Ensembles im Geisle Verdi**, 
und enthalt dankbare Gesangsparlhien, Von originellerer Ge- 
staltung ist der arabische Chor bei Sonnenaufgaog, und eine 
Bass-Arie. SAmmlliche Actschlüsso wurden von dem über 
solche Kraft-Anstrengungen im kleinen Tivoli • Thealer über- 
raschten Publikum stürmisch applnudirf, und der über sein 
Werk kühl gewordene Autor gerufen. Auf derselben Seen» 
erzielen die neuen amüsanten emnetigen Operellen «Sutnnne 
au bain" von Lalargue und „Le Coq de Beolie" von Rousselot 
einen anhaltenderen Erfolg — als der, welcher sich obiger hsnd- 
dabei doch funfaetigen Pseudo-Afrikanerin vnrher- 



Kunst enttückt sie den andächtigen und verständigen Zuhörer »gen letal. - Am Jahrestage der Capilulalion von Paris 
und verseilt ihn in den Zustand des reinsten, ungetrübteste» söromlliche Pariser Theater Benefiz- Vorstellungen tu ( 
und seligsten Genusses. Das zeigte sich such bei diesem Con- der Befreiung der noch von den deulschen Truppen occ 



zeigl 

cert. Das Publikum war wie electriairl, ja in einer gewissen 
nervösen Aufregung, und als sie noch ein Preslo (H-dur) von 
Scarlalti, Arabeske von Schumann, nnd Rondo von Weber 
(Perpetuum mobile) in ganz vollendeter Weiso vorgetragen 
hatte , wollte der Jubel kein Ende nehmen. Man rief ti» 
wenigstens «mal , und diesem dankbaren Anerkennen gegen- 
über spielte sie in liebenswürdiger Weise noch twri Piöcen 
wovon die eine uns unbekannt, die tweile das Spinnerlied aus 
Mendelsohn*» Liedern ohne Worte wareo. Heil dem Lehrer, 
welcher eine solche Schülerin herangebildet hall Heil aber 
auch der Schülerin, dass sie einen so tüchtigen Lehrer gefun- 
den hat! Wir glauben, dass vor einer solchen Künstlerin der 
Lebenspfid eben nnd offen daliegt, können aber trotzdem es 
uus nicht versagen, ihr beim Abschied: „Glück und Heilt" aus 
aufrichtigem Herzen tuiurufen. Vom Orchester hörten wir 
Spohr's Ouvertüre zu „Faust" ganz vortrefflich, dann zum 1. 
mal Scherzo (ür Orchester von Goldmark. Nach einmaligem 
Anhören urlheilen wir, um nicht ungerecht zu sein, nicht gern, 
könoen aber nicht verschweigen, dass die Composilion wenig- 
stens an diesem Abende nicht durchgeschlagen hat. Beelho- 

Wsr das Publikum 
jugendlichen Künslle- 
«ufgeregt, so können wir das bei Execulirung der 
Sinfonie belhcüigle Orchester als durchaus nicht aufgeregt 
bezeichnen, denn sonst würden die Tempi dieser frischen und 
geistreichen Comprisition nicht »o arg verschleppt worden sein. 
Wir kennen die Intentionen des Dirigenten, welche ihn dazu 
veranlagt! haben, nicht, müssen aber unsrrn Standpunkt wahren 
indem wir erklären, dass wir die achte Sinfonie noch niemals 
in so schleppendem Tempo gehört haben; und wir haben sie 
oft und von den verschiedensten Capellen gehört. Nächste na 
ein Wort über musikalische Zustand» in Breslau zur Belehrung 
alle, die sich dalür interrssiren. r. 



Befreiung der noch von den deulschen Truppen occupirteo 
Provinzen. Die Vorstellung der Opera („Die Favoritin" mit 
Herrn Faure) erzielte nur 13,000 Francs, wnbei 30O0 Francs 
auf eine im Saale abgehaltene Sammlung zu setzen, und wo- 
bei der Bariton Fsuro seinen Tages-Geball von 1000 Francs 
dem nationalen Zwecke Oberliess. Das letzte Concert popu- 
laire, abgehalten vorigen Sonnlag zu selbigem Behufe, erzielte 
eine gleiche Summe. Zur Aufführung gelangte u. A. GounocTs 
Gelfgenheits — Canlnto „Gallia". — ■ Im vorletzten Concert pnpu- 
laira hatte die Orchester-Suite von Guiraud (eines Preises von 
Rom) eine wiederholt freundliche Aufnahme gefunden, und galt 
derselbe am meisten dem „Carneval" betitelten Schlusstslze, 
wo Rhythmus und Instrumentation zum sicheren Erfolge zu- 
sammenwirken. Zu rhapsodisch ist der Adagio-Salz, — glück- 
licher in Erfindung nud Durchführung das „Intermezzo". — 
Im Cooservntoire-Concert» fanden mehrere Fragmente aus dem 
Oratorium „Rulh" von Cesar Frank ein» diesem gleichfalls 
bejahrt gewordenen Aulor lange vorenthaltene Anerkennung. 
Die Porlhie der „Rulh" wurde von Frflulein Bat Iii, in der 



ven's 8. Sinfonie beschlnss das Concerl. 
dorch die künstlerischen Leistungen der ji 
rin an- und aufgeregt, so können wir das 



Composilion wenig- dem Geisle des Werkes entsprechenden dramatischen W r eise 
lauen hat. Beelho- tum Vortrag gebracht. - In der Opera comique erzielte das 
War das Publikum Debüt einer jungen, schönen Dame. Tochter eines berühmten 



• Paris, 14. Februar 1672. 
WAhrrnd die Opera sich an Reprise« oibrt — so hörten 
die wrnigfii Abonnenten, Ober welche im gegen» Artige« kriti- 
schen Momente rlic Opera verfügt, in den letzten Tagen beim 
Wirderaultrelin Faure's „Die Favoritin" und „Don Juan" — 
verturhen es kleinere Srenen mit Novitäten. In den BontTes- 
Parisiens gelangle eine neue komische Oper von F. Ricci 
„Doclor Rose" zur ersten Aufführung, welche mit Erfolg, sich 
die wesentlichen CharaklerzOge der französischen komischen 
Oper anzueigorn »uchl, — ein beroerkenswerlher Versuch 
dieses talentvollen ifalienlschen Componislen. Aul" der nicht 
minder kleinen Seen« des Tivolr-Thealera {am Boulrvard Cllchy) 



Debüt einer jungen, schönen Dam», Tochter eines 
Malers, und Wiltwe eines aristokratischen Namen, unter dem 
Pseudonym „Madame Prclly" in der Rolle der Zerline in 
„Fra Dinvnln" ein momentanes Aufsehen. Ihr Haupt-Erfolg 
beruhte in der Auskleidescene. Alles applaudirte der Schön- 
heit, — was die Stimm» betrifft, so wurde dieselbe weniger 
bemerkt; sie isl jedoch, bei noch immerwährender Ungleichheit 
in dem Repertnir, ausbildungsfAhig, — und dürften der Dame, 
bei Anhaftenden Studien, auch nnch andere als körperliche 
Erfolge vorbehalten sein. Im selbigen Thealer gelangt nAchste 
Woche Mositrt's „Nocet de Figaro" tur Aufführung. — Das 
Theatre italien erhielt einen neuen Director, Herrn V erger, 
einen Verwandten des berühmten italienischen Singers. Dn 
dies Theater bedeutender Reinigungs-Arbeiten bedarf, — es 
diente wahrend des Krieges als Lazarelh — so dürfte an die 
Wieder-Kröffnuog vor nlehsten Herbst kaum tu denken sein. 
Die leiste Mittwoche-Matinee des Herrn Goufle war besonders 
interessant und animirt. Es gelangten unter Mitwirkung der 
Herren Rignaull, Guerreau, Bianc. Lebnuc, Ctok6, 
Vannereau und Gouffe, Werke von Haydn, Blanc. Mnzarl, 
Omtow und Crorjenthal tur Aufführung. Die junge Pianistin, 
Frlulem Levy, spielte in fein-drtaillirler, poetischer Wesse 
eine Romanze, und den Finalsalz der Sonate „In Chatee" von 
Croneolhal, und fanden Composilion und Ausführung verdient 
grossen Beifall. — Andere klassische Quartett • Gesellschaften, 
Arminguord-Jacquard, der 
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Verein daa Herrn Delahay e- Whila, dea Herrn Saiol- 
SaCns; ferner die Choral-Geseilachafleu dar Herrn Bourgeuts- 
Dueondray, der Chor- Verein Boileau u. A. selten, troli 
der ungünstigen ZeilverhllUoisse, mit inuthigem Entschlüsse 
ihre ThAligkeit fori, um dabei aicb und die Kunal in Ehren 
und Andenken su erhallen. A. v. Ci. 

Journal-Revue. 

— Das Musik. Wochenblatt and die Neue Ztschr. rar Musik 
enthalten Fortsetzungen. - Die Signale beaprechen das Kochel - 
nebe Buch über Fux. 



Nachrichten. 

Berlin. Herr Rafael J oseffy tat soeben aus Holland hierher 
zurückgekehrt, wo er in 14 Coneerten auesergewOhnliche Triumphe 
Teierte und eich die Cunst des dortigen musikliebenden Publikums 
in höchstem Grade erwarb. Derselbe ist zu einem ferneren 
Concertcyclus im April dort eogagirt worden. 

— Frau Mon bei Ii, die gegenwärtig noch mit Ullmans 
KflnsilergeacUachaft In Holland verweilt, wird sich demnflehst 
von derselben trennen, um auf deutschen Dahnen zu gastlrcn. 
Sie beabsichtigt zuerst in Frankfurt und zwar als Rosioe im 
„Barbier von Sevilla" aufzutreten, wobei der die KOnallerin auf 
dieser Reise begleitende Violinvirluos Slvori aieh im Zwischen- 
act hören lassen wird. 

— Als amüsanten Scherz bringt Herr Prof. Hans Schmidt 
in den „Bl. f. Th., M. u. KV den Caloul, daas Anton Rubin et ein 
in seinem letzten Concert in Wien 68,990 Noten auswendig spielte, 
eine Gedachlnissprobe, welche der bekannte Physiologe Ewald 
Hirlng vollinhaltlich erhärtet: Die Produclion vollendeter 
Instrumental-Virtuosen zAhle zu den grOssten Gedacbtuissleislun- 
gen ; neben diesem stupeuden Beweise von Geisteskraft legte Ru- 
binatein eine achtenawarthe Probe physischer Starke ab; Profes- 
sor Schmidt untersuchte das Ciavier dessen Rubinslein sich be- 
diente, Indem er den Niederfall der Tasten abwog; als Gewicht 
benatzte er Österreichische Neukreuzer zu J Lolb; ala Durch- 
sehnitUzahl für den Tasten - Niederdruck dea „Boaendorfer" er- 
gab sich 6 Loth (94 Neukreuzer» Hatto Rubinstein — argumen- 
tirt Schmidt welter — die 63,990 Noten auf einmal gespielt, so 
bitte er die aebtenawerthe Druckkraft von 94 Ceotnern 48} Pfd. 
gebraucht. Eine theoretische Auseinandersetzung fuhrt zu dem 
Resultate, dass Rubinstein aueh auf dem „schwerer gehenden" 
Flügel, den Hans v. BOlow benatzte, hatte spielen können: sein 
körperlicher Kraftaufwand bitte dann der Druckkraft von 118 
Centner 104 Pfund entaprochen. 

— Der „Markische Central-8angerbund", eine Vereinigung 
von circa 76 Gesangvereinen mit 8000 sangern, halte in dem 
kürzlich verstorbenen Musikdirector Rudolph Tachircn, wie wir 
meldeten, seinen Gründer und seit der zwölf Jahre seines Be- 
stehens bisherigen Direetor und Vorsitzenden verloren. Zur 
Vervollständigung des Directoriums und dea Bundes traten in 
diesen Tagen die Vertreter der einzelnen Vereine zusammen und 
beschlossen, dos Amt des musikalischen Directors von demjeni- 
gen des Bundoavorsilzenden zu Iraonan. Demzufolge wurde 
von den Vertretern zum musikalischen Direetor der Geaaogleh- 
rer und Componiat Wilhelm Müller und zum Vorsitzenden der 
Bundes der Redacteur J. F. Matthias gewählt. Die Vertreler- 
veraammluog beschloss sodann, das Geaaugsfeet, wekhea zwölf 
Jahre laug In den marklachen Provinzialstadtea abgehalten wurde, 
in diesem Jahre in Berlin abzuhalten, und wurde das Directorium 
mit der Vorbereitung desselben beauftragt. 

— Herr Professor Stern bat nachstehende Zuschrift von 



Riebard Wagner erhallen: „Wie ich Ihnen diese bereits münd- 
lieh mitgetbailt, richte ich hiermit noch schriftlich die freund- 
schaftliche Bitte an Sie, die vorzüglichsten Cbor-Sloger und Sän- 
gerinnen der geehrten Dilettanten • Vereine Berlin'a, in meinem 
Namen auffordern su wollen, dureh möglichst zahlreiche Tbeil- 
nahme daran, zu der Auarührung meines Vorhabens einer vor- 
züglichen Aufführung der neunten Symphonie Beetboven'a bei- 
zutragen. Diese Aufführung beabsichtige ich, am Tage der 
Grundsteinlegung für daa provisorische Fesllheater, am 22. Mai 
d. J. (PDogaten) im alten Opernbauae zu Berreuth, unter meiner 
Leitung stattfinden zu lassen, aobald mir hierzu die ausseror- 
dentliche Mitwirkung eines ausgewählten Sangercbores von 200 
Männern und Frauen, sowie eines, aus den vorzüglichsten Mit- 
gliedern unserer ersten üreheater zu bildenden Vereines von 100 
Inairunientalmusikern zugesichert wird. Da die Aufführung nur 
vor den Patronen und aonstigen Gönnern meiner, In der Vorbe- 
bereilung begriffenen Festspiele in Bayreuth staltQnden, und so- 
mit diesem ausserordentlichen Unternehmen nun ein« schöne 
Weihe geben soll, habe ich die Mitwirkung hierzu ala eine freie 
Tfaat der meinem Vorhaben geneigten Thellnabme, wie der dem 
groasen Genius dargebrachten Huldigung zu erkennen, dessen 
aegenvolleo Schutz ich anrufe, indem ich zu jeder Theiluabms 
auffordere. Wird somit, was die Reise betrifft, auf die Opfer- 
Willigkeit der Einzelne« gerechnet, so ist dagegen eAmmtltehen 
Mitwirkenden unentgeltliche Wohnung und Kost für die Zeil des 
Aufenthalts In Bayreuth zugesichert. Es ist nOthig, daas loh 
bia Ende dieses Monals weiss, ob mir überhaupt die nötbigen 
Kräfte zu Gebote stehen, worauf dann, sobald die Unternehmung 
feststeht, an die mitgetheitten Namen der Thellnehmer die nö- 
thige persönliche Einladung mit der Bezeichnung ihrer Gastgeber 
in Bayreuth ergehen soll. 

Luzern, 12. Februar 1872. Richard Wagner. 

Mit Bezugnahme auf vorstehenden en mich gerichteten Brief 
fordere ich dio geehrten Dilettanten Berlins, Sflnger uud Sange- 
rinnen, (auch eolche, die meinem Gessngverein nicht augehören) 
auf, dem würdigen nalionalen Unternehmen ihre Unterstützung 
zu leiben; erforderlich ist, daaa dieselben eine schöne, kraftige 
Stimme, so wie eine vorzügliche Fertigkeit im vom Blatt siugeu 
besitzen. Im Auftrage und Namen Riehard Waguer'a würde ich 
zugleich diejenigen, deren Leistungsfähigkeit mir nicht persönlich 
bekaunt ist, bitten, sich einer Prüfung zu unterziehen, und werde 
ich zu diesem Zweck Freitag den 88 , Sonnabend den 94. und 
Montag den 96. Februar von 2 bis 4 Uhr in meiner Wohnung, 
Friedrichstrasse No. 214, anzutreffen sein, Julius Stern. 

- Der K. Kammervirtuos A. Teraohak, bekannt als 
ausgezeichneter Flötist und als Componiat von vielen wirkungs- 
vollen Werken für aeln Instrument, ball sich gegenwartig hier auf. 

— Von Hob. E tiler in Berlin ist vor Kurzem folgendes 
Werk erschienen: „Verzeichnisa neuer Ausgaben aller Musik- 
werke aus der frühesten Zeit bia zum Jahre 1800. Mit einem 
alphabetisch geordneten Inhaltsanzeiger der Komponisten und 
ihrer Werke, Berlin bei T. Trautwein (Preia 1 Thlr.J, welches 
vortrefflichen Aufschluss Ober die im heutigen Musikhaudel er- 
acfalenenen Alteren Werke giebt und ein nothwendiges Nach- 
schlagewerk für aUe Freunde der alleren Mosiklileratur bildet. 

Breslau, 18. Februar. Zehnte Versammlung des Tookünsl- 
ler-Verein. Suite (E-dur) für Piano und Violine von Goldmark, 
„Frauenliebe uod Leben" von Schumann, (juiolett Es-dnt von 
Mozart. 

Cbemalts, 14. Februar. Productionsabend der Singakademie. 
Sonate (C-Dur) Op. 63 von Beethoven, Arie aus „Mitrane" von 
Rossi, Lieder für gemischten Chor von Mendelssohn, Ciavier- 
aoli von Bach, Schumann und Heller, Lieder von Schubert und 
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Hiller, Der Mutler Gebet, Ballade von Reinecke, Lieder für 
gem. Chor von Speidel und Hauptmann. 

Cabarz. Frau Dr. Peschka-Leutner ist in vergangener 
Woche ala „Lucia" aufgetreten. Tags darauf lieaa der Herzog 
Ernal von Koburg-Gotha der Künstlerin durch den Kabinetsralb 
Tempeltey die Medaille für Kunst and Wissenschaft, mit der Er- 
laubnis., sie am Bande zu tragen, aowie ein hrillantea Armbaod, 
In welebea die Verdienstmedaille eiogeaelzt iat, überreichen. 

DBaaelderf. Rubinataia'a „Thurm zu Babel", bisher nur in 
Königeberg und Wien aufgeführt, wird auf dem diesjährigen 

zu dessen Direction bekanntlich Anton Bubinil. In berufen 
worden iat 

Hamborg. 9. Februar. Vierte Quartett • Unterhaltung der 
Herren Lee, Boie ete. Quartett B-dur von Mozart, Quartelt 
A-moll von Beethoven, Quintelt C-dur von Schubert 

- Am 11. d. mussle die Aufführung dea „Liebertrank" 
kurz vor dem Beginn umgeändert werden, well die In dieser 
Oper be«chAP.igte Coloratursängerin, daa gefeierte Fraulein Hof- 
ricbter, platzlich erkrankt war. Von allen Gerflehten, welche 
in Umlauf gesetzt waren nnd in Sehauerliebkeiten mit den 
ärgsten Räubergeschichten wetteiferten, iat jedoch keines wahr, 
wenn auch nicht zu läugnen Ist, das« ein schnöder Sehornatein- 
frger daa Leben der Sängerin in Gefahr brachte. Besagter 
Essenkehrer halte nämlich beim Fegen des Schornsteins vergessen, 
den Russ bersuszunebmon, der den Zug des Ofens absperrte. 
Daa Zimmer füllte sich mit Kohlendunst, der in hämischer Bos- 
heit eine ahnliche Rolle zu spielen auchte, wie sie mitunter 
zwischen eifersüchtigen BOhneneollegen vorkommen soll, jedoch 
mit dem Unterschiede, dsss er anstatt in Worten, aein Opfer in 
Wirklichkeit erwürgen wollte. Wenn den Theaterarzt nicht ein 
Zufall in die Wohnung der bereite Betäubten geführt hatte, 
wären voraussichtlicher Weise die Folgen unberechenbar gewe- 
sen. Den sofort angewendeten Mitteln gelang ea, daa Bcwueat- 
aein wieder zu erwecken und so zu wirken, daae FrAulein Hof- 
richter, wie vertäutet, keine grosse Unterbrechung ihrer künstle- 
rischen Thäligkeit eintreten lassen wird. 

— , 16. Februar. Siebentes philharmonische. Concert. Fest- 
Ouverture von Beethoven, Sopren-Arie aus „l'Allegro, il Pensie- 
roao cd U Moderato" von Handel, (Frfiuleio Mathilda Enequlat 
aus London), Concert für Ciavier (F-moll) von Chopin, (FrAulein 
Erika Lie aua Stockholm) 
quistl, Variations serieuses von 
ptionie (D-moll) von Schumann. 

Hannaiver. Der Bassist an der hiesigen Oper Jos. Sehott 
ist plötzlich gestorben. 

Leipzig, 17. Februar. Dritte Kammermusik (11. Cyolus). 
Mitwirkende: FrAulein Annette Esslpoff u. Herr Capellmeisler Rei- 
necke, die Herren Concertmeister David, Röntgen, Hermann 
und Ii e gar. Quartett (Op. il, No. 8, F-dur) und Variationen für 
zwei Pianoforte von Schumann, Quartett D-moll und Trio B-dur von 
Schubert. 

— , 20. Februar. Aehtea Concert der „Eulerpe". „Kein", Ora- 
torium von Max Zeoger. 

Lemberg. Unsere sonst in musikalischen Dingen so apa- 
thische Stadl besehAftigt gegenwArtig ein sehr erbitterter Kampf. 
Ein gegen den artistischen Direclor dea Musikvereins, Ksrl Mi- 
culi, im „Dztennik Polski" gerichteter Artikel, bewog den emp- 
findlichen Künstler, seine Entlassung zu geben. Da gleichzeitig 
SO Mitglieder des Musikvereins die Einberufung einer ausseror- 
dentlichen Generalversammlung verlangten, so beschloaa der lei- 
tende Auaschuss die Einberufung, und erklärten zugleich sAmmt- 
Uche Mitglieder dieaea Ausschusses ihren Rücktritt, indem sie 



in einem offenen Briefe an Direktor Mienli, für denselben in 
entschiedenster Weise Partei ergriffen. Mieuli'a Gegner ver- 
RchmÄben, wie der „Wdr." schreibt, kein Mittel, um gegen ihn 
zu agiliren und stützen sieh namentlich auf das Verlangen, an 
dessen Stelle den bekannten Compooislen der Oper „Haiku", 
Moniuszko, aua Warschau zu berufen, obwohl es sehr zweifel- 
haft Ist, ob derselbe geneigt wAre, seinen . gegenwArllgen Wir- 
kungskreis mit der sehr prekAren hiesigen Stelle zu vertauschen. 

Magdeburg, 7. Februar. Concert zum Besten der Armen, 
unter Mitwirkung des FrAulein Maria Beek, dea DomsAngera 
Otto aus Berlin und des Rebling sehen 
Jupiter-Symphonie, C-dur von Mozart, Der Rose 
Schumann, Ouvertüre zu „Rienzi" von Wagner. 

Manchen. Professor Rheinberger hat eine neue Oper 
in 3 Acten: „Thürmer's Gertrud", Text von Stahl, vollendet. 

Pect. Bei der Grundsteinlegung des Wagner-Thealara in 
Bayreuth wird auch das Orchester dea Peeter Nationaltheaters 
vertreten aein, und werden die aua dioaem Anlaaae nach Bay- 
reuth gehenden Mitglieder der Nationalbohne auch an der dort 
stattfindenden Aufführung der neunten Symphonie Beethoven's 
theilnehmen. In Verbindung mit dieser Nachricht wird auch 
noch milget heilt, das« in Pester Musikkreisen so eben die Bil- 
dung eines Wagner • Vereins angestrebt wird, dessen Aufgsbe 
darin bestände, Islentirten, jedoch unbemittelten ungarischen Mu- 
sikern die Möglichkeit zu bieten, den Wagner'sehen Muster- 
Aufführungen in Bayreuth seinerzeit beizuwohnen. 

Rosteck. Am &. Februar wurde vom „Liederkranze" das 
dramatische TongemAlde „Eine Nacht auf dem Meere" von 
Wilhelm Tachirch zur Aufführung gebracht, und zwar nach der 
kürzlich bei Bote 6t Bock in Berlin erschienenen neuen, vom 

Der Komponist leitete 
Beifall. 

Stettin. Mit unbeschreiblichem Erfolge bat FrAulein Ma- 
rianne Brandt vom Berliner Hoftheater in voriger Woche ein 
kurzea Gastspiel als Fidea im „Propheten" eröffnet. Seit dem 
Auftreten Johanna Jacbmann-Wagner'a hat unsre Stadt im Thea- 
ter Ähnlichen Enthusiasmus nicht erlebt, als den, welchen die 
vollendete Leistung dea FrAulein Brandt hei vorgezaubert hatte. 
Am Freilag d. 16. feierte die Künstlerin neue Triumphe als Azueena 
in Verdi's „Troubadour". Zahlreiche Lorbeerkränze und Bou- 
queta flogen aua dem jubelnden ZuhOrerraum auf die Bühne, 

Wien. Die Gesellschaft der Musikfreunde veranstaltet drei 
ausserordentliche Concerte unter der Leitung Rubinstein's, wel- 
che am 1. und 26. MArz und 14. April abgehalten wer- 
den. Das hochinteressante Programm bietet an grossen Werken: 
Schumann'« vollständige „Fauslmusik" (die erste Aufführung von 
Rubinstein's geistlicher Oper) „Das verlorene Paradies" (nach 
Millon) an weitern Novitäten: ein Beethoven'sehea Violinconcert 
(ein Satz), ferner Mozart s „Jupiter-Symphonie", Beethoven's Cla- 
vierconcert In G-dur gespielt von Rubinstein, Geaangs-Vorträge. 

Baad, 13. Februar. Fünfte Soiree für Kamn 
Mitwirkung des Herrn Gay r hos. Quartelt, Op. 29 
Schubert, Sonate D-dur für Cembalo und Viola da 
S. Bach, Quartett, Op. 18, No. 5. von Beelhoven. 

BrflaaeL Der KOnlg von Belgien hat dem Theater de la 
Monnaie eine Extra-Subvention aus aeiner Privatscbatulle bewil- 
ligt Die Hohe dieaer Subvention ist noch nicht bekannt. Uebri- 



aua den Händen dea Herrn Baebot in die einea Herrn Avrillon, 
bisherigen Rechnungsbeamten der groesen Oper in Paria, Ober- 
werde. . 

Unter Verantwortlichkeit der 
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Li unserem Verlage erschien: 

pranz behel. 

gerenade-Tyrollennc 

für Pianoforte. 
Nene Aasgabe. 

Op. 116 No. 1. 

Preis 80 Sgr. 

Ed. Bote & G. Bock. 

: in 



Verlag vpn Be,b. Forbera; io Leipzig. 

Rheinberger, Josef. Op. 46. Zur Feier der Charwocbe 
Passiousgcsang. Text v. W. Schuhe. Für vierstimmigen Chor 
und Orgelbegleiluog. (Leicht ausführbar). Partitur und Stim- 
men 1 Thlr. 10 Sgr. 

Hebneider, ür. rrledrleh. 0p. 96. Gcthsemannee und 
Golgatha. Charfreitngs-Oratorium. Text von W. Schu- 
berl. Partitur 8 Thlr. Clavierausiug. Neue Ausgabe. 9 Thlr. 
16 Ngr. Cboraümmen. Neue Ausgabe. 1 Thlr. 



Im Verlage von E. W. Frilzsch in Leipzig ist soeben er- 

Band III 

der 

Gesammelten Schriften und Dichtungen 



von 



Richard Wagner 

mit folgendem Inhalte: 

Einleitung. — Dio Kunst und die Hevolution. — Das Kunst- 
werk der Zukunft. - „Wieland der Schmied", als Drama ent- 
worfen. - Kunst und Klima. - Oper und Drama, erster Tholl: 
Die Oper und das Wesen der Musik. 

Broch. 1 Thlr. 18 Ngr. In Leinwandband 2 Thlr. 
Bestellungen auf diesen einzelnen Band sowohl, als auch auf 
die bis Juli 1878 vollständig in 9 Binden zur Veraendung ga- 
abe köunen durch jede Buch-, Kunst- nnd 



Iljl Tonhalle, [ftf 

Eine musikalische Familien -Zeitung, 

bestimmt für jede Familie, in welcher Musik Oberhaupt ge- 
llebt und gepflegt wird. 

TnVva lt: 

1) Leitartikel. 2) Hauplartikel. 

3) Correspondenz. <l Novilfiteuschau. 

6) Briefkasten. O Lectioncn in Harmonielehre. 

7) Analysen von grösseren und kleineren Musikstfleken. 
£3- Preis Z2\ Sgr. vierteljährlich. 

Mit dem 1. Quartal 1872 erhalten alle Abonnenten das 
Portrait von 

Uti Hiller in prachtigem Stahlstich als Frimle gratis. 
Jede Wuehe erac heint eine Sommer. 
Zu beziehen durch alle Buch- und Musikelietthandluti- 
gen des In- und Auslandes, und dureh alle 
Von erstem sind auch Probenummern gratis 

Verlig: A. II. Payne in Leipzig. 

Kedaction: Otto Heinsdorf in Leipzig. 

No. 3. III. 




So eben oraohien im Verlage von 
sikaiteaunnriluag in Stuttgart : 
30 ausgewählt« Kiaden au dem «raset et Parnasaum von 

Hutlo ClemruU, instruetiv bearbeitet von Slgmni * " 

2te Aurlage, -^-^-gj: 
« Sonatinen fOr das Planoforta comp von Hutlo ' 

0p.3G. Phrasirt, mit Fiugersatz versehen und für klciue I 

o Octave spannen können, spielbar eingerichtet von 

Labert 2te Auflage, -ff-^ 
Unter allen Neubearbeitungen des unvergänglichen Studicn- 
warkes hat eich obig« Ausgabe den Vorrang erworben, sowohl 
durch wohlerwogene Auswahl ala auch durch sorgfältige ge- 
wissenhafte, stets dem Geiste und der Absicht dea Mei- 
stors treu bleibende Wiedergabe, welche eich In Phrasirung, Fin- 
gersatz, Vortragsbezeichnung und zweckmassigen Varianten den 
übrigen instruclivoii Schöpfungen dea als Clavierpadagog berühm- 
ten Verfassers ebenbürtig erreicht. Dio Ausstattung entspricht 
dem hohen künstlerischen Werthe dieses in dogpeller Beziehung 
seinen Namen verdienenden Meisterwerkes. 

Mit Allerhöchster Genehmigung. 
Donnerstag, den 22. Februar, Abends 7 Uhr 
in der Hof- und Domkirche: 

Geistliches Concert 

des moaal«TtfL Domolior«. 
Hlstoria des Leidens nnd Sterbens unseres Herrn 
und Heilandes Jesu Christi. 

Chöre ( a Capeila ) und Recitative aus den 4 Passionen von 
Beinrieb ScbOtr, zusammengestellt und herausgegeben von 
Carl Riedel. 

Nummerirte BilleU sind in der Hof-Mualkhandlung E d. Bote 
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Für Musiker. 

Ein Itter Violinist, towie ein Itter CHarinetiisl wer- 
den für die Cur -Capelle in ReiehenhaU gegen eine fixe 
monatliche Gage «m 60 Thlr . zu engagiren gesucht Die- 
ielben haben autterdem noch Antheil an allen steh erge- 
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sind, wollen sich dieshalb wenden an 

Carl llünn, Capellmaster, 
z. Z. in Kaufbeuern in Baiern. 
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Au» der Kapelle Friedriche des Grossen. 

Von Josrf Seiler. 

(Fortsetzung.) 



Ich heg nne mit 

Franz Benda. 

Aus einer ganz» Generntionen hindurch musikalischen 
Familie abstammend war er am 25. November 1709 tu 
Alt-Bcnatka in Böhmen geboren. Von seinem Vnler (Inns 
Georg Benda. einem Leinweber, wurde er mit den ersten 
Grundsätzen des Gesanges und Geigenspiels bekannt gemacht. 
Zugleich kam er, seiner angenehmen Sopranstimme wegen, in 
den Kirchengesaogchor zu Neu-Kenatkn. Als er neun Jahre 
alt war, nahm ihn ein Vetter mit nach Prag und brachte 
ihn nls Disknnlisten in die Kapelle des Benediktinerkloslers, 
wo sich seine Slirame immer biegsamer und metallreicher 
entfaltete. 

Der Knabe hatte von Natur einen lebsosmuthigen , ja 
keck verwogenen Sinn und ein immer fröhliches Herz, wo- 
durch er sich sehr zu seinem Vortheil von seinem jungem 
Bruder Georg (dem Componislen des Romeo und Julia, 
der Ariadne und der Medeo, dem Schöpfer des Melodrama 
in Deutschland) unterschied, der von Jugend auf zu träu- 
merischer Schwermuth hinneigte, welche sich in spatern 
Jahren bis zu völliger Melancholie und Menschenscheu ver- 
düsterte. So kam es, dass Franz Benda gar bald der 
ihm verliehenen Gaben inne ward, Da fand er denn die 
enge Klosterzelle, den Zwang der Regel unerträglich. Hinaua 
in die weite Welt wollte er ungesäumt, ein freies, fröhliches 
Leben wollt" er fuhren — ein berühmter Mann wollt' er 
werden. Da nicht daran zu denken war, dass die Patres 
ihn gutwillig ziehen liessen, so machte er sieh heimlich auf 
den Wen uud floh mit einem gleich gesinnten Prager Studen- 
ten nach Dresden, wo ihm seine wunderliebliche Stimme 
sogleich Aufnahme in die Kurfürstliche Kapell* verschaffte. 
Dort glänzten damals Hasse, Disroas Czelenka, Bendvs 
Landsmann, der sich seiner besonders durch Unterricht im 
Violinspiel und in der Compositum annahm, und der be- 
Johann David Heinichen. Bs 



konnte nicht fehlen, der gelehrige Jüngling musste unter 
solchen Vorbildern und Lehrern reissende Fortschritte ma- 
chen. Aber sein unruhiger Geist litt ihn nicht lange im 
deutschen Florenz. Als er kaum anderthalb Jahr in kur- 
fürstlichen Diensten gewesen, entwich er ohne Urlaub, um 
nach Böhmen und zu seinem allen Vater zurückzukehren. 
Die Flucht misslang jedoch und schon zu Pirna ward 
Bend« angehalten und nach Dresden zurückgebracht. Auf 
dieser Heimfahrt, welche bei Nacht und sehr rauher Witte- 
rung geschah, wurde der leichtsinnige Deserteur keineswegs 
sehr sorgsam behandelt. Schreck. Nässe, Kalte und unfrei- 
willige Fasten wirkten höchst nachtheilig auf seine ohnehin 
zarte Konstitution — kurz als Benda in Dresden ankam, 
hatte er seine herrliche Sopranstimme völlig verloren. 

Nun bedurfte der Unglückliche keines Urlaubs mehr. 
Kr konnte gehen wohin er wollte — je eher je lieber. 

Zu Hause waren seine Eltern in Verlegenheit, was sie 
mit dem indessen Herangewachsenen beginnen sollten. Doch 
Franz Benda verlor nicht so leicht den Muth. Er ver- 
suchte am nächsten Festtage in der Dorrkirche den Contra- 
Alt zu singen. Seine Stimme klang Anfangs rauh, besserte 
sich aber in rastlosem Ueben so schnell, dass er schon 



nach wenigen Tagen 



Alt ebenso gut sang als früher 



den Diskant. Als der Unermüdliche seiner Stimme gewiss 
war, wandle er sich nach Prag, woselbst er im Jesuitenkolleg 
Aufnahme fand, obschon man daselbst beroits sechs Altisten 
halte. Die Empfehlungen Czelenka's, der Umstand, dass 
er in der Dresdner Kapelle gesungen, die Eigonart seines 
wundersamen, herzrührenden Gesanges selbst erleichterten 
und beschleunigten seine Aufnahme bei den Jesuiten, die 
sich damals im Kniserstaate als eifrige Beförderer der Künste 
und Wissenschaften hervorthaten. 

Im Jahr 1723 war Franz Benda unter den Chorsän- 
gern in der Oper des allen Fux welche dieser zur Krönung 
Karl's VI. zum König von Böhmen mit Hunderten von Sfln- 
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gern nrul Inslrumcnlislen im Freien aufrührte. Bend« war 
damals fast fünfzehn Jahr alt. Die vortrefflichen Stimmen, 
die er bei «Jie-er Gelegenheit zn hören bekam, machten 
einen bedeutenden Eindruck auf sein empfängliches Gemüth 
und halten nachhaltigen Einfluss aur seine spätere Thälig- 
keit als Virtuos und Componist. Besonders blieb ihm der 
Gesang des Altislen Gaetano Ursini zeitlebens unvergeß- 
lich. Haid nach diesen Feierlichkeiten wurde im Jesuiten* 
kolleg zu Prag ein geistliches Drama aufgeführt von der 
Composilion des schon genannten Disinas Czelenka. 
Bcnda und noch zwei andere Jünglinge, von denen der 
Bassist ein Ilaliener war. saugen jeder drei Arien in diesem 
Singspiel, Benda überragte aber die beiden andern soweit, 
dass ihm nicht allein grosses Lob, sondern auch eine Stelle 
im Konvikt der Böhmischen Kreuiherrn, von denen dio 
Aufführung veranslaltet worden war, mit einem beträchtli- 
chen Gehalte tu Thcil ward. 

In dieser neuen Stellung legte sich Bcnda mit ver- 
doppeltem Eifer auf die Composilion und setzte unter andern) 
zwei Salve Beginn — eins mit Orgel, das andere mit Vio- 
linqiiartett. Beide Stücke bejeichnete er jedoch späterhin 
als unreifo Versuche. 

Leider freute er sich nicht allzulange seines unverhofft 
erlangten Glückes. Seine Knabenstimme verlor sich bald 
gänzlich und dieser Umstand nölhigle ihn, seine Stellung 
aufzugeben und abermals nach Benatka zurückzukehren. 
Da er aber den Gedanken nicht ertragen konnte, seinen 
Ellern unlhälig zur Last zu fallen, so schloss er sich bald 
an eine wandernde Truppe jüdischer Musikanten, welche 
auf den Dörfern und Marktflecken umherzog und zum Tanz 
aufspielte. 

Bei der Truppe war ein blinder Virtuose, Namens 
Löbel. dessen Spiel sich Betida zum Musler nahm und 
unter dessen Leitung er sich zu dem Reformator des deut- 
schen Geigenspicls heranbildete, der er später in der That 
geworden ist. Seine Tanzslücke setzte sich Löbel selbst 

— wild und original. 0(1 gingen sie bis in s hohe a hinauf 

- - dennoch führte sie der blinde Meisler immer nell und 
sauber aus. Das Spiel und die Compositionswcise dieses 
Mannes reizten den feurigen Renda zu unaufhörlicher Nnch- 
eiferung. Er verdoppelt« seinen Flciss, er üble Tau und 
Nacht, 'und um es in allem seinem Vorbilde nnthzulhun, 
fing er an, sich selbst Tanze voll der ausgesuchtesten 
Schwierigkeiten zu componiren. Noch in spätem Jahren 
sprach er immer mit Rührung von dem grossen Danke, den 
er jenem allen blinden Juden verschulde. Der allein habe 
ihn angeregt zu dem Versuche, Aussergcwöhnlichcs auf der 
Geige zu leisten. 

Nach längerer Zeit endlich dieses zigeunerhaften Um- 
heretieifens müde, schloss sich Ben da zu Prag in eine enge 
Mansarde ein, wo er sich auf zwei Dinge mit eisernem 
Fleiss und unbeugsamer Geduld verlegte: auf Musik und 
auf — Massigkeit Hier leinte ihn Konyczek, aus der 
Kapelle des Fürsten Lobkowilz, kennen und wurde 
Bcnda 's erster ordentlicher Lehrer |um 1722). Später 
empfahl er den mit äussersler Armuth Kämpfenden seinem 
Herrn, der ihn in seine Diensle und mit nach Wien nahm, 
wo er ihm eine Stelle in der Hauskapelle des kunstsinnigen 
Grafen L'hleleld verschaffte. Hier lernte Bendo den Sgr. 
Franciscello, den grösstett Violoncellisten seines Jahr- 
hunderts, kennen, welcher dem Grafen Unterricht erlheilte 
und oft mit diesem und Ben da Trio spielte. 

Fronciscello war, nach dem Urlheil von Benda. 
Uuanz und Duport, der bedeutendste Virtuose auf seinem 
Instrument im ganzen achtzehnten Jahrhundert. Francesco 
Geminiani. dessen rigorislische Strenge sprichwörtlich 
war. erzählt, dass, als Franciscello einst zu Rom den 
Sänger Nicolini in einer von Alessandro Scarlatti 
componirten Canlale auf dem Violoncell begleitete, Soar- 



latti nicht habe glauben wollen, dass ein Sterblicher so 
überirdisch schön spielen könne. Begeistert hab' er ausge- 
rufen: Ein Engel vom Himmel habe des Franciscello 
Gestalt angenommen und spiele nun so unbegreiflich und 
unvergleichlich schön, wio es kein Mensch — am wenigsten 
er (Scarlatti) selbst — für möglich halten könne. 

Durch unablässiges Studiren und Ucben endlich in sei- 
ner Kunst völlig erwuchsen und ausgebildet, wandle sich 
Benda, den die Wanderlust niemals lange ruhen liess. mit 
drei andern Musikern, die späterhin ebenfalls grossen Ruf 
erlangten, zu Fuss nach Breslau. Es waren dies der Geiger. 
Oboist und Waldhornist Karl Hoeckh von Ebersdorf bei 
Wien, der 1772 als Concertmeister des Fürsten von Anhalt- 
Zerbst gestorben ist. Es sind von ihm Duellen, Concerte, 
Sinfonieen gestochen, die ihrer Zeit den Sachen von Dit- 
tersdorf, Abel, Geminiani gleich geachtet wurden. 
Der zweite Reisegefährte war der bald nachher zu Amster- 
dam verstorbene Chr. Weidner. Der dritte endlich wnr 
der Violinist Georg Ezarlh von Deulschbrod in Böhmen, 
der später ebenfalls in der Kapelle des Kronprinzen und 
nachherigen Königs von Preussen stand und im Jahr 1774 
als Vorgeiger in der Kurfürstlichen Kapelle zu Mannheim 
gestorben ist. Er hat 1753 zu Paris Flöten- und Violin- 
solos stechen lassen, auf deren Titel sein Name jedoch irrig 
Zarth angegeben ist. Ausserdem Trios. Concerte, Sinfonien 
im Manuskript. 

In Breslau fand sich keinerlei Unterkommen für unsre 
wandernden Virtuosen. Sie pilgerten daher weiter auf der 
Strasse nach Warschau. In einem Waldo fanden sie einen 
mit allerlei Kleidungsstücken vollgepacklen Mantelsack. 
Trotz vielfachen NachTragens in der ganzen Umgegend war 
der Eigcnlhüiner desselben nicht ausfindig zu machen. Unsro 
Abenteurer sahen sich also von Golt und Rechts wegen als 
völlig legitime Po«sessoren der gefundenen Schätze an und 
schritten ungesäumt zur Theilung. Franz Benda kam so 
in Besitz eines stattlichen Leibrorks, dessen er in seiner 
Abgerissenheit äusserst benöihigl war. Das Kleid passto 
ihm so gut. als ob's ein Pariser Schneider eigens für ihn 
angefertigt hätte. 

In Warschau nahmen die Vier Besitz von dem schon 
lange leerstehenden, ganz verfallenen Palast Kasimir. Seit 
einem halben Jahrhundert hatte derselbe k-ine andern Be- 
wohner mehr gesehen als Fledermäuse und Uhus. 

(KottsetzuuK folgt.) 

llcrlin. 

/( 0 0 M ft. 

iKönigl. Opernhaus.) Das Repertoir der verflossenen Woche 
brachte: am 20. „Don Juan 41 mit Frau Lucca und Herrn Beiz, 
am 22. .Margarethe" mit Frau Lucca, den Herren Niemann 
und Bctz; am 2.1. „Freischütz" mit Frau Mallinger und 
Herrn Formes; demnach scheint Frau Mallingor entweder 
ihre nachgesuchte plöliliche Entlassung nicht erhalten zu haben, 
oder — jedenfalls zu ihrem Vortheil — entschlossen zusein, bis zum 
1. Mai im Verband der Königlichen Oper zu verbleiben 1 ; auch für 
die nächste Woche ist das Auftreten der Sängerin an zwei 
Abenden angezeigt. Am 25. „Tannhäuser" mit den Herren 
Niemann und Bete. 

Im Friedrich- Wilhelmstädttschen Theater fand eine einactige 
Burleske „Der Rajah von Mysore", nach dem Französischen 
von Jacobson, Musik von Lecocq, eine beifällige Aufnahme. 
Die Kritik kann an diesen Genre, welchem es nur um die mo- 
mentane Unterhaltung zu thun ist, keine Anforderungen stellen, 
sie begnügt sich schweigend, wenn das Publikum bis zum 
Schlüsse in heiterer Stimmung ausharrt. Die leichte, «efälhge 
Schreibweis« des Compunisten, aus früheren Arbeiten bekannt. 
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verleugnet sich auch in dem neuesten Werkchen nicht; ohne 
das Vorbild „Odenbach" zu erreichen, gehört Herr Lecocq 
jedenfalls zu den productivslcn und begabtesten Nachahmern 
des beliebten Maestro. Die Musik zum „ Rajah von Mysore * 
hui mehrere lebendige und picanlc Nummern aufzuweisen. Die 
Herren Swoboda und Schirmer, die Damen Meinhardt 
und Schmidt snngen und spielten mit glucklichem Humor und 
schifften die Burleske, deren Libretto in manchen Seenco auf 
gefährlicher Spitz« balancirt. in den sicheren Hafen des Ge- 
fallens. 

Der Königliche Domchor brachte in seinein letzten Conccrt, 
welches am 22.it en d. M. in der Domkirche stattfand, ein inte- 
ressantes Werk: „Historia des Leidens und Sterbens unseres 
Herrn und Heilanden Jesu Christi" von Heinrich Schütz ll&Sä 
— Iö72i zur Aufführung. — Carl Hiedel in Leipzig hat aus 
den vier von Schütz vcrfasslen Fassionen die bedeutendsten 
Chöre und Recitative zu einem Ganzen verbunden, zu denen 
Herr von Herlzberg der besseren Theil - Abschlüsse wegen 
noch zwei schon bekannte Chöre desselben Componistcti: .Was 
betrübst du dich, meine Seele" und „Selig sind dia Todten" 
hinzugefügt hat. Das Werk in seiner ursprünglichen Gestalt 
scheint einer der Grundsteine zu sein, auf die sich Seb. Dach 
stützend, seine Ahnlichen Schöpfungen iu's Leben rief. Die 
Schütz sehe Passiou ist gleichsam das Embrio, aus welchem 
sich die Riesenwerke unseres Altmeisters entwickelten. In ihr 
herrscht noch die grösslc Einfachheit in der Form wie Harmo- 
nie; Arien, Choräle und grössere Chöre, welche wir sonst in 
den Oratorien zu finden gewohnt, fehlen noch. Das Recitativ, 
oft choralmnssig, ist vorwiegend und wird nur durch kurze 
Chorsnixe fa capellaj, in denen die Stimmen in der Regel ein- 
ander imitirend auftreten, unterbrochen. Ist nun auch dein gan- 
zen Werke eine gewisse Monotonie nicht abzusprechen, so ent- 
schädigen doch besonders einzelne Chöre von höchst charakte- 
ristischer und lebendiger Auffassung, die wohl geeignet sind, 
unser Interesse in Anspruch zu nehmen. Hierzu rechnen wir 
die Chöre: „Wo willst du, dass wir hingehen" -- „Bin ich's. 
Rabbi?" — .Weissage uns, wer dich schlug?" — „Kreuzige 
ihn!" u. s. w. Eine grössere Mannigfaltigkeit wäre vielleicht 
erzeugt, wenn die Chöre der Hohenpriester nicht vom gemisch- 
ten Chor, sondern nur von Männerstimmen wiedergegeben wä- 
ren. — Kann sich das Werk in seinem Werth denen Seb. Bach's 
und selbst dem Graun'schcn „Tod Jesu" nicht anreiheu, so 
dürfte es sich dennoch nicht nur des historischen Interesses, 
sondern seiner grossen Klarheit und leichten Verständlichkeit 
wie seines echt kirchlichen Charakters wegen zu öfteren Wie- 
derholungen in der Passionszeit wohl eignen. — Die Ausführung 
unter der sicheren Leitung des Königlichen Musik-Direclors 
v. Hertzberg war sehr lobenswerth , sowohl hinsichtlich der 
Chöre, die mit grosser Präzision und Frische gesungen wurden, 
als der Solopa rthieen, die durch die Herren Otto, Siebert, 
Prehu, Schmock, Geyer und Preiss vorzüglich besetzt 
waren. Die Orgelbegleitung zu den Recitaliven führte Herr 
Professor Haupt mit anerkannter Meisterschaft aus. 

In dem dritten Abonnement-Conccrt des Frauen- Vereins 
für die Gustav-Adulf-Süflung, welches am Montag in der Sing- 
academie stattfand, gelangten unter Leitung des Herrn Professor 
Rudorff die Ouvertüre zur „Medea" von Cherubini, da« Men- 
delssuhn'sche Viulin-Concert und die beiden ersten Acte der 
„Iphigenie in Tauria" von Gluck zur Aufführung. Zum Theil 
war wohl dem letzleren Werke, vor Allem aber der Mitwirkung 
der Frau Amalie Joachim die ausserordentlich rege Betheili- 
gung des Publikums zuzuschreiben. — Wenden wir uns zunächst 
dem Haupltheil des Abends, der Aufführung der beiden bedeu- 



tendsten Ado der „Iphigenie", zu, so können wir uns mit der 
Einführung dieses musikalischen Dramas in den Concertsaal um 
so eher einverstanden erklären, als dasselbe seitens der König- 
lichen Opernbühne dem Publikum doch gar zu selten vorgeführt 
wird; in gleichem Masse müssen wir dem Vorstand daukbar 
sein, dass es ihm geglückt, für die Hauptparthie eine Sängerin 
wie Frau Joachim zu gewinnen, welche durch schöne Stimm- 
mittel wie durch Wärme und Hoheit des Vortrags für diese 
Aufgabe vorzüglich geeignet erscheint, obgleich Gluck seine 
„Iphigenie" für eine hohe, glanzvolle Sopranstiminc geschrieben 
Die Schwierigkeiten, die hieraus einem Mezzo Sopran erwachsen 
und sich besonders im ersten Act geltem] machen, wurden thcils 
durch Transponiren, thoils durch Äusserst vorsichtigo Behandlung 
der höchsten Tüno so viel wie möglich glücklich überwunden. 
Vor Allem glänzte Frau Joachim in den Recitaliven, die sie 
mit grosser Würde, edler Einfachheit und doch mit vieler Wärme 
wiedergab. — Von den übrigen Parlhieen erwähnon wir zunächst 
die des Pylades, die Herr Mantius übernommen halte. Krüher 
ein ausgezeichneter Interpret dieser Rollo, hat auch er der Zeit 
den schuldigen Tribut zollen müssen, so dass die Leistung, die 
zwar immer noch die künstlerischen Intentionen des Künstlers 
erkennen liess, eigentlich nur für den kleinen Theil der Anwe- 
senden ein Interesse der Erinnerung haben konnte, der ausser- 
ordentlichen Erfolge, welche dieser Sänger in der Rolle des 
Pylades vor etwa dreissig Jahren errang, miterlebt hat. Herr 
Hensrliel befriedigle als Orest; besonders gelaufen alle die 
Stellen , bei denen Herr Hcnschel sein Mundvolles Organ zu 
massigen verstand, nur in der Arie: „Gott, der du mich ver- 
folgst* hätten wir eine grössere Tonfülle gewünscht, doch 
möchten wir dem Sänger nicht die gante Schuld an der gerin- 
geren Wirkung dieses Tonslücks. sondern den Haupltheil dem 
Orchester, welches durchschnittlich discreter hegleiten musste, 
zumessen. — Die Parthie des Thoas, für welche das weiche, 
etwas schwache Organ des Herrn Putsch nicht vollständig 
ausreicht, hüllen wir gern in den Händen unseres bewährten 
Jul. Krause gesehen. Die Chöre, von Dilettanten besetzt, 
wurden im Ganzen recht brav ausgeführt, eine grössere Kraft 
wäre bisweilen erwünscht gewesen. — Schliesslich haben wir 
noch des Mendelssohn'schen Violin Concerts zu gedenken, wel- 
ches Herr Concertmeister de Ah na mit schönem Ton und 
massvoller, wahrhaft künstlerischer Auffassung vortrug; leider 
liess auch hier das Orchester öfter die nölhige Pracision und 
Discrelion vermissen. •« 

Die Quartett-Genossenschaft der Herren Scliiover, Franko 
Woirf und Hausmann gab am Dienstag, den 20. Februar im 
Saale des Hölel de Rome ihre zweite Soiree, zu der das Pro- 
gramm aus einem Quartett C-dur (No. 6) von Mozart, dem Cis- 
moll-Quartett (Op. 131) von Beethoven und einem Quartett D-dur 
von Haydn bestand. Die an diesem Abend stattgehabte Auffüh- 
rung des Cis-moll- Quartetts von Beethoven ist die dritte inner- 
halb des Zeitraums von sechs W ochen, und waren an diesen 
drei Aufführungen betheiligt das Florentiner Quartelt, die vier 
Gebrüder Schräder uud das Quartett Sehiever und. Ceooseen. 
Wir müssen diesen Umstand als ein bcaebtenswerlhes Zeichen 
der Zeit ansehen, wenn man nämlich bedenkt, wie noch vor 
sechs bis acht Jahren nicht blos nach Ansicht des Publikums, 
sondern auch nach der des weitaus grosseren Theiles des Kritik 
und der Musiker, derjenige ohne Weiteres der Categorie der 
musikalischen Revolutionäre zugezählt werden musste, der es 
wagte, eines der letzten Quartette lleethoven's zur Aufführung zu 
bringen. Nur der ausgedehnteren öffentlichen Pflege des Quar- 
teltspiels haben wir es zu danken, dass das ConeertpuMikum 
diesen Riesenscbopfungen des Quartettstyles so nach und nach 
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rt»s Bürgerrecht im Concertsaal zuerkannt hat, dass auch wenig- 
stens Seite»» eines Theiles der Coacertbeeucker jeacr Standpnaki 

thoveo's Musik eigentlich gar nicht »ein sollen. Und wfcre im 
Laufe der Jahre nur ein Dutzend von Anhingern für diese wun- 
derbaren Tonschöpfungen durch das Desireben der sich der 
Oeffentliebkeit prodneirendea Quartellgenossenschaften gewonnen 
worden, wir müssteu dieser Wenigen wegen jeder einzigen Auf- 
führung ein wirkllchrs Verdieusl um die Kunst tuerkennen. 
Glücklicherweise beziffert eich aber die Errungenschaft in Bezug 
auf die Bekenner tu den letiten Kemmertnusikwerken Beetho- 
ven'« doch etwas höher, und wir müssen deshalb auch um so 
mehr allen Quarleltabendvermstaltuogen unsere anerkennende 
Aufmerksamkeit zuwenden, selbst auch dann, wenn die Leistun- 
gen einer Quartettvereinigung noch nicht die höchsten Stufen der 
Vollkommenheit erreicht haben. Das Quartett Schiever und 
Genossen arbeitet redlich daran, diese höchsten Stufeii zu er- 
klimmen, und wir zweifeln gar nicht, dass die Herren das Ziel 
ihres Trebens erreichen werden , da jeder Einzelne sich an sei- 
ner Stimme als ein tüchtiger Musiker bewahrt. Wonschenswerth 
erschien uns an dem zweiten Concerlabend ein etwas bedeutsa- 
meres Hervortreten der zweiten Geige und der Bratsche, sowie 
eine sorgfAlligere Berücksichtigung der KlsngschOnheit das 
ganten TonkOrpers. In zu rauhen, unschön klingendes) Acoenteu 
darf selbst die lebendigste Empfindung nicht iureu Ausdruck Bo- 
den; auch sollten die Herren darauf bedacht sein, nie die Grenzen 
ihrer technischen Leistungsfähigkeit zu überschreiten, wie das Im 
, .Presto" (No. 5) des »tethovenschen; Quartetts allerdings 
der Kall war. Immerhin regislriren wir auch diesen zweiten 
Concerlabend der noch juugcn Quarletlgenossensohaft als eine 
Th it, die dein ernsten Streben nach echt künstlerischen Zielen 
ihre Entstehung verdankt 

Am folgenden Abend, Mittwoeh den 21. Februar, veranstal- 
tete Herr Dr. Carl Ktichs im Saale der Sing - Akademie seinen 
zweiten Deutschen Musik - Abeud. Unterstützt wurde der Con- 
eertgeber diesmal von FrAiilein Franziska Krienitz (Altistin;, 
von Herrn Dr. Conslaulinowilsch Castelli (Tenorist) aus Mos- 
cau und dem Kaiser - Cornel - Quartett der Herren Kosleck, 
Philipp, Scnz und Deichen. Herr Dr. Fuchs hatte keinen 
günstigen Abend, weder in Bezug auf seine eigeneu Leistungen 
noch ii Hinblick sur die seiner Mitwirkenden, besonders der 
Vocalisten Die Sonate dp 101 von Heethovcn erschien uns 
rlwas manierirt im Vortrag und technisch, vornehmlich im letz- 
ten Satze, nicht ganz ladellos; die melancholische Polonaise *on 
Schuherl • lausig gtflel uns rei ht gut, matt dagegen klang die 
Mazurka Op. 36 von Brahmüller und das „Vokslied" von Meu- 
delssohn Grade die W iedergnbe dieses letzleren Stückes dünkte 
uns in Bezug auf die Temponahme unbegreiflich Eine hübsche 
Leistung war das Spinncrlird aus dem „fliegenden Holländer" 
von Wagner - Liszt , weniger ein Stück „Im Halbschlaf" von 
BOlow, brillant dagegen gelang die l'olonaise desselben Compo- 
nisten aus dem Carncval von Mailand. Mit den GesangskrAften 
scheint Herr Dr. Euchs Unglück zu haben: FrAulein Krienitz 
hat freilich eino sehr schöne, weiche und wohlklingende Stimme, 
sonst aber fehlt ihr, abgesehen etwa von einer reinen Intonation, 
alles, was man von einer Sängerin im Concertsaal zu fordern 
berechtigt ist; den „Aufenthalt" von Schubert wenigstens sang 
die Dame so langweilig wie möglich. — Schlimmer noch war's 
mit dem Tenoristen bestellt Daist weder Stimme, noch Schule, 
noch Geschmack im Vortrage zn bemerken, so dass wir uns im 
Stiileu die Frage vorlegen musslen, ob der Herr Doctor ernst- 
lich daran glaubt, mit solchem Gesänge in Berlin zu reussiren. 
Ein Wilzbold recensirte mit wenigen Worten sehr treffend die 
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Vortrüge des Herrn Dr. Castelli: „Was, ein Doctor ist dieser 
Banger? Nicht doch, ein Patient!" Wir fügen dieser 
Kritik nichts weiter hinzu als den Wunsch, dass una solche Ge- 
sangsleistungen nicht gar zu oft begegoen, dass ferner aber 
auch Compositionen wie ,,Der Bettler und sein Hund", Ballade 
von Weyermann künftig un genossen in Gnaden an uns vorübergehen 
mochten. Wie kann ein Musiker nur solch' einen Text einer Compo- 
sition zu Grunde legen?! Wae endlich die Leistungen des Cor- 
net-Quartetls anlangt, so können wir ihnen in Betreff der Klaug- 
schOnheit das Prädikat vortrefflich nicht vorenthalten. Schade 
nur, dass die Herren in ihren Vortragen sich vorlaufig noeh auf 
Uehertragungen von Gesangs • Quartelten beschranken müssen, 
da eine Lrtteratur für vier Cornets fast so gut wie gar nicht 
vorhanden ist. 

Auch der nAcbste Abend, Douuerstag d. 22. Februar, rief 
uns kVieder in die Singakademie, wo der Pianist Herr Leoubard 
Emil Bach ein Concert mit Unteralützung des Barilonialcn Herrn 
Georg Hentsohel und der Berliner Sinfonie-Kapelle unter Lei- 
tung des Herrn Bich. Schmidt veranstaltet halte. Der Concert- 
geber spielte das C - moll • Concert von Beethoven recht massig, 
daa Ks-dur-CoDeert von Liszt dagegen technisch ziemlich brillant. 
Ein Fantasie - Capriccio eigener Conipoaitioo können wir als 
Klavierspielerleistuog nicht beurtheilen, da wir der starken Or- 
chesterbegleitung wegen zu wenig von der Solostimme gehört 
haben. Als Composition stellt dieses Stück seinem Autor frei- 
lich kein sehr günstiges Zeugniss aus, da sieb in ihm ein merk- 
würdiger Mangel eigener Gedauken auffallig bemerkbar macht 
der letzte Salz des Beethoven'schen Es-dur Concerta z B. muss 
dem Autor beim Arbeiten entweder ganz aus oder nur gar zu 
sehr Im Gedächtnis» gewesen sein. Als Klavierspieler muss 
Herr Bach sich grössere Bube aneignen, auch etwas grösserer 
Ton würde seinem Spiel nicht zum Nachtheil gereichen. Herrn 
Kichard Schmidt müssen wir für seine Direcliou der Orchester- 
begleitungen ein besonderes, wohlverdientes Lob spenden, du 
seiner energischen Führung des Orehestersceplers es allein zu 
danken sein dürfte, dass Orchester und Ciavier nicht vollstAndit; 
auseinander kamen. Herr Bach wenigsten schien besonders in 
den Passagen gar keine Zeil zu haben, mit dem Orchester Füh- 
lung zu behalten. Herr Hentsrhel sang drei Wanderlieder eigner 
Composition, die uns ausnehmend gut gefallen haben. Das ist 
empfundene und noble Musik — so sollten nur noch Liedor 
componirt werden. Dass der Componist, ein vortrefflicher SAn- 
ger, seine Sachen vorzüglich zur Darstellung brachte, versteht 
sich von selbst, schade nur, dass er sie selbst sich am Ciavier 
begleiten mussle, da er dadurch doch wesentlich iu der vollen 
Entfaltung seiner Slimmmiltel beeinträchtigt wurde. 

Trotz der endlosen Concertfluth in diesem Musiksemester 
halte das öle Abonnements - Concert der Berliner Sinfonie- 
Kapelle untet Leitung des Herrn Muslkdirector Deppe Sonna- 
bend den 24. Februar eine zahlreiche Zuhörerschaft in den Saal 
der Singacademio gelockt. Eine neue Symphonie (C-moll, No. 4) von 
R. Wüerst eröffnete den Concerlabend. Wir begrüsseu nichts 
in allem neuen Musikleben mit so wahrhafter, inniger Freude 
als die Erscheinung eines neuen symphonischen Werkes. Man 
kann wohl immer a priori behaupten, dass der schaffende Künst- 
ler, der mit unverdrossener Liebesarbeit einen Symphoniebau 
ausfuhrt, von dem wahren Ernst der reinen Musik durchdrungen 
sein muss Und dass gerade in der allerneuesten Zeit so man- 
che kunstbewAbrle Kran den hoebgeweihten Boden der Sympho- 
nleform bepflOgt — das dürfte denn wohl der weiteren allgemei- 
nen Kunstenlfaltung zur segensreichen Ernte erblohen. Die 
Technik dieser WOerst sehen Symphonie ist ausserordentlich 
flussbesecll. Dem Inhalte nach Ist an einer Mannigfaltigkeit der 
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Stimmungen wahrlieh kein Mangel iu verspüren. Im Ganzen 
vratlcl das Friedfertig«, Zertsinnige, Dascinsfreudige, überhaupt 
da« Optimistische vor. Im ersten Satze bildtt zur frischen, wobl- 
behaglichen Rüstigkeit des erstru Themas die linde Schwärme- 
rei de« zweiten — das seine FamilieuverwandlscJiall mit Meu- 
delssohn's Gi-tmis nicht verleugnen kann — den woblthAtigaten 
Gegensatz. Auf dem Mollgrund« herrscht doch das Durgeschlecht 
vor. Gegen diesen uns von Haydn. M< zart eingeimpften Kunst- 
glauben Iflssl sieb absolut uichts Tadelndes einwenden. Im 
Scherzo macht sieb nichtsdestoweniger ein echter Zug humori- 
stischer Bitterkeit gellend. Höchst reizvoll ist der dritte Salz, 
das echt elegische Andante, ebenso schön in melodischer Be- 
ziehung, wie in der gesammlen feinfühligen Harmonie- und 
iDStrumenlatioosumkleidung. Im Finale will es zu keiner rech- 
ten ausgeprägten Stimmung kommen, trotzdem das Leben die- 
ses Satzes in einem üppigen TriumpbgeprAnge gipfelt, dessen 
thematischer Keru ein schwedisches Volkslied Ist. Es wAre Ver- 
liiessenheit. nach so flüchtigem Vorüberrauschen ein symphoni- 
sches Werk entscheidend beurtheilen zu wollen, üb pessimistische 
Kunstwerke, die von fesselloser Leidenschaflenglulh OherschAu- 
mend, den heurigen Zeilen conCoriner sind, oder nicht das bleibt 
immer noch eine Frage der Zeit. - Die Sinfonie - Kapelle wett- 
eiferte mit ihrem vortrefllicheu Dirigenten in der liebevollen Hin- 
gabe an das Werk des Künstlers. — Die ersten 3 Sätze gelangen 
auch sehr gul, im Finale litten namentlich die Trompeten an Ue- 
berscbwAnglichkeiten. — F>iu neues Kuustinteresse boten auch Bel- 
ler 01 a u n ' s Chöre aus dem Sophocleischen „Ocdipus", welche vom 
acadetnischeu besangverein unter des Compooislen Direetion 
krall- und sallieirh \orgeliageu wurden. Die Musik dieser 
Chöre ist au und lür sich ja leiht scbOn, saltel- uud kugelfest. 
Allein abgesehen von der Ainiulh rhythmischer Eiftndung ist 
auch der Melodik und Harmonik tost alle (irigiualilAt abzuspre- 
chen. Noch ein anderes, gewichtigeres Bedenken gegen diese 
ganze Compositionsart mOseen wir bei voi beben. UeberlAsat man 
sich ganz naiv dem Eindruck dieser Chormusik, so fühlt man 
sich zaubeischnell in den Geist der »pteiUsch christlichen, «see- 
lischen Kirchen • Musik hineinversetzt. Uud dieser Kiichenslyl 
kann doch nimmermehr den Geist des Hellenismus versinnbild- 
lichen. Wo der Compouist bisweilen echte Beethoven sehe 
Trauergüoge ciliil, da Infll er besser den Gliecbenlou, als durch 
die ül iige Tonweise. Die Instrumentation verdient reiches Lob. 
Ganz andeis wiikle das Musen - Zeichen der reproduciretiden 
KOnMteiin, Fräulein Annette Essipoff, aur uns ein. Der Sin- 
fonie-Kapelle war damit dua anmuthige Verguügeu gewAhrt, dieser 
jugendlichen Petersburger Klaviei Spielerin den Eintritt in unser 
Musiklikcii zu vriFchaOen Sie spielte Mendelssohn s G-oioll- 
Conrert, ein PrAludium und .Nocturne von Chopin und eine Ga- 
votte von Silas. Aber wie spielte sie auch! Hiiircisseudes Feuer 
versltht sie aus der kalten Tastenwell her\or auf die horchenden 
Seelen ausstrahlen zu lassen. Diese« KunstfrAulein besitzt neben 
höchM bedeutender Finget geschicklichkeil Kraft, Leidenschaft und 
die allerliebciiswdrdigsle Herzinnigkeit im Vortrage. Sie begnügt 
sieb keineswegs mit einer trockenen, blos peinlich genauen 
Wiedergabe des Tcntlücks iu Takt, Rhythmus und Aceeiilualion: 
sie bringt vielmehr ihr eigenes, liolzig-eigenwillig Suhjcktlein in 
di« Tondichtung — und das ist hauptsächlich ihr Zauberschlüssel 
tu den harlumwallteu Seelenpfoiten der Zuhörer. An ihrer 
Wiege müssen die Musen ein hübsches Feuerlicdchen geträllert 
haben. Gewiss geht Fil. Esaipoff einer schölten künstlerischen 
Ziikunll enlgegen. Das Publikum schien ganz enlzOekenbe- 
lauscht zu sein. Den llesrbluse diesca an interessanten Kunst- 
gaben so reicheu Musikabenda machte Heklor Berlioz's grosser- 
lig koncipirle üuveiture zur Oper „Benvenulo Cellini". Wer je 



etwa« von diesem groaaten Componiaten der Franzosen gehört 
bat, wird wissen, welch« Kraftaustrengungeo er dem gesammlen 
Orchester zurouthet. Auch diese schwierig« Orehealeranfgabe 
löste die Sinfonie-Kapell« ganz meisterlich. Alles kam «uPs 
schöusle zur Geltung, natürlich auch zum Schluss die noch ein- 
mal machtvoll aber unseböu auftretende Hauptmelodie in der 
Bassposauue — ein sonderbarer Charaklerzug der sehr realistisch 
gefärbten Kraftflusserung der modernen und modernsten Instru- 
mentatoren. Bei Berlioz inuss man es lebhaft bedauern, dass 
ihm bei aller Grösse die höhere aeeleuergreifeade Melodieschöu- 
beil fehlt. 

Die sechste Sinfoniesoiree der Königl. Kapelle gab: Sinfonie 
B-dur von Haydn, Andante und Menuett aus der schon gehörten 
Suile in Cauonfortn (für Streichinstrumente! von Grimm, ferner 
Ouvertüre „Anaereon" von Cherubini und zum Schluss Sinfonie 
B-dur von Beethoven. Das Andante und Menuett von Grimm 
wurden, so wie früher verdienter Weise sehr beifällig aufgenom- 
men und durfte wohl eine baldige Wiederholung des ganzen 
Werkes wünschenswert erscheinen. Die in gewohnter Weise 
vortreffliche Ausführung «Ammtlicher Nummern des Abends ist 
um so lobender anzuerkennen, als durch mehrtägigen in vor- 
hergehendem anstrengenden Dienst die KrSRe der Kapelle stark 
in Anspruch genommen waren. d. B. 

C o r r « t»j» o n d e n %. 

Köln, den 12. Februar 1872. 
Den musikalischen Heigeil des neuen Jahres erufllflen 
unsere Kammermusiker mit der 3. Soiree am Ü. Januar. Da» 
Programm war reclit interessant. Ciavier • Quartett von Hub. 
Schumann (Ks-ilur Up. 47|, Streichquartett von Kr. Gernsheim 
(C-moll Üp. 2b) und Streichquinletl in C-dur von Frz. Schu- 
bert. Auch die Aualfilirung Seiten« der Herren Gernsheim, 
v. Köoigalow, Derckuui, Japlia, Rensburg und Grü- 
ters gelang vortrefflich, so ilas« das Publikum ml sichtlicher 
Befriedigung deu Saal verliess. Das Streichquartett unseres 
M.lbörger« Fr. Gernsheim, Professor um hiesigen Cnnserva- 
lorium, ist eine NovitAI, die cum crsleu Male aoL;eführl und 
natürlich mit Spaunurw erwartet wurde. Dia V'oiiügo der 
GernshHm'schen Schreibweise und conlrapunktisrhen Fertigkeit, 
Fnniigewandllieit und noble dem »ogi-nannleu Trivialen Augat- 
Ikh au* dem Wege gehende Ilailling — buchten auch in die- 
sem Opus hervor; aber iu eine besonder« Begeisterung konnten 
wir trotzdem nicht hineiugrralhen. Ks ist Gernsheim mehr 
gilungen, den musikalischen Version.) , ali das Getuülh zu be- 
schiltigen. Das Fundament des ersten Salzes: Allegro • iiergico 
sind diu energisch hingeworfenen und unisono ge»pie|(eu drei 
Noten g, es, e der Tnnica. Aus diesen 3 Steinen soll der 
gante Bau herauswachsen — ein Unternehmen, dessen Kühn- 
heil schon von vornherein einen gewissen Reiz ausübt. Aber, 
wie kunstvoll auch die drei Sternchen bald so, bald so geleyl 
werileu, wie viel anderweitiges Material auch hinzugp-.ehhppt 
wird, der Bau will nicht in stallhcho Höh? wachsen. Ks blei- 
ben im Mauerwerk zu vn-le Lücken — hmler jeden paar Tacteii 
sieht ein dicker Gedankeiislrich — der 2. und 3. Salz sind am 
besten gelungen und vermögen wirkliches Inlere^e wachzurufen. 
Früheren Compusilioncn gegenüber scheint G-nutfVim leider 
allmfihhg durchaus in die Bahu der Reflx«»»«- und Programro- 
Musik hinemiuLoleo. Wie viel Lorbeeren darin zu pOicken 
sind, tnus«. man noch abwarten. — Da« 6. Abouneuieiils-Coucerl 
am 10. Januar brachte wiederum eio>' NuvilAt dess.lb.-ri Cum- 
ponislen: „Nordischo Sommernachl", Gedicht von Herrn. Luigg, 
lür Chor, Soli und Orchester coniponirl von Friedr. Gernsheim 
tOp. 24|. Es ist e>n Genre dramatischer Composition, (Or das 
Gernsheim ein besondere« Telenl besitzt uud in dein er auch 
schon Mi-hrfaches geleistet hat. Wir neunen nur „Salamis" 
und „Römische Leichenfeier'*. Diesmal ist der Musiker aber 
mit dem Texte unglücklich daran gewesen; dem Texte oftmlich 
fehlt jedes dramalisch« Interesse, die Hauplmnment« beruhen 
in landschalilicher Scenerie — ein unglücklicher Vorwurf fOr 
den Musiker. Gernsheim hat sich zumeist auf di« dyn«rm«cnen 
OrclieslereUecle beachrAukeu müssen und iat darin ukbl immer 
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originell gewesen. Die modernen Recoralinnsarbetfen sehen 
•ich Oberhaupt verzweifelt Ähnlich, die Farben werden noch 
fortwährend nach Mendelssohn GadeVher Manior gemischt (dit 
Opernmu»ik bleibt hier ausser Betracht). Trott alledem nimmt 
d«s GernsheinTsche Wirk ein gewisses liilereasc in Anspruch, 
denn die ganie Manier der Behandlung zeugt doch immerhin 
von feingebildetrm uiusikali-chen Gefühl, und einzelne Tlieile. 
t. H. gerade Anfang und Ende, verdienen wirklich alle Aner- 
kennung; in drr Mitte wird man nicht allseitig befriedigt. Das 
Publikum nahm da» Werk mit reichem Beifall aul. Drr Cut- 
iiünalinnspunkt des Cnncerles war übrigens das Violinspiel des 
Herrn Professor Leopuld Auer aus Sl. Petersburg. Dass Auer 
zu den bedeutendsten Violin - Coryphien der Neuzeit gehört, 
braucht nicht hier erst erörtert iu werden. Das Einzige, worin 
nur der Virtuose zu viel he raus leuchtet, ist die Behandlung de» 
pp und dann ein gewisses sFiiliiiienlales Hinschmachten der 
meisten Adagiostellen. Der Virtuose liebt es aurh, NOanren 
der TonslSrke zu produciren, die nicht immer dein gesunden, 
musikalischen Sinne entsprachen. Auer spielte das bekannte 
Violin-Concert von Max Bruch, das diesmal allseitig gut gefiel 
— eine Erscheinung, die erstlich dein wiederholten Hören zu- 
geschrieben werden niuss, aber andererseits für di» Compositum 
selbst sehr schmeichelhaft ist. Es inuss ein guter Kern vor- 
handen sein, wenn das Werk beim filteren Hören gewinnen 
soll. In der That verdient das Bruch'sche Werk ein günstiges 
Urlheil. das höchsten« für den letzten Salz resenirt lauten 
könnte. In diesem Finale scheint der Inhalt der Kraft des 
concertireudeii Instrumentes nicht adäquat erfunden. Herr 
Auer spielte zum Schlüsse noch ein Opus eigener Composilioti: 
Taranteile de Concerl — und das hAlte er sollen bleiben las- 
sen. Nuten, zu virtuosen Zwecken zusammengeschrieben, ver- 
dienen noch lange nicht den Namen einer Coroposition. Herr 
Auguslin Ruff aus Mainz producirle die Arie des Adolar: „We- 
hen mir Lüfte Ruh'". Herr Ruff — oder wer der geistige Va- 
ter dieses Cnncerlvortrages ist — beabsichtigte jedenfalls, un- 
endlichen Effect zu machen. Hülle er natürlicher, ohne ge- 
kOnstelte NQancen gesungen, so würde er vielleicht sein Ziel 
erreicht hnben. — Von Orcheslrrsnchen hörten wir Ouvertüre 
zu „ Oberon ", 2 SAlte aus der ersten canonisehen Sui'e für 
Slreich-Orrhe»ler von J. 0. Grimm und die A-moll-Symphonie 
von Mendelssohn. — Im 7. Concerle (30. Januar) concenlnrte 
»ich das Hauptinteresse auf Beethoven's Clavier-Concert No. I 
in C-dur, vorgetragen von Herrn Isidor Seiss, Professor am 
hiesigen Conservatorium. Oes Concert ist merkwürdiger Weise 
hier noch neu, wenigstens noch nicht Öffentlich gespielt worden. 
Herr Seiss errang damit einen förmlichen Triumph, und in 
der That zeigte sein Spiel eine so vollendete Formschönheit, 
dass wir auf diesen unsern Mitbürger stolz sein können. Der 
Künstler hat sich weniger auf das Titanenhafte der modernen 
Virtuosen, sondern mehr auf die elegante Austeilung verlegt. 
Das könnte unter andern Umstünden einen Tadel enthalten, 
soll es aber hier nicht, da die Interpretation von durchaus ge- 
sundem, künstlerischem VerslBndnisa zeugt. Wenn der Gedaoka 
richtig wiedergegeben und damit die möglichste Formvollendung 
verbunden wird, so ist das jedenfalls das beste. Eine gleiche 
warme Gunst wurde auch der Ballade „Schön Ellen" von Max 
Bruch zu Theil. Die Soli darin wurden von unseren Opern- 
mitgliedern FrAulein Ruzicka und Herrn Reichmann gesun- 
gen. Beide erzielten die beste Wirkung. Von FrAulein Ru- 
zicka — einer Colnralursingerin — speciell ist noch zu be- 
merken, dass sie in Technik der Stimme tu den besten Sin- 
gerinnen Deutschlands gezahlt werden muss. Mit der Aussersten 
Correktheit g> ht übrigens gesunde Auffassung und Innigkeil des 
Vortrag» Hand in Hand. — Ausser den beiden genannten Num- 
mern kamen noch eine kleine Symphonio in C moll von Haydn 
und die Pastoralsymphonie von Beethoven zur Aufführung. Das 
ganze Concert gehörte nach seinem Verlauf und seiner Aufnahme 
seitens des Publikums zu den glücklichsten der ganzen Saison. — 
Am IS. Januar brachte die Sing- Akademie, unter Leitung des 
KOmglichen Musikdireclora Franz Weber, ein Spohr'aches Ora- 
torium „Der Fall von Babylon" zur Aufführung. Ein Äusserst 
zahlreiches und gewähltes Auditorium — Entree wurde nicht 
erhoben — folgte den Vortrlgen mit gespannler Aufmerksamkeit. 
Spohr zAhlt Oberhaupt hier viele Verehrer unter dem musiklie- 
benden Publikum und ein Spohr'aches Oratorium ist aeit langer, 
langer Zeit nicht mehr aufgeführt worden. Früher war das 
anders und so stiegen noch manchem allen Knaben die freund- 



lichen Jugenderinnerungen wieder auf. — Wenn man das Ora- 
torium übrigens hört, so begreift man recht gut, wie es allinAti« 
im Leihesttom versinken durfte. Es fehlt dem Werke der indi- 
viduelle Charakter, der es von andern Werken desselben Meislers 
unterscheiden würde. Die Abführung stellte für das künstlerische 
Streben des Vereins das schönste Zeugoiss aus. — Der Impre- 
sario Uli man hat uns ein zweites Mal, den 25. Januar, be- 
glückt; ob er aber seine Rechnung diesmal eben so gut gefun- 
den hat, ist eine andere Frage — im Saale harrten noch viele 
Platze des Besitzers. Dagegen macht« das Concerl in seiner 
Gesammtheit einen günstigeren Eindruck, als das erste Mal. 
HAtlc Herr Max Staegemann keine deutschen Lieder gesungen 
— mau empfand wirklich patriotische Beklemmungen — und 
FrAulein Pauline Fichlner mehr künstlerisches Verständnis» 
als Virtuosenthum bewiesen, so ging sogar Alles ganz brillant. 

Aug. Guckeiseu. 

Joarunl-Revup. 

Musik. Wochenblatt; „Bedenken eines „alten Musikers" 
von Kunkel. - Signale: Beitrage zur Geschichte des Oratorium 
von Bitter, (Recension). N. Ztsch. f. Musik: Die deutsche 
Sprache und der Gesaug von Dr. Zopff. 



Naehricktti, 

Berlin. Der K. Kammervirtuos Tcrschak, d*r sich seit 
einigen Wochen hier aufhielt, und den wir in Privatkreisen zu 
hören Gelegenheit halten, erstaunt durch seine eminente Virtuo- 
sität auf der Flöte. Die grOssten Schwierigkeiten, die er sich 
selbst in »einen Compositionen stellt, überwindet er in kaum 
glaublicher Weise. Wir bedauern, dass Herr Terschak nicht Ge- 
legenheit gefunden bei seiner Anwesenheit In unserer Stadt dem 
Publikum seine eminenten Leistungen öffentlich vorrühren zu 
können. 

Altona, H. Februar. Zweites Cuncert der Singacademie. 
Quintelt von Hummel, Arie aus „Die Entführung" von Mozart, 
drei lAndlicbe Lieder für gemischten Chor von Holten. Clavior- 
soli von Schumann, Chopin und Mendelssohn, Adventlied von 
Schuinaun. 

Augsburg. 8. Februar. Die komische Oper „Sein Schatten", 
von F. von Flotow. wurde am vergangenen Dienstag zum ersten 
Mal auf unserem Stadllhcater aufgeführt, und so beifällig aufge- 
nommen, dass sie eine Lieblingsoper für Kasse und Publikum 
zu werden verspricht. Flotow hat in dieser Oper ein Füllhorn 
duftiger BlOlhen ausgeschüttet, und ununterbrochen ergötzen 
leichte und gefällige Melodien dss Ohr. Die Ausfahrung muss 
eine vortreffliche genannt werden. Für Parthien, wie die .1 r 
Mme. Abeille ist FrAulein Kempoer wie geschaffen. Der Com- 
poniat könnte sich keine bessere Vertreterin dieser Rolle wün- 
schen. Wie alles, was man seither von Herrn Dr. Krückl ge- 
hört, giebt dieser Künstler auch die Rolle des Dr. Mirouet mit 
Meisterschaft. 

Casael. Die Oper ..Sein Schatten", von Flotow, ist auf der 
Bühne unseres Hoftheaters mit gutem Erfolge in Seene gegangen. 

Ctla. 80. Februar. Achtes Gürzenich • Coneert. Ouvertüre 
zu „Medea" von Bargiel, Clavlerconcert F-moll von Chopin, 
(FrAulein Erika Lle). Conoert-Arie von Mendelssohn (FrAulein 
Mathilde Wekerlin). „Lorelei", für Chor and Solostimmen 
mit Orchester von Hiller, PrAludium und Fuge von Bach (FrAulein 
Lie), Symphonie Nr. 1. (D-moll) von Spohr. 

Uambnrg, 13. Februar. Zweite Trio-Soiee des Hrn. Schu- 
bart. Trio von Schumann, Op. 68, D-moll, zwei Charakter- 
stücke för Piano von Lee, Ballade As-dur von Chopin, Märchen- 
Vorspiele von Reinecke. Trio Op. lt. B-dor von Beethoven. 
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Haanover Dm siebente Abonnements - Coneert fand am 
Douuerstog, unter Mitwirkung des Herrn Dr. Hans v. Bülow, 
statt Wie nicht ander« zu erwarten war, halte der Klang die- 
ses Künstlernamens ein ausserordentlich zahlreiches Publikum 
herbeigezogen, welches sich bis in den Vorsaal drängle. Hans 
f. Bülow nimmt unter den jetzt lebeuden Pianisten unbedingt ei- 
nen der ersten Plitz« ein; er ist nicht allein Virtuose von Bedeu- 
tung, welcher OctavengAnge, TerzeD, Triller und chromatische 
Laufe mit mit seltener Vollendung execulirt, sondern er ist, was 
noch mehr sagen will, ein grosser Künstler, das heissl, er in- 
tcrpretirt die Werke unserer Claesiker. Bülow - * Spiel besitzt die 
rubige Schönheit der Antike, es ist nirgends der kleinste Fehler 
zu entdeckeu, Alles athniel Plastik und Harmonie. Der Künstler 
spielte das wundervolle Es-dur-Coucert vou Beethoven, ferner: 
1'rAludium und Fuge für Orgel von J. S. Dach und zwei Conipo- 
silionen von F. Chopin und F. Liszt. Bei seinem Erscheinen so- 
wohl vom Orchester, als vom Publikum freundlichst empfangen, 
wurde der KOusller nach sammllichcn VortrAgeii, die überall seine 
Vorzüge in glänzender Weise darlegten, wiedelholt durch Beifall 
und Hervorruf ausgezeichnet. Fräulein Gutjahr sang: Reeila- 
liv und Arie aus der Oper „Orpheus und Kurydice" von Gluck 
uud zwei Lieder von R. Schumann mit wirklich verdientem Bei- 
fall, denn sowohl ihr schönes, wohllautendes Organ, als die 
durchaus künstlerische Wiedergabe der Compositionen waren 
ganz dazu gemacht, die 1 heiluiihme des Publikums im hoben 
Grade zu wecken. Eingeleitet wurde das Concerl durch H. Schu- 
mann'« B-i'ur-Slufonie, seinem ersten OrclicslerweTke, das, voll 
grosser uud genialer Gedanken, unbedingt zu den herrlichsten 
Iii ii Inen an dem Baume deutscher Kunst zu zählen ist. Unter 
Boll' s voi züglicher Diiection gelang die Aufführung dieser Sin- 
fonie der Art, dass die Zuhörer ihren Dauk in der lebhaftesten 
Weise zu erkennen gaben. 

Inshbruck, 20. Februar. Zweites Coneert des Musik- Vereins. 
Jubel • Ouveiture von Webet, Coneert für Clarinette von Mozart, 
Arle für Sopran aus „Figaro" von Mozart, Symphonie A-dur von 
Beethoven. 

Lelprig, 27. Februar. Neuntes Coneert der „Euterpe". 
Symphonie No. 4 (D-molli von Schumanu, Coneert für Piauoforle 
von Rubinstein (Frtiulctn Annette Essipoff), Zwei Entr'actes 
aus „Rosamunde" *on Schubert, Soloslüeke für Pianofortc (FrAu- 
lein Essipoff), Faust- Ouvertüre von Wagner. 

— im Coneert zum Besten des Orcbesler-Pensionsfonds 
feierte Lachner mit der Vorführung seiner 6. Suite neue Triumphe. 
Dieselbe besteht aus 4 Salzen: Introduction und Fuge, Anden- 
liuo. Gavotte und Finale (Trauermusik und Featmararh). Beson- 
deren Betrall, ja fast Enthusiasmus erregte die Gavotte. Vielleicht 
wird dieselbe ein eben solches Zugstück wie die von Louis XIII. 
Wir scheinen jetzt wirklich wieder in das Zeitalter der Gavotten 
zurück vei setzt sein! Weniger gefallen wollte das musikalische 
Charakterbild „Don Quixole" von Rubinstein. Das höchst hu- 
moristische Werk wurde augenscheinlich von den classiseben 
Gcwaiidhausconecrtbesuchern nicht verslanden, wie sich Ober- 
haupt Rubinsleln, eben weil er bedeutend Ist, nur weniger Sym- 
pathien hier eifreut. ErAuleln Erika Lie halte mit dem 
Clavierconcerte ihres Laudmannes Eduard Grieg elue un- 
glOcklicbe Wahl getroffen. Es fehlt demselben an jedweder 
Durcharbeitung; Motiv reiht sich an MoNvchen und so stellt 
sieb dae ganze Opus als Stockwerk hin, das zwar interessante 
Einzelheiten enthalt, aber aus dem angeführten Grunde zu keiner 
Wirkung gelangt. Fräulein Lie gab sich ersichtliche Mühe aus 
dem Coneert alles nur Mögliche herauszuspieleo, aber sie war 
urgebens. Die junge Dame wurde Tür ihre Vortrage im zweiten 
Iheil: Des-dur-Nocturne und G-moll- Ballade von Chopin, durch 



lebhaften und gerechten Beifall ausgezeichnet. Herr Gura, da» 
beliebte Mitglied unserer Oper, sang Recit. und Arie aus , .Faust' 1 
und Lieder von Lowe, Franz und Hauptmann in gewohnter 
Vortrcffliehkeit. 

— , 14. Februar. Siebentes Harmonie - Coneert. Zweite 
Suite von Lachner, Arie aus „Fidelio" von Beethoven (Frau Bei- 
lau gra th- W r agn er aus Dresden), Clavier-Concert E-moll von 
(hopin (Fräulein Essipoff aus Petersburg), Lieder, (Frau Bei- 
lingratb-Wagner), Clavicrstücke von Rubinsleio. Henselt und 
Silas, Fest-Ouverture Op. 124 von Beethoven. 

— , 19. Februar. Coneert von Hans vou BOlow. Stücke 
von Hümme'.. Mendelssohn, Schumann und Beethoven. 

Potsdam. Das letzte philharmonische Coneert brachte 
Schubert'* C-dur-Sinfonie, sowie die Onslow'sche „Hausircr-Ou- 
verture", ferner Harfensoli des Herrn Franz Pönitz. Fräulein 
Martha ROckward, Schülerin der Frau Franzisca Wüerst, saug 
mit schönem, wohlgebildelen Organ die Arie der Juno aus „Se- 
nielo" von Händel, sowie zwei Lieder von Wüerst „Heimweh" 
und „Wer's nur verstände". Die junge Dame trAgt vortrefflich 
vor, und so musate sie denn auf allgemeinen Wunsch, das letz- 
tere Lied wiederholen. 

Stuttgart, 17. Februar. Zweite Soiree für Kammermusik der 
Herren Speidel, Singer und Krumbholz. Sonate G-dur Op. 
IS. für Ciavier und Violine von Rubinstein, Lieder von Schubert 
und Linder, Violinsoli von Huber und Leclair, Clavicrstücke von 
Chopin. Schumann und Speidel, Cellosoli von Handel uud Schu- 
bert, Trio, Es-dur, Op. 70, No. 2. vou Beethoven. 

Wien. Mit dem einen Auge nach der grossen Oper schie- 
lend, mit dem anderen als alter, musikalischer SchAcker ver- 
schmitzt und verführerisch lächelnd, hat sich am 21. d. Offen- 
bneh in seiner neuen Oper „Fanlasio" oder „Der Narr de« 
Herzogs" vorgeführt. Er dirigirte persönlich sein Werk, und 
wurde nach den Aktschlüssen zu wiederholten Malen gerufen. 
Der Abend war Oberhaupt reich an Ovationen. Die Oper fand 
beim Publikum, welches alle Rüume des Hauses überflulhete und 
mit Thciluahine bis zum Schluss ausgeharrt hatte, eine sehr 
günstige Aufnahme, was nicht gering anzuschlagen ist, da vier 
Stutideo Musik selbst für ein empfängliches Gemülti beinahe zu 
viel werden kann. Die Reprisen, bei denen die Repetitioneu 
ausfallen, dürften diesem kleinen Mangel abhelfen, und so hat 
,, Fanlasio" alle Aussicht, ein Zugstück dieses Thealers zu wer- 
den, dessen Direktion es auch an einer glänzenden und ge- 
schmackvollen Ausstattung dieser Novit«! nicht hatte fehlen lassen. 

— Das Florentiner -Quartett hat sich von lllman losge- 
macht und sieht nun wieder, wie zuvor auf eigenen Füssen. 
Sein erster Besuch galt Wien, uud es hat hier seine alten Freuude, 
die es sich im Sturm gewonnen und unter manchen musikali- 
schen WechselfAllen erhalten, wiedergefunden. Es wurde beim 
ersten Wicderauftreten mit Wirme begrüsst und in seinen Lei- 
stungen enthusiastisch anerkannt. Sie spielten Werke von Bee- 
thoven, Schumann und Rubiustcin, die sie uns bei früheren Ge- 
legenheiten, schon vorgeführt. Der zweite Abend brachte neben 
Mozart ein Quartett Veit s von anmuthigem Geist und feiner Ma- 
che, und schliesslich das reizend gespielte Quartett in G von 
Franz Schubert 

— Am 7. MArz d. J. sind es 50 Jahre, dass Karl Maria vou 
Weber in Wien den ..Freischütz" persönlich dirigirt hat. Zur 
Erinnerung an diesen Tag wird im Hofopernthealer der „Frei- 
schütz" zur Aufführung gelangen, bei welcher selbst die Neben- 
rollen von ersten Kriften dargestellt werden. 



Unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 
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Verlag von Robert Forberg in Leipzig. 
Nova-SeadoBg Ho. 2. 1*372. 

Tkir.^gr. 

Behr. Franx. Op. 901. Sommernacht in Venedig. Bar 

carolle für Pianoforte — 12J 

- Op. 302. Ewig Dein! Melodie für Pianoforte ... -12, 

- Op. 308. Lachtaubchen. Seherz-Polka (ür Pianoforte — 12} 
Brnedix Fr. Prinz Georg-Sehützen-Marsoh f. Pfte. — 6 
Br«li-HBIIrr, GmMnv. Op. 25. Sonatioe für Violine und 

Pianoforte . , • — 82} 

«Irae, Theodor Op. 108. Liebesglflck, Tonslück für 

Pianoforte .... — 15 

- Op 159. Trliumereien im Walde. Tonstück t Pfte. . - 17J 
Handel. « F. Drei Stocke a. d. Oratorium „Messias" 

für Harmonium und Pianoforle von Rob. Sokaab. 

No. 1. Chor. „Ilalleluja" . — 12* 

No. 2 Arie. „Ich weiss, dass mein Erlöser lebl" . — 12* 
No. 3 Chor. „Ehre sei Göll in der Höhe" ... — 12} 
llarntttoo, J. W. Op. 177. Le premier baiser. Morcoau 

pour Piano — 12} 

- Op 178. Schneewittchen. Fantasie fQr Pianoforte . — 12} 
Jumombo. Albert Op. 806. Drei Toust.lcko f. Pfte. 

No. 1. Den Bach eutlaug zur Mühle. Etüde ... — 16 

- 2. Verlassen uud Vergesseu. Homanie ... - 15 

- 3. Fern von Dir! Melodie — 15 

Kalling, Carl. Op. 124. Fceugruss. Clavierslück . . — 15 

- Op. 129. Junges Glück. Polka brillant f. Piauof. . ."—15 

- Op 130. Herbst-Blatter. Clavierslück - 17J 

- Op. 132. An das Bachlein. ClavlerstQck — 17} 

- Op. 133 Fahnenweihe. Clavierslück — 17J 

Kniff, Ü. Op. 196. Rosenknospen. Leichte Tonstucke 

über beliebte Themas ohne Oclavenspannungcn uud 
mit Fingersalzbczcichnung für Pianoforte. 
No. 85. Air du Roi Louis XIII — 10 

- Op. 283 Classlker-Bihliothek. Das Schönste aus don 
Werken berühmter Componisten für Pianoforte arran* 
girt und für den Unterriebt bearbeitet und mit Finger- 
satz versehen. 

No. 5. Beethoven, L. v. Andante aus der ersten 

Sinfonie. Op. 31. C-dur — 10 

- 6. Mozart, W. A. Adagio und Menuetto aus der 

C-dur Sinfonie — 18, 

. 7. Haydn, 1. Serenade — 7J 

- 8. Schubert, F. Andante aus der C-dur-Siufonie — 15 

- 9. Beethoven, L v. Allegro aus dem Septett 

Op. 20 - 15 

- 10. Gluck. C. W. Gavotte - 10 

~D°r. P joUo. aUaiMÄ 

des Pianorortc. 

No. 1. Der Wanderbursch — 6 

. 2. SrhitTerlied - 5 

- 3. Blume — 6 

- 4, leb weiss nicht, wie kommt es — 5 

. 6. Der Lenzbuaeh hat Triebe - 6 

- 6. Mein Schatz ist keiu Ge ms bock - 5 

nouri, W. A. Quinteil. (Ein Satz Es-dur) für 2 Vio- 

lineo. 2 Violen und Violoncell, nach eiuor im Archive 
des Mozarteums in Salzburg befindlichen Originalskizze 
Mozarts, ausgeführt von 0. Baeb, Artist Direetor am 

Mozarteum, Part.tur . - 17* 

Stimmen — 87* 

Nasaler, V. F.. Op. 54. Heitere Stunden. Gesänge für 
vier Männerstimmen. 
No. 1. Die Ratte, aus Faust von Uta« Partitur u. 

Stimmen - 7} 

- 3. Der Floh, aus Faust von Gtthe. Partitur u. 

Stimmen — 7J 

Neomann, B. Der Leipziger Coupletsänger. Sammlung 
auserwahller Lieder. Couplets, komischer Sceneu etc. 
für eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. 

Verlag von Id. Bote * 6 Book, Köm*! 



No. 20. Auf der Wandaraehaft. Soloscene. Text i 

von K Linderer — 7{ 

• 21. Die gute alte Zeit. Text von demselben — 7| 

- 22. Erioneruniis-BIStler. Text von demselben . — 7J 

- 23. Männer und Frauen. Text von demselben . — 7J 

- 24 Der Polrnilkiiusller. Soloscene. Text von 

demselben ... — 10 

Sehaab. Hob Geistliches und Weltliches Hundert aus- 
gewählte Stucke für llanuouium oder Physharn)onica. 

Heft 3. Geistliches . — 80 

Heft 4. Welllirhea — 80 

Stiehl. Heinrieb Op. 81. In heitern Stunden. Allegro 
di Brnvur« filr Pianoforte 16 

In uuserem Verlage erschien mit alleinigem Aufführung*- und 
Eigenthumsrechl: 

Sein Schatten 

iVomtore 

Komiselte Oper in 3 Acten. Musik von 

FANTASIO 

Komische Oper in 3 Aden. Musik von 

Der Marquis von Cartonnage 

Komische Oper in 2 Acten. Musik von 

F A UBL A S 

Komische Oper in 3 Acten. Musik 
XL, tffUXiXL$l» 

ED. BOTE & G. BOCK. 

Königl. Hofmusikhandlnni; in 

Für Musiker. 
Bin erster Violinist, sowie ein erster 
den für die Cur -Capelle in Reichenhall gegen eine fixe 
monatliche Qage von 60 Fl. zu engagiren gesucht. (Irr- 
thümHch in voriger No. mit 60 Thlr. anstatt 60 Ft. ange- 
geben). Dieselben haben ausserdem noch Antheit an allen 
sich ergebenden, nicht unbedeutenden, Nebenverdiensten. 

Nur ausaezeichnete Musiker welche zualeich Soliste.i 
sind, wollen sich dieshalb wenden an 

Carl Ilünn, Capellmeister, 
z. Z, in Kaufbeuern in Baiern. 

Bim Violinspieler, Schäler der Königl. Hoch- 
schule, wünscht in eist gute* Orchester aufge- 
nommen zu werden. Oute Zeugnisse stehen zur Seite. 
Oefl. Adressen befördert sub. V. 1479 die Annoncen-Bs. 
pedition von Rudolf Mosse in Berlin, 

Bin runger Mann au* Brüssel, der zwei Jahre in 
London gelebt und den Musikhandel dieser Stadt gründlich 
kennen gelernt hat, sowie der englischen Sprache vollkom- 
men mächtig, auch bereits mit der deutschen Sprache ver- 
traut ist, sucht eine Stellung in Deutschland. 

Näheres bei C. Mahiilon, manufacture d'instruments 
de musique ä llruxetles. 

In Berlin. Französisch« Str. 33e. und U. d Linden No. 87. 

nrurk »in H. F. SHimi.il m »'Hin. lt ,1 l,i,iJ-ii M. 
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Vus der Kapelle Friedrichs des Grossen. 

Kim? Joitff Sei/er. 

(Kortsctiuni; i 



Wie die Annchorelcn der Thebnis lebten uii-rp Virlno- 
Ben in der slrongslen Enthaltsamkeit — wenngleich v<n 
Königlichen i'runkhnllcn umgeben. 

Freiich hielt der königliche Name des allen wOMen 
GwnXnmi rs Wim!. Regen und Schnee niclil nb. ifc<il»nd 
und pfeifend fuhr der Sltirm cfurcli die fensterlosen SÄle 
und trieb mil den Kölzen der modernd von den feuchicn 
Wnndeii hernbhnngeniten Gobelins sein »»ildes Spiel. Dft- 
BwiHben geiglen und bliesen und Iroinpeleten die hongrigeil 
Virtuosen unmi.sgesclzi. Sic Imlten nnders nichts zu Ibun 

nichts zu denken. Sic waren ohne Geld, ohbe l'lnn 
für die Zukunft, ohne Freunde — nur nicht ohne Mulh. 
So inn-izirlen sie Tag und Nnchl — un<l beteten (Inzwi- 
schen: l'user tägliche^ Brod gieb uns heule! 

Im j'iie Zeit entstand in Warschau das Gerede, dnss 
es in der Burg des heiligen Kasimir spucke. Welcher Art 
aber die dortigen Gespenster seien, dnss wagte keiner der 
Nachbarn zu untersuchen. Endlich erfuhr der StnrossSti' 
ehnezewsky die Geisler wAren musikalisch. Er halle 
Mulh genug ihr Spi' l in der Nahe anzuhören, welches dem 
kunstverständigen Herrn so wohl gefiel, dass er alle Vier 
in seine Hauskapelle nufnahm, deren Direclion er bald do- 
rauf nn Renda Abergab. 

Dieser blieb drei Jahre in Warschau, worauf er in 
die kurfürstliche Kapelle nach Dresden kam. Hier blieb 
er jedoch nur ganz kurze Zeil, indem er einem Antrage 
folgte, der ihm durch Quam zukam und ihn als Geiger 
in die damals sich bildende Kapelle des Kronprinzen von 
Preussen berief. Der Kronprinz, der seinen musikalischen 
Genüssen bei Lebzeiten seines Vaters bekanntlich nur im 
tiefsten Geheimniss nachgehen durfte, hielt sich zu jener 
Zeit meistens zu Ruppin auf. Nach der Tronbesteigung 
Friedrichs des Zweiten siedelte die Kapelle — in der sich 
damals auch schon beide Graun und Quonz befanden — 
nach Potsdam Ober. 



H ; er ist Franz Bend.i, im Dienste Friedrirh des 
Grossen, al« C«ncertmeisler verblii-b^n bis nn «ein Ende, 
welches im Jnhrc I7flß am 7. M/Irz erfolgte. Zu lerzlerm 
Amle halle ihn der Konig 1771. als Goncerlmeister Jo- 
hann Gott lieb Graun starb, berufen. — 

Es erübrigt nun noch, Renda als Componisten und 
Virtuosen' kurz zu characlerisiren. soweit das noch seinen 
vortiegefidjWI Werken und den noch vorhandenen Zeugnis- 
sen seiner Zeilgenossen mOglich ist. — 

Als wesentliche Eigenschaft der besondern Spielmanier, 
die der geniale Künstler s ; ch gebildet, und welche die 
ganze von ihm ausgehende Schule kennzeichne», wird zo- 
forderst der edelste, ausdrucksvollste Gesang gepriesen 
S«in Ton war der schönste, vollste, reinste, angenehmste. 
Er besass eile erforderliche Starke in der Rnpiditüt der 
Hewegung. im schnellen Wechsel der flusserslen Hohe und 
Tiefe und wusste zur rechten Zeil alle nur möglichen 
Schwierigkeilen des Instruments mit grOsster Feinheit und 
Leichtigkeit zu besiegen. Aber tiefer, edler, empündungs- 
reicher Gesang war es, wozu ihn sein Gemfith und seine 
innerste Neigung vor allem hinzog. Wie sehr er wusste. 
was zum guten Gesango gehört, zeigen soine beiden als 
Gesangsvirluosinnen glAuzendo Tochter. Die erste. Juliane, 
Gattin des Kapellmeisters Reich ardt, galt ffir eine der 
vorzüglichsten Sängerinnen ihrer Zeit und componirle auch 
Lieder und Claviersnchen. Die andere heiralhelo den als 
Obercommissar in Wolfenbflllel gestorbenen Kapellmeister 
Adolf Friedrich Wolf f. Beide, wie auch der obenge- 
nannte Kastrat Paolo ßedosebi. verdankten ihre glän- 
zend* Ausbildung im Gesänge dem genialen Franz Benda. — 
Seine Spielart war nicht die Tnrtioi's, nicht die des 
Rnttista Somis, nicht Veracini's noch sonst eines be- 
kannten Hauptes irgend einer musikalischen Schule — sie 
war seine eigene nach den Mustern der grosslon Singer 
gebildete. 
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Burney, welcher ihn 1771, da Bendn schon ein 
Greis und von der Gicht gelähmt war, spielen hörte, 
achreibt von ihm: „Sein Styl ist so wahrhaftig cantabile, 
dass man in seinen Compo&ilionrn selten eine Passage an- 
trifft, die es nicht in dem Vermögen einer Menschenstimme 
stände tu singen und er ist ein so gefühlvoller Spieler, so 
nichtig rührend in seinem Adagio, dass mich verschieden« 
grosse Musiker versichert haben, wie er ihnen durch seine 
Adagioepiele oftmals Thronen entlockt habe." 

Ein anderer Musikfreund und Kenner, der ihn ein paar 
Jahre früher — 1768 — tu Potsdam hörte, erzählt: „Benda, 
dem ich nicht einmal einen Freundesgruss tu bringen halle, 
war dennoch so verbindlich und offen im despricb, dass 
ich fast darüber vergas», dass ich gewünscht hatte ihn 
spielen tu hören, loh war auch schon wirklich aufgestan- 
den um Abschied tu nehmen, als Herr Benda mir segle, 
er glaube ich sei doch wohl gekommen, um ihn spielen 
tu hören, wenn ich dies auch nicht ausdrücklich verlangt 
hätte. Er würde gern meine Neugier befriedigen, wenn 
our einer von seinen Söhnen tu Hause wir', um ihn tu 
accompagniren. Ich erwiederte, da er doch einmal den 
freundlichen Vorsatt gehabt tu spielen, so wolle ich lieber 
den Versuch wagen, ihn auf einer daliegenden Bratsche tu 
begleiten, als ihn gar nicht tu hören. Auch das gewahrte 
er. Herr Benda trieb seine Gefälligkeit gegen einen völ- 
lig unbekannten Fremden so weit, mit Besorgnis» und in 
Gefehr durch ein verheerendes Accompagnement seine 
Kunstleistung tu Grunde gerichtet tu sehen — dennoch 
tu spielen; und zwar »o genial, so lieblich und stark mi- 
gleich eis es ihm nur immer meine hemmende, im Ver- 
gleich mit ihm, stümperhafte Begleitung gestatten mochte." — 

Die letttere Anecdole characlerisirt ausser dem origi- 
nellen Künstler — auch den Menschen in Bendn. 

Wie sein Spiel so waren auch seine Compositionen — 
einfach, kräftig und voll des edelsten Gesanges. Zum Theil 
deuten dies schon Burney's obige Worte an, noch mehr 
aber (eigen es Bend «'s öffentlich herausgegebene nicht 
eben zahlreiche Werke. Seine Opern, unter denen „Or- 
pheus" am meisten gefiel, entbehren des dramatischen Le- 
bens, wie alle derartigen Eneugnisse damaliger Zeit. Sie 
haben nur ein historisches Interesse. Ebenso seine Orato- 
rien und Sinfonieen. Sein bei weitem wichtigstes Werk, 
das noch heutzutage dem Violinspieler, der Anspruch macht, 
in des Wortes eigener, wahrer Bedeutung tu sein, tum 
Studien unentbehrlich bleibt, sind die in Leiptig bei Kfth- 
oel erschienenen „Etudes de Violon ou Caprices. Liv. 
1—3. Oev. poslh. 

Seine Schüler waren zunächst seine drei jüngeren 
Brüder: Johann, Georg und Josef; dann seine beiden 
Söhne Friedrich und Karl. Friedrich kam seinem 
Vater im Adagio nahe, war auch Componist von Cantaleo 
und Opern. Karl hinterliess Violiosachen in der Manier 
des Vaters. 

Unter den weitern Schülern sind tu nennen: Johann 
August Bodinus, Vorgeiger in der Kapelle des Fürsten 
von Schwnrzburg - Rudolstadt, componirte mit Geschmack 
für sein Instrument. — Johann Wilhelm Matthees, 
Goncertmeisler des Printen Heinrich tu Rheinsberg, tüchti- 
ger Vorgeiger und Orchesleranführer — teichnele sich 
durch schönen vollen Ton besonders aus. Pitscher, 
Kammermusikiis des Prinzen Heinrich — brillantes Allegro, 
lebte noch 1768 tu Stockholm als Muaiklebrer. — Frie- 
drich Wilhelm Rust. Anhalt • Dessauischer Musikdirec- 
tor. Spielte ausser der Geige auch Orgel, Clevier, Viola 
d'amore, Violoncell, Harfe und Lnule. Gewandter Gompo- 
ponisl: Sonaten, Variationen für Ciavier, Oden und Lieder, 
Melodramen, Cnolalen, italienische Arien, Conoerle etc. 
Alles tu seiner Z«*il sehr beliebt. — Frant Adain Veichl- 
ner, Cepellmeister des Hertogs von Kurland tu Milau, 



wegen seines kunstreichen, brillanten Vortrags berühmt. 
Schrieb Sinfonien und Concerle. Auch geistliche Gesangs- 
sachen. — Friedrich Leopold Raab, Violinist in der 
Kapelle des Printen Ferdinand tu Berlin — auch Com- 
ponist für sein Instrument. — 

Die echt deutsche Schule des Violinspiels, die Fraot 
Bend« begründete, ist zuerst durch Rode überflügelt und 
in Vergessenheit gebracht worden. Louis Spohr aber 
hat sie wieder in Erinnerung und tu gebührenden Ehren, 
gebracht. — 

Johann Friedrich Agrieota. 

Agricola ist hauptsächlich als Componist und Theoretiker 
bekannt, wie denn seine deutsche Bearbeitung der Gesang- 
schule des Pietro Francesco Tosi ihrer Zeit grosses 
Aufsehen erregle. 

Er war am 4. Januar 1720 tu Dobitsch, einem im 
Altenburgischen belegenen und den Freiherren von Bachofen 
behörigen Rittergute, geboren. Sein Vater war Johann 
Christoph Agricola, Gothaischer Kammer-Agent im 
damaligen Fürstenthum Altenburg und Gerichtshalter auf 
verschiedenen Bachofenschen Gütern. Die Mutter, Maria 
Magdalena Manken vom Giebichenstein bei Halle, war 
eiae Verwandte Hände Ts. 

Vom vierten Lebensjahre an Hess der Vater dem Kna- 
ben, der früh ein lebhaftes Temperament und eine unersätt- 
liche Lernbegierde teigte, durch tüchtige Privatlehrer Unter- 
richt erlheilen. Die Anfangsgründe des Ciavier- und Orgel- 
spiels wie des sogenannten Generalbasses lehrte ihn der 
sehr kenntnissreiche Schulmeister des Orts, Namens Mar- 
tini, treulich und mit allem Fleiss. 

Ostern 1735 bezog Agricola wohlvorbereitet die 
Leiptiger Hochschule, um nach dem Willen des Vaters 
Rechtswissenschaft und Staatsökonomie tu studiren. Neben- 
bei aber frequenlirte er philosophische und historische Col- 
Irgia und hörte rhetorische und schönwissrnschaflliche Vor- 
lesungen bei Jöcher, Gottsched und Mascow. 

Dabei vergass er aber keineswegs der von Jugend auf 
mit Vorliebe gepflegten Musik. Vielmehr studirle er jetzt 
erst recht gründlich unter Sebastian Bach's Leitung 
Ciavier, Orgel und Contrapunkt. Drei und ein halbes Jahr 
blieb Agricola in dieser trefflichen Schule — während 
welcher Zeit er Gelegenheit fand, in Dresden ein grosses 
Passions- Oratorium und die Ostermusiken von Hasse's 
Composition tu hören. 

Im Herbst 1741 begab sich der unermüdlich Strebende 
nach Berlin, wo mau eben mit der Regeneration der Italie- 
nischen Oper beschäftigt war, um sich nun auch im Kam- 
mer- und Theaterstyl tu befestigen, da seine bisherigen 
Composilions versuche allein der Kirche gegolten hatten. 

Graun's und Hasse's grosse Opern, welche Agri- 
oo la vom Frühjahr 1742 an in aller Pracht und Vollen- 
dung auf der Berliner Hofbühne aufführen sah, regten ihn 
mächtig zu eignen theatralischen Compositions-Versuchen 
an — die jedoch noch viele Jahre lang weit unter dem 
Ideale blieben, welches er sich nach den Vorbildern jener 
hochverehrten Meister selbst gebildet hatte. 

Quant war damals sein Freund und Beralher, unter 
dessen Leitung Agricola die Werke H ändel's, Telemann's, 
Keiser's, Pergolese's. Rameau's und Duraute's 
kennen und verstehen lernte. 

Endlich, im Jahre 1740, legte Agricola die Ergebnisse 
seiner Studien unter dem Namen Olibrio in einem Send- 
schreiben nieder, welches er an den kritischen Musikus an 
der Spree (Marpurgl richtete und welches den Titel führte: 
„Sendschreiben eines reisenden Liebhabers der 
Musik von der Tyber an den kritischen Musikus 
an der Spree." — Marpurg, der auch einen nur leisen 
und bedingten Tadel der heimischen Musiktuslfinde nicht 
ertragen konnte, antwortete in seiner nicht eben allzufeinen 
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Weis«, wodurch wn zweiter Brief Agricola's veranlasst 
wurde: „Schreiben — — in welchem Flavio Ani- 
cio Olibrio sein Schreiben an den kritischen Mu- 
»ikus an der Spree vertheidigt und auf dessen 
Widerlegung antwortet". Doch wurde das gute Ver- 



tische Fehde — wie 
nicht ernstlich gestört. 

Int Herbst 1750 setste Agricola ein italienisches 
Intermetio: „7/ Filotofo convinto in Anore" in Musik, 
welches auf des Königs Befehl in Potsdam durch den ko- 
mischen SJnger Cricchi und Madame Rosa Rublnetti 
mit grossem Beifall wir Aufführung kam. Durch dieses 
Singspiel und durch verschiedene andere Gesangscoropositionen 
erwarb er sieh so sehr die Gunst des Königs, däss er im 
Mai 1751 tun Königlichen Hofcomponisten eronnnt wurde. 
Gleieh darauf seilte er ein sweiles Intermeno: „La ~' 
triee", welches im Herbst 
Potsdam aufgeführt wurde. 

Um dieselbe Zeit lernte Agricola in Dresden die 
damals noch vergötterte Faustina Hasse und den Kas- 
traten Feiice Salimbeni in Hasse's Oper „Ciro rieo- 
noMCuto" kennen. 

Bvide verlieasen mit jener Oper das Thealer: die Hasse . 
um auf ihren Lorbeeren auszuruhen; Calitnbeni — tun tu 
sterben. 

1753 componirte Agricola die früher erwähnte heroische 
Oper „Cleoüde' von Metnstasio, welche er im Carneval 
1754 zur Aufführung brachte. 

Schon früher, im Sommer 1751, hatte er sich mit der 
Sängerin Benedotta Moltoni vermählt, welche seil 1742 
in Königlichen Diensten war. Sie war 1722 tu Modena 
geboren, Schülerin von Porpora, Hasse und Salimbeni 
und eine der ersten Gosangsvirluosinnen ihrer Zeit. 

Burney. der sie in ihrem fünfzigsten Jahre kennen 
lernte, fand ihre Bravour noch bewundernswerth. Der 
Umfang ihrer Stimme ging damals vom kleinen a aufwärts 
bis in's dreigestrioheoe d. Sie besass einen vollkommenen 
TrHIer und reinste Intonation. 

Das Werk, dem Agricola hauptsächlich die Begrün- 
dung und Befestigung seines Ruhmes verdankt, ist seine 
Uebersetiung oder vielmehr Umarbeitung der italienischen 
Abhandlung: „Opinioni de' Canlori antichi et modern*, o 
ateno Otservaiioni topra il conto figwato, dt Pier~Fran- 
eeteo Toti Academico Filarmonico." Der Verfasser war 
gen Ende des 17. und zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
liebter Sopransanger, Componist und Schriftsteller in ver- 
schiedenen Hauptstädten Europas. Spater gab er Unterricht 
im Gesänge. 1710 war er in Dresden, 1727 lernte ihn 
Quant in London kennen — • als einon alten Mann, der 
wegen seiner Verdienste hochgeschätzt wurde. Seine Ab- 
handlung erschien 1723 tu Bologna — war aber bald tiem- 
lieh selten geworden, so dass sie im Jahre 1727. da Agri- 
cola's Bearbeitung erschien, wenig mehr gekannt war. 
Diese Bearbeitung führt den Titel: „Anleitung zur Sing- 
kunst. Aus dem Italienischen des Herrn Peter 
F*ranz Tosi. Mitglieds der philarmonischen Aka- 
demie; mit Erläuterungen und Zusatten von Job. 
Friedr. Agrioola, Königl. Preuss. Hofcomponisten. 
Berlin 1747. 4»." 

Auch diese deutsche Bearbeitung gehört jetzt längst 
xu den musiklilerarischen Seltenheiten und kann — nach 
Hiller's, Winter's. NAgeli'a und der Neuem ausge- 
dehnten Arbeiten zumeist nur noch ein historisches Interesse 
beanspruchen. Daher mag es hier mit einer kurzen Inhalts- 
angabe der in zehn Kapitel zerfallenden Schrift genug sein. 

Nachdem in der Einleitung vom Zweck und Nutzen 
der Musik überhaupt und von der Tendenz des Ruches ins- 
besondere die Rede 'handelt da» 



■ rata Kapital taa dar BaackaSVaktn <l«a «Miogl.brtrt, roa daa gihi4ai 
aiaata and hacplaSobbcbalta Ptblarn dtratlbtn — »am gslca Gtaehaatik. 
raa ntnn lulmliiii, IHr etaanflabrar »oll rinnt Parligktit auf das 
Klititr baaittaa. Dtn iulitniarara Sanntrtairn frhli gewaiialkib dtaat« 
ittiltr», daa Dnlaekaa daa tralrre, Ol Mt Mi Fa lot La — aaoh i,m •• 
kaaataa RomUcbfn Hroooa: „Vt «awl teru' . Btrlet.tif.adt AaaKrkaagta 
dta Otbtratiitn. ab und a, «btalttla mK Brrirbtigui»g*B dta OabaraalMr* 
Obrr claicba'aiwabaadt Ttnptratur. Braal-, K»phllaiair, KaUrtt Pbtaiolagi- 
•«■he Xbkandlaag du Utberartirr« aiebtlge Auaeprarhr Dialekt. hrimMim 
Hktakj* Stallaag dta Mandta Hallen« dt« Karatra. 

Zaeilti KapkttL Var- aad TlaebacMlirr, Staltifar, Ooppatacbllgt. Wi#d«r 
aail bfcaat bälttirtadtn Zttalttatk Agrirala'a 

Drillaa Kapiltl. Dar Trillar. dtr Mordtat, daa Trtaaoto. 

Viartaa Kapital. Dia Paaaagr. Di.atr Abachaitl tal van Utbarattitt gajit 
aangtarbtitel und mit tahlrrtcbrn btiapteltu trllattrt 

roaflaa Kapiltl. Vota Rtiilalhr. Na«b Art dar Itattaaar tltraa kan, taa 

«arirlraara. \ , 

St.b'tt? Kapital Aanarkaagen für dtn Maaikatadirtadaa «btrhaaaL 

Stbarl aitbl ticta«M.b in Hat Slogaebala, aalhlll abtr aoatl vitl Wiahiig.. 

aad Bthtriigtnawerthaa 
Sitbtatat Kapital Vat) d*n Arita. Vaa d»« Itaiaaaar aalt Varltab* and 

in allrr Brtiie aoagtfClirt. aa data dran daalarhan MtiaUr aar wtnigrt biaiu- 

«oWRta bnab. 

Aablaa Kapital. Teaatklllaat, Kadaaatn, Ftrmalan. Kbanaa. 
Man ■ laa K ap Hat Anmtrkaag«« fit dea Sbagtr. PBr daanaliga Vtrbtll- 
nlaaa aaaMad 

Zahalaa Kapital WillkOrtickt Vtrladtraacto da« Saaaagfa Abarklota. 
KualUa dta Bttrtmltra 

Im Jahr 1750, nach Graun'aTode, erhielt Agrioola 
die Direction der Königlichen Kapelle und starb am 
12. November 1774 zu Berlin an der Wassersucht. 

Ausser seinen eigentlichen AmtsgeschAften hatte er noch 
die besondere Obliegenheit, die Compositionen des Königs 
in Noten tu setzen. Friedrich notirte blos die Oberstimme 
und deutete Alles übrige wörtlich an, t. B. „hier geht der 
Bass in Achteln' — „hier die Violine gclheilt" — „hier 
Alles ««i«ma" — etc. etc. 

Ausser den oben bereits genannten sind noch folgende 
gedruckte Werke von Agricola anzuführen: 1. kritische 
und ästhetische Aufsatz« in Gramer 's „Magazin" und in 
den „kritischen Briefen". 2. Der 21. Psalm nach Cra- 
mer's deutscher Uebersetzung. Parlitur. 3. Opern und 
Singspiele im Manuscr.: // tempio famore. (1755.) JchUU 
m Seiro. 1 1765.) Amore di Pticke. (1768.) lfigenia in 
Tauride. 11760.) 4. Beitrage zu „Berlinische Oden und 
Lieder". Leipzig. Breitkopf. 1756. Airsser Agricola lie- 
ferten noch Philipp Emanuel Bach, Janisch, Krause. 
Marpnrg, Nichelmann. Quant, Roth, Raokemanu, 
Sack und Schale Compositionen tu dieser interessanten 
Sammlung, unter deren Dichtern die Namen Hegedorn. 
Utt, Gleim. Geliert, ZaohariA, v. Kleist, Lessing, 
v. Gemmingen, Kastner u. a. vorkommen. 

folgt.) 



Berlin. 

Ii # 9 aj 0, 

(König). Opernhaus.! Auber's „Carlo Broschi* verscharrte 
in zwei Wiederholungen am 26. und 20. Februar der Frau 
Lucca in der Tilelparthie die gewohnte glanzende Anerken- 
nung. Am 27. war „Ctar und Zimmermann", am 28. „Mei- 
itersinger" mit Frau Maliinger, den Herren Niemaon und 
Betz Am I. Mart gab FrKulein Zimmermann vom Königl. 
Hnflheater in Dresden die Kuryanthe in Weber's gleichnamiger 
Oper. Unsere an gesanglichen Verdiensten so arme aber da- 
für an Reclame so überreiche Zeil zwingt den ruhigen und 
unparteiischen Sachverständigen gar oft, von dem Renommee 
einer gastirenden Sängerin vorweg eio gutes Theil in Abzug 
zu bringen; auf diese Weise spart er sich grosse Illusionen 
und wird der neuen Erscheinung gerechter. Frl. Zimmermann 
ist bis jetzt in keiner Beziehung eiu Stern, aber jedenfalls 
durch ihre Stimm • Mittel wie durch bühnlicbes Talent höchst 
beachtenswert«. Der Sopran uVr Sängerin zeigt in der Mit- 
teJlage ein schönes Volumen und edle, dunkle Klangfarbe; we- 
niger ansprechend ist die Hübe, welche oft nur mühsam und 
meistens durch wette Vorhalte genommen wird. Wodurch der 
Gesang etwas Schwerfälliges bekommt. Uro Technik 
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ntr+rl ohne Mängel; -Intonation «nd Vo*ubiKI»t sind nkht gleit* 
Die AuftriUs-Römnnrc erweckte Hoffnungen, die spiler nicht 
erfüllt wurden. Oa» bpiol des Frl. Zimmermanni "unlewlOtzt 
vW ansprechender PersMichkeil, ist nusd'uckiivol); ferlenTalls 
iCer ineh? dem modernen Effekt als dem lhn*rt*ch«n tugeneigt. 
Richard Wngner's weibliche Crrarartero, vielleicht «lieh dir 
Gestellen der französischen, grossen Oper dürften der Sängerin 
jedenfalls ein geeigneteres 'Feld bielau als «Ins poeliscoe, zaite 
W e»eu da» W «barschen Genius. Vielleicht war deshalb d.e 
AuflrntspnrfJde . Keine glückliche Wahl und eine andre eryiebt 
güusligerc Resultate. Es fehlte dem Fräulein Zimmermann 
nicht an Beifall; da» Publikum vermochte aber nicht, so »echt 
wann mi werde». Fräuleen Brandt als E^oniine, die Herren 
Memann und Beiz als Adolar und Lysiart stunden dem 
linste in verdipnslvullsler Weise zur Seite. Am 2. „Trouhn- 
dour" mit Frau Mallinger als Lenote und Herrn Colo- 
niann Schund »Is Msnrico; Lelzlerer erwies »Ich, wie schon 
frtlher, als acfilbarer Sänger mit kräftiger eher weniger sym- 
pathischer Stimme, dessen Slettnng im Rejerloir gewiss mit- 
bringend sein kann, dein für ein Gaslspiel jedoch ciefr Glanz 
der Miltcl wie die Bedeutung in dramatischem Vnrlrag abgehen. 
Am 3. war „Feensee* mit Herrn Kormes. 

Oer Bachverein brachte iu seinem letzten Concert, welches 
am Uun»ersu»g in der Aula der königlichen Realschule statt- 
fand, unter Leitung des Herrn l»r Ru»l dns; Jesu tibi sil 
ghwi»* von Paleelrm», den dritten und Merten Theil des Weih- 
nachts-Omtorium von Seb. Bach und eine Cooipositiun: „Am 
See Tiberras" von Rust, zur Aufführung 1-etitere, at» einem 
Duell zwischen Sopran und Alt und einem ChnrsHU bestehend, 
zeichnet sich durch die würdevolle, kirchliche Auffnssuug und 
Vviedergnbe des cigeiilhünjichen Fouqucschen Texlcs vi.rlheil- 
hnfl au». Die Leistungen des Chores in diesem wie in den 
alleren W erken zeugten von der grossen Gewissenhaftigkeit lind 
Liebe, mit welcher dieso kleine, dem Bach - Cultus ergebene, 
Schaar dem Studium dieses Altmeisters der Kirchenmusik yb- 
liegt Aucii die Soli wurden durch Frau Gerhard, die skh 
einer gut gebildeten und sehr wohlklingenden SopranstHume 
erfreut, wie durch die Herren Geyer und' Putsch in künstle- 
rischer Weise ausgeführt. Zwischen den oben angefahrten 
Vocal-Werken spielte Fraulein Ottilie öeiffort, die unseres 
Wissens längere Zeit nicht öffenllich aufgetreten, die chroma- 
tische Fantasie von S Mach und Beethoven'» L - dur 
(Up Olli mit solider Technik und Auffassung. d. R. 



Chor ohne Begleitung/ von Meyerbeer, Fragmente aus Mendels- 
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" "Paris, 29 Februar 1372. 
Oes Theaire ilalien wird unter der neuen Rlreclion des 
Herrn Verger, und lür dieses Jahr ohne Be'aiülre einer Staate- 
Subvention, am afen Marl eine dreimonatliche Saison eröffnen. 
Diese neue Inauguration findet mittels eines grossen Concerles, 
zum Besten der patriotischen Subscriplinn zur Befreiung des 
Territoriums stall, wobei die Damen Alboni, Priico, der 
Bariton Verger und andere namhafte Künstler mitwiiken. Die 
las- dies« Frühjahr • Saison eogagirlen Käneiter sind: Di« Da- 
men Vulpini, Penco, Marie Sasse, Marchetli, Sroe- 
rowszki.Trebelli.Russetti.Veslri, die Herren Gardoni, 
Nicolini, Monlanaro, Delle-Sedie, Bagagginlo. Gra- 
xiani, Verger, Medini, Mercoriali und andere minder be- 
kauole Namen. Orcbesterdirigenl: Herr Demi, — Chordiri- 
geol: Herr Braid». Auch wird das Aoltreiea des gegenwär- 
tig in Paris anwesenden Tenor» Frasehini verheissen. — 
Die „Scicieie de» Concerta de ConservalonV' grebt zu dem glei- 
chen oberwfihnten jetzt landesüblichen wohltätigen Zweeke 
am nlrhaien Sonntag em grosses Concert mit folgendem — 
aus den Werken „deutscher" Meister gebddeleo Programm: 

iwie's, 



. .„ diesen nr«t>grri»vncii wenn iwhwii *u «"»'tu, 

n«n neuro YöUerfriedeu anzubahnen. — In dem lelztsomiläg 
jch^D Concert populaire hal Herr Saint-Se8us seine Sym- 
ihanie, in Es - dur zur Aufführung gebra'rjht, von welcher der 
Scherzo-Marsch schon von trüheren Produclionen vorrheilhatt 



.Oberon - Ouvertüre 
von Weier. Und als Gesangs • Intermezzo Scrub aus 
Bruck» „Alcesle", gesungen 'edri Frau Viardot una Herrn 
Carori. Arie aus „Orpheus" von Glück, ' gesungen van Frau 
Viarifrt. Die PrWse sind bedeutend ertiöhts Ist- <w nicht 
ein erhebender Beweis- für die WehbOeaetteebe« <iee. Kunst, 
das» die Werke deutscher Meister in emeni von Deutschen noch 

dazu beizutragen bejuleo aipd, das- 
selbe von direen kriegerischen Ueberroateii zu befreien, und ei- 
len neuen VüuWfriedeu a 

!*che 

bekannt Im Ganzen eine Jugend -Arbeil, welche 
rium lall lies«. GOoMigere AUfner.** fanden twei Symphonie- 
Fragmente, Andante und Scherzo aus dar vierten byrephonie 
desselben Autors im letzten Conserreloire • GanerrtSH, diu sich 
dureti grossere PtAfoanii und distia^uirte Fotm auszeichnen. — 
Das C*isveit populaire vom vorigen Suuotng, brachte neben 
Beethovens B -dur- Symphonie ein Streichquartett voo Haydn, 
ausgelührt von den Herreu Alard, Franc hont nie, Trum- 
bei In und Telesioski. Es nehm sich absonderlich genug, 
in der symphonischen Umgebung und im colossslen Clrcu», 
aus. Herr Alard zeigte aul der Violine wieder, wie man klas- 
sische Musik — nicht spielen soll. In den Chalelet-Couoert« 
Festivales (welche in der Ausführung keineswegs («ei bei) sind) 
fanden zwei Kinder- Violinistinnen, die Schwestern Hermeon, 
durch ihr reines Zusammenspirl , wiederholt reichen Beifall. 
Wir wollen denselben es lür diesmal noch verzeihen, dass sie 
uur ausschliesslich Alard'sche Coiuposilioneii spielen. LiloliT«, 
zur AulTüliruiig gebrachte Symphonie, „Lea Guelfes" ist zu 
viel Programm- und Zukunltsmu»ik. um von der Gegenwart 
sogleich v erslenden zu werden. - Im Conservatorium ist der 
Lumponist des Oratoriums „Rulh" Herr Frank als 
f. hjer des pensionirlen Herrn Bennist, seine» Lehret», 
Orgel- Prolessor ernannt worden. — In der Opora f.ierlo gele- 
gentlich der lieprise des Thomas sehen «.Haiuh-t", mit Faure 
in der Titelrolle, die Ophelia: Fräulein Sessi, einen um so hö- 
her auzusrhlaui nden Erfolg, als m«n einer ihrer Vorgängerin- 
neu in diesrr Rolle, dem Fräulein Ni ls so n , ein unnachahm- 
liches Verdienst um die Oper zusrhrii-b. Mit kaum minder 
günstiger Autnahme remplacirle Frtulern Fraschino, das in- 
dispoiiirtr FrAuhin Hisson, (welch* letztere von ihrer Kunst 
hiesigen Redacleuten bereits „handgreifliche" Beweise- ausge- 
■ theillr al» Alrikanerin io Mejerbrer» 0|ier. — Dw Opora co- 
mique brachte die Repo»e. veu Mozart'» „Noces du Figaro". — 
Die neue Op«r von Ricci „Un« Feie de Vrnise", ausgelührt im 
TheAtre lynque |Alhenei-| erfreut sich keines durchfeilenden 
Beitall». Man wird Weber'« einaclige Oper „Sylvana" ZU 
llf« urliiuen — um du „rranzösische" Rrperloir, des franzo- 
■ seiu sollenden TheÄtre lynque tu Vervollständigen. 

A. v. C«. 



«Vf. 




Die Journale enthaften 



!V a © h r i c h t e n. 

Berlin. Die Herren Kranz Hie» ued Igoaz Br üll sind von 
einer längeren erfolgrekbeu Coocerlroise hierher zurückgekehrt. 
firAH ist bereite nach Leipzig weiter gereist, während sich Kies 
Ende dieser Woche nach London, zur Season, zurQekbegiebt. 

- Heinrich Urban s Hesko- Ouvertüre iat am 1. tatärz un- 
ter A Dietrich's Leitung im sechsten Abonnements - Concert« 
der Grossherzogl. HofHapelle zu Oldenburg mit durchschlagen- 
dem Erfolge zur Aufführung gelangt. Weitere Aufführungen die- 
ses Werkes, welches sich auch seit vorigem Winter dau-rud «uf 
dem Reperloir der Bilae "scheu Concert« beiludet, sind in Leipzig, 
Sonderahausen und Potsdam in Aussicht genommen. 

86. tebruar. Elfte Versammlung de 
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Vereine. Strich Trio (C-mo)l> yop Beethoven. Lieder von Liazl. 
Liener »90 Rubinslein, Clavler-Quarlell (G-moll) vou Brehms. 

(assel. Im letzten Abounementsconcerje der Königlichen 
... Thealerka^lle, trug Freu|elo. Breels tewsk«, (Schülerin der 
MtfiX*** CeaAPn/tltierin Friulein Baum) die Cavallue lim 
italienisch«« Texlj «us der Oper ..Semiranüs" von Hossini mit 
(^tfcbaiack und AnmuUt vor. Besonders verelaud sie die wei- 
c^e^,eJusju)meicbclnden und herzgewinnenden Töne der innig- 
•l*|i Liebe mit ungemein klarer Stimme zum gefälligsten Ausdruck 
z,u bringen. Di«, Lelicbte SAJigeriu erntete reichlichen Ueifnll. 

D»IUig, 17. Februar. Coneert von Franz Ries und 
Jgnaz Brüll, Die Herreu hatten d.cI, dem Auftreten von 
Jejacbizn uud BöJow einen schweren bland, baten sich aber 
mit allen Ehreo aus der Affaire gezogen, und bei unserm 
tonst etwas spröden Publikum einen entschiedenen Erfolg er- 
rungen. Die hier noch nie öffentlich gehörte A- moll -Spurte 
für Ciatier und tieige yon Rubiuslein gewann durch ihre vor- 
züglich« Wiedergabe sofort dio Herzen des Auditoriums. Herr 
Ries gehört eis Geiger der klassischen deulscheu Schule an; er 
bat etwa die Spohr'sche (ticbluug zu der eeiuigen gemacht. Seine 
Bogeulübruug ist energisch und sicher, seiue Intonation glocken- 
rein. Üie soliden Eigenschaften seines Spiels machten sich in 
alleu Slückeu des Programms in rühmlicher Weise gellend, so- 
wobt in den Variationen von Corelli, in der Bircarule von Spohr, 
G-dur- Romanze vou Beethoven, sowie auch in 3 eigenen Con»- 
poaitionen: Humoreske, Notturno und Saltarcllu lOp. 19», welche 
durch hübsche Ei ttudiing und sinnige Ausführung ein glückliches 
Talent bekunden und lebhaft ansprachen. Herr Iguaz Brüll ent- 
ralletv ato Clayietepielcr eine bereits weil vorgeschrittene Technik, 
die jbu zur AuslüUrung der schwierigsten Aufgabeu, z. B. der 
syniphuniseben Eludc,n vou Schümann vullkpuiuieu befähigt. Das 
glänzende Spiel dea jungen Künstlers verdieut die grö&sle Wür- 
digung uud man darf von ihm für die Zukunft »icher sehr Be- 
deutendes erwarten. 

DQ*»eldorf, 22. Februar. Siebentes Coneert des Alldem. 
Musikvereius. Ouvertüre zu „Lodoiska" von Cbetubiui, Opferlied 
,»01» Beelhoven, Concerl Es-tiur vou Liszl (Herr Uolpiauist Ratzen- 
Borger), Frühlings- Botschaft von tindf, bolu-Vortrige für l'inuo- 
forte von Bach, Lassen uud Liszl, Sinfonia eroica von Beethqven. 

KlblM, 19,Februar, Coneert von Franz Ries und IgnazBrüll. 
Kieulzer-Süoflie you Beelbqveu, Viohnslückc vou Tar|iui, Vieuxlemps 
und Ernst, Clavieisoli vou Schumann, Liszl, Chopin und Brill^ 
,1 „„(, : t rajikfurt m %, ». Marz. 11. Muaeuma-touccrt. Ouvcrlur»,zu 
„Pielru v. Albano" v. Spuhr, Arie aus „Hans Meiling" v. Marsebuer 
(Herr Eugen Gura). Coucert f PAe. F-moll v.Chouiu(FrAuleiu Erike 
Lie), Balladen von Löwe (Herr Gura), Soloslucke von Ruhm- 
atein und Beethoven 1 Fräulein Erika Lie), Symphonie A • moll 
vop Meqdel«aohn- . 

— ,,Oaa xehnle Museums- Coneert brachte nur zwei Werke 
grösaereu Umfang», in der ereieu Abtfaeiluug: Sobumaun'a Musik 
zu ..Maprred" mit verbindendem Gedichte vou Richard Pohl und 
in der zweiten Beethovens A-dur-Symphouie. Leber das erstge- 
nannte W«»k uns auszusprechen, batleo wir vor drei Jahren 
schon Vtrauoassuug, als es vnn dcrselbeu Gesellschaft au dem- 
selben ürle avfgufuhrt wurde, Unser« Ansiebt darüber hat sich 
seil der Zeit nicht geändert. Ebenso wie damals köuuen wir die 
Musik nicht zu den bedeutendsten Schöpfungen des uns eonsl ao 
werlbeu. Meisters z Ahlen und noch immer nicht begreifen, was 
ihn zu dieser Wahl bewogen haben möge. Die sehr beifällig 
aufgenommene, unter Herrn Musikdirector C. Moller 's fein ein- 
gehender Leitung »wd MBwirkuug zahlreicher Mitglieder de« 
Cacilien ■ Verein« .Isllgefundeueu AufTühruog verdient alle Aner- 
kennung . welch« auch der Decletnrtlon de« gro«fb«rso«liob ba- 



diechen Hofschauspielers Herrn Otto Deyrjepj schon f wegen 
der bedeutenden Schwierigkeit der Vo'rfuorüng so vTeler* verschie 
dener Einzelstimmen gebohrt, wenu ihr auch' ir| Darstellung des 
Titelhelden der unentbehrliche Aufschwung zum Theil mangelte 
Die hiermir folgende A -dur- Symphonie von Beethoven gehört zu 
den reizvollsten und iouigsteu Schöpfungen des grossen Meisters. 
Uass das Werk den vollsten Aoklang bei den Hörern fsjud, ist 
selbstverständlich. — Der neunte Kammermusik - Abend brachte 
durch Zuziehung von Blasinstrumenten uud des Kontra- 
basses, grössere akustische W'irkung hervor, als seine Vor- 
gAnger. Die Verbindung des Streichquartetts mit den Klin- 
gen der Clariuette, der Flöte und Oboe', des, Fagottes und 
flornes briugt ueuen Ireiudartigeu Reiz, besonders 1 wenn 
selbe so gut vertreten sind, wie diesmal. Die BlAser siui} dabei 
jedoch gegen ersleres immer etwas ini Nachtheile, als' ibuen, 
vermöge der Eigenart ihrer Instrumente, die Vergeistigung des 
Tones weil schwieriger wird als jenen, und sie so scheu in die 
Gelegenheit kommen, im Gebiete der Kammermusik auftreten zu 
köuneu. Mozarts A- dur -Quintett, bei dem dio Clariuette allein 
nut.virkle. und Spohr's bekanntes Nonctl, zu welchem aussei 
derselben noch die übrigen . genannten Instrumente zugezogen 
waren, Hessen dies, ungeachtet der wohlgelungenen Aufführung, 
denuoch hin uud wieder bemerken. Ein treueres, edleres uud 
aumuthlgeres Abbild von .Mozart s ganzem W : esen, als das ge- 
, nauute Quintett, lasst sich kaum denken. Diu Herren Coneert- 
nieister Heeriuauii, R. Beeker, W'clckei und V. Müller, die 
durch ihre Mitwirkung in den besprochenen beiden Werken, 
absonderlich in dem erstgenannten, sieb rühmlich hervorthalcu, 
brachten in Gemeinschaft uueh Beethoven s F - moll - Quartelt 
(Up. 95; zur Aufführung. Hallen wir ihnen schon bei Gelegen- 
heit der Aufführung vou Op. 127 grosses Lob für ihre Hingebung 
und möglichst treue Vtiedergnbe zu spenden, so müssen wir dies 
111 dem dermuligen, dem Geist und Inhalt nach verwandten uud 
zu jenem vorbereitenden Werk kaum minder angelegentlich wie- 
derholen. Wir sind nuu gezwungen, einen Sprung aus dem er- 
habensten Gebiete musikalischer Kunst in die — Kinderstube zu 
tbun. Er gebt ohne Arm- uud Beinbruch vorüber, wenn wir 
auch stark ernüchtert dort aukamen. Die kleine Dame, welche 
da die jlouneurs macht, empfangt uns jedoch sehr freundlich 
uud weiss uua gleich in den beiden ersten Vortragen (No. 12 der 
zweistimmigen lulentiouen von S. Bach und dem Mozarl'schen 
Roudol der Art lür sich einzunehmen, dasa wir zum Ausharren 
entschlossen, auch uoch die übriger) neun geduldig über uns 
ei gehen licsseu, worunter besonders Hellers D-dur-Etude aus 
Op. 45 nul der übersetzenden linken Hand uud Field's 
Nocturne in E« - dur überrnschlen und erfreuten. Ja, die 
kleine ztbi'j«hrige Therese Heimes ist wirklich ein 
Talcut. Dafür spricht das Wr ihre Jahre bewundern» werlhe mu- 
sikalische V'erstAnduiss, die klare uud rubige Spielweiae, der ent- 
schiedene Anschlag und die mit klejuen Ausnahmen ungetrübte 
Sicherbeil, mit der sie dss Ciavier behaudelt. Ohne dio Verdienste 
dea lehrenden Vaters bestreiten zu wollen, glauben wir jedoch, 
dass bei der eulschiedeu angeborenen Anlage ein gleicher Erfolg 
auch obue Zuhülfenahme der „Clayierunlerrichtsbriere", deren 
Verfasser zu sein Herr Heuues in unausgesetzten öffentlichen 
Anpreisungen sieb rühmt, zu erzielen gewesen sein dürfte, wobei 
wir auch nicht verhehlen wollen, dass die Art und Weise, wie 
er seinen« Kinde die Wege zu ebnen sucht, stark nach Markt- 
schreierei riecht. Dessenungeachtet war der Beifall der zahlreich 
Anwesenden, von welchen viele dem Jugendalter angehörten, ein 
lebhafter und verdienter. Hoffen wir, dasa Theresen'« Talent« 
In Berlin, welche Stadt tu diesem Zweck« austrieben Ist, die 
richtige Ausbildung zu Tb eil werde I G. B. 
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«l*fM, 84. Februar. Inetrumentel-Cooeert der Slngakade- 
mie, unter Leitung de« Musikdlrectore Jul. Kniete. Ciavier» 
Coneert E« - dur von Beethoven (Herr Musikdireetor Kniesel, 
tuheugrin- Vorspiel von Wagoer, A- dur- Symphonie Op. 98 von 
Beelhoven. Daa nächste Coneert briogt Rubinstein'» „Verlorenes 
Paradies". 

Hamborg, 26. Februar. Coneert der Singakademie. „Das 
Mädchen von Kola", Elegie fOr Chor und Orchester von Reiotha* 
ler, Normannenzug fOr einstimmigen Minnercbor und Orchester 
von Bruch, Lieder (Frlulein Garthe), Kaianus von Gade. 

— , 1. Mirx. Achtea philharmonisches Coneert. Faust • Ou- 
vertüre von Wagner, Fee Mab von Berlioz, Maxeppa von Lisxt, 
Siebente Symphonie (A-dur) von Beethoven. 

Königsberg I. Pr. Nachdem die Herren Franz Rlea und 
Ignai BrOll im Laufe der Woche in Thorn, Bromberg. Grau- 
de« und Marienwerder gespielt, haben sie am Sonntag den 
10. Februar hier ein Coneert, das durch verschiedene ungünstige 
Beweggründe leider nicht sehr zahlreich besucht war, wenigstens 
nicht so xahlreich, wie ea die gediegenen Leistungen beider 
Herren verdient halten, gegeben. Das Programm enthielt Sachen, 
welche die Concertgeber xum Tbeil in Berlin in ihren Concerten 
vorgefahrt, und die uns von der dortigen gesamtsten Kritik als echt 
musikalisch und fein künstlerisch gerühmt wurden; hierhin ge- 
hören namentlieh die Corelli'schen Variationen fur Violine (mit 
einer musikalischen, sehr effektreichen Cadenx verseben) und 
die Sonate op. 111 von Beethoven. Schumann's Sonate op. 181 
für Ciavier und Geige, eröffnete das Coneert, und fand durch 
die musikalische und schwungvolle Wiedergabe lebhaften Bei- 
fall. Ciavier • Soli von Liszt und BrOll, sowie eine uns bisher 
unbekannte, höchst wirkungsvolle Faust - Fantasie von Vieux- 
lerops, legten von der glänzenden Virtuosität der Concertgeber 
Zeuguiss ab. Von hier gehen wie wir hOren die Herren nach 
Insterburg etc. weiter. 

Lelpslg. Am 2 d. führte der Riedeische Verein den hier 
lange nicht gehörten „Messias" von Handel auf. Von den So- 
listen gebohrt Frau Diez aus München die Siegespalme. Die 
Totslauefuhrung wsr eine vorzügliche. 

Magdeburg, 17. Februar. Viertes Abonnements • Coneert. 
Sinfonie B-dur von Gade, Arte aus „Robert" von Meyerbeer 
(Frluleln Helene Gerl aus Coburg), Coneert für Violine von 
Mendelssohn (Herr E. Rappoldi aua Berlin), Vorspiel xu „Lohen- 
grio" von Wagner, Arie aus „Mignon" von Thomas (Fräulein 
Gerl), Larghetto und Altegro von Spobr (Herr Rappoldi), Lie- 
der von Gumbert uud Feaca (Fraulein Gerl), Ouvertüre xu „Rienxi" 
von Wagner. 

Manchen Frau Bianca Blume, deren Gastspiel am hiesi- 
gen Hoftheater nicht den erhofften Erfolg halte, ist nach Italien 
zurückgekehrt und wird sich im Herbst nach Spanien begeben. 

— Wir berichteten kürzlich, dass am herzogl. Hofthealer zu 
Gotha Mozart"« „Don Juan" in der neuen Einrichtung von Theo- 
bald Epstein vorbereitet wurde und vernehmen, dass nunmehr 
auch der König von Baiern, der doch, wie es scheint, nicht ganz 
ausschliesslich für Wagner in der Musik schwärmt, am KOnigl. 
iluftheater eine neue Don • Juan • Inscenirung vorbereiten 
lAest und soll die neue Teitübersttzung von Thenbald Ep- 
stein (Frankfurt a. M. bei Andre Im Moxarlbause erschienen) 
zu Grunde gelegt werden, die der competente Musikschriftsteller 
C H. Kugler den bisherigen Rochlitx'schen, Bernhard von Gug- 
ler'schen etc. vorzieht, und als beste anerkennt. Die unablässi- 
gen Bemühungen Kugler's, Hartmann's, Director Bach'« vom Mo- 
xarteum in Salzburg, die ((tatkräftigen Bestrebungen von W. I'e- 
rel's, auf das Verdienst des sllxube«che1denen Epstein hlnzuwei- 
«en, sind also doch endlich von Erfolg gekrOnl und Oberregis- 



seur Dr. Grandaur in Müncheo aorgt fflr eine würdig« Insceni- 
rung der Oper aller Opern, um den Intentionen seines Monar- 
chen gerecht xu werden. 

— Dem „Frank. Courlr" wird von hier geschrieben, das« du 
Tbealerpersonal den drillen Thell von Wagner s „Nibelungen" 
bereits einstudlrt halte und derselbe so zfemlkhiur. Aufführung bereit 
war, Wagner es aber beim Konig dahin brachte, dass der "der- 
selbe die Aufführung hier verbot. Und so wird das Stack nur 
aur dem Wagner-Theater in Bayreuth zur Darstellung kommen. 

— , 1. Marz. Zweite Trio - Soiree der Herren Birma du, 
Abel und Werner. Trio C-dur von Haydn, Variationen Ober 
ein Thema von Hlodel ror Piano und Cello von Beethoven, Vio- 
llnsonale A - moll von Schumann, Trio Es • dur Op. 70 von Bee- 
thoven. 

Posen. Die Vortrüge des Herrn Wieniawakl haben daa 
Gefühl zum vollen Bewusstsein und zur wahren Ueberzeugung 
erblrten lassen, dass dieser Künstler der bedeutendste und vol- 
lendeteste Chopioapieler ist, dem wir in dieser Rlohtuüg Ober 
alle noch so bedeutenden Rivalen seine Stellung anweisen moch- 
ten. Die unsäglichsten Schwierigkeiten wie eine Bagatelle be- 
willigend, bringt er in die massenhafte orchestrale Behandlung 
des Planoforlc, wie Liszt sie in seinen Bravourstücken anwendet, 

verdanken wir dem letzten Coneert durch Vorführung des Raff*Rchen 
Pianororte-Bearbeilung der Chaeonne für Violine von Bach wie uns 
auch ebenso das stimmungsvolle Stück des Conoertgebers „Pen- 
see fugitive" recht angesprochen hat. Weber's Rondo (beksnnt 
unter dem Namen „Perpetuum mobile") wurde In einem so ra- 
piden Tempo angeschlagen, dass wir unwillkürlich die Uhr zur 
Hand nahmen, um festzustellen, wie viel Zell Herr Wieniawski 
fUr dieses Stock verbrauchen wOrde, und wir können daher 
heute darüber berichten, dass In drei Minuten dasselbe sieh ab- 
spielte. Einer ebenso siegesbewusslen Durchführung erfreute 
sich die Tarantella (H-moll) von A. Rubinstein, von der wir sa- 
gen müssen, dass wir sie vom Componlsten selbst kaum vollen- 
deter gebOrt haben. Herrn Wieniawski sind wir für die beiden 
genussreichen Abende, welche mit zu den erhebendsten zahlen, 
die uns in Posen geboten wurden, zu innigstem Dsnke verpflich- 
tet, und wir werden Ihm gewiss bis zu seiner von Vielen ge- 
wünschten Wiederkehr eine dankbare Erinnerung bewahren. 

Potsdam, 28. Februar. Sechstes Abonnements -Coneert des 
Herrn Voigt, unter Mitwirkung der Singerin Fräulein Anna 
Beymel und des Pianisten Herrn Adolf Golde. Symphonie 
G-moll von Mozart, Arie aus „Die Italieaerin" von Rossini, Con- 
eert G-moll fOr Piano von Mendelssohn, zwei Gesinge von Men- 
delssohn und Schumann, Clavierstflcke von Golde, Ouvertüre zu 
„Mignon" von Thomas. 

Stuttgart. 24. Februar. Dritte Quartelt- Soiree der Herren 
Singer, Wehrle, Wien und Krumbholx Quartett B-dur 
(Op 18 1 von Beethoven, Quartelt D-moll von Raff, Nachtmusik 
von Stark, Scherxo von Cherubloi, Sereuade von Haydn. 

fttottg»rt Am hiesigen Hofthealer hat eine neue Oper 
„Dornröschen" In kurzer Zeit vier Aufführungen erlebt, die «ehr 
beifällig vom Publikum aufgenommen wurden. Der Compontst, 
Herr Dr. Linder, Ist ein Württemberger Kind, der Sich mit 1 vor- 
stehend erwlhnlem Tonwerk zuerst in der Opernmttslk versucht 
hat. Die Kritik, welche natOrlich an dem Erstita gsprodukt des 
talentvollen Tonkünstlers gar mancherlei auszustellen hat, ist 
andererseits darüber einig, dass Linder's Namen einst unter den 
Sternen am Künstlerhimmel in hervorragender Reihe glänzen 
wird, wenn er den mit „Dornröschen' 4 so errblgrelrfh betretenen 
Weg mit Energie weiter verfolgt. 

Wien. Der Tenorist Herr Inhalt, lat vom Prlnse* Oslfar 
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tod Schweden durah die Verleihung der Medaille Wr Kunst: 
, t lo wi memoriam" ausgezeichnet worden. Der Prloi Oeear voo 
Schweden ist Praeldent der musikalischen Akademie und Herr 
Labalt war der Zögling dieaea Instituts. 

— Franz Laeboer ist iu der slaltflndenden AuffQbrung 
seines grossen Requiema hier angekommen. 

— Dm erale ausserordentliche Concert der Gesellschaft der 
Musikfreunde, lockte das Publikum massenhaft in den grossen Saal 
dea Muaikvereins. Diesmal fahrte Rubinstein uns Gliuka's Ouver- 
türe und Zwisohenacte iu dem Drama „Fürst Chlomsky" vor. Eine 
ganz gute Mache und einen gewissen frischen Zug kann man der 
jüngst aufgeführten Ouvertüre nicht absprechen, allein die Erfindung 
iat doch alliu gering, als dasa man dem Tonstück ein tieferes Inte* 
resse schenken konnte. Als zweite Nummer kam daa Fragment 
di s ersten Satzea eines bisher unaufgeführten Concertea für Vio- 
line uod Orchester von Beethoven, vervollständigt und vorgetra- 
gen von Herrn Hellmesberger. Dieses Bruchstück — Eigen- 
tbum der Bibliothek des Musikvereines — stammt aus gani frü- 
her Zeit und tragt durchaus Moiartlsches Gepräge, kaum des« 
hin und wieder eine Erinnerung an Beethoven hindurcbbliUt. 
Beethoven seibat bat ein atrengee Urtbeil über dieses Fragment 
gesprochen, Indem er ee nicht weiter verwendete, da er doeh 
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Kuust mit seinen Motiven nocnst nausnaiienscn umging, aienr 
eine Kuriosität ala ein bedeutendes Kunstwerk wurde die Com- 
Position nur durch Herrn Hellmesberger's seelenvolles Spiel ge- 
hoben, welcher bei dieser Gelegenheit einen seltenen Triumph 
feierte. Warm empfunden sang Fraulein Ehnn ein Gebet („0 
Du, der über Alle wacht") aus der Oper „Geuovefa" von Robert 
Schumann, ein gar zu einfache« Ding, um, aus dem Zusammen- 
hang gerissen, im Coucertaaal eine bedeutende Wirkung iu ma- 
chen. Eine weitere Scene aus derselben Oper, von derselben 
Sängerin veretändnlssvoll gesungen, griff mehr durch. Mit soloben 
Proben ans einer grossen Arbeit ist nicht viel getban. ee macht 
den Eindruck, als ob Jemand von einem prächtigen Gebäude ein 
Stückchen Stein vorzeigte. Unser Operntheater, welchea gegen- 
wärtig unter schweren Kassen-Erfolgen keucht, konnte wohl ein- 
mal den Versuch machen, die ganze „Geuovefa" vorzuführen. 
Ein lärmender Erfolg wäre nicht zu erwarten, aber man konnte 
ea wohl ala eine Ehrensache betrachten, das Bühnenwerk eines 
hervorragenden Tookünatlers einmal zur Aufführung zu bringen. 
Zwischen den beiden Sachen voo Schumann spielte Rubiusteio 
Beethoven s G-dur-Coneert, Als Rubinstein an s Ciavier trat, be- 
grüssle ihn unendliche« Händeklatschen und lauter Zuruf, und 
•ein ganzer Vortrag gestaltete sich zu einem fortwährenden 
Triumph. Und in der That spielte er das Concert ausserordent- 
lich schon, kaum, daaa manchmal der Virtuos den Musiker ver- 
drängte. Nach Beendigung dea Vortrags wurde Rubinstein — 
wir wissen nicht wie oft gerufen. In beruhigender Weise »eh los« 
das Concert mit Mozarte Cdur-Symphonie („Jupiter"» ab. 

— Das sechste philharmonisch« Conrert brachte als Neuig- 
keit eine Symphonie voo Robert Fuchs, einem ehemaligen Schü- 
ler des Wiener Cooservetoriums. Keiner der vier Sitze hatte 
entecbiedenen Erfolg, doch ward dem Componisten schliesslich 
ermunternder Beifall zu Theil, der sich beim persOolirhen Er- 
scheinen desselben steigerte. Eine andere NovilAI, ein Phantasie- 
stück lAllegretlo grazioao) rührte voo W. Remy i Pseudonym für 
Musikdirector Wilhelm Meyer in Graz) her. Me ist eine heitere, 
leichtgeschürzte Composttion, die io der Klangfarbe vielfach an Franz 
Schubert erinnert Im Uebrigen atand auf dem Programm Beetho- 
ven'a mit Begeisterung aufgenommene Ouvertüre zu „Coi iolan" und 
Sehumann « Ouvertüre, Scherzo und Finale. — Einen Tag darauf 
gab Eduard Remenyi, der ungarische Nalionelgeiger, ein Con- 
cor!, welches ziemlich sehwseh besucht wer. Sehon vor zehn 



Jahren, als wir ihn hier eoneertiren borten. Bei uns der Absland 
zwischen Remenyi'* magyarischem Rnfe und seinem wirklichen 
Werthe auf. Und vollends heuert Der Mann, der in Jungen Jah- 
ren so hoffnungsvoll begonnen, wie ist er sieben geblieben, ja 
zurückgegangen! An Joachim e Concert ia ungarischer Weise hatte 
er niobl rühren sollen, denn der Aurgabe, die er sich gestellt, ist 
er weder geistig noch technisch gewachsen. Am meisten zu 
Dank spielte er uns eine Romanze von Mosonyi, auf deren styl- 
lose Sentimentalität eine magyarlache Etikette geklebt ist. Bach s 
G-moll-Fuge geigte Remenyi langsam und absichtlich, wie ein 
docirender Schulmeister. Warum hat der Mann nicht einfach 
Zigeunermusik gespielt? Bsch stand ihm ao schlecht wie sein 
Frsck, den er den Wienern zulieb angezogen. — Daa letzte mu- 
sikalische F.reignisa, Ober das wir einig« Worte zu sagen haben, 
iat der dritte Abend des Florentiner Quartetts. Die trefflichen 
Künstler spieitco ein Quartett (Dmollj von Joachim Raff, den. 
wie daa meiste von diesem Compooisleu, geistreich gemacht ist, 
ohoe ee zu einer personlichen Physiognomie zu bringen. Ale 
zweite Novität folgte eio ungarischee Thema nebst Variationen 
und Scherzo von J. P. Gotthard, eine wohlklingende, liebens- 
würdige Composttion, für welche der Cooaponlat gerufen wurde. 
Mit dem geistvollen Vortrag von Beethoven's Cis - moll • Quartett 

— Die Direcloren der beiden Hoftheater, die Herren Hofrath 
v. Dingelstedt und Job. Herbeck aind durch die Verleihung 
des brasilianischen Hosenordens susgezelehnet worden. 

- In Thesterkreisen erzaült man sich, daaa Fraulein Benze 
einen Marquis beiralhen und eich von der Bühne zurückziehen aoll. 

Mailand. Der Erfolg der „Aide" bei der ersten Vorstellung 
war nach allen darüber vorliegenden Nachrichten ein koloaaaier 
und in der Geschichte theatralischer Erfolge fast einzig dastehen- 
der. Der Komponist wurde io einer Weise mit Ovationen über- 
häuft, wie sie kaum grosser und enthusiastischer gedacht wer- 
den können. Im ersten Acte wurde Verdi aieben, im zweiteo, 
den man für den besten erklflrl, acht, im drillen sechs und im 
vierten zehn Mal, sowie nach dem Fallen des Vorhangs noch 
einige Male, im Ganzen sechs und dreisaig Mal hervorgerufen- 
waa den Enthusiasmus schon nahezu auf die Spitze treiben 
beiaet. Allein derselbe wird als ein verdienter geschildert und 
wird der ganze zweite Act, das Duell und das Terzelt im dritten 
wie das Finale als meisterhaft, das ganze Werk ala ein glänzen- 
des und imponireodea gerühmt, dem auch die Inscenesetzung 
und Aueführung vollkommen entsprach. Für Mailand wurde die 
Oper zu einem wahren Ereignisa. Schon vom frühen Morgen 
an elanden ganze Schaaren von Leuten an den Slrasaenecken. 
um den Theaterzettel der Scale zu lesen, der mit seltenem lypo- 
graphischen Luxus ausgestalte! war, was auch den Reiz dor 
Neuheit halte. Daa Wort „Aide" war mit riesigen Lettern gedruckt 
und von ägyptischen Hieroglyphen umgeben. Der einfache Ein- 
tritt kostete & Francs, für das Militelr 8 Francs. Die anfänglich 
beabsichtigte Erhöhung des einfachen Eintrillspreises auf zehn 
Franca (Notabene ohne SiUI wurde von der Prafektur verboleo. 
Im Bureau der Directioo war schon seit mehreren Tagen weder 
ein Sitz, noch eine Loge mehr zu haben, die Spekulation hatte 
eich deren bemächtigt, so viel sie nur habbafl werden konnte 
und es waren bis kurz vor der Aufführung wohl noch Sitzplatze 
zu haben, aber nur zu horrenden Preisen. Unter sechzig Francs 
war es geradezu unmöglich und die vielen Fremden, die selbst 
aus dem fernsten Auslande herbeigeeilt waren, mussleo, wenn 
sie oieht bei Zeiten vorgesorgt halten, wobl oder Obel in den 
aauren Apfel beissen. Wenn wir dem „Seeolo" Glauben acheo- 
ken dürfen, wurden die Preise der Logen uod Sitzplatze an 
der B0r«e gebandelt, wie andere Werthpapiere. Die weiteren 
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Auffnhrnngen hatten denselben 'günstigen Erfolg, wie (Tie 
erste. Es fanden deren bis jetzt vier statt und der Zudrang 
wie die Hohe der Preise liliolicn ganz dieselben, wie bei der 
ersten. Ein Pnrquclplalz kostete lief der vierten Darstellung an 
der Kassa noch dreissig Francs I Wie gross das Interesse des 
Publikum» filr „Aida" ist, bewe st schindender als »lies der Um- 
stand, dass die ganze Auflage der Oper für Gesang und Piano- 
forte an einem Tage vergriffen war und die zweit« Ausgabe he- 
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relts unter der Presse ist 

relersburg t'nsere Stadt wird in einigen Wochen eine« 

seiner interessantesten Institute verlieren, indem die berühmten 

KirehcnsAngerrhore gänzlich zu exislircn aufhören werden; im 

■ 



vorigen Jahre slarb der alle Graf Seharemetjeff. dessen Muoiß- 
zenz diese berühmt gewordenen Chore itü einer langen Reihe 
von Jahren unterhielt; sie sollen demselben", ausser freier Woh- 
nung und Beköstigung in seinem Paläste, jahrlieh' 40,000 Silber, 1 
Rubel zu unterhalten gekostet haben; der den Palast jetzt be- 
wohnende Sohn des Grafeo hat nun sAmmllTche Mitglieder der 
Chöre (bekanntlich Manner und Knaben) nebst Ihrem Kapell- 
meister verabschiedet. Eflr Einheimische wie' filr Fremde 1 boten 
diese Chöre stets einen grossen Genuss. und man bedauert deren 

Aufhebung «lli!«mein. 
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Hoitasikalienhandlung von Adolph Nagel in Hannover. 

Abt, Erant 3 Lieder, Werk 38S. filr höhere Stimme mit Pfto. 

No. 1, 3. 7| Nur. No. 3. 10 Ngr. (Auen fflr liefere Stimme.) 
Holt, J. J. Andante und Capriecio für Violine, Werk 8W, mit 

P»e 1 Thlr. 12 N«r. tOrchesteeslimmen in Abschrift), 
von »r«iiaarl. .»gebor«. 8 Lieder f. 1 Singst, m. Pfte. 23 Ngr. 
Hille. Ed. 6 Lieder f. liefe Stimme m l'n«. Werk 36. 23 Ngr. 

Lieder mit Pfte Werk 30 1 Thlr. 
Kammer, E. A. Salonstürk über Md. a d. „Nachtwandlerin". 

I. \ioliiiircll W erk 195 Mit guarlett 1 Thlr., m Pfte. 27J Npr. 
Lanier, O II. 2 Lieder f. 4 .Mittelst. Werk 41 14 Ngr. 
Untya. « «rl 4 Stücke f. Waldhorn m Pfte Werk 17. 25 Ngr. 

3 Lieder f 4 Miltelstimnieii. Werk 28 14 Ngr. 
Hebeller, H 2 deutsche Lieder für stimmigen Mannerrbor. 

Werk 6 15 Nur. •. 
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Eine musikalische Familien -Zeitung, 

bestimmt für jede rnimlic. In Welcher Musik Oberhaupt ge- 
liebt und gepflegt wird. 
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5: Briefkasten. <>l l.erlioncn in Harmonielehr« 

7» Analysen von Rrösseren und kleineren Musikstücken. 

Fnls tt{ S«r. vierteljftiirlirli. 

\nt ilelll 1. Ünaitiii 1*72 erhiillen alle Abo nentcu (!«- 
Portrait von 

En -J Hilli'f in prrtchliuem Stahlstich als Prämie gratis. 

Jede Woche er«rliriiit eine Kummer. 

Zu beziehen durch alle Ducti- und Musikalienhandlun- 
gen des In- und Auslandes, und durch alle Pustanstallen 
Von erstem siud auch Probcuumiuein Brätln zu erhalten. 

Verlag: A. H. Paync in Leipzig. 
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Ein Pianist, der einen gemachten Chor, Liedertafel 
und Instrumentalverein übernehmen, ferner als Klavier- und 
Gesanglehrer wirken will, wolle sich mit Herrn Musik-Dir. 
Hahn, der am 13. und 14. März in Berlin zu sprechen 
ist (Adrette in der Verlagthandlung U. d. Linden 27 zu 
erfahren), persönlich in Verbindung setzen. 
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Neue Musikalien 

im Verlage von 

J. XULetox— 331otiLe: 

in Leipzig u u il \\ in l er t .'. n r. 
Beethoven, L van. Op. 6. Leicht.» Bonats r. Pfle. zu 4 Hdn. 

Als guartell f. Pfte. zu 4 Hdn., Vlne. o. Vcell bearb. von 

llöderkcr. 1 Thrr. 
BAdeehcr, Lonls Dp. t>. Variationen Ober ein 

Haydn's Jahreszeiten f. Vcell. u. Elte. 85 Ngr. 

— Op. 7 Tlsr Lieder v Chr. Kirch hoff f. 1 
d Pfte. 15 Ngr. 

Brahma. Johannen. Op. 34 bis. S«aat« f. 2 Pfte. Partitur 3 Thlr. 

— Up. 57. Lieder ood Gesänge v. U E. Dauuht f. 1 Singst, 
m. (legi, d Pfte. Heft 1. 2, a 1 Thlr. 

— Op. 5S. Lieder ood Gesänge f. 1 Singst, m Begl. d. Pfte. 
Heft 1, 2. ä 1 Thlr. 

Schobert, Frau«. Op. 137. Drei Sonitineo f Pfte. u. Vlne. 
Eftr Pfte u Vcell. aberlrairen von Rud. Barth. Nro. 1 in D 
1 Thlr. 

Kleber. Eerdinnnd Sechzig focallstn fOr vorgerücktere Ge- 
sangssohuler zur böhern Ausbildung der Technik. Heft 4. 10 
Vornliaen für Tenor Dp $1 1} Thlr. 

— Op. 08. Drei Lieder vuu Julias Musen f. 1 Sopran- oder 
Tem>rst. m. lli v'l. d Pfte 15 Ngr. 

— tlp Hf». Drei Gesänge f. 1 Basssl. in. Bogl. il Pfte. 20 Ngr. 
stiehl, Heinrich. Dp. 73. Zwei vierhändige CUvierslü^ke 20N«r. 
Volkslieder, schottische (Scoteh Songsl f. Sopr., Alt, Ten. u. 

Bnss. Ilerausc. \on Carl u AITons Kissucr. Part, und 
sin. Heft 1, 2 a 2 Thlr. 
Beelhoveninna. iofsätte and Blttbeflangea von Gustav Not- 
tebolim 8»». broch. 2j Thlr. 

Sueben crscliii ii : 

Deutschland 's Einigkeit ! 
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Op 17. 

Preis Tui Pianoforlo 10 Sgr. 
Der Erlös i«t zum Besten des K. August« -Hospitals 



Ein funger Mann au» Brüstel, der zwei Jahre in 
London gelebt und den Munkhandel dieser Stadt gründlich 
kennen gelernt hat, sowie der englischen Sprache vollkom- 
men mächtig, auch bereits mit der deutschen Sprache ver- 
traut ist, sucht eine Stellung in Deutschland. 

Näheres bei C. Mahiilon, manufacture d Instrument t 
de musigue ä Bruxelles 
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JaorMl.R»«*. — NarfchrMtn. — 



— B.tlin, R»»a. — Ci>rr*.pond>ai im 



Aas der Kapelle Friedrichs des Grossen. 

Von Jotf Sei/er. 



(Fortsetzung.) 

Als eine kleine Prob« von Agricola's Composilions- 
weise möge hier eins der kecken Lessing'schen Trinklied- 
chen stehe«, dessen musikalische Wiedergabe ihm ganz be- 
sonders gelungen ist. Es ist wirklich eine originelle Com- 
posilion. Man kann das Lied noch heule bei jeder fröhli- 
chen Tafel, wo man Dicht etwa den Text zu derb finde, 
singen, ohne durch diese Klänge erinnert zu werden, dass 
Ober dem Grabe des Weckern Meislers fast ein Jahrhundert 
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Volll - Scherzlied vena Herrn Hg. Leasing Coniponirt 
von dem Konlgl Uofcomponlalen Herrn Agrleola. 



L»e • be, voll van Wein n vollron L<r • b«>, rot(vonW«in und ro4l«»a Lle*b«, 
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Frmndr. Toll tn »»iu,f'r»nnd* voll tu »fin. 
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Voll.voll.volH Frcond.m.cbl roch voll, Frraud. ».tut to. h 
voll! Wein,W»>in,W»in I Frrundr.^favnklihnein. Freuk)de,*{:h«f>kl lim 



Pr.Diidr, Fr.ond«, 
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*h>l KlU.l.kawl.kO»', d» Mtti witdtr klUtl! Voll ,0. 
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Cftrintopfi \lchelmann. 

Verfasser eines Werkes Ober das Wesen der 
flie; einer der bedeutendsten Theoretiker aus d>*r Milte 
vorigen Jahrhunderls. Er wnr am 13. August 1717 
zn Treuenbriezen geboren, wo ihn sein Valer, ein Tuchwe- 
ber, gleich von fnlh an zum Magister Vogel in dio Schule 
thal. Durch seine Multer, eine Tochter des Knntor Frens- 
dorf in Bniby, war er mit mehreren damals nicht ganz 
unbekannten Organisten. Kantoren und Schulmeistern ver- 
wandt, unter denen der Organist Andreas Schweinitz 
bei welchem der junge Nichelmnnn die ersten Anfangs- 
ide der Kunst Musika lernte — der angesehenste war. 
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Nach dem frühzeitigen Tode de« Schweiniii setzte dessen 
Nachfolger, der Organist Mathias Lippe, die Unterwei- 
sung des talentvollen Knaben mit dem besten Erfolge fort. 
Im Singen war der Kantor Johann Feier Bubel Ni- 
chelmann's erster Lehrmeister. 

Einer seiner Anverwandten, welcher von Leipiig aus 
einst auf Besuch iu den Freunden in Treuenbriezen kam, 
wurde sueist auf dns ungemeine Musiklaknt des Knaben 
aufmerksam und rielh den zweifelnden Eltern ernstlich, Alles 
zu thun, was in ihren Kräften stehe, um die seltenen Anla- 
gen ihres Sohnes wirksam zu fordern. 

Durch dns wiederholte Zureden dieses Mannes kam es 
endlich dahin , dass der alte Nichelmann einen Versuch 
zu machen versprach und auch wirklich im Jahre 1730 den 
Sohn nach Leipzig auf die damals hochberOhrote Thomas- 
schule schickte — um sowohl Geschichte, Sprachen und 
sonstige gelehrte Vorkenntnisse, als vor allem die Musik 
unter dem grossen Sebastian Bach aufs eifrigste und 
beste zu sludiren. 

Die Aufnahme des Knaben, als eines nicht kursächsi- 
schen Landeskindes, schien anfangs einige Schwierigkeit zu 
haben. Doch diente ihm seines« hone Diskanlslimmezu besonde- 
rer Empfehlung — und so wurde der junge lernbegierige N i c h c I • 
mann alsbald zu seiner und der Eltern grosser Freude als erster 
Sopranist auf- und angenommen. 

Ausser dem theoretisch» n l'nlerricht, den der Knabe 
nun drei Jahre lang von dem grösslen aller Kantoren genoss, 
erhielt er von Sebastians ältesten Sohne. Wilhelm Frie- 
den) an n Bach, Unterweisung im Klavier- und Orgelspiel, 
worin derselbe — nach Zeller's Zeugnis», der den Wil- 
helm Friedemarin noch als Allern Mann gekannt — eine 
unüliertn ITbare Meisterschaft be*ass 

Sobald sich Nichelmann nur einigermassen der in 
ihm ruhenden Kraft bcwus&t wurde, regle sich mit iliesem 
Brwusslsein zugleich en mächtiger Trieb zur musikalisch- 
dramutischen Produktion. Einige Partituren Beinhaid 
keiser's waren ihm in die Hände gefallen und halten die 
»en t rieb geweckt, genährt und zuletzt unwiderstehlich ge- 
macht. 

Die Leipziger lyrische Bühne war damals sclron seit 
langer Zeit geschlossen. Nichelmann ging also — schnell 
entschlossen — mit seinem Freunde und Mitschüler Johann 
Gottfried Böhm nach Hamburg, um dort sowohl durch 
den mündlichen Unterricht der damals berühmtesten drama- 
tischen Tonsetzer Deutschlands als dur< h das Studium ihrer 
Parliluren und durch eigne Kompositionsversuche mit den 
Anforderungen des Theaters und dem F.igenwesen des dra- 
matischen Salzes vertraut zu werd.n. 

Jener Gottfried Böhm war zwaniig J«hre später 
Kantor auf dem Tragheim zu Königsberg in Preussen und 
gab als solcher Flölenkonierte. Sinfuuieen. Ouvertüren und 
KU viersachen heraus, welche Zeugen des d«malinen Ge- 
schmacks in der Kammermusik — und als solche merk- 
würdig sind. 

Die Oper in Hamburg ging bei Nichelmann's und 
Bö hm 's Ankunft dort schon abwärts auf ihrer glanzenden 
Bahn; — ihr Höhepunkt Del in die Zeil von Händel » 
Aufenthalt in Hamburg, wegen 1703 — 1 706 und noch einige 
Jahre später. Vgl. Matlheson ., Ehrenpforie" und Bio- 
graphie Handel'*. Damals war Reinhard Keiser in 
seiner Kraft und vollen BlOIhe - - ein Kompnn st und Diri- 
gent, dein zu der Zeil keine Nation — im Thealerslü — 
einen Gleichen an die Seile su setzen halte. Mathoson 

— den man jetzt geflissentlich zu unh rscliätien bemüht ist 

— snttt u. a. in der Ehrenpforte: „Was wäre das für eine 
Ehrenpforte, worinne Keiser keinen Platz gefunden hätte? 

— V\ as er setzte, das sang allrs aufs aumulhigsle, gleich- 
sam von sich selbst, und üel so uielodiech, frei, reich und 
leicht in s Gehör, dass man'« fast eher noch lieben als rüh- 



men mochte. — " Und noch viele Jahre später pries Hasse 
— ■ der Keiser'n viel verdankte — diesen gegen Burney 
als den grössten Komponisten, den er kenne. — Aber nicht 
blos in Hinsicht auf Süssigkeil der Melodie, auch in Hinsicht 
auf licht ige Deklamation war er, nach J oh. Adolf Schei- 
be's, Malhesons und J. F. Reichardt's Unheil, von 
all' seinen Zeilgenossen unerreicht, wogegen er an Kra» 
der Harmonie gegen Sebastian Bach und selbst gegen 
den frühem Heinrich Schütz zurückstand. Unter der 
Oberleitung eines solchen Mannes — der noch dazu ihren 
musikalischen Bedarf fast allein aus eignen Kräften bestritt*) 

— musste die erste und beinah' einzige wirklich deutsche 
Opernbühne Deutschlands bald einen hohen Grad von Voll- 
kommenkeil erreicheo. Aber Alles hat seine Zeit. Ham- 
burg^ Oper erwuchs, blühte und sank mit dem Ruhme und 
dem Leben des ihr fast unzertrennlich verbunden gebliebenen 
Kapellmeisters Zar Zeit von Nichelmann's Ankunft in 
Hamburg war Keiser — seine letzte Oper ..Circo" com- 
ponirend — bereits dem Tode nahe. Das einst so berühmt 
gewesene Thealer „am Gänsemarkt" war nur noch ein 
Schallen seiner frühem Grösse. Dennoch blieb es auch 
so noch immer eine der ersten Opernbühnen Deutschlands. 
Die gegebenen Singspiele waren — ausser den Keiserschen 

— zumeist von Händel, Telemann und Steffani. Unter 
den Sängerinnen waren Keiser's Tochter und Fräulein 
Eisenlraut. unter den Sängern di« Herren Möhring, 
Heller und Riemschneider die am meisten genannten. 
Der junge Niohelmann wusste Meli nicht allein bald die 
genauere Bekanntschaft derselben su erwerben, sondern es 
gelang ihm auch, Zutritt! bei den drei damals an der Ham- 
burger Bühne angestellten Kapellmeistern — Keiser, Ma- 
theson und Telemann su bekommen. Bald entstand ein 
vertrauterer, wissenschaftlich fördernder Umgang zwischen 
den berühmten Tonmeistern und dem lernbegierigen jungen 
Manne. Mntheson führte ihn besonders in die richtine 
Deklamation, in den eigentlich ausdrucksvollen Gesang, in 
die kunstreiche Behandlung des damals noch seltenen hohem 
I begleiteten | Rezitativs ein: Telemann machte ihm den 
Unterschied zwischen italienischem (Pergolesi. da Vinci. 
Duranle, Uurnoncini elcl und französischem (Lully 
und seine Söhne und besonders Rame au) Thealersiii TOhlh- 
bar; der Senior Keiser endlich lehrte den angehenden 
Opernkomponislen sangbar, populär, natürlich schreiben — 
so für die Stimme, wie für die beuleilenden Instrumente. — 

Nachdem Ober diesen Studien ein paar Jahre hingegan- 
gen, trug (wahrscheinlich auf Matheson's Empfehlung) 
ein Herr von Rnnlznu dem jungen Nichelmann die 
Mustklehrersiclle bei seinen Kindern an. Mil dieser Stelle 
war der Aulenthalt auf den Ranlzan'schen Gütern (im 01- 
denburgi-cheri) verbunden. Nichelmann occeptirle zwar 
diesen Antrag, doch sagte ihm das einsame Landleben im 
Dienste des ahnenstolzen Junkers s 0 wenig zu, dass er schon 
nach einem Jahre wieder in Hamburg war und seine dorl 
gewohnten Studien aufs eifrigste furtsetzte 
(rVrlsetiung folgt t 



Recensioiien. 

Monatshefte für .Musikgeschichte. Herausgegeben von 
der Gesellschaft für Musikforschung, redigirt von Bot) 
Eitner. Berlin 1871, T. Trautwein (M. Bahn), gr. S" 
216 pp. und 7 Bogen Beilage. Preis 2 Thaler. 

Neidische und feindselige Seelen prophezeiten der 
Gesellschaft schon vor 3 Jahren, noch ehe ein Heft er- 
schienen war, ein bnldige* und seliges Ende. Dia Siguale 
versliegen sich sogar so weit, dass sie hofften, es würden 



•> Die Aniahl seiner <ip«rn wird w*ll öbur liuuderi aiigeRe- 
beo — darunter viele mit ualion«h>u le*leu. 
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sich nicht viel Zweithaler- MAouer finden, (siebe Signale 
1808, p. 785, Zeile 12), um das Unlernebmeo tu unter- 
»l Ollen. Troll dieser feindseligen Machioation sohaarten 
•ich die Manner der Kunst und Wissenschaft um dasselbe 
und gaben ibm durch Geldbeiträge die Lebensfähigkeit and 
durch wissenschaftliche Arbeiten ein kri füget und frisches 
ErblOben, so dass auch dieser Zweig der Kunstgeschichte, 
der bisher so sehr vernachlässigt war, eine würdige Ver- 
tretung gefunden hat. Der dritte Jahrgang dieses Unter- 
nehmens liegt uns bereits vor. Die Mitgliederanzahl wachst 
langsam aber sUtig. Man kann sagen, sie umfasst nur 
AuserwAblte, die in der Kunst etwas mehr, als ihren 
Broderwerb sehen. Der «weite Jahrgang zAhlte 44 Mit- 
glieder, während der dritte es bis 56 gebraohl hat. Inte- 
ressnnt ist die Artliche Verkeilung der Mitglieder, welche 
sogleich ah Maassslab dienen kann fflr die Art der Pflege 
der Musik. Der Norden zAhll 20 Mit Rheder, der Süden 14. 
der Osten und Westen je 2 und Mitteldeutschland 18 Mit- 
glieder. Hiervon kommen auf Berlin 15 Mitglieder, Leipzig 
und Dresden je 3. Carlsruhe, Eichslaedt (in Baiern), Mag- 
deburg und Regensburg je 2. die übrigen nur 1 Mitglied 
und kein Mitglied zAhlt Wien. Von ausserdeul sehen 
Stadien haben Pari», Genf und Petersburg je 1 Mitglied. 

Was den Inhalt des 3. Jahrganges betrifft, to ist er 
reich an neugewonnenem geschichtlichen Malernde und aus- 
serdem bringt er den lang und vergebrich geführten Streit 
wegen Anwendung der alten Schlüssel bei Herausgabe alter 
Mu>ikweike endlich tum Auftrage, so das* wir hoffentlich 
nun einheitliche Partituren der allen Werke erhalten werden 
und nicht Jeder nach seinem eigenen beliebigen Gusto ver- 
fahren wird. Ein ebenso wichtiger Beitrag sind die 10 
Musterbeispiele Ober die Verwendung der 8 allen Tonarten 
nebst dem Gebrauche der Versetzungszeichen von Job. Pe- 
ter Sweetinck (um 1000). An geschichtlichen Arbeiten 
erwähnen wir den Artikel von Prof. Dr. Schnfhaeutl „Ueber 
die Musik der byzantinischen Kirche". An Biographen ist 
der Band gant besonders reich. Grössere Arbeiten befinden 
sich darin über J ncob Prael ori us und seine Familie von 
R. Eilner. Carlo Dooato Cossoni von Ans. Schubiger, 
J ioob Reiner von Ottra. Dressler und Matthias Her- 
mann W errecoretmis von Frt. X. Hnberl. Auch der 
Abdruck von 0 alten Leichensermonen Ober Hassler. Schein. 
Tob. Michael, G. L Agricola, Cl. Thieme und Andr. Werk- 
meisler sind von grossem Werlhe. Zahlreiche Parlituren 
werlhvoller und unbekannter TonsAtze geben auch dem rein 
praktischen Musiker Gelegenheit, seine Kenntnisse ta er - 
Meilern. Um auch die wichtigsten Fingen der Neuteil in 
ihr Bereich tu ziehen, hat die Gesellschaft beschlossen, den 
Monatshefleo ein Beiblatt beizugeben, welches der modernen 
Kunstrichtung Rechnung tragt, und ist der Anfang bereits 
mit dem 12. Monatshefte vorigen Jahres gemacht worden. 
Indem wir den Kunstgenossen und Musikliebbabern die Un- 
terstützung der Monatshefte anempfehlen, wünschen wir 
ihnen selbst ein weiteres, kräftiges Gedeihen. 

II. Freimuth 

Erler. Hermann. Op. ». In du bist elend und Ich 

grolle nicht Lied für eine Singst, m. Piano'. Berlin, 
Ad. FOrsloer. Op. 10. Hefi I und 2. Lieder und 
GesAnge für eine S>i»g«i. mit Piai.oforte. Ebendaselbst. 
In diesen Liedern spricht sich ein Achtes, schönes Ta- 
lent aus. welches besonders zum leidenschaftlich Erregten 
hinneigt. — Es war «in kühnes Unternehmen , nach dem 
Schumann'schen „Ich grolle nicht" ein Gedicht Ahnlichen 
Inhaltes von demselben Dichter zu componiren; um >o er- 
freulicher ist es, von einem vollständigen Erfolge berichten 
tu können. Ein Zug liefer Leidenschaft weht durch dieses 
Lied; prAchlig wirkt die musikalische Wiedergabe der 
Worte: „Wohl seh' ich Spott, der deinen Muod umschwebt«, 



welcher Passus sich dann in dem „Elend bist du doch" 
tum höchsten Gipfel steigert. Der OpernsAngerin FrAulein 
Brandt gewidmet und von ihr mit Vorliebe iu Concerlan 
gesungen, wird sich dieses Opus bald Balm brechen. Opus 10 
No. 1 ..Geduld, du kleine Knospe" ist ein liebes, herziges 
Liedeben voll Seele und GemÖlh. No. 2 Der erste Kuss 
von Leo „Auf meinen Lippen ruht der süsse Mufl des ersten 
Kusses I" Leidenschaftlicher Text, sturmisch erregte Musik. 
Dieses Lied wirkt auf den Hörer fast berauschend ein (we- 
nigstens erging es uns so) etwa iu der Art, wie der Gesang 
TannhAuser's an die Venus; nur hAHen wir die Klavierbe- 
gleitung in der zweiten HAIfle etwas leichter spielbar ge- 
wünscht; wollte man dieselbe für Orchester Obertragen, so 
wAren mindestens anderthalb Harfen nOthig, sie wiederzuge- 
ben. — No. 3 „Es liegt kein Grab so öd' und leer." Im 
Volkston gehalten, wird sich diese Nummer sicher viele 
Freuode erwerben; ansprechende Melodie, leichte Sangbar- 
keit und leichte Begleitung fOhren sich überall ein. No. 4 
M«in Eigen (R. Urban) „Nun bist fortan mein Eigen du, 
und beissest mein Braut". Warmes GemOth und zarte 
Empfindung zeichnen auch dieses Lied vor l heilhaft aus. 
Hoffen wir, dass recht bald Ähnliche Werke den Op. 9 und 
10 folgen mögen. 

Rie*, Frans. Vier Romanzen No. I. Abschied, No. 2. 
Erinnerung, No. 3. Wehmut«, No. 4. Schlummerlied für 
Violine und Pianoforle. Op. 20. Bielefeld. R Sufzer. 
Der talentvolle Componist, dessen Op. 0, 7 und 8 
wir kQrtlicb besprachen, bietet hier dem Violin-spielenden 
Publikum aufs Neue kleine reitvolle Pieoen von technisch 
geringer Schwierigkeit. Edle Melodie und reinsinnige Har- 
monik gehen auch hier wieder, wie in den meisten Werken 
dieses Autor's Hand in Hand; ebenso muss auch hervor- 
gehoben werden, dass die Musik nirgends etwas von Welt- 
schmerz an sich hat, den vorzuführen sich bei dem Titel 
der ersten drei Nummern wohl mancher jüngere Componist 
hAlle verleiten lassen, sondern es spricht sich Oberall e>n 
frisches gesundes Gemülh aus. Das Schlummerlied dürfle 
sich wohl, schon weil dies Genre ein beliebtes ist, am 
schnellsten Hahn brechen, um sc- mehr, ah es der Com- 
ponist auch för Cello und Piano, und Piano allein bear- 
beitet hat. Heinrich Hofmann. 

SchlOseer, Lonis. Zwölf characlerislische Tonbilder fOr 
Pinnoforte Op. 43. 44, 45 iu drei Heften. Wien, Car 
Haslinger. 

Wir erfüllen eine angenehme Aufgabe, indem wir die 
vorstehenden drei Hefte ..Charakteristische Tonbilder" als 
ein Werk von bedeutendem Inhalt an Schönheit und Gedie- 
genheit empfehlen. Es tritt in demselben nicht etwa die 
gewöhnliche Tonmalerei als Ausserliches Agglomerat auf. 
das sich in hergebrachten Phrasen ergeht, sondern der Ver- 
fasser fohlte, was er in Tönen wiedergab, und spricht die 
Idee, die ihn inspirirle. mit WArme und Hingebung aus. 
Da ist nichts Unbestimmtes und Widersprechendes vorhan- 
den. Alles steht im Zusammenhange, und aus einem Kern 
entfaltet sich je nach seiner Bedeutung ein grösseres oder 
kleineres TongemAlde. Dabei tritt t. ß. gleich in No. I 
..Liebesbolen". No 8 „Vor dem Bilde der Maler doloro-a" 
eme so ungezwungene kontrapunktische Bearbeitung hervor, 
»eiche die Motive in mannigfachster Weise benuttl. ohne 
pedantisch iu ermüden. Eine interessante Nummer ist unter 
auderem No. 11 „Sphynx" ein |-Takt, der so nnlürlich 
fliessend behandelt ist, dass der ungewöhnliche Rhythmu« 
weder stört, noch die Melodie beeinträchtigt. 

Vollslimmig bis zur orchestralen Bedeutung uud dabei 
Acht kUviermassrg geschrieben, gereichen die ..Tonmlder •• 
dem fleisaig'n Componislen zur Ehre und verdieuen in ahSu 
kunvlbefreundeten Kreisen bekannt zu werden. 

Nesvadbe. 
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Berit* 

H e v m e. 

(König!. Opernhaus ) Als Eis« in „Lohcngrin" beschloss 
am 4. Fräulein Zimmermann ihr Gastspiel. Wie leicht vor- 
auszusehen war, gelang ihr diese Parluie ungleich mehr alt 
die Weber'sche Euryanlhc; bei Wagners Musik sind eben ein 
kraftvolles Organ und richtige Declatnntion massgebend, und 
wie diese Musik ohne hennlniBs des eigetitlichen Wesens des 
Gesanges cnmponirt ist . so vermag sie auch ohne bedeutende 
Volubililät der Stimme ausgeführt zu werden. Wagner's Opern 
bleiben das Eldorado für die singenden Naturalisten, hier er- 
reichen die Sänger, die nur wenig gelernt haben, denmrh die 
gewünschte Wirkung; das Orchester trägt die Unmusikalischen, 
Ueclaroation ist leichter zu gebeu als Cniitilcne, bei dem steten 
Wechsel des Tempo fällt Unsicherheit weniger auf. Nur so 
wird ca begreiflich, dass DeuUrhlaud, trotzdem die Gesangs- 
kunst in kläglichster Weise immer mehr herunterkommt, »o 
glücklich ist, eine Menge ganz trefflicher Elsas, Elisabelh's, 
Tannhfluscr's, Lnhengrins, Wolfram'» u. s. w. zu besitzen. 
Man lefce nur die Berichte Ober Wagner'» Opern aus allen Pro- 
vinzslädtcn, dann erst erfahren wir, wie gross die Zahl der 
vorzüglichen Sänger und Sängerinnen in unsere» Vaterland«. 
Gesegnetos Deutschland! Bcneidenswerlher Wagner! Was nun 
Fräulein Zimmennann anbetrilB, so landen wir neben dem 
höchst beachtenswert hen Organ Talent für die nüaiuirle De- 
claiuatioo, freilich ohne die für diese Parlhie hergebrachte 
leberschvvänglichkeil Zu bedauern bleibt der mangelhafte 
Ansatz des Tones, der niemals fest, sondern stets erst durch 
Vorhülle von Terzen, Quarten erreicht wird; dies« unschöne 
Manier giebt denl Gesang etwas Monotones, sie erschwert das 
feinere Schattiren des Ausdrucks; es fehlte im Uebrtgen dem 
Vortrage nicht an Verständnis» und Empfindung und dos Organ 
ist kraftvoll genug, um selbst den Forderungen, dir z. ß. das 
erste Finale an die Ausdauer stellt, gerecht zu werden. Fräu- 
lein Zimmermann erwarb sich Beifall und Hervorruf. Fräulein 
Brandt als Ortrud, die Herren .Niemann und Hetz al» Lo- 
hengrin und Telramund. Herr Bohreiis als König leisteten in 
gewohnter Weise Treffliches. Am 5. , .Barbier von Sevilla". 
Am ß. „Afrikanern»" mit Frau Lucca, den Herren iNiomann 
und üolz; es war dies die achte Vorstellung des Werkes in 
der Saison, sie zeigte wie die früheren ein ausverkaufles Haus 
als Beweis tingeschwfichler Theiloahme für die Oper und die 
Itarslellenden Am 7. ..HugenolteiV' mit Herrn Colomann- 
Schmid, welcher sich als Raoul wiederum einen Achtungs- 
F.rf.dg gewann, aber auch wiederum eine unausgeglichene Lei- 
stung bot, welche zu erwärmen nicht nngelhan war. Am 9. 
„Tannhäuscr" mit den Herren Niemann und Betz. Am 10. 
„Jrasonda" mit Frau Mallinger, den Herren Forunes 
und Betz. * R 

Correspondens. 

Dresden, Kode Februar 1872. 
Der Anfang dieses Monate brachte uns eiu Coucert zu 
dessen Besuch ich »ich nicht o'ne ein» gewisse Voreingenom- 
menheit entschloss, denn d<-r Abend galt hauptsächlich einem 
neuen Werk dessen dichterischer Stoff durch Roberl Schumann 
bereits eilte musikalisch* Bearbeitung erfahren. Diese Dich- 
tung, Geibels brkannle Balla.le „Der Page und die Königstoch- 
ter", ist nun durch einen Tonkümller aus Schweden, Herrn 
Andreas Hallin. in Musik gesetzt worden und zwar kei- 
ohno Glück. Der noch junge Compantat, ein Schüler 
D»ct»r Hut«, bietet im Ganzen wenig Eigenart*« es. na. 
in Bezug auf die Mittel des musikalischen Ausdrucks, 
vorbildliches Studium anderer Werke, hauptsächlich 



der Wagners, scheint zur Zeit die eigene Individualität noch 
sehr in den Hintergrund gedrängt zu haben, doch hat das we- 
nig Gelahr, denn von einem Mei»ter' muss Jeder Anfangende 
zunächst »einen Ausgangspunkt nahmen. Was zu Gunsten des 
Componisten spricht, ist, da« ihm ein entschieden dichterisch 
musikalisches Talent rnne wohnt, und da»s c* auch hinsicht- 
lich der Beherrschung der Technik schon ziemlich weil vorge- 
schritten ist. Diese Eigenschaften Ussen mit Inlerresse wei- 
tern Produelionen de» Herrn Hallen entgegensehen. Der 
Compoiiul dirigirle sein Werk selbst und erfuhr eiu »ehr aut- 
munterndes Entgegenkommen. Den orchestralen Theil halle 
die Mauusfeld'sche Kapelle übernommen und die Ausführung 
desselben, wie auch die vorangehende Leonoren • Ouvertüre 
No. 3, lässt sieh als eine hörhst lobenswcrthe bezeichnet». 
Reichels Neustädter Chnrgesangverem und Kräfte der hieeigen 
Hotoper hallen sich mit Hingebung drr Erfüllung ihrer Auf- 
gabe unterzogen. — Chorgeaangs - Gorteerte sind hier eine 
wahre Rarität« und deshalb dürfen Sie »ich nicht wuodero, 
«veun ich ein Coocert de« Sängers Osgood aus Boston im 
Stichln-»» und lieber einer Einladung der Drei»si*{'»rhenSing«cnde- 
mie, die au jenem Ahend ebenfnlls eine Aufführung angesetzt 
halte, Folge leistete. Ich bereue dies um so weniger, als die 
Urlhcile über Herrn 0>gond keineswegs sehr günstig ausge- 
fallen sind. Da* Programm der Academie war recht interes- 
sant und brachte: Brahms „Schicksalshed" für Chor und Or- 
chester, Händel Lieder au<t „Susenna", Mendelssohn „Psalm 98", 
Gada „Erlkönig» Tochter" und Bruch „Schön Ellen". Ich 
habe mich bei allem guten Wollen euch mit dieser 
Br»hm»'schen Compositum nicht in gutes Einvernehmen zu 
setzen vermocht, ich vermisse vor allen Dingen Uugesuihtheil 
und Wahrheit der Empfindung, und deslialb vermng »i* bei 
mir keinen sympathischen Wiederhall zu erwecken. Die Werke 
erfuhren mhiiiiiIIicIi unter der L-iluu« des Herrn Merkel eine 
recht erquickliche Wiedergabe und such diesen Abend be- 
wahrte »ich die Manrisfeld'sche Kapelle auf» Beste. Ueber die 
sonstigen Leistungen der Lelzgenaonten behalte ich mir noch 
vor, Ihnen ausführlicher zu gelegener Zeit zu berichten. — 
Das jOuuste Syrophooieconcert der KOmgl. Kapelle bot in ei- 
ner wenig geschmackvollen Zusammenstellung Wagner'» Faust- 
Ouverlure, Haydo's Es-dur*Symphome No. 1, zum ersten Male 
Goldmark's Scherzo und als SrhluDS Schumann*« Symphonie 
in 11 • dur. Im Durchschnitt waren die Auslührungeu jenes 
Abends etwas lahm und dessen unter der Leitung iles Herrn 
Hotkapi llraeister Krebs manches zu wünschen übrig. Haydu 
wird langweilig wenn er in der schläfrigen Art wie geichehen 
vorgeführt und noch obendrein zwischen zwei andere Werke 
gezwängt wird. Das Scherzo von Goldmark ist ein feines, 
grseiöses Orchestefstürk, doch hiriletiasst es einen unbefriedig- 
ten Eindruck, weil es den Gedankeo eioer Voraussetzung und 
einer weitem Folge erregt. — Die er»tc die»jihrige Soire» im 
zweiten Cytlu» von den Herren Lsuterbach und Genossen 
unter g> fälliger Mitwirkung der Frau Sara Hei nie, bietet mir 
keine besondere Veranlassung zu meinem Reiii'ht. In bekannt« 
gediegener Weise kamen zu Gehör: Haydn's Quartelt N». 57. 
Schumann*» Trio Op. W3 und Cherubini's Quartett in Et-dur. — 
Im Holthenter brachte uns die Fastenzeit Ofhabach' s „Orpheus" 
in neuer Kinstudirung. Da» Haus war »ehr besucht und für 
die Inseenironiz war bestens gesorgt worden; unserm Opern- 
personal gebricht es j»docl», um eine Oper dieses Geore» zur 
Geltung zu bringen, gänzlich nn dein dazu beoöltuglen Humor 
und damit wird denn der eigentliche Lebensnerv gleich durch- 
sehn ilten. In den „Meistersingern" hat nunmehr Fräulein 
Z i ni meresa u n zum Vortheil des Ganzen di<t Prtrthie der Bv» 
mit Erfolg übernommen. Sie werden je|«t Gilegenheit haben 
die Künstlerin an llirer Holoper zu hören, und somit ein ei- 
genes Urlheil -Ober die guten und «uch weniger guten Eigen* 
schallen dieser gefeierten Sängeriu erhalten. Frau Lucca 
hier zum Gastspiel erwartet. A. F. 

Journal - U evae. 

Die Neue Zlscbr. f. Musik berichtet über die 
Ltszt-s „Cbristu«" in Wien. Die 
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Nachrichten. 

Berlin. Dem ao der K. Oper engagirteu Tenor Gudebus 
ist die VerlAugerung seines Urlaubs behufs weiterer Ausbildung 
abgeschlagen, infolge dessen er um Entlassung eiogekommen 
ist, die auch genehmigt wurde. 

— L'llman'a Künstlers - Annoncen sind übertreffen durch 
eine Concert - Ankündigung in der „Kronslfcdler Ztg." Die löb- 
lictie «cbreibl: „Die SAugerlu Frau Marie Petri, deren Ankunft 
wir kürzlich signalisirleo, ist hier eingetroffen. Der Tag, wann 
ihr Concert stattfinden wird, ist noch nicht festgesetzt. Wir 
machen wiederholt aur die Sängerin au finerksnin, welche es versteht, 
jedem iinlericglcu Texte gleichviel in welcher Sprache den eigent- 
lichen Ton und Charakter zu leiheu. Ihr Gesang ist nalionell, 
wie er es sein muss, artistisch wo es die Kunst verlangt, der 
Gedanke in der Stimme spricht sich stet» in seiner schönsten 
Foren aus, sie erfüllt also vollkommen alles, was von Künstlern 
hOheru Ranges gefordert wird. Den Tag des Concertes werden 
wir spater bekannt machen." 

— Der Hofopernsangerin Fräulein Lehmann ist dieser Tage 
eine besonders ehrenvolle Auszeichnung zu Theil geworden. 
Es ist nämlich von Seiten Richard Waguer'a eine briefliche 
Aufforderung zur Mitwirkung bei der zur reicr der Einweihung 
des waguerlbcalera iu Bayreuth nm 22 Mai d. J stattfindenden 
Musterauffühiung der Beelhoveu'schen Symphonie zugegangen. 
Das betreffende Schreiben, gerichtet aq die dem Meisler eben- 
falls wohlbekannte Mutter des FrAulein Lehmann gebt von Frau 
Cosima Wagner geb. Liszt aus, ist dalirt aus Trübscben bei Lu- 
xem vom 24. Februar und lautet im Auszuge wie folgt: 

„Mein Mann ist bis jetzt verhindert worden, Ihnen für 
Ihren Brief zu danken, heute tuul er es durch mich, Indem er 
bei Ihnen aufragt, ob Ihr Fraulein Tochter das Sopran - Sola 
in der neunten Symphonie, welche unter meine« Mannes Di- 
rektion iu Bayreuth am 22. Mai zur Aufführung kommt, singen 
würde. Me n Mann verlAsst sich gAnzlich auf ihre musikali- 
sche Sicherheit, um ibm dafür zu stehen, dass diese schwie- 
rige Partie in der MusteraufTührung ganz ausserordentlich sicher 
und glänzend gesungen werde Bei dieser Gelegenheit, in 
Bayreuth, konnte dann mein Mann mit Ihrem FrAul. Tochter 
Rücksprache wegen Theilnabme an den Aufführungen in Bay- 
reuth nehmen. . . Indem Sio mein Mann durch mich bestens 
grossen laset und sehr bedauert, dass Sie ihn in Berlin nicht 
aufgesucht haben, bittet er Sie, ihm baldmöglichst wissen zu 
lassen, ob er auf Ihr Frl. Tochter rechnen kann In den Zei- 
tungen werden Sie wohl »einen Aufruf gelesen haben, weshalb 
ich Ibnen die Bedingungen nicht wiederhole, dio Ihnen übri- 
gen» Herr Musikdirektor Julius Stern eingehend mitlheilen 
kann. Den herzlichen Grossen meines Mannes füge Ich die 
Versicherung meiner Hochachtung bei 

Iget.) C. Wagner geb. Liszt." 

— Am 7- d. M. find eine musikalische Abeodunterhallung 
im Palais Ihrer Kaiserlichen und Königlichen MajestAten statt, 
in welcher Frau Lucca, die Herren Woworsky und Franz 
Ries mitwirkten. Programm: Romanze aus „Mlguon" (Frau 
Lucca), Zigeunerweisen für Violine von Vieuxtemps tHerr Franz 
Ries), Csntique de Neil (Frau Lucca), Adagio von Mozsrt (Herr 
Ri rs), Ducti aus „Traviata" (Frau Lucca und Herr Woworsky). 

Aagsikarjc, 6. MArz. Concert des Orslorien-Verein. Concert 
iC dur) lür Streichinstrumente von S. Bach, Kon nobls Domioe 
von Haydn, Maurerische Trauermusik von Mozart, 114. Psalm 
von Mendelssohn, Enlr' - Act (H-moll) aus „Rosamund»" 
von Scbuberl, Sinfonie (Nr. 6 C moll) von Beethoven. 

Bremberg. Da» am S8. Februsr slaltgehable Sts Concert 



der Herreo Franz Ries und Ignsz Brüll hatte das Unmögliche 
zur Möglichkeit gemacht. Die Aula der Realschule war schon 
am Tage vor dem Concert votlslAndig ausverkauft. Die Rubin- 
stein'schc A-moll Sonate für Ciavier und Geige war für ons neu. 
und interessirte durch originelle Conception und thematisch, 
sowie harmonisch neue Effecte. Die Ausführung durch die Con- 
cerlgeber war eine meisterhafte in jeder Beziehung und verdient 
unseru ungeteilten Beifall. In Bezug aur die Soll haben wir 
unser nach dem ersten Concert bereits geAussertes Urtheil auf- 
recht zu erhalten: den beiden Spielern ist eine sehr bedeutende, 
fast unfehlbare Technik eigen, die von musikalischem Geiste ge- 
tragen den hinreißenden Eindruck aur das Publikum nie ver- 
fehlen wird. Herr Brüll hatte Werke von Beethoven, Chopin 
und Liszt, Herr Rica Stücke von Wieniawskt und 3 seiner eige- 
nen Coniposillnnrn gewAhlt. Die letzteren (Schlummerlied Op 20 
No. 4, Nocturne und Sallarello Op. 19) verdirnen ganz besonders 
hervorgehohen zu werden, und sind Jedem tüchtigen Geiger we- 
gen ihrer guten und originellen Mache als hOrhst dankbare 
Concertslücke umsomehr zu empfehlen, als die neuere Zeit in 
der Violin-Literatur gar wenig Gutes aufzuweisen hat. 

BrÖDn. Am 5. d. wurde zum ersten Mal die romantisch-ko- 
mische Oper „Zlr>!;«ra", in drei Acten, von unserem Opern-Ka- 
pellmeisler J N. Fuchs, mit Erfolg aufgerührt.. Der Componist 
wurde nach jedem Actschluss mehrmals uerufen, und das Pu- 
blikum zeichnete ihn ausserdem duich zahlreiche Kranzspenden 
aus. Die Musik zeichnet pich durch originelle Melodien, sowie 
durch feine Instrumentation aus. Unsere besten OpernkrAftc hal- 
ten die Hauptparthien in HAndeo. 

Cassel. Auf der zu Ende dieses Monats stattfindenden Ge- 
neralversammlung der deutschen BühnenaniehOrlgen werden 87 
deutsche Bühnen vertreten sein: Aachen, Altenburg (Hufthealeri, 
Augsburg, Berlin (Victoria-, Wallner-, Woltersdorff-, Variete-, 
Walhalla-, Friedrich - Wilhelms -. Callenhach -, LouiscnstAdti- 
sehe» und Reunion - Thealer). Bern. Bremen, Breslau (Lobe- 
und Tbaliatheattr), Brunn, Cassel, Chemnitz, Coburg. Gotha 
(lloflhealcr), COln (Stadt- und Thalialheater). Crefcld, Danzig, 
Darmstadt (Hofthealer), Dessau (Honheater). Detmold (HoRheater). 
Dortmund, Dresden (Hoftheater), Düsseldorf, Frankfurt a. M. 
(Stadt-, Wenzels Thealer), Frankfurt a. 0 , Freiburg im Breiagnu. 
(iera (Hofthealer), Hamburg (Madt-, Thalia-, Faust's. Carl Schulze-, 
Varietes-, H.Georg-. Urania - Thealer). Hannover (Hof-, Tha- 
lia- und Tivoli-Theater), Kiel, Klagenfurt (K K. IsudslAndisches 
Thealer, Lübeck (Stadl- und Riehl"» Theater), Magdeburg. Mainz, 
verbunden mit Ems • Mannheim (Hofthealeri, Meiningeu (HoRhea- 
ter), Mönchen (Hof- und Volksthcster). Nürnberg iStadt- und 
Saison-Theater), Oldenburg (Holtheater), Pest (deutsches Actien- 
tbeaterl, Neu-Strelitz «Hofthealer), Posen, Potsdam (Stadt- und 
Tlvoli-Ttieater). Pressburg, Regensburg, Beval, Riga. Rostoek. 
Rotterdam (deutsche Oper). Salzburg, Schwerin (Hoftheater), 
Sondershausen, Rudolstadt (beide Honheater), Stettin, Slrassburg, 
Stuttgart (Hoftheater), w eimar (Hofttreatcr), Wien (Carl-, Stramp- 
frr-, Rudotshelmer-Theater). Wiesbaden |K. Thealer) und Würz- 
bürg. Davon sind 80 Hofthealer. 

»"•In, 27. Februar. Fünfte Soiree Cor Kammermusik der 
Herren KOnlgslOw, Jsphs etc. Claviercroertelt Es • dur von 
Mozart, Quartett Pdur von Heyda, dritte Sonate fttr Piaooforte 
von lllller, Harfen-Quartett von tteethoven. 

— , 1. MArz. Beelhoven-Abend von Dr. Hans von Bülow. 

-. 5. MArz. Neuntes Gürzenich - Coaeert. Fenftnercch (zur 
ErOffbung der internationalen Ausstellung in London) von Hitler, 
Violln-Concnrt von Mendelssohn (Herr Concertnieistcr de Ahns 
aus Berlin), 1. Act aus „Atcesle" von Gluck ( Aleaste: Franklin 
Sehneider). Ouvertüre zu „Leooort" (No. ») ven Beethoven, 
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Aehle Symphonie von Gide (neu, erete Auffuhrung lo Deutsch- 
land). 

Daraaadadt, 19. Februar. Fünftes ( onoert der Grossherzog- 
Uehea Hofmuaik unter Mitwirkung der Frau Ledere r-U brich 
und dea Hofkepellmeielcre Herrn Bargbeer aus Detmold. Sym- 
phonie von Joachim Raff 0,». 140 C - dur, Gesangaseene von 
Spohr, Arie aua „Fauat" von Spobr, ,.Le trille du dlable" von 
Tartinl, Lieder, Ouvertüre zum „Sotnmernachtstraum" von Men- 

llameerg, 6. Marz. Mozart-, Schumann. , Rubinatein • Conoert 
von Anton Noriny und Frau. 18 Lieder von Schumann, Romanze 
Fie-dur und Novellelte E-dur von Schumann, Arie aua „Figaro" 
und daa Veilchen von Moiart, 4te Barcarole und Etüde C - dur 
Op. SS und 4 Lieder von Rubinateir. 

— , 11. Min. Coneart von Adolph Schulte. Gloria von 
Burtniansky, Ave Maria von Paleatrina, Choral von Baeh, Arie 
aus der Cantate: Liebster Gott, von Bach, Quintett f Slreiehin- 
alrumenle in C-dur, Gesänge für Frauenobor von Schubert, der 
W'aeaermann von Schumann, Ständchen und Minnelied von 
Brahma, die Mainacht von Brahma, Ich grolle nicht von Schu- 
mann, Geeange für gemischten Chor: Es legt um Busch von 
Daspe, Votkalied von Maier, Sah ein Knab' ein Roslein atehn und 
Leber allen Gipfeln von Schubert, die Himmel rühmen, von 

Halle, 86. Februar. Drittes Abonnements - Concert unter 
Mitwirkung des Frlulelu Marie Klau well und des Flötisten 
Herrn Barge aua Leipzig. Symphonie 0 rooll von Gade. Ouver- 
türe tu Jdedea" von Barglei, Arie aus „Der Barbier" von Ros- 
aini, Rondo von Kelliwode, Variationen Ober ein Thema von Mo- 
zart mit oblig. FlOte von Adam, Lieder von Frauz und Schubert. 

Jana, 80. Januar. Erale Soiree der Herren Lassen, KOm- 
pel, etc. Trio (F-dur) von Schumann, Lieder von Franz, Sonate 
für Cello-Solo von S. Baeh, Lieder von Hertmann und Dam- 
roaeb, Quarte« Op. 69 No. 8 E • mol! von Beethoven 

6. Februar. Fünftes Academiscbea Concert Musik zu der 
Trilogie „Die Nibelungen" von Laasen. (I. Vorspiel: Der gehörnte 
Megfried, II. Siegfrieda Tod, III. Kriembildeoa Raebe), Ouvertüre 
zu „Iphigenie in Aulla" von Gluck, Lieder von Lassen, (Frau Dr. 
Merian aua Weimar), Trauermarsch (Es-moll) von Schubert, 
Lieder von Wagner (Frau Merian), Kaisermarsch von Wagner. 
-, 18. Februar. Zweite Soiree der Herren Laaaen. KOmpe I, etc. 
Quartett (A-moIlt v. Spohr, Dichterliebe von Schumann, Trio op. 102 
(C-molli v. Raff. — , 80. Februar. Sechstes Acad. Concert. Quintelt v. 
Reiche, Lieder von Schumann (Fräulein Dotter aua Weimar), 
Schilflieder, Pbanlaeieelucke für Pianoforte, Oboe und Viola von 
Klughardt, Lieder von Liszt und Klughardt (Faulein Dotter). 
Andante für Flöle von Molique, Clavier-Quinlett von Beethoven. 

8. Mlrz 1878 Dritte Soiree der Herren Lesaen, Köm- 
pei etc. Trio E-moll (Op. 119 No. 1) von Spohr, Lieder von 
Hubinstein, Preludio, Menuette Gavotte und Rondo für Violine 
von S. Bach, Lieder von Laasen, Clavier-Quinlett von Schumann. 
-. 7. Marz. Siebentea Academ. Concert. Ouvertüre z r 
„ZauoeraVMe" von Mozart, Arie aaa „Hans Heiling" von Marschner, 
Cunoert für Vieline von Beethoven, Lieder von Beelhoven und 
Lotti. Adagio und Rondo von Spohr. Sinfonie |C-dur) von Schu- 
bert Geaang: Fraulein Marie Zangenroeister aus Gotha, Vio- 
line: Herr Hofkapelimeialer Bot! aua Hannover. 

L«ipals; Im 18. Gewandliauaoonoerte kam eine neue Sin- 
fonie (No. 8 Il moll) von Niels W. Gade zur Aufführung. Ein 
neuer Maaaaatab zur Beurtbeilung des Compooisten ist uns nun 
allerdings durch dieselbe nicht gegeben. Wir (Inden wieder 
jenes aigeulhOsnliche, nordische Coloril und eine prächtige lo- 
atruuienletioo. Die Themen sind nobel erfunden, besonders bat 



uu» daa zweite des ersten Salzes gefallen. Die Sinfonie fand 
lebhafte Aoolamalionen, in die wir auch gern einstimmen. Herr 
Sohradiek aus Hamburg apielte das 7. Concert (E-naoll) von 
Spohr und eine Chaconne von Vitall in vortrefflicher Weiae. 
Fräulein Assmann aus Barmen sang eine Arle aus „Titus" von 
Mozart, sowie zwei Lieder von Mendelssohn und Schumann. Sie 
ist eine tüchtige Sängerin, die uns aber nicht in Extase vorsetzen 
kann. Sie fand ebenfalls freundliche Aufnahme. 

-, 11. Marz Geiatllcbe Mualkauffdbrung der Singakademie. 
Lobgeaang von Mendeleaoho, Requiem für Mannerchor voo Che- 
rubini, Hallelujah aua „Messlas" von Handel. 

— , 18. Mlrz. Zehntes Concert der Eulerpe. Ouvertüre zn 
, Egtnont" von Beethoven, Ouvertüre zu „Genoveva" von Schu- 
mann, Symphonie C-dur von Schubert etc. 

MaRdebarg, 88. Februar. Achtes Hannonie-Conoert Sinfonie 
No. I in C-dur von Beethoven, Cooeert - Arie voo Mendelsaohn. 
(Frau Sophie Diez aus München i, Conoert for Violine von Bee- 
thoven, (Herr Concertmeister Lauterhaeb), Lieder von Franz 
Schubert (Frau Diez), Variationen für Violine von Rode, Polo- 
nalae voo Lauterbaeh, Ouvertüre tu „Konig Georg" von Ehrlich. 

Peel. Der Meisler des Clavierspiele*. Franz Liazt. beabsich- 
tigt am 18. d. in einem Cooeerte aufzutreten, dessen Programm 
Compositionen voo Beelhoven, Chopin, Schubert, si amtlich von 
ihm aelbst vorgetragen, aufweist. Es ist ein musikaliachea Er- 
eignis«, das der Meister die seit Jahren gepflegte Zurückgezogen - 
heil verlaast und das Publikum wieder um sein Instrument ver- 

Potedan*. 89. Februar. Concert der Philharmonischen Ge- 
sellachaft Sinfonie No. 8 von Beethoven, Arle aus dem „Frei- 
schütz" (Fraulein Müller), Sonate Op. 81 D-moll von Gade für 
Ciavier und Violine (Herren Engelhardt und Rlea), Ouvertüre 
von Mendelssohn. 3 Lieder voo Kranz Ries (Fraulein Müller), 
Fauat- Fantasie für Violine von Vieuxlempe (Herr Rlea), Bolero 
von Deesnuer (Fraulein Müller), H - rooll - Rondo voo Schobert. 
(Herren Engelhardt und Ries). 

— , 7. Marz. Extra-Abonnemenl-Concert dea KOnigl. Musik- 
directors Voigt unter Mitwirkung der CoocertaAngerin Fraulein 
Rosenfeld, des Kammermusikers Jakobowsky (Violoncello) 
und des Musikdireclora Herrn Immanuel Liebich aus London. 
Symphonie H-moll von Adolph Golde, Arie aua „Die Puritaner" 
von Bellini, Andante und Allegrello filr Violoncello von Grülz- 
macher, Solo für das Pedal-Harlan Pieolno, zwei Gesänge tun 
Taubert und Marrhesi, Romanze für Violoncello von Goltermann, 
Ouvertüre zu „Die Nibelungen" von Dorn. 

Prag, 85. Februar. Dritte« Concert dea Prager Cooeeni- 
loriuma der Musik uuter Mitwirkung des Kapellmeisters Carl 
Reineoke. Achte Symphonie (F-dur) von Beethoven, KrOnungs- 
Concerl von Mozart. „Air" von Bach, Variationen Ober ein Thema 
voo Baeh von Reinecke, Ouv«rture zu „KOnig Manfred" von 
Reinecke. 

Stuttgart, 2. M*rz. 3te Soiree f. Kammermusik der Herren 
Speidel, Singer uod Krumbbolx Trio E dur von Mozart, 
Romanze G-dur für Violine voo Beethoven, Variationen filr zwei 
Fiauoforte von Schumann, Lieder von Rubinatein und Schobert, 
Ccllosoli von Schubert, Impromptu über „Manfred" Tür 8 Piaoo- 
furte von Heinerke. Trio D-moll Op 63 von Schumann. 

Thorn, 87. Februar. 3lea Concert voo Franz Riea und 
Ignaz Brüll. Sooale Op. 96 für Pianoforte und Violine, Violio- 
Soli von Spohr und Vieuxtemps. Ciavier - Soll von Schubert. 
Liszt, Franz Riea und Chopin. 

Wie«. Im festlich beleuohteteten Opernhause wurde am 
7. d. das JubilAum der romantischen Oper „Der Freischütz-* von 
C. H v. Weber gefeiert. Eigentlich sind bereits 61 Jettr* verfloe- 
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MO, seitdem der unsterbliche Tonmeister den Dirigentenstab in 
Wien schwang, um die lieblich« Oper iu leiten, allein die Kriege- 
eicigniwe de« Vorjahres lieaaen kein Kesl de« Frieden« und der 
Mualk aufkommen und ao holte man daa Versäumte nach und 
führte in würdevoller Weiae einen Akt der PietAt aua. Die Ju- 
belvorstellung wurde mit einer seit 80 Jahren in Wien nicht ge- 
borten Hymne. Gedieht von Hocbliti, Musik von Weber ein- 
geleitet, welche da« im Keetge wände erschienene Orchester 
unter Herbeek'a schwungvoller Leitung in der glAuzrndsten 
Weia« tur Geltung brachte und die stürmischste Aufnahme fand, 
an der in gleicher Welae die mitwirkenden Sängerinnen und 
Sanger Antheil nahmen. Nach den eralen Takten der Hymne 
rauschte der Vorhang empor und iu amphilbealralischcn Reiben 
rollten den Prospect der Bahne die iu der Hymne mitwirkenden 
Künstler, die Damen Will und Gindele und die Herren Mal- 
ier und Kraus, neben ihnen die übrigen Sängerinnen und 
Sänger und in aufsteigender Linie das gesammte Chorpersonal 
dtü Hofopernlheatera. Alle diese KrAfle vereinigten sich, um 
daa TonalOck tur vollsten Geltung xu brlngeo, und als die teil- 
ten Töoe verhallt waren, trat Herr Lewinski in den Kreis und 
•praeh daa von L A. Kran kl verfassle Gelegenheitsgedicht, wel- 
che« Weber, der die „singende Seele seines Volkes geworden", 
feierte. Dieser Introduclion folgte die Aufführung des „Frei- 
•chülx" iu der hervorragendsten Besetzung, welche das Opern- 
Ihealer bieten konnte. Die Ouvertüre zur Oper entfesselte be- 
reits den Beifallssturm. Die Aufführung der Oper Hess kaum 
etwas zu wünschen Ohrig. Der poetischen Weihe des Abends 
wurde aber in hervorragender Weiae Krau Dust mann gerecht, 
welche mit der Agathe eiue Muaterleiatung bot, und aowobl 
bei offener Scene. als auch uach den Aktschlüssen gerufen 
wurde. In herziger Weise reprAsrnlirte Kraulein Haue k da» 
Aennchcn, und die wenigen Tacle des Jungferukranzlicdee san- 
gen die ersten Sängerinnen, die rrAuleiua Khnn, Rabatinaky, 
und Gindele, deren Hingebung auch durch eine rauschende 
Ovalion des Publikums belohnt wurde. Den Max seilte ur- 
»prOnglirh Herr Walter singen, er wurde aber unpAsslich und 
ea trat für ihn Herr Laball ein. Durch diese Absage trat eine 
vollständige Veränderung in der Besetzung ein, indem nun die 
ursprünglich mit Herrn Labatl besetzte Rolle des Kilian Herr 
Ragcnapurger Obernahm und für den gleichfalls unpAsslich 
gewordenen Herrn May er hofer ala Kuno Herr Lay einsprang. 
I'en Caspar sang der Veteran dieser Bühne, Herr D rexler. 
Wenn wir noch erw Ahnen, dass die Ohl igen, gleichfalls nicht 
in den Vordergrund Iretcndenden Parthien durch die Herren 
Bignio, Müller, Schmid und Hahlawetz besetzt waren, 
so haben wir das Benierkenswciilhe über diese aussergewGhu- 
liehe „Krel*ehütz"-Vorstellung et schöpft, es wAre deuu, dass w r 
noch hervoibeben wollten, man habe das „Krei«cbutz"-JubllAum 
lusserlich noch dadurch gefeiert, indem man den bisherigen 
„zahmen" Teufelaspuk iu der Wolfsschlucht zu einem recht 
schauerlichen gestaltete. 

— Ein verehrter Gast aus München, der General • Mueikdi- 
reclor Franz Lach Der, war die Seele des grossen Concertes. 
welches der Wiener akademische Gesangst erein am 8. d. ver- 
anstaltete. Auf dem Programm stand Lachner'a Requiem, der 
Compouiel leitete sein Werk personlich. Ala er hervortrat, um 
den Taktalab zu ergreifen, ward ihm eiue Ovation gebracht. 
Wir freuten uns wieder de« Anblicke« die«er vom Wirbel bia 
tur Zehe alylvollen Erscheinung, die wir Im Leben achten, im 
Bilde lieben gelernt. Die Kunst scheint Iba jung erhalten tu 
haben, körperlich wie geistig, und ein beredte« Zeugniaa von 



Geislesfrische legt uns sein Requiem ab. Es schlieast uns sller- 
dings nicht neue Seiten sei Des Schaffens auf, aber was Schöne» 
und Treffliches von jeher in ihm wohnte, faeat er wie ein mu- 
sikalisches Testament zusammen. Wir treffen wieder ein köst- 
liches WoblbeOnden der Gedanken, den geraden ehrlichen Sehrilt 
und Tritt deraelben, die klare Form, den musikalischen Wohl- 
klang. Das ewige Gedicht des Requiems, da« Himmel und Hölle 
in sich schliesst, hat auch ihn, wie so Viele vor ihm, mächtig 
angeregt und sein Können aufs Höchste gesteigert. Im Verlauf 
der Komposition thun sieh die schönsten Cegensltze auf; Ein- 
zelgeeange voll Schmelz und Wohllaut, ein in seiner Einfachheit 
und Innigkeit gleichsam trauapareutea Vokalquartelt, uns welche« 
die Begleitung der Saiteninstrumente eine Glorie webt, dann 
wieder volle, beherzte CbOre, welche die ganz« Tiefe de« Or- 
chesters aufwühleu. Besonders hervorzuheben ist das acht- 
stimmige „Sanktue", welches mit seinen breit gelagerten, echOo 
gegliederten Chormassen einen höchst feierlichen Eindruck ge- 
wAhrt, der von dem folgenden „f'leni sunt coeli", welches in 
kräftiger Bewegung dahiufAhrt, noch gehoben wird. Im ganzen 
Werke wird mau keine Spur von Alter finden, wenn man nicht 
die kOnatlerische Weisheit ala eiuen Vorzug des Alters betrachten 
will. Bei der Aufführung arbeitete Kranz Leebuer mit einem 
vortrefflichen Materials, und wie wusele er es zu bändigen) 
Neben dem Chor des aeademisebeo Gesangvereine«, der unter 
Ernest Krank 's Leitung einen sichtlichen Aufschwung nimmt, 
wirkte ein geladener Damenchor mit, und an der Spitze der 
Instrumente standen die KoriphAen des Opernorcheslers. Die 
Damen Will, Giudele. Killunger. und die Herren Pirk und 
Kraus hatten die Ausführung der Solopartien übernommen. Das 
Hti|uiem halle einen grossen Erfolg und der Cotuponisl wurde 
hAuBg gerufen. Dem abziehenden Publikum drangen noch die 
TOne von dem „Hoch aoll er leben" in's Ohr, das dem Gefeier- 
ten des Tages in einem Vorräume de« Saalea gesungen wurde. 

BrOxacl Kaure wurde durch Decr<-t zum Cesangsludieo- 
Inspeclor am Conservalorium ernannt; Herr Chiramonte zum 
Gesangprofcssor. Auch die Subventioosfrage des Monnaietbealers 
ist vom KOnige in die Hand genommen worden. Darnach soll 
der Director jAhrlich 204,000 Kranes erhalleu. 104,000 Krane* 
von der KOnigl. Civill.st« und 100,000 Kranes von der Stadl 
BrQssel. — Die Regierung beireibt den Ankauf der Bibliothek de« 
verstorbenen Direclors Keiis. Der Minister de« Innern bat ange- 
zeigt, dass er nAcbstens der Kammer einen darauf bezüglichen 
Graetzentwurf vorlegen werde. 

London. Wie In den letzten Jahren, so werden wir auch 
in der anbrechenden Saison wieder zwei italienische Opern ha- 
bet! ; vorerst jedoch tritt erst die eine der beideu Gesellschaften, 
die seit dem grosseu Brande im Jahre 186? aus Her Majeaty s 
Theater verbannte, sogenannte „königliche" italienische Uper mit 
ihrem Programm an die Oeffeotlichkeit. Wie bisher wird dieselbe 
im Drury-Lano-Theatre ihren Sitz aufschlagen, und zwar beginnt 
die Saiaon mit dem 6. April. Mapleaon ist, wie früher der Im- 
presario, Sir Michael Costa der Kapellmeister, und was da« 
Knoatlerpersonel anbetrifft, ao Huden wir fast nur bekannte Na- 
men wieder und alellt «ich heraus, dass auch diesmal das stir- 
kere Geacblecbl achwAcher vertreleu iat, als das scbwicbere, 
deuu aua der vorliegenden Liste der TeoOre und BAsse ist nur 
der einzige französische Tenor Ca^oul hervorzuheben, wAhrend 
wir von weiblieheu „Sternen" einen ganzen Kranz aufweisen 
können: Tleljens, Nilsson, Marlmoo, Trebelli-Beltini 
und Grossl (vou der Berliner Oper). Da« Repertolr bietet sehr 
wenig Neue«. 
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Barts, J. Op. 5. Erinnerungen. 6 vierhfindige Ciavier- 

Mücke. Heft 1 - 17* 

Heft 2 - 80 

Bist, R. Der Herr von Papillon. Quadrille fOr Pfte. . — 10 
Conrad!, A. Op. 190. Die Aliirten. Polka-Mazurka, und 
Winaer, Fr. Op. 89. Bomben und Granajenfeuer. 
Galopp. Orthealeratiromen 2 71 

- Op. 136. Musikalisches Aelieuuaternebmeu f. Piano- 

forte netto 1 - 

Eckert, V. Op. 38. 6 Lieder für eine Singstimme mit 
Pianoforte. No. 1. Der Wanderer geht alleine . . . . — 10 

- 2. SlAndchen — 7| 

- 3. Zwei Kasse für einen — 7| 

- 4 Aufgeblüht - 10 

- 5. Lied - 10 

• 6. Liebeeaufruf - 10 

Flo4«w, Fr. von. Sein Sonetten (L'ombre). Ouvertüre 

e 4ms - 20 

Gnldacbmldl, 6. Jul>el-Fest-Marsch, und Wagner, Fr. 

Op 85 In's Feuer. Galopp. Orchesterstimmen . . 2 — 
Gumbert, F. Op. 111. Leichter Sinn. Lied Tür 1 Sing- 

stimme mit Pianoforte. Ausgabe für Alt — 7| 

Gang'l, Jos. Op. 250. Mein schönster Tag in Berlin. 

Wal zer für Pianoforte zu 4 Händen — 90 

- Op. 268. Ein flüchtiger Gedanke Polka-Mazurka fDr 
Pianoforte zu 8 Händen — 7} 

- Op. 269. Neujahrs-Grues. Polka, und Wal, H. Op. 60. 

Bilse- Saison- Polka. Maxurka. Orcbesteretinimen ... 35 

- Op. 260. Grus« an Stockholm. Marsch für Pfte . . — 6 

- Op. 26t. Kunstlergruss. Polka-Mazurka Tür Pfte. . . — 71 
Baaae, Ch. Op. 33. Jupiter. Grande marche de con- 

cert pour Piano — 86 

Berti, M. 3 Lieder für 1 Singst, mit PRe. No. 1. Lebe- 
wohl. No. 2. Schwcrmulh. No. 3. Elend — l'l 

Heiterer, E. Op 261. La petite Fadette, de Th Sem et 
Pastorale p. Piano — 16 

- Op. 886. Fantaisie brillante pour Piano aur l'ombre. 

Opera de Fr. v. Flotow — 174 

Lan«e, Ii. Op. 121. Aus schöner Zeit. Tonstück für 
Piano — 15 

- Op. 122. Im Freien Tanz-Idylle für Piano .... - 121 

- Op. 123. Innere Stimmen. Tonslück für Piano . , - 12J 
Lebeali, A. Op. 71. Faust de Gounod. Morceau de 

Salon p. Orgue-Harmonium - 15 

Lehmann, O. Op. 8 No. 3. Nun ist der Tag geschie- 
den Ausgabe für Alt — 6 

Leniner, A. Op. 64. Vom Fels zum Meer. Ilohenzollern- 

Marsch für Piano ""71 

Offenbacb, J. Dorothea. Operette. Potpourri f. Piano — 121 

- P/iiinpol und Perinelte. Potpourri f. Piano . . . . — 18} 

- La Prineease de Trebiionde. Potpourri f Piano zu 4 
Händen . ... — Ml 

RnfT, J. Op. 105. 3«« grand Trio p. Piano, Violon et 

Violoncello 4 — 

RubiB,tri.. A. Op. 82 No. 5. Valse p. Piano. (Edition 

facilttec) — 17J 

— , Joi»rpb. 12 Gesänge für I Sinsslimme mit Piano. 
Heft I. No. 1. Um Mitlernacht. No. 2. Die vier 
Wünsche. No. 3. Aus allen Traumen winkt 
es. No. 4. Ich will meine Seele tauchen. 
No. 5. Sie liebten sich Heide No 6. Nacht- 
g"«°g 1 71 
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No. 7. Blumengrua«. No. 8. Mailied. No 9. 
Bergstimme. No. 10. Da« verlassene Mägd- 
lein. No. 11 Webe der, die mir verstrickte. 
No. 18. Tief im Herzen trag' iob Pein 1 — 

Op. 32. Traumbilder. Vier Cla vierstücke. 

A-moll - 6 

F-rooll - 10 

Fis-dur - 5 

Fls-nioll — 7J 

Op. 6. Ouvertüre zu Schiller s „Flesco" für 

Piano zu 4 Händen 1 — 

Vogt, J. Op. 86. Trauer-Marsch f. Piano —15 

Wagner, Fr. Op. 8t. Bomben uad Graoatenfauer. Ga- 
lopp f. Pfle — H 

— Op. 84. Regiment: Marsch 1 Marsch I Galopp, und 
Meinhard!, J. Der Fröhliche. Mazurka. Orchesters!, t 81 

— Op 84. Regiment: Marsch I Marsch I Galopp f. Piano — 71 

— Op. 85. In's Feuer. Galopp für Piano — 7} 



II. 



Schölts, B 

No. 1. 

- 2, 

- 8. 

- 4. 
Urban, B. 



mit den Lippen aur 



tiroth, C. B. R. Op. 3 „Nicht 
allein". Arie far 1 Singstimme 
für Sopran (Tenorl 

— — Auagabe für Alt (Baas) 

— Op. 4. Jubel • Psalm für vierstimmigen Mannerchor 
und Orgel oder Piano. Partitur 

Benacbel, Q. Op. 16. Festmarsch für Piano .... 
Bemann. E. Compositionen uud Transcriptionen Tür Zither 
n p . 25. 9. Lieder-Potpourri 

10. - 

11. -■ 

Erinnerung an Adersl 
13 Lieder-Potpourri 

13. - - 

14. - - ........ 

16. - • 

Idylle. Salonstück 

Souvenir. Salonalück 

Op. 85 Rheinlust. Polka. Partitur f. Mili 



Husaren-Galopp. Partitur für Mililairmusik . 
Deutscher Kaiser- Maraeh. Partitur für Mili- 



Op. 86. 
Op. 27. 
Op. 28. 
Op. 29. 
Op. 80. 
Op. 31. 
Op. 33. 
Op. 39. 
Op. 41. 
Keler-Bele 
tairmusik 

— Op. 89. 

— Op. 90. 
tairmusik 

Klingenberg. W. Op. 35. 2 Genrebilder für Waldhorn 
oder Violine, oder Violoncello und Piano. No 1. Abend- 
feier. No. 9. Der Einsame 

— Op. 36. Romanze t. Violonoelle oder Violine u. Piano 
Lenechner, A. Op 6. Berceuae p. Piaoo 

— Op. 7. Ein Sommermorgen. Idyllische« Tongemilde 
für Piano . . . 

— Op. 8. La Promenade sur l'eau. Gondoliere p. Piano 

— Op. 9. Lea eirenes Chant p. Piano 

— Op. 10. Huldigung den deutschen Helden. Sieges- 
klänge f. Piano 

— Op. 11. Trauermarsch f. Piano 

— Op. 18 2"' Nocturne p. Piaoo 

Menzel, Fr. Op. 83. Lebewohl. Ständchen f. Cornet a 

Piston mit Piano 

P©l«>nHU, R. de. Op. 3. Les patineura, Valae de 
Salon p Piano 

Urban. B. Op 6. Ouvertüre zu Schillers „Fieseo". 

Orcbealer-Parlitur .... 

Orchesterstimmen 
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Aas der Kapelle Friedrichs des Grossen. 

Von Jo,rS Sei/er 

(Fortsetzung.) 



Anstellung tu 



Inzwischen erinnerte ihn sein Vnler — und auch wohl 
sein eigenes Gewissen — das« es nachgerade Zeit sei, sieh 
um ein festes Unterkommen fflr die Zukunft zu bekümmern. 
Im Jahr 1738 besuchte Nichelmann seine Heimat. f)n 
sich jedoch dort für ihn keinerlei Aussicht fand, so wendete 
er sich nach Berlin, um von dort aus vielleicht beim Kron- 
(nschherigen König Friedrich II.) von Preussen 
'en — wie sie vor ihm schon die Bend« 's. 
beiden Graun. Georg Crarth u. a. gefunden halten. 
In Berlin lernte er einen Reichsgrafen von Barfuss 
kennen, der ihm eine Sekraf airstelle in seinem Kabinet anbot. 
Nichelmann ging um so lieber auf diesen Antrag ein, da 
ihm der Graf - - der als Äusserst humaner Mann eine be- 
kannte Ausnahme unter dem damaligen altpreussischen Adel 
bildete — fest versprach, er solle in seinem Dienste Zeit 
genug finden, seinen Lieblingsübungen und Studien steh hin- 
zugeben. Bald aber ergab sich*», dass der Herr Graf auf 
seine Güter in "Preussen zog und dort für immer zu bleiben 
beschloss. Nichelmann musste — als Sekretair — ihn 
natürlich begleiten, und nun war's für ihn an der Lithaui- 
schen Grenie wieder ebenso trostlos als früher beim Herrn 
von Rantzau in Oldenburg — nur noch kalter und einsa- 
mer. Er trug also kein Bedenken, auch jeizl schon, nach 
einem Jahre, »einen Abschied zu fordern, und kam so 1730 
nach Berlin zurfick, „des festen Entschlusses, sich ferner 
durch nichts abhalten zu lassen, der Musik und den zu der- 
selben gehörigen Wissenschaften allein obzuliegen. — " 

1740 bestieg Friedrich den Thron — und Alles bekam 
gleich ein ganz anderes Ansehen. Namentlich alles was 
auf Kunst und Wissenschaft Bezug hatte. Ein auserwflhlter 
Kreis der ersten Gelehrten und Künstler schloss sich nm 
den jungen König, der schon damals ebensosehr Künstler 
und Gelehrter war, wie er sich bald nachher als Herrscher 
und Feldherr zu zeigen Gelegenheit fand. 
Die königliche Kapeile ward durch 



zeichoetslen Sänger und lostrumeatisten vermehrt und N i - 
chelmann machte unter ihnen bald mehr ata eine interes- 
sante Bekanntschaft. Mehr ein Zufall jedoch führto ihn 
mit Quanz zusammen, der bald den jungen strebsamen 
Menschen liebgewann. Nach einiger Zeil entdeckte Quan z. 
der allgemein schon damals — als des Königs Lehrer und 
Lieblingskomponist — für eine Grosse galt, dem jungen 
Freunde mit Freimuth, jedoch ohoo alle Bitterkeit, dnss er 
(Nichelmann) trotz seioes glücklichen Genies weder die 
erforderliche Reinheit des Satzes noch hinreichende Kunst- 
erfahrung hatte. Bereitwilligst ging er dann mit ihm die 
ganze damals noch wie ein Mysterium heiliggehaltene Äus- 
serst verwickelte und verkOnslelle Lehre von den zahlreich 
verschiedenen Arien des Kontrapunktes nach den Angaben 
von Fux und Matheson durch und hatte endlich — nach 
Jahr und Tag — die Freude, den fügsamen Scholar als 
einen völlig leg« artit ausgebildeten Komponisten seiner 
Zucht und Unterweisung entlassen zu können. Nun erst 
ward es Nichelmann «erstattet, sich in allen Arien freier 
— oder wie man damals sagte — galanler a capeila- und 
Kamroersachen zu versuchen, welche denn auch nicht des 
gelioffteo Beifalls verfehlten. Namentlich verfertigte er da- 
mals seine zwei Hefte Klaviersonaten, welche — später in 
Nürnberg gestochen — allgemein beliebt wurden und sich 
längere Zeit neben Ph. Eni. Bach's. Georg ßenda's. 
Christ. Goltl. Nnefe's Arbeiten zu behaupten vermochten. 
Einige Kantaten und kleinere Singsiücke kotnponirle Nichel- 
mann unter des Kapellmeisters Graun Aufsicht in dessen 
Weise und sn dessen Zufriedenheit. 

Inzwischen war 1742 Nichelmann's Vater gestorben, 
der den Sohn bisher immer noch unterstützt halle. Nichel- 
mann sah »ich nun, von aller ander weiten Hülfe enlblössl, 
auf eignen Erwerb allein angewiesen. In Berlin und Pots- 
dam, fand sich keine augenblickliche Aussicht, und — w«r- 
Nichelmnnn nicht langer. Kr ging also im 
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Sommer 1744 nach Hamburg, um von da aus nach England 
oder Frankreich übeizuselzen. Kaum aber in Hamburg an- 
gekommen, erhielt er Befehl vom König, nach Berlin zurück- 
zukehren, indem er — wahrscheinlich auf Graun's und 
Qunnz's dringende Empfehlung — in der Hofkapellc an- 
gestellt und als zweiter Cembalist und Hofkomposileur ver- 
windet werden solle. Nichelmann kehrte sogleich zurück 
und bekleidete vom März 1745 an bis zum Jahre 1756 — 
wo er »einen Abschied nachstichle und erhielt — die genann- 
ten beiden ziemlich mühesnmen Armier. Dann kam Karl 
Fasch, der Gründer der Singakademie, an 6eine Stelle — 
ohne Friedrich's Heifall erlangen zu können. 

Ausser andern Singkomposilionen aber, welche Nichel- 
mann auf des Königs Befehl und meist auch noch dessen 
Angale zu verfertigen halle, ist hier besonders das schon 
früher angeführte Schäferspiel zu nennen (1747), wozu 
der König die Sinfonie und zwei Arien setzte, alles lebrige 
aber unter Quanz und Nichelmann zur Komposition 
verlheilte. Jcno königlichen Arien sind nebst der Ouver- 
türe in neuern Zeilen wiederholt in Berlin zu Gehör ge- 
bracht worden. 1749 schrieb Nichelmann bei Gelegen- 
heit des eben damals ausbrechenden Streites über franzö- 
sische und italienische Musik das Werk, dem er eigentlich 
seinen Ruf verdankt und das ihm noch heute einen ehren- 
vollen Rang unter den rousikali-chen Theoretikern und 
Aeslhetikcrn des voiigen Jahrhunderts sichert : seine Abhand- 
lung über die Melodie. Dieses Werk, welches 1755 zu 
Hanzig in 4° heraufkam, führt den Titel: Die Melodie 
nach ihrem Wesen sowohl als nach ihren Eigen- 
schaften — nebst 22 Kupfertafeln 

Der Inhalt dies«« ziemlich weitschweifig und mit grei- 
sem Aufwand von Gelehrsamkeit uud Heiebenheit geschrie- 
benen Buches geht — den Malheson* sehen Grundsätzen 
zuwider — darauf hinaus. dass die Melodie aus der Har- 
monie entstehen, dass die Reihenfolge der Grundakkorde — 
je nach dem was er Ausdrücken wolle — zuerst vom Kom- 
ponisten festgestellt werden müsse, ehe an die Ausstattung 
der Melodie gedacht werden dürfe. 

Um einen Begriff von Nichelmann*« Lehrart wie 
von seinem Stil zu geben — möge folgende Stelle seiner 
Abhandlung hier Platz finden. 

„Wie der Klang an sich schon eine vielfache Har- 
monie ist. (Heilöne!) also geschieht auch die natürlichste 
Fortschreilung oder Bewegung desselben in sofchen Inter- 
vallen, welche hinwiederum einen ebenso vollkommenen 
Akkord über sich leiden, als derjenige war, welcher uns 
mit dem ersten Anfangs-Tone eingepräget wurde. 

Die Fortschreitung der Harmonie oder des Grund- 
Tones ist auf diese Weise beständig, natürlich und fest- 
gesetzt und flies«©l unmittelbar aus denen der ursprüng- 
lichen Harmonie und aus denen der Bewegung derselben 
vorgeschlichenen Gesetzen. Denn da die F'orlschreilungen 
der Qu>nte und Quarte uns am natürlichsten sind und 
ans bei jedem besonderen Klange zugleich mit eingeprä- 
got werden; die beiden Akkorde der Quinte und der 
Quarte eines Tones aber die natürlichste Ton-Art anzeigen 
und die ganze diatonische Klang-Leiter, und milbm alle 
in derselben befindliche singbare Stuflen, schon an die 
Hand geben: so dürfen wir uns nur der um ohnedem 
schon natürliihen Forlschreilungen der Quinte und Quarte 
wiederum erinnern, um sogleich alle die xu der Erzeugung 
eines natürlichen Gesanges dienenden Materialien oder 
singbaren Stufen sogleich in Bereitschaft zu haben. Das 
Vermögen zu singen, oder gewisse bestimmte einzelne 
Töne nach und nach hören zu lassen ist uns mithin nnr 
deswegen natürlich, weil die Empfindung und das Gefühl 
an den begreiflichen Verhältnissen d.r Töne, oder — 
welches einerley — »n den unmittelbar aus der Natur 
und dem Wesen des Klanges entspringenden Original' 



Fortschreilungen der Akkorde, uns natürlich ist. Eine 
jede Reihe geschickt auf einander folgender einzelner 
Töne setzet demnach eine Reihe geschickt geordneter 
zusammengesetzter Harmonieon oder Akkord«» 
voraus. 

Es lösen sich auch fast alle nur mögliche Folgen 
einzelner Töne in den natürlichen Akkord und in die aus 
demselben entsprungenen Original- Forlschreilungen wieder 
auf: zum Zeichen, dass sie ursprünglich ans denselben 
entstanden sind. Und wenn man einen grossen, ja den 
grössten Thcil der musikalischen Zusammensetzungen auf 
das simple zurückbringt und in die allerersten Fundamen- 
tal-Forlscbreitungen wieder auflöset; so sind sie fast 
nichts anders als beständige Uebergänge des Haupt-Tones 
in dessen Ober- oder Unter-Quinte, und hinwiederum eine 
Rückkehr von diesen beyden Fortschreitungen in den 
Haupt-Ton. 

Ein jeder einzelner Ton drückt uns demnach schon, 
mit der ursprünglichen Harmonie, die natürlichsten F'orl- 
schreilungen derselben, und eben dadurch eine gante Ton- 
Art, zugleich mit ein. Der Klang gleichet einem Licht- 
Strahl. Wie dieser, wenn er mittelst eines Prismatis 
auseinander geleget wird, alle die zur Verfertigung eines 
Gemähides Hölingen Farben darstellet: also liefert auch 
ein jeder absonderlicher Klan^ alle die zu der Erzeugung 
eines Gesanges sowohl als die zu dessen Verstärkung 
dienlichen Materialien." — 
Soweit Nichelmann p. 47 u. 48 seiner Abhandlung. 
Damals arbeitete noch so ziemlich Jedermann über den 
hergebrachten allen Leisten — der Schuh mochte drücken, 
wo er wollte. Kein Wunder also, dass Nichelmann's 
neuo l.ehrart und besonders die philosophische Eigenweise 
in der er sie vortrug, Anslnss und Aergerniss bei den Zunfl- 
ällcfcten und Genossen erregle. Noch im selben Johre 1755 
sehnt- b ein Ungenannter unler dem Pseudonym Caspar 
Dünkclfeind: „Gedanken eines Liebhahers über 
Herrn Nichclmanu's Tractat von der Melodie." 
Diese beissendo Satire erschien auf 16 Quartseilen zu Nord- 
h ousen. Nichelmann's Freunde — oder vielleicht er 
selbst — antworteten in der Schrift: „Die Vortrefflich- 
kejt des Herrn Caspar Dünkelfeinds über die 
Abhandlung von der Melodie, in's Licht gesetzt 
von einem Musikfreunde." Ebenfalls 16 Seiten 
in 4«. Mit dieser wilzreichen Entgegnung war der Streit 
abgtlhnn. Nichelmann war von sanftem, friedliebenden 
Naturell und jedem Gezänk -- wieset) r ihm auch die Ehre 
der Wahrheit über Alles ging — von Herzen gram. Er 
würde nicht weiter geantwortet haben, wenn auch sein 
Gegner nicht geschwiegen halle. 

S«ine schwächliche Gesundheil veranlasste Nichel- 
mann im Jahr 1756 seinen Abschied zu nehmen. Er ist 
nicht lange nachher zu Berlin gestorben — um 1760. — 

Ausser den oben schon genannten Werken linden sich 
noch verschiedene Lieder und Gesänge von ihm in den 
Marpurg'scheu Zeitschriften und Sammlungen abgedruckt. 
Die erwähnten Arien zum Schäferspiel, sowie verschiedene 
Sinfonieen, sind Manuskript geblieben und befinden sich in 
der Köuigl. Bibliothek zu Berlin. 

(Fortsetzung folgU 

llerlln. 

R e v u m. 

( KönigL Opernhaus.) Im .Freischütz*- machte am 12. 
Fräulein Jona als Agathe ihren ersten theatralischen Versuch 
Die Stimme, ein jugendfrischer Sopran, ist von so heUcr Klang- 
farbe, dasa er für draroanache Charakter* ernster Gattung, Je 
selbst für den lyrischen Gesang einer Agathe kaum verwendbar 
erscheint; der Ton muas entschieden edler, (jehaltvotler werden. 
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In der Behandlung der Stimme hei uns das cor rede Legnto, 
der prompte Einsals selbst in höherer Lege und das Geschick 
mi Ausdruck wohl gefallen Dagegen ist die gesnngliche Frei- 
heit (die Gestaltung der musfkalichen Phrase, Festhalten des 
Tempo) noch nicht in genügender Weise entwickeil; auch die 
Aussprache (wir hörten z. B. „sieh'ss enlztckt"! bedarf der 
Veredlung. Im Vortrage fanden wir Mangel, die wir erst kOrs- 
lich bei der Agathe der Frau Mallinger tu rügen halten: die 
viden ungerechtfertigten Portamentc, die Uebereilung im Allegro 
der grossen Arie, wodurch die Achtel-Figuren etwas tu Klein- 
liches, der lyrischen Breite Wiederslrebendes erhalten. Am 
wenigsten sagte uns die «weite Arie tu; hier wurde das Tempo 
vorweg so schleppend genommen, dass bei dem hohen As der 
Alhcra sich vollständig erschöpfte und der folgendo Gang nur 
in tändelnder Weise gegeben werden konnte; der Mittelsatz, 
für welchen Weber durchaus kein neues Toinpo vorschreibt, 
wurde ein Allegretto mit zierlichen Figuren, die wohl dem 
Acnnchcn, nicht aber der Agathe xu Gesicht slohon. 
Die Aufnahme Seitons de* Publikums war eine sehr 
günstige — Aiu 13. war „ Margarethe " mit Frau 
Mallinger und Herrn Niemann. FOr die am lf>. 
angesetzte erste Aufführung der Oper „Herrnione" von Bruch 
musste wegen Heiserkeil des Herrn Uetz »Die weise Dame" 
mit Herrn Forme» gegeben worden. Am 17. .Troubadour" 
mit Frau Mallinger und Horm Niemann. 

Her Königl. Musikdireetor Herr Alex. Dorn führte in einer 
von ihm am Mittwoch im Saale des Hotel de Rorne veranstal- 
teten .Soiree dem Publikum uur eigne aus Kammermusikwer- 
ken und Liedern begehende Comp naitionen vor, an deren 
AusfOhrunv er sich auch als Pianist betheiligte und bewahrte 
Haben wir auch hinsichtlich der Erfindung keine besonders 
hervorragende Originalität zu verzeichnen, so erfreute doch die 
durchgehend» sichtbare Leichtigkeit des Gestalten« und die 
grosso Foringewaiidtheit des Componistcn Oieso lobenswerthen 
Eigenschaften traten zunächst bei dem ersten Hätz des Quartetts 
für Piano, Violine, Viola und Cello überzeugend hervor und 
erinnerten schon dadurch an den Meister der Form, an Men- 
delssohn, weun nicht auch ausserdem noch manches Gemeingut, 
welches der Componist mit ihm theill, zur Erscheinung ge- 
kommen wäre, wozu wir neben einzelnen, melodischen Anklan- 
gen die rastlose Bewegung in der Piano-Begleitung rechnen, die 
auch bei Mendelssohn seilen zum Alhomschöpfeti gelangen 
kann. Abgesehen von diesen kleinen Ausstellungen und einer 
auch in den übrigen Saiten bemerkbaren Unruhe in der Modu- 
lation, die Ihcilwcis ihren Grund in der vom Compomslen mit 
Vorliebe angewendeten, häufigen und schnell auf einander fol- 
genden Ausweichung in die Tonart der Oberterz haben mag, 
befriedigte uns der «rate Satz, sowohl in der Erfindung als 
Durcharbeitung am meisten. Der unmittelbare Uebergang von 
dem ersten Satz in das Adagio, ein Versuch, der wohl durch 
das umgekehrte Verfahren Beethovens, tder das Adagio ohne 
Abschlusa in das Finale hinübcrleitot*, entstanden, erscheint 
nicht nachahmungswerlh, da die Spannung des Hörers durch 
den Eintritt des langsamen Tempo's nicht gesteigert, sondern 
geschwächt wird, selbst wenn das Adagio die Kürze des io 
Rede stehenden, das sich durch schöne, gesangreiche Melodik 
auszeichnete, besitzt. Von den beiden letzten Saiten gefiel 
uns das Finalo der Frische seiner Themen und seines leichten 
Flusses wegen am meisten. Das gauzo Werk ist sehr wohl- 
klingend und für die einzelnen loslrurnenle auch dankbar ge- 
schrieben, ein Beweis, doss der Componist der weisen Regel 
gemäss: „Prüfet Alles, dis Bcslo behaltet" mit grossem Fleiss 
und glücklichem Erfolg auf diesem Felde sciue Studien ge- 



macht hat- — Dia Salon-Suite für Piano, eine Zusammenstel- 
lung von sechs kleinen, characlerislischen Sitzen, die aber zu- 
einander nicht in Verbindung stehen, bietet manche« Anspre- 
chende, wie die in Scfjumaan's Styl gehaltene Romanze und 
das Maestoao im f Tact, ohne wohl einen besonderen künst- 
lerischen Werth beanspruchen zu wollen, dagegen haben wir 
von den durch die Herren Krolop und Henschel höchst 
beifällig vorgetragenen Liedern »Der Eichenwald" (Lenau) und 
„Priozesschen" (Grotht hervorzuheben, die sich durch charac- 
teristische Auffassung und grosse Gesanglichkeit auszeichneten. 
Ausser den beiden Sängern unterstützte« die Herren Coocert- 
lueister de Ahna und die Kammermusiker Müller und G. 
Iii cht er das Coucerl. 

Am nächstfolgenden Abend fand in der Garnbonkirche zum 
Beelen des Pestalozzi Vereins eiu geistliches Cancer! statt, wel- 
ches viin dem neuen Berliner Sangerbunde unter Leitung des 
Herrn Richard Schmidt und unter Mitwirkung der Frau Amalie 
Joachim, des Herrn Prof. Haupt, des Königl. Goncerlmeisters 
Herrn de Ahna und der Liebig'schen Kapelle veranstaltet war. 
Donk der stets liebenswürdigen Bereitwilligkeit und grotsmülhi- 
geu Uneigoiiniltzigkeit, mit welcher Frau Joachim die herrli- 
chen Blütlien ihres schönen Talents der Charitas als Gaben 
darbringt, war dio Kirche bis aut den letzten Platz gefüllt. Die 
gefeierte Künstlerin, dis sich so schnell zum Uebling selbst 
des grossen Publikums emporgeschwungen , erfreute dasselbe 
durch den edlen, seelenvollen Vortrag der Arien: , Laudarotis le" 
aus der H-moll-Messo und „Es ist vollbracht" aus der Johan- 
nis-Passion von Seb Bach, beide von dem Herrn de Alma 
musterhaft begleitet. Letzterer spielte ausserdem noch ein 
Violin -Solo mit Orchester- Bogleitung und Herr Prof. Haupt 
zur ErOftuung des Concerts ein Präludium für die Orgel von 
Seh. Bach. — Oer übrige Theil des Programra's bestand aus 
Männerchöreu a capclla von Grell, Haasler und aus dem Sanc- 
tus, — Pia Jesu und Agnu» Dci aus dem Cherubini schen Re- 
quiem für Männerstimmen und Orchester. Sammllicho Vocal- 
satze wurden mit einem anzuerkennenden Wohllaut, reiner In- 
tonation und guter Nüancirung vorgetragen, so dass dies Auf- 
treten des neuen Berliner Sängerbundes auch in künstlerischer 
Beziehung ein erfolgreiches genannt zu werden verdient. 

Das sechste uu«l letzte Abonnements - Concert der Berliner 
Sinfonie-Kapelle unter der Direktion des Heim Musikdlreclor L. 
Deppc hatte, sieb uiclil so reger Theilnahiut zu erfreuen, wie 
die voraufgegangeueu. Eiuestheils mag der Grund hiervon in 
der iininor noch anschwellenden Oiicertüherschwemtaung zu 
suchen sein, aiidcrulheils wohl auch in dem natürlichen Ueber- 
gangsstadium vom rauben Winter zur milden FrOhlingsliift (das 
Coucerl fand nämlich am Hj. MArz in der Singakademie statt), 
die uns Menschenkinder doch allemal gewaltsam in die frisch 
erwachende Natur hinausdrängen will. Hie Kuiistaodacht — hie 
Naluraiibclnug: um diese Zeit machen sich diese beiden Mächte 
vornehmlich ihre Herrschaft streitig. Mendelssohns poesiertuf- 
lende — nicht Mos furineU abgerundete — llebridou - Ouvertüre 
war ein wirkungereicher Beginn des Concertes. Frl. Ave-Lalte- 
mant sang darauf IIAridel's lebensmarkige, krafldurchdrungen« 
Arie ,. Kommet all - ihr Seraphincn in Flainmcureihen " aus 
„Samsou" ganz so, wie es der hoheitsvolle Styl dieses l'onhcioen 
erheischt. Glockenreine Intonation und starke KmpUodungsglulh 
sind in dieser Sängerin geschwisterlich gepaart Alle schönen 
Eigenschaften ihres Talentes kamen noch späterhin in den Lio- 
dervottrflgrn „Kleine llluincn klein« uinltci' von liClbe - Beetho- 
ven und „Der Frühling oabl mit Krausen" von klingciuann-Men- 
delssohn. aur* liel.i eizemlste zur Geltung Kioo so bevor- 
zugte Sängerin sollte sich wohl Otters hören lassen. — Herr 

11* 
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J. Otrtling trug ein neue 
Op. 161 von J. Haff vor. Der Componisl scheint keine genü- 
gende Selbstkritik an diesem Werke ausgeübt tu haben; sonst 

aikieben zu einer Zeit gerade, wo uiau immer von Neuem Gele- 
genheit hat, neue Schönheiten in aeiner Waldaymphouie tu be- 
wundern, wohlweislich gestrftubt haben. Hat man nun nalur- 
gemAss noch de« Eindruck von seiner Symphonie in der Phan- 
taaie, «o geachieht ea deraelben bei der gehörlustigen Hingabe 
an dieses Vlolineoneert, als ob sie aus blumenreichen Ge- 
filden fast in eine Wüstenleere verseilt wurde. Das ist wahr- 
lich kein dem echten Empftndungsdrange entsprossenes Werk. 
Wir würden nimmermehr so reden, wenn wir Raff nicht für 
eisen der bevorzugtesten Tondichter der Gegenwert hielten. 
Die technische Allwissenheit kann allein schlechterdings nicht 
auf den Geist w irken. Abgesehen hiervon liegt der Schwerpunkt 
Composition in der Schwere des dem reproduetreodeo 
eller aufgebürdeten Tonmaterials. Das Andante freilich 
ist nicht ohne Empfindung, aber mit dem PrtlU ,an" versehen, 
es ist der Beelhoven'schen Musenkrsrt aneoiprunden. Das Fi- 
usle athmel im Ganzen fast nichts als den althergebrachten Fan- 
ferenrauseb. Interessante, schone Einzelbeilen könneu für die 
Schablonenbaftigkeit nicht entschädige». Herr Oerlling überwand 
im Schweiase seines Angesichts die eolossalen Schwie- 
rigkeiten dieses Violin - Concerts. — Den Beschluss dea 
»ildete Beethoven s himmelschOne B 
Der goldenreine Frohsinn, der diese Schöpfung 
durchweht, ist um so herarührender, wenn man 
leibe kurz nach dem Fall seiues Fidello ent- 
stand. So rächen »ich echte Geniegeisler an der BeschrAnklheit 
der Menge. Die Auffassung und Ausführung der Symphonie von 
der Symphonie • Kapelle ist bis auf Einzelnes im Finale 
zu bezeichnen. Wir können es uns 
nicht versagen, diese Concerterscheinungen 
der Berliner hinfooiekapelle dankbar in unsrer Erinne- 
rung mit als die reitenden Eilande festzuhalten, welche so Vie- 
len vor der elavieristisehen SintOuth dieser Saison ein freundlich 
schützendes Obdach darboten. Dass diese Coucerlabende auch 
im nächsten Winlcr unser Musikleben ausschmücken mögen, ist 
einer unsrer sehnlichen Wünsche 

— Am »ergangenen Freiing hnltc Herr Kapellmeister Ferdi- 
nand Hill er aus Köln ein Concert zum Besten der Kaiserin 
Augiistn-Sliflung in der Singakademie veranstaltet Es kamen 
bei dieser Gelegenheit nur Composilionen des Herrn Hillcr zu 
Gehör. Die bekannte schon öfters besprochene Cnncert-Ouver- 
Iure in C-dur eröffnelo das Concert. Allgemein angesprochen 
hat die grßsere No. des Abends „Israels Siegesgesang", Hymne 
für Sopransnl.», Chor und Orchester. Die Erfindung darin ist 
eine frische ungekünstelte, durch das ganze Werk weht lebens- 
volle Begeisterung. Und so fand denn auch dieser Siegesge- 
sang eine rOckhallslosc allgemeine Anerkennung. FrÄulein 
Lehmann führte das Sopran - Solo in wahrhaft künstlerischer 
Weise aus. Weniger gefallen haben uns die andern Compo- 
silionen als: Zur Wehre, Lied für Allstimme (von Frau Joa- 
chim mit grossem Schwünge vorgetragen). Duett über Lül- 
zow's ..Wilde Jagd* für 2 Pianofi.rle tder Componisl und Herr 
Professor Francki, Clnvierslücke aus dem Soldatcnleben 
(der Componisl» und endlich ein Festmarsch zur ErölTnung der 
internationalen Ausstellung in London. Es machten diese 
Werke auf uns den Eindruck vnn Gelegenheilscomposilionen, 
die allerdings viele feine Züge in sich bergen, aber nicht im 
Stande sind ein grosses Interesse zu crvvetkrn. d. R. 



Corres P_°_J» «I e n « e n. 

Köln, deo 10. M*ri 1872. 
Das 8. Gürten ichconcert (20. Februar» vermiUelle uns die 
des ueuea Sternes am Pianislenhimmel, des 




l Melodie im ersten Theile vortrefflich; bestimmt, 
dur * schwebten di« Duolen Ober den Walterrylhmus. 
fu °R Oberirdisrh-geheimnissvoll hereinlönendeu Weise, 
man uns noch unbekannte Solistin war in der Person 



eine nicht geringe Virtuosenerscheinung; neben vollendende!» 
Technik, die sowohl eine bei weiblichen Pianisten unerwartete 
Kraftenltaltung, als auch den Ausdruck höchster Elegant tu- 
Ittel, leuchtet Oberall ein Icht künstlerisches Verständnis» durch. 
Die Spielerin ist frei von jeder eigenmächtigen Willkürlichkeit, 
womit sonst wohl Leute das Publikum tum Beifall twiugen, 
oder auch eine Originalilil der Auffassung documenliren wol- 
len ; ihre Person tritt turück gegenüber dem klaren plastischen 
Bilde der Composition. Wie wird nicht in der Regel an Cho- 
pin herurogeterrl, da« erlaubte und löbliche Tempo rubeto in 
einer Weise missbraucht, dass das rhythmische Gefühl beslfin- 
dig der Gefahr einer Seekrankheit ausgesetzt ist! Aber bei 
Fraulein Lie steuerte man sicher und behaglich Ober die glatte, 
nur hier und da leicht gekräuselte Oberfläche. Uebrigens fand 
das Chopin'sche Concert wenig Anklang; dem Spiel der Pianistin 
winde twar Beifall getollt, aber et fehlte dem Applaus die 
reclito Warme. Diese zeigte sich erst nach dem Vortrag der 
A • moll • Fuge, nun aber auch in grossarligem Maasse. Da» 
war eine Prachlleislung: diese Fuge, klar und scharf sscirt bis 
in's teioste Detail. Der Walter wurde übertrieben rasch ge- 
spielt und verlor dadurch an Deutlichkeit, dagegen gelang die 

aber leicht 
gleich einer 

-geheimnissvoll hereinlöneni » ise. Eine zweite, 
uns noch unbekannte Solistin war 
Mathilde Wek erlin vom KönigL Hoflhealer in Hannover er- 
schienen. Sie machte aber mit ihren Vortrlgen (Coocertarie 
von Mendelssohn und Solo in der Hiller'scheo „Lorelei") kei- 
lten bedeutenden Eindruck; sie ist eine brave gute Slngerin, 
mehr aber auch vorlaufig noch nicht. Die übrigen Nummern 
des Abends bestanden in Ouvertüre zu „Medea" von Wolile- 
mar Bargiel, Symphonie Nu. 2 io D-moll von Spohr, und 
„Lorelei", Gedicht von Dr. Wolfgang Möller von Königswin- 
ter, für Soli, Chor und Orchester kompnnirt von Ford. Hdler. 
Iiie Medea-Ouverture wurde sehr kühl aufgenommen, und das 
Publikum hat Rech). Wir haben der musikalischen Mord- und 
Schauergeschichten schon genug, tasst lieber die freundliche 
Sonne in eure Rache- und Nechlgedatiken scheinen. Es geht 
mit der modernen Zeit gerade so wie mit den Tragödienversu- 
chen angehend« oder vorgeblich dramatischer Talente, sie 
können nicht Blut genug fliessen sehen. Die Hiller'sche „Lo- 
relei" ist eine »ehr hübsche Composition, noch gant im Men- 
delesohnilyle gehalten; nsmeollich die Frauenchöre sind aller- 
liebst. Di« Auslührung ging gut. — Unsere Kammermusiker, 
die Herren Concerlmcister Japha, v. Königslöw, Derc- 
kum und Rensburg gaben im Februar 2 Soireen, die erste 
nm 0. die t weite am 27. Das Programm der ersten war: 
Streichquartett io G dur vor. Motarl. Streichquartett in A-moll 
von Schumann und Kreultersnnate lür Ciavier und Violine von 
Beelhoven. Die lettlere Nummer wurde von Herrn Isidor 
Seiss (Clav'ter) und Herrn Concerlmeistcr Japha gant vor- 
züglith gespielt. In der t weilen Soir6e gBb es: Clnvierqusr- 
teil in Es • dur von Mozart tClavierparthic genpielt von Dr. 
Hiller), Streichquartett in F-dur von Haydn, drille Sonate für 
Pianoforte (Op. 78) von Ferd. Hiller (vom Componisteo selbst 
gespielt) und Streichquartett in Es-dur Op. 74 von Beclhoven. 
In Bezug auf die Ausführung waren die Pre»t«t-Tempi ruhiger 
zu wünschen, und twar aus dem einfachen Grunde, weil es 
den Spielern nicht gelingt, einen Prestosalt in der von ihnen 
beliebten Schnelligkeit tum klaren Ausdrurk tu bringen. Und 
Klarheit, Verständlichkeit ist doch das oberste Gesell für jede 
Ausführung. Ob der Componisl presto oder preslissimo Ober 
ein Stück geschrieben hat, verschlagt nichts; jedenfalls hat er 
sebst seine Noten genau gehört und der Zuhörer hat dasselbe 
Becht. Die Bemerkungen beliehen sich auf einen Satt des 
Srhumann'schen und einen des Beeihoven'scheu QuarUtts. 
Uebrigens war das ganto A-moll-Quarlett von Schumann nicht 
übermässig klar. Schumann rauss auder* gehandhabt werden 
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alt Moiart odrr Haydn. Die Hiller'ache Snnste dünkt uns 
eher eine Iroie Phantasie als eine geschlossene Sonata tu 
a*io. De§ eintig Rühmenswertbe an ihr wAre ihre knmenM 
Schwierigkeit — wolern das Oberhaupt etwas Rühmenswer- 
thea Der hie»ige Tookönsllervcrein »oll »talulgeniAss im 
Laure de* Jahres Hon Juli tu Juli) 4 ÜITenlhrhe AulTOhrungen 
veranstalten. Heuer hat die erste dieser Auflührungen erst am 
18. Februar stattgefunden und xvrer diesmal als sonntägliche 
Metin«*. Leider war ich verhindert derselben beituwohnen. 
kann daher blos das Programm notirrn. Es wurden gemacht: 
Quintett für Pisnoforle und Streichinslrumente von S. Slreud- 
ner, Sonate IQr Cello von Corelli. ein Recilativ und Arinso aua 
der Oper „Lisa" von E. Merlke (Lehrer am hicaiicen Consrr- 
valorium) und dann sang der Barh - Verein unter Leitung sei- 
nee Dirigenten Herrn W. Bit Irr 4 Chöre a r »pelle, darunter 
2 Marienlieder von Johannes Ecrerd (19. Jahrb.), die beton- 
dere hObsch »ein »ollen. — Am I. Min gab Dr, Hans v. 
BOlow im Isabellrnsaale des GOrienich einen Beelhoven-Abend 
vor einem iwar nicht Äusserst tahirrichen aber doch auserle- 
senen Publikum. Sie haben vielleicht den famosen Artikel ge- 
lesen, den Dr. Ferd. Hilter nach dieser Soiree in der Kölni- 
schen Zeitung tosliess, worin er an Bölow la»t Alles lobt und 
last Alles tadelt. Soweit ich die Sache beurlheilen kann, giebt 
Hitler damit durchaus nicht die Stimmung de« hiesigen Publi- 
kums wieder, wilchea im Gegenlheil von den Leistungen B0- 
low'a entrückt war. Allerdings wird das übertriebene «/* und 



ff Ralow'» auT die Dauer unangenehm, und es wäre wirklich 
»ehr iü wünschen, dass BOlow weniger Feuer und Flamme 

Der Resnnant- 
o unwirsch mit, data »eine Hulifarbe den 
Indessen, von dieser Manier abgesehen, 
bekundet doch alles Obrige eine so grossarlige und poetische 
Gestaltungskraft, da»» man wohl Beethoven nicht leicht »ollen- 
deter von Andern hören wird. Leider fehlt jede Gelegenheit 
Vergeiche ansuslellen, denn bei uns wenigstens iasst »ich nie 
ein Virtuose herab, in Concerten eine Beethuven'»« he Sonate 
tu spielen — und es kann doch Einer schon seine Kunst 
recht tüchtig au einer solchen Sonnte teigenl Würde nicht 
eine ferne, Ächte Interpretation viel schwerer wiegen, als all' 
das jämmerliche Passagenwerk? Sei dem nun, wie ihm wolle, 
BOlow spielt so, dass man — von der oben berührten 
Aeusserlichkeil abgesehen — in keinem Augenblick auf dio 
Frage gerAlh, ob das nicht wohl atidera gegeben werden könne 
und somit IrAgt seino Pmduclion in sich den Stempel de» Ab- 
gerundeten und Vollendeten. Herr v. BOlow hat sich übrigens 
tu einem tweiUn „Abende" enlachlosen, mit dem er uns kurt 
nach Ostern erfreuen wird. — Auf unserer Höhne haben im ver- 
flossenen Monate einige erwahornswertho Gastspiele »tätige- 
funden. Zunächst be»uchle uns um die Knrnevalsteit Frau 
Friederike Grün (Baronin von Sedier); sie gab die Valen- 
tine, Leonnre im „Troubadour" FiHelin, und Elisabeth. Mit 
Ausnahme des Fidelio, der einige Unsicherheit erkennen lieas, 
waren sAmmllnhe Rollen IrefTliche Leistungen. Frau Grön 
hat »ich tu einer bedeutenden Sängerin abgeschwungen, die 
»ich in jedem Augenblicke wohl bewussl ist, was sie Ihun und 
Isssen soll. Gant Ähnlich ihr Spiel, tur Zeichnung braucht 
•ie wenige, aber charakteristische, klar hjnstellende Züge. — 



Dann ist der Ullmau'schr Stern „Signora 
aulgelrelen und hat in twei Abenden da» ausverkaulte Hau» 
bis tum Orcltrslerluscli erregt. Signora Mnr. belli ist in der 
Thal IQr unsere naluralislisrh-draiintlisthe Zeil ein PhAnomen, 
das dre Leute leirht berO«krn kann. Wer noch nie „reine 
Musik" singen gehört hat, der mu>a tur Moribrlli, ihre vollen- 
deten Töne sind die nlu*ik in »bsliaclo, gi klart und gelAulert 
mn jegluhiro irdischen Makel. Die jöriKere Generation kann 
erst nach solchen Erscheinungen brir,reifen, wa» es mit den 
berOlimlen „SAngrrinneri" au» der italienischen Periode auf sich 
hatte ui.d welch' schweren Kanipf es dein deulsihen Theater 
kostete, neben den italienischen aul und tur Geltung tu k«m- 
neo. Es t ili Iner in der Thal »cliwtr. die besliitkende Form 
»on dem Inhalte tu trennen. Aug. Guckeisen. 



Paria. 16. MArt 1872. 
Da* EifiOnungt • Cnncerl des Tl ea're Italien, tum Besten 
«Irr Befreiung de» Territorium», war Äusserst brillant. Wie 
sich Irnlit xmli.rs. Inn Ins», war Frau Albuin (GrMlu Pipoh) 
die Heldin de» Abend», welche in ihrer wunderbaren Altstimme 



keine Einbusse erlitten. Nebeo ihr wurde Frau Panco, ein 
larmjAhriger Liebling des TheAlre Italien sehr fetirL Eine, fOr 
Pari* neue SAngerin, die Spanierin Frau Raminet, welche 
einige Tage apAler als Trnviala in Verdi's Oper debutrrle, hall« 
mit den Erinnerungen an Adeliae Palti tu kAmpfen, aber fand 



einer bedeutenden Coloratur, auch! diese Künstlerin i 
Accenle ihrem Vortrage eirituverleiben. — eine Eigenschaft, der 
sich selbst geleierte Nachtigallen nicht immer rOhmeo können. 
Der Tenor Gordoni, der Bariton Delle-Sedie, und der 
Bass Mercurrali sangen mit Elegant und Geschmack — 
was sich nicht von allen SAngern Verdi'scher Opero behaupten 
lAssl. — Zum Programm des erwAhnten ErötTuungs-Concerte» 
steuerten folgende Componislen bei: Motart, Cunaross, Ros- 
sini, Dnnitelli, Mercadante, Verdi, Flotow. — Im lettten Con- 
cerl populeire (wie vorher in dem von uns erwAhnten Couaer- 
valnire-Concerte), lieaa lieh Frau Viardot-Garcia in einer 
Seen« aus Gluck'« „Alceste", und in der Anc aua „Orphee" 
von Gluck, wieder hören. Die ausgeteichnele Künstlerin, 
weiche mit wenig bedeutenden Stimmitteln, mit vollendetem 
Vortrag und Accmtualiim alle Nüancen der Tonsprache wie- 
dertugebrn versieht, wurde mit slOrmischen Ovalionen Ober- 
hAuft. Der Cullu» lOr diese Künstlerin ging so weil, das», als 
dieselbe in der Arie aus „Orphe»" ein Pinnissimo aushauchte, 
da» selbst gewiss von dem NAchatbrAridlichen im Orchester 
nicht gehört wurde, — die Gallerie de« grossen Crrcus in be- 
wundernde Beifalls • Acclamationen ausbrach. In der Scene 
aus „Alceste" wurde Frau Viardnt von einem SAnger beglei- 
tet, der sich „Dieu" nennt, aber keineswegs wie ein Gott 
— im Gegenlheil. An der Stelle dieses 



— Herr Sainl-Seen» 
Clavier-Concert von Caslillon. mit Orchester- Begleitung; daaselb« 
Concerl halle schon gelegentlich einer Vorführung im Arran- 
gement für twei Claviere, gespielt von Saint-Si>eris und dem 
Autor selbst, im Saale Erard, einen untweifelhafl misa^Onsli- 
gen Erfolg. Um so grösser war dieser neue Mulh des Herrn 
Saint - SfiCns, welcher sich mit diesem laugathmigeo, 
melodienarmen, l'dalür aber an Paraphrasen und Zu- 
kunftsmusik - Wortschwall reichen Werke vor ein Publikum 



.tl( 



itel.ört halte. 



wagte, das soeben Beethoven'» A-dur-S ym 
Die Strato (Or diese Herausforderung konnte nicht ausbierben. 
Zu Beginn des tweiten Sattes brach der Sturm los, und das 
Ciavier - Concerl wurde unter Pfeifen , Assai- und ironischen 
„Da capo"-Rufen in ungleichem Kampf« von Herru Sainl-Siifin» 
tu Ende gespielt — wobei man allerlei Stimmen, nur kein 
Ciavier und kein Orchetler hörte. FOr solch' heroische Aus- 
dauer wurde Herr Saint - Saens schliesslich hervorgerufen. 
Herr Pasdesloup möge immerhin neue Werke protrgiren, 
nur wünschen wir ihm persönlich ein — besseres Urlheil. — 
Im vorlettten Concrrt pnpulnire versündigte sich wieder Herr 
Alard durch den Vortrag der ersten Gegenstimme in Reelho- 
ven's Seplelt. Ein Künstler, welcher die erste Vinlin- Professor- 
Stelle am Pariser Cnnservaloire inne hat, die Vrnhn • Literatur 
mit vielerlei Werken h. reicherle, und seit langen Jahren öffent- 
liche Quartett - VorlrAgen hAlt. sollte doch endlich von G«- 
schroacks-Manieren ablassen, die man heultutage nicht einmal 
mehr in Virluosen-Vi.rtrögen schön findet, viel weniger im claa- 
sischen Spiel. Man soll mit ernsten Dingen nicht solche 
Scherte treiben. — Holten wir, das» die n«iieo Quartett Pro- 
duclinnen, welche von Alard, Franchomme und Colla- 
gen im Conaervaloire-Saale selb*t und unter der Mitwirkung der 
Visrdot-Garcia angekündigt worden, und wobei die bes- 
seren Zöglingen des Cnnservatoriums» laut neuester Ministe* 
rial-Brsdmmung unentgeltlichen Zulriltl erhallen sollen, mehr 
Respect für den Geist der .Meister beurkunden werden. Das 
Reste, was »ich von der obigen Srptelt • Aufführung sagen 
lAsst, iil, dass Herr Alard eine der schönsten Slradivarius-Vio- 
huen besiltl, die es giebt, und dass der Hornist Mohr und 
der Clarinellist Griset die Obrigen Streichinslrumente durch 
Tonfülle allzusehr überragten. — In der Oper« fanden die 
lettlen AulTOhrungen des „Hamlet" sinll, in dem Herr Faure 
und FrAulein Seasi am 10. d. M. tur Saison nach London 
abreisen. — Man spricht von einer Erhöhung der Subvention 
dir Opera, da im widrigen Fall Halantier die Direclron nicht 
weiter lOhrcn könne. — Der »usireteirhnete Violinist und frü- 
here Chef d'Orcholre in den Bouffes Parisieone, bekannt durch 
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sein« langjAhrige erfolggekrönt« kfjoslterische ThAligkeil in 
Pari», Ihr Landsmann, Herr Jacob*, wurde zum Orcheslerdi- 
rigenlen der Alhatnbra in London ernannt, wohin er nAchtler 
Tage abreist. — lo den Salon« des neuen Lese-CercU-s in der 
Run Mehul fand vorigen Donnersing eine musikalische Soiree 
statt, wobei der Pianist Loinlicr und der Violinist Cteke 
durch Solo und Ensemble - VorlrAge grosse Erfolge halten. — 
Die Sonntags Festivals im Chatelet - Theater haben ihr pomp* 
lose« Ende erreicht, und werden im Mai in ihrem eigentlichen 
Bestimmungs orte, in den freien RAumen der Champs- Elysdes 
wieder auftauchen. Es wird viel zur Befreiung des Territori- 
ums allhter musicirt, — weniger zur Befreiung von einem 
otierflAchtichen, trivialen Gcschmacke, der sich noch immer in 
drn Theatern, Cafe-Cnnccrls 11 ». w. bis in die Salons der 
Aristokratie geltend macht. A. v. dt, 

Journal - II e v u *. 

Die Neue Zeitschrift für Musik scaliesst den Aufsatz „Die 
deutaehe Sprache und der Gesang". Signale: Oper in Leipzig 
(Februar), Hauptmanns OrieTe an Häuser. Das Musikat. Wo- 
cheiiblall enthält einen Aufsatz „alte Sachen" von Tappert und 
und bietet ferner eine sehr ausfallige Kritik über Wüersl's Ele- 
menlentheorie. Nach unserer Meinung liegen hei Ahfassung 
derselben persönliche Motive zu Grunde. Fr. Kiel bat v. Z das 
• Werk in günstigster Weise besprochen. 

Nachrichten. 

Berlin. Wir haben heute leider den Tod unseres vortrefflichen 
Mitarheiters des Hofsekrclair Herrn Dr. Rudolph Hirsch in Wien 
mitzutheilcu, derselbe ist am Sounlag den 10. d. in Wien gestor- 
ben. Rudolph Hirsch wurde am I. Februar 1816 in Napagedl 
in Mahren geboren, war in den Jahren 1834 bis 1838 Hörer der 
Kerbte in Wien und Obernahm im Jahre 1841 die Redactiou der 
Zeitschrift „Komet" in Leipzig Gleichzeitig beschAfligte er sich 
aber auch mit der Herausgabe eines „Album filr Gesang", für 
das er selbst als Compouisl eine rühmliche ThAligkeit entfal- 
tete. Im Jahre 1843 in den oesterreichischen Staatsdienst getre- 
ten, war er vorerst beim Gulieriiium in Triesl angestellt, von 
wo er jedoch bald nach Wien berufen wurde, wo er bis tum 
Hofnekretair vorrückte. Zu den bekanntesten seiner in den Jah- 
ren 1834J bis 1868 erschienenen poetischen Werken zählen 
das dramatische Gedicht „Rafaele", das „Früblingsalbum", das 
„Bueh der Sonette", „Roiser und Reisig", der „Irrgarten dei Liebe", 
„Balladen u. Romanze«", „Soldaleuspiegel" und „Freseo-Sonelle". 

— Der vor kurzem pensionirte Chor - Direktor der Königl 
Oper, Elssler, ist 72 Jahre alt. am Sehlagflusi gestorben. 

Chemnils, 7. MArz. I. geistliche MusikaufTühruug. Fuge 
tF-raolli von Buckel. 42. Psalm von PslAstrioa, Avo maris Stella 
von Liszt, Adagio für Horn von Lorenz, Fantasie und Fuge von 
Fischer, zwei WelhnacbtsgesAnge von Reichardt und l.istt, Bass- 
Aric aus , Elias" von Mendclssnho, deutsche Messe von Schuberl. 

Frankfurt a. Ji. Elftes Museums- Couoert. Lange schon war 
uuter den Musikfreunden der Wunsch laut geworden, wieder 
einmal eine Symphonie von Mendelssohn zu hören Das eine 
Mn-nims-Concert erfüllte ihn, indem es die in A-moll vorführte, 
die unter Herrn Miisikilireclor C. Möller s Leitung vorzüglich 
wiedergegeben, ihre Wirkung auf die Hörer nicht verfehlte. 
Der jedem eintelneu Satze folgende lebhafte Beifall liefert den 
Beweis hierfür. Sie ist auch ein liebenswürdiges, unmittelbar 
an das Gefühl sich wendendes Werk, das «her in seinem erstcu 
und zweiteu Satze auch hohes künstlerisches Interesse bietet. 
Sehr abgeblasst uahra sich dagegen Spohrs zum ersten Male 
aufgeführte Ouvertüre zu der Oper „l'ielro von Albano" aus, de- 
ren Bedeutung wir völlig zu würdigen allcrd ngs erst danu 



vermöchten, wenn wir das dramatische Wark kennen würden, 
zu welchem sie die Einleitung bildet. Um so lebendiger wirktet« 
die beiden auftretenden Solisten, ja Fraotein Erika Lie aua 
Chrtstiania erregte sogar Enthusiasmus. Die Dame, eise Schale- 
rin des Professors Kullak in Berlin trug zuerst Chopln's F-moll- 
Concert in selten gehörter Vollendung und vollstem Aurgehen 
in den geistigen lohalt desselben vor und erreichte den Gipfel- 
punkt ihrer Leistung in der tiefsinnigen Wiedergabe des zweiten 
Satzes, insbesondere des recitativischen Theiles Nicht minder 
vortrefflich gelangen mit einer einzigen Ausnahme die Solovor- 
IrAge, deren Wahl wir allerdings kein« souderlioh glückliche 
nennen köauen. Zur völligen Bezwingung des von Rubin - 
stein arranglrten „Marcia all« Turca" von Beethoven bedurfte 
es grösserer Krall uud treuerer Nachahmung des Herannahen« 
uud Vcrscbwindens. Um so von iglichere Wirkung machte der 
nach dreimaligem Hervorrufe, zugegebene Walzer von Chopin. 
Herr Eugen Gnra, Mitglied des Leipziger Stadttheaters, halt« 
sich durch seine früheren schönen Leistungen au hiesigem Pla- 
tz« schon so viele Freunde erworben, dass seiu diesmaliges 
Wiederauftreten mit erwartungsvoller Freude begrünst wurde. 
Seine Stimme schien uns an Kraft, Wohllaut und Ausdruck 
noch gewonnen zu haben. Die herrliche Arie „ \n jenem Tag" 
aus Marsohner's „Hans Meiling" bcwAhrte dies in vollem Maasse. 
Mit so tiefer, liehevoller Begeisterung der Sänger sie auch wie- 
dergab, so liess er jedoch die treibenden „Ii äste reo Gewalten", 
welche ihre dAmonischeu Schatten dareinwerfen, nicht htnlAog- 
lich hervortreten. Ganz vorzüglich war dagegen der Vortrag 
der beiden treffiieheu Balladen von Carl Löwe: „Herr üluf" 
uud „Heinrich der Vogler". Auf s Lebhafteste wiederholt her« 
vorgerufen, gab der Sauger noch ein stimmungsvolles Lied von 
Franz zum Besten. G. B. 

Gera, 29. Februar. Gestern Abend faud das dritte Concert 
der gegenwärtigen Saison des Musikalischen Veroiues hier statt, 
Dss Programm begann mit Beethoven'* D-dur>Symphooie. AI« 
weiteres Orchesterwerk enthielt das Programm eine neue Com- 
Position vom Concertdirigenten , Kapellmeister W. Tschirch 
Dieses Musikwerk ist, soviel uns bekannt, vor Kurzem erst vol- 
lendet worden und schildert im Grossen und Ganzen die Ein- 
drücke, welche der ComponiM bei aeinem Besuche Amerika's 
im Anschauen eines der grössten Naturwunder der Erde, der 
FAIIe des Niagara, iu sich aufgenommen. Diese in Tönen aus- 
gesprochenen Erinnerungen sind unter dem Titel „Am Niagara" 
zu einer Coneert - Ouvertüre gestaltet. Von jener Detailmalerei 
die gern Alles „was da fleucht und kreucht" in Musik Oberst' 
Izen und schildern möchte, hat der Componist sich fern geluv- 
ten und mit Recht, weil jenes Bestrcbcu nicht selten zum kiodi- 
sehen Spiel wird. Das, was in dieser Concert - Ouvertüre aas 
dem Bereiche des Sichtbar - Wahrnehmbaren angedeutet wird, 
geht nicht über das Gebiet des musikalisch Fassbaren hinaus. 
Das Brausen und Donnern eines Wasserfalles und im Gegensa- 
tze, das leichte Dahingleiten einer Kahnfahrt, lAast sich musika- 
lisch ausdrücken; das Schlummerlied der Indianer, die Signale 
aus benachbarten WAIdern und Aehuliclies. gehören ohnehin 
der Tonwelt an; alles Uehrigo «her ist der alleinige Ausdruck 
der Gefühlswelt, welche in Tönen kund zu geben versucht, was 
man sonst in Worte zu kleiden bestrebt ist. 

Gotha, 12 MArz Concert de* Hor.ipcrnsSnger« Fessler 
und des Hofpiaiiisteii Tielz. Fantasie, Fis-m ill von Mendelssohn, 
an die ferne Geliebte von Beethoven, Sonate Cis-moll von Bee- 
thoven, Lieder von Schubert und Rubinstein. Claviorsoli von 
Chopin, Monolog des Hans Sachs aus den „Meistersingern" von 
Wagner, Polonaise und Schillermarsch von Liszt, Lieder von 
Schumann. 
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Gr««, 13. MArz. Gleichsam wie um dl« heurige Concert- 
Saison, welche «ich im Ganzen hOchst Interessant gestaltete, 
Ihrer wflrdig abzuschliessen, Tand gestern das grosse Concert 
des Frauenvereines stall, hei welchem ausser »st sAninitlichen 
hiesigen musikalischen KapacitAlen noch die beiden Hellmes- 
berger und Zamara aus Wien mitwirkten. Die Elite der 
fai<-»ig<n Gr Seilschaft Rillte den grossen Conceitsaal und uabm 
zumal die von Zamara. Hellmesbergcr und dem in Wien be- 
karnten R. Schmidtler trefflich vorgetragenen Piecen enlbu- 
siaslinb auf. Unter diesen sind die nambaltesten: Beethovens 
F-dur Quartett, dann zwei Sehuberfsrhe Lieder von R. Schmidt- 
ler trefflich vorgetragen, und ein Duo für Harfe und Violine 
von Zamara und J. Hellmer-berger mit grosser VirluosItAt exeku- 
tili. Von den einheimischen KrAllen ragten der Vlolluvirtuose 
Kart Prager uud der Pianist W. A. Remy (Dr. W. Mayer) in 
erster Linie hervor. — Ein, wenn auch nicht so interessantes, 
doch immerhin nicht unbedeutendes Concert veranstaltete die 
Pianistin Fraulein Kathinka Phrym am Sonnlag. Frl. Phrym« 
Technik und Anschlag sind überraschend schön, dagegen fehlt 
ihr für Schumanns „Warum?", „Traumeswirren" die nölbige 
physische Kraft, was sieh auch von dem Vortrage von Chopins 
.,Srhrrzo" (in D - Dioll) sagen Hast. Trefflich hingegen war der 
Voiliag der Mendelssohn'.* rhen Cello-Sonate in D-dur. 

Danas/vor. Der Intendanz des Hoflliealers in Hannover 1*1 
eine Oper betitelt „Henmaiui, Deutschlands Befreier, eingereicht. 
Als Dichter und Componiet werden die Herren Sobeck und We- 
gener genannt. 

Innsbruck, 12. MArz Drittes Concert des Musik - Vereines 
unter Mitwirkung des Herrn Hugo Heermann aus Frankfurt 
a. M. Ouvertüre xu „Lodoiska" von Cberubinl, Concnt für Vio- 
line von Mendelssohn, Arie aus „Samson" von HAndel, Sym- 
pbooie D - dur von Mozart. — Am 18. spielten die Florentiner 
tum ersten Male, der Saal war ausverkauft. 

Leipzig. Das Programm des 19. Gewandhausconcerl ent- 
hielt r.ur Composilionen von Mozait. Es kamen zu Gehör die 
C-nioll-Sinfonie, Scene und Roudo für Sopran mit obligatem 
Ciavier (FiAulrin Voss, Altistin aua Berlin und Herr Kapellmei- 
ster He in ecke), Concert für Violine (Herr Concerlmeister Da- 
vid), Ave verum, Ouvertüre zu Figaro, AbendenipSndung (Herr 
Gura), Concert Ea • dur für 8 Claviere (Herren Kuast und 
Maaa). und Sextett aus „Don Juan". — 17. MArx. 61. AuffOhruog 
des DileltanlenOrebesler-Vereins unler Mitwirkung der SAngerin 
FrAuleln Lampadius. Sinfonie D-dur von Mozart, Concertarie von 
Mendelssohn, CelloConcerl von Gollerniann, Lieder von Franz 
und Holstein, Ouvertüre zu „Prometheus" von Beethoven. — 
68. Kammer niusikeuffuhrung des Riedel'seben Verein«. Ciavier- 
Trio von Holstein, Lieder von Franz. Impromptu von Schumann. 
Quailelt E moll von Beethoven. — 18. MArz. Concert des Leip- 
ziger Musikvereins. Ouvertüre C - moll von Jadassohn, Clavier- 
concert C - dur von Beelhoven (Herr Kapellmeister Reineckel, 
Lieder (Herr Cura), Trrampbmarsch von Reineeke, 6. Suite von 
Larboer. Im Theater kommt Lacbner'a Oper „Catherine Cor- 
ner»*' tur ersten Aufführung. 

«Jacelcbnr*, 2 MArz. Drilles Concert der Gesellschaft Ver- 
einigung. Sinfonie, D -dur von Haydn. Arie aus „Figaro" von 
Mozart iFrau A. Eiawalcr* aus London.) Concert für VioJon* 
e*U. voo Leerer (lUrr. Kind er« an» nua Ü>»uaachwe>g4, Oueer» 
lut» in* „Zautveiftöte ' von Mwaxt, Dseder tos afeyerbeef um» 
Gans, Lieder rnr^VioronceM von Schubert, Ooverlsre zu dsn>,.luslK 
gen Welbtrar von Nteoist 

Prag, 10. MArz. Viertes Concert dtt Conservatorlums. Sym- 
phonie iC • dur No. 2| von Schumann, Concertarie (B - dur) von 
Mendelssohn (Frl. A. Löve), Serenade (C • dur No. 1) von Volk- 



manu, Arie aus „Medea" von Cherubini (Frl. A. Löve), Ouvertüre, 
Scherzo, Andante und Hochzeitsmarsch aus der „Sommernacht*- 

Regenabnrg;, 9. MArz. Beethoven - SAcularfeier. Beethoven- 
Feslvorspiel fOr Orchester von Graf Du Moulin, Fest-Prolog von 
Adolph Stern, V. Symphonie (C-moIll, Gloria aua der Missa so- 
lemnls (D-dur op. 123), Arie der Leonore aus „Fidelio", 6. Cle- 
vierconcert (Es-dur op. 73), „An die ferne Gelieble". Liederkreis. 
SAoimtliche Werke von Beethoven. Beetboveu-Cantate von Liszt 

Rostock. Kürzlich wurde hier von dem „Liederkranz ' Wil- 
helm Tsrhirchs TongemAlde „Eine Nacht auf dem Meere" zur 
Aufführung gebracht. Die Aufführung war eine aehr gelungene, 
und das Werk, obgleich es von früheren Aufführungen her den 
Zuhörern schon bekannt war, fand wieder allgemeinen Beifall. 
Das Concert gewann auch noch ein besonderes Interesse da- 
durch, dass der Komponist in Folge einer Einladung von Gera 
nach Rostock gekommen war und sein Werk selbst leitete. Im 
ersten Theil des Conrertes trug derselbe ein Clavierconeerl 
von Weber vor, wodurch er sich als ausgezeichneter 
Claviervirluos dofumontlrte. Vor der Aufführung der „Nacht 
auf dem Meere" überreichte der Vorstand des „Liederkranzes" 
dem Componislrn das Ehrenmitgliedsdiplom, und der nach sei- 
nen ümikesu orten einfallende wiederholte Tusch des Orchesters, 
sowie die rauschenden Beifallsspenden der zahlreich Versammel- 
ten mussten dein Komponisten beweisen, dasa man auch am 
Strande der Ostsee seine Leistungen zu Würdigen wisse. 

Wien. FrAuleln Ilms v. Murska will nach Amerika geben, 
wo ihr von einem Impressario glänzende Offerten gemacht wurden. 

— Die letzte Aufführung der „Dinorah" im Operobauae bot 
dadurch ein besonderes Interesse, daasFrl. v. Rabatinsky zum 
«reteninale die Titelpartie sang und diese schwierige Aufgabe In 
ghJhzeuder Weise löste. In besonders gelungener Weiss trug 
diese Künstlerin das Paraderrtflek der KoloralursAiigerinnen: den 
Sehatteuwalzer vor, den sie in einheitlicher und künstlerisch 
gerundeter Weise zur vollsten Geltung brachte. Bereits nach 
der Srhlummerarie im ersten Akte lebhaft ausgezeichnet, stei- 
gerten sich diese Gunstbezeigungen des Auditoriums nach dem 
Walzer, und Frl. v. Rabatinsky, welche nun ihr Hepertoir durch 
eine vorzügliche durchgeführte Partie bereichert hat, wurde im 
Laufe des Abends mit Beifall überschüttet und bei offener Scooo 
sowohl, als auch nach den Aktschlüssen oft gerufen. 

— Der König von Hannover hat der Wiener Singakademie 
In Anerkennung der ausgezeichneten Leistungen des unter der 
Leitung des Chormeisters Herrn Weinwurm stehenden Vereins 
zur Förderung des Strebena, die klassische Musik zu pflegen, 
die Summe von lausend Gulden gewidmet. 

— Das Wagner - Verein - Concert, welches Richard Wagner 
dirigiren wird, ist auf den 12. Mai festgesetzt, und zwar mit 
nachfolgendem Programm; Die (für die Pariser Aufführung eoni- 
ponirte) neue ,.Tannhsuser"-Muaik, „Iphigenie"-Ouverüjro, „Eroica" 
Vorspiel zn „Tristan-. 

— Die Enlbollungefeier des Schubert - Denkmals wird Mitte 
Mai abgehalten werden. Bauer nfeld als Zeitgenosse SethV 
berfs, wurde vom Wiener MAnnergesangverein eingeladen, das 
Gedicht zu verfassen, und Herbeek, als Urheber der Idee des 
Schubert-Denkmals, die Musik Tur den Fest-Cbor zu componiren, 
welchen der Verein vortragen wird. 

Florens Dag Kgl. Musik • Institut hat einen Konkurs eröff- 
net für die Coinpoeitioa einer Motette auf die Veras: Benedixiati, 
Domino, terram luatn, avertiali capttvitatem Jacob: remisiali Inj» 
quilalem plebls luae. Diese Verse müssen ala sechaatimmlge Fug« 
mit drei Subjekten behandelt sein und für dl« hoste Arbeit ist ein 
Preis von 200 Frca. auagesetzt. Nur italieniache Componisten, 



Digitized by Google 



oder solche, die in Italien ihre Studien gemacht haben, werdeu 
zun Konkurs zugelassen. Der Einreichungstermin geht mit 
dem 14. August 1872 zu Ende. 

Mailand. Wahrend seines letzten Aufenthaltes wurde Verdi 
mit allen Arten von anonymen und nicblanonymen Briefen 
bombardirt Neunundvierzig davon enthielten Anerbietuogen 
von Opemtexleu, dreihunderundz wanzig verlangten Autograpbeo, 
und die Summe, welche verschiedenartige Briefsteller an pekun- 
iärer UnterstOlzuug ansprachen, belauft sich Ober 30,000 Lirel 
(Wieder ein Beweis, dass die Berühmtheit zuweilen eine Last ist.) 

— Die erste italienische Stadt nächst Mailand, welche 
Verdi's „Aida" auf ihrem Thealer zur Aufführung zu bringen 
gedenkt, ist Parma. Kolgen werden dann Padua und Bologna. 

Paria. Die Herren Carvalho und Bornier haben das 
Libretto zu einer neuen Oper „Demetrius" in fünf Akten und 
sieben Tableaux geschrieben, wozu die Partitur von M. Victoria 
Joncieres verfasst ist. Die Aufführung tlndet zu Paria im naeh- 



Warseba«. In der Preisbewerbung der philharmonischen 
Gesellschaft wurden zwei Preise von 150 Rubel und 50 Rubel deu 
Composilionen des Herrn Heinrich Jarecki in Warschau zuer- 
kannt, erster für eine Sonate fOr Pianoforte und Violoncello In 
A-dur; der zweite für den vierstimmigen Psalm XCHI. Belo- 
bungen erhielten die zweitbesten Composilionen, Sonate in 
G-dur für Pianoforte und Violoncello von Gustav Roguski, ein 
vierstimmiger Psalm von Wilhelm Troscbel. Herr Jarecki ist 
Schaler von Moniuszko, seit 14 Tageu Dirigent am polnischen 
Theater in Posen, froher Contrabassist am Warschauer Theater. 

Madrid. AuT Veranlassung des Direktors der National • Mu- 
sikschule, Emilio Arriela, ist ein Preis von 500 Duros fdr die 
beste Natioual-Oper ausgesetzt worden. 

— Ein neues Theater, speciell für komische Opern be- 
stimmt, ist im Bau begriffen, und soll, womöglich, im November 
en Oper von Arriela eingeweiht werden. 



Unter Verantwortlichkeit der Vorlagehandlung. 



Heue Musikalien! 

in meinem Verlage : 

TUr.Sgr. 

AttJoffer, L- Op. 10. Neue Anthologie for larraoelaa. 

Auswahl von meist neuen Liedern, Stocken ans Ora- 
torien, Cantaleu, Opern ele. Leicht bearbeitet Heft 1,9 a — 13 
HrdmannadOrfer. Max. Ouvertüre zu „Prinzessin Ilse" 

für Orchester. Partitur 4 — 

Orchesterstimmen 5 - 

Jana, Wilhelm. Zwei Lieder Tür Tenor oder Sopran 
mit Begleitung des Pianoforte. 
No. 1. „O wie wunderschön Ist die Frühlingszeit". 

(Mirza Scharf)) - 18| 

No. 8. „Sie ist mein!" (E Geibel) — 18) 

— Zwei Lieder für Mezzo- Sopran oder Bariton mit Be- 
gleitung des Pianoforte —18t 

Inhalt: Liederbole von Tauhert. — Aus der Ferne 
von Unland. 

Klagbardl. Angaat. Op. 38. Zwei Lieder für eine Alt- 
stimme mit Begleitung des Pianoforte — 15 

Inhalt: RAthsellied von Lutze. — Ein Minnelied von 

A. F. 

KfJBtxe, C. Op. 198. Der stille Frieden Humoristisches 

MaoncrquartetL Partitur und Stimmen 1 — 

(Stimmen einzeln a 5 Sgr.) 
Mehner, Franz, Op. 158 Sechs Lieder für eine Alt- 
stimme mit Begleitung des Pianoforte 1 — 

Inhalt: Frohe Lieder will ich singen (Holfmano 
von Fallersleben). — Es rauben Gedan- 
ken den Schlaf mir (P. Heyae). — Im 
Herbste. Seid gegnlsst mit Frühlingswonne 
(U bland). — FrOhlingsglaube. Die linden 
LOfte sind erwacht (Uhland) — Abend- 
wolken. Wolken seh' ich abandwllrta (Uh- 
land) — Leicht in dem Herzen (Hoffman n 
von Fallersleben). 
Ltdrclce, L- Op. 12. Drei Lieder für Violonoell oder 
Violine mit Begleitung des Pianoforte — 90 

— Op. 18. Impromptu pour Piano — 10 

Baff, Joachim. Op 166 No. 1. Idyllle pour le Piano . — 15 

— Op 166 No. 2. Valsc cbampelre pour le Piano . . — 12J 
r, Heinrich Op. 1. Drei Lieder für eine Sing- 

mit Begleitung des Pianoforte. 
No. 1. „O wie wunderschön Ist die Frühlingszeit" 

|M;irza Schaffy) — 6 



TUr.Sgr, 

No. 2. „Wohl hundertlausend Thranen" (Robert 

Prutz) — 6 

No. 3. „S'ls anderacht" (Lied im Volkstöne) ... — 5 
'ran*. Op. 33 Deutsche Tanze und Ecos- 
Kaisen für Pianoforte. Für Planeforte und Tlallse be- 

arheitet von Friedrich Hermann — 22J 

Hiebmann, Fr. Op. 51. Suite A-moll f. Violine i 
forte. - Präludium. - Menuett. - Arie mit I 
— Tocrala. — Marsch 1 10 

— Op. 52. Jagdscenen für das Pianoforte 1 — 

Taubert. Wilhelm. Op. 184. Klange aus der Kinder- 
weit. Zehn Lieder für eine Singslimme mit Begleitung 

des Pianoforte. «Heft 11 der Kinderlieder. No. 115 — 

184.) Complet in 1 Hefte 1 10 

— Dieselben einzeln: 

No. 1. Büchlein und Mühle - 7| 

• 2. Vom bösen Bock — 5 

- 3 Nix im Waaser — 7J 

• 4. Engelwachl — 6 

5. Armee Kind am Wege — 6 

- 6 Gedeihen — 6 

- 7. Wiegenlied — 6 

- 8. Wo ist das Brüderlein hingekommen? . . - 6 

- 10. Aus dem grünen Walde — 10 



Photographien in Viaiteokarteoformal von Höffert in 
Leipzig. 

Lachner, Frans. Generalmusikdirector in Müochen — 10 
Rrloecke, Carl. Capellmeister in Leipzig .... — 10 
Zu beziehen durch jede Buch- und Musikbandlung. 
Leipzig und Weimar, den 9. M*rz 1872. 



Bei der eriten Fu»»- Abtheilung Weit f. Feld- Artillerie- 
Regiment No. 7 im Wetet, ist Versetzung» halber eine 
etalmättige Trompeter -Stelle mit 2 Thlr. Zulage vaeant 
geworden. Tubmeten oder ertte Tenor horni» lern , welche 
auf obere Steile reflectiren, wollen ihre Papiere au« den 
Stabitrompeler Brinkhau» oberer AblheUung einenden. 

^Verlai; von Ed Bote dt 8. Boek. Köuigl. Hofrousikriandlung in Berlin. Französische Str. 33e. und V d Linden No 27. 
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Aat d.r Ktp.ll« FiMttehe d>. Gr»«««, tob J...J Swil.r. (PertMtnag ) — RtoinifMtn. — Berlin, Bfr». — 



Aus der Kapelle Friedrich» des Grossen. 

Von JottJ" Seiler. 

(Fortsetzung.) 

..Fleischaok war, nach damaligen Zeiten betrachtet, 
eben kein schlechter Musikus; besonders auf der Violine. 
Er mogle aber lieber seiner Bequemlichkeit abwarten als 
den Lehrlingen den gehörigen Unterricht in der Musik er- 
theikn. Die Gesellen waren grösstenteils ebenso gesinnet. 
Folglich war de keine andere Unterweisung tu holen als 
die welche oin Lehrling dem andern, so gut er konnte, gab. 
Ich würde bei diesen Umständen gewiss in der Musik eben- 
soweit zurückgeblieben seyn als meine Kameraden, wenn 
nicht die brennende Liebe tu dieser Wissenschaft welobe 
der Schöpfer nebst einem gulen Naturell in mich gelegot 
hatte mich m eigenem Fleiase angetrieben und mir auch 
die beschwerlichsten Bemühungen in 
tum Vergnügen gemacht halte. 

Das erste Instrument, welohes ich 
war die Violine, tu welcher ich auch die grösste Lust und 
Geschicklichkeit tu haben schien. Hierauf folgte die Oboe 
und die Trompete. Mit diesen drey Instrumenten habe ich 
mich in meinen Lehrjahren am meisten beschädiget. Mit 
den übrigen Instrumenten, als Zinke, ßnssgeige, Violoncell, 
Viola di Gamba. und wer weiss wie vielerlei noch mehr, 
auf welch eo allen ein rechter Kuostpfeifer muss spielen 
können, blieb ich auch nioht verschonet. Es ist wahr, dass 
man wegen der Menge so verschiedener Inslrumento welch e 
man unter die Hände bekömmt auf jedem ein Stümper 
bleibt. Indessen bringt man sich dadurch diejenige Kennt- 
niss ihrer Eigenschaften tuwege welche den Komponisten, 
besonders solchen die sich mit Kirchenmusiken beschäftigen 
nölhig, ja f«->t unentbehrlich ist. 

Auf dem Klaviere, dessen Ausübung tu meiner dama- 
ligen Lebensart nicht erfordert wurde, nahm ich aus eigner 
Begierde von dem Organisten Kiesewetler einigen Unter- 
richt, wodurch ich den ersten Grund tur Kenntniss der Har- 
monie legte und vielleicht die erste Lust 



Der Lehrer Friedrich's, der Eintige der dessen Spiel 
loben oder tadein durfte, der Papst der Berliner Hofmusik 
wie er ironisch von Spöltero genannt worden — der 
grösste Flölenvirtuos endlich seiner Zeit, wurde am Abend 
des 30. Januar 1697 im Dorfe Oberscheden, t wischen 
Göllingen und Münden geboren und ovaogelisch-lulhe- 
riech getauft und enogen. 

Sein Vater, Andreas Quant, war Hufschmied in 
dem genannten Dorfe. Seine Mutter, Ann' Ilse Bur- 
mannin, starb 1702. Der Vater verlieiralhete sich wie- 
der, folgte aber schon 1707 seiner ersten Gnllin, erst acht- 
undviertig Jahr' alt — so dnss der Knabe bald gant ver- 
waiset dasland. 

Vom neunteo Lebensjahr an halle ihn der strenge Va- 
ter tu seiner Profession unablässig angehnlten — auch noch 
auf dem Sterbebett es ihm tur Pflicht gemacht, teitlebens 
bei diesem Handwerk — das einen goldenen Boden habe 
— tu verbleiben. Dem feurigen Knaben aber wurde es 
sehr bald unerträglich, sein dem sterbenden Vater gege- 
benes Versprechen tu halten. Freudig nahm er das Erbie- 
ten seines Oheims Justus Quant, Stadtpfeifers in Mer- 
seburg, an, ihn bei sich in die Lehre tu nehmen und in 
Beiner „Profession" tünflig auszubilden. Im August 1709 
k«ra der junge Quant in Merseburg an. Allein noch im 
November desselben Jahres starb auch der Oheim. Dessen 
Dienst erhielt Johann Adolf Fleischack, sein nachhe- 
riger Schwiegersohn. Bei diesem seilte nunmehr Quanz 
seine Lehrzeit unverdrossen fort bis tum Dezember 1713 
»o er feierlich und förmlich losgesprochen wurde. 

Uebcr seine Lehrzeit berichtet Quant*) selbst in ori- 
gineller Weise folgendes: 

•) Siebe Merpurg'a „Historisch-Kritische Beyträge tur 
Aufnahme der Musik-. I. Bd. 8. Stack, p. 197 fr. 
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Mein Lebrherr halle nicht den Fehler seiner meisten 
Kunslgenossen, welche sich in das Steife und Ungei-chmackle 
des Allerthum» verlieben und des was neu und gut ist, 
wenn sie es selbst auszuführen nicht im Stande sind, ver- 
werfen und verachten. Er wussle gute musikalische Slücke 
xu wählen und bemfihele sich die besten Sachen die damals 
an's Licht traten anzuschaffen. Besonders erhielt er deren 
viel von den berühmten Männern Telemann, Melchior 
Hofroann*), Heinichen und andern. Dieses schaffte mir 
damals einen Vortheil woraus ich noch in 
viel Nutzen gezogen habe." 

(Fortsetzung folgt I 



Raniaaa, Brano. Op. 25. „Schwert und Minne", ein 
Liedercyclus, nach Dichtungen des Freiherrn von Eicben- 
dorff, für eine (Bariton-) Stimme mit Pianoforlebegleitung. 
Leipzig, Breitkopf & Härtel. 

Der Coroponist sagt im Vorworte: „Wie nachfolgende 
Gedichte ihr Entstehen jener grossen Zeil der Freiheilskriege 
verdanken, so entstand diese Composilion derselben (tu 
Dresden, Anfang 1671) unter den Eindrücken der ge» alligen 
Ereignisse der Gegenwart, und so sei sie auch allen Denen 
gewidmet, die mit Gut und Blut so herrlich für den Ruhm 
und die Grosse unseres deutschen Vaterlandes einstanden." 
— Das 30 Folioseilen slurke interessante Werk isl eines 
der besten und stimmungsvollsten unter den in der neuen 
kaiserzeil geschaffenen. Es beginnt mit einer längeren, 
marschartigen Clnvier-Einleitung (No. Ii, welche in D-moll 
düster anfängt und in D-dur frisch endigt, vorbereitend auf 
die recilalivihch gehaltene No. 2: „Zeichen'*, worin erzahlt 
wird, „was für ein Klang in diesen Tagen hat übermächtig 
ungeschlagen. " Der edle Gesang No. 3: „Unmulh" |H-moll| 
klagt ..über Deutschlands Weh'o." No. 4: „Abschied" 
iG-dnr) schwingt sich, angenehm melodisch, frisch auf, ruft: 
..Die Stunde hat geschla^enl" und loaslirt „auf ein freudig 
Wiedersehen." No. 5 |G-moll, Miltelsatz B-dur) gif bt dem 
Heimgedenken „auf der Feldwachl" sinnigeu Ausdruck. 
No. 6, ein leidenschaftlich erregtes „Kriegslied", schildert 
zuerst die schauerliche Situation vor der Schlacht |C-moll), 
das Sammeln um die Fahne bei Schlachimusik |Es-dur|. 
das Vorrücken der Massen, das Erscheinen der Jäger, deren 
..Horner singen wie rasend vor Lust und Weh" (C-dur|. 
den opferreichen Kampf (As-dur), „bei Trompeienschall das 
Heransausen der lustigen Reiter in Sieg und Tod." Diese 
Nummer bildet für sich allein schon ein lebensvolles, schön 
gesteigertes kleines MiMkdtama. No. 7 könnle man einen 
kleinen Trauermarsch (für Clavierl nennen, der sich in (Es- 
moll) langsam und sehr ausdrucksvoll bewegt, und in wel- 
chem die kurzen Weherufe in der Oberstimme sehr wirksam 
sind. An die verhauchenden Klänge schliesst sich die reci- 
lalivisch beginnende No. 8.- „Ruhe in der Nacht" |Es-moll). 
eine Betrachtung bietend über Krieg und Tod, und dass die 
Nachl, mit leisem Friedenskusse. Freund und Feind mütter- 
lich umfangt. Diese zweite Hälfte ist ein gefühlvoller Salz 
in ll-dur. Die marscharlige No. 9 |G-dur| schildert in freu- 
diger Erregung „der Freiheit Wiederkehr", diese warm be- 
grflssend. Die Schluss-Nummer (C-dur): „Der Friedens- 
hole" enthält ein sehr ansprechendes, zarles Schlummerlied 
(an's Liebchen), das von einem bewegleren Millelsalze (A- 
nioll) unterbrochen wird. Die Melodieen haben meist nalOr- 
licheo Fluss, die Harmonieen und Modulaliooen sind oft 
reciit anziehend und die Clavierbegleilungen bieten in cha- 
rncleristischer Weise viel Abwechsluug. H. Freimuth. 



Ries, F. Op. 15. Legende pour Violon avec 
pagnement de piano. Mainz, B. Scholl's Söhne. 

Das vorliegende Musikstück trägt nicht eigentlich den 
Cbaracler der Snlonmusik, sondern zeigt das Bestreben, 
dem Slyle und Inhalte nach Besseres zu geben. Ein ein- 
leitendes Andante pressivo, welches am Schlüsse mit modi- 
flcirter Begleitung wiederkehrt, hat wirklich legendenhaften 
Charakter und ist von anziehender Melodik, für deo aus- 
drucksvollen Vortrag auf der Geige wohl geeignet und mil 
feiner selbstständiger Begleitung versehen. Das Vivace o 
leggiero, welches den übrigens formell abgerundeten Miltel- 
satz bildet, steht nicht auf gleicher Höhe. Das Haupllhema 
ist zu kurz für einen so breit ausgeführten Salz. Nur durch 
polyphone Behandlung, die hier wohl nicht beabsichtigt war, 
hätte es vielleicht den nölhigen Fluss gewinnen können. So 
ermüdet es durch fortwährende Wiederholungen. Freilich 
tritt, gleichsam als Gegenlhema, das Andanlemoliv auf. 
vermag aber nur geringe Wirkung hervorzubringen, da dns 
Allegrolhema dominirend darüber erklingt. Die Passage. 
S. 9. der Clavierslimme, ist gar zu armselig: 




So gehl es 20 Tacle lang in hergebrachter Modulalions- 
weise fort. Die Einführung des wiederkehrenden Andante- 



SP 



•| Telemann'a Nachfolger als Musikdirektor in Leipzig — 
«clirieb Missen und Opern in gefälliger Richard Kaiser nach- 
ahmender Maoier. 



ist entschieden um 4 Tacle zu lang. Viel besser würde 
die Wirkung sein, wenn die beiden Tacte von dem Zwei- 
vierlehact und der dritte und vierle Tact vor dem Es-dur 
wegblieben. Wenn wir bis jetzt aus rein musikalischen 
Gründen gegen den Allegrosalz gesprochen haben, so müs- 
sen wir überdies auch aus virtuos technischen Gründen ihn 
bemängeln. Der Geiger findet dabei nicht seine Rechnung. 
Manches ist schwierig genug, aber es wirkt nicht. Wäre 
n'in die musikalische Bedeutung dieses Salzes eine beson- 
dere, so würde der Geiger im Dienste des künstlerischen 
Gedankens sich gern opfern. Allein hier ist er eben nur 
Opfer ohne rechten Zweck. Wir hoffen übrigens dem of- 
fenbar begabten jungen Compo listen vielleicht auf demsel- 
ben Felde wiederzubegegnen und meinen, er werde uns 
dann nicht nur Theilweis-. sondern Ganigelungenes bieten. 

B. Wo erst. 

Berlin. 

H e e m tt. 

(König!. Opernhaus t Eine italienische Opern-Gesellschaft 
unter Direclion des Herrn Pollini. bestehend aus Frau Ar 16t, 
dem Tenor Marin i, dem Bariton Padilla, dem Buff» Bossi 
und dem Bass Selva, gab am 18. .Dun Pasquale" und am 
20. „Barbiere di Scviglia" mit grossem Erfolge. Trotzdem das 
Rouertoir der Italiener durch den Umstand, dass ihre wirksamen 
Opern unausgesetzt auf unseren Bühnen von deutschen : 
geboten werden, keine Anziehungskraft ausüben kann, 
die italienischen (oder nach den Traditionen der italienischen 
Schule gebildeten) Sänger dennoch durch die virtuose Ausfüh- 
rung des Details, namentlich aber durch ein musterhaftes En- 
semble immer wieder zu fesseln. Was wir bei deo Italienern 
vor Allem bewundern, es ist die gleiche Art und Weise, 
in welcher Alle singen; während unsre deutschen .Säuger 
(und Jeder nach einer andern Manier oder fn- Manien nur 
neben einander singen und deshalb zu keinem runden Ensemble 
gelangen, singen die Ilaliener mit einander und erzeugen so 
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durch die gleiche NOancirung die reizendsten gesanglichen Effecte. 
Wer jemals den Proben italienischer SAnger beigewohnt, der 
kennt auch den Schlüssel cu ihren Geheimnissen, es ist: die 
CoUegialitit; ihr erstes Bestreben geht immer dahin, dass die 
Vorstellung als Ganzes gefalle; zu diesem Zwecke theilt Jeder 
dem Andern mit, wie er dieses oder jenes wirksam gehört, dann 
wird probirt, wie es sich für die vorhandenen Kräfte am besten 
macht und der Abend zeigt ein gleichartiges Ensemble und jeden 
einzelnen Sanger im möglichst besten Licht Und die deutschen 
Singer? Man entgegne uns nicht, dass, während die Italiener 
nur eine bestimmte Gattung cultiviren , die Deutschen die ver- 
schiedensten Slyl-Arten singen mDssten. Wir wiederholen immer 
und immer wieder, was wir seit dreissig Jahren als uoumstösa- 
liche Wahrheit erkannt, dass ein Sänger, welcher nach der allen 
italienischen Schule gebildet ist, jede Musik (selbst die Ri- 
chard Wagner'sche) treulich singeu wird. Wir müssen auf die 
weitere Ausführung des Themas verzichten, da unser Theater- 
bericht dieser Woche schon ein umfangreicher ist. Gehen wir 
zu den Personnlien über. Frau ArtAt hat ihre Laufbahn vor 
cilf Jahren bei uns begonnen, sie ist eine der besten SAngerin- 
nen der Gegenwart geworden; durch eine treffliche Schule wie 
durch tortgesetzten Fleiss verstand sie ihrer Stimme (von Hause 
«us ein Mezzn-Snpran mit klangvoller Tiefe aber begrenzter 
Höhe) das Möglichste abzugewinnen; sie weiss genau was sie 
kann und was sie nicht kann, danach richtet sie ihre Leistung 
ein und befriedigt jedes Publikum. Krau Art AI wird im dramati- 
schen Ausdruck, auch in Beziehung auf brillante Technik von 
reicher veranlagten Talenten und Stimmen flbertroffen werden 
können, in ihrer Vereinigung der italienischen (Jesangsweise 
mit der leichten Accentuatinn der französischen komischen Oper 
bleibt sie eine höchst interessante und eigenthümliche Erschei- 
nung, deren Beliebtheit wohl zu begreifen ist. Herr Padilla 
ist ebenfalls schon bei uns accredilirl. er verbindet Empfindung 
mit VolubililAt; namentlich darf sein Kignro als vorzügliche 
Leistung gelten. Der Tenor Marini hat eine reizende Stimme, 
voll Schmelz und Süssigkeit, eine jener Stimmen, die sich mit 
den getragenen Cantilenen sofort in das Herz hinein singen; er 
wird erst im Verlauf des Gastspiels (Traviala) zur vollen Gel- 
tung gelangen. Der Buffo Bossi bringt neben seinem leben- 
digen, nie outrirten Vortrag eine so klangvolle ausgiebige 
Stimme mit, wie wir sie von Vertretern des Faches selten 
gehört. Auch der Bass Selva darr auf Beachtung Anspruch 
machen. Wir haben schliesslich noch zu erwähnen, dass es 
den Genannten an stürmischem Beifall, an da Capo's und Her- 
vorrufen nicht fehlte — doch, das werden die Leser zwischen 
den Keilen gelesen haben; die vollen Häuser geben das be- 
redteste Zeugniss. — Am 19. „Rienzi" mit Herrn Niemann 
Am 20. zum ersten Male „Hermione- grosse Oper in 4 Acten 
nach Shakespeare's . WinlermJrchen " von Hopffer, Musik 
von Max Bruch. Wir können dem Libretto, im Ganzen sich 
an das bekannte Drama hallend, das Lob ertheilcn, dass es bis 
auf den Schluss des zweiten Actes (welcher mit dem Ensem- 
blesatz zu Ende sein musste, nicht aber noch einen lamentabeln 
Monolog bieten durfte) geschickt und wirksam gemacht ist. 
Der Componist gehört zu den renommiriesten der Neuzeit, er 
hat im ConcerUaal schöne Erfolge aufzuweisen, wir zweifeln 
jedoch, dass nach dem heuligen Werke die Bühne das für sein 
Talent geeignete Terrain ist. Um auf der Bühne die notwendige 
Wirkung auszuüben fehlt es unserer Ansicht nach dieser Musik 
vor Allem an Temperament, sie kommt aus den Largo's und An- 
dante'» nicht heraus; auch macht sich ein fühlbarer Mangel an 
fesselnder Melodik bemerkbar. Recilative und ariose Derlamalion 
Oberwiegen. Der dritte Act, desScbAferepieL zeigt wirklich Anspre- 



chendes. Die Vorbilder desCoraponisten scheinen fOrden tragischen 
Theil Gluck, für das Schaferspiel Mendelssohn gewesen zu sein; 
wir linden aber weder dio melodische Breite des Emen, noch 
die milde gewinnende Freundlichkeit des Andern wieder. Dass 
der Componist nach edler Characteristik strebt, gewahren wir 
überall, seinen Flügeln fehlt aber die Kraft, sich emporzuschwingen . 
Betrachten wir die Technik der Composition, so finden wir zu- 
erst, dass die Singslimmen oft undankbar und dabei sehr 
anstrengend behandelt sind. Unser Bariton Herr Beiz besitzt 
gewiss ein kraftvolles Organ, welches nicht leicht unterliegt, er 
ist jedoch seit den Theaterproben der „Hermione" heiser, des - 
halb musste die erste Aufführung und ebenfalls die erste Wie- 
derholung (sie sollte am 24. stattfinden I verschoben werden. 
Auch bei Frau Voggcnhubor, deren physische Kraft 
wir oft anstaunten, war im zweiten Finale merkbare 
Ermattung wahrzunehmen. Der instrumentale Theil an 
sich zeigt bedeutende Kenntniss und Beherrschung der Mittel; 
bis auf den drillen Act erscheint aber die Farbenmischung 
eine zu wenig abwechselnde, so dass Monotonie im Colorit 
vorhcrrschL Von den einzelnen Nummern machten die Kerker- 
scene Hermione's, der dritte Act und die Arie des Loontos im 
4. Act den meisten Eindruck. Das Publikum nahm das Werk 
sehr freundlich auf, applaudirte reichlich wo es nur 
irgend möglich war, rief die Darsteller und den Com- 
ponisten wiederholt hervor. Die Aufführung, von Herrn 
Eckerl sorgsam geleilet, von Herrn Ernst trefflich seenirt, 
war eine durchweg lobenswerthe. Herr Bctz als Leonlcs, Frau 
Voggenhuber als Hermione, FrAuloin Brandt (Irene), Fräu- 
lein Grossi (PerdiU), Herr Formes (Florizell. dio Herren 
Woworsky, Kricke, Schmidt, Barth als Polyxenes, Tily- 
rus, Camillo, Oberpriesler, Chöre und Orchester, sie Alle leiste- 
ten das möglichst Beste. — Am 23. war .Troubadour» mit 
Frau Mallinger und Herrn Niemann. Ein« ausführliche Be- 
sprechung der Oper nach dem Clavicrnuszug behalten wir 
uns vor. 

Im Victoria-Theater war am 83. neu: ..Schneeball", komische 
Operette in 3 Acten. Musik von Offenhach. Fast scheint es, als 
hätten die Franzosen in den schweren Zeilen der letzten Jahre 
Ihren sprudelnden Humor eingebflsst oder noch nicht wiederge- 
funden; das Libretto zu „Schneeball" ist wohl eines der schwäch- 
sten, welches Meister Ottenbach je in Musik setzte; weder die 
Situationen, noch die C.haraclere zeigen die gewohnte Lustigkeit, 
es ist zu viel Gezwungenes, Gesuchtes in der Anlage wie in der 
Ausführung. Odenbach allein ist der alte geblieben; da Buden 
wir die pikanteu ithy/lhmen, die für Ensembles so leicht und 
flüssig gestaltende Hand, die humoristischen Aperju's im Orche- 
ster wieder; eine Reihe gefälliger Musiknummeru spricht für das 
oft bewährte Talent des Componislen. Wenn diesmal alles das 
nicht so zünden wollte wie früher, trägt einzig und allein das 
Libretto die Schuld? oder ist am Ende unser Publikum der Bur- 
leske, welche es zehn Jahre lang so weidlich amnsirte, müde 
geworden? hat sein Geschmack Scrupcl bekommen? Wir mögen 
das nicht voreilig entscheiden; auffrillig war aber jedenfalls die 
zugeknöpfte Haltung des Publikums: sie contrastirte seltsam mit 
dem vollen Hause, welches doch zuletzt wusste, was es von 
dem. was ibm geboten werden sollte, zu erwarten halte. Erst 
im zweiten Acte belebte sieh durch die drastischen Effecte die 
Stimmung, sie hielt jedoch gegen das Ende hin nicht immer 
Stand. Die Aufführung ging rund zusammen, die Direcllon hatte 
an splendider und gefälliger Ausstellung an Decoraiionen, Coslü- 
men, Ballet nichts gespart; zu wünschen blieb höchstens mehr 
Stimmrond und mehr Komik bei dem männlichen Solo-Personal. 
Hier war es mir Herr Matthias, welcher gesanglieh ebenso wie 

18* 
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im Spi«| befriedigte, bei den anderen Herren musste man den 
guten Willen für die Thal nehmen. Dagegen wusele FrAulein 
Lina May r als TbierbAndlgerin da« ihr zugetbane Publikum 
auf's Neue für sich zu gewiunen; ihre Romanzen, ebenso gefällig 
componirt, als pikant nOaneirt vorgetragen, erwarben ihr viel- 
fachen Beifall. Auch die Damen Blum (Georgine) und Czep- 
«ani (Schamjl) traten durch hübsche Stimme und Gesangsfer- 
tigkeit vortheilhaft hervor. Weitere Vorstellungen erst werden 
beweisen, in wie weit „Schneehall" sich bei uns das Bürgerrecht 
zu erwerben im Stande ist, ob sich das Publikum (das sich an 
jedem ersten Abende einer Novität mehr als sonst aus kritischen 
Elementen zusammensetzt) auf die Lange unteihAlt oder ob es 
fortbleibt. Im letzteren Falle würden wir jedenfalls eine Wen- 
dung des bisherigen Geschmacks zu cuuslstiren haben uud an 
manche Bähneu dürfte die Frage herantreten: Aber was nun? 

Am Montag beschioss der Kol zoll sehe Gesangverein den 
Cyclus seiner diesjährigen Soireen, die sowohl hiusichllich der 
Zusammenstellung wie der Ausführung des Programms zu den 
genussreichsten Concerteu der ganzen Saison gehörten. Auch der 
letzte Abend reihte sich seinen Vorgangern im Ganzen würdig an, 
indem er uns neben schon mehrfach gehörten Liedern von John 
Bennet, Mendelssohn und llartniaun mit neuen oder von dem 
Verein noch nicht vorgeführten Schöpfungen auf diesem Gebiet 
bekannt machte, von denen uns ein „Alles ScbiflVrlied" von 
Vierling «einer originellen ErQuduog und seiner schönen Stimm- 
führung wegen am meisten zusagte. Die Ausführung der Alteren 
wie der neueren Gaben war auch diesmal eine lohenswerthe, 
nur mochten wir den Damen im Sopran ratheu, auf lutonalioa 
und Ensemble ein wenig achtsamer zu sein, besonders in dem 
Vlerling'schen und Mendelssohn'schen Liede, beide in der Modu- 
lation besonders schwierig, fehlte in dieser Beziehung vollstän- 
dige Correctheil; bei der sorgsame!) Leitung des Herrn Musik- 
direclor K o I zol t können wir aber auf schnelle Beseitigung dieser 
kleinen MAngcl vcrlrauuiigsvoll rechnen und unseru aufrichtigen 
Wunsch, den Verein im nächsten Winler in seinem alten Glanz 
und auf der gewohnten Hohe wiedrrzullnden, hiermit ausspre- 
chen. — FrAulein Antonie Kot zoll unterstützt« die Soiree durch 
den Vortrag der Mozart'schen Arie: „Kehre wieder, o mein Ge- 
liebter" und zweier Lieder von Beruh. HopITer und Taubert. Die 
junge Dame erfreute auch diesmal wieder durch den aumuthigen, 
kiudlich naiven Timbre ihrer bis in die hohen Lagen leicht an- 
sprechenden Stimme, durch eine saubere Coloralur uud fast 
durchweg gute Intonation; nur schien uns Befangenheit die Ur- 
sache, dass FrAulein Kotzolt ihre Toiimillel nicht mehr entfaltete, 
„l'ebung macht den Meistert" — Dies alle uud wahre Wort 
mflge die Dame in ihrem und unserem Interesse beherzigen uud 
sich Oller Öffentlich hören lassen, dann wird es ihr auch leichter 
ermöglicht, ihre schonen Mittel zur freiereu Entwicklung und 
Wirkung gelaugen zu lassen. Die beilAllige Auinabnio, welcher 
sich FrAuleln Kolzolt zu ei freuen halle, wurde auch den Herren 
Spohr, Heiiniich, Schultz und Hohne für die vortreffliche 
Wiedergabe des SchuiiianoVcbcn Quartetts Op. 41 No 3 zu ihcll, 
nur scheint uns eiu so umfangreiches, dieser Compositionsgal- 
tung angehörendes Werk nicht recht in den Rahmen dieser Soi- 
reen hineinzupassen. 

Die Leistungen desselben Gesangvereins bildeten neben denen 
der Frau Johanna Jacbmann den Kern des vierten Abonnement- 
Concerls des Franen- Vereins für die CuMav-Adolf-Sliftung. Wir 
hörten ausser einem recht charaelerialis« den mur In einer einzi- 
gen harmonischen Wendung etwas dilettantisch erscheinenden) 
Chorlied: „Doge und Dogaresae" von R von Keudell einzelne 
der einige Abende früher von denselben Kräften vorgeführten 
uud soeben besprochenen Piecen. — Frau Jacbmann- Wag- 



ner, die ganz vortrefflich bei Stimme war, erfreute die Anwe- 
senden durch den musterhaften Vortrag der grossen Arie mit 
vorangehendem Recitativ aus Gluck's „Orpheus". Durch WOrde 
und Adel der Auffassung vereint mit einem sonoren, oft pompö- 
sen Tongehalt und einer höchst aufmerksamen Behandlung der 
Stimme vermochte die grosse Künstlerin eine Leistung zu geben, 
die uns vollslAndig in die Glanzperiode ihres BOhnenwirkens zu- 
rückversetzte. Das entzückte Publikum wurde denn auch nicht 
müde, diesen seltenen Gen ups durch immer erneuerten Beifall 
zu belohnen. Künstlerin und Auditorium traten sichtlich in 
Wechselwirkung, so dass die noch folgenden VortrAge der Sfiu- 
gerin ; LOwe's Ballade: Archibald Douglas uud Franz Schubert'» 
Gesinge: Colma's Klage — Au die Musik — Sylvia mit gleicher 
Liebe und Begeisterung gegeben und empfangen wurden. — 
Auch wir sagen der Künstlerin für die uns gebotenen schönen 
Gaben unseru besten Dank mit der Bitte uns recht oft in diesen 
RAumen einen Ersatz für den auf der Bühne erlittenen Verlust 
gewahren zu wollen. — Die Pianistin Frau Luise Langhans 
eröffnete das Concert mit der G • moll • Sonate Op. 82. von R. 
Schumann und beschloss dasselbe mit einer interessanten Gigue 
von Graun und einem Waffentanz eigner Composilion, der wohl 
weniger für wilde, unbAndige, rauhe Krieger, als für civillairte 
Amazonen des Jahres 1670 berechnet zu sein scheint. F'rati 
Laughana besitzt bei einer von gründlicher musikalischer 
Bildung zeugenden Auffassung eine gute, solide Technik, die zur 
glücklichen Lösung dieser Aufgaben vollständig ausreicht. Durch 
den Maugel an Kraft erscheint das Spiel etwas monoton; die 
Anwendung eines grösseren Piauos würde die Scala der Nuan- 
cen nach der entgegengesetzten Seite erweitern und dadurch 
den Fehler mildern. — Am Schluss des ersten Theils recilirte 
Herr TOrscbmann, der sich durch seine eminenten Leistun- 
gen schnell die Gunst des Publikums erobert, den „Taucher" 
von Schiller; reicher Beifall wurde auch ihm zu Theil. 

Herr Hugo Schw anlzer veranstaltete am Donnerstag im 
Arnim'scben Saale eine Aufführung, in der er einige Schüler der 
ersten Ciavier- und Geaang-Cla&se seines Instituts dem eingelade- 
nen Publikum vorführte. L'nter den erstereu haben wir beson- 
ders die Leistung des Herrn Nauwerk zu erwAhnen, von dem 
wir das C • moll • Concert von Beethoven (mit der Cadenz 
von Moscheies) mit corrceler Technik und lebendiger Auffassung 
vortragen hörten. Von den Gesangschülern erschien uns Herr 
Eschke, welcher die Arie des Sarastro aus der „Zauber flöte" 
mit angenehmer, auch in der Ausbildung schon erfreulich vorge- 
schrittenen Stimme und guter Inlousliun sang, als der bedeu- 
tendste. Zu dieser Arie wAre freilich mehr Kraft und besonders 
ein grösserer Umfang der Stimme uach der Tiefe wünschens- 
wert»!. — Standen die Leistungen der übrigen Schüler und 
Schülerinnen den oben crwAhnten mehr oder weniger nach, so 
gaben doch auch sie Zeugniss von der Sorgsamkeit, mit welcher 
Herr'schwanlzer das Institut leitet. d. R. 

J o ■ r n a I - 11 e v u e. 

Signale: Claasische Concert- ZnstAnde, Antiquarische Studie 
von einem Anli-Suitier. — Die Neue Zeitschrift f. Musik enlblll 
Recensionen. - Das Musik. Wochenblatt bringt aus dem 8. Bande 
( noch ungedruckt | der Wagner'achen Schriften einen Aufsatz: 
Ceusuren I. W. II. Riehl. 



Kachrichten. 

Berlin. Der kurlAndischen Gesellschaft für Literatur und 
Kunst berichtet Herr v. Gernet Ober das Grab der einst hoebbe- 
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rühmten Siegerin War», deren Beerdigung Herr v. Gernet beige» 
wohnt hat. Es befindet sieh zwischen armseligen, kleinen 
sehwarten Kreuzen und verwitterten Denksteinen auf dem Got- 
tesacker ZiegeUkoppel bei Reval. Das einfache Denkmal trügt 
folgende Inschrift: „Gertrude Eliza Schinehling, verehelichte 
Mar». Geb. in Cassel den 23. Febr. n. St. 1749. Gest. in Reval 
den 8. Januar 1838. Hier ruhet die Sängerin Mara, sie, die 
einst ganz Euiopa in Entzücket! und Bewuuderung versetzte. 
Heilig sei diese Stille jedem Freunde des Schonen und der* 
Kunst 44 . Im Magistrate zu Reval soll eine Selbstbiographie der 
Mara aufbewahrt werden, aus der vor einiget! Jahren Auszage 
in der „Revalscheu Zeitung 44 erschienen sind. Herrn v. Gernct 
ist es jedoch nicht gelungen, weder die Biographie, noch die 
genannten Auszöge zu Hüodeu zu bekommen. Dagegen befinden 
»ich in der Aulographen-Sammlung des nsllündischen Provinzial- 
Museums zwei von Gelbe «o die Mara gerichtete Gedichte, eines 
aus Leipzig vom Jahre 1771 nach der Aufführung der Bach'schen 
„Santa Elena al Calvaro", das andere vom Jahre 1881 von Weimar 
als Grusa zum frohen Jahresreale. Die letzte Zeit ihres Leben» 
verbrachte die Mara in stiller Zurückgezogenheit tbeils in Reval 
tbeilfi auf dem Gute Modders bei der Fottiilio von Kaulbars. 

— Frau Mallingcr ist für die Monate November und De- 
cember vom Impressario Pollini für eine Concertreise engagirt 
worden. Den Januar und Februar verbringt die Künstlerin In 
Petersburg, wo sie In der italienischen Oper auftreten wird. 

— Der als Clavierlehrer sehr geschützte Pianist Herr C. 
B ial bat hier, Eichhornsirasse No. 10, ein Musikinstilut gegründet 

— Wir habeu bereits in voriger Nummer das Hinscheiden 
des Chordireelors Josef Elssler gemeldet und finden nun in der 
„Berl. Montagsztg." folgende Biographie des Dahingeschiedenen: 
Joaef Elssler, ein Bruder der berühmten Fanni Elssler, ist in 
Berlin in der vorigen Woche, 72 Jahre all, vom Leben geschie- 
den. Das Berliner Tonkünstler-Lcxikon vom Freiberrn von Lede- 
bur meldet über den Verstorbenen in gar zu lakonischer Form: 
„Eisler, 44 — fehlt das „ss" — „Chordirector der K. Oper zu Ber- 
lin, als Gesanglehrer rühmlichst bekannt, soll aus Wien sein, war 
1884 bis 1887 Musikdireclor des KOnigstidt. Theaters zu Berlin 
und ward 1830 als Chordirector bei der K. Oper daselbst ange- 
stellt. 44 Er stammle allerdings aus Wien und wurde daselbst um 
1800 geboren. Sein Vater war, wenn nicht Musiker von Fach — 
was wir nicht genau wissen — so doch gewiss musikalisch ge- 
bildet, denn er stand in so intimen Beziehungen zum „Vater 
Haydn", das» dieser ihm einige seiner Manuskripte, darunter eine 
Sinfonie, die wir seihst vor Augen gehabt, verehrte. Als Haydn, 
der nach Richard Wagner s Meinung - siehe dessen Jubiläums- 
Schrirt „Beethoven" — nie etwas anderes sein konnte als „Für- 
stendiener* 4 , starb, war unser, jetzt auch von uns geschiedene 
Jusef Elssler 9 Jahre alt und wir wissen's von ihm selber, das« 
er zu dem rOrslendienerischen grossen Componisten in solchen 
Beziehungen stand, wie sie eben zwischen einem berühmten grei- 
sen Meister und einem Knaben seiner Bekanntschaft obwalten 
können. Bei welchem Maestro di bei canto unser Josef Elssler 
in Wien Cesangslunden absolvirte, haben wir entweder nicht er- 
fahren, oder wir haben's vergessen, nur dass er selbst, als wir 
ihn vor langen Jahren kennen lernten, vortrefflich, wenn auch 
mit kleiner Stimme zu singen verstand, wissen wir. Zur Zeit 
der höchsten Glanzperiode der KOnigslüdter Oper, als eine Hen- 
riette Sonlag und Constanza Tibaldi, Jüger und Spilzeder glänz- 
ten, kam Elssler nach Berlin und wurde bei diesem Theater als Mu- 
sikdireclor engagirt, nachdem sich »eine wohlgebildete, aber zu un- 
bedeutende Stimme für den Operngesang unzureichend erwiesen hatte. 
AU die Sonlag, Tibaldi und Jüger jenes Theater am Alexanderplatz 
verliesMo, scheint auch Elssler tu dem Enlschluss gekommen 



zu sein, seiue Demission und eine Stellung bei der K. Oper, auf 
deren Bühne inzwischen seine talentreicheu Schwestern Therese 
und Fanny eine unvergeßliche Sensation erregt, zu nehmen. 
Beinahe 40 Jahre hindurch fungirte er an diesem Institute als 
Cbormeister und eminent geschickter Gesanglebrer, geehrt und 
geachtet von der Generalintendanz und den Mitgliedern der K. 
Oper. Als Kenner des Kunstgesanges hatte der Verstorbene ein 
scharfes und feines Lrtheil, lieble es aber nicht dasselbe andern 
Leuten aufzudrüugen, und sobald er bemerkte, dess Ho Ignorant 
über Gesang sprach, schwieg er ganz und gar. Als vor 12 Jah- 
ren die Trebelli in Berlin so immenses Aursehen machte, verhielt 
er sich diesem überschwenglichen Enthusiasmus gegenüber sehr 
reservirt, und als dann ein J«hr spüter die Schwestern Marchlsio 
erschienet), und, vom Publikum zuerst kühl aufgenommen, volle 
zwei Monate brauchten, um die Verehrung für die gleichzeitig 
anwesende Trebelli auf ein richtiges Maass herabzuhängen, da 
bemerkte der alte Elssler aehr richtig, für unser geehrtes Publi- 
kum würen solche Künstlerinnen wie die Marchisios eigentlich 
zu schade, — und derselben Meinung war Meyerbeer, der die 
Trebelli „korrekt 44 aber einseilig und „langweilig" nannte. 

Hraunscb weis;, 12. Mürz. Auch das fünfte Ahonncments-Con- 
cert, brachte uns des Interessanten viel. Es fand am vorigen Dienstage 
unter Mitwirkung von Frau Sara II einte aus Dresden, Herrn 
Stügemaun aus Hannover, sowie der Horkapelle statt und bot 
uns als Hauptwerk des Abends die Suite No. 2 in E-moll von 
Franz Lachner. Die Suite No. 2, für unser Concertpublikum No- 
vit«, schliesst sich den früher zu Gehör gebrachten No. 1 und 
No. 8 würdig an, der Eindruck war ein durchaus wohltuender 
und anregender, ein mächtig ergreifender liegt ja dieser Kunst- 
gattung fern. Die Aufführung durch die Hofkapelle schien sorg- 
fültig vorbereitet zu »ein und gelang auch durchgehends aufs 
Beste. Wir wollen hier gleich noch erwAhoeo, dass die zweite 
selbslslündige Orehestcrlclstuug des Abends die Ouvertüre zu 
„Rienzi" von R. Wagner war. Ein Musikstück in grosserem Ge- 
gensatz zur Suite hAtte kaum gewühlt werden können; ein Mi- 
niaturbild und eiue in grandiosen Zügen hingeworfene Decoration I 
zur Eröffnung einer grossen Oper vortrefflich, lür den Concerl- 
snal aber wohl zu rauschend. Die Pianistin Krau Heinze- 
Magnus ist uns schon von früher als eine gediegene Künstlerin 
bekannt und entwickelte auch bei ihrem diesmaligen Auftreten 
solide Technik und musikalisches Verstindniss, wenngleich sie 
hervorragende Eigentümlichkeiten, die einen besonders hinreis- 
senden Eindruck hervorzubringen vermögen, vermissen Hess. 
Für die Vorführung des Chopin'schen Coneertes in F-moll, wel- 
che« unseres Erinnerna hier noch nicht öffentlich gehört wurde, 
müssen wir Frau lleinze besonders dankbar sein. Frau Heinze 
war sichtlich bemüht, ihrer Aufgabe gerecht zu werden; und 
wenn sie auch nicht alle in der Composition aufgehüuften Schütze 
zu beben vermochte, wenn auch vielfach die Auffassung freier, 
der Ton markiger hütte sein können, so bleibt die Leistung doch 
eine sehr achtungswertbe und die Anerkennung dea Publikum* 
eine wohlverdiente Besser gelang übrigens Frau Heinze das Con- 
cerlslüek von Weber, wenn auch hier Manche» seelenvoller und in- 
niger, Anderes energischer zu wünschen gewesen würe. Der zweite 
Gast, Herr Slügemann, trug die Arie des Hans Helling aua 
dem ersten Ade der gleichnamigen Oper von Marschner, sowie 
die Sehumann schen Lieder „SchOne Wiege meiner Leiden" und 
„Widmung" vor und lies» »ich nach wlederhollem Hervorruf 
bereit finden, noch ein „Waldlied' 4 von Hartmaun hinzuzufügen. 
Herr Slügemann schien »timmlich ni. ht gut disponirt zu »ein 
und diesem Umstände ist es wohl zuzuschreiben, dass die Into- 
nation mehrfach zn lief war. Sein Gesang lies» natürlich die 
bekannten VorzOge de» beliebten Künstlers, musterhafte Aus- 
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•praehe und feine, durchdachte Auflassung, wieder erkennen. — 
Darrastadt. Am neugebaulen Hoflheater wird ala NovilAI 
eine grosse histor sch-romantieche Oper „Agnes von Hohenstau- 
fen", vom Capellnieieter dieser Buhne, Herrn Marpurg, in Seene 
gehen. 

Halle, 11. Marz. Viertes Abonnements - Concert unter Mit- 
wirkung der Frau Starke aus Leipzig. Symphonie G-moll von 
Mozart, Ouvertüre „Nayaden" von Bennelt, Concert C-moll von 
Beethoven, Notturno a. d. „Soinmernacblslrauui" von Mendels- 
sohn, 2 Lieder ohne Worte von Mendelssohn und Scherzo B-moll 
von Chopin. 

Hamborg, 15. Marz. Neuntes philharmonisches Concert. 
Ouvertüre, erster Act und siebente Sceno des zweiten Actes aus 
der Oper „Anacreon" von Cherubini, neunte Symphonie D-moll 
von Beethoven. 

Karlsrabe, 11. Marz Eine neue Oper ist ein bemerken** 
wertlies Ereignis« in einem Jahrzenl, dessen Hauptaufgabe auf 
dem Gebiet der theatralischen Musik darin zu bestehen scheint 
aus Mangel an Srhöpfung&kraft die Werke zu erwecken, weiche 
froher als nicht lebensfähig galten. Oeshalb ist Holstein s „Hhi- 
deschach'" zum Voraus des Rundgangs Ober die deutsche Bühne 
ziemlich sicher. Was zunächst den Erfolg betritTt, so darf sich 
der am ersten Aufführungsahend anwesende Compouist dessel- 
ben freuen; er wurde nach dem zweiten und dritten Akt geru- 
fen Das Werk selbst ist eine Schöpfung weit mehr der eifrigen 
und oft wirksamen Arbeit, als des genialen Impulses. Die In- 
strumentale Malerei steht dem Komponisten viel höher, als die 
Melodik, stets springt er deshalb lasch ab von dem Ausdruck 
subjektiven EmpUudeus und sanglichen Alisklingens. Bezeich 
netider Weise tritt in beiden Beziehungen eine auffällige Aeude- 
rung ein, sobald mit dem drillen Akt das dramatische Elenieut 
stark und nicht ohne Geschick iu den Vordergruud gerückt wird 
Schon die Arie des Baritons, die den Akt einleitet, ist gesanglich 
bedeutender, als irgend ein früheres Musikstück für Sologesaug 
die auch psychologisch richtig gedachte Scene der irren Verlas-' 
senen verrath künstlerische Komposition; gross ausgeführt in 
musikalischer Form ist der Chor der Bergleute bei dem Rettung»- 
werk vor dem verschütteten Schacht. Daa Alles wirkt aber um 
so eindringlicher, als zuvor Melodik und Instrumentalkolerit 
stiefmütterlich behandelt waren (einige düstere Stimmungsbilder 
ausgenommen); es uOtzl der Oper, dass ihr dritter und letzter 
Akt, unendlich bedeutender ist, als die beiden vorhergehenden, 
die an dem dramalisth • musikalischen Talente Holsteins sehr 
zweifeln Hessen. Wir haben also ein wesentlich ungleichartiges 
Werk vor uns, dessen Starke jedenfalls nicht in der Gesangs- 
melodik liegt, dem aber Ernst uud künstlerisches Streben nicht 
abgesprochen werden kann. Immerhin gehört das Werk, wie 
es ist, namentlich um seines dritten Aktes willen, zu dem Besten 
der Neuzeit 

Leipzig. Das 20 Gewandbaus-Concert brachte nur Compo- 
sitionen von Beethoven: Ouvertüre zu Coriolan, Faotasie für 
Clnvier, Chor uud Orchester und die neunte Sinfonie. In der 
Fantasie führte Herr Capcllmelsler Reinecke die Clavierparthie 
mit gewohnter Künstlcrschaft aus. - Wahrend der Oslermeese 
wird Jos. Gungl aus München mit seiner Kapelle, im Saale des 
Hötel de Pologne, einen Cyclus von 14 Concerlcn geben. 

Manche*;. 17. Marz Die einactige komische Operelte „Der 
Dorftiarbier" von Hornstein, welche heute zum ersten Male zur Auf- 
fuhrung gelangte, fand, obgleich die Darstellung keineswegs 
musterhaft war, wegen ihrer frischen Weisen und wegen des 
anmuthigen Humors, der die Muaik durchweht, eine recht freund- 
liche Aufnahme. 

-, 14. Marz. Concert der Altistin Fraulein Caroline Leon- 



tieff und des Componisten Herrn Heinrich Stiehl. Clavierquar- 
letl Op. 40 von Stiehl, Lieder von Gounod und Pergolese, Cla- 
vlercompositionen von Stiehl, Lieder von Goldmark und Hiller, 
Orgelsonate von Mendelssohn, Adagio für Cello von Leclair, zwei 
russische Lieder von Warlamoff und Kotscbelon*. 

— , 10. MSrz. 1. Abonnementsconcert Ein deutsches Requiem « 
von Brahms, öle Siolonie C-moll von Beethoven. 

Peel. Ein Concert von Liszt ist ein musikalisches Ereig- 
nisa, und die fester halten Gelegenheit, Zeugen desselben zu 
sein. Nach 26jahriger Muse trat am 18. d. der berühmte Abbe 
zum ersteumale wieder an das Ciavier, und obgleich der Beginn 
des Concertes für die achte Abendstunde angesetzt war, begann 
die Auffahrt zum Redoulcnsaale bereits um G Uhr. Auch das 
sogenannte „Kilnstlerzimmer" ist dem Zuschauerräume beigefügt 
worden. Es enthalt sieben Sitzreihen. An der gewöhnlichen 
Stelle erbebt sich dns Podium; zwei Claviere stehen nuf demsel- 
ben, das eine für den Begleiter Liszts, Herrn v. Mihaluwich, 
das zweite, mit prachtvollen Guirlanden in den ungarischen Lan- 
desfarben geschmückt, für den Meister selbst. Der Stuhl des 
Letzteren ist bedeckt mit Lorbeerkränzen. Alles späht nach dem 
Manne, dessen Name heute wie vor Jahrzehnten genügt hat, um 
unbeschreibliche Anziehungskraft auszuüben. Hinter einer SAule 
steht Liszt verborgen; durch das Binokle betrachtet er aufmerk- 
sam das Kopf an Kopf gedrängte Publikum. Kr will das Podium 
betreten — doch seiner und aller Anwesenden harrt eine L'eber- 
raschung. „Platzt Plslz! ' ertönt es von der Vorhall« der Redoute 
aus. ,. Platz! Plalzl" Der junge Graf Apponyi tritt an die Thür» 
des Saales „Eljenl" rufen die beim Eingänge Postirteu, und 
dieser Ruf pflanzt sich fort. Die Erzherzogin Gisela erscheint. 
Nach ihr kommt Erzherzogin Klotilde, hierauf der Kaiser, Kron- 
prinz Rudolf, Erzherzog Josef, Graf Bollegardo uud das übrig« 
Gefolge. Nun tritt Liszt au das Ciavier — es ist ein Moment von 
überwältigend rührender Wirkung. In der Soutane, mit einer 
Ordenskelle geziert, steht der Mann im wallenden, grauen Haare 
da, um uach einer Pause von beinahe drei Dezennien wieder eine 
Schaar aus der Unzahl seiner Verehrer zu eutzücken und zu 
begeistern. 

— Anfang MArz. Unter der Unmasse von Cmicerten, die aei 
dem Wiederbeginn der Saison hei uns angekündigt und abgehal- 
ten wurden und noch bis in die letzten Tage dieses Mo- 
nates im Voraus nnnonciri sind, isl es wahrlich schwer, diejeni- 
gen herauszuwAhlen, die zu einer Besprechung in Ihren Blättern 
würdig und das Interesse Ihrer Leser IU erwecken geeignet »ind. 
Es sei mir gestaltet, noch eines Concertes CrwAhnung zu Ihun, 
das noch wAhrend die Wogen des Carnevah rauschten ei-i 
gewähltes dislinguirles Publikum in dorn Snale des Verein» 
der Musikfreunde versammelte. Die Herren Willi und Louis 
Them, diese musikalisch - siamesischen Zwillinge, bolen uns 
wiedrr Gelegenheit, die immensen Fortschritte wahrzunehmen, 
die sie seit dem vorigen Jahre im Zusammen- wie im Einzel- 
spiel gemacht. In einer Sonate l)-dur von Mozarl, in einer 
Transrriplion des Auber'schen „Schlummerliedes" von Vater 
Them, in der „Tarantelle" von Rad, sowie in dem „Hexameron" 
von Liszt (sAriirotlich SIQcke für 2 Klaviere), halten si* viel- 
fach Gelegenheil, ihr erstaunliches, wie aus einem Körptr 
kommendes, gleichmAssiges Spiel, ihre ausserordentlich hervor- 
ragende Technik, so wie ihren schönen Vortrag tu zeigen. 
Auch in den Einzelp ecen von Liszt und Chopin liessen »ie 
die Sauberkeit ihrer Technik erkennen. Herr Lang sowie 
Fräulein Ujlnki unterstützten die Concerlgeber durch Lieiler- 
vorlrAge von Liszi und Schumann. — Der Florentiner Quer- 
tellverein Jean Becker hat sein bei Gelegenheit der Uli- 
mann sehen Concerle gegebenes Versprechen gehalten, und 
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hat Ende Februar xwei erfolgreiche Quartellabende bei una 
veranstaltet. Das Anfangs noch etwas kühle Publikum er* 
«•rotte sich bald bei Beethovens F-dur Quartett 0p. 50, und 
bejubelte die KOnsller wie ehedem bei dem G • dur • Quartett 
Op. 161 Frani Schubert'». Am .weiten Quarleltabende expe- 
rimentirle Becker, indem er zwei Nuvillten xur ersten Auffüh- 
rung brachte: ein Quartett in Es ton W. H. Veit und ein 
„Andante Ungarese" mit Variationen voo J. P. Gotthard (Wien). 
Beide Werke sind fleissig und sauber gearbeitet: besonders des 
Scherio in Gotthardt Quartett ist ein duftiges, feines StOck, 
doch war der Erfolg kein durchgreifender. Zündend und ent- 
xOckeod wirkte wieder Beelhoven's Es - dur • Quartett Op. 74. 
Haus Richter'» vorteilte» Orchester-Concert brachte folgende 
3 Wagner'sche SlOcke: Vorspiel su „Meistersinger", Huldigungs- 
marsch, und Quintelt aus „Meistersinger" (gesungen von Mit- 
gltedrrn des National Theaters), ferner die „Eroica" von Bee- 
thoven. Lelilere Nummer bildete den Glantpunkl des Abend», 
und wurde mit höchster Präzision aufgeführt. 

Wien. Da» zweite Concert de» Wiener Maonergesang- Ver- 
eines, welches am 17. d. M. unter Leitung der Herren Wein- 
wurm und Kremser stattfand, zeigte in seiner Zusammenset- 
zung viel Leben und Abwechslung. Zwischen die Chöre waren 
tolovorlrage und ein grosseres InstrumenlalslOck eingelegt, so 
dass die Monotonie des vierstimmigeu Rsnoergesanges glücklich 
durchbrochen wurde. Neu waren drei Salze aua Schümann'» 
Molelle für doppelten MÄnnerchor mit Begleitung der Orgel. 
Der drille Satz der Motette ist unstreitig der beste; er packt 
sein Thema energisch und führt es klar und eindringlich durch. 
Ein neuer Chor mit Soloquartelt uud Clavierbegleilung von 
Franz Mair, welcher eich »n einem unglücklichen Text von 
Geibel vergeblich zerarbeitet, fand nur geringe Anerkennung Aehn- 
lich erging es einem ähnlichen Chor von Konradin. Schubert'» 
herrlich gesungener Mondensebein trug den Sieg Ober sAmmtli- 
che ChOre davon. Abt's Quartett „Schon Klare" wurde ausneh- 
mend schon gesunken, traulein Bertha Ehnn sang Schu- 
berls Nachtstück und Kubinsleins „Es blinkt der Thsu" - 
das letztere hinreiasend schon, da» erster« dagegen ohne durch- 
dringende» Verständnis«. Ein wahres Labsal war Beethoven'» 
Ciavier - Quintelt. — Zum Professoren - Concert haben wir noch 
nachzutragen, das» in deniselbenFrauGompertz-Beltelheini die 
Hauptrolle spielte. Man empfing den schOnen MOcbtling der 
«per in der rauschendMen Weise' und lohnte seine Vortrage 
durch warnten Beifall. Krau Compertz sang mehrere Seenen 
aus Glucks „Orpheus" mit breitem dramatischen Accent und 
Schubert'» „EilkOnig" tllubinstein spielte die Begleitung) mit 
mächtiger Wiikung. Von mancher Seile konnte man hOren, die 
Stimme der Künstlerin sei verblüht. Wir können das nicht fin- 
den. An lilumrn, die lange im Zimmer gestanden und plötzlich 
in a Freie gebracht werden, kann man bemerken, das» der ra- 
sche Wechsel sie angreift; mit Stimmen, welche der Oeffentlieh- 
keil entwöhnt sind, gehl ea nicht anders. Wir mochten es so 
gern auf die Probe aukommeo lassen: Frau Compertz • Bettel- 
helm soll zwei, drei Abende in der Oper singen und wir wollen 
wetten, sie singt durch Jahre mit der gleichen Stimmkraft, die 
man so lange an ihr bewundert. Wir fürchten aber sehr: diese 
Eurydiee singt uns kein Orpheus zurück) 

Paria. Die „Patrie" hatte letzthin angedeutet, der Com- 
ponisl Counod sei geisteskrank in eine Heilanstalt geschafft wor- 
den. Die Nachricht Ist irrig. Gounod hat allerdings einen sei- 
ner gewöhnlichen Nervenzufalle erlitten, ist aber wieder gesund 

Seilschaft in der Londoner Alberlshalle dirigiren. 

Mailand. Der Erfolg der „Aida" von Verdi erbalt »ich 



nach mehr als zwölf Vorstellungen noch immer auf derselben 
HOhe, wie vor einem Monat bei der ersten. Dieselbe hat dem 
Impressario Brunello, jedenfalls dem glücklichsten unter allen 
seinen Kollegen in diesem Jahre bereits Ober hunderttausend 
Franken eingebracht und der materielle Erfolg würde noch ein 
weit grosserer sein, wenn nicht fast alle Logeu erb- uud 
eigentümlich waren. Gegenwärtig Duden hier die Proben zu 
Weber's „Freischütz" statt und auch der Name Richard Wag- 
ner'a wird binnen Kurzem in Mailand eine grossere Popularität 
erlangen, da Verhandlungen Ober die Aufführung einer seiner 
Opern in der Scala, „Rienzi" oder „Rheingold", t?i im Gange sind. 
Auch Wagners eifrigster Apostel in Italien: Boito hat eine neue Oper, 
„Hero und Leander" vollendet, der man grosse Schönheiten 
nachrühmt und die sich hoffentlich dauernder auf der Bühne 
erhalten wird, als da» vor vier Jahren in der Scala aufgeführte. 
Erstlingswerk des jugendlichen Komponisten, „Mephistofcles". 
Verdi hat versprochen, für die Scala eine neue Oper zu schrei- 
ben, sich jedoch zur Vollendung derselben zwei Jahre Zeit aus- 
gebeten. Vor seiner Abreise nach Genua liess derselbe dem 
Cbordirektor der Scala als Anerkennung für seine Mühen ein 
Geschenk von tausend Franken und eine Summe für da» sehr 
starke Chorpersonal Oberreichen, wovon auT jeden Choristen 
zehn und auf jede Choristin sechs Franken kamen. Von der 
Gleichberechtigung beider Geschlechter scheint der berühmte 
Maestro demnach nlchta wissen zu wollen. 

Petersburg. FrAulein Schneider hat sich iu der Holle 
der Grossherzogin von Gerolstein vom Publikum verabschiedet, 
nachdem sie dort in 2) Monaten ungefähr 100,000 Franken ge- 
macht. Trotz der Bitten und vortheilhaften Anerbietungen des 
Herrn Jegarcw liess sich dieselbe nicht bewegen, noch einen 
Monat ihrem Aufenthalt zuzulegen, und sie soll fest beschlossen 
heben, in den nächsten Tagen abzureisen; ob sie dies wieder in 
einem Extrawaggon bewerkstelligen wird, wissen wir nicht. 

— Die russische Oper soll, nach einem Gerücht, unter den- 
selben Bedingungen, unter denen dies hinsichtlich der italieni- 
schen Oper geschehen ist, einem Privatunternehmer übergeben 
werden. Man nennt die Herren Merelli, Lukasrhewilsch uud 
Wederewski als die Personen, welche die Sache zu übernehmen 
wünschen, man glaubt jedoch, dass Herr Merelli die meiste 
Aussiebt suf Erfolg bsbe. 

London. Die beiden italienischen Opern führen so ahnliche 
Namen, dass nicht nur dem Fremden, sondern auch dem Ein- 
heimischen eine „Firmcnverwechslung" leichl gemacht wird. 
Nachdem „Ihrer Majestät Oper", deren Impresario Mr. Mapleson 
ist, schon vor etwa einer Woche mit ihrem Programm für diese 
Saison an die Oeffcnllichkeit getreten, Ihut heute die „könig- 
liche italienische Oper", ein Unternehmen Mr. Gye », ein Gleiches. 
Er verspricht uns ausser den beliebtesten Opern drei Neuigkeiten, 
nämlich w sgner's „Lohengrin", „II quareni" von dem Brasilianer 
Carlo Gomez und „Gatmina" von Fürst Ponlalowski; und wenn 
man nach dem KOnsllerpersonale ein Urtheil fallen darf, so ver- 
spricht die Saison eine recht glänzende zu werden, wir (luden 
nemlich die Damen: Palti. Lucca, Sessi, Monbelli, Brandt 
(von der Berliner Oper) und Zimmermann (von der Dresdner 
Oper), sowie die Herren Graziani. Naudin, Baggagiolo> 
Cotogni, Faure, Köhler (aua Dresden) und Verenvath (aua 
Kopenhagen). — Der Impresario der „Her Majesty'e Opera" im 
Drurylane-Thealer, Herr Mapleaon, veröffentlicht sein Programm 
für die am 6. April beginnende italienische Opernsaison. Das 
Personal der Oper ist reich an eminenten Kunstkrlften und um- 
fasst unter Anderen die Sangerinnen Christine Nilsson, Marie 
Miremoo, Trebel Ii • Bettini. Tietjena, Carlotla Groasi, 
Marie Roze (von der Pariaer Opera comique) und die Singer 
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Capoul, Faocelll, Vizzani, Binaldlni. Mendioroi, Rott 
(•reter Bariton von der Oper in St. Petersburg), Agnesi, Boreil«, 
Meo (von der Oper in Moskau», Zoboli. Foli und Andere. Den 
Taclstoek fahrt wieder Sir Michael Costa. Da» Rcpertoir zahlt 
etliche zwanzig beliebte deutsche, französische und italienische 



Opern, darunter manche Novitäten für England, wie i. B Thomas' 
„Mignon" mit Fräulein Nilsaon in der Titelrolle, A über 's „Krön- 
diamanten" und Cherubini's Oper „I Due Cioruati" (der Wasser- 
trägen. 

Unter Verantwortlichkeit der Verlanshandlung. 



Neue Musikalien. 

Verlag von Breitkopf d Härtel in Leipzig. 



Nene Musikalien! 



Bacb, J. H. PassloesMOSlk, nach dem Evangelisten 
Vollständiger Clav.-Auszg. von S. Jadassohn. 8. eaxt. 1 Tblr. 
16 Ngr. 

Beethoven, L. van. Sonaten für Pianoforle und Violine. Arrang. 
Oir Pianoforte und Violoncell von Friedr. GrÜizuiacher. 
No. 10. G-dur. Op. »6. I Thlr. 15 Ngr. 
BuBgcrt, A. Op. 2. Joage Lieder für eine Singslitnuie mit Be- 
gleitung des Pianoforte. Zweites Buch, 25 Ngr. 
Cramer, J B. Pracllache PUaeferteschole. Neue Ausgabe. 

Roth earteialrt. 20 Ngr. 
Degele, B. Op. 9. Tier Lieder für eine Singstimme mit Beglei- 
tung des Pianoforte. 25 Ngr. 
Jaell, A. Op. 142 Seil. se C,gse .1 Fl.a.1 du 1er Acte de 
lOpara Lohengrin de Richard Wagner. Trauscription pour 
Piano. 1 Thlr. 10 Ngr. 
— Op 145. Inj Blaa, Opera de F. Marchelti. Illustration» 

pour Piano. 25 Ngr. 
Kohler. Lonta. Op. 200. KlelBklnder-CUvierecbale, zur ersten 
praetiseh-musik. Erziehung nach dem Leben ausgeführt. I Thlr. 
Llrdrrkrrlx. Samailaag vorzüglicher Lieder und Gesänge für 
eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. 
No. 162. Cnreebnsano, Fr. Der kleine Hans. Nein, ich 

will's nicht langer leiden, 
aus Op. 11. No. 6. 7| Ngr. 
No. 153. - — Gegenwärtiges Glück. Ihr 



No. 154. 



Op. 14. No. 1. 5 Ngr. 

— Ihr lichten Sterne habt 
gebracht, aus Op. 14« 
No. 3. 6 Ngr. 

— An Rose. Wach' auf, du 
goldnes Morgenroth, au» 
Op. 15. No. I. 71 Ngr. 

— DerScbiffer fahrt tu Laod, 
aus Op 16. No. 8. 7, Ngr. 

— Wiegenlied. Schlaf, mein 
Kind, schlaf* ein, aus Op. 
16. No. 4. 5 Ngr. 

— Standchen. UQIIeleio, still 
und klein, aus Op. 18. No.8 
5 Ngr. 

— Erscheine noch einmal, 
erscheine, aus Op. 26. 
No. 1. 74 Ngr. 

.„ werthvoller Ciavierstücke, herausgege- 
ben von E. Pauer. Zweiter Band. Beta enrt. 3 Thlr 15 Ngr. 
Urudelsaobn-Bartholdy. 17. Oovertarea für Orchester. Arran- 
gement für Pianoforle und Violine von rriedr. Hermann. 
No. 4. Mahrcben von der schOoen Melusine, Op. 32. 1 Tblr. 
No 6. Alhalia, Op. 74. 20 Ngr. 
No. 6. Heimkehr aus der Fremde. Op. 89. 221 Ngr. 
No. 7. Ouvertüre io C-dur, Op. 101. (Trompeten-Ouverture.) 
25 Ngr. 

Schumann, B. Op. 24. Lieder k reit für eine Singstimme und 
Prte. Arrang. für Pianoforte allein von S. Jadassohn. 
22* Ngr. 

TbalbrrR. ». Op. 26. |] ltade* pour Piano. Nouvelle Edition. 
& leih oartoaalrt. 1 Thlr. 10 Ngr. 



No. 155. 

No. 166. 
No. 157. 

No. 158. 

No. 169. 



Soeben erschienen in meiuem Verlage: ntr Sgr 

David. Ferdinand. lattractlve DaetU für 2 Violinen 
zum Gebrauche am Conservatorium der Musik zu Leip- 
zig nach llavdn'schen Quartetton bearbeitet. 

No. 1. (Haydo. Op. 61 No. 4) 1 - 

No. 2. (Ilajdn. Op. 33 No. 3) 1 - 

Kunlce. C. Op. 187. Tom Splitter nad Balken. Humo- 
ristisches Lied für Bariion - Solo und MUnnerehor mit 
Begleitung dea Piauofurte. Partitur und Stimmen . . 1 — 
(Chorsliinmen einzeln a 2) Ngr.) 
Lax, Friedrieh Op. 51. Tier Clulerstleke. Heft 1,8 1 - 15 
lo*er. Op. 40. F&af lotattea für ge- 
en Chor. Partitur uud Stimmeo Heft 1, 2 . a — 28 
(Cborslimmen einzelu a 4 Ngr.) 
»nn, Fr. Qp. 53. lalle (H-mollj für Pianoforte . 1 — 
Inhalt: 1. Präludium. — 2 Menuett. — 3. Arie. — 
4. AHemande. — 5. Gavotte. 
- Op. 64. Sachs twelstinmlge Lieder Ifflr Sopran und 
AH) mit Begleitung des Pianororie. Heft 1, 2 . . . a — 16 
Zu beziehen durch jede Buch- und Musikhandlung. 
Leipzig und Weimar, den 23. MArz 1872. 

Robert Seitz. 
Grossherzogl. SAchs. Hofmuslkalienhandlung. 



Hener Verlag tod Ed. Bot« & 6. Bock in Berlin. 

Franz Abi 



Mein Himmel 

„Nicht hoch in den Lüften" 
Lied iflr eine Singstimme mit Pianoforte. 

Op. 417 No I. 

Für Sopran Ee-dur. 
Für Mezzosopran C-dur. 
Für Alt oder Bass B-dor. 
k 10 Sgr. 

Transcription für Pianoforte 

von 

Gastav Lange. 

Prete 1*4 Bgr. 
Unter der Presse: 

mmim wmm. 

Op. 8. Drei Chorgesange. 

No. 1. Sei getreu 

No. 2. Wem 6oll eia brave* Lieb' btscheert. 
No. 3. Ifrthea. 

Op. 9. 5 ChararterBtOcbe für Piano zu zwei 
Händen. 

Op. 13. Walzer und Kosaken- Marsch für 

Piano zu vier Händen. 



Verlag von Ed. Sole * 8. Beek, Kooigl. Hofmusikhandluog 



io Bariin. Französisch» Str. 33«. und V. d 



No. 27. 



vor, C f. Seh«. dl Iii 



. V. 4. 
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Aus der Kapelle Friedrichs des Grossen. 



Von Jo»B f SeUer 

(Fortsetzung.) 



..Di« Herzogliche Kapelle in Merseburg war damals 
nicht MDderKoh zahlreich. Wir raunten also bei 
Hofe, sowohl in der Kirche als bei Tafel, die Musik ver- 
stärken. Dieses diente mir zu einer nicht geringen Auf- 
munterung- zumal da sich öfters fremde Tonkunsller von 
andern Hofen daselbst höreo Hessen. 

Zur Komposition fing sich itzo eine grosse Lust bei 
mir zu regen an. Ich versuchte auch Afters einige Klei- 
nigkeiten, als Marsche, Menuetten und andere TAnze für 
Trompete tu setzen. Etwas grosseres Irnuete ich mir ohne 
Anweisung, welche ich damals nicht haben konnte, noch 
nicht zu unternehmen. 

Üie Violine blieb indessen immer mein Hauptinstru- 
ment. Was mir an der Anweisung abging, mussle mein 
eigner Fleiss ersetzen. Die Solos von Biber*). Walter. 
Albicastro studirte ich flaissig, bis ich die von Corelli 
und Telemann bekam, welche mich noch zu grosserem 
Fleisse anreizelen. 

Nach vollendeter, muhevoller Lehrreit suchte der 
junge Quant sobald als nur irgend möglich aus den klein- 
stadii>chen. beengenden Verhältnissen in Merseburg sich 
loszumachen- Eino grössere Residenz — Dresden oder 
Berlin — war das Ziel seiner Hoffnungen und Wünsche. 
Dort glaubte er mit Recht endlich die so lange vergeblich 

*) Frantlekua Heinrieh v. Biber, Hoohforstl Saitbur* 
Bischer Truchsss und Kapellmeister, vom Kaiser Leopold mit 
dem Adelsdiplom, vom Kurfürsten Maria Ferdinand nnd 

schenkt^sU^ 

aten Jnhrs seines Altera. Seine Sonaten, Vespern und Litaneien 
gellen viel. — Ueber die beiden andern Meister iat mir nichts 
näheres bekennt — wahrend Corelli und Telemann — als 
allgemein anerkannte Berühmtheiten — keines weitem Nacbwei- 

aes bedürfen. — Vielleicht war aber obiger A I bieaalro jener 
Heinrich Weissenburg, der im Anfang des 18. Jahrhundert« 
ala Viollnvirtuoa, Rittmeister und Sonalen-Componist auftrat. 



gesuchte Gelegenheit zu weilerer Ausbildung — namentlich 
in der Theorie der Komposition — zu finden. Eine im 
Sommer 1714 einfallende, dreimonatliche Landestrauer übe r 
den Tod des Prinzen Friedrich und die dadurch herbeige- 
führte zeitweiliche Suspamion der Hofkapelle verschaffte 
den Mitgliedern derselben Gelegenheit und Müsse ihrer 
lang unterdrückten Wanderlust, volle Befriedigung zu ge- 
wahren. Quanz pilgerte in milhesamen Tflgoinflrsohen 
von einer Stadt zur andern — bis gen Dresden, wo er 
dennoch nicht fand was er suchte. Es war vielmehr Alles 
besetzt, ja überfüllt. Quanz mussle also weiter. Er kam 
über Bischofswerda nach Radeberg — wo es eben an 
einem Gesellen fehlte. Er nahm also so lange die Merse- 
burger Trauer wahrte, bei dem dosigan Sladtmusikus K n o 1 1 
Kondition. 

Hören wir jetzt wieder ihn selbst. 

„Ein für meinen Herrn sowohl als für das ganze 
Städtchen sehr klaglicher Zufall trennte uns bald wieder 
von einander. Eines der erschrecklichsten Donnerwetter 
dio ich jemals gehöret, welches gleich am grossen Buss- 
tage der n«ob Johannis einfiel, Abends gegen acht Uhr 
entstand, steckte durch zwey grausame Schläge, welche an 
dr«y verschiedenen Oertern zündeten, in wenigen Minuten 
das ganze Städtchen in Brand und verwandelte es in Zeit 
von vier Stunden mit Kirche, Rathhaus, Schule einem Prie- 
sterhause unl noch zwanzig Häusern in der Vorstadt in 
einen Aschenhaufen. Das Feuer wfilhete so heftig, dass 
wer nicht bey Zeilen sich zur Stadt hinausbogeben hotte, 
endlich, weil es an allen Ecken brannte, nicht mehr aus 
den Thoren kommen konnte, sondern seine Zuflucht auf 
dem in volleo Feuer stehenden Markt nehmen mussle. 
Ich war einer von diesen. Die Kirche welche ganz frey 
stund wurde durch eine brennende Speckseite die sich im 
Fliegen an der Spitze des Thurtnes anhing, in Brand ge- 
steckt. Des folgenden Tages war weder Essen noch Trin- 

14 
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ken, auch nicht einmal Wasser tu bekommen. Zwanzig 
und etliche Brole und zwey Fässer Bier, die ein mitleidiger 
Forster vom Lande herein schickte, mussten diesen Tag 
alle Einwohner kummerlich genug »iiiigen. Der Ober- 
pfarrer des Orts, D. Richter, halte an dem Tage da 
•las Unglück geschah', das Morgens seine scharfe Straf- 
predigt in welcher er die Stadt mit Sodom und Gomorrha 
verglich, mit diesen Worten beschlossen; „Ihr werdet es 
erfuhren: Gott wird mit Donner und Blitz d rein 
schlagen! Amen!" — Und dadurch, wie auch durch 
den starken Schlag den er dabey auf die Kanzel that, hatte 
er schon im voraus die Zuhörer, und mich unter denselben, 
mit Grausen erfüllet. Noch merkwürdiger schien dabey tu 
sein, dass eben dieses Überpfarrers Haus in diesem Brande 
unversehrt stehen blieb, ob es gleich ebensowohl als das 
andere Priesterhaus und die Schule, welche mit abbrannten, 
der Gefahr der Flammen ausgeselset war. Die einfältigsten 
unter den Bürgern hatten deswegen grosse Lust ihm die 
Schuld dieses Brandes zu geben, und hüllen den alten ehr- 
lichen Mann beynabe für einen Wetlermacher und Hexen- 
meister erkläret'. 

Unter solchen Umstünden war für den armen Quanz 
kein andrer Rath als — nbermtals weiter zu reisen. Auf 
Zureden des so hart getroffenen Stadtmusikus Knoll ging 
er zunächst nach Pirna, wo bei dem Stadtpfeifer Schalle 
ein Gesell krank geworden war, in Kondition. Dies war 
eigentlich der erste Schritt zu der Berühmtheit, die Quanz 
später erlangte. Wenn nämlich der Stadlmusikus Heine 
in dem benachbarten Dresden wegen der vielen Hochzeiten, 
Tanzmusiken und Todenfeierlichkeilen die dort vorkamen 
mit seinen eignen Leulen nicht ausreichte, pflegte er sich 
aus den nächstgelegenen Stadien die nöthigen Gesellen zu 
verschreiben, wobei denn sehr häufig den überall anstelli- 
gen Quanz die Reihe traf. Und von daher schreibt sich 
seine erste Bekanntschaft in Dresden die später für ihn so 
entscheidend und forderlich werden sollte. 

Damals lernte er die Violinconcerte von Vivaldi*), 
zuerst kennen, die — seiner eignen Aussage nach — lange 
die Musler seiner eigenen Komposition geblieben sind. 

Inzwischen war die Merseburger Landestrauer tu 
Ende gegangen, und Quanz kehrte zu seinem ehemaligen 
Lehrherrn zurück. Er blieb in dessen Kondition bis 1715 
wo er als erster Violinist nach Bernburg berufen wurde. 
Doch auch hier verhielt er sich — immer einen grossem 
Wirkungskreis im Auge — kaum ein Jahr und folgte im 
Marz 1716, verschiedene andere Anträge zurückweisend, 
einem Anerbieten das ihm der ebengenannle Stadtmusikus 
Heine in Dresden that. In dieses Meisters Kondition lernte 
Quanz zuerst — „dass das blosse Treffen der No- 
ten, sowie sie der Komponist hingeschrieben hat, 
noch lange nicht der grosste Vorzug eine6 Ton- 
künstlers sei". 

Das Dresdener königliche Orchester stand damals 
schon auf einer hohen Stufe der Vollkommenheit. Durch 
die von dem Koncertmeister Volumier •*). eingeführte 
gleichmässige Vortragsweise unterschied es sich vor den 
meisten deutschen Orchestern, sowie es nachher durch 



♦l Antonio Vivaldi, Kapellmeister am Konaervalorio della 
pieta zu Venedig, auch Kapellmeister des Landgrafen Philipp von 
Hessen-Darmatadt, ein zu seiner Zeit äusserst beliebter Opern- 
und kaminerkompouisl, dessen Trio's, Qualuors, Siufonieen, für 
unübertrefflich Kalten. Durch ihn kam besonders das tempo 
rubalo in Aufnahme. 1735 war er in Rom uud starb 1748 zu 
Venedig. 

**) Jean «abliste Volumier bis 1706 Koneert- und Tanz- 
meister in Berlin-, von da ab in gleicher Eigenschaft am Dres- 
dener Hofe; wo er am 7. Oktober 1788 starb. Seine Kunst 
schrankte sieh meist auf den Vortrag französischer Musik ein, 
welche sich damals so sehr von der italienischen Manier unter- 
schied, kompooirte auch Ballette. 



Pisendel***j zu jener Kunst feiner Nüancirung herange- 
bildet wurde, welche es zu einem der ersten in Europa 
erhob. Es zählte mehrere Virtuosen ersten Ranges unter 
seinen Mitgliedern: Pisendel und Veracini*) auf der 
Geige; Hebenstreit**) auf dem von ihm erfundenen 
Pnntalon; Leopold Weiss***) auf der Laute und Tbeorbe 
Richter****) auf der Oboe; Buffardin*****) auf derFlote. 

Quanz wurde durch die Aufführungen dieses Orches- 
ters, welche alles ihm bisher bekannte weit übertrafen — 
in das höchste Erstaunen gesetzt. Sein Eifer verdoppelte 
sich — er hoffte, er strebte aus aller Kraft dahin „mit 
der Zeit auch ein leidliches Glied einer so hervorragenden 
Gesellschaft zu werden". Das Aufspielen zum Tanz wurde 
ihm nun unleidlich — dennoch hielt er noch volle zwei 
Jahre als Gesell beim Stadtmusfkus Heine aus. 

Wahrend einer Landestrauer im Jahr 1717 durch- 
streifte er Schlesien, Mahren und Oesterreich bis Wien und 
kehrte im Oktober desselben Jahres über Prag nach Dres- 
den zurück. 

1718 wurde die sogenannte Polnische Kapelle gegrün- 
det, welche aus 12 Mitgliedern bestehend, — sich ab- 
wechselnd in Dresden und Warschau aufhalten sollte. 
Quanz wurde mit einem Gehalte von 150 Thlr. und freier 
Station in diese Kapell» aufgenommen — sollte aber nun 
die Geige, welche schon genügend besetzt war, mit der 
Oboe vertauschen. Hier ist ein Wendepunkt in seinem 
Leben wie in seiner Kunst — mag er daher wieder selbst 
'•den. (Fortsetzung folgt) 



Berlin. 

H e e u e. 

( Königi. Opernhaus). Das Repertois der verflossenen Woche 
brachte am 25. .Nachtlager in Granada* ; am 26. zum zweiten 
Male Bruch's .Hermione"; am 27. „Fra Diavolo* mit Frau 
Lucca und Herrn Niemann. Am 28., 20., 30. wegen des 
Osterfcalca keine Vorstellung. Am 31. .Don Juan" mit Frau 
Lutea (Vorletztes Auftreten vor ihrem Urlaube) und Hrn. Betz. 

***] Jobann Georg Pisendel, geb. am 26 Decbr. 1GÖ7 
zu Karlaburg in Frauken. SAnger und Violiuvirtuos, kam 1711 
auf Volumier"s Empfehlung ins Dresdener Orchester. Heisete 
1714 naoh Paris, 1717 und nachher noch Oder uach Italien. 
1728, nach Volumier's Tode Koucertmeisler, als welcher er 
1755, am 28. November Im Rufe eines grossen Virtuosen, origi- 
nellen Komponisten und edlen Menschen starb. 

*) Fraueesco Maria Veracini. erhielt 1720 den Ruf als 
Kamnierkomponlst nach Dresden. Wurde aus Mystizismus oder 
beleidigtem Stolz geisteskrank und stürzte sich 2 Stock hoch 
aus dem Fenster; war 1723 in Prag uud London. Galt neben 
Tartini für den ersten Geiger seiner Zeil. Anekdoten, welche 
seine Eitelkeit bezeugeu, siehe hei Gerber und Buruey — der 
ihn noch 1745 In London traf. Komponirte auch Opern. 

**) Pantaleon Hebenstreit, Erfinder des Psntalons und 
zugleich einer der stärksten Gelger seiner Zeit. Starb gegen 
1730 als Kammermusiker in Dresden - nachdem er ganz Eu- 
ropa mit seinem Instrument durchreiset uud überall unerhörte 
Erfolge mit demselben erzielt hatte. Dieses von Ludwig XIV. 
seinem Erfinder zu Ehren benannte krustisrhe Saiteninstrument 
war eigentlich ein vervollkommnetes Haokebrett — eine Riesen- 
scblaKzither. Der Umfang kam den des Klaviers gleich. 

***) Silvius Leopold Weiss, der grösste Lautenist der 
jemals gelebt hat. war in Schlesien gegen Eude des 17. Jahr- 
hunderts geboren; relaete 1708 mit dem Priuzen Alexander 
Sobiesky nach Italien, wandte sich dann nach Breslau, von 
wo er nach Dresden in KOoigl. Polnische Dienste als Kammer- 
musikus ksm und als solcher um 1750 starb. Er spielte die 
schwersten Violinconcerte vom Blatt auf der Laute. Von seinen 
zahlreichen Composilionen Ist nichts gedruckt. 

•"♦»Friedrich August Richter. Meister auf der Oboe in 
der Dreadeuer Kapelle. Die ganze Familie war berühmt. Seit 
1716 blattete er als Oboevirtuos in der Dresdener Kapelle. 

*•**•> Petrus Gabriel Buffardin, Flölenvirluos in Dres- 
den von 1716-1730. Dieser gab eigeotlieh den Anlass, das« 
Quanz sieh ausschliesslich der Flöte widmete und wurde zu- 
gleich sein Lehrer. 
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Die siebente Siofoniesoirie der KöDigl. Kapelle gab ein 
der Bedeutung des Tages gcmAsses Programm, und iwar zuerst 
eine Wiederholung der Sinfonie G • dur für Streichinsirnmente 
von 8. Bach; das an sieh in seiner Art schöne Werk behaup- 
tete auch heute, wie vor etwa 12 Jahren, wo es tuletxt hier 
gespielt wurde, seinen Platz, und wurde vom Publikum aber- 
mals sehr beifällig aufgenommen. Ab zweite Nummmer hör- 
ten wir Mozarl's Claviercooeert D-moil vom Oberkapellmeister 
Taubert in gewohnter, durchweg vortrefflicher Ausfahrung 
vorgetragen, wofür dem Künstler allgemeinster, lebharter Bei- 
fall zu Theil wurde. Den Schluss des Abends bildete Bee- 
thoven'« Sinfonie eroica in ebenfalls sehr gelungener Execution. 

Herr Professor Dr. Th. Kulis k hstle am 83. v. M. im Saale 
der Singakademie eine musikalische Aufführung veranstaltet, um 
einem eingeladenen Zuhörerkreis die Leistungen einiger hervor- 
ragender Schüler seines Institutes vorzuführen. Eine Ouvertüre 
von Herrn Moschkowski (Schüler der Compositlonsklasse des 
Herrn M. D. Waeret | eröffnete das Coneert und zeigte neben 
der in dergleichen Arbeiten gewöhnlieh vorhandenen schalge- 
rechten Formeogewsudlheit eine reehl erfreuliche Selbstständig- 
keit in der Erfindung. — Eine »ehejugendliche Schülerin aus 
der Clavierklasse des Herrn Franz Kullsk, Adele aus der Ohe 
sus Hannover, spielte den ersten Satz des ü-dur -Coneert« von 

und tu den schönsten Hoffnungen berechtigenden Fertigkeit uad 
Auffassung. Jetzt müssen wir uns tu den drei Herren: Roh. 
Becker sus Warschau «E-moll- Coneert von Chopin), William 
H. Scherwood aus New-York | F • moll • Fantasie von Chopin 
und Moritz Moschkowski aus Breslau 18. und 'S. Satz des 
F-moll-Coneerts von Chopin I wenden. Die genannten Herren 
sind sammtlich Scbuler des Herrn Prot. Tb. Kullak. Schöner, 
weicher Anschlsg, eine sehr gleichmassige Ausbildung des Spiel- 
orgauistous. grosse Sicherheit, technische wie geistige Beherrschung 
der Aufgabe und eine bewundernswerthe Ruhe sind Eigenschaften, 
die alle gemeinscbaftlioh besitzen. Unserm Gefühl naob trug des 
Spiel des Herrn Moschkowski in meisten den Stempel der künst- 
lerisehen Heife; tu den schon genannten Eigenschaften kommt hier 
noch eine sehr leiebte Hsnd hinzu, die zur vollkommenen Ausfüh- 
rung der graeiösen Arabesken Cbopin's nothwendig ist. Niehl In 
gleichem Grade befriedigte derVortragder Ae-dur-PolonaieeChopin'a 
durch Fräulein Remmert. Die junge Dame schien von der 
Sicherheit ihres Erfolges so durchdrungen, daas die Keekbeit. 
mit welcher sie ihre Aufgabe erfasste, sie Ober das richtige Ziel 
hinausschieaaen lieaa. Besondere überschritt die durch Sloaa 
und Schlag entfettete Kraft oft die Grenzen des Schönen und 
Weiblichen. Fräulein Remmert besitzt gewiss Talent und eine 
schon erfreulich entwickelte Technik, aber sie raus» unter der 
bisherigen sorgsamen Führung noch tüchtig sludiren, um vor 

erlangen. Der Beifall des Publikums möge sie nicht Menden; 
wir beben erst in diesem Winter wiederum den eeielanten 
Beweis erhalten, wie leicht auch ein Talent, wenn ee sieh der 
Leitung zu früh entzieht, auf Abwege geratben kann. Von den 
Damen, welebe ala Sängerinnen auftraten, hörten wir nur Frau- 
lein Adelheid Soblmonek ans Berlin < Beeilet iv und Arie aus 
Orphena), Fraulein Helene Selchow aus Netzteile (Arie „Nun 
bent die Fhir" ans dsr Schöpfung), beide Schülerinnen des 
FrSulein Baum, und Kraulein Anns Reimann aus Indianopolis 
(Arie: „Wie nahte mir der Schlummer" aus dem Freischütz), von 
denen uns die letztere, eine Schülerin dea Herrn Gnstav Engel 
am weitesten vorgesehritten schien. Besonders gut gelang der 
langsame Satz, wogegen wir im Allegro einen schwungvolleren 
Vortrag und eine grössere Leichtigkeit in den Passagen gewünscht 



bitten. Die noch übrigen Nummern des Programms waren wir 
zu hören verhindert. 

In vergangener Woche führte Herr Alexis Holländer mit 
seinem Verein das «deutsche Requiem" von Johannes Drahm s 
auf. „SpAt kommt Ihr, doch Ihr kommt, der weile Weg ent- 
schuldigt Euer S8umen", so möchte man mit Schillers Wal- 
lenstein ausrufen, nun der Wog war allerdings ein weiter. 
Nachdem alle grosseren SUdte Deutschland», als Köln, 
Hamburg, Leipzig etc., das hochbedeutende Werk dem Publi- 
kum bekannt gemacht, kern endlich auch die neue Kaiserstadt 
dazu, os vorzuführen. Das hiesige Publikum hatte sich aber 
nicht so zahlreich versammelt, wie es zu wünschen gewesen 

Kirche effectiv überfüllt war — Frau Mailing er halte dem Con- 
eert ihre Unterstützung geliehen — fanden wir hier noch viele 
Plltze leer. Ein Beweis, dass bei uns mehr Personencullus 
getrieben, wie wirkliches Interesse für die Kunst selbst vorhan- 
den ist. Der Eindruck, den das Requiem auf uns gemacht, 
war ein mächtiger. Jedenfalls ist diese Schöpfung nebst dem 
Kiel'schen Requiem das Bedeutendste, was auf dorn Gebiete der 
Kirchenmusik nach Mendelssohn geleistet ist. AU Perle des 
Ganzen ist uns No. 4 „Wie lieblich sind deine Wohnungen" 
erschienen, wir möchten sie ein CsbinelsstOck sowohl nach 
Seiten der Schönheit der Erfindung wie der meisterhaften Fac- 
tur nennen. Nach dieser Nummer bezeichnen wir No. 1 «Se- 
lig sind, die da Leid tragen" als höchst bedeutend. Die Er- 
findung ist originell und characteristisch. No. 2 .Denn alles 
Fleisch ist wie Gras" ist ein geniales Tonbild voll der interes- 
santesten Momente, das aber zuerst mehr dem Leser in der 
Partitur als den Hörer, also mehr dem Auge als dem Ohre 
fasslich sein dürfte. Der Anfang von No. 3 .Herr lehre mich" 
gehört zu unseren Lieblingsstellen des Werkes, der Orgelpunkt 
von 36 Tacten im fugirten Schlusssatz will uns aber als etwas 
ermOdendwirkend erscheinen. No. b ist ein schöner Wech- 
selgesang zwischen Sopransolo und Chor voll instrumentaler und 
harmonischer Feinheiten. Bei No. 0 können wir uns in die 
ganz dramatische Behandlung des Textes nicht hineinfinden, in 
die eigenthQroliche wenn auch höchst inleressaole orchestrale 
Begleitung der Worte .wir werden nicht alle entschlafen", in 
die chromatischen Fortschraitungen bei den Worten .zur Zeit 
der letzten Posaune". Auch der Sieg Ober den Tod erscheint 
in dem Chore nicht wie der Sieg des Glaubens, sondern wie 
hoher Aufschwung, in dramatisch erregier Musik wirksam dar- 
gestellt Würdig und feierlich beschliesst das letzte Tonstück 
(No. 7| das Werk, und der Zwischensatz .sie ruhen von ihrer 
Arbeit" ist erfüllt von jener mysteriösen Weihe musikalischer 
Gedanken, die nur dem AuserwAhllen gewahrt ist Die Auffüh- 
rung war im Ganzen eine würdige, nur fanden wir den Chor 
stellenweise zu schwach vertraten. Frau Holl Ander verdient 
für die Wiedergabe des schwierigen Solo, welches sich fort» 
während in den unbequemsten Lagen der Singstimme bewegt, 
besonderen Dank. Einen solchen und zwar unseren wärmsten vo> 
tiren wir Herrn Holl Ander für die durch ihn ermöglichte erste 
Aufführung des Werkes in Berlin. Noch zu erwAhnen ist. dass 
Herr Schmock die Ausführung des Basssolo übernommen hatte. 

. — ^.-^ — d. R. 

Correspondtni. 

Pest, 21. Mlrt 1872. 
Ihb will Ihnen heute bloss Ober etn einziges Coneert be- 
richten, aber Ober eio Coneert, wie man deren nicht viele erlebt 
von einem Concerte, das Jedem, der demselben beigewohnt, 
unvergesslich bleibrn wird ; ich meine da« Coneert vo n Fra ns 
Liest. In meiner letzten Besprechung erwähnte ich Ihnen in 
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KOrie, dass es einigen Damen unserer Arisfocralie, den Pr*«i- 
dentmnen wohllhäluiir Vereine, gelungen war. Liszl oaeh langem 
Sträuben tu bewegen, tu wohllhAligen Zwecken ein Solocon- 
cert tu geben. Ein Jubel rrlassle unser musikalisches Publi- 
kum bei dieser Nachricht; mit Stolz dachle man daran, 
Pest nun «eil einun Jahnehot tum »weilen Mala d«i 
SJadlen vergebens ersehnte Gluck gemessen sollle, 
Virtuosen dieses Jahrhundert», von dessen Triumphen uwu ucu 
JOugeien wie von den Sagrn einer entschwundenen Vorseil 
erzählte, der der glfintendsten Virroosrolaufbahn, die je von 
einem KOnsller durchgemacht worden* VaW gesagt, wieder tin- 
mal spielen tu höreu. Seil dem Jahre 1847 hat Liazl, mit 
Ausnahme der vor tingefahr 0 Jahren stattgehabten 25jährigen 
Gründungsfeier des Ptsler Natiooalconservaloriums (wo er mit 
BOlow ein WnhlthAtigkeilseunecrt gab. das ein Reinerlrflgniaa 
von 8500 PI. Ö. W. halte) nicht OlTewIlich gespielt. Nachdem 
er. Europa als Sieger durcheilt, nachdem er soinen Namen in 
die Geschichte der musikalischen Kunst mit unauslöschlicher 
Flammeiischrifl eingrprAgt, tog er sich — ein musikalischer 
Cincinnatus — in die Einsamkeit turOck, um auch als Cotnpo- 
nist sich ein sthOnes Blatt in der Geschichte tu erringen. — 
Seil einigen Wo« heu weilt Lisit in Peel, wo er nunmehr «eine 
ständige Wohnung hat und zweimal wöchentlich empfangt. 
Nur wenigen Auaerw Ahlten ist es gegönnt, den grossen Meister 
ä la camera spielen tu hören, und dasjenige, was das grosse 
Publikum von jenen wenigen Ausnw Ahlten Ober den Eindruck 
dieses Spieles gehört, war es ebeo. was die fieberhafte Eile 
rechtfertigte, mit der man, trott der horrenden Preise, sich 
drängte, um Bdlets rür dieses Coucert tu erhalten, mit der mau 
von Wien und anderen StAdlen telegraphisch Karlen bestellte, 
um nur nicht tu spAt tu kommen. Ein besonderes Luslre er- 
hielt dieses denkwürdige Concerl noch dadurch, dass der eben 
hier weilend« allei höchste Hol, dass Seine Majr&läl der Kaiser, 
der Kronprint Rudolf, die Printesain Gisella dieses Concerl be- 
suchten, ein Ereigniss, das in Betug auf ein Soloconcert bei 
uns als ünicuro zu verzeichnen ist. Schreiber dieser Zeilen 
gesteht gerne, dass er, trottdem er das Glück hal, in niheren 
Beziehungen zu List! tu stehen, die allgemeine überwältigende 
ROhrung theilte, ala der groase Mano mit dem wallenden „silber- 
geatrAhllen" Haar »u's Ciavier trat, um nach heinahe 3 Deteonien 
Mieder eine Schaar vou Verehrern zu enltOcken, zu begeistern, 
tu besiegen. — Mit di r Sonata qvaii fantasia (Mondscheiiisonale) 
von Beethoven begann Lisit den Abend. Wie er spielte? Die 
alltägliche Spreche genügt hier nicht; es wAre auch gaot un- 
möglich, ober diese Leistung, in kritischem Tone tu spre- 
chen. Dieses tflubrrvolle Piano, dieses mächlig ergreifende 
Forle, und all die hunderte dazwischen liegenden Nuancen! — 
so spielt nur L'szt ; und ausdrucksvoller, edler und hinreissen- 
der kann er auch in seiner Blülhwit nkht gespielt hebe«. 
Der wunderbare Zauber seines Anschlages zeigte suh in noch 
erhöhlerem Maasse in den folgenden Nummern: Prelude, Noc- 
turne und Polonaise von Chopin; Nocturne den» le style 
hongrois von AbrAnyi. und in der grossen Fantasie lör 2 
Klaviere von Sch obert izwe.les Klavier: Herr v. Mihalovichl 
welch' letztere Nummer Liest, ab von seinem üeWingsaolot, 
mit fühlbarer Liebe spielte. Dass die Aufnahme des gefeier- 
ten Künstlers eine enthusiastische war, ist zu erwähnen rieht 
nöthig; das eine wollen wir jedoch noch millheilen, dass in 
den stürmischen Applaus und Jubel auch die Majestäten ein- 
stimmten. Der prachtvolle Flügel von Böeendorfer, dessen »ich 
Li»tt bediente, sowie das Podium, waren von schönen Händen 
mit Blumen und Lorbeerkränzen übersäet. Die Primadonna 
unsere« Neliooiilthealera, Frau Pauli, sang einige Lieder, von 
denen Liszt's wundervoll duftiges „wieder möcht' ich Dir bc- 

F. R». 



Oper am Palmsonntag bat die bis jetzt höchste Einnahme Im 
Opernhause erzielt, nämlich Ober 3000 Thlr. Die Eiunabme Ist 
eineethoils durch die angeseilten hoben Preise erreicht worden, 
«aderalheila dadurch, das« selbst da» Orchester geräumt worden 



Joarnal-Revae. 

Die Neue ZUchrft. enthält einen Bericht Ober Liszt's Coacert 
in Pest. — Die Signale geben eine Lebersicht über die Leipziger 
Gewandhaus-Concerte. — Musik. Wochenblatt: „Musik und Spra- 
che" von Hauseggw. 

Nachrichten. 

Berlin. Die Matinee rat das Chor-Persoaal der Königlichen 



höhere Preise rar ihr« Plätze bezahlt. 

— Theodor Wachtel tut nach zuverlässig«* Angaben in- 
nerhalb 4 Mooatea in Aroerika 60,000 Dollar« zurückgelegt, trotz- 
dem ihn eine Kthlkopf-EnUündung mehrfach am Auftreten hin- 
derte. 

— Herr Cooeertmeister Stanlkneeht ist durch Verli 
des rolben Adlerordens 4ler Claas« ausgezeichnet worden, 

Aachen» 36. März. 6les Abonoeraeuts-Concort unU 
Wirkung von Fräulein Marie SartoriueausKöln, Fräulein Amalie 
Kling aus Berlin, Herrn Schneider aus Rotterdam und Herrn 
Slaegemann aus Hannover. „Matthäus-Passion" von Bach. 

Bietefeld, 24. März. Concerl der Herren Franz Ries und 
Carl Heymann. Violin-Sonate G-dur von Beelhoven, Arie für 
Sopran mit Violine von Mozart, Arie und Gavotte für Violine von 
Bach, Paraphrase über den Sommernachlatraum von liazl, Vio- 
lin-Soli von Vieuxtemp«, an die Hoffnung von Beethoven, Cia- 
vier - Soli von Heymaun, Hondeau für Piano und Violine von 



Vor seiner Abreise nach Amerika hat Herr 
HofkapellmeUter Franz Abt am 19. v. M. unter Mitwirkung des 
Fräulein Orgeni, der Herren Bebrene und de Swert au« Ber- 
lin, sowie der Herzoglichen Hofkapelle ein gut besuchte« Concert 
veranstaltet, welches in bunter Mancbfaltigkeil uns Kunstgenüsse 
der verschiedensten Art bot und durch die Wahl der Musikstücke. 



derselben unser Interesse in Anspruch nahm. Fräulein Orgeni 
entfaltete zunächst in der Arie „Casla diva" aus „Norme" ihre 
enilneule Gesangskunst. Die oft gehörte „Nachtigall" von Alabicff 
und „Wunsch", ein sehr ansprechendes Lied von Abt. welche« 
stürmisch da capo verlangt wurde, gaben Fräulein Orgeni ferner 
Gelegenheit, ihre Virtuosität in gläuzendrm Lichte zu zeigen. 
Herr Bebrens, schon von der Bühne her, sowie durch Concerl- 
vortrage uns vorteilhaft bekannt, verfügt über ein prachtvolles 
Organ von durchweg gleichmässigeru Timbre und guter Schulung. 
Die von Herrn Behrens vorgetragenen Lieder: „Herzlichste, gute 
Nacht" von Abt und „Schneeglöckchen" von Dorn, sowie das 
auf lebhaftes Verlangen hinzugefügte: „Still ist dio Nacht" von 
Abt waren für die schöne Entfaltung der herrlichen Stimme vor- 
de Swert bat sich das Verdienst erwor- 
ein neue« VioloneelUConeert von Eckert bei uns einzufüh- 
ren. So reich die Coaeerlliteralur für dia Violine, so gering ist 
die Zahl der gediegenen Compositioaea für Violooeell, zumal die 
Künstler bei der abweiebeuden Richtung, welche die heulige Vir- 
tuosität eingeschlagen hat. nur ungern auf die vortrefflichen 
Werke Romnerg's zurückgreifen. Wie oft bat das mit eigenen 
Zuihatea reich verbrämte Coaeert von Moliqu« schon herhslteo 
il Eckert bat ein« sehr ansprechende und dankbare Com- 
geliefert, ganz im Geiste de« Instrument« erfunden, in 
gewählter und gediegener Haltung. Auch das Orchester 

theil an der Darstellung der Hauptmotiv«. Nach einem schwung- 
vollen AUegro mit brillanter Cadenz leitet ein kurzes Recitativ 
den langsamen Satz ein, mit welchem ein lebhafte« «cbertoarUgea 
Motiv geschickt vorwebt ist. Den Sehhiss bildet ein „All« Mar- 
oia" in rassischem Charaeter, natürlich in freier Behandhing, ao 
das Soloiastrument zu schönster Gellung kommt. Ee 
«I« ob die Spielweise de« Herrn de Swert nicht ohne 

wäre; die 
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ElgcnlbOmliebkeHeo reiner Virtuosität, besondere die auaaeror- 
denlUch gewandte und kühne Bogcufübrung sind hervorragend 
berücksichtigt Auch spielt« Herr d« Swert da« Coocert augen- 
scheinlich mit Vorlieh» und zeigte »ich wieder ala den Meister, 
als welchen wir ibo bei seinen) letilen Auftrete« kennen lernten. 
AJs tu eile Pieee spielte Uetr de Swert ein Adagio religiöse von 
Servaia uud ala «UceUig gewünschte Zugab« elno aelbat bearbeitete 
Nummer der Moments «usicelea von kränz Schubert. Neben ao 
zahlreichen Solovotlrigen konnle sine Sinfonie keine« Platz mehr 
finden, ohne die Zeit aber dae hier abliebe Maas» auszudehnen. 
Bedauern müssen wir es immerhin, einen solchen Verein von 
fünfzig lürhttgen Moaikern, Orchester genannt, versammelt zu 
sehen, ohne dasa derselbe nun auch »einer Bedeutung gemäss, 
also i« der höchsten orcheatralen Aufgabe, der Sinfonie, zur 
Kundgebung gelangt, ea ousa aber zugegeben werden, dasa die 
gewablleu Vortrage dem virtuosen Cbaracter des Coucerts reebt 
wohl entsprachen uad durchweg vorzüglich ausgeführt wurdan, so 
datsderBeifallallgemeinwar, dassrernerdas pikante, mitdaraeusser- 
stan RalQncment inslrumenlirle Scherzo „Fee Mab" von Berlioz 
auch da capo verlangt und gegeben wurde. Wir hOiteu ausserdem 
nocii die schwungvolle Euiyantben-Gnverlure von Weber und das 
Vorspiel zu Lohengrin. Der „Kaiaermarsch" von Wagner beschloae 
das Coocert. 

Brealao, 25. MSrz. 13te Versammlung des Tonkuneller- 
V'ereina. Quintett Op. 55 von Rubmstein, Lieder von Schubert 
und Deniroscb, Quartalt Anioll Op. 138 von Beethoven. 

Danslg. Am Palmsonntag fahrte der um unser hiesige* 
Musikieben sehr verdiente Divisionaprediger Co Hin Bacb's Mat- 
fhluspassion ganz vorzuglieh auf. Frau Franziska W Gerat saug 
die Altparthie in gewohnter Meisterschaft. 

Krfnii. Am 18. v. M. fand ein« Trio -Soiree, arranglrt von 
FrAulein Mali« Breidenstein und den Heeren Concertmeieler 
Fleischhauer und Kaxuuierinusikus Crützsnacher Malt 
Trio-Cunct-rlc. deren Zustandekommen sieh in de* Regal' nicht 
gelinge Schwierigkeiten ei.lgegenslellen, gehören auch iu Erfurt, 
welches ja sonst reich an guten Concerten ist, zu den Selleo- 
hfiten, und so belbeillgle sich das hiesige muaikaliaeti-gebildete 
Publikum, sowohl der Zahl, wie dem Interesse nach, in erfreu- 
lichster Weise. Das voitielllirhe Programm, eingeleitet von 
einem klassischen Trio Beethoven « Op. 70 D-dur und geschlos- 
sen duttli ein ebenfalls höchst geistreich oemponirtea Trio von 
ßargiel, B-dur Op. 37, bot in den Zwischen- Nummern jeilcra der 
Mitwirkenden Gelegenheit, sich in je zwei Solovottragen als 
Meister seines Instrumentes zu zeige«. Dies«, sowie daa Zu- 
sanimei<spiel im Trio, waren Leistungen, welch« die vollste 
Antiktnuung und den Dank des Auditoriums verdienten, aber 
auch in reichem M nasse erbteUeu. 

Eaelingen, 16. Marz. Coocert das Oratorien - Verein. „Dar 
Rose Pilgerfahrt" von Schumann. 

Frankiert a. M. So liitleu denn auch die Museums • Con- 
en le die Zahl Zwölf uud mithin ihr End« erreicht. Das letzt« 
brachte zwei der gewaltigsten Schöpfungen dea gröseten aller 
Symphoniker: Di« Ouvertüre zu ..Coriolao" uud dia «Neunte" 
von Beethoven und stillte damit endlich du sehnliche Verlangen 
oach erhabenem und überwältigendem, die Stele dea Hörers 
ganz durebdringenden Genüsse. Die Wirkung war um so ent- 
schiedener, ala auf beiden Gebieten den Winter hindurch, eicht» 
Aehnlicbes, weder die grosse Ouvertüre zu JLeonora'r, noch die 
Eroiea- oder die C-moll-Symnbonie geboten wurde. Di« Auf» 
führung der Ouvertüre, sowi« die des instrumentalen Tbc lies der 
Symphonie, gereichte dem Orchester und dem Leiter des Gsnzcn, 
Hann Musikdirektor C. Malier, zu aller Ehre, Den von Mit- 
gliedern dea Cacilit« • Vereins ««»geführten Chören gebührt ein 



Anlheil sn diesem Lobe, insofern die Singer mit dem Aurgebot 
alter Kräfte uad mit anarkennensweriber Ausdauer der ebenso 
schwierigen, als anstrengend»« Aufgabe sich hingäbe«. Den Lei- 
ste» g«n der Solotanger, der Üamea Tbomae und Oppenhei- 
mer, de» Herrn Baumann «od aints ungenannten Vereiosmlt- 
gliedes vermochten wir jadoeb, wenige Sielten ausgenommen, 
nur geringeo Geschmack abzugewinnen. Zwlasbea beiden ge- 
nannten Werken waren eine neue Composition von Brahma und 
Scenen aus Mozarts „Idomeneo" eingeschaltet. Letztere, im 
Hafen von Kydonia apielend, den Schmerz der Trennung schil- 
dernd und mit dem unter dem Wütlren de» von Donner und 
Blitz begleiteten Sturme» erklingenden Chore »chJlaaseud, gehö- 
ren zu den Lieblingen des aieaigeu Publikums und erfreuten 
sich siels lebhafter Tb«iluabme. Als eteter Vertreter dar berceb- 
»igten Ansicht: die Muaecma.Coneerte halten auch den hervorra- 
genden Bestrebungen der neuesten Zeit gebührende Berücksich- 
tigung zu schenken, musste es uns Genugtbuung gewahren, das» 
uach mehreren missgleckten Versuchen endlich von einem wirk- 
lichen Erfolg« die Rede sein kann. Diesen erzielte Brahm» mit 
seinem für Chor und Orchester eomponirlen und hier zum ersten 
Mal« aufgerührten „Schicksalslied«", daa eine gehobene Wirkung 
ausüble und mit uo geheucheltem Beifeite aufgenommen wurde. 
Der Componi»! hat, «einer idealen Hicbinug gelreu, den von dem 
Dichter Hölderlin darin poetisch ausgesprochenen Gegensatz 
zwischen dem „Wandel der Himmlischen iu stiller ewiger Klar- 
heit" und dem „Sturze dea Menschen von Klippe zu Klippe in s 
Ungewisse hinab" nicht nur in edler stimmungsvoller Weise 
musikalisch geschildert, sondern dadurch, das» er ia einem an 
die aorAnglich geschilderten Wonnen der „Beeligen Genien" er- 
innernden Orchester-Nachspiele das Ganze mit eiuem berühren- 
den und versöhnenden Abschlüsse versah, denselben gewisser- 
mausen verklärend ausgeglichen. Wenn aber selbst „droben im 
Liebt" in den „glänzenden Götterlüften" Dissooauzeu und har- 
monische Harten vorkommen, die eigentlich nur den „leidenden 
Menecfaeu" tu eigen sein sollten, so liegt das wohl in der Hieb- 
tuug unserer Zeil, die sich eben kein „scbicksalloses" Sein zu 
denken vermag. Di« betrachtende Weltanschauung de» Gedich- 
tes, sowie deren Kürze scheinen uns allerding» nicht zur musi- 
kalischen Betonung mit Aufbietung »o uaifaogreicher Mittel ein- 
zuladen. Um so höber ist zu schätzen, was der Componist darin 
geleistet und damit erreicht bat. Die bereits erwähnten Mitglie- 
der dta Caeüienr Vereins und dss Orchester lösten ihre Aufgabe 
iu würdiger Weise. — Von einer uns so wertheu Unternehmung 
rür längere Zeil scheidend, wollen wir nicht unterlassen, ein« 
kurze Uebersicbt der von ihr im Winlcrbalbjrihr 1871—78 in 
zwöir Concerten gebotenen Leistungen hinzuzufügen. Aufgeführt 
wurden: 1| Schumann c Musik zu „Manfred" mit verbindendem 
Text», und Seinen aus Mozarts „Idomeneo"; 3t 18 Symphonie«: 
Beethoven (No. 9, 4, 7, 8 und 9», Heyda tC-uioll», Mendelssohn 
(A-mollj, Mozart iC-dur, mit der Scblusafuge), Schumann (B-dar, 
C-dur und „Ouvertnre, Scherzo und Final«" I, Spohr; (C-moll) 
und Volkmaou (No. 9, D-moil, neu); 3) 10 Ouvertüren; Beetho- 
ven (Coriolao k, Cherubini (Aoacreon und Abenoeragan), Manul 
tJotuph), Mendelssohn (Sommeroecbtelraum und Fiug»l»böhte\ 
Rubinstein (B-dur, neu), Spobr (Pietro von Aikaoo, neu) und 
Weber I Beherrscher der Geister und Euryasibe); 4) 11 Concerta 
für Solo-losUumenl« mit Orenestefbegleimni, darunter; 6 rat 
Pianoforle von ateetboven <G-dur), Chopin (K-aaojM, Gernsheim 
neu, Mendelssohn (G-moll) und Schumann (Amoll); 4 für Violina 
von Beelhoven, Spohr (No. 8|, Vieuztecnp* (Conosrleiuck) und 
ViolU (No. 29 A-awIl) und 9 Dar Vteteoaell von Lindoer (neu) 
und Schumann; 6) 7 g erwachte Chore mit uad ohne Orabet! er- 
begleitung: von Brehm« (9), Meudelssobn (8k Schümann (8) und 
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„Schönste Griaeltdis"; 6) 9 Arien: von Beethoven (Concert-Arie), 
Gluck („Iphigenie In Anlie"), Haydn („Schöpfung"), Maraehner 
(„Hin« Helling"}. Mehol („Joseph"), Mendelssohn (Coneert- Arie), 
Mozart l„Don Juan" und angeblich „L'oea del Cairo") und Spohr 
(„Kaust"); 7) 97 Lieder: von Beethoven. Brahma (3|, Eckert, 
Franz (8|, Gounod. Joroelll, C. LOwe (8), Mendelssohn, Mozart. 
Peladllhe, Reissiger, Rossini. Schubert 17} und Schumann (4); 
endlich 8) 17 Instrumental - Vorträge mit und ohne Begleitung, 
darunter 11 für Pianoforte: Beethoven, Rubinateln, Chopin (8), 
Gluck, Brahma, Liait, Mendelssohn, Raff, Ruhinateio (8i, Schu- 
mann und Weber -Liest, 6 für Violine voo J. S. Bach, David, 
Ernst, Raff uud Rietz und 1 für Violoncell von Cosareann. 1,'nler 
den 84 Solisten waren 18 auswAhrtige und 6 hiesige, davon 8 
SAngerinnen (Gips, Hasselt-Barth. Joachim, Oppenheimer, Regan, 
Schröder, Thomae und Weekerlln), 6 Singer (Baumann. Gura, 
Hauser, Vogl und ein Ungenannter), 4 weibliehe und ein männ- 
licher Pianist (die Damen: Flehtner, Erika Lle, Mehlig und Schu- 
mann und Herr Gernsheim), 4 Violinisten (Heermann, Jonck, 
Lauterbach und Strauss) und 8 Violoncellisten (Coasmann und 
Klesae). Herr Otto Devrient trat einmal als Sprecher auf; der 
Caclllen-Verein wirkte in 3 Conoerten mit und die Herren Wal- 
lenstein und Henkel belbelllgten sich als Begleiter. 

Hamberg. 86. MArz. I7les Abonnements-Concert der Sing- 
Academie. Passionslied für Soli. Chor und Orchester von Mel- 
uardua, Arie aus der Passions - Musik von Bach, ein deutsches 
Requiem von Brahma. Solisten: Fräulein Schmidtler, vom 
hiesigen Stadttheater (Sopran), Fraulein Keller (Alt), Herr Carl 
Hill (Basa). 

Kopenhagen, 22. Min. Seit Neujahr war die Saison nicht 
reieh an musikalischen Ereignissen. Erst jeltt (Angl sie etwea 
belebter zu werden. Die Hauptschuld an dieser Oede tragen die 
verschiedenen MaskeobAlle oder, wie man sie hier nennt, Car- 
nevalle. Wenn ein solcher Carneval bevorsieht, denkt man an 
nichts anderes und spricht von nichts anderem, kurz, man ist 
carnevelbesessen. Sogar die 9te Symphonie voo Beelhoven, 
die am 19. d. M. im Musikverein wiederholt wurde, Ohle keine 
Anziehung mehr aus. Es Hast sich auch nicht leugnen, daaa 
ein Künstler- oder Studentenfesl der obengenannten Art 
einen besonderen Reiz hat. In der schon geschmückten Pergola 
des Casinos und in den SAlen derselben wogt die Kopenhagener 
Jugend dann, weder od „Meistersinger" noch an alte Sinlonieen 
der Weil denkend. Und för ein Paar Thaler erkauft man sich 
ein Vergnügen, das alle anderen Qberalrahlt — wenigstens sagen 
die Damen ea. In der Oper war auch nichta Neues zu erwarten. 
Die „Meistersinger" nehmen da alle Zeit in Anspruch. Endlich 
sollten sie am 15. d. M. eingeführt werden, da wird denn der 
Hans Sachs krank und die Vorstellung muss aufgeschoben 
werden. „Aufgeschoben tat aber nicht aufgehoben". Morgen 
Abend (23ten) debuliren die „Meielersinger", wenigstens besagt 
ea der Theaterzettel — und actio* heute sind die PlAlze, die 
nicht den Abonnenten vorbehalten aind, zu doppelten Preisen 
verkauft worden. Morgen Abend giebt nun auch der Pianist 
Fritz Harlvigaon, der in London wohnhaft ist, ein grosses 
C«<ncert im grossen Caainoeaale. Ea ist draeas das zweite Con« 
cert, das er wAbreod seines hiesigen Aulenthalles gegeben hat. 
In dem ersten spielte er das D-«>oll-Coiie»rl von Hobtnslein, 
ein« grosse Fantesie vwo Liszt, und in dem morgen stattfinden- 
den Concerte wird er dea Es-dut-Coneert von Liest und die 
Etndea aymphoniques von Schumann vortragen. In seinem 
Spiele entwickelt er grosse Krefl, Bravour nnd Ausdauer, und 
sein Vortrag ist sehr angenehm und eorrect. — Wahrend nun 
die öffenMiehen Concerte in der leisten Zeit nur ausnahmsweise 
stattfanden, gab es der Privatconcerte roassenhalt. Jeder, der 



nur ein wenig spielen oder aIngen kann, ist begierig, ein sol- 
ches Concerl zu veranstalten Zuweilen können auch bessere 
Concerle der Art stattfinden. Ein solches wurde am 9. d. M. 
im kleinen Casroosanle gegeben, und wirkte io demselben die 
auch in Deutschland bekannte Söogerin Caroline Lehmann 
reit. Vnn Herrn Ree auf dem Piano begleitet, trug sie meh- 
rere Lieder und Arien von Weber, Schumann u. A. vor und 
erwarb aich grossen Beifall des massenhaft versammelten Publi- 
kums. — Palmsonntag wird der Chor dea kgl. Theaters ein 
grosses Concerl io der Frauenkirche geben und der Clcilien- 
verein wird Ende des Monsta ein geislliches Coneert in der 
Aula der UniversitAt veranatalten. 

Köln, 84. MArz. Zehnte« GOrzenich-Coneert. MAttbAus-Pas- 
alon. Soli: Fräulein Johanna Levle aus Rotterdam (Sopran), 
FrAuleln Amalie Kling aus Berlin (Alt), den Herren Dr. G. Gunz 
(Tenor), M. Staegeinann (Bariton) aus Hannover und Herrn 
Adolph Pellzer aus Köln. 

Magdeburg, 13. MArz. Coneert des Herrn MObling. Sin- 
fonie psslorale von Beethoven, Arie aus dem „Barbier" von 
Rosaini (FrAuleln Marie Klau well aus Leipzig), Sechstes Con- 
eert für Violine von Mollque (Herr Concertmeteter Rappoldi 
aus Berlin), Lieder, gesungen von FrAuleln Klauwell, Romanze 
für Violine von Beelhoven (Herr Rappoldi), Ouvertüre zum 

Manchen, 84. MArz. 8. Coneert der Musik.- Akademie. Sin- 
fonie H-dur von Haydn, Kirehenarie von Stradella (Frau Sophie 
FOrster), Cello-Concert von Servals (Herr Müller), Lieder von 
Schubert (Frau F Oral er). Sinfonie B-dur von Schumann. 

— , 86. MArz. 8te Trio-Solree der Herren BArmann, Abel 
■nd Werner. Clavier-Quartett Es-dur Op. 38. von Rheinberger, 
Variationen B-dur für Ciavier und Clarinalte von Weber, Sonate 
C-dur Op. 68 von Beethoven, Trio B-dur Op. 97 voo Beelhoven. 

Pen!, Das Orchester dea Naltonattheaters veranstaltete unlAngst 
ein grosses Coneert, dessen Reinertrag von 1000 B. an Riehard 
Wagner zu Guoaten dea achon mehrfach besprochenen Balreu- 
tber Unternehmens eingesendet wurde. Auf diese Zusendung 
sandte Richard Wagner dem Kapellmeister Richter folgendes 
Dankschreiben: Lieber Freund! Den vortrefflichen Musikern und 
liebenswürdigen Künstlern, welche mich kürzlich mit einer ao 
werthvolleo Zuschrift beehrten, nachdem aie zuvor mit schönem 
Eifer zur praktlacben Verwirklichung meiner ungewöhnlichen 
künstlerischen PIAne (orderlichst sioh bemüht hatten, glaube Ich 
meinen herzlichen Dank hierfür nicht beseer ausdrücken zu kön- 
nen, als wenn ich Sie bitte, mit lauter Stimme meinen geehrte 
Freunden diesen übermitteln zu wollen. Meine vorjährige An- 
forderung war eine Anfrage, ein Ruf in die Wette; auf seine 
Beantwortung hatte lob ruhig zu warten, um daraus, woher aie 
mir zukommen würde, zu entnehmen, auf welche Sympathien 
leh zu rechnen DAtte. Von je ferner her mir die Antwort zukam, 
dealo bedeuleoder und ermulblgeoder mosste sie auf mich wir- 
ksn. Eine liebere Antwort Ist mir bis jetzt noch nicht zuge- 
kommen, als ans Peel von Ihren braven Musikern, welche selbs 
mir noch in so lebensrollem grossen Angedenken stehen. Grös- 
sen Sie Jeden von ihnen herzlich von mir und sagen Sie ihnen, 
daas leh gutes Muthes sei. Lutero, 18. MArz 1878. Freundschaft- 
lichst der Ihrige: Riehard Wagner 

•»•laburg Am 17. MArz fand das zweite dlesjAhrige Ver- 
eioseoncert dea Mozarteums statt, wobei nebst Anderem Franz 
Schobert'« grosse C-dur-Stnf<mie unter Direetor Dr Bach s aus- 
gezeichneter Leitung in ganz vortrefflicher Weise zur Aufführung 
gelangte und sich eines durchgreifenden Erfolges zu erfreuen hatte 
Auch der neiiMigaglrte Cellist Herr Theobald Kretscbmann au« 
Prag fand mit einem Concertatüeke von Molique viel Beifall. 
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Tilsit, >4. MArz. Erste Musikallacha Aufführung des Ge- 
sang - Vereins unter Dinctüjn des Muaikdirectors Blauhut (erst 
vor einigen Moualen gegründet). Zur Feier der Cbarwoche, Paa- 
sioosgesang von Rheinberger, 43. Psalm vou Mendelssohn. 

Weimar Der Concerlsanger Herr Hugo g«b an> 25. MAri 
hier ein Concert, welches unstreitig als das glänzendste der Sai- 
son beieichnet tu, werden verdient Wir teroten in ihm einen 
gsnz vortrefflichen Singer keime», der in dem Vortrag einer Mo- 
zail'seben Ari« sowie in dem von Liedern von Beethoven, Rubin- 
stein und Brehms ecble Beweise «einer künstlerischen Meister- 
•ehalt ablegte. FrAuleiu Martha Rückward aus Berlin rührte 
sich gleichfalls als sehr laleotirt« StafeYu) vorthetlbaft ein; als 
ist im Beeilte einer prächtigen klaugvollen Altstimme und hat 
technisch elwae Ordentliches gelernt. Namentlich daa letztere 
will in unserer Zeil, wo die Stimme des Singers gewöhnlich die 
Hauptsache ist, etwas bedeuten. Fräulein Rückward ssng die 
Arie der „Juno", aus Handel« „Semele", sowie zwei anspre- 
chende Lieder von Wüerst und Dorn. Die Herren Coucertmei- 
ster Kömpel und Pianist Jungmann unterstützten daa Concert 
durch wohlgelungene Vortrüge. 

Wiest. Direclor Grau aus New-York, der zu Engagemenle- 
zwttken nsch hier gekommen, ist von eiuem Scblagauralle 
getroffen worden und liegt krank darnieder. 

— Jobann Strauss hat sitb entschlossen, im Juni nach 
Amerika zu sehen, wo er concertiren wird; Im August wird er 
in Baden-Baden eintreffen, und im September reist er nach Pe- 
tersburg. 

— „Das verlorene Paradies" geistliche Oper von Rubinstein 
wurde im zweiten ausserordentlichen GeselUchaflsconcert — vor 
einem dichtgedrängten Publikum zur Aufführung gebracht Es 
war, wenn wir nicht irren, das erste Werk Rubinsleins. das 
dieser ata Direclor der Gesellschansconcerta heuer vorführte, und 
das Publikum, bei welchem Rublnatein durch seine hervorragen- 
den Leistungen als Pianist so bedeuteude Sympathien besitzt, 
kam dem Künstler aueb ala Componiat mit grossser Freundlich- 
keit entgegen, die dem Werke zugute kam, das mit vielem In- 
teresse und grosser Warme aufgenommen wurde. Die geistliche 
Oper — Im Ornlorieostyle, jedoch stellenweise in «ehr realisti- 
schem Opemlone gehalten — ist eine der Alleren Schöpfungen 
Rubinslein's, die vor Jahren unter Hellmesberger's Leitung im 
allen Musikvereinssaale mit viel bescheideneren Mitteln, als sie 
der Gesellschaft gegenwärtig zu Gebote stehen, aufgerührt wurde. 
Di« besten Tbeile enthalt der kraftig gehaltene erste Act und die 
erste Hälfte des zweiten Actes, trotzdem gerade hier die Erinne- 
rung an Haydna herrliche Oralorten, die dasselbe Thema — 
die Schöpfung und das Lob der Natur — behandeln, der Com- 
position gefahrlich ist. Schwacher ist der dritte Act, der auch 
durch die nicht zureichende Ausführung mehrerer kleinerer Par- 
tblen gegen die früheren Thelle zurücktrat. Man hatte über- 
haupt glauben sollen, dass der Compooist der Besetzung uud 
Ausführung seines eigenen Werkes grossere Sorgfalt zuwenden 
wüide. Die Chöre gingen wohl zum Theile sehr gut, aber ge- 
gen den Schluss trat eine merkliche Ermattung und Unsicher- 
heil ein. Zu lebhaftestem Danke «angeu die Herren Rokilanaky 
und Walter ihre Parthien und wurden durch reichen Beifall 
ausgezeichnet Am wärmsten wurde der schwungvolle, impo- 
sante Schlusschor des ersten Actes und der sehr liebliche Chor, 
welcher die Pracht der Pflanzenwelt schildert, aufgenommen; 
dem Rufe nach einer Wiederholung beider Nummern leistete 
Rubiustein jedoch keine Folge. Rubinslein wurde vom Publikum 
nach den einzelnen Akten und zum Schlüsse wiederholt gerufen. 

Basel. 19. MArz. VI. Soiree für Kammermusik unter Mit- 
wirkung des Herrn E. Gayrhos. Quartett, So. 2, D-moll von 



Mozart. Trio. G-dur No. 1, von Haydn, Quartelt, Op. 188, A-moll 
von Beethoven, 

Paria. Litolff arbeilet an einer drelactlgen Opera bouffe, die 
den Titel „Heloise und Aballlarde" führen und Ende des Jahres 
in den r «Ire« dramatiquei zur Aufführung gelangen wir«. 

Mailand Im Thealer Deila Scala fand vor einigen Tagen 
die erste Aufführung des „Freischütz" von Weber slalt und war 
von vollständigem Beifall gekrOnt. Das Publikum zeigte sieh 
in der musikalischen AthmoephAre dieses Meisterwerkes vollkom- 
men beseeligt. und so durchdrungen vou einem Gefühle 
süsser Ruhe, wahrer und ewiger Schönheit, dass es In 
Weber instinctmAssig de« Meister par excellene* erkannt«, der 
es gewesen sei. welcher auf dem Felde der phanUaievollau, poe- 
tischen, von einem tiefen Natirgefühl begeisterten Musik das 
,,E« werde Licht)** sprach. „Ea hieaae Ober die Grenzen einer 
Düchtigen Studie hinausgehen," sagt der Kritiker der „Perseve- 
renza" „alle 1 heile des Werkes analysiren zu wollen; crwAhnen 
aber muss ich die originelle Schönheit der Ouvertüre, dieses 
ganz einzigen, von vielen Anderen schlecht nachgeahmten Tby- 
pus; in den Iremulirenden TOnen des Orchesters bOrt man daa 
Seufzen des Windes im Duukel der WAlder; die Poesie der Na- 
tur ist in dieser wunderbaren Symphonie enthatten. Und im 
Fortgang der Oper stets neu« Schönheiten, Ausdrücke und das 
Colorit elnea unvergleichlichen Pinsels-, das Ganze aber findet 
sein Gleichgewicht in einem Harmouienfluss, in dem «ich das 
Ideale und Reale, das Wahre und Erdichtete, das Menschliche 
uud Phantastische vergesellschaften. Dazu kommt diese rasche 
und sympathische Abwechslung, zuerst die kaustische Lustigkeit 
des Jägers Kilian, begleitet vom GelAchter des Chors. Die sich 
in einem Bellini'schen Gesang spiegelnde Verzweiflung Maxens; 
das Naive des ländlichen Marsche«, die komisch« Bonhomie d«r 
BAnkelstnger, die sstanische Kanzone Kaepar's und daa teuflische 
Triumphgeschrei, da« alles Phantastische Meyerbeer's, den gan- 
zen Komantiziaaraa Gounod's und aller grossen und kleinen 
NachAffer im Keime enthAlt. Im zweiten Act herrschen die zar- 
ten, lieblichen Gedanken, im Duett der beiden MAdchen, iu den 
Arien Annetten's, In den lebhaften Ritornellen der LandmAdchen 
und in der Mitte dieses Strausses von verschiedenfarbigen Rosen, 
dieses Duftes von Feldblumen, dieses Ausbruches von Äugst, 
Liebe und Zittern in der grossen Arie Agathen «, einer Arle, wie 
sie weder Weber's Vorgänger Gluck, noch sein Zeitgenosse 
Rossini, noch sein Nachfolger Wagner, Verdi und Andere zu 
schreiben vermochten, uud ich citire doch Kolosse. Nehme 
man dazu noch die zwei Terzette und das Finale, wahre Wun- 
der der Kunst und man sage mir ob sich gewisse trübe und 
schlammige StrOme mit diesem Flusse von Melodie und Harmo- 
nie vergleichen lassen, der klar und majestAtiseh zwischen grü- 
nenden Ufern dahinrolll." 

New-York. Franz Abt halte eine Einladung zum SAnger- 
rest nach St. Louis angenommen. In Folge dessen hat der 
Baltimorer „Germania - MAnnerchor" den Componislen «raucht, 
ein ihm . zu Ehren zu veranstaltendes Concert anzunehsnan. Abi 
bat die Entladung angenommen und wird in den ersten Tagen 
dea Mai in Baltimore eintreffen, um etwa 14 Tage dort tu ver- 
weilen, ehe er sich zum SAugerfest nach St. Louis begiebt An 
dem Abl-Concert werden sieb fast all« Baltimorer Gesangverein« 
betheiligen. — Die deutschen Componislen werden in Amerika 
hoch geehrt Der in Gera lebende Kapellmeister Wilhelm 
Tschirch bewahrt als Ehrengaben, die er auf seiner 
vor twei Jahren in Amerika unternommenen Besnchsreiae em- 
pfing, einige «0 in massivem Golde ausgeführte SAngerbundzeichen. 

Unter Verantwortlichkeit der Verlagsbsodlung. 
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Musikalien -Nova Ho. 28. . Neuw Ver,ftg von BreMko,,f * " artel ,n Leiptig 

aus dwn Verlage von Lehrbuch 
PRAEGER & MEIER in Bremen. des einfachen und deppeltei 

Angewählte Htlek* für Violoncello mit Pianoforte. ' l^rAIlf Pilnllnlt C 

No. 2. Du bist die Ruh', von Franz Schubert . . - 10 IJVlIU UpUlIlllkJe 

No. i smiimo. von 'p^fmc« i '. - io Praktische Anleitung m dem Stadium desselben. 

Beyer. Vlrtnr, Op.ll. BoiU leihe. Tonstüoke Ober Zonschst fOr das Conservalorium der Musik tu Leipzig 

beliebte Motive xn 4 Ulndea. 

No. 4. Oounod, KmiI und Margarethe — 10 BriUit 

No. ö. Mozart, Don Juan —10 gr. 8». geh. 1 Tblr. 

No. 6. DoMxetti, Lucia di Lammermoor .... — 10 In vorliegendem Werke bietet der hoohgeeeuaUte Verteeeer 

Blnaaentbal, J. Kleine Pelnearrle au« den beliebtesten neueo dankenswerlhen Baitrag xur Theorie der Musik, auf 

Opern für Violine mit Pianoforte. d «M e » spateres Erscheinen er bereits in dem Vorwort xur erelen 

No 23. Die weisse Dame, von Boiidieu .... - 15 Auflage seiner „Harmonielehre" hingewiesen. Das obige Lehr- 

No. 24. Der Barbier von Sevilla, von Rossini ... — 16 »ueh des Contrapunktes schliesst sich aur» Engste an die üebun- 

No. 26. Zampa, von Herold — 16 g« n der Harmonielehre an. und bildet sonach als x weiter Thel 1 

Dernbeekler, R. Op. 13. Selvam f*e Hegern, für vier- der praktischen Studien xur Theorie der Musik tugleieh 

en Chor a capella Partitur . . . - 7{ «*« Bindeglied xwiaohen ersterem Werke und dem „Lebrbneh 

Op. 1W. ..Ich wollt* meine Liebe-, v. *r Fuge". 

FauUaie Aar Pianoforte - 1\ . 

- Op. 198. Beim Abendläuten. Saloaetoek f. Pfte. . . — 12, . . .. _ - 

- Op. 212. Frühlings Erwachen. SalonetOok f. Pfte. . - 17, Wo lebl und wlrkl J * "»»»^ 

Lunge, tJ Op. 3. Aus der Heimeln. SslooslQek f. Pfte. — 7| Wir wohnten vor einiger Zeit einer musikalischen Aufführung 

- Od. 10. In euter Stunde Salonstuck für Pianoforte — 10 Dei und n ö rt * n in derselben eim-n östimrojgen Canon für 2 So- 
i i h u . i L a ia7 i w . k « i i m P f,n - Contr alt. Tenor ond Bass aur die Worte „Agnus Del" von 
i.icnner, Helarien. Up. 107. im Vaterhaus. t> leicnte j H j.- raD1( rteesen kunstvolle und wirksame Behandlung uea 

Lieder ohne Worte für Pianoforte. neugierig mar hie, noch andere Werke dieses " 

Heft 1. Tanzlied. Jagdlied. Wiegenlied . ... — 12, neu xu lernen. Durch Vermittlung einer ' 

Heft 2. Spinnerlled. Gondellied. Frühlingslie d . . — 121 Handlung wwrde une eine Anxahl derselben 

~ 1rto .V. , . , . . _ . „ „ . , n. Joh. Andre in Offetibarh a. M. vorgelegt, i 

- Op. 108. Liebend gedenk ich Dem. Notturno r. Pfte. - 12V ,|| e auf gleicher Hohe mit oben erwähntem Canon stehend. 
1. Op. 64. Vegteins Scheldegrui«. CharakteriaÜ- doch im höchsten Grade interesslrten und xu der an der Spitze 

Tonbild für Piaswforle — 10 dieser Zeilen stehenden Frage veranlassten. Von den mehrsiim- 

- Op. 65. Im Zillerthele. Zweite Tyrelienne f. Pfte. . — 1B| mJ K eu s * cnen • ta j *• b « td « 0 Gimmigen. Canons. Ave - Maria 

—» c %. . j-. r-, • i. . , ... j und das vorstehende Aguus Dei, von schönster Wirkung für die 

- Op. 67. Seena melodioae Clevierstoeke xu 4 Menden. Singstimmnn und namentHch das Agnus Del auch von Serrorra- 

No. 1. Idylle. No. 2. Romeo ze. No. 8. Rhapaodie. gender musikalischer ScaobobU. Nachdem der Tenor des höchst 

No. 4. Scherxo. No. 5. Arielte. Na 6. Impromptu a. — 7| melodische Thema in F-dur eingeführt, treten nacheinander der 

p*»oIm» ti R T.» aiarni ■■■ *k. Hi>. frtr m.*.iv Contr*alt, erste Sopran, Bass und xweite Sopran hiniu, so dass 

Pergoleee, C. B. Tre gieret >. n ehe Riet, für Mexxo- gjeh m|| <jnw neuen d „ Gauxe immer 

— 5 relober entfaltet und mit einer sehr wirkungsvollen Coda ab- 

Franz. Vierhändig* Oetnpeiltleaea für das schliesst Reixend ist die Modulation nach A-moll im Thema 

Planof. zu 2 Händen arrangir», von J. F. C. Dietrich. bei den Worten „Miserere nobis". das ist ein feiner, musikali- 

- On 107 Grand Rondeau — 221 scher Zng, der auf eiae erfahrene und wohJirefMite Feder eoblies- 

' . _ _ ... ' ' ' ' ' ' ' ' ' * sen laset. Schade, dass sich im Text ein stets wiederkehrender 

staube*, rraaii Zweihändige Compesttionea für Piano- Feh)er einueschlichen hat, es sieht n*ralich immer donna oobis 

ferte nt 4 Banden, maagirt von J. F. C. Dietrich. pacem statt des richtigen donn nobis pacem, so dass wir den 

- Op. 15. Fantasie 2 — Componlsten unter den Philologen wohl nicht xu auohen haben. 

SpindJer.rrltc. Op. 233. Zephyrelt.o. Volke f.' Pfte.' -12» . _ Ci.ter den uns vorliegenden Liedern für eine Singslimrae 

. „„. , . \ . . , r ' . . ' können wir als v,n\\i viirzQi;hcli bezeichnen Op. 41: Neapolltani- 

- Op. 234. Abeodphantaaie für Pianoforte - 12J 8cheg Lie4 Du mit den „hwarien Augea" mit seinem nelioaa- 

Wlckede, Fr. von Op. 25. Abachjedsgruss. Tonstück —10 len Anklang und die beiden Liedern: .Xiebesklage" (Durch die 

Heilerer, E. Op. 21. L'irgentlae (Das SilberQschcheo.) — 124 Waldnaeht trabt mein Thier) und „Wenn sieh zwei Herzen schei- 

Rkharde, B. Op. 47 No. 1. Am Abend - 7J S'Vw.Vntdl ta'd^JÄS'hJr^ 

No. 2. Wanderers Traum . . - 71 Juanel^-* *0<7 £s*™N«nul sclZll Idi mu". üss ist ein 

echt deutsches Lied voll Empuiidun* uud Sr-hwun«! 

In unterzeichnetem Verlage erschien und ist in allen Buch- *>ie »«'den Parlituren „Naehlgesang". Dne« fnr Sopran und 

hanrilunran m haben- AK > und »««»**'*". Concert-Arie fOr Contra«, legen Zeugnis* 

handlungen xu haben. y0Q ^ CoiBpoD |„ en , ac , V oll t r und gewandter Urcbeslerbehud- 

DeselntgendPOtschenReich^Ilfasikzti^iXitide. lung ab. 

.r..n...Ki..„.i..h„ Oni.u Ak„ t„„,..,„„, . v Weno nun in unaerer, an wirklich schnfTenden Krlrteti wahr- 

«Culrurhistonsehe Br.ele Ober TonkunsU Von BÜjh| m rBiDhen z-w fljn CoB1||OI|i>A be , aeio , n 

Ludwig ItieinaruUS. Werken so viele Vorzüge vereinigt, an sind wir wohl zu der 

Eleg. brochirt. Preis 2H Sgr. Fraise berechtigt: Wie kommt es, dass diese Werke von J. H. 

Oldenburg iBhnlce'arbe Rachhaadtaae Franz bis jetzt unseres Wissens noch so wenig Verbresinng ge- 

BCDOiie scae ac aoe aag. funden haben, (deuu ausser dem oben beruhrlen Canon ist uns 

. noch keins derselben auf den Proi;rainmeii der Coucerte und Pri- 

MuNiker-fiienueh. vatanfti)4rrungen besegnet) und da, wie wir hören, der Cornpo- 

B«im Badiscben Pionier- Bataiiloo No. 14 in Raetatt aiad (Ja- »*«t vor einigen Jahren auch eebon «ine dreiaetige Oper in 

teroroxierstanen für nu.liücirt. H**»*^ _ Äg'V^^^ 

Rastall, den 21. Marz 1872. Die Miuvjkkommisaion. ao Tragen wir denn wiederholt: 

I. A: Mathier. Wi lebt und wirkt J. H. Franst 

Verlag von Id. Bote • 6 Bock, Köoigi. Hofmusikhandlung in Berlin. Französwche Str. 33e. und U. d Linden No. 27. 

Druck »on C. V. Schmidt in Berlin, 0. *■ Haien 30. 
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der Kapelle Friedrichs des Grossen. 



Von Joaff Seiler 

(Fortsetzung.) 

»ollte ich nun mit der Oboe vertauschen. 
Auf beiden Instrumenten aber wurde ich durch meine Ka- 
meraden, welche länger in Diensten waren. Behindert, mich 
hervor in Ihun; welches mir doch sehr am Herzen lag. 
Der Verdruss hierüber veranlassete mich die Flöte tra- 
versiren, worauf ich mich hishero für mich selbst geübet 
hatte, mit Ernst mr Hand iu nehmen: weil ich hierauf 



wo ich war, eben keinen sonderli- 
chen Widerstand in befürchten 'hatte: um Soviel menr. da 
der bisherige Flötenisl Friese dessen grösste Neigung nicht 
eben auf die Musik ging, mir den ersten Platz bei diesem 
Instrumente freiwillig abtrat. loh bediente mich etwan 
vier Monate lang der Unterweisung des berühmten Flöten- 
spielers Buffardin, um die rechte Eigenschaften dieses 
Instrumentes kennen zu lernen. Wir spielten nichts als 
geschwinde Sachen, denn hierin bestund die Stärke mei- 
nes Meisters. 

Diese neue Beschäftigung zog auch nach sich, dass 
ich anfing mit mohrerem Eifer auf die Komposition bedacht 
zu seyn. Damals hatte man noch nicht viel Stricke die 
eigentlich für die Flöte gesetzet waren. Man behalf sich 
grösstenlheils mit Oboen- and Viofinstücken, welche sich 
ein jeder selbst so gut er konnte brauchbar machte. Ich 
setzte unterschiedene Flöten - Sachen und Hess dieselben 
von einem und andern verbessern; allein einer förmlichen 
Unterweisung in den Grundsätzen der Komposition konnte 
ich damals noch nicht gemessen. Der Kapellmeister 
Schmidt versprach mir zwar auch den Kontrapunkt zu 
lehren: allein er zögerte von einer Zeit zur andern; bis 
endlich gar nichts daraus wurde. Den Kapellmeister Hei • 
nichen*| getrauet« ich mich nicht darum anzusprechen, 
u ' ■ 

*l Johann David Heioiehen, geb. zn Crösten bei Weis- 
1683, studirtc In Leipzig Jura, ward Advokat, und schrieb 



beleidigen; 

iren. Indessen sludirte ich. in 
Erwartung einer bequemeren Gelegenheit, die Partituren 
gründlicher Meisler fleissig durch und suchte ihrer Seitart 
in Trios und Koncarten nachciabmon, doch ohne auszu- 
schreiben. Ich versuchte auch Fugen zu machen, weil ich 
an dieser Art von Musik immer ein gross Vergnügen fand: 
zumal da ich vormals in Wien vofl den künstlichen Kir- 
chenkotnponisten Zelenka**) der damals unter Fuxen***) 
sludirte, einen ziemlichen BegrifT von den Gesetzen des 
Kontrapunkts in der Octave erlanget hatte. 

„Hierbey hatte ich das Glück mit dem in der Musik 
tief siosehenden grossen Virtuosen auf der Violine und 
nach Volumier's Absterben königlichen Koncertmeister 
Herrn Pisendel in Bekanntschaft zu gerathen, welche 
Bekanntschaft sich bald in eine vertrauliche Freundschaft 
von beyden Seiten verwandelte, die bU in die itxige Zeit 
(1754| fortdauert. Von diesen ebenso grossen Violinisten 
als würdigen Koncertmeister und ebenso braven Tonkünst- 
ler als rechtschaffenen Manne habe ich nicht nur da* Ada- 
gio, welches er auf eine ausnehmend rührende Art spielte, 
vorzutragen erlernet; sondern ich habe auch in dem was 
(Ins Ausnehmen der Sätze und die Aufführung; der Musik 
betrifft, von ihm das meiste profilirel". 

Ohne nun imserm Quanz durch seine Lehr- und 
Wanderjahre, auf all den Fahrten im heiligen Römischen 

seine Geuerstbassacbule, ein vortreffliches noch brauchbares 
Werk. Wandte sieh darauf nach Italien, componirte Opern uori 
Messen und wurde nach seiner Rückkehr 1718 Capellmeiater in 
Dresden, in welchem Ami er 1789 starb. Sein erster Musikleh- 
rer ist wahrscheinlich Job. Kuhuau gewesen 

**) Johann Dismas Zelenka, aus Tein in Böhmeo ge- 
bürtig, starb 1745 als höchst geschätzter Kiroheocomponlst tu 
Dresden. 

«•*! Johann Josef Fux. der bekannte Verfasse 
dus ad parosssum '. 

15 
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Reich, in Frankreich, England und Italien zu folgen — wo 
er Oberali mit den ersten Singern, Virtuosen und Kompo- 
nisten Bekanntschaft machte, die er dann in origineller 
Weise karakterisirt — mag er uns nur noch die Aufführung 
der grossen Krönungsoper schildern, welche im Sommer 
1723 zu Ehren Karl*s VI. stattfand. 

Ich reisete im Julius des 1723. Jahres in Gesellschaft 
des berDhmten Laolenislen Weiss und des ilzigen könig- 
lichen Preussischen Kapellmeisters Herrn Graun nach Prng, 
um die grosse prächtige Oper welche bey der Krönung 
Kaiser Karls des Sechsten daselbst unler freyem Himmel 
durch hundert Sänger und zweihundert Inslrutnentislen auf- 
geffihret wurde mit anzuhören. Sie hiess „Constanze e 
Fortezza". Die Komposition war von dem Kayseri. Ober- 
Kapellmeister, dem alten berühmten Fu.x. Sie war mehr 
kirchenmässig als theatralisch eingerichtet, dabey aber sehr 
prächtig. |)rs Konzertiren und Binden der Violinen gegen 
einander welches in den Ritornellen vorkam, ob es gleich 
grösstenteils aus Sätzen bestund die auf dem Papiere öfters 
steif und trocken genug aussehen mogten, that dennoch hier 
im Grossen und bey so zahlreicher Besetzung eine sehr 
gute, ja viel bessere Wirkung als ein galanterer und mit 
vielen kleinen Figuren und geschwinden Noten getierler Ge- 
sang in diesem Falle gethan haben würde. — Ich bin hier- 
von bey vielen Gelegenheiten, auch in Dresden, überzeuget 
worden, wo die sonst ziemlich trocknen Ouvertüren des 
Lully, wenn sie vom ganzen Orchester aufgeführt wurden, 
allezeit bessere Wirkung thalen als die viel gefälligem und 
galanlern Ouvertüren einiger anderer berühmter Komponisten, 
welche im Gegenlheil in der Kammer unstreitig vor jenen 
«inen ungleich grossem Vorzug behielten. 

Die vielen Chöre in der Prager Oper dieoeten nach 
französischer Art zugleich zu Balleten. Die Scenen wareo 
alle durchscheinend erleuchtet. 

Wegen Menge der Ausführer gab der kayscrliche Ka- 
pellmeister Caldara*] den Takt. Der alte Fux selbst 
aber, welchen, weil er mit dem Podagra beschweret war, 
der Kayaer in einer Sanfte von Wien nach Prag hatte tra- 
gen lassen, halle das Vergnügen diese so ungewöhnlich 
prächtige Aufführung seiner Arbeit ohnweit des Kaysers 
sitzend anzuhören. 

Unter den Haupt- oder konzertirenden Sängern und 
Sängerinnen war kein einziger mitlelmäsaig, sie waren alle 
gut. Die Sängerinnen waren die beyden Schwestern Am- 
hrevilla*), Italienerinnen, deren eine nachher an den Vio- 
linisten Peroni, die andere an den Sänger Borosini**) 
verheyrathet worden. Die Sänger waren der berühmte 
Gaetano Orsini***). Domenicof), Giovanni Cares- 
tinitt). Pietro Gassatittt), ein grosser Acreur. Boro- 
sini. ein lebhafter Tenorist und auch geschickter Acteur, 
und Braun 0 ), ein Deutscher und angenehmer Barytonist, 
welcher besonders das Adagio so rührend ausführte als 
man irgend von einem braven Contraltisten hätte erwarten 



Alle diese Sänger stunden in wirklichen kayserlichen 
fiten. Von dem wienerischen Orchester aber waren 



mitgebracht 
in Prag zu» 



•j 1670 i?» - 17B8; Kaiserl. Vlcekepellmetster ; klassischer 
Kirchenkomponist. t» 

*) Eleonore und Hoaa Ambrevilla. Die erste verheira- 
thete sieh spater wie obeu gesagt. — *•) t'ranxesco Borosini 
xus Bologna. — ♦••) Gaetano Drsioi, Allist io ksiserl. Dien- 
sten, der seine Stimme in höchster Biegsamkeit bis zu seinem 
Tode 11740) behielt. — f) Domenleo, Üoprsnfst. - ff) Gio- 
vanni Carestini, genannt Cuaaninu. Artist, Schüler des Her- 
nacchi. Beirat vierzig Jahre lang alle Bohnen Europas als einer 
der grösslen Sänger. Hasse sagte von ihm: „Wer den Carestini 
nicht gehört hat, hat nichts gehört. Er hatte den ungeheuren 
Umfang vom kleinen d bis in's zweigestrichene g. Er starb um 
1768 io seioer Vaterstadt Mailand. — -fttl Pietro Gassati, Te- 
norist aus Venedig. — *| Braun — vou ihm ist weiter nichts 
at als was Quanz hier 



Die 

übrigen lnslrumentislen wurden in Prag zusaromeogesuobet 
und bestunden aus Studenten, aus den Mitgliedern einiger 
gräflichen Kapellen und aus fremden Musicis. Der Anführer 
des Orchesters war der kayserliche Konzertmeister Piani. 
Der berühmte Franzesco Conti, einer der grössten 
Theorbisleo die jemals gewesen sind, .spielte 
Tbeorbe. Die Chöre waren mit Schillern und K 
gern nus der Stadt besetzt. Weil nun wegen Menge der 
anwesenden Menschen vielen, auch sogar Personen von vor- 
nehmen Stande, der Eingang in die Oper versperret war, 
so Hessen meine beyden Gefährten und ich uns auch mit 
zum Orchester anwerben. Weiss spielte die Theorbe, 
Graun das Violoncell und ich die Oboe, als Ripienisteo. 
Wir hatten hierdurch zugleich Gelegenheit die Oper, wegen 
der vielen nölhigen Proben, desto öfter zu hören." 

(Scbluss rolgl.) ; ' >1 ' 

Berlin. 

Revue. 

iküoigl. Opernhaus.) Nachdem am I. April die italienisch.- 
Operngesellechaft den .Barbiere" wiederholt halle, nahm am 
2. Frau Lucca ata Frau Flulb in Nicolai** .Lustige Weiber 
von Windsor" für diese Saison vom Publikum Abschied; das 
ausverkaufte Haus überschüttete die aübeliebte Künstlerin mit 
Beilall .und Blumen. Au l «Hugenotten* eait Herrn Nie- 
inann; am 4. „Jüdin* mit Herrn Forroes. Am 5. gaben 
die Italiener die hier sellener gehörte „Trauata". Waren Frau 
Ar tot und Herr Padilla uns von früher her in ihren Lei- 
tungen bestens bekannt, se tnteressirle uns der Tenor Herr 
Marini ganz besonders durch seine sympathische Stimme und 
auch durch energischen Vortrag, welchem nur für die Canti- 
lene (wir erinnern an das Es - dur • Aodanle zu Anfang des 2 
Acts) noch mehr ruhige Auseinandersetzung der Phrase zu 
verlangen bleibt. Herr Marini ist der beste Sänger des Alfred 
den wir seil dem trefflichen Giuline (der Aermste starb be 
im Wahnsinn zu Petersburg) gehört. Die drei ge- 
Künaller erwarben sich den reichsten Reifall des vol- 
- Am 7. „Hermlone" v.m Bruch. d. R. 

CorreHpo ii «lenzen. 

Dresden, Eode März 1872. 
Die Soooe lacht nun schon wiader freundlicher, Ostern ist 
vor der Thür und da beginnen die Coocertsäle sich nach und 
nach zu scbliesseo, denn das Metschenherz liebt die Abwech- 
selung und kommt der Frühling mit seinen befiederten Musi- 
kanten daher, su verlieren jene merklich an Anziehungskraft. 
ZuoBchsl habe ich Ihnen nun noch voo mehreren Concertah* 
achlOsseo zu berichten. Die Königliche Capelle brachte in 
ihrem letzten Concert Mendelssohn's Sommernachlstraum-Ou- 
verlöre, Gade's C-meH-Symphonie, Beethoven's A-dur und für 
dieses Institut als Neuigkeit Glinka'« „Kamarmskajs". Letzte- 
res Werk ist zwar eiu ganz niedliches nationales Erzeugnis*, 
doch will es mich bedüoken, dasa hinsichtlich der Aufführung 
neuer Werke, ein Abschweifen in die Feme gerade nivht sehr 
geboten erscheint. Die Ausführung genannter Composilioneo 
war sonst eine höchst erquickliche. Die Herren Laulerbach, 
Gühring, Hüllweck und GrOtzmacher haben ihre Soireen 
milJSvendirn's Quintett Op. 5 (Wiederholung) Schubert'« C-mnll- 
Quartelt-Fragerorat und Beethoven'« Es-dur-Seplell würdig be- 
schloeseo und ebenso die Herren Rollfuss, Seelemann und 
BOrch'l die ihrigen mit Bruchs Trio Op. 5, BeethnvetTs Sonate 
Op. m for Pianoforle und Violoncell, und Schubert'« Trio 
Op. 99. Herr Grützmacher gab ausserdem ooch eio selbst- 
ständiges Concert unter Mitwirkung der Königlichen Capelle, 
der Frau Bellingrath- Wagner und des Herrn Ober - Hof- 
kapdlmeister Tauberl aus Berlin. Die bei dii 
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Teubert, vom Conc«rtgrber gim vm treffweh vor« 
virtuos« Leistungen bietet es allerdings dsm S| 
Kalt. dabegeo ial der lahall desto dürftiger a 



von C. Reinette«, hat sich als ein »ehr feto gearbeitetes Wer* 
eingefOtirt, welches nur hinsichtlich der geringen Ausgiebigkeit 
Themen etwas io breit and vtelredend angelegt Ist. Oer 
Ouvertüre, mit Bsnultung eines Htodel'sehen 
Ts und eitie« bekannten Choral«, iat rocht wirksam. We- 
niger reisvoH ««schien mir das VmroomU • Coocart voo W. 

vorgetragen. Por 
Spieler vtel An- 
RUsgefatlen und 

deren Anspült in verleihen. Herr Teubert presoniirte sich 
selbigen Abend auch als Spieler dnreh den Vortrag des Beelho- 
ven'echen Es»dur-Coucerts. Fr.Bellingralh- Wagner sang die 
Oceen-Arie von Weber mit swar schöner Stimme, konnte aber mit 
dem eehr beweglichen Sehlttes nicht gani fertig werden, and bot 
ausserdem noch Lieder von Taubert. Wie diese« Coneert sehr 
besucht war, so seigt« dagegen «in von Fr. Müller- Bergha us 
aus Cbearmitt für eine« wohllhitigen Zweck g «geben e«, eof- 
lalleod leer« RAume. Zuweilen erwecken dergleichen Cnncerle 
den Glauben, ala ob ea sich dabei mehr am «in private« loteress« 
handle und Buden dieselben dleeerhalben wenig Therlnehm*. 
Die Msnnefekfedte KapeNe, welche dies Concert unterslOttte, 
trog BeelhovenVOuverlupe Op. 124 in recht befriedigender Werne 
vor, liess dagegen in der Begleitung dee von Frau Sern 
Heinz« gespielten Chopin'sehsn F-moll-Concertee manches tu 
wünschen Obrig. — D«a Hauplereigniss dieses Moosls war die 
Aufführung dea Lnchfler'echen Requiems und der Neunten am 
Palmionntag im Hoflheater. Oer Barr Geaeralkapeilmeister 
aus München dirigirte sein Requiem hochsteigen und hat wohl 
alle Ursache mit der Aufnahme, die «■ gefunden tufrieden tu 
sein. Wirklieh neue Perspective eröffnet diese« Kirchenwerk 
nicht, es hat vielmehr alle möglichen Stylarten adoplirt und 

in eine schon sehr entfernte 



h mt Mral- ihre^nde* Im F . 
feuer schmoren Mast, ersteht der allliebende Vater, der läu- 
ternde, aber nimmer verdammende. Den Dogmen dar Kirche 
gegenüber verhalten wir nn« entweder vollständig abwesend 
oder doch wenigstens kritUirend, mit dem «ll«n Glauben wiM 
es gsr nicht mehr recht gehen und die Hirten heben ihre 
wehre Noth, ihre H «erden in Bestand tu halten. In unserer 
aufgeklarten Zeit nun eio Requiem nach «Her Grundlage tu 
schreiben, halte ich für bedenklich, weil die ursprüngliche Ab- 
sicht nicht mehr erreicht werden kann. Nach diesem ist es 
nun auch erkllrlich, wesshslb Meister Lschner, bsld da, bsld 
dorthin tappt, um einen feeteo Stützpunkt für sich selbst in 
gewinnen; dabei kommt aber arenig für die Kunst selbst her- 
aus. Was dem Werke nachgerühmt werden kann, ist eine 
vortreffliche, überalt den Meister bekundende Arbeit, die Stimm- 
führung ist von seltener Klarheil und Ueberschaulichkeit, nur 
geht manche Nummer tu sehr in die Brette und liest mithin 
dss Interesse tu bald erlahmen. Oer Gründen «cskler ist durch« 
srhnittlich weich und erhall durch den iu od herbeiKeio<cneii 
Effect des Pianissimn zuweilen etwas weichliches. Die loslru- 
ist überall fernsinnig, bietet aber sonst nichts Neues. 

ist hisr nieht der Ort, Und wM ich 
eine sehr befnedi- 




vnn BOlow h«t 
Verehrer, für den April ein twsites Concert 
angezeigt. — In meioem lettteo Bericht bat sich ein entstel- 
lender Druckfehler eingeschlichen, statt „zwischen twei andere 
Werke", muss es he.ssen „twkehen zwei moderne Werk«". 

A. F. 

Brüssel, de« 28. Mir« 1872. 
f. ,, Tt mp »ra wtnUmtur et not umiamnr in Mit", die«« 
wahrheitavolten und Weisen Worte de« clnssi-chen Dichters 
finden auch ihre volle Bestätigung in den heuriges ZuslAnden 
unserer Musiki Paria war ehedem das Losungswort unserer 
Düettenti und Moslk-Mrrger, und nach mOheeans ond grOsaten- 
bVslls fruchtlns durcharbeiteter Winler-Campagne log man hm 
tor Seine-Stadt, die, wie nach vielen andern Richtungen auch 
m ihren' Kunstteinpeln Trost nnd Krsats bat. Die tückische 



Fortuna hat in ihrer wandelbaren Laune der einstigen Welt- 
atsdt den Rücken gekehrt, das unabänderliche, rolleode Rad 
der Geschichte hat den Glans der weiland französischen Me- 
tropole nach fernem Norden verpflanzt und auf dieser Wande- 
rung machten auch einige Passagiere bei um hier Halt. Zwar 
halten schon vor jaaar wellerschOlternden Cataslrophe ernste 
einheimische Künstler der guten aber allhier gar stiefmütterlich 
behandelten Musiea, Eingang tu 
blieben sie grösstenteils mit ihren 

Zu jenen muthigen Vorkämpfern io 

rmOdlich-lhaligeo Leiter der «.«- 



etrU populaire», Herrn Samuel, 



llich-lhätigen L« 

rt#»r nnn. ImiI«* 
bj ei sara« w itjiuCT 



verlflsst, be- 
ura , am dort 

das hier begonnene Werk fortzusetzen. Wir bedauern von 
gentern Herten den Vertust dieses strebsamen und tüchti- 
gen Musikers, der «ich daa doppelte Verdienst erworben 
eio ausgeteichnetea Orchester gebildet und hiermit vollen- 
det ausgeführte, gute Musik bei uns verbreitet tu haben. 
Gllnteurie* Zeugnis« legten wiederum die diesjährigen 0 Con- 
cert« ab, in denen Wahl ond Ausführung gleichmissig den 
kundigen Meister verriethen. Des Programm derselben in 
allen Einzelheiten geben wollen, hiesae eine Litte der elastischen 
und desshalb vorzugsweise Heuischen Musik nnferligen, und 
wollen wir üb« der Symphonie pastoral« von Beethoven, die 
wir nie vollendeter gehört haben, erinnern — der Mendels- 
snhn'schen Sommernachtalrsum-Musik, dar Egmont-Buryenthe- 
iMhahe-Ouverture, (für unsere dsuischen Leser bedarf es ja wohl 
nicht der Namen der resp. Autorsn). Aber auch der lebenden 
Künttler gedenkt Samuel und Mai Bruch's Lorsley • Vorspiel 
das vielleicht hie uod da dem Tages - Geiste allzusehr huldigt , 
Raff"« reitendes Schectn wurden mit ungeteiltem Beifall auf- 
genommen. Das letale Concert war eher noch in anderer Be- 
den Saal des Theaire de la Monnaie bis auf 



Ziehung geeignet, den Saal dea 
den letzten Platt tu (Ollen; man 



der Liebling unseres Publikums. Er spielt, das Concerlslück 
van Weber, da« ja alle Well spielt und viele auch recht gut 
spielen, wir aber hier tum ersten Male io einer Vollendung 
hörten, die uns unwillkürlich ausrufen liess: Jeder Zoll ein 
Meister. Wir haben noch besonders das maassvolle Tempo 
hervor, in dem selbst grosse Meister fahlen. Dia ungarischen 
Rhapsodien von Liszl teigten uns, dass selbst gigantische 
Schwierigkeiten, wie der Verfasser sie gehäuft, dem Künstler 
nur willkommene Gelegenheit bieten, die absolute Herrschaft 
Ober sein Instrument tu feigen. An den Nemen Brassio knüp- 
fen sich die schönsteo, ich möchte sagen, reinsten musikali- 
schen Genüsss, die Brüssel uns in diessm Winter geboten 
hat. Genannter Künstler hat im Verein mit Vieuxtemps. 
einen jener obengenannten Auswanderer, die Brüssel als Auf- 
enthall gewlhlt haben und Servais in einem Cyclus von 4 Trio- 
Soireen, welche auf allgemeines Verlangen, sich zu 6 ausdehn- 
ten, die namhaftesten Musikstücks dieser Galtung tu Gehör 
gebracht. Stellen wir sofort an die Spitze unseres Referats, dass, 
wofür js auch die Namen dsr drei Künstler schon selbstverständ- 
lich Bürge leiste», gant eussergewöhnlich Vorzügliches geboten 
svurde. Was die Auffassung, Eleganz, Kraft, Sicherheit uod Be- 
geisterung, die mit dem Werlhe dea Auszuführenden stieg, die 
Treue und Hingabe nn den Autor betrifft, so wissen wir wahr- 
lich nicht, weichem der drei Künsler wir den Löwen-Anlheil des 
Erfolges 

Andern beseblich. 
. Sehubert und 
Raff, Bargiei. Rubinstein; aber der 
kte Raum hindert uas einzeln der Einzelheiten zu ge- 
lten. In monumentaler Grösse und Schönheil des Meisters 
sig, ward uns Beethoven'» Trio Op. 97 vorgeführt, seine so 
well berühmte K reu izer- Sonate, das zweite Trio Mendelssohn'«, 
und voo den jüngeren Künstlern haben Raff und Rubinslein, 
er« lerer durch sein twsites Trio, sich ala vollberechtigte Jün- 
ger d«r guten Schale dncumenlrrt. Wir sehen mit Spannung 
der Wiederholung diese« Hochgenusses entgegen. Auch ander - 
wirta wurde noch gute Musik gemacht, und das Conservatoire 
daa mit «einem ehemaligen, sonst so ehrenwerthen und tüch- 
tigen Direktor Fett«, tu altern anfing, beginnt unter der Lei- 
tung seines jetiigen Führers des Herrn Gevaerl, neue 
Krllte tu gewinne», um so seinen frühem Höhepunkt 
wiedtr so erreichen, wenn nieht tu Obertreffen. Was nun die 
Concert« betrifft, io haben wir daran 2 gehört, ond erfreute uns 

16» 
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auch dort wieder da» durch Herrn Samuel »o tüchtig gelehr- 
te Orchester. Wir werden in unserm »Ichsten Berichte da« 
rauf surockknmmeo, und auch die Oper, den Tummelplatz aller 
Mueikgellungeo nicht vergeaaeo. 

— 

Roalock. 1. April 1673. 
„Faual". Musik-Drama. Nach Göthe'a Dichtung für Coo- 
cert • Aufführung tusammeugeeteUl und compoairt voo F. von 
Rod«". In ahnlicher Weise, wie die Faustsage tu den ver« 
•chiedenetea Zeilen die Dichter au leeaekn vermochte, Ohl nua 
wiederum die groaearligste dichterische Geetallung der Faust- 
aage Gülhe's Faust ihrerseits auf die Musiker anstehende, (es- 
seltide Wirkuog aus. Und iwar nicht blos insoweit, als es 
sich darum baadfit, durch Cocnposilioo der in der Gölha'ecben 
Dichtung enlhallanen Lieder und Chöre und der sonst aar 
Handlung gehörigen Muaik die 
(tum mindesten dea 1. Theiis) 
leriache Wirkung 



dieser so tu sageu dienenden Stellung der Muaik, ist es nicht 
daa erste Mal, dass durch den Reis des Gölhe'schen Gedichte 
sich ein Musiker tu selbslatlndigcr musikalischer Gestaltung 
desselben angeregt und gelrieben fllbll In erslerer Richtung 
haben sich namentlich Lindpainlner und FQrat A. Radtiwül 
verdient gemacht. In der tweilen ist auaser Heclor Brrliot 
mit »einen ,,huit scenea de Faust" (1820) voriOglich an B. 
Schumann'« Faustinusik tu erinnern. Wenn aber der Franzose 
schon wegen seines Irnvestirteo, willkürlich voo dar Form des 
Originale sich etnnncipirenden Textes nicht als wirklicher Diu* 
sikalischer Interpret dea deutschen Dichters in ernstlichen Be- 
tracht kommen kann, so tchlieast allerdings R. Schumann sich 
dem Gölhe'echeu Gedicht eoger an, aus dessen sweitem Theile 
er auch Scenea aufnimmt; aber ee sind ebeo nur einselne 
Sceneu, deren dramatischer Zusammenhang ausserhalb des 
Gesichtskreises des Compnnisteo liegt, nur „Illustrationen", 
wotu sich Schumann selbst den Apparat geschaffen, und wel- 
che namentlich in der Schlussabiheilung durch Oberwuchernde 
toDmfllend« Instrumental-Eibele völlig deeoraüver Art geworden 
lo'e grössere Publikum hat diese Faustcomposition tu 
nicht vermocht. Die populärste musikalische Bearbei- 
tung dea Göthe'schen Faust ist bisher onleogbar die dee For- 
sten Radtiwiu, die, namentlich durch die Berliner Singakademie 
mit Pielit gepflegt, in ihrer mssavolleo Schlichtheit bei her- 
vorregender melodischer und harmaeischer Schönheit und Fülle 
gewisa jedem Hörer unvergessene Eindrücke hinterlassen haben 
wird. — Dem gegenüber hat unverkennbar das neue Unterneh- 
men Dr. v. Roda's Manches tu überwinden, uonsoinehr, da 
ca sich die so viel grösaere, umfassendere Aufgabe nicht einer 
blosses melodramatischen Begleitung des gesprochenen Wortes, 
sondern einer durchgängigen musikalischen Rrproduclion ge- 
stellt bal, wobei es sielt nicht allein auf den 1. Tbeil be- 
schränkt, sondern auch den tweilen mit bereintutiehen sich 
bestrebt. In der Thal, ein kühnes Unternehmen, deesen Wag- 
nies sich noch dadurch steigert , dasa der Coraponiat selbst die 
Zusammenstellung dee Textausmgs — denn nur um einen 
solchen kenn ea sich begreiflicherweise bandeln — auf sich 
genommen hst. Die Gefahr, dass der Masseln b des ibm mu- 
sikalisch aneigenbnren, nicht überall mit dem Maaaalab des für 
die Anlege und innere Entwicklung des Dichterwerks notwen- 
digen Zusammenfallen, dass Manches um der musikalischen 
Wirkung willen aus dem ursprünglichen Zusammenhang an 
eine ihm fremde, dem Kenner der Dichtung befremdende Stelle 
gerückt werden möchte, liegt in der That nicht fern und ist 
tu vermeiden, 
diejenigen 

plastischer Gestaltung fähig und bedürftig erscheinen, Und 
in ihrer Aneinanderreihung einen twer loser geschönter», aber 
für den Kenner dea Gedicbtee doch unterrissenen Zusammen-, 
hang des Ganten su reproducireo , so darf man eine ibnliche 
Freiheit gewiss auch der mit Tönen malenden Kunst tugesJehrv. 
Mag mau dabei auch übet Einsames alreiten und dea oder 
daa andere wünschen; die entscheidende Prohn (Ar die Berech- 
tigung daa Eintelneo wird immer schliesslich aus dem Ge- 
sarumteiodruck des Gsnten sich ergeben, bestimmter daraus: 
ob und inwieweit der Künstler es vermocht bal, daa E'oselne 
gerade in dieser von ihm getroffenen Auswahl und an dieser 
voo ihm angewiesenen Stelle su einem lebendigen Zusammen- 



hang, einer wirkungsvollen harmonischen Gestaltung su verar- 
beiten. — Sin lelsles, vielleicht sa schwersten wiegendes Be- 
denken dieser Aufgabe gegenüber konnte endlich in der Rich- 
tung uod Begabung des Coaiponislen selbst su hegen scheinen, 
soweit sie aus seinen bisherigen Werke« bekannt geworden 
war. Halle doch Dr. von' Roda in seinen beiden gtöasleu, 
früheren Taeechöpfungen, seinem Oratorium „Der Sünder" und 
seiner grossen „ Passionsmueik ", das Gebiet der Kirchenmusik, 
und «war in ihrer atreugeten conlrepunktiechen , den Bahnen 
J, S. Bachs folgenden Richtung, mit grossem Ernst uod nicht 
geringem Erfolg angebaut. War er einem a« hochromnntisclien 
Stoffe, wie der „faual", gegenüber auch auf seiner rechten 
Spur? lodeeaen gans abgesehen davon, dasa Dr. von Bode 
schon in seiner vorteilten, im Winter l«7l Itiee tur Aufführung 
gebrachten Coroposilion, dem „Sisgeefest" von Schüler, eis 
Symphonie - C«m„lr L,: Br i,, it.! , ,n,t Giüa „„J 



Zweck, *4i0 



eich auch a-af den» Ferne nichl geistlicher Coocertmuaik 
l halte — schon, «Saas der Künstler eine Aufgabe wie 
•liegende sich tu stellen wagle, taugt dafür, dass er 



seinem iGeniue die Kreit tu ihrer Lösung sulraute. Und wer 
Gelegenheit hatte ihm in den Tegau seines ScbeaVos nehesulte* 
tan und su beobachteci, mit welcher Begeiaterong er die ihm 
tustiAmenden Gedanken tu gesüslle» atch freute., und in wie 
verhAIIntssmastog kurter Zeit, gleichsam auf den ersteD Wurf, 
ee ihm gelang, ein Werk von dem Umfange wie daa vorlie- 
gende tu vollenden, ein Werk, von welchem er wiederholt 
mit der eines wahren Künstlers würdigen Depmfh versicherte: 
„nicht er habe ea gemacht, sondern es sei ihm voo oben ge- 
geben" — der konnte wohl nil. Recht die ieeudige HofTuuog 
hegeo auf ein glückliches Gelingen. Und nach dem Eindruck 
der Geoeralprobe wie der Aufführung, unlerslülst durch Ein- 
aiobt der Partitur, glauben wir die Ueberseugung aussprechen 
su dürfen, dasa dem Meister aein Werk gelungen sei. Der 
hervorragende Bachkeooer, der ausgeteichnele Cootrspunkfiat, 
der im slrengelen SM bewahrte Kirctvencnmponial teigl sich 
hier ala Meister im vielseitigsten musikalischen Auadruck. Ohus 
seiner ernsten Richtung ungetreu su werden und die Strenge 
der Schule su verleugnen, kommt ihm doch Alles, wss er da- 
rin SM leisten vermag; die Folie dee polyphonen Sattes, die 
Feinheit der luatruojentali.ro, der eingewobeoe cantus flrraue 
u. s. w„ hier nkht ata Etwas für eich und um sein «elbslwU- 
leo in Betrechl, sondern Allee nur ala Mittel tu dem einen 
Zweck, die Begeisterung, mit welcher eeii 
ihm des eigene Gemülh enlsück,! hat, auch in 
ner Hörer tüodeod, begeiatrrnd su Obertragen. So ist ae 
ihm geworden, ein Werk tu schaffen, daa, der höchsten Be- 
achtung und Ibeilnehsnend.itnn Würdigung werth, sich den 
tüchtigsten Schöpfungen der Neuseil mit Ehren en die Seite 
»teilen und gewiss bald auch in weiteren Kreisen seinein Schöp- 
fer die Herten gewinnen wird, Ea ist nicht unsre Absicht, 
eis» eingehende Analyse der grnssartigeu Schöpfung su geben. 
Doch können wir es uns nicht versagen, mit einem kurseo 
lieber blick über daa Ganse sugieach den Hinweis aul 
die hervorragendsten Schönheiten dea Werks tu verbinden. 
Der Ouvertüre, welche uns in Faust's Sludirt<ramer tu mitler* 
nlchilicher Weise einführen aoü, hat der Cempouiel daa Motto 
„Uod fragst Du noch, warum das Hers sich bang' in deinem Bu- 
sen klemmt? Warum ein unerklärter Schmers Dir alle Lebens- 
regung hemmt?" unterlegt. Daasrlimeriieche Sehnen, dasuuruhige, 
grübelnde, unersättliche Ringen Faust's kommt hier su charak- 
teristischem Ausdruck, ohne dsss doch die Form in's Gestalt- 
lose nebelhaft verschwimmt. Mit einer laichtau ModiQcatioo 
•elbststamdigen Abachlusses dürfte dieses 
wirkungsvolle ToogeoUJIde eine willkomioci 
für jede« Repertoir analer Orchestermuaik 
So eingeleitet beginnt die erste Seena des ersten Theils, ro 
welcher tiuf dem von unsichtbarem Geisteschor theilweite un- 
terbrochenen Monolog Fauste die Erscheinung des Erdgeistes 
und darnach sofort des Aultretea Mephistos mit den Geislern 
und deren Chor (schwindet ihr dunkeln ete.") folgt, nach deren 
Verschwinden der abermal Betrogene dann tu dem verbftngoiaa- 
votten Flitcbchen greift und so den AbsohJus» dieser Scaoe 
durch die Oaterchöre einleitet. Wird man euch nichl umhin 
köooen, die Kühnheil diese« Umstellung im Sinne das Dichter* 
tu beauatandeo, so ist doch ebensowenig su Urigoeo, dass mu- 
sikalisch sich Alles io dieser Scene trettbch und wirksam inein- 
ander fügt ieaoodera hervorheben möchte« .mit als. vno gans 
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Wirkung, das» der Geisl, im Unterschied «nn mensch- 
licher Rede, imuuer our auf einem Ton* spricht, um welchen 
■ich nber (ine FOlle wunderbarer Harmunieen und m*rinin.fnlli- 
gcr Inslrumrntalbewegung herumschlingt. Bei den Oslerchören 
ist dl« Scroe »n aufgefaaat, daaa der altchrislliche Oslrrchorel 
|„Chrral i*t aralanden von der Marler »He »lc."| oatotvGlorken- 
klang und OrgeJtuo von fernher aus der Kirch* hefOberschsU«, 
während in den Gölhe'»chrn Oslerlrxten airh darin gleichsam 
die Eindiürke und frommen Erinnerungen wiederspiegeln, welche 
durch jenen «on Jugend auf grwuhnlen Klang auch jeltl wieder 
in Fauata Seele wachgerufen werden und mfl afeigewde» Kraft 
und siegender Gewissheit ihn »rfolieaslich de» Leben wiedrrg*- 

bep. Die »weile Seena knOpIt an die ZurDckweisung Fausls früher*« Seufzer Gralol 
durch den Erdgeiat an. Dem Geiste unterlegen, will er »ich in tat da» Werk. desseD 
den Taumel der Leidenschaft alOrzen und verflucht die Well eigener üireoliun uoa 
und seit» ganiea biaherigea Leben. Die 
und ihr webmOlbig-klagenrler , tröstender Zuruf wird, in drm 
Scliluaachw laut. D« drille Seen« fuhrt zunächst in die Hexen- 
kOcbe, wo das Hexen« inmalema ata eine charakteristische Num- 
mer hervortritt; dann über der HexrnkOche in die Lufl, mitten 
birnrh in den tum Brocken siebenden Hexenrhnr — ein höchst 
lebendiges, drastisches Tongebihl, für welches der Comunatsl 
alle Mittel musikalischer Roiuanlik in Bewegung geartit hn|. 
Um *o aliller und heimlicher muthrt uns (he vierte, die Garten* 
acene, an, die ihren musikalischen Höhepunkt findet in dem 
Duett: „Mir wird an wohl in deinem Arm u. a. w." In schau- 
ng-schmerslichetn Contra»! hieriu finden wir in der foulten 
Seena Grelfheo in der Kirche. Dar Tondichter hat hier auf die 
Mitwirkung des boten Geislee verneblet und sich begnOgl, in 
der einfachen Abwechselung der meialerhafl gesetzten Strophen 
des ditt irae mit den Seufiern Grelchro» die Angst ihres schuld- 
beladeeen Gewissens und die Schn-ckrn des Gerichts «J ergrei- 
fender Darstellung tu bringen. Abweichend vom Original 
schwankt Greteben aus der Kirch« und ainkt vor derselben an 
einem Bilde der maYer doioroia nieder, eine Abweichung, fOr 
die wir drm Compunislen Dank schuldig sind, weil sie uns 
M, das röhrende „Ach i 



schluchzenden Ausdrucksfarro, welch« der Compooist ihr gastat* 
let hat, von «ur um **> ergreifenderer Wirkung. Dm Schluas 
macht die zwölfte Seen« mit dem grossartigen Gemähte des 
Kampf«* twiach«n der Hille und himmlischen Geiaterwalt um 
Fauata Unatarblichcs. Hier war dem Compooisteo noch einmal 
volle Gelegenheit tu reicher dramalischar Charakteristik gabutra 
und er bat sie tu der wirksamsten Weise ausgenutzt. Gegen« 
Ober dem wild** und doch ohomlchtigeo Wülhea des Hölleu- 
cbpra haben sieb die Chöre der ro**ottreueoden Engel und be- 
gnadigten Bü«s«ri»o«n wie ein lichtes ätherisches Bild aul dun- 
keln) Grunde in lebendigster Gestaltung ab. und in dem seligen 
Neige» neige Du Ohoegleiche" wiederholt sieh das Moliv dar 
frOhereu Seufzer Gralcheoa wi« in himmliacher Verklärung. Da« 
int da» Werk, de***« *r*t* Auffahrung unter de* Componialen 



.( die Welt eigener Direoliun uoa der 7. Mira d. J. gebracht hat. Di« hie- 
der Geister sig« Singakademie hall« mit wachsender Begeisterung und Hio- 
ird. in dem gebuog aich der möglichst vollendeten Darstellung der nicht 



Daa Orchester war durch die 
sleu Krall« dar Schweriner Hof-Kapell« unterstützt, und die 
grosseren Soloparlirea waren durch die hervorragendsUn Ver- 
treter der hiesigen Oper besetzt, unter denen namentlich Frau 
von Pölloitt als Gretchen VonOgliches leistete. Wie somit 
Alles io der Aufführung sich tu einem vollendeten Kunstgeuuea, 
wie er aall«o hier geboten wird, vereinigt«, *o bezeichnet« die- 
trlb« auf wördigal« Weise einen epochemachenden Markstein 
in dem könalleriaoheo Schaffen Dr. von Roda'*, ala welcher 
die Vollendung diese*. Werk** gewiss mit Recht bezeichnet 
werden darf. Möchte ea dem trefflichen Meiatrr gelingen,, das- 
salbe recht bald auch einem weiteren Hörerkreise vortufQhreo 
und vor dem Forum berufener Kunstriehler dsfOr die allgemeine 
Anerkennung tu finden, die dasselbe sicherlich in so hohem 

— X- 



b«igefugt tu finden. Em« der wirkungsreichslen und ergreifend- 
sten Scenen .ist,. die sechste, die ScI.lussscene des erMen Theil». 
Mit pathologischer Fe.nhe.t lässl der Componisl hier an den 



Stellen, wo Örelchen »ich im Wahnsinn ihres frOhern Liebes- 
giOcks erinnert, Reminiscenten aus dem Duell der 4. Scrne 
wirdetkhagru; und nach dem leisten Worte der ohnmächtig 
Niedersinkenden: „Gericht Gollesi Dir heb' ich mich übergeben!" 
bildet der aus der nahen Kirche hrröberschallrnde Vera dea 
oYn irae „Oro npplez tt acclinit, Cor contrifvm qvari cinit, 
Ott* eurem mri ßnuf* einen geradem überwältigenden rousika» 
tischen Schlusseffecl. Den eecha Scenen des ersten Theila stel- 
len aich i^un ebensoviel* aus dem zweiten an die Seile, An 
eine Orrhrsler-Eiuh-itung achhraat aich zunächst der Chor der 
Elfen an („Wenn der BlOIhrn FrOhhngs-Regen"), deaaen Auf- 
gab« ea ist, des schlafenden Faust Inneres „tu reinigen von 
erlebtem Graue." Darauf folgt die Ari« dee Erwachleo, io 
welcher das morgendliche Wach werden der Natur, der Sonnen- 
aufgang, der Wasserfall in reicher, lebendiger Tonmalerei ver- 
gegenwärtig! werden. Die nächste Nummer (9.) (Ohrt uns die 
liebliche Episode dea Wandrer» bei Phitemon und Baoris vor, 
durch deren idyllisches SMrleben tugleich ein Ton kindlich- 
frommer religiöser Weihe hindurchkliagl. Von den drei lelstao 
grossen Scenen beginnt die schule mit der frevelhaften Störung 
jenes idyllischen Glücks der beiden Allen durch den von Fausl 
geschürten Brand ihrer HOIte, gleichsam als rächende Nemeaia 
dalür treten die vier weiblichen Dämonen, Sorge, Mangel. SchuM 
und Nolh, mit ihrem ernsten, eintönigen Viergesang* auf, vaa 
denen die Sage den gealterten Faust seines Augenlichts beraubt 
In Scene elf naht seinea leiblichen Lebens Ende. Mephisto mit 
den Lemuren kommt, Faust sein Grab tu graben, und, noch 
mit grossartigen Entworfen bis tum leisten Moment beachlfligl, 
ainkt dieser hinein und atirbf. Diese Seena ist wieder einer 
der Höhepunkt* der gsntsn CnmpoMlron. Sowohl dea beiden 
Lcmuren*ob)s (dem Sopransolo: „Wie jung ich war und lebt 
und liebt" und dem Altsolo: „Wer hat daa Haus so schlecht 
gebaut mit Schaufeln und mit Spaten?") wie dem zwischen- 
eintretenden Chor: „Die Uhr sieht etile u. s. w." ist eine wwrr- 
darbar« Paeni* der Wehmulh Obe« de* meosehlieheo Lebens 
Nicntigkeil aufgeprlgl, die gerod« in dw knappen, gleichsam 



Paria, I. April 1872. 
Wie früher die Concerle sur Befreiung dea Territoriums, 
so floriren in dirser Woche die Concerts spiriluels, sur angeb- 
lichen Befreiung von allen weltlichen Gednoken. Ob die Con- 
cerle der heiligen Woche diesen hohen Zweck vollständig er- 
füllen, mögen Sie aua nachfolgenden Programmen beurthcilen. 
Donneralag im Thealre italim kleine Miss 
aioi, mil den Damen Alboni und Penco, Salve 
von Meyerbeer ; Piela aignore, von Strac 
Herrn Delle-Sedie, An« aus „Elias" von Mendelssohn, ge- 
sungen von Frau Tre belli, Agnus Dei von Mqxarl, Quando 
corpus aus dem „Slabal" von Pergolese, Ave-Maria vooGounod- 
Bach, gesungen von Friulein Ramines, und Priere da Moiae 
von Rossini. — Charfreitag in dem Conservatoire - Concerle: 
Symphonie in C-moll von Beethoven, Fragment* aas dem Re- 
quiem von Leuepoeu, Sepluor von Beethoven, zweiter Theil 
aus l'Enfance du Christ von Berliot, und Alhalieo - Ouvertüre 
von Mendelssohn. — In den Concerts populnires, unter der 
Mitwirkung der Frau Trebel!!, im Chatelet - Thel're, unter 
Assistent des Herrn Henri Lilollf, Th. Ritter und dea FrAu- 
lein Thibaulh, so wie im Grand Höfel und im Valeolioo- 
Saal« gleichfalls Charfreitag* • Concert, deren Programme sehr 
gemischirr Natur aind. — Vorigen Samstag beschloss die So» 
ctele Schumann im Saale Erard ihre Quartett-Soireen, welche 
s&mmlhch sur Belrehing des Territoriums slaltfsnden. ObwoM 
uni die Einnahmen nicht alark genug acltieoen, um damit auch 
nur einige Fosabreit de* noch occupirten fransoaischea Bod*na 
zu befreien, so war dnch das .Unternehmen ein tobenswerlhes, 
und ist das geistig« Resultat desselben weit höher anzuschla- 
gen, als das materielle. Aus den in Deutschland schon llnger 
bekannten Werken Schumann'« für Kammermusik, wekhe, den 
Ciaviervarl etwa stellenweise aue^enoromen, mit Sorgfalt ra> 
producirl wurden, hörten wir vorigen Samstag sin neues Quar- 
teil dea ersten Violinisten der Sociale. Herrn White, welche* 
nach dem Musler der neuen Schule, sich in dramatischen Al- 
ler r tu bewegt, und jedenfalls von feuriger Imagination seugt. 
Die Aufnahm* des, Werke* war sehr güostig. — In dem letst- 
»oaoligUchen Concert populaire sang Frau Viardol - Gar- 
cia die Arie aus GlucVs „Alcesle" uod „Margarethe" von 
Schuberl. Der letztere meisterhafte Vortrag, tu welchem sich 
dhs Künstlerin selbst am Claviere begleilete, wurde stürmisch 
zavv Wiederholung verraogt. — In einem de* fr ü heran Circus- 
Cancart* praduewt* »ich d«r 10— I2janrige VioloocailMt Tal« 
becque mit einem Cnncarle von Goltermano. Ein* Treibbau*. 
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PA ante, welch« eine Zeitlang Bewunderung, doch gewist auch 
Mitleid erregen dürfte. Solche Körpertorturen, bei Doch unent- 
wickeltem uod sehr scrtwlchltehsin Organismus, sollten potitei- 
Hch untersagt werden. Die Op©ra-eom<que hei mit der Wiederauf- 
nahme der Opera „Notes de Figaro* 4 und „Mignoo" einen glückli- 
chen Wurf golban. — Die Opera brachte nach dam Abgange des 
Herrn Faure und Frluiem Seeai nach London, vorige Woche 
„Faust" uod den „Prophet". Faure itt für die nkhste Wio- 
leraanoo wieder gewonnen. Das TbeAlre iteken (Ohrte bis 
iettt die Opern „Twvieta", „Lucia", „Loeretia" und „Don 
Patquale" vor. In leiderer Opere sangen mit Erfolg Frau 
Volpini, dar Tenor Oardoni und der Bariton Verger. — 
Das Ensemble wer etwa» weniger terfahren, als io den an- 
fänglichen in der EMe improvisirteo VorsteHoogen — obwohl 
die jettige Doo-Peaquole-VorfOhrung, die einstige Interpretation 
der Madame Grisi und der Herren Lableeh«, Tamburini 
nnd Mario keinesfalls aus der Erinnerung verdrangen dOrfl«. 
In Aussiebt steht „II Matrimooio segrelo" mit den Damen 

Alboni, Penco und Ramin Trovalore" mit Fräulein 

Saas und Herrn Nicolini, und eioe neue Oper ..Ruy Hl«»" 
von Marchetli, welche aus Italien kein übermässiges Renomme 
herüberbringt. — Unter dar Leitung von Fehden David bildet 
sieh ein Novitäten - Symphonie - Verein, in welchem auch eine 
neue Symphonie des Pianisten Titus d*Brneeli, welcher letalerer 
Zeit in Pau grosse Coneert-Erlolge erntete, uod dessen Werk 
in eintelnen Sitten uns bereits vorthetthaft bekannt, tur Auf- 
führung gelangen soll. — Die Subvention« - Frage wurde von 
der Verseilter Versammlung, wie folgt, geregell. Die Opera 
erhalt jährlich 800,000 Franca, die Opera - eomique 140,000, 
das TheAtre Italien 100,000, des Theltre-lyrique 60.000, das 
Conaervatorium 220,000 Franca. — Erwähnte günstige Aende- 
rung bestimmt Herrn Halantier die Direction der Opera weiter 
forliufOhren. A. v. Ct. 

Journal-Revue. 

Die Neue Ztschft. f. Musik beginnt einen Aufsatt „Kuosttiele". 
- Das Musik. Wochenblatt eotbalt Fortsetzungen. 

Nachrichten. 

Berlin. Herr Cooeertmeialer Hubert Ries ist mit dem 1. d. 
in den wohlverdienten Ruhestand getreten. Herr Hubert Ries, 
am 1. April 1808 geboren, wurde am 1. April 1886 als Kammer- 
moaikua angestellt, gehört also der K. Kapelle 47 Jahre an. Zorn 
Concertmeiater wurde er im Juli 1896, tum Lehrer bei der Thea- 
ter- Instrumentalschule im Oclober 1869 ernannt Im Jahre 1843 
grOndete er in Cemeinscbsft mit dem Kammermusiker Hennig und dem 
damaligen Musikdirektor Taubert die Symphonie-Soireen. Wir haben 
oft darüber berichten können, mit wie vortöglieber Technik er 
sein Instrument, die Violine, behandelte, mit wie künstlerischer Auf- 
fassung er die Werke der klassischen Musikperiode im Quartett- 
spiel uod bei ähnlichen Gelegenheiten vertrat; wir haben hintu- 
lufügen, daaa er io seinem Amt, ala röhrer der ersten Violine, 
sieb durch unermüdlichen Eifer, Pflichttreue und könsllsrischen 
Ernst stets auageteichnet bat. Er gehört zu den Musikern, bei 
denen die Beschäftigung mit den höchsten Werken der Tonkunst 
such ihren altUieb verklärenden Einfluaa bewahrt; die Kunst ist 
ihm nicht blos ein beiläufiges Spiel, sondern eine ideale, das 
ganie Leben durchdringende Thallgkeil. Wir freuen uns daher 
ferner miltheilen iu können, dass er, der sich noch Immer einer 
grossen geistigen uod körperlichen Rüstigkeit erfreut, nur aus 
der KönigL Kapelle auascheidet, dagegen sein wichtiges Amt als 
Lehrer bei der Thealer-Inalrumentalacbule noeh weiter verwalten 
wird. Achlunddreisslg seiner Schüler sind gegenwärtig in der 
Königl. Kapelle ala Kammermusiker angestellt, eine noch viel 
grössere Zahl befindet sieh bei den andern Theatern uod Sym- 
phonie-Kapellen in Berits. Möge es dem unermüdlichen Könet- 
ler noeb lange vergönnt sein, dies letztere Amt fortzuführen. 



— Herr Faborowaky aus Kiew, ein hervorragender Vie- 
Iln-Virtuose, der sich seit Kurzem hier aufhall, wird am Donner- 
stag in dem bei ll. KK. MM. elattOudenden Coocert die Ehre 
haben, tu spielen. 

CbeosaJtB. CharfreUags • Mueiksuffuhrung. Ouvertüre zu 
„Mssslas" von Handel. Kyrie von Mozert, Arie aus Jndas Mae. 
oabiua" von Hönde! (Frlulein Cutzschebauchi, Chor aus dem 
deutschen Requiem von Brahma, Adagio für Horn von Mozart 

Haaajever. Wae die Ausführungen der Coneertpieeen be- 
trifft, die Herr Professor Jose bim im letzten Abooneenentaoon- 
carte zu Gehör brachte, ao dürfen wir uns bei deren Bespre- 
chung kurz fassen Joechim gehört eben tu jenen Künstler», 
deren meisterhafte Behandlung des Materials, sowohl in techni- 
scher, wie in goietiger Beziehung, kaum noch eine kritieehe Be> 
sprrrhuni; rulflsst. Dieser Interpretation der Meislerwerke deul- 
sebsr Compoeition gegenüber kommt die Kritik io die glückliche 
(leider nicht sehr häufige) Lage, sich ganz und gar einem rei- 
nen ungetrübten Gemtaae hingeben tu können, aie darf bei 
hochgespanntester Anforderung dieee Leistungen sl« einen rei- 
chen Ehrensold für Ihre sonst so mühe- und dornenvolle Arbeit 
betrachten. Joachim spielte daa Beelboven'acha Conoert, in dem 
uus die von ihm selbst eompooirten Cedenten neu waren, Reet» 
tetiv nnd Adagio ans dem 6. VioMoooncerte von Spohr, Sara- 
bande und Tambourin von Leelair, 8 ungarische Töuie nach 
Brehms, für Violine gesetzt von Joachim, und gab zum Schiusa 
auf lebhaftea Verlangen dar Hörer, noeb eine jener Bach 'sehen 
Compoaitionen tu, welche erat durch Joachim rar de« Coucert- 
sasl wieder erweckt, dem Geschmack und Verständnis* des Pu- 
blikums neu erschlossen sind. Alle diese Vortrage albmeten den 
beetriokenden Zauber vollendeter künstlerischer Ausführung, tru- 

Ausführung der C • moll - Symphoois von Beethoven, deren tön- 
dende Wirkung sich bei solcher Wiedergabe doppelt bewAhrte. 
Von orchestralen Sachen kamen noch die Ouvertüre „Im Hoch- 
land" von Niete Gada tur Aufführung. Den voealeo Tbail des 
Coneertss vertrat Frlulein v. Lutterotti durch eioe grosse ita- 
lienische Arie von Rossi, und durch den „srmen Peter" von Ro- 
bert Schumann. Die junge Künstlerin erfreute durch ihre hüb- 
sche Stimme und gsb sieb io anerkeunenswsrther Welse Müh«, 
im Vortrage Gutes tu leisten. 

Magdeburg, 90 Mira. Symphonle-Concert tum Beelen des 
Orchester-Penaionafonds. Symphonie C-dur von Schubert, Schick- 
aalalied für Cbor und Orchester von Brahma, Pianoforte-Cooocrt 
Ee-dur von Beethoven (Herr Dr. Ala leben), Waldlied für M.la- 
nerehor aua „Der Roee Pilgerfahrt" von Schumann, Aod» .te 
cantabile aua dem B-dur-Trio Op. 97 von Beethoven für Or. .ie- 
ster von Liszt. 

Meinlauten. Von Sr. Hob. dem Herzog erhielten en dessen 
Geburtstage das dem Herzoglich Ernestinieohen Hausorden 
afllllirle Verdienstkreuz: Herr Hof-Kapellmeister Emil Büchner, 
die demselben Orden afttliirte Medaille in Gold: Herr Concert- 
meister Friedhold Fleischhauer, und daa Diplom eines Kam- 
mervirtnosan: Herr Kammermusikus Leopold Grützmecher. 
Ferner hatte der Herzog aftmmtlichen Mitgliedern dar 
hiesigen Hof -Kapelle eine Gehaltszulage von 10-15 Proceat 
ihres bisherigen Gehaltes bewilligt. 

Mönchen, 81. Mörz. Drittes Abonnemenls-Conoert der mu- 
sikalischen Akademie. Trompeten • Ouvertüre von Mendelssohn, 
Scherzo für Orchester Op. 16 von Goldmsrk, „Diehterliebe'* 
von Schumann (Herr Hans Hasselbeck), Suite io Ca- 
nonform von Grimm, zweite Sinfonie D - dur von Beethoven- 

— , 9. April. Conoert von Hana v. Bö low zum Beaten des 
Wegoer-Vereint. Sonate H-raoll von Chopin, Stöcke von «««>• 
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deiaaobo, Scarlettl, Rheinberger und Uezt, Sonate CevmoU von lassen 1d dieser BezielMog nichts su wünschen übrig, nur möeh- 



— Das 1. Abonoeanentsooncert der musikalischen Akademie 
bracht* „ein deulachee Requiem" von Johanna« Brehme. Von die- 
se« Werke kann man sage»: m iat eine der grossariigalen 
Schöpfungen der Neuzeit. Da finde» sich weder AoklAnge an 
lAngal Verkluogeaea, noch TrlvlalilAten eigener Erfindung; jeder 
Zug ist edel und überraschend, die Durchführung der I 
bewuodernawertb. Indessen haben wir an dem Werk 

d, daa es erstens kein Requiem und zweitens niebt deutsch 
Würde der Componist seinem Werke eine indische Mythe 



legen, das* man davon abkommen möge, zwischen vielstimmige 
Chöre drei- und vierstimmige Gesänge einzuklemmen, euch 
möchten wir In Uebereioetimxnuug mit »öderen öffentlichen Ur- 
thelleu eine chronologische Reihenfolge angestrebt wiesen. 

Pewt. Kapellmeister Hans Richter erhielt aaob seinem 
sechsten Concert eine Ovation. Nach Schluss des Concerts ver- 
sammellea eich aamlieh Ober 900 Personen, Damen uad Herren, 
zumeist Künstler. Musiker uod Musikfreunde, in dem Prechtsasle 
des -Grand Hotel bungaria iu einem gemeinschaftlichen Souper, 



ur Textunterlege geben, Ähnlich dem „Paradies und Peri" von wohin auch Richter, der von der Ueberraechuogjkeine Ahnung 



so würden wir nicht zögern 
dess dieses liebreizende Werk ObYrlroBef» seL In dem Brsh mi - 
schen Requiem »her Undct «leb.keki Zug, der das Rituale cioer 

geben, dess das Werk eise protestantische Leichenfeier vorstellte, 
denn die glättenden, sinnlichen Farben, deren sieh Brahma be- 
dient, vertragen aich schlecht mit dem Purllanlamus des protes- 
tantischen Kultus. Und wollten wir annehmen, der Componist 
beabsichtige eine idealiairte Feier darzustellen, welche sich durch 
keine Konfession gebunden ioder Sphäre reiner Humanität bewege, 
so mOssten wir noch immer sagen, das dies nicht die deutache 
Welt aei, In welcher man so rohlt, selbst wenn wir der indo- 
germanischen Abelanimuog Rechnung tragen. Die Phantasie hat 
den Iriumeriscben Componiateo bei dieeem Werke der he im sitt- 
lichen deutschen Erde gAnzlicb entrOckt uod Ihn cur ihren Flö- 
geln an die Ufer des Gangea geführt, wo die Lotosblumen blä- 
hen. So faustisch wie das Brahms'sobe Requiem kenn man sieb 
nur eine religiöse Handlung von Brahminen denken; so sinnlich 
weich singen nur Bajaderen. Aua der Traumerei, in welche 
dieses wunderbare Werk uns versetzt halte, risa uns bloss die 
trockene kontrapunktische Arbeit der Schlussfüge, die uns aller- 
dings unsanft genug auf die deutache Erde zurückbrachte. Dies- 
mal waren wir einem aoost nicht aebarf genug zu rügenden 
Uebelstande zu Dank verpflehtet — Im 3. Abonnemenlscoocert 
der musikalischen Academie Hessen eingetretene Hindernisse die 
beabsichtigte Aufführung von Bach e Malthaueoaaaioo nicht zu. 
Das für diesen Tag gewählte Programm bot mannigfaches Inte- 
ressante. Unsere Meistersingern» Frau Förster legte echte und 
wahre Proben des Kunstgesanges ab; sie sang eine Arie (Sei 
miei aospiri) von Stradella. Anfänglich schien Frau Förster 
etwas befangen, doch die künstlerische Begeisterung hob ihre 
Leistung auf jene Höhe, welche die vollste Anerkennung ver- 
dient Stürmischen Bei feil erregte der unnachahmliche Vortrag 
des Violoncellconcerlea von Servele des Herrn Hyp. Müller. Ue- 
berrasebt wurden wir durch eine hier noeh nie gehörte Sinfonie 
von Josef Haydn, deren vier SAtze den duftigsten Sonetten Sha- 
kespeare'a die Wnge hallen und neben der durchweg heitern 
Stimmung von der Gelehrtheit des Meisters in der Tonfügung, 
ohne Aufdringlichkeit, Zeuguiea geben. Frisch und froh greift 
Robert Schumann in seiner B-dur-Sinfonie in's volle Leben und 
es wAre schwer zu bestimmen, welchem Setze der Siufonle der 
Vorzug zu geben wAre. Die energisch und zugleich begeisterte 
Interpretation dea Orcheelers überraschte bei beiden Sinfonien, 
wie überhaupt der ganze Abend m höchst befriedigender Weite 
für Kenner und Laien verlief. — Die Kgl. Vocalkapelle aehloas 
mit der 4. Soiree am 86 MArz die Reibe ihrer interessanten Auf- 
führungen. Dies von Franz Wüllner gegründete Unternehmen 
erfreut sich eines immer zunehmenden lntereases beim Publikum 
und die Steigerung war auch in der diesjAhrigen Saison in er- 
munternder Weise bemerkbar. Die Programme, welche eteta 
Namen d< 



durch einige Freunde gearacbi wurde. Beim Eintritt in 
den Saal wurde Richter durch einen Chor der Ofner Dalarda 
unter KnabVe Leitung kegruaet, worauf im Nameo zahlreicher 
Freuode Riohter'a diesem ale Zeichen der Verehrung und Aner- 
kennung ein werthvoller Taktlrstock fiberreicht wurde, den I 
ler stets nur zur Ehre und zum Gedeihen der Kunst zu 
verspraeb. 

Prag, 86. MArz. 6les Concert des Conservetorlnm« 
Mitwirkung der Frau Sara Heinze eua Dresden. Concert - Ou- 
vertüre (D-molli von Joseph Krejci, Concert (F-moll| von Cho- 
pin, Trauermarsch (Ea-moll No. 8) von Schubert, Concertstuek 
von Weber ua^ „waHeneleia-Sinfotie" von Rheinberger. 

Htattgart, MArz. Aufführung des Vereins für klassische 
Kirchenmusik. Fragmente der Passioasmuaik nach Johannis von 



Weimar, 38. MArx. Aufführung dee 180. Psalms: „De pro- 
fuodls" von Raff und des deutschen Requiem von Joh. Brehms. 
(Soli: Frau Deetz uud Herr Müller. Chor: die Siogaoademie 
und der Kirchenchor. Orchester : die Grossherz. Hof-Kapelle.) 

Wien. Herr van den Eeden, der in Brüssel den ersten 
Preis für seine Composilion in dem von der Belgischen Regie- 
rung veranstalteten Coucours gewonnen hat, halt sich gegen- 
«Artig hier auf. um unsere MusikverbAllnisse kennen zu leraen. 
Bei Anton Rubinslein eingeführt hatte der junge Künstler des 
Glück, des Inlereese dieeea Meistere für sein Talent in hohem 
Grade zu wecken. 

— Aus dem höchst bescheidenen, dafür aber um so werth- 
volleren Repertoireschatze der Akademie des „Haydn" wurde am 
Palmsonntage, wie seit Jshren üblich, ein Haydn'schea Oratorium, 
diesmal „Die vier Jahreszeiten" aufgeführt. MAchtig brausten 
die herrlichen Chöre daher, die Reize der Natur besingend, wo- 
runter der Lobgesang auf die Sonne und der Jagdchor die meiele 
Wirkung erzielten. Die Solo-Pertbien waren den Herren Adame, 
Dr. Krück I und einer Debütantin, Fräulein Meysenbeim, an- 
vertraut. Herr Adams bebandelte das Recitativ mit seltener 
Klarheit der Deelamation und ssng insbesondere die Kantilene 
mit wohllhueoder WArme und edlem Gefühl. Herr Dr. Krück! 
vom Augsborger Theater, in Wien als Kircheosanger nicht un- 
bekannt, führte die Bassparthie anfangs wohl etwas kalt, sonst 
aber ganz respeclabel durch. In Fräulein Meysenheym endlich, 
welche an Stelle dea erkrankten FrAulein Heuck die Parthie 
der Hanne sang, lernten wir eine Sopranistin von prichliger 
Sllmmbegabung kennen. 

Basel, 8. April, Vocal- und Instrumenlal-Coneert von August 
Walter. Concert (D-dur| von Bach, Fragmente aus „Joaua" von 
HAndel. Lieder von Walter, „MArchenersAhlungen" von 
mann, „Mirjams Siegesgessog" von Schubert. 

«eaf. Am 83. MArz fand daa letzte Concert de 
Gesellschaft dea hiesigen Conaervatoriuma statt und wir hörten 
derln den ersten Act von Langert'a „Domröschen". Dee Werk, 
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gut tur Anflnbrang gelangte, bette bei« hieeigen Publikum 
reradezn koloanateo Erfolg nnd Herr Langer! darf aieb 
xu dieeer enthusiastischen Aufnahm« nur Gifte* wünschen: Fast 
jede Nummer wurde »tsrk apptaudirt und am Sehluaa brach ein 
nicht endenwollender Beifallssturm loa, welcher Herrn Lungert 



hochverdiente Professor van B«om tst kürzlich verstorben. 

Petersburg. In der nächsten Saison werden tum Personal 
der Italienischen Oper geboren : Die Damen Christin* Nirason, 
Adelina Patll ond Volpfnt, von denen jede drei Monate in Pe- 



tersburg u. einen Möns« in Moskau singen wird, Sealchi u.FrauMafrln- 
ger. Frau Luce« ist fror auf einen Monat für Moskao engsgtrt und 
wird in Peterabnrg gar nicht Bingen, »on Herren aiod en 
Nieolrni. Marinl, Nmidln, Gratlani, Ragafegioto 
Sftnger die Herren Cspponi 1 und Videi Impresario bleibt Herr 
MerelM ond Dtrector de« Orchester« wird wahrscheinlich der »a> 
ronet Coeta fvom Drnrrlane • Theater in London) werden Im 
Ganzen werden mit EtnseMuss der BeneBte 86 fWm»np«i«nn,»» 
gen in vier Abonnemente gegeben werden. 



Unter Verantwortlichkeit der Verl/iirnhandlunn. 



Im Vertage von f. W. Arnold in Dresden erschien soeben : 

Gustav Brah- Müller. 



Op. SS. Altane for die Jnveead. 90 Ceaa 

mit Begleitung des PiaaoCerte. 1 TWr. 
Op. 33. Dritter Walser ßr Pieooforte. 18+ Sgr. 
Op. 84 Welke Ronen. 4 Ueder für eine Siugsllmme mit Pia- 
2*4 Sgr. 



Masikor-Gesucli. 

1 «•lo.Pintoey. I BarMn«, 1-t FairatrMen. 1 Hb««, t-S 
Tr^enneter sacht daar Füsilier-Regiment No. 78, Hannover. (Vor- 
IfiuQg noeh in VereJuo.l Redetitende Muaiktulage. Adresse reep. 
Anmeldungen na das deutsche Zeilminabureau „Invaliden dank**, 
Berlin, Markthallenatrasae E.oder an das EraaUbalallloo des Fü- 
silier-Regiments No. 73, Hannover. 



Deutsche 

Freie Hochschule 

für Musik. 

Unter diesem Nansen tritt in Berlin am 16. d. Mta. eine 
I Anatalt ins Üben, weiche sieh tur Aufgabe genta» hat. 
die Musik in allen ihren Zweigan saramt allen mit ihr rar- 
wandten Künsten, Wissenschaften und Handwerken xu leb* 
reo. Ais nächstliegende Aurgabe gilt die Einführung der 
Helaanolls'scben Lehre und der Reinen Stimmung in 
die Praxis. 

Pädagogische Grundlage und Crilerium: des specifiscb 

der entfesselten Tonkunst 



Zunächst beiweckt die Anstalt die Bildung der Ur- 
tbeilafihigkeit durch objootivea theoretische« und prakti- 
sches Studium der Werke aller Selten, «Her i 
Epoche machenden Richtungen. 



Alljährlich veröffentlicht der Direelor 
den deutschen Musikertag, welcher die geaammle kOnatle- 
risebe ThAtigkeit der Schule umfasst. Mit dem zweiten 
Jahresbericht zugleich legt der Direelor vor dem Musiker- 
tage umfassende Rechenschaft ab aber die Gründung der 
üher die Verwendung der der Anstalt zu 
eldmlttel und übergiebt die weitere Lei- 
tung der Schule einem Dirsotorium, welebea der deutsehe 
Musikertag bei Anwesenheit von wenigstens dreihundert 
Tbeilnebmero erwählt. Selbelversttudlich haben die Mit- 
glieder des permanenten Ausschusses des Musikertages, 
es ihnen beliebt, jederzeit Zutritt und Einsieht in die 



C-, 



Die Schule bietet ernst -aufrichtiges Entgegenkommen 
allen denen, welche es mit der Kunst ernst meinen. Weit 
davon eutfernt, Instituten oder einzelnen Lehrern eine ge- 
schAfUicbe Concurrenz machen zu wollen, nAhrt sie viel- 
mehr die Hoffnung, zwischen allen musikalischen Lehr- 

das bis zum Austausch von Schillern, 
fuhren kann. 



Mit den Eltern oder Vorgeaetzten der Schüler unterhalt 
der Dirertor regelnlssigen dienstlichen Verkehr zur Coo- 
trolle ihres Fleiases, ihrer Fortschritte, ihrer Pünktlichkeit 
und ihres Betragens. Nur fleissige Schüler werden in der 
Aostslt welter gebildet. Jede Kundgebung von Parteilich- 
keit eines Lehrers gegen einzelne Schüler oder Schülerin- 
Art sie auch sein möge, berechtigt den Di- 



Dia Schüler der Ansiall werden eingeteilt in „Eleven", 
welche berufsmässig sieh dar Kunst widme«, und „Besu- 
cher", welche die LehrgegenslAnde frei wühlen. Auch ganz 
unbemittelte Schüler werden aufgenommen, soweit die 
Kräfte der Anstatt es gestatten, und wird ihnen das Hono- 
rar gestundet. 

Mit der Freien Hochschule ist eine Vorbereltnnge- 
eehule, welche mit dem ersten theoretischen und prakti- 
schen Elementarunterricht beginnt, und ein Seminar zur 



Ein letztes, nolhwendiges Wort: Im Jahre 1853 (also 
vor dem deutschen Kriege, vor Sadowa und vor 1870(71 > 
hat der Unterzeichnete bei Gelegenheit der Verunstaltung 
des „Freischütz" in Paris in öffentlichen BIAttern und vor 
Gericht erklärt: „Ich proteatrre im Namen von ganz Deutsch- 
land, das mein Künstler- Vaterland ist!" Im Jahre 1866, 
(also vor dem «aoieeben Kriege, vorSadowa und vorl870|71> 
hat derselbe in der Süddeutsehen Musik - Zeitung erklirt: 
„In Pari«, «liesein literarisch -musikalischen Augias- Stalle, 
ist heutzutage auf redlichem Wege Niehls für die Kunst zu 
erreichen". Was das jetzige Aullreten des Unterzeichneten 
veranlasst, ist einfach die Lösung der Behauptung: mit der 
germanischen Weltstadt verhAlt es sich anders, als mit 
der weiland romanischen Weltstadt. — Was sein enge- 
res VerhAltnlss zur Freien Hochschule betrifft, so ist er 
nicht der Stifter derselben; aber er verfügt allein über 



Der Direelor 

Graf Tyszkiewic*. 

NAhere Auskunft, mündlich oder schriftlich, giebt das 
der Anstalt, Frtedriehstrasse »4. (Aglleh in den 
von 9-11 und 2-4 Uhr. 
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Verlag von Bd. Bote 4 G. Baak, König). 



in Berlin, Französisch, atr. 83e. und U. d Linden Nu. 87. 
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Ans der Kapelle Friedrichs des Grossen. 

Von Jonef Seiler. 



(Scllli 



Nach Beendigung dieser seltenen Fesllichkeiteu ging 
Quanz im Gefolge eine» Grnren von Lagnnsco nach Ita- 
lien. In Rom nahm er bei Gasparini noch weitem Unter- 
richt im Kontrapunkt und ging dann nach Neapel, wo er 
seinen Landsmann Hasse mit der Komposition eines zwei- 
stimmigen Intermezzo beschäftigt Antraf. Ks war dieses das 
erste von Hasse's dramatischen Werken welche ihn später 
Ober ganz Europa berühmt gemacht haben. 

Quanz ersuchte seinen neuen Freund ihn beim alten 
Alessandro Scarlatti einzuführen, wozu jener auch gleich 
bereit war. Allein Hasse bekam auf seine Meldung die 
bekannte Antwort: „Mein Sohn, Sie wissen dass ich dio 
blasenden Instrumente nicht leiden kann — sie blasen alle 
Uschi 

1726 ging Quanz über Venedig nach Paris wo er 
im seihen Jahre der Flöte, die nun schon langst sein Lieb- 
lingsinstrutneni war. auf dem er es durch unablässiges Stu- 
dium bereits zur höchsten damals für möglich gehaltenen 
Virtuosität gebracht halte, eine zweite Klappe hinzufügte, 
um nicht nur das Spiel zu erleichtern, sondern auch um 
grössere Reinheit zu erzielen. 

1727 war er in London wo er Händel als Operndi- 
reklor und die Fnustina und Cuzzoni als Nebenbuhle- 
rinnen fand. Quanz kamklerisirt beide in einer Weise, 
die jedoch nach dem was Chrysander in seiner Biogra- 
phie II Andel '6 über diese Künstlerinnen saut, nicht mehr 
genügen kann, üb Chrysander gegen die Faustina 
nicht zu sehr eingenommen ist — wage ich nicht zu ent- 
scheiden. 

Das Verhällniss zwischen H Andel und Bnonnnrini 



bezeichnel Quanz mit den Worten: .. HAndal'si 
überwog ßuononni ni's ütiersiimme." 

In der Aufzahlung und interessanten Karaklcrisirung 
der damals in London anwesenden italienischen, deutschen 
und englischen Virtuosen können wir hier dem wackern 



Quanz nicht folgen. Bs mag genügen den Violinisten 
Geminiani und die Flötisten Wiedomann und Fesling 
genannt zu haben. — 

172S kam Quanz mit dem Baron Soifertiz nach 
Berlin, wo ihm von der Königin 800 Th der Gehalt geboten 
wurden. Er hätte dies Anerbieten mit Freuden angenom- 
men, erhielt aber von seinem Könige nicht die erforderliche 
Erlaubniss. Da hvless in demselben Jahre der Kronprinz, 
mchhnriger König Friedrich IL von l'reussan. sidi onlschlos«. 
die Flöte spielen zu lernen und Quanz zu seinem Lehr- 
meister wählte, so erfolgte endlich auch in Dresden die 
Erhöhung das Gehalts auf B00 Thaler, mit der Erlaubniss 
so oft aU erforderlich nach Berlin oiler Rheinsberg zu rei - 
sen. Auch dem Markgrafen von Baireulh gab Quanz in 
Ahnlicher Weise Unterricht. 

1734 gab er seine ersten sechs Solos für die Flöte 
heraus, indem er zugleich die früher in Amsterdam unter 
seinem Namen herausgekommenen Kompositionen ala nicht 
von ihm horrflhrend bezeichnete. 

Wegen Mangels an guten Flöten fing Quanz 1739 
an selbst welche zu bohren, wobei er sieh spAterhin so 
gut stand, dass ihm vom Könige für jede selbstgearbeilelo 
Flöte hundert Dukaten bewilligt wurden. 

Im Jahre 1741 wurde er vom Könige Friedrich II. 
zum letzten m-il nach Berlin berufen und ihm, ausser einem 
b-sonderen Honorar für jede seiner Kompositionen, ein jähr- 
licher Gehalt von zweitausend Thalern offerirl. Dieses 
Anerbieten war für die damaligen Zeilen so ausserordentlich, 
dass Qunnz nun erns(|i-h in Dresden seinen Abschied for- 
derte und. erhielt. Von da an bis zu senem Tod« blieb er 
in Friedrich'* Diensien, von dem allein er abhängig war, 
nur in den Königliehen Kammerinu iken zu spielen brauchte 
— ohne j:-mnls zum Orchester mit herangezogen werden 
zu dürfen. 

Wie hoch Friedrich ihn als Komponisten schätzte ist 

IC 
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schon gesagt. Dass er Aber dennoch kein blinder Gönner 
seines Schützlings war, ergiebt sich aus folgender Anekdote 
welche Zell er — der viel Ahnliches mit Quam hatte — 
in seiner Biographie Karl Fasch's erzÄhlt. 

Der König balle eins! in einem für sich selbst gesell- 
ten Adagio ein SIQck Rezitativ Angebracht, das er mit gros- 
ser Hingebung spielte. Der junge Fasch — Nichel- 
mann's Nachfolger als Akkompagnist — wurde lebhaft 
davon ergriffen und begleitete mit solchem Ausdruck und 
doch so diskret, dass der Konig sehr zufrieden war. Quam 
halle vorher ein ganies Rezitativ in irgend einem Stück 
angebrncht. In der Pause fragte der König was Fasch 
davon halle ein Rezitativ auf einem Instrumente zu spielen? 
Fasch antwortete, das Rezitativ sei eigentlich ohne Worte 
nicht zu staluiren; wenn es sich aber, wie hier, an einen 
rhythmischen Gedanken fügte, der eine schon bekannte Be- 
deutung hÄlle. so könne es von guler Wirkung sein. „Ew. 
Majeslat haben den Ausdruck des Flehens — besonders 
durch Ihren Vortrag — hier so getroffen, dass man eine 
bittende Person vor sich glaubt." „Recht" — rief der 
König freudig überrascht — „so mein' ich's auch! Quan- 
zens Rezitativ klingt nicht viel besser als wenn die Tonlei- 
ter auf der Mühle gemahlen würde. Ich habe mir die 
Melle bei meinem Rezitativ gedacht: wie Goriolan's Muller 
ihren Sohn um Schonung für Rom bittet ! — " 

1732 erfand Quanz den Aus- und Einschiebepropf 
an der Flöte, durch welchen man dieselbe ohne Wechsel 
der Mitlelslücke höher und tiefer stimmen kann — 
ohne der Reinheit zu schaden. Im selben Jahre erschien 
sein „Versuch einer Anweisung die Flöte trover- 
siver zu spielen." — Dieses Werk welches neben Leo- 
pold Mozart s ..Violinschule". Em. Bach's „Versuch" 
und Allenburg's „Anleitung zur heroischen Trompeter- 
und Paukerkunst" die beste Inslrumentalschulo des vorigen 
Jahrhunderls isl. hat den Ruf ihres Verfassers am meisten 
gefördert. 

Im Jahr 1758 wurde die Flölcnschiilu von einem Herrn 
von Moldcnil angegriffen, gegen den Quanz jedoch sich 
und sein Werk aufs gründlichste verlheidigte. Man findet 
diese Verlheidgung im 4. Bande der M a rpurgVclun Bei- 
träge pag. 153 u. ff. abgedruckt. 

Nach der jetzt völlig veränderten Bauart und Praxis 
der Flöte ist der „Versuch 1 — wie hervorragend er zu 
seiner Zeil auch war — nur für den Historiker und Musik- 
gelehrlen noch von bedeutendem Interesse. 

Leber Quanz als Komponisten iu urlheilen hüll 
schwer, da nur sehr wenig von ihm öffentlich erschienen 
ist und namentlich alle für den König geschriebenen Sachen 
nie ausser dem Schlosse zu Potsdam gehört worden sind. 

Von Gesangssacheu sind ausser den oben erwähnten 
Arien zu einem SchaTerspiel und einigen Liedern in den 
Berliner Sammlungen besonders seine Melodieen zu Gelloi t's 
geistlichen Liedern zu nennen welche er 1760 herausgab. 
Sie stehen weit hinter Em. Bach's Melodieen zurück und 
werden selbst noch von den Kompositionen von J. A. Hil- 
ler und Doles überlrofTen. Quanz war nicht Kirchen- 
komponist. 

In einer Rezension von sechs im Jahr 1730 erschiene- 
nen Duetten wird weniger die melodische Erfindung als die 
konti «punktische Kunst des Komponisten gerühmt. Ebenso 
urlheill Gerber im alten Lexikon über die bekannt gewor- 
denen Konzerte. — 

Als Virtuos war Quanz unbestritten der erste seiner 
Zeit, so wohl im brillanten Vortrag des feurigsten Allegro 
als in der Wiedergabe des tiefgefühlten Adagio — soweit 
letzteres die Natur seines Instruments und der Zeitgeschmack 
gestatteten. — 

So brachte Quam den Resl seiner Taue im besten 
Wohlstände und in aller Bequemlichkeit in Potsdam zu - 



bis er am 12. Juli 1773 daselbst, in seinem sieben und 
siebenzigsten Jahre am Schlagfluss starb. 

Der „Wandsbecker Bote" berichtete Ober ihn: 

„Er hat über dreissig Jahr in Sr. königlichen Majestät 
Diensten gestanden und ist bis an sein Ende ein rührender 
Flötenspieler gewesen. Der König will ihm ein Denkmal 
setzen lassen. Quanz hat 200 Flötenkoozerle gemacht, 
davon keines schlecht ist. Weil sie aber alle für den König 
gemacht sind, so ist keines davon bekannt, als die seohssehn 
bis zwanzig Jahre alt sind. Beim dreyhundertsten ist dieser 
fleissige Mann gestorben. Man sagt, der König wolle das 
noch fehlende letzte Allegro selbst dazu machen. — " 

Das erwähnte Denkmal hat Friedrich seinem Lehrer 
und Freunde wirklich setzen lassen. Ob es noch vorhanden 
— ist nicht bekannt. — 

Quanz war von Person gross und stark. Sein Bild- 
niss findet sich in den Berliner Briefen über die Literatur 
der schönen Künste. — 




ZopfT, Hermann. Kleinere leichtere Charakterstücke für 
Violine. Violoncello und Pianoforle. Op. 26. 2 Hell«. 
Leipzig, Friedr. Hofmeister. 

Wir haben es hier mit einem Werke zu thun, welches 
in jeder seiner einzelnen Nummern den durchbildeten Com- 
ponisten bekundet, der es sich zur Aufgabe gemacht bat, 
die Spieler in unterhaltender und anKenehmer Art für das 
Ensemblespiel und für schwierigere Aufgaben der Triogat- 
tung heranzubilden. Von dieser Seite aus betrachtet, kön- 
nen wir das Werk im Allgemeinen als dem Zwecke ent- 
sprechend bezeichnen; nur dünken uns einige Stellen im 
ersten Hefte, noch mehr im zweiten etwas verfrüht und für 
Spieler mittlerer Fertigkeit elwas zu schwer und vorge- 
schrittenere Cebung verlangend, gerade dem ersten Liede 
ohne Worte gegenüber, welches nichts bietet, was nicht 
für den angedeuteten Zweck ganz passend wäre. Dass die 
übrigen Stücke (Präludien, Choralfigurationen u. s. w ) weit 
grösser gehalten sind, ergiebt sich aus der progressiven 
Anlage. Besonders anerkennend ist zu erwähnen, dass der 
Componist sich mit Erfolg bemüht hat. allen Musikstücken 
vorzüglich auch möglichstes musikalisches Interesse zu ver- 
leihen, wodurch er seine Arbeit über viele andere derglei- 
chen Werke stellt. 

— — Religiöse Gesäuge für eine Singslimme mit Violiu«, 
Viola und Orgel. Op. 27. Klavierauszug. Leipzig, 
J. Schuberl h & Comp. 

Zwei O-ter-, zwei Pflogst- und zwei allgemein gehal- 
tene Lieder liegen uns in diesem Hefle vor. einen würdigen 
musikalischen Erbauungssloff darbietend. Die freisinnig ge- 
haltenen Texte sind kräftig erfasst, musikalisch fein und 
gewandt ausgearbeitet und zeichnen sich durch Fluss 
und treffliche Behandlung des Instrumentalen aus. welches 
sehr wesentlich zur Singslimme tritt. Die letzlere bewegl 
sich überwiegend in der tieferen, volltönenden Lage, aber 
geht nicht über einen bequemen Umfang hinaus. Einig« 
Ueberschwanglichkeiten des Ausdrucks darf man in der 
Fülle des Gemülhvollen und tief Gedachten mit hinnehmen. 
Gcüble Sänger werden mit die-.cn Nummern jedes Pro- 
gramm einer geistlichen MusikaufTrthrung in der Passions- 
und Pfingslzeit werthvoll und erbaulich bereichern. 

— — Coiicerlgesange. I. Das Vertrauen (aus der Alexm- 
drea von Fr. Marker), als Phantasie für I Altstimme 
mil Prte. Op. 20 2. Meiner Gatlin (von Fr. Markar). 
Lied für 1 Tenorslirome mit Pfle. Op 2* 3. Abendlied 
(nach 0»siein| als Soloquintell für AU und 4 Männer- 
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stimmen oder euch als Lied für I Altstimme allein mit 
Pfte. Op. 20. Leipzig, Friedr. Hofmeister. 

Tief empfunden, in der musikalischen Gestaltung dem 
modernen Geiste entsprungen, in Liedern, die ihrer Anlage 
nach deo Räumen, für die sie bestimmt sind, entsprechen. 
Wir würden im Allgemeinen daran auszusetzen haben, dass 
die Begleitung sich mitunter dem Gesänge gegenüber nicht 
dienend genug verhalt und dass mit Dissonanzen etwas gar 
iu freigebig verfahren wird, wie z. B. in dem sonst sehr 
schon gelungenen Liede No. 2. wo der Text doch gar 
nichts enthüll, was diese harten harmonischen Reibungen 
rechtfertigen könnte. Wenn wir indessen auch nicht den 
Eindruck voller Gesundheit haben, so versöhnt uns doch 
Überall der edle Grundton, der durch manches Ueberladene 
und Manierirte nicht verwischt werden konote: namentlich 
haben uns No. 1 und 2 zugesagt. Von No. 3 ist zu be- 
merken, dass die ursprüngliche Gestalt mit MAnnerstimmen- 
begleituog die wirksamere ist. H. Freimut h. 



Dertltt. 

f{ f r ii *t. 

I Königliches Opernhaus ! Das Repertoir der verflossenen 
Woche brachte an deutschen Vorstellungen; am 8. „Marga- 
rethe" mit Frau Mallinger und Herrn Niemaou; am 10. 
„Meislersinger" mit Frau Mallinger, den Herren Niemann 
und Betz; am 12. „Zauberflöle": am 13. „Lohongrin" mit 
Krau Mallinger, den Herren Nicruaun und Betz; tun 14 
„Fidelio" mit Frau Voggenhuber und Herrn Form es. Die 
italienische Opern-Gesellschaft gab zwischeu diesen Opern am 
«. eine Wiederholung des „Don Pasquale". am II. ..Trova- 
tore"; beide Vorstellungen bei vollem Hause. Die Verdi'sche 
Oper, obgleich unserm deutschen Repertoir angehörend, machte 
geradezu Furore. Wnren die Leistungen der Frau Arlöt und 
des Herrn Padilla aus früheren Gastspielen vortheilhaft be- 
kannt, »o erregte Herr Marini mit seioem Manrico wahrhaftes 
Aufsehen. Seine Arie im dritten Act, obgloich die Stimme nur 
eine liebliche und keiner Kraft -Aeusserungen fähige ist, wurde 
so hübsch nOanrirt und mit so energischem Vortrage ausge- 
führt, dass das Publikum in enthusiastischen Jubel ausbrach 
und den Sänger störmisch mehrere Male hervorrief. Dass Herr 
Marini den CaoÜleneo vollauf gerecht wurde, bedarf keiner 
Versicherung; der junge Tenor geht jedenfalls einer gUnzeuden 
Laufbahn entgegen. Dass der Buffo Herr Bossi die Parthie 
des Ferrando mit so klangvoller Stimme und so volubiler Phra- 
sirung auszuführen verstand, das stellt seiner gesanglichen Bil- 
dung ein ehrenvolles Zeugnis» aus. Selbstverständlich wurden 
die Genannten nach jeder gelungenen Stelle durch reichsten 
Hcifall belohnt. In diesem trefflichen Ensemble konnte die Azu- 
cena des Fraulein Bnnh our mit ihren übertrieben krassen 
Acceuten nicht genügen - 

Im Friedrich- Wilhelmstadttschen Theater zum ersten Male: 
„Her Matador", Operette in I Aufzug von Simmel, Musik von 
H. Hofmann. Wir müssen dem Componisten, dessen Talent 
uns schon in mehreren Operetten so freundlich entgegentrat, 
recht dringend anrathen, in der Wahl des Libretto vorsichtiger 
zu sein; das zum „Matador" erscheint nach keiner Richtung 
hin lebensfähig. Schade um des Componisten ansprechende 
Arbeit! 

Am 10. d. gab der Sänger Herr George Osgood aus Bo- 
ston hier ein Concerl. Den interessanten Theil des Concertes 
föllten die Mitwirkenden Fräulein Hertwig und Herr Concert- 
meister Heckina nn aus Leipzig durch ihre Vortrage aus. 
Wir hörten eine sehr originelle und erfindungsreiche Sonate 
für Ciavier und Violine von Eduard Grieg, sowie von FrAuleio 



Herlwu die Ciaviersoli: Prelude, Sarabande und Gavotte 
von S. liach. Wir haben in diesen Blattern schon wiederholt 
Ober die Leistungen der Genannten uns günstig ausgesprochen, 
wir können dies auch heute wieder thun. Eins möchten wir 
aber Fräulein Hertwig ratheo, sieb mehr Ruhe anzueignen und 
das Tempo nicht zu übernehmen. So wurde die Wirkung der 
reizenden G-moll-Gavotte durch da» viel zu schnelle Zeitmaas* 
erheblich beeinträchtigt. Die junge Dame mag den Gölhe'scben 
Spruch bedenkeu: .In der Beschränkung zeigt sich erst der 
Meister". Herr Osgood, von dessen grossen Vorzügen man uns 
viel gesprochen hatte, mag violleicht für amerikanische Kunst- 
Verhältnisse dieselben besitzen, für Deutschland passt sein Ge- 
seng nicht. Seine Auffassung der Schubert'schen Lieder .Wer 
sich der Einsamkeit ergiebl". und „Frühlingsglaube* war eine 
so eigentümliche, die Phrasiruog eine so falsch manierirte, wie 
wir sie selten gehört Die Stimme ist an und für sich nicht Übel, 
die Höhe klingt jedoch sehr gequält und gequetscht. Ausser- 
dem sang Herr Osgood noch die Tenorarie .Kehr Hymen bei 
uns ein" von Handel und ein Lied eines jungen Componisten 
Ernst Ed. Tauberl: .Und wann vergflss ich Dein". Den Titel Lied 
führen diese sich in harmonischer Verzwicktheit hinschleppenden 
Phrasen mit Unrecht, vergeblich hoffl man auf irgend welche 
Empflndung, nichts als kahle Stoppeln wohin man blickt. Wir 
rathen dem Componisten sich die Lieder von Schubert uud 
Schumann recht genau anzusehen, damit er lerne was eigent- 
lich ein Lied sei Wir verliessen den Saal nach Schluss des 
erslen Theiles und können somit über den weiteren Verlaul 
des Concertes nicht berichten. 

Der lyrische Chorverein, unter Leitung des Herrn L Schlott - 
mann, gab am Donnerstag, den II. April, im Saale des Ar- 
chitecten- Vereinshauses ein Concert, dem die Herren Dr. Bruns 
(Cellist) und G. Henschel < Bariton) ihre Unterstützung geliehen 
hatten. Das Programm brachte an Chorleistungen vier-, fünf- und 
»echsslimmige n capelts-Gessnge von Palestrina, Eccard, Brehms. 
Wüerst, Reissmarin, Schlottmann, Tauberl und Mendelssohn, 
in denen der Verein gegen seine vorjahrigen Leistungen Fort- 
schritte wohl zu erkennen gab. Herr Henschel sang eine Arie 
aus HnndeJ's „Alexamlerfest", den Liederkreis von Beethoven 
„An die ferne Gelieble". und zwei Lieder von Schlollmann. 
und erwarb sich den wohlverdienten Beifall des Publikums. 
Herr Dr. Bruns spielte neben der Romanze aus einem Viuloncel I- 
concerte des mitwirkenden Herrn Henschel die bekannte Slra- 
della zugeschriebene Kirchenaric, für Cello übertragen. Herr 
Schlollmann selbst trat als Pianist auf in zwei Clavierstücken 
eigener Compositum und liess als solcher von Neuem die von 
uns schon des öfteren besprochenen Eigenschaften erkennen. 

„Keine Ruh' bei Tag und Nacht, nichts was mir Vergnü- 
gen macht", also singt Leporello; wir als schwer geprüfter 
Recensent, die wir einige fünfzig Concert • Bataillen in diese r 
Saison mitgemacht, stimmen in diesen Seufzer ein. Und spe- 
ciell degoutirt sind wir vom Pianisrous, der sich ungewöhnlich 
breit gemacht hat, ja den wir als epidemisch bezeichnen möch- 
ten. Am 12. d. rief uns nun unsere kritische Pflicht wiederum 
in ein Concert und zwar das des Pianisten Herrn Emil 01- 
brich. Wir hörten von ihm die Rubinstein'sche Violinsonate 
in A-moll, zu deren Ausführung sich der Violinist Herr Gustav 
Jensen beigesellt halle. Alsdnnn spielte Herr 01 bric h Stücke 
von Beelhoven, Scarlali, Buch, Schumann, Chopin und Liszl. 
Was ihm zum Vorlheil gereicht, ist eine klare, gut entwickelte 
Technik, Kraft und Ausdauer. Wns wir an ihm aber noch 
vermissen, ist Innigkeit des Ausdrucks und Poosie des Anschlags. 
Die Auflassung ist eine zu realistische, deshalb auch wirkt 
das Spiel monoton. Wir rathen als . Herrn Olbrich euf diese 

IG- 
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ihm mich fehlenden Eigenschaften sein Hauptaugenmerk zu rieh- 
len und würden uns sehr freuen, wenn wir ihm bei nächster 
Begegnung unsere rückhaltlose Anerkennung zu Theil werden 
lassen können. FrÄulein Fennie Sroitli «us Ohio, eine Schü- 
lerin des FrÄulein Katharina Rnuin, deren Bekanntschaft «vir 
schon neulich in der Kullnk'schen Prüfung gemacht, erfreute 
durch den Vortrag einer Arie aus „Wilhelm »on Uranien" von 
Eckert, sowie dreier Lieder von Bendel, Mozart und Dessauer. 
Die junge Dame besitzt eine schone symphatische Stimme, die 
ganz vurzöglich geschult ist. Ueberaus reisend wurde das Ben- 
del'sche Lied gegeben, das Mozart'sche „Veilchen" schien etwas 
unbequem zu liegen. Wie wir hören, verleset Fräulein Smith 
Deutschland, um noch erfolgler Ausbildung sk-h in ihrer Heimalh 
dem Concertgesange zu widmen, wir hoffen, dass sie der deut- 
scheu Kunst daselbst Ehre machen wird. 

Ein Concert von entschieden anstAndigslr.nl Habitus halte 
Herr Eduard Rappoldi in Form einer Matinee invilee im Con- 
certseeJ des Hölel Aruize am Sonntag den 14. April veranstaltet 
Der Concertgcber führte nur Composilioueu von sich auf, wo- 
bei ihn die Herren Pianist H. Barth und Sanger G. Heuscbel 
in rühmeuswerlher Weise unteretüliieu. Dss Programm enthielt 
zwei Sonaten für Piano und Vloliue, ein Variatloneuwerk für Piano 
Ober ein üriginallhema und drei Lieder. In all* diese» Sachen 
zeigte eich Herr Rappoldi als eine vollständig fertige Künstler- 
persönliebkeit; seine Gewazidheit in der Beherrschung der Form 
ist hervorragend zu nennen, seine Themen sind voller Schwung 
ond warmer Empßuduog, und der von ihm verwendete harmo- 
nische Apparat beweist, dass der Componist trotzdem er in den 
Classikern wurzelt, nicht unheeiuflusst gebliehen ist vou dem, 
was die „Neueren" geschaffen haben. Von den einzelneu Wer- 
ken mochten wir, als Ganzes genommen, der zum Schiuss vor- 
gelrageucii Sonate in A-moll deu Vorzug gewahren; bei den 12 
Variationen üher ein nriginallhema halten wir wohl eine grössere 
Mannigfaltigkeit in Bezug auf die Tonart der verschiedenen Va- 
riationen gewünscht, da der hloaso Wechsel zwischen Dur und 
Moll nicht eulscIiAdigen kann für das consequente Beibehalten 
des Grundtons. War's nicht II? Den Liedern möchten wir. aus- 
genommen das „Für Musik" von Geibel, eiu die Textworte etwas 
mehr charakterisireudes Gepräge wünschen, obschon ja nhhtzu 
verkennen ist, dass der Componist auch auf diesem Felde uur 
nach dem Besten strebt. Leber deu Virtuosen Rappoldi kön- 
net! wir rOckballslos nur Gutes sageu, vornehmlich rühmen wir 
seine vortreffliche Bogeufnhruug und den daraus resullireuden 
wunderschönen, weichen Ton. Die Teehuik ist sowohl in Be- 
zug aur Fertigkeit wie auf Sicherheit eine sehr bedeutende und 
wir dürfen nach allem, Herrn Rappoldi als einen unserer vor- 
züglichsten Künstler anerkennen, als welchen ihn schon bei Be- 
ginn der Saison seiue Mitwirkung als Bratschist im Joaohim stben 
Uuertell in das öffentliche Concertlehen eingeführt bat. d. R. 

Correspoii «Jensen. 

Florenz, den 5. April 1872. 
Seit der ruhrige frjfer Hau» v. Du low'« im Frühjahr 1870 
ein sehr wohlgehlrigeiiejt und gutbesuchles „enucerlo populäre" 
zu Wege gebracht halle, ist hier nicht« wit-der von derartigem 
etwas verlautet. Ins denn Heinrich Ketten, der sieh seit 
Hulow'a Weggange dain-riiil in Florenz niedergelassen hat, am 
2ö- v. M. zu eiueui grossen Populär- (Vornl- und Instrumental-) 
Concert einlud. So ein Populär - Concert ist hier in Floreiis 
wirklich nn ii ml für sirh schon ein F.r.ignis«, noch mehr «her, 
wenn es lustruinenlalsac hen in »euiem Programm aufführt 
Denn ninn glaubt nicht, wie schlimm wir hier ui Bezug auf 
InslrumeritatiuiiN'k dran sind. Ks waren voriges Jahr einige 
schöne Anläufe genuuht worden. Hie Soeiel« Finrenlina Orlen 
halle »ah geluldel, um die besten Werke italienischer und 



auswärtiger Meister mit einem guten und zahlreichen Orchester 
zur Aufführung zu bringen. Seit dem 7. Mai, wo das erste 
Concert unter allgemeinem. Beiiall und mit entschiedenem Er- 
folge sla'lfand. hat die Social« kein Lebenszeichen von sich 
Begeben und so int denn unsere »elürchtung, die wir im vori- 
gen Jahrgang m Nu. 22 dieser Zeitung äusserten, leider iul's 
Hasr eingetroffen: Die Soeiel« ist wieder eingeschlafen. Des 
Brizzi'ache Orchester hat sich im Januar zum Liesleo der 
Abgebrannten im Tealru della Pergola vernehmen lassen, ohne 
Fortschritte gegen vorigen Winter zu zeigen. Wir hören, dass 
Herr Urizzi beabsichtigt, mit seinem Orchester die Wiener 
Ausstellung zu besuchen und erlauben uns den Rath, doch ja 
in Florenz zu bh-ihen, denn bei den lieben Wienern würde er 
ganz entschieden „eingehen", d. h. glänzend Fiascn machen, 
wenn er dort Slrauss'srho Walzer in derselben Weise auftischen 
wollte, wie er es hier gelhau und nur hier thun konnte, weil 
das hiesige Publikum eben nicht weiss, was ein „Welzer" ist 
oder gar wie derselbe gespielt werden muss. Doch nun zu 
unserin „Grossen Populär- Concert". Dasselbe fand stall im 
„Grossen Saale" des allen Reisenden bekannten Palazzo vecchio. 
Es ist der berühmte Sabine dei Cinquecento, wo, so lange die 
hei In Firenze, Hauptstadt des Königreiches Italien, das Parlament 
seine Sitzungen hielt. Es ist das sicherlich einer der grössleo 
und prächtigsten ConcerlsAle der Welt. Das Muuicipium hatte 
diesen Sani dem Concertgeber Oberlassen, da dieser ein Fünftel 
der Einnahme zu milden Zwecken bestimmt halte. D.is Con- 
cert war sehr gut besucht, von etwa H0O Personen. Das Or- 
chester stand in der Milte der Südwand und hall« das Pubu- 
kum vor sich im Parlerre, sowie rechts und links auf deu 
aufsteigenden Tribünen. Aufgestellt war da» Orchester so, dass 
in der ersten R'ihe di" BAsse und Celli abwechselnd je fQuf 
stunden, in der zweiten Reihe die ersten Geigen, m der drillen 
die zweiten Violinen und Bratschen, in der vierten die Holz- 
bl*«er. in der IDnflen die Hlechmus k nebst Pauken u. a. w. 
Eröffnet wurde das Concert mit Mi-yerbecr's Ouvertüre zu 
„Hinorah". Dieselbe ist wie ganz für den Geschmack des hie- 
sigen Publikums gemacht und da sie, namentlich insbesondere die 
eingelegten Chöre, vnr|refflirh ex-cutirt wurde mit genauer Be- 
«ehlung aller effertvnllen Nuancen, so f-hlle denn auch nicht 
gleich von vornherein der Applaus von Seilen des sehr aniriiir- 
ten Publikums. Von den beiden SAngem Morelli (Unritnn) 
und Pcrkina iRass) gefl-l der entere allgemein. Er sang eine 
Romanze aus Verdi'« „Ernani", elwas italienisch manierirl, nber 
mit vorirefftirher Stimme, guter Schule und liefer Empfindung. 
Herr Per kin 8 sang die grosse Arie Philipp II. aus Verdi's 
..Don Carlos". Die kühle Aufnahme halle ihre Schuld in der 
Compositum, in der Wahl des Stückes. Dasselbe ist von eini- 
ger Wirkung auf d-r Bühne, aber nicht im Coneerlsaal vor 
einem Publikum, dem es nicht emlAlll. sich in die notwendige 
Situation hineinzudenken. Herr P.ikins hat eine volle, gulge- 
schulle Stimme und wird ein ander Mal hoffentlich bei besserer 
Wahl den wohlverdienten Beifall finden. Als Sängerin wirkte 
FrÄulein Thorna BArs. die seit einigen Monaten sich hier auf- 
hfill. um italienisch zu lernen. Die junge Künstlerin «lammt 
au« Hamburg und ist schon verschiedene Mal öffentlich in 
Deutschland «ufgetrelen. Wie wir hören, wird sie von hier 
«u» zur Saison n-rh Flogland gehen. D-e Dame hat gewaltige 
Stimminittel. eine umfangreiche, klangvolle. höh* Soprnnslimme, 
die den ungeheuren Saal vollstAmlig austollte. Fräulein Börs 
ist eine gufgesrhulle und weilgebildete SAngerin, die sicherlich 
ihren hiesigen Aufenihall benutzen wird, um grosse Kleinigkei- 
ten, wie undeiilliche Aussprache u. a. w. abzulegen. Das 
Publikum hat der SAngerin. die das „InlNmmmalUs" aus Ros- 
aim'« ..Slabat maler" und mit Herrn Mor. lli ein Duo von 
Mshellini SB ng. reichen Beifall gespendet. Bei d-r ersten Num- 
mer wurde sie wiederholt hervorgerufen und die zweite Num- 
mer, eine Compneilion a la Verdi, mit nllen zarten und groben 
Theaterefferlen („l'E«l»si" Notlnrno hmlet U. r Titel) wurde 
da rapo verlangt. Narh nn«erer Ansi. hl verdienten die Ehre 
nur die Sflnger und nirht anrh die Composilion. D«s Publikum 
nahm aber auch auf den anwesenden Compiisi'eur Rücksicht. 
Die größten Triumphe fei-rle aber Kellen Er ist unstreitig 
der erklArie Li'bling der Florentiner. Mit Beifall vor dein Spiel 
empfangen und narh demselben ein-, zwei-, dreim«! hervnrge- 

ruf-n. die« lA««t wohl auf den Wärmegrad der Äff et die 

da« Puhhkuni ihm enlgegenbriogl. schlössen. Die zum Vortrag 
gebrachten Stücke, n> Weber's Polacca vou Liszl uistrumeutirl, 
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bt'TlMlb#r«, Phantasie über die Sonnarobula. c| Ungarisch« 
Bhapsod« von Listt. waren alle geeignet, Kellen» glünaende 
F.igerischaflen in du» nm hie Lirhl tu setzen. Die an ganz vol- 
lendete, alle Schwierigkeiten spielend überwältigende Technik 
ial rnbt-IhnU uud im. Verein mit drm jugendlichen Feuer und 
der glAhtenden Bravnur des Conrcrlgehers hinreißend. Emes 
um nur Schade, da>» der ungeheure Saal diesmal die Wirkung 
beeinträchtigte, die Töne auch eines Bcrhslcm'srhcn Flügels 
verloren »irh olt in'» Ungewisse oder mengten sich durrhein- 
nnder. Nachdem Kellen die Thaltierg'sche Phantasie, gespielt, 
wurde er so mit Beilall und Hervnrrof geehrt, dass er »och 
tino Zugabe mit dem reizende» türkischen Mar-eh aus den 
,, Ruinen von Alben" machen nmssle. Ebenso war der Beifall 
nach der Ungarischen Rhapsodie, »o lobend und übermässig, 
dass er nur dadurch geemtigt wurde, dass Kelten eine seiner 
glnmenden Salon« ouipnsilioneii vortrug. Vmi Orcheslerwrrken 
wurden LiloltTs symphonische DichluriK • „Rnbespierre", Kelten*« 
Arabermarsch — eine nette und originelle Compositum — und 
Meyeibeer'a Marsrtl au» dem „Prtipbelen" graziös und teilt vor- 
gclulirl. Wir dürfen wohl Herrn kellen noch besoudera dalör 
danken, dass er wieder eimnnl ein so gutes Populär - Concert 
veranstaltet hat und wünschen gesegneten Fnrlgang. — Gestern 
hat der Pianist Cliev. Ernst de Lyro im Sala Britti e Nireolaf 
«ine «ehr besurhle musikalische Malinata abgehalten. Eine 
Sängerin Frau Bishnp, Amerikanerin, die ihre Ausbildung 
von drr Ungrr-Sabalier hierseihst erhallen hat und vortrefflich 
singt, war leider durch Unwohlsein arn Aiiilrelen verhindert. 
Fraulein Höre saug mit grossem ßeilall die Guadenarie aus 
„Ruberl der Teufel", twci wundere« hone Lieder von C. F. Con- 
rodm (Op 43 a| Jägera Liebesweb. b| ich (Ohle Drioen Odem. 
»u( die wir alle Gesaugsfreui.de auluierksam machen und Abi'« 
„Gute Narhl Du Ho in liertiges Kind". Viohni-I Bruni hat 
einen «Lünen vollen Ton, spielte mit Seile. Empflndung und 
grosser technischer Fertigkeit, und erntete mit vollem Recht 
deu Beifall, der ihm wurde. Der Cnncertgeber spielte Trio 
Op. 93 von tlummel und die Li-tl'sche Legende ,,Sl. Franfois 
de Paule matrl<aut aur les fjols" mit anerkcniienawerlhcr Fer- 
tigkeit ab«r sichtbarer Abspainung; ferner tusammru mit Pia- 
Hat H a c k e risfil I n e r vierhändig Brahms' ungarische Tünte 
und mit dem Componialen (inldsi lim>dl „Frühlings Erwachen", 
Compositum IQr 2 Ciavieri-, sehr nett und gelAllig. Herr Otto 
Ii o I d> c Ii (n i d t hat not seiner Familie den ganten Wintpr in 
Florrni gewohnt. Wir hallen des Verrinnen, einige Musik- 
ahende dort verleben Iii können, und somii den seltenen Geriuss, 
Frau lioldarhniidi I Jei.i y Lindl wiederholt tu hören. Laasen 
wir alle Kritteleien bei Snie, es war wirklich ein Kunslgenuts, 
der uns tu Tlieil wurde. — Die Theairr hnhen diesen Winter 
ihren allen Rut In-wnlnt, d. h. nie Ms geleislel. Nur im Pag- 
liano die „Norme" mit der eminenten Sängerin Carorti Z u er hi 
und in d. r Pergola „ Mmnon" von Thomas wurden gut gege» 
beu. Ainh die neue Saison nach (Kl. rn ist im Psgliano schon 
Wieder llnl FiB.i-o erölToet Word.». Mil Pelre||«\, „Jone" 
wollte Fraulein Boldm.i dehuiiren — man erzahll sich, dass 
sie dem Impresario 2000 Free, lür die Erlaubnis tahlle — aber 
des Pubhkum tischte und pfiff sie vollständig von der Buhne 
weg. Der Herr Impresario m.i-sle das erwartet haben, denn 
hinter den Couhsse» steint schon Mail. Mariani bereit, die 
vom drillen Atl nn die Bolle der Bohlrini Obernahm. Povera 
Bohlrini, perchc imbanarsi »ema biscntlo? K. R— .-. 



Köln, den 2. April 1872. 
Im 1). Aborinenieiils-Comerl (5. \lfir») hallen wir das Ver- 
gnügen, Ihren Milbiirgtr, den K. Cnnrerlmeislcr de Alma 
hier spielen iu hören. D r Vollrag des Mendelsxnhn'srhen 
Violim onrerles Iriig demselben reichen verdienten Beifall ein. 
Herr de Alma erweist »ich als ein durchaus gediegener Künst- 
ler, dem vor «Hein <!-• r Int.nlt eines Werkes selbst am Herten 
liegt, mihi »Iwa k'hiteinde Zustulrui.gen, ilsrauf berechnet, den 
Sinn des unkundigen gro-sen Publikums gefangen tu nehmen. 
Niehl gar zu häufig t. B. I Ort man den ruhigen, ohjeeliven 
Vortrag emes A-t«gio, «kr es dem musikalischen Gedanken 
selbst Obernüst, die Ih rten der Zuliör. r tu parken. Vielmehr 
werden <U nlh rlei Sti^itkeilen mlgegeben, rslfinirle fonlrasle, 
schlim« lilen.les Anslsiil. n der einielneri Phrasen und dergl. — 
alhs aul R. i Inning ihr '»germnnlen C«nlilene. Wer was tu 
s»«en hat. d.r spreche nberieugl ui„| warm, aber auch einfach 
und schh.hl, und su machte es Herr de Abiin. Nicht minder 



bewies der Vortragende auch seine Meisterschaft durch die 
klassische Ruhe und strenge- Zucht, womit er das gaui k- Inde 
Spiel der Figuren im Iclileu Salto des Coi.certes tu beherr- 
schen wussle. — Sodaun veriuüjellc uns der erste All der 
„Alceale" von Gluck die BeUuiilschalt iweier Carlsruher Hof- 
OpersAuger, dea FrAulein Schneider uuJ des Herrn K»mmer- 
siugers Hauser. Indessen wQsslen wir niihl. dass die beiden 
Personen besonders Hervorragendes geboten hallen; vielmehr 
wurde von b.udcri tunichst ein netuhch laiiger Kampf mit un- 
serer Orcliea'.erstiuimung unlernouuueii, der nur bei FrAulein 
Schneider in der Schlussarle „Ihr Göller ew'ger Nacht" tu 
einem ulQcklichen Friedensschlüsse (Ohrte. Ihre prAchtigen 
Slimmvtlel enlfallelen sich jettt glänzend, und somit gelang es 
ihr noch vor Thoregschluis, die Gunst des Pnbbkuins tu errin- 
gen. Herrn Häuser hingegen zwang seine Partliie von uns tu 
•cheideu, ohne dass er sich aus dem twri(elh»(teu Dunkel der 
R'cilative tu einer lichten Höh« emporgeschwungen hAtle. 
Uebrigens haben wir dies bei Herrn Hauser recht lebhalt be- 
dauert, denn nach seinen Miltein und seiner Sihule diufle man 
eine gaui vortOgliche Leistung irwarlen. — Da hier gerade von 
Gluck die Rede ist, so will ich Doch erwähne», dass im neuen 
Stadlthcaler lür Köln die Glurk'scheu Opern wieder aufleben 
sollen. Soweit die ChnrkrAlle in Betracht kommen, liesse sich 
das schon inachen. Denn erstlich wird das ständige neue 
Cluirpersnnal tieailich »ahlreich sein und ausserdem lAssl Herr 
Direclor Behr mit dem I. Juli dieses Jahres eine Thealer- 
Chnrschule in'a Leben treten, die wohl hinreichend fr. u tenlirl 
werden wird, um för gegeben« Fälle die Chorkräfle beifeutend 
verstärken tu können. — Weiterhin hörleri wir in dem Co»- 
cerle tum ersten Male Gade's neue Symphonie No. 8 in H- 
mnll. Ob wir aie im Laufe der Zeilen noth einmal hören 
werden? Gada ist alt geworden, er lebt nun mehr von Jugend- 
ermnerungen. neue Gedanken fehlen Das Game isl wohl eine 
talentvolle Arbeit, recht geschickt gemacht und instrumenlirt: 
alles Dinge, die einem Anfänger recht hOh-ch tu Gesiel t ste- 
hen aber von Niels W : . Gada verlangt man mehr. Warum 

hat er auch frOher so prächtige poelische Werke geschrieben! 
Dae Publikum lies» die Symphonie tu kfthler Gelassenheit über 
sich ergihen. Mir selbst kam die Sache nicht so unerwartet. 
Denn schon die Symphonie No. 7 in F-dur lässl eine gewal- 
tige Verminderung der Flugkralt erkennen. — Die kleineren 
Nummern dea Conrerlea bestanden in Ferd. Hiller's „Fesl- 
marsch". componirt tur Eröffnung der internationalen Ausstel- 
lung in London", der ja jettt wohl auch m Berlin aufgelOhrt 
worden ist, und in der grossen Leonoren-Ouverlure No. 3 — 
Dae 10. lind leli'0 Abonnements - Concert auf Palmsonntag 
brachte die Matthäus • Passion von Bach. Das Werki st hier 
bisher etwa alle 2 — 3 Jahre aufgelührt worden, wird aber wohl 
in Zukunft ständiges Repertoir für den Palmsonntag bleiben. 
Mit der Matthäus' Passion nämlich erriet! die Concerlgesellschafl 
jedesmal ein volles ausverkaulles Haus, wahrend alle andre 
der Abwechslung halber unternommenen Versuche ein weniger 
erfolgreiches Resultat bewirkten. Freilich tur Matthäus - Pas- 
aion liefert nicht nur das mu-ikliebende Köln, sondern auch 
die nächste und entferntere Umgebung ihr Conl.ngenl. Man 
denke sich aber auch eine Schaar von ca. 400 Säugern und 
In-Irumentalislen, dabei einen Knabenclmr von 50 kräftigen, 
frisrhen Stimmen und endlich die feierlichen Klänge der gro- 
ssen Gürtenichnrgel. In der Thal, wenn t. B. gleich im ers- 
ten Doppelcbor die Knaben ihren Canlut firmut ,,0 Lamm Got- 
tes unschuldig" so urw Ochsig-naiv iu das Stimmgewuge hinein- 
erlönen lasse», «o ist es jedesmal, als ob der Himmel sich 
öffne und die Chöre der Engel an dein frommen Werke sich 
belheiliglpii. Ich kenne nichts in der ganten musikalischen 
Literatur, was mich so plötzlich und unwiderstehlich erschüt- 
terte, als dieses erste Eintreten der Knabenstimmen. Ferner 
sinicn diese Knaben auch die Oberstimme der Choräle mit, 
so dass der Eindruck einer ganren singenden Gemeinde nicht 
vollständiger hervorgerufen werden kann Die Einübung des 
Knabencliores (Schüler des hiesigen Gymnasiums an St. Apos- 
teln) ist schon seil langen Jahren das Verdienst ihres Gesang- 
lehrers. des Herrn Heriii. Kipper, und mau muss gestehen, an 
Festigkeit des Tones und Piäcisiun des Ems' Ileus lässt der 
Chor absolut nichts tu wünschen übrig; mit dem Schlage 
steht der Ton da wie aus Erz gegossen, und das ist eben ein 
wesentliches Moment tu der oben geschildert. n, ergreifenden 
Wirkung. — Die Gesnmmlauffülirung der P..s,ton war der 
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Ar«, das» man recht zufrieden sein kannte; weno auch hier 
und da in dm bekannten kleinen Solschen ein entschiedeneres 
Eingreifen möglich «er. so wurden doch derartige Lücken voo 
anderweitigen zahlreichen Glanipur.kleo mehr wie ausgelOllt. 
Eine gani tadelfreie Aufführung dürfte »ich Oberhaupt nur er- 
möglichen lassen durch mehrfache vnllsllndige Ensembleprobeo. 
Uie Chorüle schieneo mir übrigens durchgehend» tu langsam 
genommen; der Eindruck einer ganten singenden Gemeinde 
kann gewahrt bleiben, ohne das* man deren Schleppgesaog 
gar ängstlich tu imitiren hatte. — Unter den Solisten ragten 
gatii besonders hervor Friolein Amalio Kling — uns durch 
Frau Joachim selbst als Stellvertreterin empfohlen — und 
Herr Dr. Gum. Frluleio Kling zeigt im Timbre und Tonbil- 
dung in der Thal einige Aehnlichkeit mit Frau Joachim; 
derselbe Adel, derselbe hehre, keusche Ton, weno auch noch 
nicht zur vollen Blülhe entladet. Indessen Friulein Kling steht 
auch erst am Anfang» ihrer Laufbahn, aber ebeo dieser An- 
fang ist schon derart, dass man ohne besondere Propheten- 
Habe eine glänzende Zukunft vorhersagen kann. Mit der 
schwierigen Allarie „Erbarme Dich" legte die Sängerin 
ein gani prächtiges Probestück ah. — Von Herrn Dr. 
Gum brauche ich weiter nicht» zu sagen, sein Name »st 
bekannt, und diese jüngste Leistung machte seinem Namen 
wieder alle Ehre. Mit dem Gefühl der Enttäuschung 
dagegen folgten wir dem Gesänge des Herrn Ma* Staege- 
niann aus Hannover tChnslus|. Sein mürrischer, verdrosse- 
ner Ton ist das grade Widerspiel zu dem Christusbilde, das 
Bach geteichnet hat. Aber noch schlimmer ist die Entdeckung, 
daas Herr Slaegemann selten einen wirklich reinen, festen Ton 
herausbrachte. Sollen wir eine vorübergehende Indisposition 
annehmen, oder hat der Singer wirklich schon die Slimroelas- 
ticitat verloren? Die (reducirle) Sopranparlhie lag in den 
Händen eines Fraulein Johanna Lcvic aus Rotterdam. Die 
Stimme ist elwns klein, aber angenehm, der Vortrag war cor» 
»ect und recht brav. Die kleineren Bassparthieen wurden von 
Herrn Adolph Pellzer von hier gesungeo. — Am 12. Marz 
jrnb das sogenannte Grad Hochberg'sche Streichquartett, die 
Herren Ernst Schiever, Herrmann Franke, Leoohardt 
Wulff und Robert Hausmann eine rerht gut besuchte Soiree 
ui Isabelleosaale. Ihr Programm bestand aus Quartelt in 
G-dur von Haydu, Quartett in A-moll von Schuberl und Quar- 
tett in Cis - moll Op. 131 von Beethoven. Im Gegensatz« tu 
dein berühmten Florentiner Quartelt, das mit vielleicht über- 
triebener Vorliebe eio feine» pp cullivirt. huldigen die genann- 
ten Herren dem durchgängig kräftigen intensiven Tone, in 
Folge dessen freilich jenes zarte Colorit fehlt, womit die Vor- 
trüge der Florentiner angehaucht waren. (Der Vergleich bei- 
der Quartett - Vereine drangt »ich unwillkürlich auf. weil beide 
ziemlich rasch iierheinander vor dem hiesigen Publikum sich 
producirten). Im Uebrigeo aber sind die Laislungen des Hoch- 
berg'schen Quarteltes io ihrer Art wieder eben»o vollendet; 
klare deutln he Pluasirurig. reiner »chöner Ton maciieo ihre 
Produclionen zu einer Quelle reichen Genusses. — Unsere eio- 
heimischen Kammermusiker, dio Herren Japha, v. Königs- 
löw, Uerckum und Rensburg schlössen mil der 6. Sni- 
re* sm 19. MArz den Cyclus ihrer Abende für diese Saison 
ab. Es wurden gemacht Quintett m I) - moll Op. 24 von G. 
Onstow, Ciaviertrio in C - moll Op. (W von MendeUsn'tn (die 
Clavierparlhie gespielt von Herrn Prof. Merlkel, und ztileltt 
Quintett in C - dur Op. 29 von Beelhoven. Ks wftre uns er- 
« Onscht, in der künftigen Saison auch mal von den leisten 
Quartetten Beethoven'» etwas zu hören; sie bilden ja angeb- 
lich die Grundlage des betreffenden modernen Genre», folglich 
wäre es zweckmässig, auch der Laienweit die Kenntnis» dieser 
Grundsteine zuglnghch zu raschen, damit man sehen kann, 
was die Herren C-miponislen darauf errichtet haben. Das 
Gran. Hochberg'sche Quartett hat mit seinem Op. 131 io uns 
doli Appetit nach mehr rege gemacht, den zu befriedigen von 
unsern Kammermusikern recht hübsch wöro. — Dieser Tage 
hat uns Herr Kammerstinger Heinrich Sontheim aus Stutt- 
gart mit zwei Gastvorstellungen im Thalietheater beehrt. Der 
Besuch scheint nicht den Wünschen de- Singers entsprochen 
zu heben, bei den zwei Rollen (Eleatar und Mannen» ist es 
geblieben. Herr Sontheim hat aber auch vergessen, dass er 
nllmAlig »It geworden ist, was sieh in der Uufesligkeit und 
Dicht selten auch in bedenklicher Unreinheit des Tone» maru- 
festirle. Namentlich traten diese Uebelsläude im ersten Debüt 



lEleazarl auf, und dadurch war jedem Weilars) Erfolg dio Spilze 
abgebrochen. Aug. Guokeisao. 



Joarnal-Revae. 

Die Neue Zeitschrift für Musik und das Wochenblatt enthal- 
ten Fortsetzungen. — Die Signale besprechen Sehelle'a Schrift 
„Die pabstliche SAogerschule in Rom". 

N a c Ii r i c h t e n. 

■orlla. Herr Joief Gung'l wird demnächst mit »einer Ka- 
pelle hier eintreffen, um im Concerthaase eine Reihe von Con- 
certen zu veranstalten. 

— Am 6. d. veranstaltete Herr Riehard Schmidt ia aeinem 
Musikinstitute eine Schüler • Auffdhrung. Die dargebotenen Lei- 
stungen Hessen erkennen . dass Herrn Schmidt'* Lehrmethode 
eine ganz treffliche ist. Sowohl auf dein Gebiete des Ciavier- 
spiele wie dem des Gesanges wurde sehr Tüchtige» geboten. 
Wir rubren aus dem Programm die bedeutenderen Nummern an: 
Andante und Variationen für 3 Pianoforte von Sohumano. Not- 
turno G-dur und Fautasie-Impromptu von Chopin, la Chasse von 
Heller und C-moll-Fanlaaie von Mozart. 

— In vielen öffentlichen Blattern war ausgesprochen wor- 
den, daas das fünfzigjAhrige Freisohütz-Jubillum zu München am 
9. Februar d. J. stattgefunden habe, und zwar mit der öOOsten 
Vorstellung dieser Oper. Beide» ist nicht der Kall gewesen , wie 
mir dies zuverlässige Nachrichten aus München melden. Der ei- 
gentliche Sachverhalt ist folgender. Erst am nächsten 15. April 
worden es 50 Jahre, dass der „Freischütz" zum ersten Male da- 
selbst gegeben wurde, und wird diese Vorstellung auch nicht 
die 500sle sein, da an jenem 9. Februar d. J erst die 183sle 
stattrand. Was diese letztere jedoeh zu einer Art von JubiiAum 
gestempelt hat, war die Ausführung des Wunsches der König- 
lichen Intendanz und der musikalischen Akademie (Königliche 
Hofrausik): dem 77jAhrlgen Trompeter bei der Theater-Musik, 
Herrn A. Metzkopp, der in der 1. Seen« des „Freischütz" als 
Trompeter an der Spitze des Bauernmarsches die bekannte Fan- 
fare ddd— ddd blast, eine Aufmerksamkeit zu beweisen, — denn 
er war es, der von der ersleo Probe des ..Freischütz - ' im Jahre 
1882 an bis zu der Vorstellung am 9 Februar d. i. in Manchen 
hei jeder Probe und jeder Aufführung dieser amtlichen Funotion 
obgelegen hatte, ohne jemals sich anderweitig vertreteo zu las- 
sen. Diesen allerdings sehr seltenen und darum merkwürdigen 
Fall zu betonen , beschloss man, dem Manne bei jener leisten 
Vorstellung eine Ovation zu bereiten, welche nicht wohl mit der 
50jAhrigen Feier am 15. April verbunden werden konnte, die al- 
lein dein Schöpfer des ewigen juugeu deutschen Meislerwerkes 
gellen durüe. - Zuvörderst wurdeu dem Jubdar am 9 Februar 
zehn Ducsten als Gnadengeschenk Sr. Maj. dos Köuigs von Bay- 
ern übergeben; von Seiten des Theater- Personals erhielt eroin 
namhaftes Geldgeschenk, desgleichen vom Chorpersonal einen 
Pokal mit eiogravirter Widmung und Fanfare: „1823 djld_— d_dd_ 
187i"; auoh überreichte ihm die musikalische Akademie eio» 
werthvolle Schützenkette nebst einer m t seinem Bildnis? ge- 
schmückten Adresse in oberbayrisohor Muudarl, die als Curiosi- 
lAt hier mitziitlieilen gestattet sein möge. Sie lautet : 

„Wer jemals dahier den Freischütz hat g'seg'n. 

De Midi, so lielili und do so veiwe;'u. 

Hat a nach dem ersten Schuss auf den Stern 

Den Meilkopp sein hohes D blasen bör'n. 

Er blas t ja schon mehr als fufzig Jahr'. 

So o(l nur a Prob' und a Vorstellung war: 
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Vier Kinl von Bayern hd'i in der Thal, 

Vor denen sein Marsehaignal blasen er bal. 

Und wie viel erst znög'o die Andern lahl'o. 

Die '• ang'heimelt bat bei dieselbigen Slell'n. 

Weil 'a aba net sein kann aua guten Gründen, 

üaaa alle die Leul' ai noeb z'samma finden, 

hu san's halt z'aacbsl die Musikanten, 

Also tur Zeil no aan zu Händen, 

Üie beut «o an' g'wieaeo Drang verspur'n, 

Dem Veteranen zu gralulir'n. — 

Ja, Freund, der den Kilian baet oft g'führt ein. 

Sollst selba mal Scbützenkini aeio, 

Sollst oebrna das Bandl und was dazua g'hört 

Samnit unserm Scbützenaeg'n, Dir bcaebeert. 

Und gehts, wia mers wünschen, daaa Colt will, 

Na, biat in zwanz'g Jahrn a no net still". 
Das Publikum, das von der Sacbe Kenntniss erlangt, empfing 
den Jubilar bei der Voritellong mit lebhaften Beifallsbezeigun- 
gen; achon im Laufe dea Tagea halle ea ihm mancherlei Ge- 
schenke zugesendet. — Zur Geschichte des urdeulschen ..Frei- 
schütz" und dea deutschen Theaters dürften diese Miltbeilungen 
ein, wenngleich eigentümlicher, doch nicht unwillkommener 
Beitrag sein. F. W. Jahna. 

Breznea. Max Bruch e Oper „Herniione" ist am 1. April 
auch hier in Scene gegangen. 

Breslau, 8. April. Vierzehnte Versammlung des TonkOnstler- 
Vereins. Streichquarlelt Ea-dur von Mozart, Adagio canlabile 
und Fug« aus der G-moll- Sonate für Violine allein von Bacb, 
Sextelt Op. 36 G-dur von Brahma. 

Carlarabe, 20. Marz. Drilles Conoert des CAcilien- Vereins, 
fclias von Mendelssohn. (Die Solopsrlhien wurden gesungen von 
den Hofooern»*nin«rinni>n KrSnloin SrhnoiHxr und Hnnm 
Herrn Kammersanger Ilauser und Herrn Uofopernsanger Stol- 
zenberg. 

— 2. April. Viertes Coucerl des Cacilleu - Vereine. (Feier 
der fünrundzwanzigjahrigen Wirksamkeit des Herrn Hof- Kir- 
chenmusik • Direktors H Giebne, als musikalischer Leiter des 
Cicilien-Vereins». Choral aus der „NathBuspassion" von Bacb, 
Festgedicht von Herrmann Lanqnillon. hierzu ala verbindende 
Musik: Chöre von Mendelssohn, Heyda und Gluck. Ave verum 
»oti Mozart, Sonate (C-dur) von Beelhoven (Herr W. Krüger), 
zwei Lieder von Schumaon (Harr Kammersanger Haueer,, 
Bondo (Op. 70, H-moll) von Schuberl, Romanze aus „Zemire und 
Aior" von Spohr, (Fräulein Meissner). Rondo (Op. 63, Es-dur) 
von Weber, (Herr Krüger». Chor aus „Josua" von Handel. 

DOaaeldorf. Der Hofplantet Theodor Ratzenberger hat 
jetzt die Direction dea evangelischen Sangervereins, welcher be- 
reite 100 active Mitglieder zAhlt, übernommen. Am 26 Marz 
(and das erste Concert dieses Vereins unler Leitung des ge- 
nannten Künstlers stall. Es wurden in demselben 2 geistliche 
Chöre von Hauptmann und „Hisloria des Leidens nnd Sterbens 
unseres Herrn Jesu Chriati", Recitativc und Chöre aua den „vier 
Passionen" von Heinrich Schütz (gestorben 1672) zur Aufführung 
gebracht Zwischen den Chören von Hauptmann und Schütz 
spielte Herr Ratzenberger Präludium, Fuge und Capriccio aua 
der D-nioll-Suite von Handel und Sonate Op. 27 Nr. 2 von Bee- 
lhoven. Sammtlichc VorlrÄge erfreuten sich dea grösslen. unge- 
Üieilleslcn Beiralls der zahlreichen Zuhörerschaft. 

ttolba. Charfrellag. Aufführung von Haydn's „Sieben Worten" 
durch die Liedertafel und den Gesaugverein unler Leitung des 
Musikdireetois Wandersieb. Demselben wurde in diesen Ta- 
gen in Anbetracht Reiner Verdienste um die Musik von >>r. H. 
dem Herzoge, das YcrdienMkrcuz des Hausordeus vei lieben. 



tiorllii. Musikalischen Nipp • Genüssen gegenüber, welche 
beute wo möglich oon Pianino leiden, nicht selten den ergiebig- 
sten Boden Inden, haben wir aua vorigem Monat zwei hervor- 
ragende Chor-, Solo- und Orohesterconoerle dem treuen Kunst- 
fletsse unseres köoigi Mnsikdireelor W. Kiiugenberg zu ver- 
danken, deren erstes den 6. März ala am Stiftungslage seines 
wackern Cesangavereina, einen brillant inslrumentirten Festmarsch 
von W. Klingenberg, das Lorley • Finale von Mendelssohn, zwei 
Arien aus „Susanne" und „Rinaldo" von Handel, zwei Vloloneell- 
piecen, Adagio von Goltermaun und ungarische Fantasie von Fr. 
Grützmacber, und ala zweiten Theil „Erlkönige Tochter" von 
Gade, in vorzeitlicher Weiae zur Aufführung brachte. Ala Solo* 
Sopranistin voll edlem, erwärmendem Tone und echter Geaange- 
bildung, glänzte seine leider nur zu seilen der Oeffcntlichkeil 
sich widmende Tochter, F'rau Susanne Goltwald aua Breslau. 
Desgleichen erwarb sich sein Sohn Johannes als hoffnungs- 
reicher Schüler von Grülzmaeher in Dresden, durch schönen 
Ton und seelenvollen Vortrag, sein Gesnngfcschnler, Hr. Schnak- 
kenburg ala Barilouist allaeitige selnaa Lehrers gediegeae Lehr- 
methode rechtfertigende Anerkennung. Die zweite Aufführung 
am 29. Marz galt unter Einleitung einea stimmungsreichen und 
tief ergreifenden „Ecce quomodo" von H. Goltwald dem hier 
zum erstenmale gehörleu „Tod Jeau" von Graun, welchen wir 
in den Soloparlhieen nach des DarmstacHer Kapellmeisters Wag- 
ner in Verbindung mit Rochlitz. sehr wohltbuend getroffenen 
Abkürzungen, vorzüglich in den ewig stichhallenden Chören, 
leider nur vor wenigen Zuhörern, zu weihevoller Stimmung vor- 
bereitet hörten. 

Hamborg, 9. April. 6. Aufführung dea Teckeschen Gesang- 
Vereins. Haydn, „Non nobia Domine", Barh, Choral und Sonate 
Adur für Orgel und Violine, Gluck. „Hoch thut euch auf". Sobu- 

«i~Mn.n«M,.i.l« nUlrl.li ll n ,»n.H»mn.«. VieUXtemOS. 

„Fantaisie caprice". Mendelaaohn. „Ruhetbal", Schubert. ..W.« 
aobön bist Du". Berlhold, Concertatück für Chor und Clavlar. 
Abt. „Schon fangt ea au zu dammern". H. Tecke, Lied im Volks- 
ton. Taubert. „Schlaf in guter Ruh". 

Innsbruck, 9. April. 4tes Concert dea Musik-Vereines. Zwei 
Satze der unvollendeten Symphonie H-moll von Schubert, Lieder 
von Mendelssohn und Schubert, erster Satz dea elften Violio- 
Coocertes von Spohr, für Flöte Übertragen von C. Müller. 4le 
Symphonie in B-dur von Beethoven. 

M darbe*. Am 22. Man apielle Herr Herrmann Scholtz 
im Volksthealer ein Ciavier - Concert eigener Composition und 
errang sowohl durch aein ausgezeichnetes Ciavierspiel, wie durch 
seine bedeutende Composition allgemeinsten Beifall. 

Welaaeafela. Wie zu erwarteu, hat der Vorschlag, das 
bOjahrige Anita -Jubiläum dea Herrn Musikdireetora Henlacbel 
auf eine seinem edlen Charakter und seinen hervorragenden 
Verdiensten entsprechende und würdige Weiae zu feiern, nicht 
blos bei seinen zahlreichen Schülern, sondern weit Ober den 
Kreis derselben hinaus einen höchst erfreulichen Anklang gelun- 
den, so dasa daa Zustandekommen dieaea so löblichen Vorha- 
bens ala geaiehert betrachtet werden kann. Das zur Realislrung 
desselben in Weiasenfels zusammengetretene Comita hat narii 
Anhörung und Prüfung der gegen den ursprünglichen Plan ge- 
machten Einwendungen letzteren in entgegenkommender Weise 
abgeändert, indem es, an der Ansicht festhaltend, daas Alles, 
was überhaupt für daa Henlschel - Jubiläum gethau werde, nicht 
hlos zu Ehren, sondern auch zum Besten des Jubilars, resp. 
dessen Familie geschehen müsse, sich dahin entschieden, den 
Gesammtbelrag tammliichcr eingehenden Geldspenden in siche- 
ren Werthpapieren als Fond zu einer Familien - Stillung dem 
hochverehrten Jubilar au seinem Ehrentage als ein äusseres Zsi- 
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chen rW Pietät und Dankbarkeit zu überreichen. In dieser Vor- 
aussetzung und weil du« zuletzt ausgegebene Programm nicht 
alle Interessenten erreichen möchte, erschein! es nur wimscheus- 
werth, dass alle, welche »Ich für diese Danken- und Licbcsopfer 
inleressiren. für die grössimögliehe Verbreilung obigen Comit«- 
hesehlusses in ihren Kreisen geflissentliche Sorge traget! und 
geneigtest dahin wirken, das« die etwaigen Beitrage bi» zum 
30. April e. au das betreffende Comile in Weissenfels tp Adr. 
Seminarlehrer Moller) eingesandt werden. 

Wien. Am 6. d. verschied Herr Anton Halm, einer der bedeu- 
tendsten TonkQiMlIer und Lehrer, in seinem 84. Lebensjahre. 
Halm war der persönlich« freund Beethoven's und stand mit 
diesem in langjährigem unmittelbaren Verkehre. Viele unserer 
bedeutendsten Clavier-Vkinosen sind aus Halm's Schulo hervorge- 
gangen. Er war bis in sein hohes Alter ununterbrochen als 
Lehrer thatig. 

— Das dritte Coneert der Wiener Singakademie brachte, an 
Novitäten ein „Are Maria" von Franz Listt, sowie zwei anmu- 
thige „Schottische Volkslieder", arraogirt von Weinwurm Lisit's 
..Ave Maria» (No 8 aus den eben erschienenen neun Kirehen- 
<: borgest ngea I ist ein sentimentales Tonstnek von ziemlich ge- 
wöhnlicher Factor. Auch die vorgenannten „Schottischem Lie- 



wurden ein „Adoramua", von Paleatrina, und ein deatsches 
Volkslied: „Bei nächtlicher Weil',, (sehr hübsch harmoniairt von 
J. Brehms). Das bekannte „Salve Regina", von Hermanus Con- 
tractu* , Del ab vermöge der unzureichenden Mittel des Solo Te- 
nors Die gleichfalls nicht mehr neue, d. h. stark abgesungene 
„Schönste Grlseldis" haben wir in früheren Jahren von der 
Sing- Akademie viel präziser gehört. Um so lebhafter sprach 



ns schöne Hymme: „Lsss, o Herr, mich Hilfe Duden" 
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Gefühl und trefflichur Phrasirung vorgetragen wurde. Mozart s 
Piano -Violin- Sonate A-dur (|), von Fraulein Joel und Herrn 
Hellmeaberger beifällig gespielt, dann eine Auswahl aus den 
von Beethoven Tür eine Singslimate mit Ti iobeglcKung bearbeite- 
ten Volksliedern vervollständigten das Programm. 

— Am 14. d. M. trifft Fräulein Goorgioe Schubert, Gross- 
herzoglich Mecklenburg er Hof- und Kammersängerin, tu einem 
kurzen Gastspiele am Operntheater hier ein — Der Hofopernsln- 
ger Laitan hat Engagements- Antrag« von Frankfurt a. M., Dres- 
den und Leipzig erhallen. Dirertor Haase bot ihm die für Leip- 
zig ungewöhnliche Summe von 7000 Thaleru. 

- Die Enthüllung des Schubert - Denkmals ist für den 16. 
Mai d. J. in Aussicht genommen. Das Standbild steht in dem 
Atelier des Bildhauers Kundmann bereits vollendet da. uad be- 
iludet sich nur noch das letzt«, die „Vokalmusik" darstellende 
Belief unter dem Meiaset, wahrend die beiden anderen, die 
„Phantasie" und „Instrumentalmusik" allegorisch zur Schau 
tragenden Reliefs gleichfalls bereits vollendet sind. Die Arbeiten 
am Sockel, dessen Ausführung in rolhem Granit Hof - Steinmetz- 
ineister Waaserburger übernommen hat, schreiten rüstig vor- 
wärts, und wird die Aufstellung desselben auf dem bereits pi- 
lotirten Grunde im Stadtpark demnächst beginnen. Ausser dem 
feierlichen Euthitllungs • Acte wird auch die Veranstaltung 
l'estconcertes seitens des Wiener MAnnergesangvereiues 
sichtigl, welche» um lä. Mai. stattfindet) soll. 

Brünn. Der Mus.kverein führte am 25. Marz Mendelssohns 
„Klias" auf. 

HrüNNcl. Herr Vachot wollte, bevor er die Direeliou des 
Theaters niederlegte, »einen Abonnenten 



Publikum noch den „Fliegenden Hollinder" von Richard Wagner 
vorführe». Mit einer Subvention von 00,000 Frnnes, die für sekien 
Nachfolger im Geschäfte auf 810.000 Kranes erhöht wird, hart« er 
ein Dutzend neuer Opern, unter andern auch den ,.Lobeiii;rin", 
inseeoirt und die besten Kräfte, wie Patti, Carvalho, Sessi, 
Ca hol, Bloch u. A , engngirt oder zu Gastspielen gewonnen. 
Alles, was in Brüssel zur Intelligent und Kunst, Aristokratie und 
und Haute flnance zahlt, war bei der ersten Vorstellung des 
„Fliegenden Hollander" vertrete«. Die Königin erschien in Be- 
gleitung von drei Hofdamen und d«s Herrn van Praet, Minister 
des Königlichen Hauses. Die ersten Pariser Blatter halte n eigens 
Berichterstalter nach Brüssel geschickt Wie «berall. giebt es 
auch in der Belgischen Hauptstadt Fanatiker für Wagoer, die 
einen erbitterten Kampf mit dessen Gegnern bei solchen Anlassen 
durchführen. Der Sieg ward nicht für die eine und itfoht für die 
andere Partei entschieden, denn dl« Oper Wagner s halte bei der 
ersten Aufführung keine« durchschlagenden Erfolg, wurde aber 
auch nicht abgelehnt und dürfte vielmehr im Hepertoir Meiben. 
zumal nicht unbedeutende Kosten an die Ausstattung ge-w*ndet 

wurden. . 

Unter Verantwortlichkeit der Ve/Iagshaodlung. 
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der Musik. 

Berlin, Friedrichstrasse 34. 
Am 15. d. Mts. beginnen die Vorbereitungseurse, und zwnr ' 
1) Elementarunterricht fOr Gesang, Clsvier, VioHne wnd 
Orgel, 

»I „riHleror nnH h/th.rer I Ir.l.rri. ht für CcSSOg , Clnvier 

und Violine. 

Das Honorar betragt ad 1) vier Thalcr, ad 8) fünf 
I Thalcr monatlich praeuum und wird für Geschwister und 
V ßerufseleven ermAssigt, für Unbemittelte auch gestundet. 
I Obligatorisch, und zwar unentgeltlich, für diese bei- 
den Abiheilungen sind a| allgemei e Musiklehre, praktische 
Harmonielehre. Gehör- und Stimmbildung, b| Solfegglrcn In 
allen Schlüsseln und rhjtmlscher Chorgesang, c) EnsemMe- 
klntse für Gesang und Spiel, dt Grundzüge der Geschichte 
der Musik, e| KalligraBe, auch in der Notenschrift; doch 
kann nach Ermessen von diesem obligatorischen 
Unterricht dispensirt werden. 

Der Dircctor 

Graf TyhzLi» wiez. j 




Hilglieder für alle Instrumente worden zun 
1. Mai für die Kapelle des Friedrieh- W iluel«,la«ltUcl.r» Thea- 
lers In Herlin gesucht. 

Am 80. d. Mts. gehe ich für drei Monate nach den Vereinig- 
ten Staaten von Nord • Amerika. Ich ersuche. CorroSpondenzen 
und Zusendungen, betreffend die von mir rcdigirlon Sammlun- 
gen „Deutsche Sflngerhalle" und „Die musikalische Well". wnb- 
rend dieser Zeit an die betr. Uerren Verleger — f.ir die deutsche 
Sangerhalle an F. E. U. Leuckart (C. Sander) in Leipzig, für die 
musik. Well an Ucnry Lilolir.« Verlag in Braunschweig — Cor- 
respondeiizen etc. in Angelegenheiten des Ines. Hcrzngl. Hofthea- 
ters und der llerzogl. Hofkapelle an die Herzogt. Huftheater- In- 
tendanz zu mlressiren. PrivM-Uorrespondcuien erbitte mir unter: 
rare t.r Henry Lilollf, 311. Fourth Avenue, New-York. 
Brounschweig. 15. Apnl 1378." Franc AM, 

Herzog). Hofkapellmeisler. 

VeiJ,,- von Ed. Bote b G. Bock, Konigl. lluf.niisik.'inu.lliing in Herlitz. Fr....Ms^l|.. Str. 3:),-. ,„„1 ,.: ,| Li„,| e n N«>. 27. 



l<ru,k , nn ü. V. Sehmidl In Brrlln. V i Linden 30. 
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Ueber die Musik bei den Eingeborenen Australiens. 

Skizze von Rotiert Mutiot. 
Wenn das Studium der Musik und der Eigentümlich- keine anderen Angaben, als die erwähnten zu machen. Sie 



keilen derselben bei den cultivirlen musikalisch gebildeten 
und hochstehenden Völkern für den ausübenden und schaf- 
fenden Tonkflnsller von Interesse und noch mehr von Nut- 
Ben ist, so muss auch einiges Interesse für die Musik der 
toi ditant wildenVölkerin Anspruch genommen werden. 
Sie ist gleichsam das Kindeslallen der Kunst und wie die- 
ses eben nicht bios spnsshaft. sondern vielfach interessant, 
anregend. Um so mehr Aufmerksamkeit erwecken der- 
gleichen musikalische Kundgebungen der uocivilisirten Vol- 
ker, als sie der wahrste Ausdruck eines ungeschminkten 
Anschauen«, einer, noch von einer, oft gar Vieles slören- 
den, wenn nicht ganz aufhebenden Cullur unbeleckten Gei- 
stes! hätigkeit sind: sie kennen nur die Wahrheit. Diese 
ist zwar freilich oft derartig, dass sie vor unserem sittli- 
chen und moralischen Scheinen nicht bestehen dürfte — 
doch, warum soll man nicht einmal ein X für ein V machen? 
Zwar gehört dies weniger hierher; wir wollen uns nur mit 
den musikalischen Kundgebungen der Eingeboruen Austra- 
liens und einiger dazu gehörigen — Südsee- — luseln 
beschäftigen. 

Die Nachrichten über die musikalischen Zustände die- 
ser, sich theils noch auf der niedrigsten Cullurstufe befin- 
denden, theils mehr und mehr verschwindenden Menschen- 
race sind bisher ziemlich dOrflke. Im Allgemeinen rodu- 
ciren sio sich auf die Angaben Bougainvilles, Cooks 
and Dr. G. Försters, die schon zu Endo des vorigen 
Jahrhunderts in Folge der Reisen derselben gemacht wur- 
den. Seit dieser Zeit scheint man sich weniger um die 
musikalischen Verhältnisse Australiens gekümmert zu 
haben, denn man begnOglo sich, kam man ja darauf zu 
sprechen, immer hauptsächlich mit den Angaben -Dr. G. 
Forstor's. und cilirte sio bei passenden und unpassenden 
Gelegenheiten. Selbst die neueste und bedeutendste Ge- 
schichte der Musik — die von A. W. Ambros — weiss 



waren ja so leicht zu erhalten! 

Freilich, eine grosse Ausbeute von cullurhistorischon 
und anderen Bedeutungen bietet die .Musik der Eingebo- 
renen Australiens eben nicht — sie gehört zu don primi- 
tivsten musikalischen Kundgebungen mit uns gleichzeitig 
lebender Völker. E'gentlich* Volksliedor scheinen ihnen 
fremd zu sein — ein Volkslied, das ihnen wie z. ß. dem 
deutschen Volke seine Religion, sein Glauben, Hoffen und 
Lieben ist. Und wiederum besitzen sie einigo Gesänge, mit 
denen sie erzogen werden und sterben. Der Begriff Lied 
wäre für dieselben aber ein zu eng gezogener, da bei 
diesen Völkern ein Wohlgefallen an absoluter Musik 
weniger vorhanden ist, Musik bei ihnen vielmehr zur Folie 
ihrer ernsten und fröhlichen Feste dient, hei denen meistens 
Tanz die Hauptsache ist und die Lieder denselben beglei- 
ten. Es sind die primären Kundgebungen einer vereinigten 
Dicht-, Ton- und Tanzkunst. Was das Volk fühlt 
und denkt — und hier ist noch der einzelne Gedanke der 
der Gesarnmlheit, und dieser wieder der Gedanke des Ein- 
zelnen — . das drückt os durch soine «ilden Tanz-Gebärden 
aus; es tönt durch seine wilden und sanften Tonweisen 
und die meistens den Sinn kaum nolhdürftig aug-heuden 
Worte! Ersi Alles vereinigt gibt ein. trotz des darin herr- 
schenden Naturalismus, interessantes Ganze, und eben erst 
dieses enthusinsmirt, entzündet und erregt das Volk. Sicher 
würde Dnssclbo von don alleinigen Tonen — wenn mich 
dieselben eine noch so civilkaliirisch-künslleri-ch werthvolle 
Execulion. z. B. auf eine;n Klavier, einer Violine, oder gar 
durch ein ganzes Orchester erfuhren — nicht so berührt 
wurden. Einzelne Stämme zwar uiebl es, die Buch ein 
Wohlgefallen an absoluter Musik bekunden; so z. B. mu- 
siriren die Orang-seknhs oder Orang-Uuts iSeemen- 
schen). die im osliudischen Archipel le!>cn. ineist allabend- 
lich in ihren Booten auf dem Meere. Es i-l eine Achn- 
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Uchkeit mit Trommeln, diis dem Aufschlagen eines Stückes 
Holz auf ein Fass gleicht. Dazwischen lassen sie einen 
ziemlich unharmonischen Gesang an ihre Schönen erklingen 
«eiche diesem antworten. Doch sind Dies eben Ausnah- 
men! Bei ihnen will nicht nur das Ohr beschäftigt, auch 
das Auge und das Gefühl wollen fast durchweg bethei- 
ligt sein. Und dazu bietet gerade der Tanz die meiste 
Gelegenheit und ist er für solche Urgeruhle. wie sie nur 
noch solche Menschen durchdringen können, das geeignetste 
selbst von den ältesten Völkern dazu frühzeitigst verwandte 
Ausdrucksmiltel. Tanz is« ihnen darum dio Folie jeder 
Freude, aber auch jeder Trauer. Wie eng der Tanz mit 
ihrem flussern und innern Leben verwebt ist, mag schon 
daraus erkannt werden, dass selbst im Kanacka- Paradiese 
(Kanacka Oberhaupt die Bewohner der Südsee - Inseln) die 
höchste Seeligkeit in — Tanz besteht. Auch die Be- 
grünungen von Fremden, wie auch der Abschied von den- 
selben wird durch Tanz gefeiert. Derselbe besteht in 
einem taclmässigen. trippelnden Gehen der Eingebornen, 
wozu diese ihre Waffen schwingen und dabei aus tiefer 
Brust eine Art von xischendem oder pfeifendem Ton hervor- 
slosseu. Anführer dieses Vergnügens ist der Häuptling, 
der auch die Begrüssungs- oder Abschiedsrede halt. Die- 
selben sind ebenfalls sehr primitiv und sich nur aufs Not- 
wendigste beschrankend. Mancher civilisirte Redner könnte 
davon lernen! 

Der Haupt- und Nalionaltanz der Eingeborenen Austra- 
liens ist der Corroberri (spr. KÖrrobeirri). Eine ausführ- 
liche, sehr gute Beschreibung desselben gab Herr Dr. Her- 
mann Bcckler im XIII. Bande des „Globus", p. 82 ff. 
Eint» kürzere ist — mit Abbildung — in Fr. Christinanns 
gediegenem Werke „Australien • (Leipzig bei 0. Sparner) 
p. 348 zu finden. Beiden entnehmen wir folgende Notizen 
über diesen sowohl culturhislorisch als auch musikalisch 
höchst interessanten Tanz. 

Der Corroberri wird nur von Männern ausgeführt, 
und zwar blos des Nachts. Man behauptet sonst, der Tanz, 
der übrigens bei allen australischen Stammen gebräuchlich 
ist. würde nur zur Zeit des Vollmondes ausgeführt, doch 
scheint es eben nicht der Fall zu sein. Nachdem die 
Männer den ganzen Tag über von den Frauen zu diesem 
Festtanze gehörig und würdig vorbereitet, d. h. auf eine 
glänzenJo W eise tüchtig mit Fett 'eingerieben und mit Farbe 
schrecklich bemalt worden sind, zünden Abends die Lnbra 
(Weiberl ein mächtiges Feuer an und setzen sich in einiger 
Entfernung davon auf den Boden. Dann beginnen sie das 
eintönige Trommeln auf den um ihre Lenden gespannten 
Opossum- (Beulelthierl Fellen und ihren monoIonen Ge- 
sang. Vor den Weihen, in eiuor Linie mit den Feuern, 
siehon oder hocken gewöhnlich vier Männer, die durch 
rhythmisches, ziemlich gewaltsames Aneintinderschlngen der 
Bumnrangs - jene Waffe der Eingebo.ncn, deren son- 
derbare rotatorische Bewegungen in der Luft schon den 
grössten Mathematikern und Astronomen zu denken gege- 
ben hat — den Tact halten. Nach und nach verhallt der 
Gesang, die Bumaratigs schweigen und nur ein leises, kla- 
gende Flüstern tönt aus den Keinen der Lubrn's, während 
sich die in langen Reihen denselben gegenüberstehenden 
Männer bei dem plötzlichen Abbrechen des Gesanges, und. 
wie von tragischem Schmerz übermannt, umwenden und 
sich gruppenweise langsam zurückgehen. Nach kurzer 
Zeit beginnen die Bumarangs zu klatschen; mit eins 
treten die Männer vor bis nahe an die Feuer. Erst schrei- 
ten sie wie zum Angriffe in zwei Gruppen gegen eiuander 
und machen einige undeutliche Figuren. Dann treten sie 
in Reihe, der Chor beginnt, lauter und lauter wird der 
Geeang, alle stampfen mit den Füssen abwechselnd und 
nach dem Tact der Bumarangs. dass der Boden ordröhnt. 
Di« Weiber vermehren einesteils den Lärm 



auf die Opossumfelle, während Andere ihre nackten Sehen- 
kelflAchen bearbeiten. Immer hoher wichst die Begeiste- 
rung, bis aur eiflqjSj^plOlzJich aller Lärm aur ein gegebenes 
Zeichen verstummt*HW'r das halb gesungene, halb ge- 
flüsterte Klagen der Lubras Oberdauert den Chor, so wie 
es ihm vorherging. Das eben Geschilderte wiederholt sich 
an einem Abend mehrmals bis tief in die Nacht. 

(Fortsetzung folgt.) 

Berlin. 

Ii e v u f. 



(Königl. Opernhaus). Die italienische Opern-Gesell 
achaft gab am 15. „Rigoletlo" und beschloss am 17. ihre 
Vorstellungen mit Dooizelti's „L'Elisir d'amore*. Die Verdi 
»che Oper gehörte zu den schwächsten Leistungen der Gflate 
Eines Theiles wollte d»s neu hinzugesogene Element, Fräulein 
Orgeni als Gilda, sich nicht so recht in die Intentionen der 
anderen Sänger einfügen; die etwas schwerfällige, oft müh- 
same Tongebung des Fräulein Orgeni beeinträchtigte in vielen 
Nummern, z. B. in dem Addio des Duell» mit dem Herzog, 
im Schluss des Duett» (Finale des 3. Actsl mit Rigoletto, ja 
gelbst im Quartett des letzten Actes die gewohnte Verve de» 
Vortrags; dann aber ermangelte Herrn Padilla für manche 
Stellen die Kraft und Herrn Marini der Ausdruck des Leicht- 
lebigen. So wollte in den ersten Acten das Ensemble nicht 
recht in Fluss geralhen, erst im letzten Act erwärmte sich die 
Stimmung des Publikums durch das Erscheinen der Frau Ar- 
töt, welche als Maddaleoa diesmal die „Mandolinata* mit dem 
gewohuten Erfolge, auf Verlangen Da Capo sang. Für das 
beliebte „Donna e mobile* hat Herr Marini noch nicht die 
rechte Nüance am Schluss gefunden, er möge Herrn Carrion 
darum ersuchen, dann wird er mit dem Licde mehr Effect 
machen. Das berühmte Quartett, allerdings eines der glänzend- 
sten und unverwüstlichsten Stücke italienischer Composition, litt 
unter einigen Verschleppungen des Fräulein Orgeni. es ruusste 
trotzdem repelirt worden. Fräulein Orgeni, fand hauptsächlich 
in der Arie des 2. Acts Gelegenheit, ihr Geschick in der Be- 
nutzung der Kopftöne «allerdings etwas sehr nothwendig zu Er- 
lernendes, das aber unseren deutschen Sängerinnen und deren 
Lehrern ebenso unbekannt ist, als bei den Tennrstimmen da» 
Uehergehen von der Bruststimme in das Falsett) zu zeigen 
Dass die Herren Padilla und Marini auch sehr Ansprechen- 
des gaben, Krstcrer ganz besonders in der Bitte (Dcs-dur» vor 
den llolherrcn. Letzlerer namentlich in der Cantilene (B-durt 
des Duetts mit Gilda und in der Melodie des Quartetts, er- 
wähnen wir gern; ebenso dass Frau ArliM durch ihre charsc- 
tenslischo Nüancirung das Quartett belebte. In „L'Elisir d a- 
niore* waren die Sänger wieder so recht in ihrem Fahrwasser; 
Frau Artot als Adina (obgleich die Transpositionen narh der 
Tiefe in den Ensembles dem musikalischen Ohre manchmal 
nicht angenehm sind), Herr Marini als Nemorino, Herr Pa- 
dilla als Belcore, Herr Bossi unübertrefflich in Gesang und 
Spiel als Dulcamara leisteten das Besto und fanden reichste 
Anerkennung. Auch der weibliche ( hör errang sich unter 
Führung des Fräulein Horina im letzten Acte die Khrc des 
Hervorrufs und des Ua Capo. Das Resultat der acht Darstel- 
lungen der italienischen Oper rouss nach allen Seilen hm «» 
das günstigste bezeichnet werden: Trotz der höchsten Ein- 
trittspreise ganz volle Häuser und sichtbare Freude der Zuhö- 
rer. Ebenso aber, wie das Publikum dürfen wir, die wir e> 
Schule des Kunstgesangs hochhalten, der General - Intendant 
dankbar sein für dieses Gastspiel, das sich nach den gehabten 
Erfolgen wohl im nächsten Frühjahr wiederholen dürfte An 
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deutschet! Opern wurden im Laufe der Woche gegeben: nm 
16. .Meistersinger*; am 19. „Frilhjof" und am 21. .Lohen- 
ghn", alle drei Werke mit Frau Mallinger, den Herren Nie- 
mann und Beti. In „Lohengrin* trat fAr die schon nach 
London beurlaubte Fräulein Brandt als Ortrud Friuletn Sin- 
ger vom Hoftlieater tu Wiesbaden mit gutem Erfolge auf. 
Frische Stimm - Mittel und characteristische Declnmation befä- 
higen sie für die allerdings nicht dankbare Parthie sehr wohl. 

Im Friedrich - WilhelmsUldtischen Theater fand abermals 
eine eioaclige Operelte „Eine narrische Hochzeit* von Günther, 
Musik von G. Hflrtel nur getheilten Beifall. Das Libretto ist 
dürftig, das komische Clement su sehr auf die Spitze gestellt. 
Die Musik seigt Geschick, bewegt sich jedoch in allen mögli- 
chen Stylarten, ohne zu irgend eigentümlichem Ausdruck iu 
gelangen Fraulein .Meinhardt, die Herren Swobodn, 
Schirmer, Luttmann thalen redlich ihre Pflicht; ihre Schuld 
ist es keineswegs, wenn das Publikum schliesslich kein freund- 
liches Gesicht zeigte. 

Hsydn's „Schöpfung" erlebte «m Freitag, den 19. April, In 
der Domkircbe eine Aufführung durch den Schnöpfschen Ge- 
sangverein, der als Solisten Fraulein Falkner und die Herren 
Domsanger Geyer und Sehmock und die Sinfonie- Kapelle zur 
Mitwirkung herangezogen halte. Wir müssen gestehen, das Werk 
des öftern schon besser aufgeführt gehört zu haben , da weder 
die Chore noch die Solisten, noch das Orchester auf der Höhe 
ihrer doch wahrhaftig nicht übermässig grossen Aufgabe sieh 
bewegten. Was zunächst die Chöre anlangt, so fehlte ihnen vor 
Allem Frsciaion und IntenaitAt des Klanges, auch Hessen die ho- 
hen Krsuenslimmen in Bezug aur Reinheit erheblich zu wünschen 
übrig. Die Sopraoparthie balle Fraulein Falkner übernommes. 
Wir wsreu einigermasssen enttäuscht, denn wahrend Fräulein 
Falkner bei andern Gelegenheiten einen wesentlich günstigen 
Eindruck als Sängerin nur uns gemacht hat, so erschien diesmal 
tbre Leistung durchweg wenig befriedigend. An Ihrer Aussprache 
haben wir eine sieb sehr bemerkbar machende Neigung, den 
Vocal e wie I zu geben, zu tadeln, ferner eine unschöne und 
unzeilige Accenluirung leichter, nicht zu betonender Silben; end- 
lich erschien ihre Kettlfertigkeii, besonders der Triller, noch ent- 
schieden mangelhaft. Den beiden Herren haben wir den Vorwurf 
zu machen, dsss sie theils zu trocken, theils aber zu sentimental 
gesungen haben; der Oralorienslyl vertragt nicht VortragsnOancen 
wie etwa ein Kücken'scbcs oder Abl'sches Lied. Das Orchester 
endlich mag wohl an zu schlaffer Leine geführt worden sein, 
da es seinen Part doch mit gar zu grosser Nonchalance ausführte. 
Im Interesse des wohllhAtigen Zweckes - das Concerl fand zum 
Besten der sieben Gossner'schen Kinderbewahranstalten statt — 
dürfen wir mit Freuden constatiren, dass der Dom bis suf den 
letzten Platz besetzt war, dass also wahrscheinlich der pecuniire 
Erfolg ein günstigerer gewesen ist. als der künstlerische. 

Der Königl. Musikdirector Herr B. Bilse endigt sm 30- d. 
H. die diesmalige Saison seiuer Concerte. Im nächsten Winter 
wird ihn das Berliner Publikum nicht wieder im Concerthause, 
der mehrjährigen Stalte seiner künstlerischen ThAtigkelt und der 
sich daran knüpfenden glänzenden Erfolge, begrfissen. Von der 
Direktion der „Passage" unter sehr vorlheilhaften Bedingungen 
mit seiner Kapelle engagirl, eröffnet Herr Musikdirector Bilse 
die kommende Saison seiner Concerte in dem splendid erbauten 
Saale des genannten PracblgebAude». Dem Glänze dieses und 
der sich darin versammelnden Gesellschaft entsprechend, hat 
Herr Musikdirektor Bilse durch Engagement vorzüglicher Solo- 
Krafte such seinem Orchester neuen Schimmer zu verleihen gewusst. 
Gleichram zur Probe dessen, was das Publikum an neuer 
Kunstsinne von Herrn Bilse aueb künstlerisch Neues zu erwarten 



bebe, trat In dem Sinfonie -Concerl am 17. d. M. der Herzogl. 
Stichsische Kammervirtuos Herr 0. L deiner als Solo • Violinist 
der Bilae'scben Kapelle mit seinen Leistungen zum ersten Male 
vor daa Berliner Publikum. Herr Lüstoer hatte den ersten Satz 
dee Beelhoveo'schen Violin - Conccrts zu seinem Debüt gewählt 
und errang mit dem Vortrage desselben einen durchschlagenden, 
von zweimaligem Hervorruf gekrönten Erfolg. Herrn Lüslner's 
Spiel zeichnet sieh aus durch künstlerische Vortragsweise, schö- 
nen Ton und vollendete Technik, deren Unfehlbarkeit in der 
technisch eminent schwierigen Cadenz von Joachim gant beson- 
ders hervortrat. Am 90. spielte Herr LOslner in gleich vollende- 
ter Weise und mit demselben Erfolge das Mendelssobo'ache 
Violin • Coocert. Erwähnen wir schliesslich noch, dsss die Be- 
gleitung beider Soli seitens des Orchesters eine selten prteise 
und discrete war, und sprechen wir Herrn M. D. Bilse hierdurch 
unsere Freude darüber aus, Ihu und seine hervorragenden 
Kunstleistuogen nächsten Winter wieder bei uns begrüssen zu 




d. B. 



Correspondenien. 

Paris, II. April 1872 
Das musikalische Ereignis» verflossener Woche war die 
Aufführung von C. M. Weber's „Sylvana", lyrisches Drama 
in 4 Arten mit neuer Texlbearbellung von Meelepes und Wil- 
de,*, im Thoatre-lynque (Athen«)-) Bekanntlich dsliren die er- 
sten Keimt- dieser Oper aus dem Jahre 1800. dem I4ten Le- 
bensjahre Weber's, welches Werk unter dem Titel „Das stumme 
WnldmMchen" in Chemnitz zuerst gespielt wurde, spater in 
Frriberg. Zehn Jahre darauf wurde aas Sujet von Weber 
mit neuer Musik ausgestattet und in Frankfurt aufgeführt, and, 
in grösseren Intervallen auf anderen BOhnen Deutschlands. 
Die neueste französische Umarbeitung hat von dem ursprüng- 
lichen Texte nur die Haupt - Idee beibehalten, und isl es der 
Verdienst der Herren Wilder, Mestepes und de» Kapellmeister» 
des Theatre-lyrique, Herrn Constanlin. das Werk Webers, mit 
Beimischung von Melodien aus andern Compositionen desselben 
grossen Meisters, zu einer scenisch- wirksamen, moderne dra- 
matische Anforderungen befriedigenden Oper erweitert zu haben. 
Die am meisten applaudirlen Nummern waren eben diejenigen, 
welche sich nicht in der ursprünglichen Partitur Weber's vor- 
flnden. und den Liedern und Choren Weber's entnommen, dem 
neuen Texte angepsssl wurden. Im ersten Acle wurde nur 
die Bass • Arie aus der „Sylvana" Weber's weggelassen. Be- 
deutender sind die Veränderungen in den folgenden Aelen. 
Das Duett zwischen Bass und Sopran und die Tenor- Arie im 
2ten Acte wurden durch eine Tymlieone, ein Trio und einen 
Chor, sowie eine Romanze für Tenor remplacirl. Der dritte 
Act beginnt mit einer Polonaisen-Einlane. und enthalt als neue 
Beigaben noch einen Chor und einen Walzer. Eine der 
Haupt- Nummern der Oper, des Finale dieses Actes, konnte in 
seiner ursprünglichen Fassung natürlich nietrt die Effecte der 

behielt man aus dem* Werke Webe'"»' nur daa^rio" be?" und 
bereicherte ihn mit einem Chor und einer Tenor - Arie. Im 
Ganzen sind nur aus der ursprünglichen Partitur, welche aus 
10 Nummern bestand und bei Schlesinger (Lieneu) in Berlin 
pubtizirt wurde. 4 Nummern weggelassen und 7 neu hinzuge- 
fügt worden. Der Versuch i*t gelungen, oder doch mindestens 
durch den Erfolg entschuldigt und gerechtfertigt, und dürfte 
dies vielleicht Compnnislrn, welche eigener Ideen entbehren, 
demnächst veranlassen z. B. ans den Werken Beelhoven's, 
eine neue Beelhoven'sche, uud aus Schubert'» Gestingen eine 
Schuberl'srhe Oper zu machen u. s. w. In solcher Weise 
kann das Genie Anderer von den geschickten Kunst- Industriellen 
unserer Zeit (ort und lort neu ausgebildet werden. — Die 
Conrerls pnpnlaire* be*chlies«eo nlrhslen Sonntag ihre dies- 
jährige Saitnn. Das vorletzte Concerl (vorigen Sonntag) ent- 
hielt eine Symphonie von Gnuvy, welcher u. A. sehr hübsche 
Duellen im besseren Salonslyle für Piano und Violine schrieb, 
ein Adagio von Jnncieres, und Weber's Oberon-Ouverture und 
als Snl.i- Vortrage das Violin-Concert von Beethoven, mit gros- 
ser Reinheit uod den Accentrn franzosischer Schule gespielt 

17* 
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von Herrn Maurice und die Final -Arie dee 
Gluek's „Orpheus" und Sehuberl's „Erlkönig 
gleitet von Herrn Sa iot-S sens f. gelungen 
dnl. — Ea verlautet, daaa eich di 



ersten Acte* aus 
" (»in Piano be- 
von Frau Viar- 
t Coocerls f*»pu- 
da 



3: 



Dirigenten. Herrn Pesdesloup (der j« 
von seinem Orehealer dirigirl wirdl, 
den. — In dem Concerl 
eervetoire, erfreute *kb 
arten haschende Werk von Berlins „Die 
keineswegs der freundlichsten Aulnahme: < 
Berliui' und Anderer haben dem Publikum 

helfen. 



apirituel am O.ler-Sonnleg im Con- legi« 
las nach der Einfachheit aller Styl- und 



endlich sattgewor- 
Con- 

aus Egypten" 
aptllrrrn Werke 
i Sinn der Ein- 
A. v. Ct. 



Petersburg, 8. April 1872. 
Soeben circulirt die offizielle Liste der tur Saison J872 — 
1873 für die italienische Oper engagirten Persönlichkeiten. 
Prime Dünne: Adelina Palli (lOr 3 Monate|, Christine Nile- 
son (3 M.|, Mathilde Melllnger |3 M.), Votpioi. Contraalto: 
Sophie Scalchi. Primi Tenon: Nicolini |4 M.), Naudin 
(für einen Mnnal). Marini (3 M.). Primi Baryloni: Baggagiolo 
|2 M.), Vi dal |2 M.), Gasperini (4 Mt. Prunn Bsseo Buffo: 
Ciampi (4 M.). Das für AufTührunKen iu Aussicht genom- 
mene Reperloir umlaast: Hamlet, Mignon, Othello, Teil (unter 
dem Namen Karl der Kulme i, Barbier, Robert, Hugenotten, 
Fauat, Romeo und Julie, Puritaner, Linda, Rucoletto, Marth«, 
Traviala, Lucia, Nerhtwaodlerin, D«o Pa*q<i»le, Troubadour, 
Afrikanerin, Jüdin, Poliulo, Don Juan, Fra Diavnlu, Masken- 
ball, Wallfarth. Der Leiter des Orchesters ist weht genannt, 
wahrscheinlich bleibt Herr Ardiii. Die Woche iat abermals 
fOr 4 Vorstellungen, in 4 Abonnements gelheill, die Preise 
die enormen, allen: für ein« Loge Isten Ranges ( 4—5 
eroe Platze) 400 R. (lür 20 VorelelluoKeni, in der Belle- 
500 R , 2ter Rang 240 R., 3ler Rang 100 R., 41er 
100 R. (dieae 3 teilten Logen sind immer im voraus 
ausverkauft, ebenso der lte Run«, und nur in der Beile-Etage 



pfl-gen 3—4 Logen (von 20| frei tu hie ben), Sperrsitze (Leho- 
slühle) Isle Reihe IbOR.. 2ie und 3le Reihe 120, 4le und 5te 
leihe 40 R. (diese leisten stet» ausverkauft). 
?ise für ein Abonnement der auf 4 verlhedlen 
)aa erste gilt (flr das vornehmste, weil die 
das Diplomatische Corps, ihr« lür die Mon- 
»rinirte Logen beizubehalten pflegen. Zu kurz 



kommt oft das unbeliebte, nichts desto we 
genommene 4te Abounemeni, am Ende der Woche. Dieses 
4le erlaubte aich in der Saigon dieses Winlera ein heltigea 
Zischen gegen die Pstli, weil dieselbe im 4teo Abonnement 
so gut wie gar nicht gesungen hatte, und inhibirte einmal die 
fOr eine Vorstellung mit der Palli gegebene Stumme von Por- 
tio (hier unter dem Namen Fene||a|, die zwar tur Welt kam, 
aber nicht ohne die heftigste Opposition und Schreien nach 
dem Impressano Metel Ii, der für gut find aich nicht enwe- 
send sagen lassen tu wollen, woraul der Tumult sich legte; 
eine Scene, wie sie in „diesen heil'gen Hallen" nie stattge- 
funden, lue Emlhrilung in 4 Abonnements ist eine unbeliebte 
Spekulation, allen 4 es recht iu machen, eine Aufgabe. Mit 
der, bei Eintritt der Osterfesten (7 Wochen) abgeschlossenen 
Saigon, war man allgemein uniufrieden, sie leistete mehr iu 
Quantität als QunlilAt; des Personals waren viele, der Kräfte 
ersten Hanges wenige. Die italienische Oper ist aber einmal 
Modesache in den Augen des grossen Publikums, das von Mu- 
sJl eben nur die Gelegenheit tur Kehlferligkeil versteht, der 
MusÜAdee ferne sieht. Man gab „FreischOls" und „Oberoo" 
iu kijrjtiknUirco, die „Hugenotten" an gut wie ger nicht, und 
Our, dgi Jefljttf i kurze Gastspiel von Frau Lucca und einzelne, 
bef, weit««» jtveht,, falle Partien von Frau Patti waren ersten 
RflPgen, ne^AH'»!-«*»» man hier gehört hat. Wie die Ha- 
beaer da« Theater, ,v»relei)NB, geht unter Andern daraus hervor, 
da» i«, „Obefcm'i die, Stur«i- und Nachlgeiater, in den Hütten 
dM ,M,önciie,, au», den Hu§*«U*tle»i erschienen, der widersinnigen. 
lAtherh'flhefl. Eirjaga euas* Bnllets ,1m „Fseieehülteri", lur Aul- 
fprdoiung »um/ Turnt .{«.(der V«(*alUiowi»«ung von Berliot), 
nicht W Md*tU^u.,i(iKoslumf/unri, Aiuu.tet|u»«en..)iessen, wie 
immer m, pwvulesi, *pekul«Uve«,blAndem , Viel, ^, Alle* xu wün- 
sch*,* übrig,,, besonders im „Oberoo",* daaa auob der Eremit 
im Freischalten Oberon heisat, wer noch du 



Die Patti iat nicht sowohl Slogerin ala Vocalislin, Muaik ist 
ihr Gelegenheit tu Solfeggieo. tu einem aich immer gleich 
bleibenden Feuerwerk in Skalen und Trillern und vor 
höchst unglücklichen Kaden reo, die man 
»ueebreibl, waa man glauben kapn. Eme iutereeaaot 
gleich auch da nur oberflächliche Exposition eines 
Palli. iat ihr Entree in „Don Pasquale», diese Na 

ihre einheitlichste Leistung. Diese, in ihren turechl ge- 
Passagen, io Sicherheit der Intonation, Sprunge, Auf« 
blAufe unvergleichliche Konzertant!«, dient «beo nur der 

bekam- 

fen in der Musik den Geist, durch Taumel des Gehörs, und 
in den Massen bleiben die Sinne die Sieger. Auf unsere jetzige 
Oper, und auf viele, paset immer noch die kleine Narrrede dea 
alten Italieners io Tiek'a „Mueikelischeo Leiden uod Freuden": 
Meine Cara wollte Schülerin »ein vno Hortensio, in edel 
grosser Manier Bingen, mit Seele, nicht mehr aua Hals und 
Kehle, sondern so wie Deutsche meinen aus GemOthi heraus. 
GeniQlh! eine gule deu lache Erfindung, daa alle anderen Na- 
tionen gar nicht haben. Bia dahin hatte die Gute ihren schönen 
Ton gehabt, grauaame Höhe, hell wie Glas, apilx, laut; mocble 
Compoaiteur compooireo wie er wollte, brachte er seinen ho- 
hen Ton, flugs halten wir ihn weg, richtig musile er in Pas- 
tags und Kadent hinein, hinaufgeschroben, höher und immer 
höher, da oben, dann umgekehrt und wieder hinab uod bravo! 
bravissimo! aua den Logen herausgeschrien, mit F »ehern uod 
Händchen geklopft, mia cara, aich verneigt. Arme kreuzweis 
Ober Brust, keinem Menschen war's eingefallen, daaa Compo- 
aiteur da halte Gedanken, tarte Fühlungen hineindrechseln wol- 
len! Aber nun Hortensio! Denk' ich, der Schlag soll mich 
rühren, wie ich eeelische Menier in mein Ohr hinein börl Keine 
Pessage, keine Daherginge, keine Triller, singt Cara, wie Kalb, 
daa geschlachtet werden soll, pur, ohne Manier und Melhpdel 
Spater will Cara turück in alle brillante Manier, verflucht Seele 
und GemOih, aber war nicht anders, als wenn die Töne wie 
besessen durcheinander schrien, kochte und twirbelte in Gur- 
gel, murrte, pfiff, als wenn Satansbrut in kleinen Hals, mit 
einander auf Gabel und Beaeoatiel tum Schornstein binaua, 
auf die liebe Blocksberg fahren und rutachen wollten. So 
viellach bei uoal" 

S. Merelli, der eile Italiener, behalt die Regie, dürfte 
aich aber kaum linger ala noch eiomal erhalten. Bei uns, wo 
man die Viardot, die Grisi, Rubioi vor Allem und Lablache, in 
2ler Reihe Merio, Tamberlick, die Bossi, Frettolini, Peraiaoi, 
die Caslellan gehört und verstanden, will Herrn Merelli'a Truppe, 
mit einer ort« rarm au der Spille, nicht gefallen, und die Op- 
position gegen ihn ist stark. Von der Nilsson und Malliriger 



verspricht man sich indessen etwas, aber wo aind die Tenöre? 
Naudin hat nur eine gule Parlhie, den Vaaro de Gama und 
auch nur mehr in Spiel und Erscheinung; Nicnlini Iremolirt, 
aber auf weiche Herten, durch junge. 



Spie 

hat keine Mittel, wirkt 

schöne Erscheinung, wsa kann er von einem HOon wissen? 
was an einem Weber verstehen? Da ziehen mystische Nebel 
bei Mondschein uod in solcher Situation schlagt sich ein ita- 
lienischer Sanger einen eleganten, rolhen Shawl um den Hals, 
mit der lettl dargebrachten Brustnadsl in Juwelen und Iremo- 
lirt, arpeggirt und obaervirt weiter. 

Der mit den Festen bei uns epidemisch aufgetretene Con- 
certismus pulsirl drei- bis viermal liglich. Bei massiger Le- 
bensart, guten Cigarren, bei einem Schlafchen im Concerl, wi- 
deraleht man eiuigermaaaien. Das Einimpfen vou Pianiston- 
pocken ist indessen immer dringender tu empfehlen. Von 
fremden Virtuosen war nach der großartigen Erscheinung von 
Joachim nur A. Jaell, in der Specialilll Chopin'schen Slyls 
interessant und bedeutsam. lo'a Gewicht fallen die Symphonie- 
concerl» der 1852 gegründeten ConcerlgeselUchaft in der Hof- 
aInger - Capelle, wie die der Proteaanrcn unserea Conservato- 
riuros. lieber das Musikstudium io den Fasten, daa 8 Tago 
vor unserm Vorsonntag (erst am 28. April) austobt, einen ein- 
gehenden, diese Verhaltnisse schildernden Bericht nächstens. 

W. v. Lent. 



Journal-Revue. 

Neue Zeitachrtfl f Mualk: Franz Llszt'a Neue 
S?gnale^ 
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Nachrichten. 

Berti». Frau Arlöt erhielt bei ihrem Castspiele in Stettin, 
wie man dem Berl. Fremdenblatt mltlbeilt, folgende Zuschritt: 
„Einliegend erlaube ich mir, Ihnen einige Bilder zu Obersenden, 
die mein Bruder, der im letzten gegen Frankreich geführten 
Kriege die traurige Aurgabe halte, Ihre Villa vor Paria zerstören 
tu müssen, daraus mitnahm, um sie Ihnen bei der ersten paa- 
•enden Gelegenheit zurückzuerstatten , daa hiecolt durch mich 
geschieht. Vielleicht sind einige für Sie, verehrte Madame, Iheure 
Andenken darunter nnd behalten Sie den Uebersender dafür 
vielleicht in freundlichem Andenken. Mit der grössten Hoch- 
achtung und Ergebenheit zeichnet ein glühender Verehrer Ihrer 
Kunst Otto K." 

— Dem General-Intendanten der Königl. 
von Hülsen, ist vom Könige von Würt< 
des Friedrichs-Ordens verlieben worden. 

BreeUo. In der musikalischen Soiree, welche Fraulein von 
M eichener, unaere wohlverdiente Gesangslehrerin, auf Anre- 
gung der Frau CraQn zu Stolberg zum Besten der Kalserawerther 
Disconissen- Anstalt arranglrt hatte, kamen die komischen Ope- 
rellen „Der Schauapieldireelor" von Mozart und „Das Testament" 
von Alexander Dorn zur Aufführung und gaben den Damen 
Fräuleins Frendel, Hecht und Faber reichliche Gelegenheit, 
ihre schönen gulgeschulten Stimmen im besten Lieble zu zeigen, 
und aura Neue ein glänzendes Zeugnisa für die ausgezeichnete 
Lebrfahigkeit dea Frauleiu von Meichsner abzulegen. Die Damen 
Hecht und Frendel beabsichtigen die Bühnenlaufbahn elnzu- 

lenle ein günstiges Prognoslicon zu stellen sein. 

CAIn. Herr Kapellmeister Dr. Ferdinand Hiller hat 
Grossherzoge von Baden das Bilterkreuz erster Claese 
vom Zahringer LOwen erhalten. 



Feslea am 19., 20. und 21 Mai im grossen Saale der städtischen 
Tonhalle, unter Leitung des Herrn Anton Rubinstein und dea 
Herrn Julius Tausch, und unter Mitwirkung der Frau Rosa 
Parepa aus London (Sopran), des Herrn Otlo aus Berlin (Te- 
nor), des Herrn Gura, aus Leipzig (Barylon), dea Herrn Robicek, 
aue Rotterdam (Bass), dea Herrn Professor Leop. Auer aus St 
Petersburg (Solo-Violine l und des Herrn Musikdireetor Knappe 
aus Solingen (Orgel). Erster Tag: Cantale von Job. Seb. Bach 
(„Ich halte viel Bekümmernis« "), Sinfonie No. 8 F-dur von L. van 
Beethoven, Ode auf St Cacilien • Tag von Handel. Zweiter Tag: 
Sinfonie D - nioll ton R.Schumann, Mirjams Siegesgeaang für 
Sopran-Solo und Chor von Franz Schubert, Oberon • Ouvertüre 
von Weber, „Der Thurm zu Babel", geistliche Oper von Ru- 
binstein. Dritter Tag: Künstler -Coocert (u. A Ciavier -Coneert 
G - dur von L. van Beethoven, vorgetragen von Herrn Anton 
Rubinstein). 

Glogau, 14. April. Die hiesige Singakademie, und ihre Lei- 
tung bat das nicht genug anzuerkennende Verdienet, die künst- 
lerischen Bestrebungen der verflossenen Saison durch die Auf- 
führung einer TonscbOpfung gekrönt zu haben, deren immense 
Anforderungen an die Gesangs- und orchestralen Kräfte an sich 
selten in einer Provinzialsladt, selbst durch Heranziehung aller 
Reserven, werden bewältigt werden können. „Daa verlorene 
Paradlea", ein Oratorium In drei Theilen, dessen Test eine freie 
Nachbildung der klassischen Millon'achen Dichtung und dessen 
Musik eine gewaltige Schöpfung des genialen Ciavier - Virtuosen 
und Componiateo Anlon Rubinslein ist, war die grosse Aurgabe, 
welche am Freitag Abend in dem In allen aeinen Zubörerriu- 
bis in die letzten Winkel des Amphitheaters mit einem ele- 



ganten Publikum getollte» Stadltbeater, eine In jeder Beziehung 
würdevolle Lösung fand. Ausser der in der hiesigen musikali- 
schen Welt ebenso bekannten eis stets willkommenen und hoch- 
geachteten ConcertsAngerin Freu Hollinder aus Berlin und 
eiuem geschätzten Dilettanten ans Görlitz betheiligten 
einheimische Krün« an der Aufführung. Derselben 
Wochen die ernstesten, anstrengendsten Vorbereitungen voraus- 
gegangen. Wie zeitraubend und mühevoll dieselben Bind, gehl 
daraus hervor, dasa sich bislang nur die Kunetinatitute einzelner 

herangewagt haben. Die Aufführung kann daher in die musika- 
lische Chronik der Stadt als ein bedeutungsvolles Erelgnias ein- 
regiatrirt werden, welches der geistigen Energie dea Leiters, 
Herrn Musikdireetor K niese, sowie dem unermüdlichen Eifer, 
der Lust und Liebe und der künstlerischen Ausbildung der Be- 
tbeiliglen seine Entstehung zu danken hat. Die Singakademie 
und Ihr Orchester wurden 'durch zahlreiche Kunstfreunde und 
Dilettanten der Jugend und Veteranen unterstützt. Im ersten 
Theile bot namentlich der Kampf der beiden Chöre der Himmli- 
schen und der unter Satan Empörten die kolossalsten gesangli- 
chen Schwierigkeiten, die aber mit Sicherheit unter der aufmerk- 
samen Leitung des Dirigenten überwunden wurden. Den Höhe- 
punkt erreicht unsere Erschiene das Tonwerk in seinem zweiten 
Theile, wo sich unter dem allmächtigen „Werde!" dem Chaos 
die Erde und ihr Herr, der Mensch entringt Die Teoorsolopar- 
thie und der Chor der Himmlischen sind hier von wunderbarer, 
ergreifender Schönheit, welche beaondera in den Chören „resende 
Wellen", „ellllea Leuchten, goldenes Blinken", „wie sich's regt 
und bewegt" zum vollendeten Ausdruck gelangt Die wechseln- 
den EmpQndungen, welche sich mittheilen, wenn „Berge Ihre 
Hiupter bis zum Woikenreiche emporrecken", „die Sonne ihr 
Sirahlenmeer ergieset", „das stille Lieht des Mondes mit klarem 
Silberscbeln die »tili» Nacht umßiesst", „In «»gemessenem Räume 
die Sterne heraufgezogen kommen" — sie alle wurden durch 
diee bezaubernde Tougemilde wach gerufen. Die Chöre waren 
durchweg auf daa sorgfältigste einstudirt und genügten der 
schweren Aufgabe, selbst im rapiden Tempo, mit musterhafter 
Pracision. Den Soloparlbien — ein Engel, Abdiel, Satan, 
und Eva, Raphael, Michael, Gabriel — besonders schwierig, 
sie sich fsst nur in Recltaliven bewegen, wurde die aufmerk- 
samste Tbeilnabme geschenkt. Was den Instrumentalen ThelJ 
anlangt, so verdient daa brave Orchester die höchste Anerken- 
nung. Die Einleitungen zum 9. und 3. Tbeil (Chaos, Verführung 
und SOudenfell) wurden mit feinem Verständnis«, behender Vir- 
tuosität und hervorragendem Geschmack exeeulirt Die hohe 
Befriedigung des zahlreichen Auditoriums Ober diesen ausser« t- 
wohnlichen künstlerischen Genusa äusserte sich durch unausge- 



Schlusa derselben. 

Hambarg, 12. April. Coneert von Dr. Hans von Bülow. 
Sonate Op. 101 A • dur, Variationen F - dur und Sonate Op. HO 
As-dur von Beethoven, Stücke von Bach, Scarlatli und Rhein- 
berger, Lieder ohne Worte von Mendelssohn, Stücke von Chopin. 

Mannheim. (Die musikalische Saison von 1871 — 1872) 
Unsere mit dem zweiten BOlow'sehen Concerte beendigte jOng- 



sen reichhaltige, auf welche wir mit Stolz zurückblicken kön- 
nen. Musikalische Ereignisse so ausserordentlicher Art, wie sie 
uns in derselben geboten wurden, kehren wohl selten wieder 
und haben unserer Stadt in der musikalischen Welt 
benden Ruhm gesichert Wir meinen hierm 
Auftreten Richard Wagner 's, infolge der durch die Gründang 
des ersten „Wagner - Vereins" dahler ergriffenen Initiative zur 
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tbatkraftlgen Unterstützung eines obemo merkwürdigen, wie rar 
die deutsche Kunstgeschichte hocbbedeulendeo Unternehmens. 
Nicht our wurde die Bedeutung dieses von Maooheim gesche- 
henen Schrilles io der gesummten musikalischen Well anerkannt, 
derselbe gab auch die Anregung zur Cründuug gleicher Vereine 
in grösseren deutschen Städten und im Auslande. Oes Concerl 
des Wagner-Vereins unter der Leitung Richard Wagner's war 
in künstlerischer wie in materieller Beziehung von ganz bedeu- 
tendem Erfolge; das dem Bulowsehen Concerte gefolglo zweite 
Concert des Wagner- Vereins unter Leitung Bülow's reihte sieb 
jenem würdig an und schloss die Sslson auf's Glänzendste ab. 
Es wäre nuu nicht zu verwundern, wenn Franz Liszt, der ge- 
niale Vorkämpfer für die neue deutsche Musikrichluug, ebenfalls 
•ich veranlasst (Inden würde, in unserer Stadt späterhin die Lei- 
tung eines solchen Concertes zu übernehmen! — Die Musikali- 
schen Acsdemieu boten indessen durch treffliche Aufführungen 
mehrerer unsrer grossen Symphooiewerkc. durch Vorführung 
theils hervorragender, Iheils interessanter GAste viel Abwechs- 
lung. Von ganz besonderem Interesse war die Bekanntschaft, 
die wir durch die Acsdemieu mit verschiedenen Dirigenten, dar- 
unter solchen von grosserem Rufe, gemacht. Mit Errechnung 
der Dirigenten der Concerte des Wagner-Vereins traten in dieser 
Eigenschaft der Reibe nach hier auf: Die Herren Capellmeister 
Reineeke, Hofcapellineister Levi, Dr. Hiller, Richard Wagner, Dr. 
Hans von BQlow. Die Beteiligung des Publikums an den vor- 
genannten Concerten war eine starke; weniger können wir dies 
von denjenigen sn den Kammermusik-Abenden sagen, in wel- 
chen neben Neuem in trefflicher Wiedergabe Mehreres aus dem 
Schatze der Karomermusikwerke unserer unsterblichen Tonbe- 
roen Beethoven, Schumann, Schubert uns geboten wurde. Wir 
können nur wünschen, dass diese Aufführungen der bekannten 
hier bestebeuden Quartettgesellschaft, an welchem Herr HAn- 
lein, sowie Frau Koning durch ihre Mitwirkung rühmlichen 
Antbeil nahmen, auch fernerhin stattfinden, und ihre Würdigung 
im Publikum noch mehr sieb Bahn breche. Den Soireen obiger 
Quarteitgesellschaft ging eine solche des Florentiner Quartellver- 
eins voraus. Dem fleissigen Musikvereiu verdanken wir die Be- 
kanntschaft mit uns bis dahin unbekannten Vooalwerken, einer 
Schubert'scben Messe und dem Braumaseben Requiem; beide 
fanden die freundlichste Aufnahme, welche die glückliche Wahl 
dieser Werke, deren vorzüglichster Eiustudiruog sich der ge- 
nannte Verein befleissigt, bestätigte. — Auch Ulmann hat im 
verflossenen Winter uns mit seinem Besuche bedacht, der eine 
Anzahl immerhin bedeutender Kunslkrafto uns vorgeführt So 
gestaltete sich das musikalische Leben iu der letzten Saison zu 
einem sehr regen, der zahlreichen und gelungenen Aufführungen 
unsrer Gesang - Vereine u. s. w. niebl zu gedenken. In den 
Academien, den Concerten des Wagner-Vereins, Musikvereins, 
Bülow's, Ulmsnn'a, den Kammermusikabeuden, der Soiree der 
Florentiner wurden zur Aufführung gebracht: 1) An Orchester- 
werken: a. Sinfonien: von Beethoven: Es - dur No. 3 (Eroica) 
A-dur No. 7, F-dur No. 8, D-moll No 9.; Schubert: in C-dur; 
Schumann: in B-dur; Jos. Rheinberger: Wallensleinsymphouie. 
b. Ouvertüren: Gluck: fpbigcuia; Hiller: Demetrius; Mendelssohn: 
Heimkehr aus der Fremde; Alhslia; Mozart: ZauberflOle; Reinecke : 
Vorspiel zum Wen Acte des Manfred; Friedenafeier; Schubert: 
Rosamunde; Richard Wagner: Fliegender Holländer (mit neuem 
Schluss). TannhAuscr; Lobengrin; Tristan und Isolde; Meister- 
singer, e. Sonstige Orchestersarben : Schubert: Fautasie in 
F-moli, instr. v. Rudorff; Pich. Wagner: Kaisermersch. 2| An 
Kammermusik - Werken: Beethoven: Quartette in E-moll, in 
B-dur, in F-dur, Clavierlrio io Es-dur; Brahma: Clavierquartelt 
in A-dur; Haydn: Quartett in D-dur No. 63; Mendelssohn: Oclett; 



Robinsteln: Quartelt io C-moll; Schubert: Quartett in D-moll, in 
A-moll, Quarlettsalz in C-moll posth.; Schumann: Quartett io 
A-dur, Trio io D-moll. 8) An lustrumeutalaoli: a. Coooerte für 
Pianoforte: Beelhoven: in Es-dur (»mal); Liszt: in Es-dur; Mo- 
zart: in A-dur; Reioecke: io Fis-moll. b. ConcerUtücke nnd 
kleinere Solostacke für Piano von J. S. Bach. Beethoven, Cho- 
pin, Hiller, Liszt, Mendelssohn. Mozart, Rheinberger, Scarlatli, 
Schumann, Weber, c. Concerte uud Soloslücke für Violine; 
Bach: Coooert für 8 Violinen; Beethoven; Romanze, Bruch: 
Concert; Mendelssohn: Concert; Paganini: Carneval; Schumann: 
Abendlied; Sivori: Phantasie u. s. w. d. ConcerlslQcke für 
Cello: Servais: Phantasie. 4) Au Vokalwerkeu uud Soli: a. 
Chor- uud Ensemblesachen: Beethoven: Vesper; Joh. Brahmi: 
Ein deutsche« Requiem; Mendelssohn: Iii. Psalm; Schubert: 
Grosse Messe in Es-dur. b. Arien uud Lieder: Arien von Haydn, 
Mozart, Rossini, Wagner. Weber; Lieder von Adam, Beethoven. 
Brahma, Cohen, Lenz, Liszt, Mendelssohn. Rubiostein. Schubert, 
Schumann, SolUtns, Staudigl, Wagner. Die Oper brachte als 
Novität die Operette „Lisa" von Ed. Mertke, die sich im Reper- 
toir nicht zu hallen vermochte. Als Gaste sind In den vorge- 
nannten Concerten aufgetreten: Dr. Hans v. Bülow (als Pianist 
und Dirigent), Fräulein Fichtner (Pianistin), Hanlein (Pianist) 
F'rAulein Hamakers (Gesang), Dr. Hiller (Pianist, Componist und 
Dirigent), Heckmaon (Pisnist). Coneertm. Kahl (Violinist), Frau 
Koning (Gesang), Fraulein v. Kostakt (Pianistin), Hofkapellmeister 
Levi (Dirigent), Friulein Levi (Gesang), Frau Moubelli (Gesang), 
Joh. Müller (Gesang), Coneertm. Peiniger (Violinist), Frau Pesehka- 
Leutner (Gesang), Dr. Pockh (Gesang). Capellmeister Reinecke 
(Pianist, Componist und Dirigent), FrAulein A. Reiss (Gesang), 
Jos. Servais (Cellist), Frau Seubert - Hausen (Gesang), C. Sivori 
(Violinisti, Frau Sultans (Gesang), Max Staegemann, Schlösser, 
Starke (Gesang), Frau Ullrich - Röhn (Gesang), Richard Wagner 
(Componist und Dirigent), Zsjec (Violinist) und das Florentiner 
Quartett. 

— Hof-Capellmeister V. Lachner hat um aeine Entlassung 
aus dem Verbände des Hoftheaters nachgesucht und sie erhal- 
ten; dem Vernehmen nach wird er zunächst vorübergehend nach 
Carlsruhe, spfttcr definitiv nach Tegernsee übersiedeln. 

MOneken. 10. April. 4tes Concert der musik. Akademie, 
unter Mitwiikung der Sängerin Friulein Ottiker. Ballelmusik 
„Prometheus" von Beethoveo, Scherzo aus dem „Sommerueebts- 
traum" von Meodelssohn, Arie aus „Herakles" von HAudel, Prä- 
ludium von Bach-SIOr. Lieder vou Schubert und Mendelssohn, 
Ouvertüre zu „Oberon" von Weber. 

— , 6. April. 1. Quartett • Soiree des Herrn Coneertmeister 
Walter. Quartette G-dur von Haydn, F-dur von Schumann, 
C-dur Op. 69 von Beethoven. 

Wien, 16 April. Neun Jabre sind verflossen, seit 
Adelina Patti im Carllheater zum ersten Male die Wiener ent- 
zückte Wir (heilten damals die allgemeine Bewunderung für die 
junge Sängerin und deren phänomenale Uegabuog. Die .Huldi- 
gungen, welche Adelina Patti seither in ganz Europa ununterbro- 
chen empfangen, vermochten sie nicht zu blenden, sie selbst hat 
sich nicht Tür eine unfehlbare „Diva" geballeii, sondern an ihrer 
künstlerischen Vervollkommnung redlich gearbeitet. Der ganze 
Blülhenzaiiber ihres liebenswürdigen Naturells ist ihr treu geblie- 
ben, neben demselben reifte mittlerweile ihre Kunst zur pracht- 
vollen Frucht. Diejenigen Stimmen, welche vor neuu Jahren die 
Palli-Bewunderung als blosse Modesache bespöttelten, der sie ein 
schnelles Ende prophezeiten, dürften wohl jetzt verstummen. Dor 
gegenwärtige Erfolg Oberragt weitaus jenen vom Jahre 1863, 
obgleich uns das Vergnügen sehr vergAllt wird durch die fabel- 
haften Preise, die tropische Hitze und das masslose Beifallsge- 
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schrei im Theater au der Wien. Jener unwiderstehliche Reil, 
welcher das erste Auftreten der Palli so eigentbümlich umgab: 
ihre naive Freude am Singen uud Darstellen, er ist ihr mit den 
Jugendjahren nicht abbanden gekommen. Eine gottbegnadete 
Natur durch ihre natürliche Mitgift, Ist Adellna Palti lugleicb eine 
der glücklichsten tlurcb die unversiegbare Freude an ihrem Beruf. 
Ditse Eigenschaft geht nicht immer Hand in Hand mit dem Er- 
folg. Ca Holl a Patli ersehnt den Tag, an welchem sie nicht mehr 
iu singen uölhig haben wird. Ihrer Schwester Adelinn ist Sin- 
gen und Spielen Lebenabedürfniss, und solche leidenschaftliche 
Künstlernaturen gewinnen bald einen magnetischen Rapport tum 
Publikum. In früheren Jahren war das musikalische Element, 
C«sangkunal und Gesauglust, stark vorstechend In den Leistungen 
d-r Palti, jelit finden wir auch daa dramatische bedeutend ge- 
wachsen, die Auffassung vertieft, die Darstellung verfeinert. Sie 
lebt vollständig in ihrer Rolle, bleibt stets bei der Sache, niemals 
erlaubt sie sich, eine Seena gleichmütig zu bebandeln, in welcher 
sie niebta oder wenig tu »lugen hat. Aber nicht blos als Schau- 
spielerin, auch als Gesangskünstlerin hat sich Adelina Patti ver- 
vollkommnet. An Sicherheit, Leichtigkeit und Frische konnte ihr 
(ieaang unmöglich mehr lunehmen, an Correclhclt und edlem 
Geschmack jedoch hat *r gewonnen. Wenigstens von ihren 
jüngsten Rollen (Linda, Traviata, Rosina) kann ich dies aus ei- 
gener Anschauung behaupten, wahrend ich die ersten Vorstellun- 
gen („Rigoletlo" und „Lucia") tu hören durch Krankheit leider 
verbindert war. In der „Liuda" glänzte namentlich die Eingangs- 
Arie and die Wahoainnsaceue in einer SibOnheil des Tones, dea 
Vortrages und der Coloratur, welche man vollkommen nennen 
mochte Der zweite Act dieser Oper gehört tu den schwierigsten 
Aufgaben: in der ganten Gewalt pathetischer Situationen 'st der 
Stimme eine auf die Spitze ausgebildete Schmiegsamkeil zugemu- 
thel, das tragische Palhin* soll mit den tändelnden Horiluren einer 
vollendeten VrttuosilAI Hand in Hand gehen. Leider genosaen 
wir diese mcislri hafte Leistung der Palti unter fortwährender Ge- 
genwirkung der geistlosen, langweiligen Musik und der widerlich 
rührseligen Handlung. „Linda" hat niemals zu unseren Lieblin- 
gen gezählt, auch nicht, als sie bri ihrem ersten Erscheinen in 
Wien so ausnehmende Schätzung und tJehersrhAttung erfuhr. 
Ergreifender als in der „Linda" wirkt die Patti in Verdi's „Tra- 
\iala*\ wo ihrttn Talente ein dankbares musikalisches und 
dramatisches Material zu statten kommt. Verdi's „Traviata" ent- 
halt neben obeifläcblichen und banalen Partien wieder Stellen 
von glAnzcuder musikalischer Eingebung, vou energischer Leiden- 
schaft, ja von ergreifender Wahrheit der Empfindung. Adclina 
Patli hat mit bewunderungswürdigem Ästhetischen liistiucl Alles 
hervorgehoben, was diese Violetta an Empfindung und Liebens- 
würdigkeit besitzt, hingegen Alles gemildert uud geadelt, was 
darin verleliend werden könnte. In den beiden ersten Acten 
war sie am letzten Abend geradezu vollendet, und den dritten 
(den i< h diesmal nicht gehört) soll sie noch rührender geben, als 
vor neun Jahren. So bewunderungswürdiges die Patli in den 
genannten ernsten Rollen leistet , die eigentliche Heininth ihres 
vielgestaltigen Talentes bleibt doch das Reirh des Heitern uud 
Fröhlichen in seiner ganzen Ausdehnung vom fein Graziösen bis 
zur ausgelassenen Munterkeit Zerllne In „Don Juan" und Ro- 
sine im „Barbier von Sevilla" sind uns stets als ihre vollendet- 
sten Leistungen erschienen Als Rosine in der gestrigen Auffüh- 
rung von Rossini's „Barbier" halte die Künstlerin einen ihrer 
glücklichsten Abende. Bekanntlich singt und spielt sie diese 
Rolle mit einer Meisterschaft, dass wir fortwährend ein kleines 
Kunstwerk vor uns haben, in welchem blühende Naivetit uud 
feinste Berechnung fast ununlerscheidbar zusammenftieasen. In 
der „Geeangleetion - sang Adelina Patti den brillanten Bolero au« 



Verdi's „Sieilianischer Vesper" und das bekannte spanische Lied 
„La Caleaera" — da klang ihre Stimme so hell, stark und mor- 
genfriacb wie Lerchenaehlag. Von der übrigen Merelli'seben 
Operngeaellscbaft könuen wir wenig Rühmliches melden, sie ist 
tbeilweise mittelgut, theilweise weniger alt das. Als bedeutender 
Künstler ragt nur der Baritonist Gratiani hervor, welcher eine 
ausgezeichnete Stimmbildung und seelenvollen Vortrag mit edler 
Repräsentation und durchdachtem (mitunter nur allzu detaitlirlerai 
Spiel verbindet Den Tenoristen Nieolinl, welcher nach der 
vierten oder fünften Vorstellung abreiste, habe ich nicht gehört, 
sein Nachfolger, Corsi, ist unbedeutend. Desgleichen die übrigen 
Singer, mit deren Namen wir unser und unserer Leser Gedächt- 
nis» nicht xu beschweren brauchen. Das Orchester tocb Theater 
an der Wien nimmt sich unter Herrn Arditls Leitung sichtlich 
zusammen, die Chöre hingegeu huldigen in Betug auf Reinheit 
und PrAcision sehr liberalen Anschauungen. Di« Begleitung der 
Seoco - Recitative auf dem Ciavier finden wir, auch abgeaehen 
von der ehrwürdigen Tradition, sehr zweckmAssig, keineswegs 
könuen wir uns aber mit Arditi's Manier befreunden, die Accorde 
dergestalt in langsame Arpeggien tu terquetscheu. dass sie mit- 
unter zu kleinen Ciavier - Etüden ausarten. — Obgleich die Palti 
iu diesem Augenblicke alles musikalische Interesse zu absorbiren 
scheint, so sehen wir doch Besuch uud Theilnabme au den 
Leistungen des Hofoperntheaters in erfreulicher Stetigkeil. Wir 
haben iu letzter Zeil alle Opern, wie „Freischütz- und die „Lusti- 
gen Weiber", bei vollem Hause unter lebhaftestem Beifall* dort 
aufführen sehen. An beiden Vorstellungen hatte die Sängerin 
Dillner vom Prager Thealer ein besonderes Verdienst FrAu- 
lein Bertha v. Dillner bat bekanntlich ihre theatralische Laufbahn 
am Hofoperntbeater begonnen, wo sie unter Salvi für kleine 
Rollen engagirt war. Sie brachte für diese undankbaren Aufgaben 
so viel Fleisa und Eirer, so viel Stimme und Taleut mit, dass 
wir damals für «ine bessere Verwendung FrSuIcin Dill- 
ner'a wiederholt plaidirten. Es war erfolglos, und die junge 
SAngerin folgte einem Rufe nach Prag, wo sie bald der 
Liebling des Publikums wurde. Das Engagement an Provinz- 
bübnen hat den V'oilheil, dass der SAligcr Ober zu geringe oder 
einseitige Beschäftigung niemals klagen kann, in kurzer Zeit muss 
er sehr viele und verschiedenartige Hollen sich aneignen. So bat 
auch FrAuleiu Dillner sich eiu erstaunlich reiches Reperloir ge- 
schaffen. Ihr Gastspiel im neuen Operuhause hat FrAulein Dillner 
als Page iu den ., Hugenotten" eröffucl, als Aeunchen im ..Frei- 
schütz" uud Frau Flulh in den „Lustigeu Weibern" fortgesetzt. 
In all diesen Rollen, zumeist in der letztgenannten . haben ihre 
frische Stimme, ihr hübscher Vortrag uud lebhaftes, anmulhiges 
Spiel den günstigsten Eindruck gemacht. E. H. 

— Gutem Vernehmen zufolge verlAsst Herr Rubin stein 
am 15. April sein Engagement beim Singverein. Der Tonknnsller 
wird demnächst eine Kunstreise uacb Italien antreten und im 
Sommer wieder die russische Villa in Traunkircben bewohnen. 

— Das dritte ausserordentliche GesellschafU-Conccrl brachte 
als zweite Aufführung in Wien Robert Schumann'« vollstAudige 
„Faust-Musik". Leber das Werk, das früher in d. Bl. die einge- 
hendste Würdigung erfahren, brauchen wir keine Sylbe zu verlieren. 
Die incommensurable musikalische Ucberlegenheit dea dritten Theils 
gegenüber den beiden vorhergebenden ist uns nie so auffallend ent- 
gegengetreten, als diesmal. Dieser herrliche dritte Theil drang wie 
immer tief zu Herzen, die erste Abtbeilung fiel, wie vor neuu Jahren, 
ab. Dasa die grossen EinzelschOnbeilen des zweiten Theilos 
nicht mehr wirkten, Ist vor Allem der Aufführung zuzuschreiben, 
welche, obgleich nicht unwürdig, dennoch der von Herbeck di- 
rigirten weit nachstand. Damals sang den Faust Stockhausen, 
mit dessen Meister - Interpretation die sonst ganz vorlreBliche 
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Leistung des Dr. Krückl «ich oiehl vergleichen laset. Man 
vergegenwärtige sieh einmal nur recht lebhaft den Eindruck des 
Monologe»: „Vier sah ich kommen. Drei nur gehen" in der 
Saison 1863 und heuer 1 — Sloekhausen nAher stand Herr Krückl 
als Doetor Marianus In der dritten Ahlheilung. Er sang die 
schone Hymne mit Herrenbegleitung sehr weihevoll und mit 
stürmischem Beifall belohnt. Neben Herrn Krückl müssen wir 
noch Frau Will nennen, die besonders durch ihre pr/lchtigen 
Mittel im Ensemble wirkte, und Herrn Kraus, der den Mephi- 
atopueles bestens xur Gellung brachte. „Pater ecstalicus" (des- 



sen Tenor • Solo „Ewiger Wonnebrand" unseres Wissens sonst 
ausgelassen wurde) und „Pater profundus" fsnden In den Her- 



ren Pirk und Maas nur schwache Vertreter. Die übrigen Soli 
genügten, die Chöre giogen bis auf den gauz mißlungenen der „se- 
ligen Knaben'^ recht gut, im Orchester aber kamen bedenkliche 
Schwankungen vor, die Unsicherheit der Celli machte gradezu 
einen pciulichen Eindruck. Rubinstein, der mit hingebendem 
Ernst und Eifer dirigirte, mögen diese Unzukömmlichkeiten we- 
lliger imputirt werden, als dem ihm unterstehenden Personale. 
Das Concert war nalürlicb Oberaus gut besucht. 



Unter Verantwortlichkeit der Vcrlagahandlung. 



Verlag von liobert Forberg in Leipzig. 
Nova-Sendung No. 3. 1872. 
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Abi, I rans. Op SM. Siegesgesang. Gedicht von Her- 
mann Kranke für vier Minncrslimoien mit Begleitung 
von Blasinstrumenten oder des Pfte. Instrumentalst. . — 15 

— Op. 422. Des Liedes VerklArung. Gedicht von F. Oser, 
für Mannerchor mit Begleitung des Orchesters oder des 
Pianofurte. Partitur mit unterlegtem Clavler- Auszug . I 7| 

Orchesterstimmen 8 — 

Singstimmen — 10 

Gene*, Richard. Op. 13. KWnge aus dem Vaterlande. 

Potpourri aus deutschen Volksliedern für Pianofurte . — 1*4 

- Op. 16. AlpenrOslein. Tyroiienne für Piauoforle . . — 7)} 

- Zwei englische Natiooal-Taoze. Sallor Boys. (Schiffs- 
jungen-Tanz.) Hornpipe. (Englischer Matrosen-Tanz) 

für Piauoforle — 5 

«lese. Theodor Op. 161. Wenn ich ein Vöglein war'. 
Toiu-tück für Piauoforle - 1£| 

— Op. 162. An der Quelle. Tonslück für Piauoforle . — 12| 
Liebe, Lad wie. Op. IB. Zwei Fanlasicstücko für Pfle. 

No. 1. Der Zauber der Unschuld — 10 

No. 2. Am Meer ... - 10 

Lux. Friedrieb. Op. 20. Improvisationen über Themas 
«us r igiiro's Hochzeit von Mozart für Pianororte. No. 1 

und 3 a - 10 

Tlarx- Markos, Charles. Op. 6. Morceaux de Salon 
pour le Violoncello «vre arcompagnemenl de Piano. 
Cah. 1. (Chanson sans paroles. Impromptu. Allegro 

alla Mazurka) — 20 

Call. 2. (Tempo di Menuett« moderato. Caprircietto) — 20 

— Op. 8. Mazurka concertanle. Pieee caracleristiquo 

pour ie Violoncello avec aecompaguetnent de Pisuo — 20 

— „könnt ich dich in Liedern preisen" Lied für Mezzo- 
sopran mit Begleitung des Violoncello oder Violine 

und Piauoforle - 12J 

Nruniann, Krall. Op. 11. Des Lehens Steine. Gedicht 

von K. Linderer für Tenor oder Sopran mit Begleitung 

des Pianorollo - 7| 

Tür Bariion oder Alt — 7J 
Staab. I.. Op. 5t Souvenir de Wieshade. Grande Polka 

di linivura pour Piano ä qualre iiimii« — 22 1 

Vom, < harlra. Dp. 2S0. Coursc hougruiae. Csikos- 

Giilop puur Piano — 20 

— Op. 313. La Tromprlla. Polka ru*s« pour Piano . — 15 

— Op. 311. KnUer-IJU'idrille dir Piauoforle — 20 

f.lr Orchester 1 15 



Im Verlage von 

J. Richer-Biedermann in Leipzig und Winterthur 

erschien soeben: 
MU811L 

zu einem 

von 

L. van Beethoven. 

F(lr Pianolbrte Obertragen 

von 

Ferd. Dnlcken. 

Pr. 1 Thlr. 

Componirt 1790 für den Grafen F. von Waldslein. 
In meinem Verlage erscheint nächstens: 

Ouvertüre 

für 

» Orobostor 



Albert Dietrich. 

Op, 26. 

Partitur 1 Thlr. 20 Ngr. Stimmen 3 Thlr. 25 Ngr. 
Ciavierauszug zu 4 Händen v. Coraponisleo 1 Thlr. 5 Ngr. 

J. Meter- Biedermann 
in Leipzig und 



Verlag von ED. BOTE 4 G. BOCK 

in Berlin. 



Ouvertüre zu Sohiller's „ 

rur 

grosses Orchester. 

Parlltor, Pr. 2 Tblr. 15 Sgr. Orchester« timnea, Pr. 3 Tklr. 5 Sgr. 

Clnvieranszog zu 4 Hflnden. Pr. 1 Thlr. 

Em junger Mauu , 

Violinist, 

der im Solo- und Orelief.leri.picl sehr tüchtig ist, und mehrere 
Jahre bei bedeutenden Orchestern thätig war, wünscht von jetzt 
ah eine Ähnliche Melle. Geneigte Anträge beliehe man unter 
Chiffre L". (i. 4jI an llaaseaiteln dl Vonler, Annoiiecnexpedi- 
tiun in Pra« einzusendm. 



Verlag von Ed. Bote * fi. Boek, Köuigl. Hofinusikhaudlung in Berlin, Französische Sir. 33e. und U. d Linden No 27. 
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Briefe and Pakete 



Be«tellanien nrlimrn »n 

in Berlin: I. Bote & 8. Back, Fraozos.Slr.Sür.ij 

U. d. Linden No. 87, Poseo, Wilhelmstr. No.21.[ werden unter der Adresse: Redaction 



Stetün, Hotel drei Kronen, und eile 

Bach- und Musikhsndlungen 
des In- und Auslandes. 



Kammer 5 Sgl-. 



- 



Prtls den \ honnrinenct 
Ukrlleh 5 Tklr. i mit Musik -Prämie, beste- 
B&lbjihrllok 3 Tklr. I hend in einem Zusiche- 
rungs-Schein im Betrege von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumsehrAnkten Wahl aas 
dem Musik-Vorlage von Id. Bote 4 G. Bock. 
Jährlich 3 Tklr. j 



der Neuen Berliner Musikleitung durch 
die Verlagahandlung dersellion: 

Ed. Bote ft 0. Beek 

in Berlin. V. d Linden »7. erbeten, ji Hilbjihrliob I Tklr. >5 8gr 

insertionspreis für die Zeile 1, Sgr. 



Heitel 



Leber die Musik, bei den Eingeborenen Australiens, 

von Robert Itfußiof. 

(Fortsetzung.) 



t'eber die Musik dazu giebt Herr Dr. Beckler fol- 
gende Notizen. „Aber welche Musik? Ein Stuck Na- 
turrausik ungezähmter. primiliver Geschöpfe, vergleichbar 
dem Summen der Insekten, dem Rauschen des Wassers, 
dem Sausein des Windes und dem Heulen des Sturmes. 
Andere Gesänge und Corroberris sind ungleich musika- 
lischer, der an diesem Abend gehörte lässt sich jedoch 
musikalisch nur in der Nachahmung, im Rippen werk wie- 
dergeben «vgl- weiler unten). Drei Streiche der Bumnrnngs 
geben auf den schon vom Beginne an rasend schnellen 
Tact. Der Rhythmus ist von der grössten Strenge, die 
Intonation einzig in ihrer Reinheit, die einfal- 
lenden Ootaven der Weiber und Kinder sind zum 
Entrücken rein, so wie man sie beim besten europä- 
ischen Opernchor nur selten (!) hört. Es ist ein abso- 
lutes fehlerfreies Zusammenstimmen. In diesem, 
in der einfallenden reinen Ociave, dem sirengen Rhythmus, 
der allmaligen Steigerung vom Piano zum wildesten For- 
tissirno unter der wachsenden Geschwindigkeit des Tactes, 
und dem urplötzlichen Abbrechen, dem aber manchmal 
noch einzelne Not^n, durch lAngere Pausen gelrennt, wie 
Schläge noch folgen, liegt das Imponirende dieser Musik. 
Den wilden Eindruck vermehrt noch die Eigentümlichkeit 
des Singens, indem alle Noten auf welche ein Nachdruck 
liegt, ja, ich tnOchfe sagen, fest gar Alles in der Espira- 
tion gesungen wird. Mit einem krampfhaften Schlurfen 
hört man sie alle Augenblicke Luft fassen, die sie alsbald 
wieder mit sichtlicher Anstrengung verschwenden Bei 
diesem fast alhemlosen Singen, bei der sichtlichen, leiden- 
schaftlichen Erregtheit der Sanger, dem fast furtwährenden 
Stumpfen der Füssc und Ähnlichen Bewegungen der Arme 
muss so ein Corroberri eine erschöpfende Arbeit sein." 

„Denkt man sich nun die Scenerie zu dieser Auffüh- 
rung einen wolkenlosen Nachthimmel, die wachsendo Sichel 



des Mondes Ober den großartigen Conturen riesiger Gum- 
mibäume, di« blendend grelle Beleuchtung, die bekanntlich 
Aeste, Reiser und Blatter des Cum nibau nes geben, das 
um so tiefere Dunkel des Hintergrundes und e ne wind- 
stille, laue Luft, so möchte mich wohl mancher Leser, um 
den Genuas, welchen ich gehabt, benoi len". 

Herr Dr. Bockler hat versucht, die an diesem Abende 
gesungene Musik auf Noten zu fitiren. Sie mag auch hier 
eine Stelle finden. 

Corroberri I. Darling Downs (Queensland). 

j = 160. spater 180 un 




W*h! Wahl 
Ein zweiler, den er dem Superintendenten einer Schaf- 
«tation verdankt, der viele Lieder der Eingoborno-i Not« 
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für Note, Wort Wr Wort kannte, mag hier auch noch 
finden. 



Corroberri II. Gayodan. Ktieemlmid # ' = 190. 





Eine Vergleichung dieser Corroberris ist , 
Sie sind so gänzlich verschieden von 
Der erste dörfle die wngezOgetste Natur verralhen. die 
noch durch seine prächtige Chromat ik gehoben wird, 
während der zweite eine unzweifelhaften Verwandschaft 
mit chinesischen Gesängen documentirt. Doch, davon noch 



Die eigentliche Bedeutung des Corroberri ist bis 
gegenwärtig noch ganz unaufgrhelll. „Namentlich", sagt 
4- h ristmann in seinem schon angefOhrten Buche Ober 
Australien, „muts dahingestellt bleiben, ob die darin 
unzweifelhaft vorhandene, allgemeine Tradition einen reli- 
giösen Minlergrund hat; wenigstens ist sonst bei den Au- 
straliern von einer Gölleridec oder dergleichen nicht die 
geringste Spur su finden, man mOsste denn den Glauben 
au Zauberei und an einen bösen Geist, der in den dunkel- 
sten Wäldern sein Wesen treibt, dahin rechnen' 1 . Nach 
einer andern Notiz soll die wirklich vorhandene mystische 
Bedeutung des Corroberri nur den älteren Männern be- 
kannt sein, welche sie aber grgtn Niemand, selbst nicht 
einmal gegen die sonst so unwiderstehlichen Copptrt (Kup- 
fermünzen) und bitt of tabaeco ( Tabackst deichen) aus- 
plaudern. Es scheint eben Beligröns-Gebeimniss tu sein. 
SelbBt die Woiber sollen von seiner Bedeutung keine Ah- 
nung haben — sie scheinen auch dort als Eva's Trichter 
bekannt zu sein! 

Bemerkt mag hier noch werden, dass der Corroberri 
auf den Südsee - Inseln nicht, sondern nur auf dem Fest- 
lande Auslrnliens gebräuchlich scheint, da mir bis jetzt 
Aber eine AniTfiljrung des Corroberri auf den Inseln 
keine Notiz zu Gesicht gekommen ist. Nur Georg For- 
ster (Reise um die «Welt, Berlin 1778. II. S. 253) er- 
wähnt einen Haiva (Chorlanz), den die Eingebornen Neu- 
seelands der Schiffsgcseilschaft ForBter's zum Besten 
gaben. Nach der Beschreibung ist er identisch mit dem 
Corroberri. 

Die musikalischen Instrumente sind bei den Einge- 
bornen Australiens wohl am dürftigsten von allen Völ- 
kern der Erde vertreten. Auf dem Festlande ist nur ein 
einziges gebräuchlich: das Opossumfell, welches die 
Weiber um ihre Lenden befestigen und mit beiden Hän- 
den bearbeiten. Allenfalls wären noch zwei Holtstäb- 
chen und der B um a rang zu erwähnen. Erslere werden 
taetmässig zusammengeschlagen, sowie aitch der ßuma- 
rang, wie schon oben erwähnt wurde, nur zum Markiren 
des Taclos benfilzt wird. Doch kommen diese Instrumente 
nur bei Aufführung des Corroberri in Anwendung. 

Die Sudsee-Insulaner (Kanacka) sind etwas rei- 
cher an Instrumenten. Sie besitzen schon eine Art Trom- 
mel, die aus einem hohlen, oder durch Feuer ausgebrann- 
tem Stück Holz besieht, worüber eine frische Haut gezogen 



wird, und nachdem dieselbe angetrocknet ist, hat man das 
Instrument zu beliebiger Benutzung. 

Ferner erzählt G. Forster (I, 221} bei Gelegenheit 
der Beschreibung der Sitten und Gewohnheiten der Be- 
wohner der Insel Otahili (Gesellschartsinseln): „Einer 
von den jungen Männern blies mit den Nasenlöchern eine««»« 
Flöte von Bambusrohr, die drei Löcher balle, und einet 
sang dazu- Die gante Musik war sowohl von Seilen des 
Flötenspielers als auch des Singers, nichts arideres als eine 
einförmige Abwechslung von drei bis vier verschiedenen 
Tönen, die weder unsern ganzen, noch halben Tönen ähn- 



lich klangen, und dem Werlhe der Noten nach, ein Mit- 
telding zwischen unsern halben und vierteln sein mochte. 
L'ebrtgens war nicht eine Spur von Melodie darinnen tu 
erkennen; eben so wenig ward auch eine Art von Tacl 
beobachtet, und folglich hörte man nichts als ein einschlä- 
ferndes Summen. Auf die Art konnte die Musik das Ohr 
freilich nicht durch falsche Tone beleidigen, aber das war 
auch das Beste dabei, denn lieblich war sie eben nicht 
zu hören". 

In F. H. v. Dalbergs ..Ueber die Musik der Indicr" 
(Erfurt 1802) werden Hag. 120 Bemerkungen von Josua 
Steele über Flöten von der Insel Otahili mitgetheilt 
Sie mögen hier als Anschluss su Obigem auch einen 
Platt finden. 

Diese Rohrpfeifen oder Nasenflötrn sind in ihrem Ton- 
verhällniss weit beschränkter, als jene (eine vorher beschrie- 
bene hier unten erwähnte), indem sie beim ersten An- 
blasen nur vier Töne in folgendem aufsteigenden Ver- 



Mit etwas mehr Odem kömmt twar die Ootave der 
Grundlöne hervor; allein falsch und Oberklingend } auch 
bemerkte Herr Banks (der Steele diese Flöten Ober- 
sandle) dabei, dass die Otahiter sich blos dieser vier 
Töne bedienten, die man nach iinserm System also be- 
könnte: 



grosse T. 



becunde. 

kl. T. 

Diese wenigen Töne sind gleichwohl durch Verände- 
rung und Abwechselung des Zeitmasses hinlänglich, eine 
zwar einfache aber nicht ungefällige Melodie hervorzubringen. 



Langsam. 




Förster (II, 252) erwähnt noch eine Flöte, die auf 
der Insel Tanna gebräuchlich ist, welche, in twar nicht 
gant reiner Stimmung, eine ganze Octave hören lässt. 

In einem Briefe an Sir John Pringle beschreibt 
Josua Steele (Philos. Transact. for the Year 1775, Vol. 
05, p. 09) eine neun röhrige (Pan-) Flöte, die Capitain 
Fourneaux 1774 von der Insel Tonga - Tabu oder 
Amsterdam (Freundschaflsiuseln) mitgebracht halle. Eine 
Abbildung davon ist in Forsters Reise zu finden. Dre- 
ba tle folgende Töne: 




„Besondere merkwürdig ist, dass die mit X bezeiclt 
neten halben Töne zugleich die leichtesten hervorzubringen 
sind, auch vollkommen mit dem Diatonischen und Chro- 
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malischen Klanggeschlecht des Altgriechischen Systems 
oaoh Euklids Erklärung übereinstimmen". 

Auf derselben Insel fand auch Porster Naseoflöten 
fest von der Sterke unserer Flöte mit 4 und 5 

(S 



Recenetlonen. 

Bungert, August. Junge Ueder für eine Singstirome 
mit Begleitung des Pianoforle Fünftes Buch, Op. 5. 
Leipsig, Breitkopf dt Hirtel. 

Diese jungen Lieder sind wirklich sehr jung in Beste- 
hung auf positiven Inhalt, aber Oberreif an Ergrflbellem und 
Gesuchtem. Jugendlich' finde ich auch die Wahl der be- 
kennten Lhlend'schen Wenderlieder: „Lehe wohl mein 
Lieb". „So soll ich Dieb nun meiden" etc. Wahrbch diese 
Gedichte sind schön und müssen vornehmlich eio junges 
GemOth ergreifen, wer sie aber heutigen Tages in Mu>ik 
setxt, der hat doch eine allxugroase Qmcurrenz siegreich 
zu bestehen, eine Coocurrenz, die nach Tausenden von 
Compooisten zahlt. Diese Wahl bedingt aber euch die 
Auffassung der Gedichte, den Styl der Compositum in 
höherem Grede, eis es bei anderen Dichtungen der Fell, 
die sehr wohl in verschiedener Auffassung, gut oom- 
ponirt werden können. Unland het Ächte Lieder 
gedichtet, die das alle, doch ewig neue Thema „Scheiden 
und Meiden" einfach uod wahr behandeln. Herr Bungert 
aber steckt diese Meislerdichtungen in ein Kleid, welches 
aus falschem Pathos und harmonischem Schwulst gewo- 
ben ist. Melodie, die Hauptsache in der Musik, speciell 
ober im Liede, ist hftchsleos in kloinen Bruchstücken 
m finden, dagegen macht sich Declamation und gesuch- 
teste Harmonisirung breit. Aber wie declamirt Herr 
Bungert? Wir lassen hier einige Proben folgen. 




Le * bt »ekl, le • Im wM m*ia Lteb, iohm aoefc beutr 



«» Ka»a. tla«nKu»i mirffieb *tt\ 




MkdrlOke^iehM 4m Brot; 1» mall tett namiieh H. 
Wm •■•(>< ikr M >m Hrrtn mir «I* 

Mit Textwiederholungen sollte im Liede sehr vorsichtig um- 
gegangen werden. Herr Bungert Ihut dies nicht; er wie- 
derholt fortwährend, in No. I sogar das gante Gedieht. 
Andere Wiederholungen, wie in No. 3 „von einer eber, 
einer thut mir's weh" sind geradezu unzulässig Hermo- 
ich in No. 1 folgende Modulation 



etc. 



ebenso den gant unreinlich klingenden Durchgang des Dop- 
pel-B in No. 3: 




Als eine sonderbare Speculntion erscheint es, dass vier von 
den fünf Liedern in Es stehen, das Obrig bleibende (No. 2) 
aber mit der Vorteiohnung von drei B das Es-dur auf alle 
mögliche Weise tu verleugnen sucht. Musikalisch halte 
ich No. 5 „In der Ferne" für das beste der vorliegenden 
Lieder. Will aber der Componist sich informiren, was 
ich unter einer schönen Composition dieses Textes versiehe, 
so sehe er sich einmal diejenige en, die Albert Dietrich 
in seinem Op. 13 xu diesem Gedichte geschrieben bat. 

Richard WOerst. 

Hugo von Senger'a Compositionen. 

Dem schaffenden Kunstler ist es BedOrfniss, ein Ur- 
theil Ober seine Tätigkeit von Fachgenossen tu hören. 
Nicht genug, wenn seine Freunde das mehr oder weniger 
urlheilsfdhige Publikum bilden, seine schöpferische Kraft 
bedarf der Anregung von Aussen und sucht nach ausge- 
dehnterer Anerkennung. Bei der massenhaften Produktion 
und Veröffentlichung von Kompositionen, ist es selbst dem 
begabten Jitoger der Kunst schwer möglich, die Aufmerk- 
samkeit der Kunslgenossen auf seine Werke tu lenken, und 
es bedarf ofl eines glOcklichen Zufalls, dass eins seiner 
Werke so tu sagen Karriere macht. 

Von Herrn von Senger (in Genf) schon mehrfach und 
auf die dringendste Weise ersucht. Aber seine Komposi- 
tionen mich in einer MuiikzeilschriR auszusprechen, habe 
ich diese Aufforderung nur in dem Sinne aiifgefossl. dass 
der Komponist selbst Belehrung «in I Anregung daraus ent- 
nehmen will, um seine weitere Thfl'igkeit vielleicht dar- 
nach tu modiflziren. 

10 Werke liegen mir vor: 

Op. I. Welhalli. für 4 Mannerst. (Schhuüngen, Glasor.) 

11 Sternennacht, f. I Singst u. Pfte. (Zflrich, Hug ) 

- III. Licht sei der Ort deiner Seele, f. Frauenstimmen. 

(Ebendaselbst.) 
IV Nachtigall, f. 4 Mannerst. (Ebendas.) 
V. Militar-Trauer-Marsch f. Orch. (Ebendas.) 
VI. Ileerbannlied f. Mannercbor. (Ebendas.) 

- VII. 2 Hefte Lieder mit Pfte. (Ebendes.) 

- VIII. 4 Gesänge f. 4 Mannerst. (Offenbaoh. Andre.) 

- IX. Im Gebirge, f. grossen Mannerchor. (Ebendas.) 

X. 3 Gesänge, f. 4 Mannerst. (Ebendas.) 
Dem Komponisten gebricht es nicht an Erfindungskraft, 
und wenn sie euch nicht hervorragend genannt werden 
kann, so ist sie doch ausreichend, Werke tu erzeugen, 
welche sich die Anerkennung seiner Fachgenossen und den 
Beifell des Publikums erwerben könnten. Wenn ihm diese 
Anerkennung bis jeltt noch nicht tu Theil werden kann, 
so liegt dies in der Art und Weise der Verwendnng und 
nieht in der Mangelhaftigkeit seiner geistigen AnIngen. 

Wenn sich ein Komponist besonders der GrsangsmuMk 
zuwendet, wie Herr von S. dies gelhan hat, so doknmen- 
tirt er dadurch sehon an und for sich ein feines, zartes 
Gefohl für Musik, denn nicht nur, dass er verschmäht, von 
der weitreichenden und blendenden Inslruroentaltcchnik Ge- 
brauch tu machen und sich an das einfachste und natür- 
lichste Instrument, die menschliche Stimme, wendet, son- 
dern er legi sioh such in harmonischer, modulatorischer 
sind technischer Weise Fesseln en, welche eine erhöhte 
geistige Anstrengung voraussetze, um mit den einfachen 
Mitteln doch Bedeutendes leisten tu wollen. Diese einfa- 
chen Mittel bestehen eber in einer genauen Kenntniss und 
richtigen Behandlung der menschlichen Stimme, auf einer 
guten Stimmführung und seelisch durchdachten Erfindung 
eof Grundlage des vorliegenden Gedichtes. 

Dem Komponisten können wir des Letztere theilweise 
echen, denn es Irin 



tritt eus seinen Kompositionen ein wei- 
ches, empfindendes, dem lyrischen zugeneigtes GemOlh her- 
vor, doch- erschließt uns der Komponist nicht die gerne 
Tiefe musikalischer Empfindung, sondern regl uu« 

18« 



Digitized by Google 



theils durch aaofle Melodien, tbeila durah harmonische 
Kombinationen an. 

Die Singslimme selbst behandelt der Kompooiat mit 
Geschick und mulhel ihr nur selten unsangbare lutervalle 
tu. Die Stimmführung dagegen, die gesanglich einfnoh 
konlrapunktisohe, hegt ihm fast gänzlich lern. Wir wollen 
auf 6en Sludiengang de» Herrn v. S. keinen Stein werfen, 
doch konlrapiinklische Uebuogen, das wichtigste Studium 
für einen Musiker, scheinen nicht in dem Moasse von ihm 
beachtet norden sein, als sie unbedingt erforderlich sind. Seine 
Miltelsliromen diDcken und quetschen sich harmonisch chro- 
matisch herum, dnss man keine rechte Freude an seinem 
Salze haben kann. Wenn dem Komponisten je der Sinn 
dafür einmal aufgehen sollte, wie herrlich und inhallsbe- 
deutend der einfachste konlrapunklische Sali klingt und 
wirkt, so wird er erst erkennen, welches köstliche Hilfs- 
mittel er sich bis dahin hat entgehen lassen. 

Das Wort Kontrapunkt ist in der modernen Schule 
so anrüchig geworden, dass man slels erklären mochte: 
unter Koutrapunkt »olle man nicht immer gleich eine Fug« 
oder Kanon verstehen, sondern die Betheiligung aller Stim- 
men an dem melodischen Inhalte der Komposition. In 
der modernen Gesangs-Komposition — auch bei Herrn von 
Senger — stehen die Miltelsliromen und der Bass in einem 
so dienslarligen Verhältnisse zur Uberstimme, dass ihr 
Dasein nicht unbedingt nolhweodig ist, sondern durch etwas 
Anderes jederzeit ersetzt werden könnte. Im Inslruroen- 
talsatze dagegen ist man weit strenger, denn selbst ein 
Trompetensloss konnte durch nichts anderes ersetzt wer- 
den, und sollte ein Komponist den Bläsern und Streichern 
in seiner Partitur nicht gleiche Rechte zuweisen, so sänke 
er zum Garlerikoncert-Komponisten herab, dem es nur auf 
recht viel Lärm ankommt und auf gehörige Unterstützung 
der plärrenden Melodie. 

Um Herrn von Senger auf das dienstbare Verhältnis« 
seiner Miltelsliromen aufmerksam tu machen, verweisen 
wir z. B. auf das Lied „Die Königin der Nacht" in Op. 8 
No. I. Was könute aus dem Salze gemacht werden, wenn 
sich die Stimmen nicht knechtisch an die Oberstimme an- 
schließen, sondern frei und uugezwungen an dem Aufbaue 
der Komposition sich belheiligen würden. Sollte man nicht 
meinen, dem Komponisten hätten die Marschrhylhraen eines 
Mililärchores vorgeschwebt, so gemeinschaftlich marschireu 
die Stimmen mit ilinn punklirlcn Rhythmen unter der 
Oberstimme einher. Kineo gleichen Vorwurf können wir 
dem 3. Satze in demselben Werke machen. Sollte der 
Komponist, wenn er vorurteilsfrei 6eine Werke vergleicht, 
nicht selbst bemerken, dass diejenigen Kompositionen, welche 
nur annähernd einige konlrapunklischeri Versuche zeigen, 
einen weit gediegeneren und anregenderen Eindruck her- 
vorrufen ? Ich erwähne z. B. das Weiolied aus Op. 10 
No. 3 und nehme hierbei zugleich Gelegenheit, den Kom- 
ponisten auf die Härten in seiner harmonischen Stimm- 
führung aufmerksam zu machen. Seile 1 1, Tact I, wie 
hässlich klingt dort der Accord a g eis Tis. Giebt es denn 
gar keine Regeln mehr für die musikalischen Klangschön- 
heilen? Sind denn Verbreitung und Auflösung vou Disso- 
nanzen, «Juerstände und all' diese Gebrechen nur noch 
Ammenmährchon? Seite II, letzter Takt: eis ais d Gs 
und darauf folgt h h dis a! Seite 12, Takt 3, wie steif 
gehen die beiden Mittelstimmen einher, wäre es nicht bes- 
ser, die Unlerslimme mit der oberen in Sexten hinaufzu- 
führen? Wie leer und nüchtern klingt der Schritt in dem- 
selben Takte vom 3. zum 4. Viertel. Das nannte man 
früher verdeckte Oktaven und vermied sie, nicht etwa weil 
sio in Lehrbüchern verboten waren, sondern weil sie jedem 
feioen musikalischen Ohre unangenehm sind. Der folgende 
Takt bleibe unerwähnt, um nicht aus der Objektivität her- 
auszutreten, doch schön scheint er mir nicht zu klingen. 



Dagegen bringt der folgende Takt, Zeile 3, ohrenzerrers- 
sende Missklänge: von o g c e zu a a eis n». Schlieseeo 
wir mit diesen unerfreulichen Spezialitäten, sie sind heut 
iu Tage leider im vierstimmigen Salze an der Tages er d- 
und stets die Folge von nicht genugenden Studien. 

Grosse Effekte bedürfen starker Mittel und hier wird 
selbst das zartfühlendste Ohr nicht nach Gesetz und Regel 
fragen, denn hier steht der geistig erhabene Ausdruck Ober 
jedem Gesetze. Bewegt sich aber die Komposition in ru- 
higem fliessenden Gesänge, so werden Verstösse gegen die 
allgemein anerkannten Stimmführungsgeselze nicht durch 
den Moment hervorgerufen, sondern durch Unkenntnis* oder 
durch ein wenig gebildetes Ohr. 

Noch wollen wir nicht vergessen, hervorheben , dass 
uns des Uomponfelen Lieder. Op. 7. 2 Hefte, sehr angeraulbet 
haben und ganz besonders Ursache sind, dass wir den Com- 
ponisten werlh breiten, seine Leistungen einer öffentlichen 
Besprechung zu unterziehen. Besonders das Lied No. 0: 
„Hochlands Mary" ist eine echte Perle, welche trotz der 
bombastischen Clavierbegleilong nicht lodt zu machen ist, 
denn die melodische Erfindung und Formvollendung über- 
strahlt Alles. Das ist jetzt so Modesache. Selbst das 
schönste Mädchen glaubt Ihrer Schönheit noch durch 
Schminke, Chignon und anderen hässlichen Zusätzen nach- 
helfen zu müssen, und ist doch nicht im Stande ihrer 
Schönheit Abbruch zu thun. 

Möge der Komponist aus diesen Worten herauslesen, 
dass wir es ehrlich mit ihm meinen und seine Vorzüge 
und Schwächen eine gleiche Beachtung geschenkt haben. 
Nicht den Schulmeistern, sondern der Kunst seien die 
geopferten Stunden gebracht, und der besle Lohn wäro ein 
Einlenken in die vorgezeichneten Bahnen. Rob. Eilner. 

Volkmann, Robert. Op. 62. Erste Serenade |C-dur| 
für Streich-Orcbester. Pest, G. Heckenasl. 

— — Op. 68. Zweite Serenade <F-dur| für Slr.-Orohester. 
Ebendaselbst. 

Op. 69. Dritte Serenade (D-moll) für Str.-Orch. 

Ebendaselbst. 

Es war ein glücklicher Gedanke von Volkmann, 
grössere Stücke nur für Streich-Orchester zu componiren. 
Denn wenn schon die Berliner Concertvorsläude, denen 
doch der gante Orchester • Apparat zu Gebote steht, zu 
diesen Serenaden greifen, und diese schnell Lieblingsslück 
des Publikums werden, so nahen die Concerlvereine kleiner 
Städte alle Ursache, dem Coroponislen dankbar zu sein, 
dass er ihnen Gelegenheit giebt, grössere Werke ohne 
Heranziehung von Stadlpfeifern, und ohne die, bei solchem 
Zusammenwürfeln fremder Elemente unvermeidlichen Un- 
sicherheiten aufzuführen. Jede dieser Serenaden bestellt 
aus mehreren Sätzen, oft ganz kurze, die theils abgeschlos- 
sen sind, theils auch unmittelbar iu einander Obergehen. 
Da dieselben jedoch schon in den meisten grösseren 
Städten bekannt sein dürften, denn das Gute verbreitet sich 
schnell, N. B. wenn ein grosser Name darunter steht, so 
können wir einer eingehenden Besprechung entsagen, wol- 
len aber als auf etwas ganz besonders Reizvolles, auf das 
„Mollo vivace" der zweiten Serenade aufmerksam machen, 
und femer bemerken, dass alle drei auch für das Piano- 
forle zu vier Händen erschienen sind. 

Heinrich Hofmann. 

Berlin. 

N c t> u *>. 

(Königl. Opernhaus). Die Proben zu Taglioni's neuem 
Ballet, welches unter dem Titel „Militaria" am 27. mit gün- 
stigem Erfolge in Scene gegangen ist, nahmen die Bühne de« 
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Opernhauses derart in Beschlag, data in vergangener Woche 
für «He Oper nur iwei Abende blieben. Am 23. .Roberl dor 
Teufel" mit den Herren Niemann, Fricke und Forrae», 
den Damen Voggenhuber und Groaai. Am 2ö. „Hochzeit 
des Figaro* mit der Susanne der Frau Mallinger ala vor- 
teiltem Auftreten vor ihrem Abgange; ala Cherubin ersetzte 
recht fleissig Fräulein Lehmann unara in London die gewöhn- 
ten Triumphe feiernde Lutea. 

Mit dem I. Mai gehl daa Friedrich- WilhelmetAdL Theater 
ana den Münden dea Herrn Commiaaionsrath Deich mann in 
die einea Conaortiuma Ober. DiearUsbache Leitung bleibt Herrn Emil 
Neumann, seil längerer Zeit Beiralh des Herrn Deichmann 
anvertraut. Nach der Parole alles Irdischen „Le roi est morl, 
vive le roi" wird die scheidende Directum bald vergessen, 
wahrend alles sich der neuen mit grossen Hoffnungen tuweo- 
det. Auch wir wünschen der neuen Direction alles Glück; 
sie wird dessen in unsrer zerfahrenen, materiellen Zeit, die 
giir wenig dauerndes im Bereich der HQhoenprodudion liefert, 
recht sehr bedürfen. Aber wir wollen darüber sieht ao unge- 
recht sein, der Anstrengungen des Herrn Deichmann ohne 
Weiteres zu vergessen, die es möglich machten, aus einem 
1848 eröffneten Sommerlheater nach und nach und mit vielen 
Sorgen das jetzige glanzende Etablissement zu schaffen. Die 
mannigfachen Wandlungen des Unternehmens gehören nicht 
vor das Forum unsrer Zeitung. Das aber haben wir Herrn 
[leichmnnn nachzurühmen, das» er stets mit besondrer Vorliebe 
jedem Genre, in welchem die Musik sich gellend machen 
konnte, zugethan war. Mil dem Engagement des seeligen 
I orlzing als Kapellmeister begannen 1850 die ersten Anlaufe, 
die komische Oper zu culliviren. Das Gastspiel der Königs- 
berger Oper mil der Wiederbelebung der DiltersdorfTschen 
Werke, die Gastspiele Wächters, Walter'», der Frau Ja u- 
ner-Krall, elc. endlich die grossen Erfolge Offenbach'», 
dns alles waren Treffer, welche dem Friedrich - Wilhelms!««. 
Thealer die volle Gunst des Publikums einbrachten. Und 
welch' freundliche Slälle fanden hier die jungen Coiuponisten ; 
sie werden dem scheidenden Hirector ein dankbares Andenken 
bewahren; die Zahl der hier zuerst vorgeführten Opern und 
Operellen imiss eine enorme sein, und doch war gerade auf 
diesem Felde daa Resultat ein so wenig ermulhigendes und es 
gehörte die oben erwähnte Vorliebe und die ganze Tlialkrafl 
des Herrn Doichmanu dazu, bei Mißerfolgen und Anlein- 
dungen slels von Neuem Versuche zu wagen. Daa verdient 
b>b und dankbare Anerkennung; diese dem Scheidenden nach- 
zurufen, das ist der Zweck dieser Zeilen. d. R. 

Journal-Revue. 

N*n» Z>il»rl,r I Mut : R W » Ä ntr ond dit Maukdrini im Ur. i S*tl- 
■»iio - Mutiii WorlirnbUH' Mumk und Spruche loa Ur. Htutrcgtr W.IKlt. 
to« H. WaRncr. - S.p.11» (:.rr<.»oi>df»«»o und N*4rwlito«. 

Na« h richten. 

Berlin. Herr Cooeerlmeiater deSwert ist vom Impressarlo 
Pollini för eine Ci.ncerllourne von 3 Monaten gewoouen worden 
und erhält dafür 10,000 Francs. 

Am 89. April verschied nach kurzem Krankenlager Hodoard 
Geyer, Professor der Musik zu Berlin. Der Verstorbene, der 
durch seine Tliätigkeit ala Lehrer der Musik uud ala musikali- 
scher Referent der Spener schen Zeitung weit über die Grenzen 
Berlin'a bekannt war, genoss die allgemeinste Liebe und Ach- 
luog aller derer, die ihn gekannt Auch unsere Zeitung verliert 



Branaschwelg. Der Varel* für Concert-Muaik bat am Dieae- 
tag seine Saison mil dem 6. Abonnement -Concerto geschlossen 
Abweichend vou der l'nibern Einrichtung hat der neue Verein 
einen Cyklua von nur Siafonieeoneerleu veranstaltet, auf Abende 
für Kammermusik, obgleich, wie man hörte, mit in Aussicht ge- 
nommen, hat derselbe freiwillig oder ua freiwillig verzichtet. 
Es mag vielleicht schwerer seio, so ein gutes Kammereoneert 
zu Stande zu bringen, ala ein Sintboieconcert. Daa letzte 
Coucert bildete einen würdigen Schluss der Saison, dureh 
das Auftreten des berQbmlen Geigers Wilhelinj bot dasselbe 
sogar eio eueserge wohnliches Interesse; zugleich leruleu wir 
eine hier noch unbekannte, indeas wobl renommirte Sängerin 
kennen, Fräulein Louise Voss aus üerlin, die dureh ihre 
seböoe Altstimmo sieb sofort die Sympathie der Zuhörer erwarb. 
Ein Orcheslersalz: Reverie von Klchard Metzdorff, ala Anfang der 
zweiten Abtheilung wurde ebenfalls gut ausgeführt, wenn wir 
uns aueb einige Stellen in noch gröeaeren Feinheiten, uud in 
Folge dessen wirkungsvoller denken können. Wir wiaaeu uleht, 
ob dies Musikstück die erste Compoaition des jungen Compoul- 
stto für Orchester ist, jedenfalls offenbart derselbe darin ein Ver- 
ständnis* für orchestrale Wirkung, da die luslruiuenlirung eine 
durchaua effeetvolle genannt werdeu musa, zumal weuu die be- 
schränkte Form des Stuckes uud die ungemeine Mannigfaltigkeit 
der Klangwirkungen in Betracht gezogen werden. Die den Scblusa 
des Concertes bildende Teil -Ouvertüre von Hossiui wurde nirbt 
besser ausgeführt, als man sie im Theater zu hören bekommt, 
erhielt aber Beifall in gewannter Weise. Frl. Voss halte eich 
eine Arie mit ftecilativ aus Gluck s „Orpheus" gewählt, und ihre 
trefflich gebildete, klangvolle Allstimme eiguel sich zum Vortrage 
dieser Musik ganz vorzüglich. Wenn trotzdem die Sängerin nur 
eiuen massig zu nennenden Erfolg für sich damit gewinnen 
konnte, so lag das allein in dem geringen Grade dramatischer 
Leidenschaftlichkeit ihres Vortrag». Eine solche Art und Weise 
zu aingen reüesirt mehr im Vortrage von Liedern, daher such 
die »paler gesungenen Lieder: „Suleika" von Mendelssohn uud 
„Im Walde" vou Eckert einen durchschlagenden Erlbig balteu; 
hier wirkte nicht allein der sympalhieche Klang der schönen 
Stimme, sondern auch die sinnvolle Auffassung; mit grossem Bei- 
lalle und Hervorruf wurden die Leistungen anerkannt. Den Glanz- 
punkt dea Abends bildeten die Vorträge des Herrn Wilhelm j, der, 
so oft er hier concertirt, jedesmal enthusisetixch begrussl wird. 
Den meisten Auklaug fand der Virtuose mit dem Vortrage der klei- 
neren Stücke in der zweiten Pograuiuiablbeilung. eines Andante 
eigener CouipoeHiou und zweier Trausacripliooen, ebenfalls ei- 
gene Arbeit, einem Nocturuo von Chopin und dem Abendliedc 
von Schumann (ala Zugabe), hier steigerte alch der Enthusias- 
mus dea Publikums nach jeder Nummer. 

Brealaa, 88. April. Aufführung dea Tonküosüer - Verein. 
H. Schumaun, Fanlasieatücko für Piano uud Violine, Seb. Bach, 
zwei Praeludiuin und Fuge, Beethoven, Septell. 

OOaacMorr, 20. April. Goncert des Herrn Julius Tausch 
Ouvertüre zu Euryeuthe \ on Weber, Tenor-Arie aus Euryaothe. 
der Blumen Klage auf den Tod dea Saugers von Tausch, Varia- 
tionen för Piano vou Bectboveo, Lieder von Schubert und Schu- 
maun. 

Eibls«, 13. April. Kircheu-Cooeert des Herrn Muaikdi rector 
Markuli. Arie aus der „Schöpfung" von Haydn, Arie aua 
„Rlualdo" von Händel, Pastorale von Bach, Andante cautabile 
von Mendelasoho, Arie aua „Paulua" von Mendelssohn, Adagio 
für Violine und Orgel von Volekmar, Präludium und Fuge (F-moll) 
für Orgel von Händel, Motette von Haydn, Arie aua dem „Mee- 
aias" vou Händel, Fantaaie für Orgel von Markull. 

Mamburg, 19. April. Aufführung dea Orchester - Verem« 
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Marsch aus der «raten Suite von Lachner, Arioso aus „Dar Pro- 
phet" tod Mayarbaer, Ouvertnro iu „Die Entführung" von Mo- 
zart, Arie aus „Figaro" von MoMrt, Enlraet iu „König Manfred" 
von Reineeke, Lieder von Beelhoven und Schumann, Ouvertüre 
tu „Oberon" von Waber, Sinfonie Eroie« von Beethoven. 

Könlgaber*;. Dar Köoigaherger Sänger - Verein feierte am 
19. und «0. April sein a&JIhriges Stiftungsfest; am ersten Abend 
fand unter Leitung des oeuengegirten Dirigenten Herrn Musikdlr. 
Alb. Hahn ein grosses Concert vor einer eingeladenen Zuhörer- 
schaft, am zweiten ein Souper mit Theater und Gesang statt, 
Dirigent: der nach Ujibriger Wirksamkeit abgehende Musikdlr. 
II. Mamma. Herr Hofoperoaloger Carl Hill aus Schwerin 
verschonte die Festabende durch seinen vorzüglichen von edler 
Begeisterung gehobenen Sologesang und erregle damit stürmi- 
schen Enthueiasmus. Wir wünschen dem strebsamen Vereine 
glückliches Gedeihen, und ein so heiteres öOjahrlgea Jubiläum, 
wie das diesmalige. Der Verein zahlt jetzt 6« aetive und 994 
passive Mitglieder. 

Leipzig. Der Pauliner Sangerverein wird am 5. August 
d. J. sein bOjabriges Stiftungsfest feiern. Das Fest wird aus drei 
Ibeils kirchlichen, Ibeils weltlichen Musik- Aufführungen, Festes- 
sen, Kommers, Gartenfest und Ball, Ausfahrt etc. bestehen und 
eine Dauer von vier Tagen haben. 

Magdeburg, 14. April. Concert des Vereins für geistlichen 
und weltlichen Chorgesang unter Leitung des Herrn Firnen fan- 
gen. Das Schlos« am Meer von Rheinberger, Sonate für zwei 
Clavlere von Mozart, Lieder für Frauenchor von Brahma, „König 
Oedipus" Einleitung, Chöre und Melodramen von Lassen, Lieder 
von Raff und Franz, Abendlied von Finzenhagen. 

Manchen. Es war ein sehr gewagtes, darum aber nicht 
minder verdienstvolles Unternehmen, die Bacb'sehe Passionsmu- 
sik in Mönchen zu einer Zeit zur Aufführung zu bringen, da die 
schwellenden Knospen mit ihren Fröblingsahnungen schon den 
Ernst des Winters mit aller Macht zu verdrängen beginneo. Wol- 
len wir zur Besprechung der hier zu Gebole stehenden KrAte 
und der Art und Weise, wie dieselben sich ihrer Aufgabe entle- 
digten, schreiten, so müssen wir vor Allem der Chöre erwäh- 
nen, welche an Präzision Nicht« tu wünschen übrig Hessen. 
Unter den Chorkriften erwarben aiob die Knabenstimmen beson- 
dere Auszeichnung. Es ist doch ein wunderbarer Tonklang, 
diese gesunden, melalligen Knabenstimmen — wir wollen zwar 
den schönen Flor der mitwirkenden Damen nicht beleidiget, 
aber wir dürfen doch nicht verhehlen, dsss diese jugendlichen 
minnlichen Soprane keuscher, und in Folge dessen, kirchlicher 
klingen als weibliche Stimmen. ROhmenswerih war auch die 
reine Intonation, das muthige, genaue Einsetzen des Kuabencho- 
rcs. Das Orchester befriedigte uns minder, daran trug die durch 
des Saales hohe Temperatur wesentlich beeinflussle Stimmung 
sehr viel bei. Im zweiten Theile gelang es dem Dirigenten 
nicht, eine Reihe von Aecorden gleichzeitig zum Anschlag zu 
bringen : es ist dies eine der ersten, wenn auch nicht der schwie- 
rigsten Aufgaben eines Dirigenten — seit Lachner'a Abgang 
scheint aber das Geheimnlss dieser Kunst wirklich abbanden 
gekommen zu ssin. Unter den Sotokraften war Frtoleio Stehle 
am meisten ihrer Aufgabe nahe gekommen, wenn auch an man- 
chen Stellen die für die Bühne bestimmte Künstlerin allzusehr in 
den Vordergrund trat. Der erst jüngst sehwer geprüften Meisterin 
Diez schien es schwer zu fallen, das durchzuführen, was sie 
übernommen hatte — zu anderen Zelten bitte sie sicherlich nichts 
zu wünschen übrig gelassen. Unbefriedigt waren wir von dem Ge- 
sänge der Frau Seyler. Ihre Altstimme würde vielleicht ergiebiger 
sein, wenn sie mehr aus sich bersus, als in sieh hinein singen 
würde. Herr Vogl sang mit der tadellosen musikalischen Cor- 



reetbsit, die msn jeder Zeit an ihm rühmen musa, er war auch 
ganz vorzüglich bei Stimme, befleissigte sieh eines Tonsatze«, 
den wir noch selten an ihm rühmen konnte □ und deonoob müs- 
sen wir aussprechen, dass er seine Aufgabe vollständig verkannt 
hat Kirchliehe Feier — und dramatisches Leben sind zwei so 
heterogene Elemente, dass deren Vereinigung selbst im Concert- 
saal aicb niehl rechtfertigen Usat. Dabei lief Herr Vogl stets 
Gefahr, dass man seine Demulh für Heuehelei nehmen müsse uod 
Jene Stellen, an welchen er hohen sittlichen Ernst darzuatelleu be- 
müht war, gedeihen knapp daran, burschikos zu werden. Für 
Herrn Niklitaebek, dem auf der Bühne noch wenig Lorbeer»*, er- 
blühten, freute es uns, dass ihm Gelegenheit geboten war, sieh 
im Coneertsaal zu rebabitiliren. Musikalisch war Herrn Nlkllt- 
sebek s Leistung wirklich tadellos und gesanglich Ist ihm nur 
tu wünschen, dass er seine höhere Tonsnlage gewandter tu 
behandeln lernt und weniger presst. Für den erkrankten Herrn 
Bausewein trat Herr Thoms in einer Weise ein, die ihm 
alle Ehre macht. Auch für diesen Singer scheint der Concert- 
saal ein günstigeres Feld tu sein, als die Bühne - oder (was 
aunh möglich lsl| er wird dort nicht richtig verwendet. Die Ge- 
sammlaufführung und besonders mit Rücksicht auf die Chöre ist 
somit als eine gelungene tu bezeichnen. Da wir aeilhec aehr 
oft Veranlassung gefunden haben, die Direclioo dea Herrn Wall- 
ner einer tadelnden Kritik zu unterziehen, so dürfen wir ihm 
heute die Genugthuung nicht versagen, auszusprechen, dasa er 
Angesichts der Ihm zu Gebote stehenden Krade das Möglichste 
geleistet bst, ebenso wie die Vorführung des Workes, wenn sie 
auch in der angegebenen Weise unmöglich allen Ansprüchen 
entsprechen konnte - eino höchst verdienstvolle war. Bezeich- 
nend für die Höbe der Kunstansehauungeo beim Münehs- 
ner Publikum ist die Thetssebe, das« sehr viele Nummern in 
Milte des Werkes lebhaften — aber leider eben sehr unzeitigen 
Applaus fanden: ein Beweis, dass man von der leehoiseben Lei- 
stung geblendet ist, wahrend der geistige Inhalt unbegriffen — 
unverdaut bleibt. Es ist geradezu ein Vandalismus, zu applau- 
diren an einer Stelle voll des bittersten Wehes, als wie t. B. 
„Er ging hinsus und weinte bitterlich*'. — Wire da nicht ehr- 
furchtsvolles Schweigen die höchste Anerkennung gewesen? 

Prag, 7. April 1878 Concert von Sophie Dlttrloh. So- 
nate Op. 11 (Fls-moll) von Schumann, Lieder von Brehms, Pre- 
ludio con Fuga A-moll von Bach, Phantasieslücke für Clsrioette 
und Piano von Schumann, Alpenlied von Meyerbeer, Stücke von 
Chopin, Heller. Jenaen und Liatt. 

-. 1. April. Drittes ".(harmonisches Concert Symphonie 
B-dur No. 8 von Haydn, Ouvertüre zu „Ali Baba" von Cherubiui, 
Ouvertüre zu „Euryanthe" von Weber, Le carneval Romain, Ouver- 
türe von Berlioz. 

— Viertes Blbarmonisches Concert Clsvier-Concert (C-moll) 
von Beeetboven (Herr Franz Smetana), Vorspiel zur Oper „Li- 
busa<- von Smetana, Ouvertüre aus „Der König und der Köhler" 
von Dvorak. 

16. April. Concert des Herrn Dr. Hans von BOlow. 

Hcbwerin, 18. April. Viertes Concert des Instrumental«!*- 
eins. Ouvertüre zu „Figaro" von Mozart, Sonate für Planolorte 
von Beethoven, „Scböo Rothtraul" von Veil. Quartett vou Mozart. 
Concert für Clarinette von Reissiger, Sinfonie No. 1 von Beethoven. 

Htraaahar*. Herr Kapellmeister Marpurg aus Darmstadl, 
welcher von dem Direelor der Kaiserlich concessionirten Thea- 
ter in Elsas« und Lothringen, Herrn Alexander Hessler, den 
Ruf erhalten, die erste Stelle als Kapellmeister einzunehmen, 
hat zugesagt und wird im Herbst Darmstadt verlassen und nach 
Strassburg übersiedeln Einstweilen beschäftigt sich derselbe 
damit, ein perfectes Orehester von deutsehen Musikern für Strass- 
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bürg xu bilden, da der Uebernahae des dortigen Orchesters 
grosse Schwierigkeilen im Wege sieben. 

Wiest. „Er bat uns den Abschied sehr sebwer gemacht"; 
diese ort gebrauchte Pbrase wird tum voUen Ausdruck der 
Wahrheit gegenober Anton Rubinstein'a am 81. April Im gros- 
sen Musikvereinssaale gegebenen Abschiedsconcerte. So tu «In- 
gen aur dem Claviere versteht doch Keiner, wie Anton Rubin- 
stein, so die ganze elementare Gewalt des losirumeDtes xu ent- 
fesseln seil Lisxl kein Andererl Wenn der Künstler daher uur recht 
„will", wenn er sich zurückhell und missigt, wird ihm als 
Spender reinsten Ciaviergenusses kein Lebender die Pslme streitig 
machen. Und Rubinstein — wollte an letzten Sonntag. Jeder 
seiner Vortrage (Weber: ConeertstOck ; Beethoven: CIs - moll- 
Sonal«; Schumann: „Warum?". „Vogel als Prophet"; Chopin: 
Pcelude, Berceuse; Mendelssohn: „Lied ohne Worte". F - dur, 
No. 4 des vierteil Heftes) war — mochte msn auch mit diesem 
oder jenem Detail nicht einverstanden sein und besonders Bee- 
thoven und Mendelssohn xu gedehnt Boden - im Gsnien ein 
unvergleichliches CabinetsstOck. Für den Schlusa nufgespaart 
hatte Rubinstein seine bekennte Bearbeitung des Jaoitscbaren- 
marsebes aus den „Ruinen von Athen", eine Aufgabe, welche 
nur die vollendetste Herrschaft Ober den Anschlsg wirksam xu 
losen im Stande ist. Unter Rubiostein's Händen machte das 
KunslslOckehen wieder den grOssten Effect, so xwsr, das» der 
Künstler, dem stürmischen Beifall Folge gebend, sieh nochmals 
sn's Ciavier seilte und nun den von Lisxt arrangirten Schubert'- 
sehen „Erlkönig" xugab. Wie oft der Oberdies lorbeerbekranxte 
Rubinstein dann von dem üherzahlreicben Publikum noch geru- 
fen wurde, buhen wir ni»ht gezahlt Auch an das grosse selbst- 
sehöpferische Talent des Künstlers wurden wir in seinem Ab- 
schiedsconcerte gerne erinnert, und zwar durch das bedeutendste 
seiner Instrumental-Werke, die „Ocesn"- Symphonie. Wir hOrten 
sie mit den zwei nachcompontrten Salzen (In der Jetxigen Rei- 
henfolge No. 9 und 6|, welche, da man die dieseu entsprechen- 
den ursprünglich componirten (Andante, Scherzo) beibehielt, die 
Symphonie entschieden zu lang machen. Wir wOrdeu an Rn- 
binstein's Stelle das neue (verschwommene) Andante und das 
alle (gezwungene) Scherzo streichen. Dss neue Scherzo sagt 
das im früheren Cemeinte viel frischer und kräftiger, wie auch 
musikalisch nobler. Die unter des Componislen Leitung vom 
Hofopern Orchester vortrefflich gespielte „Symphonie" wurde mit 
rauschendem Beifall aufgenommen. Am ursprünglichsten wirkte 
wie Immer der erste Satz, der in der That unter den Sympho- 
nle?fllzen der Gegenwart an Klarheil, Frische und Zug einzig 
daaleht 

— Gegenwärtig weilt Herr Florenz Ziegfeld, Direclor der 
Musik • Akademie in Chicago, hier. Er isl Special • Agent für 
das grosse Bostoncr Musikrest, dss im Juni dieses Jahres statt- 
linden wird. Herr Ziegfeld ist im Besilxe von Empfehlungsbrie- 
fen, Busgesteiii durch den Präsidenten Grsut, und ist berechtigt, 
alle Vorbereitungen in Europa, die sich aur jenes Fest beziehen, 
zu treffen In Wien insbesondere soll er die bereits angestrebte 
Belht-iligung der Ost« ri ei« hlsrhcn Armee- Musik durch eine ihrer 
besten Capellen zu Wege bringen. Er wird auch mit Herrn Johann 
S trau ss, der bekanntlich nach Boaton gehl, den Contract ab- 
acbliessen. Herr Slrauas hat bereits seine Zusage erlheilt, dass 
er dem Feste beiwohnen und dort eines seiner Werke in Person 
dirlgiren wird. Andere Künstler, unter ihnen Franz Abi und Dr. 
von Bülow, haben ähnliche Zusagen gemacht. 

— Am 94. April wurde zum ersten Male „Feramors" 
gegeben, lyrische Oper in drei Acten, von Anton Rubinstein. 
Die «per, welche grosse musikalische Schönheiten, aber in Text 
und Musik wenig dramatisches Element besitzt, wurde nach dem 



ersten Acte lebhaft applaudirt Indem wir uns einen eingehenderen 
Bericht vorbehalten, erwähnen wir heute nur noeb, das« die von 
Herbeck dirigirte Vorstellung in ihrem musikalischen und Bos- 
nischen Tbeil ungeteiltes Loh verdient Die Hauptrollen wurden 
von FrAulein Glndele, den Herren Beek und Rokitansky sebr 
gut gesungen, wlbreud die Darsteller der beiden grOsslen Par- 
tien. Kraulein Ehuo und Herr Walter, merklich indiaponirt 
waren. 

— Das Schubert • Denkmal wird am 15. Mal entballt wer- 
den. Der Sockel, aus rothem Dresdener Marmor, wird bis Ende 
April aufgerichtet sein. Auf der Vorderseite desselben erscheint 
die Widmung: „Dem Tondichter Franz Schubert, der Wiener Man- 
nergesang-Verein. 16. Mai 1879." und auf der Rückseite: „Franz 
Schuberl, geboren zu Wien am 31. Januar 1797, gestorben zu 
Wien am 19. November 1886." Die Basreliefs siud aus licbtgel- 
bem, die Statue selbst aus grauem Carara-Marmor, und wird die- 
selbe in den Tagen vom 1. bis 6. Mai im Atelier des Künstlers 

Enthüllung geht in den Vormittagalunden vor sieb. Auf dem ei- 
gentlichen Feslplalze im Stadtpark linden jedoch nicht mehr als 
400 Personen Plalz, unler denen der Verein aelbst schon durch 
850 Mitglieder vertreten ist. Abends ist Concerl im grossen Mu- 
sikvereinssaale, bei welchem Schuberl in allen Arten seiner ver- 
schiedenen Tondichtungen : Orchester, Kammermusik, Chöre, Lie- 
der, Ciavierstücke vertreten sein wird. Director Herbeck hat 
sich auf Ersuchen des Vorstandes vom Miuuergesang-Verein be- 
reit erklärt, einige von diesen aufzuführenden Composilionen zu 
dirigiren. Vorläufig wurde das Pogramm folgendermesseu skiz- 
zirl: „Grab und Mond", „Der Gondelfshrer", „Widerspruch", 
„Gesang der Geister Ober den Wassern", H - dur - Symphonie 
und Lieder. Am 16. Mai (Donnerstag) isl ein Festbankett, 
wahrscheinlich in den Räumen der Gartenbau • Gesellschaft, 
iu welchem auch die Deputationen der geladenen Vereine 
beigexogen werden sollen. Zur Erinnerung an diesen festlichen 
Tag wird such eine Medaille geprägt, welche auf der Aversseite 
das Brustbild des Tondichters mit der gleichen Ueberscbrift wie 
auf der Rückseite des Sockels vom Monument und aur der Re- 
versseite die Worte trügt: „Zur Enthülluog des Schubert- Denk- 
mals nm — Errichtet vom Wiener MAuoergesang-Vereiu 1878." 

Antwerpen. Aus dem projeelirten Musrkfesl wird, neuesten 
Nachrichten zufolge, Tür dieses Jahr Nichts. Das Scheitern der 
Angelegenheit scheint hauptsachlich in der Nichtbewilligung de« 
Subsidiensumme von 85,000 Franc«, um welche das belgisch« 
Ministerium des Innern angegangen worden, ihren Grund zu 
babea. 

< openbages). Wie schon Trüber berichtet, gingen die „Mei- 
stersinger" am 88. v. M. hier zum ersten Male über die Breiter, 
und haben sie denselben Weg seitdem schon mehrere Male zu- 
rückgelegt. Das Orchester singt und die Sauger spielen die 
Oper sebr gul; Ober die Richtigkeit dieser Vertauschung der 
Rollen ist man nun hier aber ebenso uneinig wie anderswo, so- 
wie überhaupt Wagner hier viele Gegner, aber auch nicht wenige 
Bevürworter hat. Wae nun die obengenannte Oper betrifft, dif- 
feriren die Meinungen Ober den Werth derselben gar sehr, und 
msn behauptet sogar, dass zwei Brüder, die beide ausgezeichnete 
Musiker sind, sich in dieser Bexlehuug so feindlich gegenüber 
sieben, dass man sie von jetzt an „die feindlichen Brüder" nennt. 
I ebrigens soll ja die Wagnerfrage nicht hier ihre EndlOsung 
haben, und es bedeutet eben deshalb nicht viel, ob seine Werke 
hier gefallen oder missfallan. Gewiss isl indess, dass die „Mei- 
slersinger" im Ganzen bis jelzl hier weniger Anklang gefunden 
haben, als „Lobengrin", woran aber eher die Verschiedenheit 
der Texte, ala die der Musik die Schuld trSgt. Was übrigens 
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die Uebersetzung der Teste anbelangt, ist diese mit grosser Vor» 



men worden, und es ist dieses um so mehr hervorzuheben, als 
die Arbeit, besonders wenn von Wagnor'schen Texten die Rede 
ist, sehr schwierig wird. Hertz bat auch neulich von Wagner 
Schriften ins Danische Obersetzt. — Der Musikverein, der näch- 
ste Woche sein letztes Concert in dieser Saison giebt , hat dem 
Publikum In den vorletzten Reunions, (mit Ausnahme einiger 
neuen Gesänge und Chöre von J. P. Hartmann und Gade) nur 
Compositionen von den nicht unbekannten Musikern Beelhoven, 
Mozart, Schubert vorgeführt Man muss unwillkürlich an den 
Prediger denken, dem man vorwarf, dass er fast immer dieselbe 
Predigt hielt: „Meine lieben Kinder, die lieben Zuhörer wissen sie 
noch nicht auswendig t", so lautete seine Autwort. Bei der heu- 
tigen grossen Ausbildung der musikalischen Mnemonik wAre es 
aber eben nicht seltsam, wenn in der That ein grosser Theil 
des Publikums die allbekannten Sinfonien, Sonaten u. a. w. von 
Mozart. Beethoven und Haydn, die demungeachtel demselben 
immer und ewig wieder vorgeführt werden, auswendig wOsste. 
Wer nicht die Musiklilerstur kennt, konnte übrigens durch diese 
unnothwendigen und wenig erfreulichen Wiederholungen leicht 
auf den Gedanken kommen, dass diese Literatur eine ganz un- 
bedeutende sei, und dass es Oberhaupt nur eine kleine Anzahl 
Componlsten glbe, deren Werke es der MOhe Werth sei. kennen 
zu lernen. Die Kataloge von Hofmeister werden doch selbst dem 
Ungläubigsten das Gegentheil lehren können, und dass der 
Hauptinhalt dieser Kataloge lauter Schund Ist, wird wohl auch 
Niemanden einfallen können. Je weniger Abwechslung man 
dem Publikum in oben genannter Beziehung bietet, je mehr 
muss es befremden, dass man nun auf den Gedanken gekommen 
ist, lAngst vergessene Opera (die schon langst verlegt waren) 
wieder neu zu verlegen, als gäbe es nicht schon Musik, selbst 
dramatischen Schlages, genug. Zu diesem Rehufe hat sieh nun 
Knde vorigen Jahres hier ein Verein gebildet, der es besonders 



Leute, die da meinen, daas wenn es eine besondere dünisebe 
Musik gilbe, darin konnte man wohl Oberhaupt eine ganze Laad- 
karte von verschiedenen Stilen bekommen, so wenig unterscheidet 
sich die dAnische Musik von den drei Hauplarteo, die von 
der Aesthetik anerkannt sind. Andere vereteheu unter dAnische 
Musik nur solche, die nur in Dlnemark zur Aufführung gekom- 
men ist. Der Art haben wir nun freilich eine nicht geringe 
Anzahl Opern, und unter diesen hat nun obengenannter Verein 
die Oper „Gyrilte", Musik von Kunzen, auaerwAhlt, um sie im 
Musikverlage erseheinen zu lassen. Dieses todlgeborene Kind 
(die Oper wurde 1807 nur einige Mal aufgeführt), das fast 70 Jahre 
in der KOnigl. Theater-Kapelle vergraben lag, soll nun also wieder 
an's Tageslicht gezogen werden. Riebard Wagner und — Kun- 
zen, was werden das für Contrasie sein II — Der Musikverein 
(Verein der gesammlen Musiker, dessen Orchester ISO Persooeo 
zahlt) gab am 6. April ein Concert, in dem „Orpheus", sympho- 
nische Dichtung von F. Liszt, Schiller - Marsch von Meyerbeer, 
Ouvertüre zum „William Shakespeare" von Kuhlau (eine seiner 
besten, aber im Auslande gar nicht bekannten Ouvertüren) und 
mehrere Solosachen von verschiedenen Componisten gegeben wur- 
den Die Ausführung war im Ganzen sehr lobenswerth. Einige 
Abende vorher fand das letzte der Concerte dieser Saison statt, 
die von Mitgliedern dea KOnigl. Orchesters veranstaltet werden. 
In demselben kam das D - moll-Septetl von Hummel zur Ausfüh- 
rung und Herr Noach spielte die Hauptslimme recht feurig und 
Oberhaupt sehr routinirt. Heule Ober 8 Tage „Figaro" im König'. 



Theater. Man ist auf die Aufführung recht gespannt, da mehrere 
der Hauptparthien (die des Figaro, der Susanne und des Pagen) 
neu besetzt sind. 

Mailand. Hier starb Gaetano Magaiarri, der populärste 
und bekannteste Volkskomponist aus der ersten italienischen 
Revolution (1846 bis 1848), dessen Papsthymne, sardinische 
Hymne u. s. w. überall gesungen wurden. Er war Mitglied der 
Academie zu Bologna, der Gesellschaft Santa CAcilia und der 
Philharmonie In Rom, sowie der Academie in Parma und vieler 
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Für Musiker! 

Es wird hierorts die Niederlassung eines tüchtigen Musikus 
gewünscht Crossen ist Kreisstadt, Garnisons • Ort dea 9ten 
Bataillons des Grenadier - Regiments Prinz Carl von Preussen 
|9. Brandenb ) No. 12 und der Sitz folgender Behörden: 
dra Stabea des 1. Bataillons 12. Landwehr-Infanterie-Regimenta, 



einea Post-Amts, 
eines Rentamts. 
Drei gesellige Vereine geben dem Musikus die Bürgschaft 
lür eine 



Die Stadt-Haupt-Kasse gewahrt eine Renumeretion von jähr- 
lich Einhundert Thalern und einige Emolumente. 
Gesuche sind bis zum 25. Mai er. einzureichen. 

Crosaen a. 0., den 28. April 1872. 

Der Magistrat. 

Musiker - (üesacb. 

Zur VerslArkung der Musikkapelle des Uten 
Gren.-Regts. No 6 suche ich zum sofortigen Eintritt 
l| Zwei Ist« B-riarlnetfMen. 
S> Einen As-Clarlnrttlslen. 
3) Einen Sien Oboer. 
Wünschenswerth wenn dieselben zugleich Geiger sind. 
Posen im April 1872. 

W Appold. 
Kapellmeister im lsten Weslpr. Gren.-Regt No. G. 

Ein Vlnloncellapleler von einem Hofthenter sucht Engage. 
ment für Sommersaison in Concerl-Kspelle oüVr Thnater. Off -rlen 
an die Annoncen-Expedition von K u do 1 1 Vj o s s v In Schwerin 
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(Schfuis.) 



Ejne grössere Anzahl musikalisch gebräuchlicher In- 
slrumiMite dieses Erdlheils ist Iiis jetzt noch nicht bekannt 
geworden; es scheint auch, als wenn die Eingeborenen an- 
dere nicht hallen. Sio sind so;<ar gegen <iie Einführung 
neuer Instrumente eingenommen . ganz wie mnncho Gegen- 
wartsmusiker der civilisirleu Welt. Sie hillen an ihren 
Sillen und Gebräuchen slarrköpGg Test und linden nn ihrer 
Musik mehr Gefallen, als an der „weissen", cullivirten. 
So erzahlt z. B. Cook in seiner Geschichte der Seereisen 
und Entdeckungen im Sfidmeere (VI ß. |5. IlnuptstOck ), 
dass er zum Vergnügen der Einwohner auf Tonga-Tabu 
ein Feuerwerk habe abbrennen lassen, bei welchem die 
Zwischenpausen m>t europäischer Musik besonders auf 
Waldhörnern ausgefällt wurden. Diese Musik soll jedoch 
auch nicht den geringsten Eindruck auf die Insulaner her- 
vorttebracht haben, während sie bei den Klängen ihrer Na- 
tionalmusik kaum zu bändigen gewesen sein Bollen. In 
neuerer Zeit mag dies noch m>hr der Fall sein, als sogar 
rigorose Missionare ihnen . ihre Tänze als unsittlich slreng 
verbieten und ihnen, statt ihrer, musikalisch oft wertvol- 
leren Gesänge die Psalmen und fromme Lieder oclroyren, 
von denen sie im beslon Falle so viel wie Niehls verstehen. 
Es wäre ihnen also schon nicht zu verdenken, wenn sie 
^heimlich um so mehr ihre Musik übten und liebten, und 
"sich ganz apathisch gegen eine Verbesserung derselben 
verhiellen! 

Heber die Musik dieser Völker selbst haben wir noch 
Einiges zu erwähnen. Von derselben giebt uns wiederum 
Förster einige Beispiele. So erzAhlt er in seinen schon 
erwähnten Reisen (I, 323 \: „Kaum hallen wir in diesem 
Hause, von mehr denn hundert Menschen umringt. Fiats 
genommen, als zwei oder drei Frauenzimmer uns mit einem 
Gesang bcwillkommtcn, der. so einfach dio Melodie auch 
war, doch ganz angenehm, und ungleich musikalischer klung, 



als die Lieder der Tahitier. Die Sängerinnen halten un- 
gemein wohlklingende Stimmen und secundirten sich unter- 
einander; su gleicher Zeit schlugen sie, mit dem ersten 
Finger und dem Daumen. Knippehon dazu nach dem Tact, 
und hiellen indess die übrigen drei Fin^-r jeder Hand gerade 
in die Höhe. Als die erston droi aufgehört hatten, fingen 
drei andere eben dieselbe Melodie an, und endlich wnrd 
ein allgemeines Chor daraus gemacht. Einer unserer mit- 
reisen len Herren schrieb mir eines ihrer Lieder auf. welchos 
ich meinen musikalischen Lesern sur Probe der hiesigen 
Tonkunst mittheilen will: 



„Weiter als auf diese vier Noten erstreckte sich der Um- 
fang ihres Gesanges nicht; sio gingen nie tiefer als a und 
nie höher als e. Dabei sangen sie sehr laogsam und 

« 

schlössen zuweilen mit dem Accord: e ." 

s 

Auf Neuseeland hörte Forster folgendes Lied: 

Auch einen Grabgesang der Neuseeländer theilt er 
uns mit, den dieselben bei Gelegenheit der Todtenfeier eines 
von ihnen hochgerühmlen Tuppajah 



ao • gith mal . le, sb wähl Tu - pa - jsb! 
ge • gao - gen, todt! o weh! Tup • pa - jnhl 

Der leiste Octavensprung wurde durch alle Töne hin- 
zogen, bis man an seinem Ende anlangte — übri- 

19 
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gens mag das analog dem Gesangsverfahren mancher un- 
serer Sänger und Sangerinnen, welch' Letztere hoffentlich 
verzeihen, dass sie zuletzt genannt werden 1 gewesen sein — . 
Förster meint, es war so, als fahre man mit dem Finger 
an einer klingenden Viulinseite entlang. Wie auch schon 
aus den gegebenen Beispielen hervorgehen mag, soll die 
Musik dieser — menschenfressenden — Neuseeländer 
von besonders auffallend sanftem Characler sein. 

Vergleicht man uun aber diese hier mitgetheillen Ge- 
sangsproben mit den früher not licirteu Corroberris, so 
muss 6chon der Unterschied, sowohl der des Wesens der 
Melodie, als auch der des ganzen zu Grundo liegenden 
Tonsyslems augenblicklich in die Augen fallen 

Wahrend der erste Corroberri ganz und gar dem 
chromatischen Tongeschlecht angehört, sogar ein streng 
durchgeführtes Motiv enthalt, und der zweite eine be- 
denkliche Verwandtschaft mit chinesischer Musik 




bat - in - 



menlirt, zeigen die Forster'schen Musikproben ein ganz 
anderes Gepräge in Tonsystem, Melodieschritten 
und Modulation. Sie konnten ebenso gut von — Euro- 
päern errunden sein; wenigstens zeigen sie eine auffallige 
Verwandtschaft mit der Musik derselben und es wäre wahr- 
lich ein Zeugniss för die höchste musikalische Begabung 
der SQdsee-lns ulaner, wenn sie unbewussl gefunden 
hatten, wohin die ganzo civilisirte Welt erst nach Jahrtau- 
senden gelangt ist — nämlich die Harmonie. Denn der 
obige A-moll- Accord. die TcrzengAnge sind die vollkom- 
menste, wenn auch einfache — bri uns sogar naturgemäß» 
gewordene Harmonie. Selbst der Todtengesnng beruht au- 
genscheinlich vollständig auf unserem diatonischen Harmonie- 
System. Vergleicht man z. B. damit den von Herrn Dr. 
Beck I er mitgeteilten hier folgenden Todtengesang, so 
wird unser loteresse sicherlich mehr ftir diesen, als einem 
nationaleren, unserem Ton*yslera gänzlich fremden — höch- 
stens der äolischen oder liypodorischeo Tonart verwandten 
Gesang in Anspruch 



I _ 



— 60, auch noch langsamer. 




Dieses Klage- oder Todtenlied ward bei Gelegenheit 
der Beerdigung (Verbrennung! eines Wilden angestimmt, 
der bei dem, nach der oben beschriebenen Aufführung des 
Corroberri ausbrechenden Streite getfldtet worden war. 
Den Schluss dieser Skizze mag ein nach Text und Melodie 
gelreu wiedergegebener Gesang bilden. Es ist ein Gebet, 
eine Bitte an den „wüden* 4 Gott, um ein grosses Unheil, 





Freilich muss bei der gegenüberzustellenden Beurtheilung 
der von Dr. Beckler und von Forster mitgetheillen Mu- 
sikproben besonders beachtet werden, dass Forster's Pro- 
ben von Einwohnern auf den SOdsoe- Inseln herrühren, 
die, weniger abgeschlossen, vielleicht gar von indischer 
oder chinesischer Musik beeinflusst wurden, während 
sich Dr. Beckers Millheilnngen auf Eingeborne des austra- 
lischen Festlandes beziehen, die mehr abgeschlossen mit 
der Aussenwell ganz unbekannt geblieben sind. Doch ist 
das Unbegreifliche dabei, dass die Gesänge der Letzleren 
mehr Verwandtschaft mit indischer und chinesischer 
Musik, nU die der Kann cka's ourweisen. Offenbar hegt 
hier noch ein grosses Feld zu neuen und interessanten 
physiologischen und culturhislorischen Forschungen offeo! 

Reccuttionen. 

Lnnffhans, Louis«. Danse guerriere. Paris, G. Hartmann. 
- — Nocturne. Ebendaselbst. 

Wie Beelhoven von Prinz Louis Ferdinand nach dem 
Ciavierspiel desselben ausrief: „Das war nicht königlich gespielt, 
sondern wie ein Musiker", so können wir auch vergleichsweise 
von obigen Compositionen sagen, dass in ihnen eine männ- 
lich feste und nicht weiblich schwache Hand waltet, die 
technisch eine tüchtige Meisterschaft bekundet. Das erstere 
Stück, das wir in diesem Winter in einem Concerle von 
der Componislin. die zugleich eine treffliche Ciavierspielerin 
ist. ausführen hörten, gefiel uns schon damals durch sein 
originelles Gepräge. Beim nochmaligen Durchspielen hat 
es uns noch mehr zugesagt, und wir stehen nicht 
an , diesen Waffenlanz als ein dankbares und nicht 
schwieriges Bravourstück allen Pianisten zu empfehlen. 
Dem Nocturne hätten wir einen anderen Titel gegeben, 
am besten wohl es Impromptu genannt, da uns der erste 
Theil zu bewegt erscheint, um die Bezeichnung Nocturne 
zu rechtfertigen. Das Stück an und für sich hat uns aber 
wohl gefallen, namentlich ist der zweite canlabile Theil 
von grossem melodischen Beiz. Weitere Publicaiionen von 
Werken der Componislin sehen wir mit Interesse entgegen. 

H. Erler. 

Scbarwenka, Xaver. Op. 3. Polnische Nationaltänze 

rar das Pianoforte. Leipzig, Breitkopf 4 Hirtel. 
Op. 6. Erste Sonate für das Pianoforte. Ebendaselbst. 

Mit grossem Vergnügen haben wir diese Compositio- 
nen des talentvollen jungen Autors durchgesehen. Dass 
derselbe noch nicht ganz auf eigenen Füssen steht, ist 
bei den niedrigen Opuszahlen wohl natürlich und selbst- 
verständlich, doch wird es dem Künstler nicht schwer wer- 
den, sich in späteren Werken auf eigene Füsse zu stellen. 
Sowohl die Polnischen Nationaltänze, wie auch die Sonate 
sind von dem romantischen Hauche Chopin'scher Musik 
durchweht, und es kann bei den ersten Werken eines Com- 
ponisten nur für denselbeo sprechen, wenn er sich einen 
solchen Meisler als Vorbild wählt; freilich weniger bei der 
Sonate als bei den Nationalismen. 

Von den letzleren sagten uns am meisten der erste 
und zweite zu; doch finden sich auch in den drei übriges 
soviel sinnige, ja selbst geniale Wendungen, dass dieses 
Opus zu dem besten dieser Gattung zu zählen ist. 

Ebenso ist die Sonate ein sehr achtunggebietenden 
Werk, nur ist das Andante etwas malt, wogegen der letzte 
Satz als ausgezeichnet gelungen bezeichnet werden kann. 
Der schnellen Verbreitung dieses Werkes stellt sich jedoch 
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ein grosses Hiodenriss entgegen ; das ist die Schwierigkeit 
der Ausführung; es gehört eben ein ganzer Klavierspieler 
dazu, sie gut zu Gehör tu bringen. 

Heller, Stephen. Op. 128. Im Walde. Sieben Cha- 
rakterstücke för das Pianoforte. Neue Reihe. Heft & 
bis S. Leipzig, Breitkopf dt Härtel. 

In dem Genre der so sehr begehrten Salon-Musik 
mittlerer Stufe gehören die Heller'schen Compositionen zu 
den besten. Schon Robert Schumann sprach sich in sei- 
nen Schnflcn sehr günstig Aber diesen Autor aus, und 
Lobe hat ihn ebenfalls in seiner Compositionslehre citirt. 
(Bd. 1 p. 389). Die einzelnen Nummern führen Ueber- 
schriflen. No. I Eintritt, No. 2 Waldgeflösler, No. 3 Waid- 
mannslusl, No. 4 Einsame Blume. No. 5 Waldsage, No. 6 
Verfolgtes Eichhörnchen, No. 7 Rückwanderung. Alle 
sind in der an Heller bekannten sinnigen und charakte- 
ristischen Manier ausgeführt. Ganz besonders möchten wir 
ober No. 2 Waldgellüsler, No. 5 Waldsage und No. 6 
Verfolgtes Eichhörnchen, hervorheben; und zwar ist grade 
das letzte ein ganz reizendes Vorspielstück. Einen sehr 
hübschen Eindruck macht die Wiederkehr des Motivs aus 
dem „Waldgpflüstcr" im letzten Stück; hier scheint der 
Abend leise seine Schatten über den Wald auszubreiten. 

Rheinberger, Josef. Op. 53. Drei Claviervorlräge. 
No. I. Tarantella. No. 2. Rhapsodie. No. 3. Rondoletto. 
Leipzig, Breitkopf & Härtel. 

So oft wir auch neuen Werkeo dieses Meisters be- 
gegnen, immer IrefTen wir auf Grdiegenrs, Noble», und 
lenken wir mit Vergnügen die Aufmerksamkeit der Musiker 
und Jus musikalischen Publikums auf diese neuesten Er- 
scheinungen. Was die Schwierigkeit der Ausführung be- 
trifft, «o stehen sie etwa auf gleicher Stuf« mit Weber's 
Claviersonalen, mit welchem Componisten Rheinberger auch 
hier und da Mönches in der Behandlung des Pianoforte 
gemein hat. Trotzdem jedes dieser Stücke vollen Anspruch 
auf das Prädikat ..schön" hat, glauben wir doch, das* das 
Rondoletto am häufigsten gespielt werden wird, da hier 
das Liebliche, Reiivollo vorwallet, und die Schwierigkeiten 
am Leichtesten zu überwinden sein dürften. 

Hoinrich Hofmann. 
Schubert. Franz. Sonate für Arpeggione oder Violon- 
cello und Pianoforte. Nachgelassenes Werk, componirt 
im November 1824. Wien, J. P. Gotthard. 

Arpeggione, Guitnrre-Violoncello oder Bogen-Guilarre 
ist ein im Jahr 1823 von den lnslrumeritenmacher G. 
StuufTer in Wien erfundenes Streichinstrument, welches 
aber bald nach seiner Erfindung in Vergessenheil gerieth. 
Obgleich ziemlich in Form eines kleinen Violoncells, ist 
jedoch der Körper mehr der einer Gtiitarre, mit welcher 
es auch gleiche Anzahl Seilen, so wie deren Stimmung (E, 
A, D. G, H, E,| gemein hat. Es wurde 1824 durch Vincenz 
Schuster zuerst in die Oiffenllichkeil gebracht und zwar mit 
der vorliegenden eigends dafür componirten Sonate: diese ist 
demnach nur als Gelegenheitscomposilion anzusehen, wenn- 
gleich der berühmte .Maisler in dem nicht voluminösen Mu- 
sikstück «ich nicht verleugnet. Dasselbe besteht in einem 
gemessenen ersten Salz, einem kurzen melodiösen Adagio 
und aus einem lebendigen letzten S«lz. Dass der Compo- 
nirt die E genlhümlichkeiten des Instrumentes sehr in Rück- 
sicht nehmen mussle, ist selbstverständlich, jedoch giebl 
derselbe ein seiner Würde angemessenes Musikstück, wel- 
ches in den hier gegebenen Arangements für Violoncello 
oder Violine, namentlich für Letztere, bei nicht ungewöhn- 
lich schwieriger Ausführung eine interessante Aufgabe stellt 
und sich als Novität gewiss beifällig in die Musikwelt ein- 
führen wird. 



Hullwerk, Ferdinand. Zwei Stacke för Violoncello mit 
Begleitung des Pianoforte. Op. 15. Leipzig, Breilkopf 
& Härtel. 

No. 1 Preghiera, ein sehr sinniges und melodisches 
SlOck, welches dem Spieler Gelegenheit giebl, Ton- und 
Cantilenenvortrag zu entwickeln. No. 2 Capriccio ist sehr 
lebendig und ohne grade besondere Schwierigkeiten zu bie- 
ten, recht wirksam. Wir können beide Stücke für Salon- 
vortrag um so angelegentlicher empfehlen als sie auch für 
vorgeschrittene Ddetanlen zugänglich Bind. 

von Wasielewaki, Jos. Wilh. Praludio und Corrente 
für Violine und Bass von F. M. Veracini, für Violine 
und Piano bearbeitet. Leipzig, G. Heinze. 

Der Componist hat schon mehrere Musikstücke- der 
ältesten Zeit in gleicher Weise und zwar mit Glück bear- 
beitet und bo auch dieses von Veracini. Dieser lebte 1714 
in Venedig und war ein so ausgezeichneter Violinspieler 
seiner Zeit, dass selbst Tartini, nachdem er ihn gehört, 
sich seine Spielweise anzueignen suchte. Allen Liebhaber 
dieser Musikgatlung wird auch dieses Werkchen nicht un- 
willkommen sein. C. Böhmer. 



Berti*. 

Revue. 

(König!. Opernhaus.) Nachdem mit dem 1. Mai die her- 
vorragendsten Kräfte unserer Oper — Frau Lucca, die Her- 
ren Niemann und Bctz durch conlracflichcn Urlaub, Frau 
Mallinger durch Abgang — ausgeschieden sind, dürfen wir 
die eigentliche Wintersaison als geschlossen heimeilte», und 
wir geben nach unseren Aurzeichnungen eine Ucbersicht des 
Geleisteten. Vom 18. August 1871 bis I. Mm 1872 fanden 
187 Opern - Vorstellungen statt, davon 179 in deutscher, 8 in 
il«ln-ni»cJi«r Sprach«. Die enteren wurden gebildet aus 40 
Opern von 23 Componisten. Novität war „Hermione" von 
Max Bruch. Die einzelnen Opern nach der Zahl ihrer Auffüh- 
rungen ergeben folgendes Resultat: llmal gegeben wurde Gou - 
nud's Margarethe; Sinai: Freischütz, Afrikaneriii, Lohcngrin; 
7mal: Barbier von Sevilla; Omni: Tannhäuser, Don Juan, Fra 
Diavolo, Jüdin, Robert der Teufel; amal: Weisse Dame, Pro- 
phet, Troubadour, So machen es Alle, Templer und Jüdin, 
Hugenotten, Lustige Weiber von Windsor, Fiddio, Hochzeit 
des Figaro; 4mal: Nonna, Cznr und Zimmermann, Feensee, 
Euryanlhc, Rienzi, Frilhjof, Meistersinger von Nürnberg; 3mal: 
Stumme von Portici, Mignon, Nachtlager in Granada, Obernn, 
Carlo Broschi, Macbeth, Zauberflöle, Hermione; 2mal: Joseph 
in Egyplen, Jcssnnda, Feldlager in Schlesien, Schwarze Do- 
mino; (mal: Lucia von Lammermoor, Romeo und Julia (Gou- 
nod). Demnach erschien vertreten Meyerbeer mit 5 Opern 
an 26 Abenden, Richard Wagner mit 4 Opern an 22 Aben- 
den, Mozart mit 4 Opern an 19 Abenden, Aubor mit 5 Opern 
an 18 Abenden, Weber mit 3 Opern an 15 Abenden, Gou- 
nod mit 2 Operu an 12 Abenden. Mit einem Werke waren 
vertreten: Beethoven an 5 Abenden, Boioldieu an 5 Aben- 
den, Halevy an 0 Abenden, Verdi an 5 Abendon, Rossini au 
7 Abenden, Mnrschner an 5 Abenden, Thomas an 3 Aben- 
den, Bellini an 4 Abenden, Mehul an 2 Abenden, Hopffer 
an 4 Abenden, Lortzing an 4 Abenden, Nicolai an 5 Aben- 
den, Kreutzer an 3 Abenden, Bruch an 3 Abenden, Tau- 
bert an 3 Abenden, Spohr an 2 Abenden, Donizetti an 
1 Abend. In dem oben bezeichneten Zeilraum trat Frau Luccn 
40mal auf, Frau Mallinger öOmal, Hr. Niemann 78mal, Hr 
Form es 40mnl, Hr. Beiz 85mnl. — In italienischer Sprache, 
durch die Gesellschaft des Hrn. Pollini mit Frau Artöt wur- 

19« 
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den gegeben: 2mal: Barbiere di Seviglia und Uoa Patqualo, 
Imal: Traviala. Tmvatore, Higolelto, L'Elisir d'amore. An 
Gastspielen haben wir zu verzeichnen: Hr. Forraes wurde en- 
gagiri, Hr. Schlosser wurde engagirl, FrauL Uahlknecht, 
Herr Krolop, Frau GrQn, Herr Lederer, Fräul. Bretfold, 
Fraulein Zimmermann, Herr Colomau-Scbmid, Fraulein 
Jona, Fräulein Singer, Fräulein Keller. — De* Reperloir 
der verflossenen Woche brachte am 20. April „Lohengrio" mit 
Frau Mallinger 's letztem Auftreten; das volle Haus liess ea 
an Beifall und Blumenspenden nicht fehlen; an den Ovalionen 
wurden auch die Herren Niemann und Bets, welche auf 
Urlaub gehen, reichlich belhcitigl Als Orlrud gab Fräulein 
Keller vom Stadllheatcr in Bremen eine sowohl in stimmlicher 
wie dramatischer Hinsicht sehr beachtenswerte Leistung. — 
Am I. Mai „Oberon"; am 3. »Weisse Dame"; am 5. »Frei- 
schats* mit Herrn Hol dampf vom Hoftheater zu Coburg als 
Max. Durch Unpässlichkeit verhindert, der Vorstellung beizu- 
wohnen, werden wir Ober den Gast nach seiner nächsten Par- 
thie berichten. 

Im Friedrich - WilhelmsUdt. Theater nahm am 90. April 
Herr Commissionsrath Deichraenn vom Publikum Abschied. 
Die Vorstellung begann roil zwei Nummern, welche auch die 
Eröffnung des jetzigen Wintcrlheetera am 17. Mai 1860 einge- 
leitet halten: einer Ouvertüre von Lortzing (damals von ihm 
persönlich dirigirt) und dem Lustspiel , Waldeinsamkeit" von 
Roquette. Nun folgten Scenen aus Offonbach's .Orpheus", 
»Helena", »Pariser Leben" und aus Weihrauch's Posse »Ma- 
schinenbauer in Berlin" denen schloss sich ein ruckblickender 
Epilog des Herrn Emil Neumann, welcher die Verdienste 
des scheidenden Direclors hervorhob; die hintere Gardine ver- 
schwand und man erblickte Herrn Deich mann inmitten sei- 
nes Personals; derselbe sprach gerührte Worte des Dankes 
tum Publikum und empfing von seinen Mitgliedern «inen sil- 
bernen Lorbeerkranz. — Die neue Direclion debutirte am I, 
Mai mit einem von Dohm verfassten und von dem Komiker 
August Neu mann gesprochenen humoristischen Prolog. Nach 
einem neuen Stücke von Bcnedix »Der Sohn der Gärtnerin" 
folgte eine noch nicht aufgeführte cinaeüge Operette Offenbach's 
»Die Rose von St. Flour", eine kleine Dorfgeschichte, welche 
durch dra8listischc Situationen wio durch Natürlichkeit des 
Ausdrucks anspricht und einige sehr sauber gearbeitete Musik- 
stücke enthält; diese kamen durch Fräulein Meinhardt und 
die Herren Swoboda und Leszinsky zu gewünschter 
Geltung. 

Für die achte Sinfonie • Soiree der Konigl- Kapell«, welche 
am 34. April, also am Busslage, .'taufend, war natürlich ein, 
der Bedeutung des Tages geuiässes Programm gewählt und zwar, 
„die sieben Worte des Erlösers" von liaydn. Diese Wahl war 
um so mehr passend, als das Werk in diesen Räumen noch gar 
nicht, Oberhaupt aber nur selten gehört wurde. Wir können 
nicht in Abrede stellen, daas sieben sehr langsame Sätze nach- 
einander etwas Ermüdendes haben; indessen schien dies heule 
weniger der Fall, als es uns bei früheren lielegeubeiteo vorge- 
kommen Ist, Indem das Publikum eine empfängliche, gehobene 
Stimmung zeigte andererseits die treffliche Ausrührung des 
schonen Werkes viel daiu beitragen musste, die an sieh schon 
gehobene Stimmung noch wesentlich zu erhoben. Vorzüglich 
wirkte das jedesmalige choralmässige Intoniren der bezüglichen 
Worte durch einen im Hintergrund poetirteo Chor, bealebeod 
aus zehn Koaben und vier Herrn. Den zweiten Tbeil dea Abends 
bildete Beethoven s grandiose Sinfonie C-moll, in allen Thailen 
mit grOssler Vollkommenheit ausgeführt 

Die neunte Sinfoniesoiree der KönigL Kapelle brachte zu- 



erst Cherubrni's effectvolLe Ouvertüre zu den „Abenceragen" in 
gelungener Ausführung. Hietauf folgte ein selten gehörtes 
Werk von Beelhoven und »war dessen Tripekoncerl für da- 
tier, Violine und Violoncello, vorgetragen vom Kapellmeister 
Radacke, den Conccrtmcistern de Ahna und Julius Stahl- 
knecht. Das Werk gehört zu den schwächeren Arbeiten des 
Meisters und konnte auch heute, Irotz der höchst sauberen 
Execulion, keine erwärmende Wirkung erringen. Hierauf folg- 
ten vier Stücke aus Taubert's Musik zum Sturm von Shake- 
apeare, nämlich die brillante flüssige Ouvertüre, »Ariels Schlum- 
merlied", »Liebesüedcben" und »Festspiel der Geisler Prospe- 
ros", welche sämmtlich Oberaus beifällig aufgenommen wurden. 
Finalitcr gab es Sinfonie D-dur (in drei Sätzen» von Mozart, 
und somit ward die Saison würdig beschlossen. Blicken wir 
zurück auf die neun Sinfooieabende, so wurden an neuen Wer- 
ken gegeben: Friedensfeier, Ouvertüre von Reinecke, Ouvertüre 
zu »Ollo der Schütz* von RudorfT, Ouvertüre zu „Demetrius" 
von V. Lachner, Andante und Menuett aus der Canonsuite 
von Grimm, Haydn's „Sieben Warle des Erlösers", welche we- 
nigstens für hier als neu gelten, Taubert Ouvertüre und drei 
Stücke aus der Musik zum .Sturm". Von schon gehörten neue- 
ren Werken wurden wiederholt: Ouvertüre zu .Genovcfa" von 
R. Schumann, zwei Sätzo der unvollendeten Sinfonie H-mull 
von Franz Schubert, Sinfonie H-ronll von Ulrich, Gada Ouver- 
türe .Hochland", Seb. Bach Sinfonie G-durfür Streichinstrumente. 
An Clavierconccrtcn wurden geboten: Mozart D-moll, gespielt 
von Taubert und obengenanntes Tripelconcert von Beelhoven. 
Hoffen wir, dass auch die nächste Saison nicht weniger Neues 
bringen uud die Repcrtoirverbältnisse es gestatten, dass diese 
Soireen sich nicht mit ihrem Schluss bis in die schönen Mai- 
tage verziehe». d. R. 

Correepondeni. 

Prag, Anfang Mai 1872. 
(Die Prager Conaervaloriurns-Concerle in der Winter -Sai- 
son 1871 — 72 | Das Präger Con«ervatorium , bekanntlich eine 
Schöpfung des nun schon seit 1803 bestehenden „Vereins zur 
Beorderung der Tonkunst in Böhmen", an dessen Spitze der 
im vorigen Jahre gewählte neue Präsident Se. Exollenz Ernst 
Reichsgraf von Wnldstein sieht, hat die socialen und politischen 
Wirren der leiden Deeennien so glücklich als möglich beslao- 
den und steht nun, alle Hindernisse eiorr der Kunst unfreund- 
lichen Zeit besiegend, als eine in ihrer Arl emsige, der Va- 
terlandbltebe seiner bisherigen Schützer ein unvergängliches 
Deukmal seilende Bildutigsanslall da. Die von den Pragern 
so gern als ihre Alma malrr bezeichnete Hochschule der 
Musik hat seit der Urbernahme der artistisch • pädagogischen 
Leitung durch Herrn Jos. Krejci einen neuen Aufschwung ge- 
wonnen und scheint, lalls sich die materiellen Verhältnisse des 
Instituts bessern, wozu jeUt gegründete Hoffnung vorhanden 
ist, noch glänzendere Resultate für dessen Zukunlt in Aussicht 
zu stellen, als die bisherigen seiner ruhmvollen Vergangenheil. 
In den Conaervatoriums-Concerten pulmrt nun ein Irisches Le- 
ben, herrscht ein ganz anderer Geist. Die Programme gestal- 
ten sich eben so interessant wie mannigfaltig, sie bringen alle 
und neue, immer nur gule Novitäten, wir tagen alte Novitäten, 
weil der Dirrctor besondere Rücksicht auf Werke der klassi- 
schen Instrumentallilrralur nimmt, welche hier noch gar nicht 
tn Gehör gebracht wurden oder die sich einer so vollkomme- 
nen Aufführung erlreueu, daas aie gleichsam als mm erstco 
Male reproducirle gelten können. Auch die Zahl der jährlichen 
Saisonconcerte hat sich damit vermehrt, dass nun die zwei 
tum Besten des Peiisionsfonds dea Professorencnllegiucns in 
den Advenlcyclus (vor Weihnachten), die andern drei in jenen 
der Fasten lallen. Die Soloproductioaen der Zöglinge, welche 
den Concerten früher den Charakter von üffeuUichen Prüfun- 
gen verliehen, sind nun gänhch auageschlossen, an ihre Stelle 
traten geladene notable Künstler. Die letztere Massnahme hat 
unter einzelnen Professoren Aufangs viel böses Blut gemacht, 



Digitized by Google 



149 



indem ihuen die Gelegenheit genommen wurde, persönlich her« 
vorzutreten, nach und Dich belreundelcu big »ich aber luil 
derselben, um so mehr, eis ihre anderweihgen Vorlhrite im- 
mer mehr iu Tage traten. Die GlanipunMa der Pro* 
grnmme bilden nun die Aufführungen grosaer Orchrslralwerke, 
bei denen nur die Eleven unler Leitung ihres Diieclurs mit- 
wirken. Die sich von Coure iu Cuura üppig etillalteudeii Ta- 
lente der jugendlichen Instrumentalsten , die soigläl'ige, bis 
ine kleinste Detail austeilende Einsludirung und Krtj.i'» eben 
so energischer wie besonnener Ding>nieii»lab «("»lallen diese 
Aufführungen zu so eorreklen und schwungvollen, dass der 
Zuhörer wühl nie glauben möchte, bluaaa Eleven vor sich 
tu beben, weun ihn des Auge niclit davuu Oberteugen 
würde Das Programm tum ersten ConCi-rla bestand aus 
Baih's berfltimter F-dur Orgeltuccala mit sehr vielem Ueschick 
und glücklichem Farbensinne iustrumeulirl von Esser, einem 
in seioer modernen wohl nicht minder, wie in »einer Originalge- 
stall imposanten Tonslück; und ausHaydn'e Oxlord-.syuiphouie in 
G-dur, einer Composition des liebenswürdigen „Valere", die 
wie alle aus dem multa und mulium spendenden Schatze in 
üppigster Frische prangt. Das „Andante cun tnulu" aus Fr. 
Schubrrfs D-mnll-Quartetl op. poslh. mit voller orchestralen 
SlreichquarteUbeseltuiig gab der VortOglichi>eit der betügli- 
chen Klessao das gläutendste Zeugnis*. Nebst dem wirkte 
Herr Professor Epstein au* Wien als Gast mit. Er bew Ahr- 
in sich in dem 4lrn Coueerle für Ciavier und Orchester von 
Beelhoven als ein tüchtiger Pianiai, der insbesondere dem lyri- 
schen Ausdruck tugelhan und gewachsen erscheint. Wie nach 
dieser schwierigen Aufgabe fand Herr Epstein auch nach dem 
Andante für Ciavier concerlante mil Slreichquartellbegleiluug 
von J. Field bedälligsle Anerkennung. 

Im zweiten Coucert kam Beethoven'* Vierte zur 
Aufführung. Sie wurde eben so vorzüglich gespielt, wie 
die Ouvertüre iu Calderon's „El niagico prod.g.nsu" von 
Ambro«, tlnydn's Instrumental - Fragment „Presto" lieferte 
als freundlichst amnulheiide NuvilAt nur einen neueii Commen- 
tar tu der oben Ober die Oxfmd'iniouin geäusserten « II mei- 
nen Bemerkung. Der aut die vierte Slule gebaute Andanlesali 
aus Remecke'a A-dur-Sinfonie ist eine mit wiegenden EITekten 
ausgestattete Composition, deren prächtig abgcslullcr Vortrag 
allgemeine Theilnahme erweckte. 

Das qualitative Interesse au den ausgewählten Tonwerken 
UDd ihrer Repruducirung Und eine bedeutende Steigerung in 
den nachlolgeudeu Faslericoncerleii, von denen schon das erste 
(drille) mit der „Achleu" eingeleitet worden. Das schon 
gleichsam die Grundfarbe bildende Element des tragischen 
Humors, der durch ThrAneu lacht, (reibt hi.r mit der Eulge- 
genslellung scheinbar unvermittelter Cnntr»sle ein gewagtes, 
nur dem Getiius erlaubte« Spiel, aber weil es nur diesem 
gelingt, trotz aller scheinbareu Ausserhchcu Verwirruni;, trotz 
aller scheinbar plötzlichen mehr ileuu blns lyrischen Sprünge, 
dia auf den ersten Blick frapp.reude Äussere Zerhihrenheit als 
organische Mannichlalligkeit zu gestalten, bei allem Wechsel 
der buntesten Eindrücke die künstlerische Einheitlichkeit zu 
bewahren, harmonisch zu befriedigen. Hier hcisat e*, »"II <lie 
Inlerprelalion Klarheil verbreiten uud doch dein poetischen In- 
halt entsprechen, für den Diri«t-nlcii au der Spille eines aus 
jugendlichen, rml dem ersten Feuer frischer Energie in'» Zeug 
geltenden KrAltrn bestehenden Onhesiers, hocti oben aut der 
Warte der Besonnenheit auszuharren, ohne durch alliu stramme 
Fesseln den freien Schwung zu hemmen, der Aufführung das 
Merkmal pedantischer Diillong aulzudiuiken. £» ist nirlit zu- 
viel gesagt, wenn wir coni.lal.ren, üaas e» dieser AufTulirung 
gelungen »ei. Auch der Vortrug des zweiten Sattes «u« «1er 
D-dur-Suile von Bach. Air nnl zahlreicher Besetzung dea Vio- 
linsolo gereicht den ZöJmg'U der Vi..linnbil.e.hing zu grössler 
Ehre. Zum besoi.dcrn Glanz v.rhalf .Je in «Iriileu Cncerle die 
Herbeiziel.ung des als Gast mitwirkenden Direktors <les Leipzi- 
gers Gewandhauses Herrn Carl Reii.ecke. Er d.riKirle. seine 
schon einmal Irüher nnl grossem Be.lall auhcefühile Manlred- 
Ouvertüre und versrhaffie den Prägern nnl iHnen VorlrAgen 
die Gelegenheit, einen der interessantesten unter deii 
Pianisten kennen zu lernen. Reiuevke »pielle das Migananule 
Kiönung-coiieerl von Mozart, in den bnllanlen Momenten md 
namentlich in deu beideu von ihm selbst nnl lielem WrslAnd- 
niss dea Slyts und der Eigenart rotnpuiiirien Cadeoieu mit 
«ioer technischen Vollendung, welche den auf der Höhe, der 



modernen Schule stehenden Virtuosen, die Caolilenen zumal 
dem zweiten Salze mit jenem seelischen Time und warmen 
Ausdruck, welche dtn lief auffassenden, fein empfindenden 
Künstler kennzeichnen. Natürlich blieb der Vortrag seiner 
eigenen Variationen Ober ein Bach'sches Thema lür Piano 
nicht zurück und fand so stürmische Anerkennung, dass 
er noch deu von ihm für zwei Hände bearbeiteten „Spring- 
brunnen" aus Schumann'» vierhäudigen Ciavierslücken zugeben 

Im vierten Concerte wurde der Prima donna der hiesigen 
deutsche« Oper Friulein Löwe die Auszeichnung zu Theil, 
als Gast des Conservaluriums mittuwirken. Die mit Recht 
Äusserst beliebte erste dramatische SAngerin trug die Cuncert- 
arie von MiudeLsohn und jene aus dem dritten Acte der 
„Medea" zur gleichnamigen Oper Cherubini's mit jenem entspre- 
chenden Ausdruck vor, der alle ihre Leistungen auf der Buhne 
auszeichnet. Deucoch schien sie im Concertsaale nicht mit 
gewohnter Freiheit über ihre seltenen Mittel tu verfügen, so 
dast die Leistung den gehegten Erwartungen nicht vollkommen 
entsprechen konnte. Es wirft aich dabei unwillkürlich die 
Frage auf, warum eine so wesentliche Klasse, wie es die Ge- 
sangsschule eines Observatoriums doch ist, gar keio Lebens- 
zeichen von sich giebl. Wir wollen die Frage nicht delermi- 
nirl beantworten, deon die bisherigen, mit den glAnzenden der 
luslfumeutalklats-u in keinem günstigen Verhältnisse stehenden 
Resultate der Gesnugsschule scheinen der Annahme, dasa aich 
die Zustande derselben noch immer nicht gebessert haben, ge- 
hörig Vorschub zu leisten. Ausser der als Novilll aufgeführ- 
ten C*dur-Serenade lür Streichorchester von Robert Volkmann 
brachte das Programm diu gediegenste unter den Schumann*- 
sehen Siufonioen, die als zweite bezeichnete in C-dur, eine 
harte aber nicht kernlose Nuss in goldener Schale, die aber 
mit durchgängig glücklichem Gelingen gelöst wurde. Einen 
wahren Triumph leierte das jugendlicho Orchester und sein 
Dirigent mit der nach allen Richtungen ausgezeichneten Auf- 
führung aller Inslrumeutalnummern aus Meudelssoho's Partitur 
tum „Sommeriiaclitslraum". 

Das Utile wie alljährlich auch heuer im königlich deut- 
schen Landesiheater gegebene Concert endlich bildete einen 
glAotendeu Abschloss tu den diesjährigen Prnduclionen des Con- 
servaluriums. Ausser einer das Concert einleitenden Ouverlure 
D-moll vou Krejei und dem von Listt nachgerade unübertreff- 
lich orchestrirlen Ei • moll Trauermarsch von Schuberl boten 
die übrigen Nummern schon desshalb erhöhtes Interesse, weil 
in Selben die renommirle Pianistin Frau Sara Heinte als solche 
und der berühmte Professor aus München Herr Rheinberger 
als Dirigent »einer vielbeloblen Composition mitwirkten. Frau 
Heins« erwies sich als Chopiuspielerin par excellence, sie 
brachte das schöne, aber nur den sensiblen Händen ei- 
ner tu dem eigenartigen Poeten in Wahlverwandtschaft ste- 
henden Inlerpreliu tugAnghche F - moll • Concert zur vollsten 
Geltung und von einer gerade solchen Intentionen entsprechen- 
den, vollendeten Technik unterstützt gelang' es ihr, dasselbe 
zu einer Wuksamkcit zu bringen, die ihm wohl nur Sellen tu 
Theil wird. Auch in dem Weber'schen Concerlstück «dan- 
gen ihr die lyrischen Momente in ausgezeichneter Weise. Rhein- 
bergers sinloiii-che.1 Tutigeoiälde „Wallendem" isl ein um- 
fangreichen, hochinteressantes Werk. Es besteht aus 4 Thei- 
len: Vorspiel. Thekla. Lager und Caputinerpredigl und Wal- 
Irnsleins Tod. Es lolgl mithin the.l» geuetisch der Sch.ller'- 
schen Tnlngie, theil« greilt es, wie imAndanle, aus dem Ganzen 
ein besonderes Moment heraus. Damit kommt in die Compo- 
sition ein El.me.il, das der Einheitlichkeit und ihrem harmo- 
m-chen Wirken nicht günstig scheint. Uebrigens enthält jeder 
Salt rein musikalische und poetisch anniuthenda Schönheiten 
ersten R»n«e«.. In letzterer Beziehung isl es zunächst der 
zweite Theil, äu«serlich am wirksamsten, auch für das grosse 
Publikum das Scherzo in seiner populären und humoristischen 
Färbung Zum Schlu»« sei noch bemerkt, dass das Coaser- 
vatonuin nun gegründete Hoffnung, ein comlorlablvres und 
schon desshalb wünschenswerlhes Asil zu erhallen, weil Prag 
ein eigenea KOnstleihaus bekommen soll, das auch in das 
Eigenlhum des Instituts Obergehen wird. 
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Journal-Revue. 

Muaik. Wochenblatt: Ccosuren II f. Hilter von Wagner. — 
Signale: II. Hauptprüfong de« Leipzi K er Conservateriums. 

Nachrichten. 

BmIIb. Herr Kran» Bendel ist von einer Concerllournee 
in Rossland zurückgekehrt, auf welcher er die bedeutendsten 
künstlerischen Erfolge errungen bat. — Am 18. April feierten 
Gade's Eltern in Copenhagen ibre diamantene (60jibrige| Hoch • 
zeit. — Breilkopf & Hirtel in Leipzig haben den Pianofortebau 
eingestellt. 

— Der Königl. Kammermusiker Herr Alexander Böhmer ist 
für sein niulhvolles Verhallen (als LandwchrunterofOtier) in der 
Schlacht von Villerexel und den dreitägigen Gefechten bei Hericouit 
mit dem eisernen Kreuze II. Klasse decorirt worden. 

— NaehtrAglieh wird uns milgclheilt, dass die Berliner 
Sinfonie-Kapelle auch diesmal die Ehre hatte, den Gehurls- 
lag der Fürstin von Bismarck am 11. April durch eine musikali- 
sche Matinee auszuschmücken. Herr Ludwig Deppe brachte 
mit seiner Kapelle wohlgelungen folgende Kunstwerke zur Dnr- 
slcllung: Ii Scherzo der A - dur - Symphonie von Mendelssohn, 
2) den Allegro-Salz der H-moll-Symphonie von Schubert, 3) Au- 
danle und Aliegretlo der A • moll - Symphonie von Mendelssohn, 
4) Symphonie in F ( No. 8) von Beethoven (vollständig). Der 
Erfolg war ein glänzender. In einem seiuer Sinfouie-Concerte 
brachte Herr Deppe kürzlich als Novität eine kleine Piece „Ba- 
gatelle" für Streichquartett von Heinrich Dorn zur Aufführung, 
die sieb einer zündeudeii Wirkung erfreute. 

— Nach Mitteilungen aus Bayreuth sind bis jetzt in (ol- 
genden SIAdten Wagner-Vereine zur Unterstützung der deutschen 
NjitioiiAltiOluie zu Bayreuth gegründet wurdeu: Bayreuth, Berlin, 
Boston. Brüssel, Köln, Darmstadl, Dresdcu, Florenz, Frankfurt 
a. M., Leipzig, London, Mainz. München, Nürnberg, Pest, Hegens- 
bürg, Weimar, Wien, ferner ein akademischer Wagner - Verein 
mit dem Vorort Berlin. 

— Herr F. Spohr Ist zum Königl. Concerlmelsler ernannt 
worden. 

— An der Königlichen Hochschule für Musik ist mit diesem 
Semester auch eine Vocalschule eingerichtet worden. Als Vor- 
steher und erster Lehrer derselben wurde Herr Adolf Schulze 
aus Hamburg berufen. An der Anstalt sind als Lehrer gegen- 
wärtig IhiUig die Herren Professor J. Joachim, Concertuieister 
de Abna, Happoldi Tür Violine; de Aboa für Bratsche; W. 
Müller für Vloloncell; Barth, Musikdirektor Alex. Dorn. Gra- 
bau und Professor Rudorff für Pianoforte; Professor Haupt 
für Orgel; Adoir Schulze für Gesang; Harte! für Harmonielehre; 
Professor Kiel für Coulrapuukt und Composilion. Wie wir ver- 
nehmen, soll bis zum Herbste auch der Uulerrichl in sAmmlli- 
eben Blasinstrumenten und dem Contrabass dem Lehrplane ein- 
gefügt werden. Am 9. d. findet die erste öffentliche Aufführung 
der Hochschule statt . 

— Am SO. v. M. fand eine MusikauffObrung zum Besten 
des Fichte -Kindergartens stall, veranstaltet von dein Herrn Ge- 
sanglehrer Seyffart mit seinen Schülern und Scbülcriuneu, un- 
ter Unterstützung der Herren Concertuieister Stern und Pia- 
nist Bischorr. Wie alle früheren, so war auch diese Auf- 
führung des gewissenhaften Concertgebers mit Acht künstle- 
rischer Sorgfalt vorbereitet. Der Vortrag der ChorgesAnge befrie- 
digte durch saubere PrAclslon und feine Nnaiiciruug. Zu beson- 
derer Freude aber gereicht es uns, aus den Sololeistungen dar 
Damen Frl. C. K Ofling und Frau L. OberlAndor uns von 



Neuem überzeugt zu haben, welche bedeutende Lehrkraft tor 
die höhere Gesangskunst wir in Herrn Seyffart besitzen. Bei 
anerkennenswerter Beherrschung dea Apparates technischer, wie 

arle aus Gouood's Faust, Frau Oberlinder die Arle aus dem Fi- 
garo: „Nur zu flüchtig" zu voller Wirkung. Beide Organe, von 
höchst sympathischem Wohllaut, interessiren durch hervorragende 
Eigenschaften. Die instrumentalen Gaben der Herren Bise ho ff 
und Stern zeugten von erfahrener Reffe und künstlerischem 
Geschmack. 

Baden • Bade«. Die Grundzüge des Saison - Pograuim» 
der Administration sind schon realgestellt — wenn auch noch 
nicht in allen Details, so doch in den Hauptgruppen. Wir (hei- 
len dieaelben mit, soweit diea jetzt möglich ist, die erforderlichen 
ErgAnzungeu uns für die nAchste Zeil vorbehaltend. Unser re- 
nommirtes Kurorchcsler, unter Direction von M. Könnemann, 
wird ebenso vollständig und vorzüglich zusammengesetzt sein, 
wie in den letzten Saisons. Im Monat Mai erhalten wir lerner 
eine kurze italienische Opern- Saison. Die italienische Opernge- 
sellschan des Herrn Pollini - darunter die gefeierten Künstler 
De6iree Artot und Padilla — wird in der zweiten HAlfto dea 
Mai hier einige Vorstellungen geben. Endlich wird im Mai, und 
zwar schon demnächst beginnend, die Direction des Gross- 
herzoglichen Hofthealers von Karlsruhe hier eine Reihe von 
Vorstellungen — mit Opern und Schauspielen abwechselnd — 
geben. Diese Vorstellungen werden im Juni und Juli unterbro- 
chen, im August aber wieder aufgenommen und sodann bis zum 
Schluss der Saison fortgesetzt. Die Monate Juni und Juli sind 
die eigentlichen Concert-Monate. Schon am Samstag den 25slen 
Mai werden die grossen Vokal- und Instrumental- Couccrle eröff- 
net, und bis Ende Juni jeden Samstag fortgesetzt. Es Buden 
5-6 solcher Concerte statt. Sodann beginnen die Matineen für 
classische Instrumentalmusik, von denen 6 — 7 veranstaltet wer- 
den. Wir können also mindestens auf ein Dutzend grosser Con- 
certe rechnen, iu denen die berühmtesten Künstler auftreten wer- 
den. Am I August beginnen die Concerte von Juhann Strauss. 
Dieser gefeierte Künstler wird wahrend 5 Wochen seine Con- 
certe fortsetzen, welche einen besonderen neiz der hohen Sai- 
son bilden werden. 

Cassel Uerrn Horkapellmeister Hoiss ist ein sehr ehren- 
voller Antrag an das Hoftheater nach Carlsruhe geworden, wo 
bekanntlich die Dirigentenstelle zur Erledigung kommt Herr 
Reisa wird jedoch diesem Rufe nicht folgen, soudern an der 
Spitze eines musikalischen Institutes verbleiben, welches er In 
jahrelanger, ebeuso energischer, wie künstlerischer Thaligkeit 
auf eine so hohe Stufo brachte. 

— Eine sehr wesentliche Verbesserung steht den seeniseben 
Verhältnissen des Theaters zu Cassel bevor. Es ist der lAngst 
für nöthig befundene und dringend beantragte Umbau der Bühne 
genehmigt worden, und derselbe wird in den kommenden Farien 
vorgenommen werden. Die Bühne wird alsdann im Stande sein, 
den technischen Anforderungen in Bezug auf Verwandlungen, 
raschen Scenen- und Decorationswechsel, maschinistischen Ap- 
parat, zu welchem die Versenkungen gebraucht werden, und dem 
Aehnlichen vollständig iu der Weise zu ge.iügeo, wie die neue- 
ren und neuesten Erfindungen in diesem Gebiete der Bühnen- 
technik es verlangen. Bevor das uouo Podium gelegt und über- 
haupt der Umbau der RühnenrAumlichkeiten in Angriff genom- 
men werden wird, wird im Theater, gleich nach Sohluss der 
Bühne in der letzten Woche dei Juni, das grosse Musikfc-it des 
deutschen Musikvereins slallütidcu. Die Prudticlioiiei» werden 
zwei Tage dauern, und am ersten Tai;» wird Liszt's Oratorium 
..Die heilige Elisabeth" zur Aufführung kommen. 
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Cftln, M.April. Coocerl der Sing - Academie. „Der Fall 
Babylons" vod Spohr. Solisten: FrAulein Satoriua, Bowio- 
kelniann und Kneip, Herren Wolf, Lehmann und Peltzer 

Innsbruck. Der Musikverein In Innsbruck veranstaltet am 
11. utid 18. Juni 1873 bierselbst ein grosses Musikfest. Dem 
„Boten für Tirol und Vorarlberg" vom 87. April e. entnehmen 
wir das folgende Programm. 1. Tag: „Der Messias" von 
Handel (zum ersten Male In Tirol). Solisten: Frau Sophie 
Diez, Frau Marie v. Kraynag, Herr Ferdinand Bohlig, Herr 
Alois Blllunger. Chor und Orchester 300 Mitwirkend"-. 8. Tag: 
1. Symphonie C-moll von Beethoven, 8. Duett aus den „Jahreszei- 
ten" von Haydn (Frau Diez und Herr Bohlig), 8. Waldhoru-Con- 
eert Op. 98 von Mozait (Herr Franz Strauss), 4 Lieder für 
Sopran von Schubert (Frau Diez), 5. unvollendete Symphonie 
(II - moll) von Schubert, 6. Duette für Sopran und Alt von 
R. Schumann (Frau Diez und Frau von Kraynag), 7. Ouver- 
türe zu Kömers „Zriny" von L. Deppe (unter persön- 
licher Leitung des Componlaten). Für uns Norddeutsche 
erscheint ea als ein sprachliches Charakteristikum, dass der Vor- 
stand dieser wie Oberhaupt aller Vereinsgesellscbaften in Tirol 
stets „Die Vorstellung" unterzeichnet 

Manchen. Herr Hermann Levi tritt seine neue Stellung 
als Hofkapellmelsler am 16. October an. 

Weimar. Franz Liazt befindet sich seit Mitte April hier. 
Es ist nun in seinem Salon eine neue Reihe von Matineen eröff- 
net, In welchen der Meisler bei seinem jedesmaligen Aufenthalt 
die Elite der Gesellschaft und die von nah und fern zu seiner 
Begrüssung herbeieilenden KOnstler um sich vereinigL In der 
letzten Matinee füllte eine sehr zahlreiche Versammlung den 
kuostgeweihlen Raum. Ea gelangten zum Vortrage: Chromati- 
sche Sonate von Joachim Raff, gespielt von Liazt und Kömpel; 
Paraphrase aber „Gaudeamus Igllur" zu vier IJAnden. gespielt 
von Frl. Remmert aus Berlin und Liszt; zwei Piecen von Da- 
vid und Paganiiii, zwei PrAludieo und Fugen \on Rubinstein, ge- 
spielt von Anlon Urspruch (aus Frankfurt); Phantaaia über 
Seeneu aus den „ Meistersingern", von Liszt compooirt und vor- 
getragen. 

Wien. In das von dem Bariton Herrn Dr. Kruekl gege- 
bene Concert hatten namentlich Anton Rublnstein's neueste 
„Wilhelni-Meisler"-GesAuge. die der Compooist am Ciavier selbst 
begleitete, ein zahlreiches Publikum gelockt Vielleicht angeregt 
durch die von der Singakademie heuer vollatlndig aufgeführte 
analoge Schumannaehe Musik, hat Rubinstein sein jüngste« 
Opus inmitten des Sturmes und Dranges der heurigen Coocert- 
Saison zu Papier gebracht. Rubinstein hat nicht nur alles von 
Schumann Componirte neu compooirt, sondern auch einiges von 
Schumann unberücksichtigt Gebliebene (Stelren dea Harfner, dea 
Friedrich, der Aurelie und das berühmte „Ich armer Teufel, Herr 
Baron"). Im Krucklschen Concerle blieb des „Requiem für Ml- 
gnon" and wegen UnpAsslicb keil dea Herrn Schult ner auch die 
Tenorpartie (Friedrich) weg. In den Liedern der „Mignon" ist 
die Melodie ganz aufgegeben und durch troekene Dedama- 
tion ersetzt, wAhrend sich in der Ciavierbegleitung viele 
musikalisch reizende Wendungen finden. Das ergreifende 
„Nur wer die Sehnsucht kennt" laset Rubinstein von Mignon 
und dem Harftier als Duelt singen, nicht gerade im Ooethe'schen 
Geiste, aber mit leidenschaftlichem Ausdrucke, echt dra- 
matischem Schwung. Die originellsten Details enthalt die als Gan- 
zes etwas musikalisch dürre Partie des Harfners. So tot der tri- 
«tnphirende Aufschrei: „Und kann ich nur einmal recht einsam 
sein, dann bin ich nicht allein" von grosser Wirkung; so ist die 
Stimmung des Gedichtes: „An den Thoren will ich schleichen" in 
den ersten vier Zeilen Überraschend getroffen; wenn nur der 
Schiusa dem wunderbar schönen Anfange enlaprochen hAtlet 



Ganz aur festem musikalischen Boden befinden wir uns erst In 
der frischen und cffeclvollen Ballade: „Was hör' ich draussen 
vor dem Thor, was auf der Brücke schallen". Bei der Stolle: 
„Der S Anger drückt die Augen e>n und schlug die vollen Töne 4 ' 
hat Rubinstein ein ganz aelbslstCndiges Ciavier- Solo eingefloch- 
ten, das sich zwar ObermAsaig breitmacht — ea dauert für aieh 
allein lAnger als der übrige Tbeil der Ballade — aber in seiner 
frischen Rhythmik und prächtigen Klangwirkung an und für sich 
zu dea Componiateo glücklichslen Eingebungen zAhlt. Das Stück 
Ist übrigens so virtuos gehalten, dass es nicht leicht ein Zweiter 
Rubinatein nachspielt. Rubiostein war natürlich der Held des 
Abends, wurde stürmisch empfangen und nach der brillanten 
Ausführung des erwAhnlen Solos neuerdings donnernd applaudirt 
Auch der Coneerlgcber erntete für den überaus würdigen und 
verständigen, durch treffliche Declamaliun und Phrasirung unter- 
stützten Vortrag sowohl der Harhier- Partie als mehrerer Lieder 
von Weinwurm. Holstein, Bruch den schönsten Erfolg. Das allzu 
stark vortretende Tremoliren wird wohl von den Slinimmiitcln 
dea SAngers bedingt. Die Mignou sang mit louigkeit und Ver- 
sttndnu» FrAulein Messnick, die Philine Frau Passy-Cornet 
mit mehr als nöthiger Lebendigkeit und eigentümlich — eze- 
ehlschem Accente. FrAulein Joil und Herr Junck spielten zur 
Eröffnung Beethoven's Piano- Violinaonate in C-moll. Op. 80, dann 
noch einige beifällig aufgenommene Soloatücke. 

New -York. Christine Nilaaon bat den Boden Amerikas 
verlassen, um nach Europa zurückzukehren. Sie hat drüben 
350,000 Doli, eingenommen, Impresario Strakoseh hat mit der 
Nilwon - Oper 300,000 Doli. Heingewinn gemat bt. Am 17. Sep- 
tember 1870 trat die Nilasoo zum ersten Male in Sleinway-Ilall 
auf und sang im Laufe der ersten Saison in 180 Concerten 
and 88 SIAdten der Union. In der zweiten Saiaon wirkte sie 
in der Opern • Slagione. Ihr erstea Auftreten geschah als Lucia 
in der New - Yorker Acadeniy of Muaic. Sie saog hier 83 Mal, 
ia 31 SlAdlen der Union 141 Mal. Ihr Repertoir bildeten 18 Opern. 

— Die Herren Jarrett und Max Maretzek zu haben die 
Academy or Muaio für den Zeitraum vom 1. Oktober 1873 bi« 
1 . Mai 1878 bebufa Abhaltung einer italienischen OpernaaUoo ge- 
mielhet Als die Primadonnen der Truppe werden die Damen Pau- 
llne Lucca und Klara Louise Kellogg genannt 



Berichtigung. 
In No. 18 aind Seite 140 in dem Schlusssatze des Artikels 
„Hago von Scoger'a Compoeitionen" einige ainnalörende Fehler 
übersehen worden und bitten wir den Satz dahin zu korrigiren: 
Möge der Komponist aua diesen Worten herauslesen, daas wir 
es ehrlieh mit Ihm meinen und aeinen Vorzügen und SchwAchen 
eine gleiche Beachtung geschenkt haben. Nicht den Scbulmei- 



Unter Verantwortlichkeit der Verlagsbandlung. 



Verlag von G. Ho H mann in Paris. 

L6DUI UKBfiHS. 

Compositionen für Piano. 
Op. 19. Danse guerriere. Pr. 10 Sgr. 
Op. 20. Nocturne. Pr. 10 Sgr. 



Ein Violoncellepleler von einem HoOheater sucht Engagement 
für Sommersaison in Coucertcapelle oder Thealer. Offerten er- 
beten an die Annoncen - Expedition von Rudolf Moese io 
Schwerin l/M. 
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Deutsche Freie Hochschule der Musik 

in Berlin, Friedrichsir. 341. 

In der letzten Nummer eines Leipziger musikalischen 
Wlnkelblaftes versucht der Berliner Referent desselben, die 
Freie Hochschule in Misskredit zu bringen, indem er Fol- 
gendes schreibt: 

„Die politische Freizügigkeit hat - wie mir dlncbt - 
eine künstlerische Invasion zur Folg« gehabt. Fast alle 
Nationalitäten sind auf dem heimischen Karosse vertreten. 
Unlängst entstand eine neue Bllduugsalfttto für Musik: die 
Freie deutsche Hochschule genannt. Es wird näm- 
lich rüstig fortgcgründel, nicht nur mit ungeschwActen, 
sondern mit vermehrten Fonds. Ein goldener Boden ist 
für derartige Gewächse sehr erspriesslicb. 

Die Hochschule wfire also da, ob sie deutsch, ob 
sie frei ist, mag die Zeit lehren. In ersterer Beziehung 
giebt die Zusammensetzung des Lehrer-Collegiums für dsn 
Augenblick einigen Anhalt Gestern Abend bestand das- 
selbe aus vier Polen, einem Belgier und einem Potsdamer ; 
das Bulletin von heute ist mir nicht zugegangen." 
leb bin Oberhaupt der Meinung, dass es in der Kunst 
keine exeluaive Nationalität«- Rangordnungen giebt, und dass 
die ausgehungertsten Frenideufresser herzlich gerne einen 
Jacques Orlenbach, resp. einen Ferdinand Hiller ge- 
gen einen Chopin oder einen Tausig, — alle denkbaren 
Sterne gegen einen Rubinstein auslauschen würden. Was 
speziell die Freie Hochschule betrifft . so erklAre ich aus- 
drücklich, dass sie ausser mir bis jetzt keinen einzigen Polen 
aufzuweisen hat. Was den Belgier betrifft, ist wahrschein- 
lich Hr. Philipp Rufer gemeint, der ein Sohn deutscher 
Eltern, In Lütlich geboren, dessen Werke von Up. 1 — 18 
bei deu geebrteslen Verlegern Deutsehlands erschienen siad, 
und den ich in einem grossen Berliner Conservatorium wie- 
dergefunden habe, wo er pro Stunde als erster Lehrer gerade 
so viel erhielt wie die Droschken in seinem engeren Vater- 
lande. Was den „Potsdamer" aubelaugt, kann damit nur 
der Hr. Dr. C. Fuchs gemeint sein, welcher nach der Vita 
in seinem „PrAlimiuarien zu einer Kritik der Tonkunst" (Ver- 
lag von Kritisch in Leipzig) in Potsdam geboren ist, dessen 



als Klaviervirluos in demselben Wiukelblalt und 
von demselben Verfasser mit denen Hans v. Bülow's auf 
eine Stufe gestellt worden sind, und den bis In die letzte 
Zeit der Redakteur jenes Blattes zu seluen geschätzten Mit- 
arbeitern zahlte. Ich hoffe fest, es so weit zu bringen, die- 
se« Potsdamer zum Kollegen einen anderen Potsdamer zu 
geben, — der lleinrch Helmholtz heiart. 

Der Herr Referent spricht ferner von „gestern Abend", 
ohne seioeu Bericht datirt zu haben, und erzählt, das „Bul- 
letin von heute" sei ihm nicht zugegangen. Möge er von 
dem allerersten Schriftstücke des Archivs der Freien Hoch- 
schule Kcnntniss nehmen. Es lautet : 

„Wir Unterzeichneten erwählen hierdurch den Herrn 
Grafen Dr. Tbaddaeoa Tymklewlcs zu unserem Vor- 
gesetzten lu allen künstlerischen und praktischen Ange- 
legenheiten der Deutschen Freien Hochschule der Ton- 
kunst, der Art, daaa wir uns ihm zu bedingungsloser 
Subordination verpflichten, ihm die Verwendung unserer 
Lehrkraft vollständig anheimstellen, ihm die Verhandlung 
der Interessen der Anstalt mit dein Stifter derselben, so- 
wie deren Vertretung dem Publikum gegenüber vollsten- 
dig überlassen, und in Allem seine Beschlüsse zum Vor- 
aus sancliouiren." 
Or. Carl Fneks. Gustav Brau-flOHer. 

Paul Hfltfrrl. «. Gottfried Weise. 

ConetaBtin »Orgel. Gustav Jaaata. 

Von den Herren, deren Unterschrift vorliegt, haben 
zwei, die Herren Brak-Müller und Paul HelzTert, mir einen 
siebenten Herren mit deutschem Namen — ob er ein Pots- 
damer oder ein Nassauer ist, weiss ich nicht — als sehr 
brauchbar angeboten, nämlich Herrn Wilhelm Tappert. 
Ich habe aber auf den Verfasser des Aufsatzes „der über- 
massige Dreiklang" nicht reflektirt, gerade weil die Hoch- 
schule nicht Mos eine Freie, unabhängige selbst von Re- 
zensentenpression sein soll, sondern auch eine Deutsche — 
wie ich es in meinem Pogramm erklärt habe - „auf red- 
lichem Wege für die Kunst strebende." Sollte dies einer 
weiteren Erklärung bedürfen, so stehe ich mit unleugbaren 

Der Director 

Graf TysiLiewici. 
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Verlage: 

Sammlung beliebter Kinderlieder, 



in leichtem ClnvicrsaU bearbeitet und der 
Jugend gewidmet 
von 

O. Eliolilor. 

Erste Abtheilung. 
Drills verbesserte Auflage. 

Preis: 7J Sgr. = 24 kr. rhein. 

Die schönsten Choral -lelodieen 

in leichtem Ciaviersatz, 

für Pianoforte und Harmonium 

bearbeitet von 



gleichen freundlichen Beachtung empfohlen sein. 
Von demselben Autor erschienen früher: 

Sammlung beliebter Kinderlieder. 

Zweite Abtheilung. 

Zweite Auflage. 

Prei«: 7| Sgr. = 24 kr. rhein. 

Nene Aaswahl 

der schönsten Choralmelodieen. 

Preis: 7, .Sgr. = 24 kr. rhein. 
welche sich in Form und Inhalt den erstgeoann 
auschlicssee. 

Sluttgar». 



Dritte »erbeaaerle Auflage. 

Preis: 7J Sgr. = 24 kr. rhein. 
Der Werth dieser trefflichen Sammlungen, deren zweite Auf- 
lage mit überraschender Schnelligkeit vergriffen wurde, siebt in 
der Lrbrerwelt fest, wie dieselben auch bei der < 



Juxend überall offene Herzen und regste Theilnahme gefunden 
haben. Die vorliegende dritte, verbesserte Auflage möge der 



laOHUCllt! 

Für das Musikcorps Hannov. Füsi 1 i er- Regim en ts No. 73 
Verdun Frankreich ( spüle re Garuison Hannover) werden zum 
aoforligen Eintritt gesucht: 

I Solo-Pislon, I tter Coruetllst, I erster Tenorborniet, 
f erster Fagottist. | Oboer. 

Garantie 22 — 25 Thlr. per Monat bei Trei er Woh n un g. 
Gefällige Meldungen, unter Beifügung der nölhigen Papiere, bei 
A. Kohn, Kapellmeister Hannov. rüs. -Regia. No. 73 Verdun 
und in Herl in bei A. Kolborg, Pionier-Str. No. 20, 2 Treppeo. 



von I«. Bote 4 8. Beek, König!. Ho 



g in Berlin, Französische Str. 33e. und U. d Linden No. 27. 

Dreck ni C. F. Schmidt in Brrlin, IT. d. Linden 30 
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Briefe and Pakete 
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Ed. Bote dt 0. Bock 
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Balbjihrlleh 3 Thlr. I hend in einem Zusiche- 
rungs-Schein irn Betrage von ö oder 3 Thlr. 
Ladenpreis dir iinumschrAnkten Wahl au* 
dem Musik-Verlage von Ed. Bote * 6. Book. 

Jährlich 3 Thlr. i , „ , 

HUbjihrllch I Thlr. 85 «gr. I 0,1,10 Prilm,e - 
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Die Aufführung von Berti 07/ Requiem durch den Riedeischen Verein zu Leipzig 

am 8. Mai 1872 
von Otto Loa 

Bei der heuligen Lage der musikalischen Dinge in Deutsch - 
Innd muss die AulTülirung oriics grossen Werkes von Heclor 
Bcriioz als ein Ereigniss angesehen werden, dem Seitens der- 
jenigen Musiker, wclcho die Eulwicklung ihrer Kunst nicht mit 
einer hinlcr uns hegenden Epoche abgeschlossen wahnen, eine 
besondere Aufmerksanikeil zugewendet werden muss. Der 
Name Bcriioz ist von dem Augenblick ab, dass sein Träger 
ihn seinen ersten musikalischen Schöpfungen vornnseltte, ein 
Funke gewesen . der mil der Gewalt des Blitzes die gesammfe 
Kunstlerwelt wie einen Stamm auseinandertrieb in zwei Thcile, 
auf der einen Seile die hello Lohe glühendster Bewunderung 
entzündend, auf der andern Seile dagegen einen Scheiterhaufen 
in Brand steckend, den Hass und Spoll, Verachtung und vor- 
nchmlhuendcs Mitleid mit einem hedauernswertheii Phantasten 
errichtet hallen, um darauf womöglich den armen Kunstver- 
breiler zu braten, „zur alleinigen Ehre wahrer Kunst". Zäher 
ist ein Kampf um Kunstprincipien wohl kaum geführt worden, 
als der, welcher die Frage .ob Bcriioz 1 Kunstbcslrebungen ein 
Recht zu existiren hatten" zum Auslrag bringen sollte, erbit- 
terter auch kaum, selbst nicht der grosse Kampf um Wagner 
und seine Kunslanschauungen; dieser lelztere scheint sich 
doch jetzt mehr und mehr zu Gunsten des Streitobjectes eul» 
scheiden zu sollen, wenigstens ist die Anzahl derer, die sich 
als Bewunderer seiner Werke oder seiner allgemein künstleri- 
schen Leistungen bekennen, taglich im Wachsen begriffen, — 
um Uerlioz indessen wüthet der Kampf fast heule noch so wio 
bei seinem Entstehen. Es ist nicht zu leugnen, dass Berlin* 
seinen Gegnern immerhin Angriffspunkte genug in seinen Wer- 
ken bietet. Derjenige, der in der Erfüllung und Befolgung 
einer gewissen Summe von Zuurtregeln, in dem gewissenhaften 
Fcslhnllcn und der roulinirten Behandlung der Form alles Heil 



für die Kunst erblickt, war leicht im Stande, zu beweisen, 
dass Berlioz diese Anforderungen theilweis und oftmals nicht 
befriedigte; dagegen konnten diejenigen, wclcho in erster Linie 
die poetische Idee, der ein Kunstwerk seine Entstehung ver- 
dankt, beurtheilen, um den Werth oder Unwerth einer Schöp- 
fung abzumessen, jenen musikalischen Grossinquisitoren gegen- 
über allerdings eine Fülle von Zügen aus den Partituren des 
Componisten hervorheben, nach denen die Bedeutung dieses 
letzteren als die eines wirklichen Kunslgenics unleugbar war. 
Ein Vergleich zwischen den streitenden Partheien kann meiner 
Ansicht nach nur dadurch ermöglicht werden,' dnss Berlioz' 
Gegner dem Idealen in der Kunst den Vorrang vor dem anzu- 
lernenden Handwerk einrflumen, und dass auf diesem neuge- 
wonnenen Boden der Vereinigung dio ParlhcigAngcr Berlioz' 
bekennen, dass ihr Abgott bei all seiner eminenten, das ge- 
wöhnliche Maass weil fiberschreitenden poetischen Begabung 
nach Seile des rein technischen Vermögens allerdings seine 
Schwachen habe. In Deutschland sieht es im Ganzen um die 
Beurtheilung Berlioz' schlimm, weil die Concerlgeber meistens 
zurückschrecken, den von dem Meisler geforderten künstleri- 
schen Apparat, für den oft die kolossalsten Dimensionen vor- 
gezeichnet worden sind, in Scene zu setzet), un>l doch dürfte 
es gerade bei Berlioz mehr, als b<-i irgend einem anderen 
Componisten nöthig sein, dem kleinsten Detail in den riesen- 
haften Tongcmäldcn die gebfihromJc Aufmerksamkeit zu schen- 
ken, denn Bcriioz verwendet z. B. den Triangel ebenso im 
Dienste seiner ..poetischen Idee", wie jedes andre Orchesteriu- 
strumenl, und wenn eine Berlim'sche Partitur die instrumenta- 
len Orcheslerfacl.ircn in ungewöhnlichem Manssc anhäuft, so 
handelt es sich nicht um brul.de flusserliche Effecte ohne in- 
Berechtigung, sondern man wird stcls auf eineu gewalti- 
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gco Flug der Fantasie des Auto» schlicsscn dürfen in Regio- 
nen hinein, die dem gewöhnlich Menschlichen weit entrückt 
sind, in eine Welt, die von Giganten bevölkert ist, in der das 
Ungeheure das Alltägliche wird. Unternimmt es ein Musiker, 
mit seinen ihm zu Gebote stehenden künstlerischen Kräften 
dem Adlerfluge von Beriiox' grossartiger Fantasie zu folgen, 
so wird er in mehrfacher Beziehung belohnt werden, den 
schönsten Lohn aber wird ihm dio innere Genugthuung ge- 
wahren, eine wirkliche künstlerische Thal ausgeführt zu haben, 
eine That, wie sie die liebe Gewohnheit, mit dem Publikum 
durch die fortgesetzte Wiedergabe langst bekannter Werke zu 
liebäugeln, nimmermehr zu Stande bringen wird und kann. 
Diesen Lohn wird Herr Professor Carl Riedel in Leipzig für 
seine inulhvolle Aufführung des Requiem von Berlioz sclton 
aus den Susserlichen UmstAnden gewonnen haben, das» zu 
dem Concerte in der Thomaskirche von Nah und Fern die 
Fachgenossen herbeigeeilt wareu, ein Werk zu hören, das viel- 
leicht das bedeutendste ist, was der Componist der Nachwelt 
vermacht hat. Im Jnhre 1837 componirt und am 5. Dccember 
* desselben Jahres die erste Aufführung iui Invalidendome zu 
Paris erlebend, zur GedAchtnissfeier für die hei Conatanline 
gefallcncu franiösischen Krieger, gelangte das Riesenwerk in 
Deutschland erst im Juni 18öS gelegentlich des Allenburger 
Musikfcsles zur vollständigen Aufrühruog und zwar unter Lei- 
tung desselben Mannes, der auch jetzt wieder dio Initiative 
ergriffen hat, einem französischen Künstler künstlerische« Bür- 
gerrecht in Deutschland zu sichern. Berlioz hat sich bei der 
Composition seiner Todlcnmessc nicht für gebunden erachtet, 
die einzelnen Sätze des kirchlichen Textes in derselben Weise 
abzulheilen, wie vor und nach ihm es »o oft geschehen, ebenso 
unabhängig bewegt sich seine Auffassung des Textes in Be- 
zug auf musikalische Darstellung von dem Althergebrachten. 
So zieht Berlioz im „Dies irae* beim Erscheinen des Richters 
(„quando judex est venturiis*) die Worte „El iterum vonturus 
est cum gloria judicare vivo» et morluos", heran, im „Rex 
tremendae- erscheint ein Zusatz, der eigentlich dem Offertoriuin 
angehört „et de profundo Incu libera me de ore leonis, ne 
cndani in obscurum, ne ahsurdat rac tnrtarus 1 -. Auffallend 
ferner ist das gilnzliche Fehlen des „Hcncdictus". Der eigent- 
lich musikalische Thcil des Werkes bietet eine Fülle der aller- 
interessantesten Züge. Man hat Berlioz vorgeworfen, dass er 
nicht ordentlich zu c«nlrapunctiren verstehe, nun, ich muss 
gestehen, dass ich im Hinweis auf dieses Requiem diesen Vor- 
wurf mindestens voreilig finde. Ich bedaure, dass es mir trotz 
eifrigsten Bemühens nicht gelungen ist, vor der Aufführung 
einer Partitur oder eines Cluvicrauszuges habhaft zu werden — 
in ganz Berlin habe ich vergebens danach gefragt, selbst die 
Königl. Bibliothek besitzt das Werk nicht, das bei Schlesinger 
in Paris doch in Pnrlilur gedruckt erschienen ist. Gewiss ein 
eigentümlicher aber schlagender Beweis dafür, dass der Kampf 
über Berlioz mehr geführt wird nach dem, was man \on ihm 
hat sagen hören, als nach dem, was man von ihm hätte 
sollen spielen hören. 

t Schluss folgt. | 

Ileceneionen. 

Bruch, Max. Hcrmiono. Grosse Oper in vier Aufzügen. 
Op. 40. Clnvier - Auszug, Berlin, Simrock'schir Musik- 
vcrlog. Besprochen von Hoinrich Dorn. 

Wenn dio Berliner Kritik sich bis jetzt dieser Oper 
gegenüber nur in kühl reservirler Weise verhalten hat, so 
darf das nicht zu dein Glauben verleiten als sei hierdurch 



die musikalische Begabung des Componislen angezweifelt 
worden; ein so tüchtig geschulter Tonkünstler wis Bruch 
wird Oberhaupt keine ganz schlechte Musik machen. Aber 
selbst eine ganz gute Musik braucht desshalb noch keine 
passende dramatische zu sein: und wenn diese Behauptung 
nicht schon eine alle Wahrheit enthielte, so hüte uns Her- 
mione neuerdings den Beweis dazu geliefert. — Der Text 
ist von E. Hopffer mit vielem Geschick nach Shakespeare'» 
Wintermärchen zusammengezogen und bühnengerechter ver- 
arbeitet worden. Die Unwahrseheinlichkeit, dass ein bis 
dahin vernünftiger König von Sieilien plötzlich ohne alle 
gegründete Veranlassung wie sein Aetna Feuer speit, konnte 
er zwar nicht fortschaffen; nnd, andrer Inconvenienzen hier 
noch gar nicht zu gedenken, das marionettenarlige Schau- 
spiel der Schlusscene, welches für den Augenblick aller- 
dings Wirkung macht, aber doch mit Gewalt herbeigezogen 
ist, da die 16 Jahre hindurch getrennten Galten sich auf 

dem natürlichsten Wego wieder vereinen Hessen 

diesen KnalleHect durfte er dem grossen Publikum auch 
nicht ersparen, wenn die Oper nicht mit einer gewöhnli- 
chen Versöhnungsscene schliessen sollte. Dass die ur- 
sprünglichen englischen Clowns aus dem Arcadischen Scha- 
rerleben herausgestrichen sind, rechne ich dem Librellisten 
als besonderes Verdienst an; auch dos Hinzufügen der Vi- 
sion im Korker ist eine hübsche poetische Idee. Das grau- 
liche Durcheinander des dritten Actes, welches später aus- 
führlich besprochen werden soll, vermochte der deutsche 
Dichter leider nicht mehr zu entwirren. Die Verse des 
Herrn Hopffer sind anständig ohne jedoch sonderlich dich- 
terischen Schwung, womit aber — von rein musikalischem 
Standpunkt betrachtet — kein Tadel ausgesprochen sein 
soll. Am schlimmsten für dieso Oper bleibt der Umstand, 
dass keine Rolle bedeutend genug hervortritt, um das In- 
teresse dauernd zu fesseln; und der Componist hat es nicht 
verstanden, gewisse Parlhien seines Werkes so auszustatten, 
dass sie den Zuhörer jene freilich schon im Original be- 
gründeten MAngel vergessen Messen. 

Henniono beginnt statt der wirklichen Ouvertüre mit 
einer Einleitung, die in langgehnltenen abwechselnden Dur- 
und Molinccorden auf domsrlben Grundton eine Vororinne- 
rung an die Statue des letzten Actes bringt, welche sich 
zum Schluss als lebende Königin entpuppt. Gegen die 
characteristisch musikalische Wiedergabe dieser Metamor- 
phose wäre nichts zu erinnern; aber dass überhaupt etwas 
für die Handlung ganz Unwesentliches zum leitenden Thema 
erhoben, und spater im Allegro der Inlroduclion zur Er- 
müdung repetirt wird, scheint mir ein ncsthclischor Miss- 
grilf, welcher obencin — weil omne nimium nocet — de« 
realen Effectes entbehren muss. Besser ist das zweite Mo- 
tiv gewählt. Hcrmiono's verzweifelndes Flehen zum Apoll, 
und es bleibt nur zu wünschen, dass der Componist sein 
Vorspiel in Form einer durchgearbeiteten Ouvertüre vorge- 
führt hätte, statt der nichtssagenden Mode einer Instru- 
ntenlaleinlcitung zu huldigen; und für eine solche ist sie 
doch wieder zu ausgodehnt. Die Introduciiou führt also 
unmittelbar in die erste Sccne, überschrieben „glänzendes 
Banker. Aber was ist das für Unnkelrousik! etwas schwer- 
fälligeres und hausbackeneres lässt sich kaum erfinden. Die 
alten Sicilinner pflegten wohl auch wie die Griechen und 
Römer ihren Wein mit Wasser zu mischen; dio Hofkellerei 
Sr. Mnj. des Königs Leonies muss jedoch wunderbare Be- 
griffe von der edlen KOferkunst gehabt haben, wenn sie 
den feurigen Syrncuser dergestalt verschnitt und zurichtete, 
dass die Trinker ihr ..Evoe, Evoe" in modo hydropathico 
anstimmen mussten. Wer diese Musik ohne W orte durch- 
sieht (auch die nichtssagende Begleitung der hierauf fol- 
genden Tanzgruppirungen gehört datu) der wird eher alles 
andere ausgedrückt vermuthen als eine bacchanalischn 
Festivität r.u Ehren des gastirenden Fürsten. Der Compo- 
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nist hat sich hier gleich xu Beginn, seinen Hörern gegen- 
über, einen schweren Stand bereitet; und es ist um so 
glänzender für ihn. wenn er im Verlauf der Oper den 
schlechten Eindruck des Anfangs thcilweise vergessen macht. 
Das nächste Musikstück (No. 3) ein Quartett Es-dur be- 
ginnt mit folgendem Thema: 



I 



Tenor, und wiederholt vom Sopran; danD 



dem wird drei- und 
unbedeutendes Motiv 



| bis _ 



wiederholt in der eingestrichenen Oclavo (Es-dur), dann in 
G-moll, und zum Schluss wieder in der zweigestrichenen 
Octave (Es-dur). Auch diese Nummer ist weder durch 
neue Gedanken noch durch kunstvollen bau bemerkens- 
werth. Dagegen ist der nächste kleine Satz in Des-dur 
slimmungsgemAss, und in natürlichem Fluss gelungen ist 
auch das Duettino zwischen Poly.xcnes und dem treuen 
Diener. Eine darauf folgende grosse Scene | No. 7) des 
Königs bietet dem Sänger dankbare Aufgaben, weil sie ihn 
die verschiedensten Regungen der Seele schildern lässt, 
und weil zugleich der Componist den Character der Bari- 
tonslimme sehr gut eingehallen hat. Aber auch hier ist 
die Erfindung der Themala von untergeordnetem Range, 
und Oberschreitet nicht die althergebrachten Wendungen 
für den Ausdruck der Liebe, des Argwohns, der Rache 
ii. s: w. Man erwärmt sich zwar für den Sänger, aber 
nicht für das. was er gesungen. In dem Finale dieses 
ersten Actes wäre nun vollauf Geleitenheil gewesen, die 
dramatische Situation für die Partitur auszubeuten; es 
kommt jedoch — mit Ausnahme einer sehr glücklich ge- 
troffenen freilich nur ganz kurzen Selbstverteidigung der 
angeklagten Königin — zu keiner nennenswerten Ausbeute; 
denn die darin enthaltenen ChorsJItze sind trivial, und das 
Appassionato der Hermione: 



Hrichl fluch meiu Herz in bit • rem We 



he, der 




tum Heil bin - fort 

isl weder originell, noch bei späterer Wiederholung mit den 
beiden Solisten irgendwie aus- oder durchgeführt. So bie- 
tet der Wendepunkt für die ganze Oper nur eine musika- 
lische Skizze, und der erste Act schliesst im höchsten 
Grade unbefriedigend. Es ist kein Wunder, wenn ein re- 
nommirler (aber auch renommirender) Tonkünstler, welchem 
Max Bruch diesen ersten Act vorgespielt hatte, wahrend 
der ganzen Session slurnm und theilnalimlos seine Havannnh 
dampfte, und hinterher ganz naiv fragte: Sagen Sie 'mal, 
das sind ja wunderbar schOne Noten; hoben Sie 
alle eigenhändig geschrieben? — 



Der zweite Act führt den Componisleo in die feuch- 
ten Räume des Kerkers, und hier bewegt er sich freier, als 
auf dem glatten Parquet des Hofes. Die Arie (No. 9) der 
gefangonen Königin, ihr Duell (No. 10) mit der Freundin 
Irene und das darauf folgende Traumbild enthalten warm 
empfundene melodische und harmonische Schönheilen; frei- 
lich auch so Manches, was besser unterdrückt worden 
wäre, oder ganz anders aber besser aufgefasst werden 
konnte. Und hier ist wohl die rechte Gelegenheit, einige 
allgemeine Schattenseiten der neuen Oper näher zu be- 
leuchten. Diese Irene also, welche im Sicilianischen Adress- 
kalender unter folgender Titulatur verzeichnet ist „Willwe 
eines vertriebenen Königs, am Hofe des Leontes weilend" 
diese Irene ist eine zwar notwendige Person, weil über- 
haupt ein Wesen existiren musste, welches die neugeborne 
Tochter bei Seite schafft und der bei Seile geschaffien 
Mutter Obdach gewährt; aber dass diese Person, die im 
Original ganz unbedeutend ist, sich iu der Oper so über- 
mässig breit macht und, ohne irgend interessant sein zu 
können, bald hier bald dort heraustritt (etwa wie „in dem 
ersJen vollgilligen nationalen Lustspiel, in der ersten wirk- 
lich deutschen Komödie", in den von Ludwig Nohl also 
bezeichneten Meistersingern die Amme vorgedrängt wird, 
nur um zu schwätzen) das verdankt sio, eben wie jene 
Amme, lediglich dem Bedürfniss des Compouisten : eine 
zwoite liefere Stimme abwechselnd möglichst ort eingrei- 
Da jedoch die königliche Witlwe nichts 
als eine referirende Botenfrau, so müsste 
abgefertigt worden sein. Statt dessen 
Autor verleiten, dies Reporterweibchen 



fen 

anderes vorstellt 
sie auch kurz 
liess sich der 



möglichst glänzend ausstafßrrn zu wollen, und schlägt 
den unnatürlichen Weit ein, welchen Wagner zuerst 
vorgezei ebnet hat, nemlich: das in Wort und Handlung 
Nichtlymche keineswegs auch in der Musik minder prägnant 
ersrhrinen zu lassen, dasselbe vielmehr durch reichlich be- 
dachte Recitaiive und durch die sogenannte unendliche 
Melodie dem Zuhörer als gleichbedeutend mit dem absolut 
lyrischen darzustellen. Das einfache Recilaliv — vorn „Re- 
cilalivo sfeco" ganz abgesehen — isl deragemäss in dieser 
Arl von Opern beinahe verloren gegangen, und das vollo 
Orcheiicr tritt nicht mehr als Mittel der Steigerung ein, 
sondrrn es befindet sich in unaufhörlicher Arbeit. Die 
fortlaufende Melodie aber, welche richtiger die fortgelaufene 
heissen müsste, denn sie verdient überhaupt nicht die 
Bezeichnung Melodie, ermüdet das Gehör und stumpft es 
ab, weil in diesen verschwimmenden Tonmassen jeder Ruhe- 
punkt fehl». Es wäre ungerecht gegen Wagner, wollte 
man ihm nicht zugeslehn, dass er hinlänglich speciilaliv 
ist, um auch die angegriffenen und ermatteten Nerven im- 
mer wieder durch neue Reizmittel aufzustacheln. Urber 
ein solches Arsenal von Raffinements gebietet aber Max 
Bruch nicht, dazu ist er noch zu unverdorben, und sein 
Streben hier und dort (nicht nur Tür die jetzt angeführte 
Behandlung der Irene, sondern auch schon in den meisten 
Dialogen des ersten Actes) sein Streben den Pfad der Zu- 
kunftsmusik zu betreten, führt uns nur auf das oede Ge- 
biet apathischer Uebersältigung; das Publikum gleicht dann 
jener Riesenschlange, die den Stier mit Haut, Haar und 
Knochen verschlungen hat und sich nun weiter nicht regen 
noch wehren kann. Als ein Beispiel diene nachfolgende 
Stelle: 
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Dazu erzählt Irene der Hermione, was sich mit ihrem 
jüngsten Kinde begeben, nemlich „ein treuer Diener trug 
durch Meer und Lander den thetiren Schatz in's liebe Va- 
terland; die goldne Spange und von dir den Schleier, den 
unter Thränen du um sie geschlungen, gab ich ihr mit. 
An diesen Zeichen wird des Königs Mitlewl sie erkennen; 
auch ihren Namen wird er finden". Naturlich kann Irene 
die obige Melodie (d. h. ein Paar Tacte, die sich in allen 
möglichen Tonhöhen und Tonarten wiederholen) nicht con- 
sequent durchführen; wo die Oberstimme zu hoch hegt, 
nimmt sie daher zur zweiten oder drillen ihre Zuflucht, 
und es ist kein Grund vorhanden, weshalb die Schluss- 
worle ..Perdita, so nannl* ich die Verlorne" nicht in dem- 
selben Rhythmus abgesungen werden. Eine dies „Co* 
moto tranquillo" begleitende Triolenfigur der Bratsche ist 
nur dürftiger Nothbehelf, um jene» sterile Terraiu einiger- 
m Bassen urbar zu machen. Das hierzu allein passende 
simple Recilaliv würde minder prelenliös aufgelrelen sein, 
würde zugleich dem folgenden Üueltino, welches auch im 
Dreiviertel -Tact D-dur geschrieben ist, viel grössere Wir- 
kung verschafft, und die weitläufige Nachricht von der 
Exposition des Kindes dem Publikum leichter verständlich 
gemacht haben. In diesem Duettino (No. 10) ist übrigens 
das Ensemble der beiden Frauenstimmen sehr künstlich ge- 
arbeitet und die Wiederholung des Themas: 



nnch D-dur 




"t" * " x— i^p 

mit den später durch die höhere Lage nöthig gewordenen 
und fein ersonuenen Varianten wirkt wohlthätig überraschend. 
Unbegreiflich aber bleibt es, wie ein deutscher Componist 
im Jahr 1872 declamireo oder senndiren kann: 




wird er lln-den — 

zumal diese Misshandlung der Sprache nicht vereinzelt da- 
steht, und ihren Excess im Finale des letzten Aktes er- 
reicht: (Clav.-Ausz. S. 187.) 

Ihr Götter in den lich-ten Siran - lenl 
Das dürfte sich doch kaum ein schlechter Ueberselzer 
erlauben. — Wir kommen nun zu dem Finale des zweiten 
Aktes, dem umfangreichsten Musikstücke der ganzen Oper. 
Es beginnt mit einem pompösen Trauermarsch, abwechselnd 
B-moll und Des-dur, die Schlussaccorde in B-dur. Hierauf 
ruft Leontes die angeklagte Königin vor dio Schranken des 
Gerichts ; sie verlheidigl sich gegen den ihr vorgeworfenen 
Ehebruch und Hochverralh in würdigster Weise, und von 
der Sympalhio des Volkes getragen steigert sich im Bc- 
wusslsein dir Unschuld ihre anfängliche Demulh zur heroi- 
Entschlossenhcit. Dio ganze Scene. mit Aufnahme 



der unbedeutenden Chorsälze, ist dem Cornponisten sehr 
wohl gelungen: sie ist mit ihrem Höhepunkt in der Soio- 



slelle „dich ruf ich an, dich Gott Apoll in deinem lichten 
Scheine" nach den grossen Vorbildern der Vergangenheit 
geschrieben, welche das melodisch«, harmonische und de- 
clamalorischc Element schwungvoll in Form und Styl zu 
verbinden wussten, und welche namentlich in Beiug auf die 
Oper höheren Werth besitzen als jene unmanierlichen Ma- 
nieren, dio uns gegenwärtig für das Ideal der Zukunft gel- 
ten sollen. Nicht minder vorzüglich ist der Auftritt der 
Priester, welche den Ausspruch des delphischen Orakels 
(D-dur || verkünden. Von hier ab jedoch erlahmt das 
Finale, oder vielmehr die dasselbe illustrirende Musik in 
merklicher Weise. Leontes spricht der Gottheit Hohn, und 
gleich darauf meldet ihm der Frauenchor, da» sein Knabe 
Mamilius gestorben; zu spät fühlt er Reue und beugt sich 
in Demulh dein Apoll. — da bringt ihm nuch schon Irene 
die (fingirle) Nachricht von dem Tode seiner Gattin und 
verläist dann den Verzweifelnden, der im tiefsten Schmarl 
vernichtet zusammensinkt. Alle diese tragischen Momente 
sind zwar anständig wiedergegeben, aber von irgend einer 
höhereu Iiispiralion oder auch nur Invention ist nichts vor- 
handen, und ich bezweifle kaum, das» jeder gebildete Mu- 
siker ohue vieles Besinnen solche Arbeit liefern könnte wie 
Herr Bruch hier geboten hat: sogenannte Kapellmeisler- 
musik, eine Gattung, in welcher neuerdings Hiller und Rei- 
necke Erstaunliches geleistet haben; die erste Brücke zu 
dieser Sorte von Coroposition bildet aber die VieUchreibe- 
rei, und vor ihr mag sich — je leichler die Factur von 
der Hand geht — auch der Talentvollste in Acht nehmen. 
(Schlus* folgt) 

KQster, Hermann. Populäre Vorträge über Bildung 
und Begründung oines musikalischen Urtheils 
mit erläuternden Beispielen. I. Cyclus, die einfachsten 
Tonformen. Leipzig, Breilkopf und Härtel. 1871. 
Vor längerer Zeil hielt Herr Musikdirektor Küsle'r 
hierselbst eine Reihe von Vorträgen zur Bildung eines mu- 
sikalischen Urlheils, welche so beifällig aufgenommen wur- 
den, dass eine Veröffentlichung derselben durch deu Druck 
gerechtfertigt schien. 

Und in Wirklichkeit hat der vorliegende, vornehmlich 
auf Dilettanten berechnete Band des Vortrefflichen so viel 
aufzuweisen, dass auch der Musiker von Fach mancherlei 
Belehrung daraus schöpfen kann. Jedenfalls kann es allen 
Musiklehrern, dio, dem Drange des Zeitgeistes folgend, jetzt 
glücklicherweise neben den rein practischen Musikübungen 
auch das theoretische Musikmalerial mehr und mehr be- 
rücksichtigen, als höchst passender Leitfaden warm empfoh- 
len werden. 

Der erste Vortrag giebt eine erschöpfende Darstellung 
vom rhythmischen Satze, von den ersten rhythmischen 
Keimen an bis in die weilverzweigteste Gliederuug hinein. 
. — Wie sehr ich auch im Ganzen dio überall eingcflochle- 
nen allgemeinen Betrachtungen des Autors für dio lichligen 
halte, so will es mir doch scheinen, als ob er das Wesen 
des Rhythmus nicht tief genug erfasst habe. Derselbe be- 
merkt tp. 4): „Das Formale knüpft sich besonders an dio 
rhythmische, melodische und harmonische Touverbindung, 
indem das Dynamische in den Hintergrund tritt. Der In- 
halt, der natürlich der ersteren nicht entbehren kann, be- 
darf zu seinem Offenbarwerden aber vorzugsweise der Dy- 
namik'. Ferner |p. 33): „Immer bleibt aber die rhyth- 
mische Erfindung die sogenannte musikalische Plastik, nur 
das Gerippe oder dio Muskulatur einer Composilion; war- 
mes, Sinn und Seele erfreuendes Inkarnat empfängt sie 
erst von der Melodie". — Man Unit wohl Unrecht, dem 
Rhythmus eine blos formale Bedeutung beizulegen. Rich- 
tiger mag man ihn als die Grenzschoido von Form und 
Inhalt ansehen. Denn, vorwiegend formell, ist er doch sehr 
geeignet, auch ganz durch sich selbst einen Empfindungs- 
inhalt auszudrücken. Da der Rhythmus ohne klaren Ton- 
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klang in der wirklichen Musik undenkbnr ist, so knnn er, 
Abgesehen davon, dnss er ohne melodische Verbindung 
schon einen allgemeinen Chnrncler der Willensmacht aus- 
drückt, auch vollkrnriiger «U rhythmisch-melodische Mono- 
tonie auftreten. 

Gewiss wäre auch der Autor tu e'ner etwas anderen 
Ansicht vom Rhythmus gelnngt, wenn er bei der Wieder- 
gabe von Exetnpeln die beiden grössten Rhythmiker Gluck 
und Beethoven berücksichtigt halte. Als schlagendes 
Beispiel xur Uuicrstülzung meiner hier gegebenen Behaup- 
tung kann der Anfang aus dem Andante (Allegretto) 
der 7ten Symphonie von Beethoven gelten. 

Viola. _____ 

• • — . • ■ » ■ 9 0 m 

Vier und -J Tactc gewähren das Bild einer melodischen 
Monotonie, die allein durch den Rhythmus seelisch belebt 
wird. Und diese ausserordentliche Wirkung würde wahr- 
lich nicht beeinträchtigt werden, wenn die Bratsche oder 
die Pauke ganze 8 Tacte hindurch nichts weiter «Is das 
rhythmisch beseelte Dominanten - E hören liesse. Die Idee 
des leierlichen Sinnens und Trachtens gelangt auf beide 
Weisen zum herrlichsten Ausdruck. 

Das Kapitel von dtr Melodiebildung verdient uneinge- 
schränkte Anerkennung. Der Autor verfolgt das Entstehen 
und Wachsen der Melodie von den Naturionen (Tonika, 
Quinte und üctave) an durch die verschiedenen Lagen der 
Dreiklänge in Dur und Moll bis zu solchen, welche die 
Keime von Septimen- und Nonenaccordcn in sich bergen. 

Im dritten Vortrage, welcher die weiteren Tonverwand- 
ten behandelt und aus ihnen neue Melodieenbilder gewinnt, 
gelangt der Verfasser u. A. zur Unlerdominante. Diese 
|F) nennt er, weil die Tonika C aus ihm hervorgegangen, 
ganz absolut den Urtr. rund Ion. Dieses F weist aber 
wiederum auf B als Urgrimdlou zurück und so würden 
im Zirkellaule alle Töne zu Urgrundlönen werden müssen; 
woran» denn wühl ersichtlich ist, dnss die Melapljyt>ik des 
Urgrundloi es ebenso rüthselhafl und unfossbar bleiben wird, 
wie die Metaphysik vom Ding an sich in der eigentlichen 
Philosophie. 

Es klingt in der Gegenwart etwas sonderbar, wenn 
man, wie auch hier (p. 70t geschieht, den übermässigen 
Dreiklang nicht als ,. selbständig • melodiebildend" gelten 
lassen will. Mit Mass angewendet, kann er die Melodie- 
bildung auf's schönste unterstützen. Man dürfie ihn nur 
dann vokal ausmerzen, wenn seine Intervalle auf- und ab- 
steigend gar nicht oder ellzusthwer zu intoniren wären. 
Immerhin bliebe ihm in der Instrumentalmusik die kunslge- 
Weihlesle Zufluchtsstätte. 

In diesem Abschnitte ist auch schon Treffendes über 
musikalische Reminiscenzen und Anklänge zu lesen, 
woraus ich besonders den feinsinnigen Unterschied zwischen 
rein formaler und geistiger Reminiscenz (musikalische Ideen- 
association hervorhebe. 

(Schluss folgt.) 

Ilvrlin. 

II e v u 0. 

(Königl. Opernhaus). Am II. begann der Künigl. Wür- 
lember«. Kammersänger Herr Sontheim ein Gastspiel mit 
dem Elenzar in der „Jüdin". Hatte uns der schun etwas 
mühsame Athem nirht den Älteren Silnger bezeichnet, an der 
Stimme selbst würden wir ihn nicht erkannt hoben. In der 
Thal ist dio stimme des Herrn Hontheim erstaunlich conser- 
virt uml an sich eine der schönsten, die wir noch gehört; der 
Klang in allen Tonlagen ist ein edler und überaus sympathi- 



scher, der Umfang erstreckt sich mit Leichtigkeit bis zum ho- 
hen C (welches in der Cadcnz zur Cantilenc des 4. Acts sogar 
frei eingesetzt wurde). Der Vortrug zeigt uns, das* Herr 
Sontheim auf der Basis der älteren italienischen Schule steht, 
sein Hrustregisler ist ebenso kraftvoll, »Is sein Piano reizend 
und khir, einige Läufe im Duell des 4. Acts liessen selbst eine 
nicht gewöhnliche Culornlur-Fcrtigkcit blicken. Gehen wir nach 
diesen Andeutungen auf die heutige Porthie Ober, so finden 
«vir bald, doss Herr Sontheim die ersten drei Acte nur als 
Vorspiel zu seinem Haupt-Trumpf, dem 4. Act, behandelte, es 
war manche Stelle ausgemerzt, die wir nicht gern vermissten, 
z. B. das Ensemble nach der Bitte Rccha's (Des-dur mit Be- 
gleitung des englischen Horns); ja selbst das Finale des 3ten 
Acts kam durch das zurückgehaltene Tempo nicht zur vollen 
Wirkung. Dagegen aber ist der 4 Act, das Duell wie dio 
Arie eine Kette von wunderbaren Einzelheiten, ebenso ergrei- 
fend durch dio tiefe Innigkeit und Wehmulh des Ausdrucks, 
als durch Kühnheit uud Schwung in den Kraftstcllen. Wir 
gestehen, diesen Act noch niemals so vollendet gehört 
zu haben, wie heute durch Herrn Sontheim; selbst Wild, 
an welchen Herr Sontheim uns öfter mahnte, erreichte diese 
Wirkung nicht. Dass Herr Sontheim die Wiederholung der 
Stretta „Gott erleuchte memo Sinne' piano und als brünstiges 
Flehen giebt, ist zwar gegen die Intentionen des Componisten, 
welcher die Stelle in religiösem Enthusiasmus und mit voller 
Kraft \erlangl; so wie Herr Sontheim die Wiederholung aber 
singt, schliesslich doch in die höchste Begeisterung übergehend, 
können wir der NOoncirung unsro Zustimmung nicht versagen. 
Pas Publikum war denn ouch wahrhaft electrisirt und rief den 
Künstler drei Mal stürmisch hervor. In der Darstellung giebt 
Herr Sontheim den barocken Charakter ohne Milderung, 
überall aber finden wir effectvolle Nüanccn. Wir siud begierig, 
den Gast in anderen Parlhien, die eine edlere Richtung fordern, 
zu hören. Jedenfalls ist Herr Sontheim eine originelle und 
bedeutende Gesangs -Capaciläl. In der übrigen Besetzung war 
uns Fräulein Lehmann neu, welche die Prinzessin volubil und 
correct ausführte. — Die sonstigen Vorstellungen der Woche 
waren: am 7. „Fidelio"; am 9. »Troubadour". 

Die Königliche Hochschule für Musik, welche vor zwei und 
einem halben Jahre durch den Cullusminlsler von Hohler in's 
Leben geniren wurde, trat am Donnerstag den 9. Mai zum ersten 
Male mit den Leistungen ihrer Schüler vor die OeOeotlichkeit, 
und die fast vollendet zu nennende Ausführung der Vorträge er- 
weckte bei dem zahlreich versammelten, grösstenteils aus 
Kunsluolabilit&ten bestehenden Publikum das regesle Interesse 
Tür dieses Institut. Das Concert No. 6 in G - moll fOr Streichor- 
chester von IIAndel eröffnete die im Saale des Wilhelm-Gymna- 
siums statlündeuda Matinee und zeichnete sich, so wie auch die 
noch folgenden Streichorchester - Produktionen hauptsächlich 
durch edlen kräftigen Strich und fein ausgeführte Nüancirung 
aus — zwei Faktoren, ohne welche diese Gattung altklassischer 
Musik doch öütrs im Staude ist, Langeweile hervorzuru- 
fen. Das Orchester, unterstiltit durch die Lehrer der Anstalt 
Concerlmeister de Alma und Kapellmeister Rappoldi, bestand 
mit Ausnahme der Conlraliässe nur aus einstigen und jetzigen 
Schülern, und es war sehr interessant, den Eifer zu beobachten, 
mit welchem diese jugendlichen Truppen ihrem Generale in's 
Feuer folgten und gleichsam von der Spitze seines Marschall- 
Stabes jeden seiner Gedaukeu abzulesen schienen. Im Verlaufo 
der Matinee kamen ferner noch folgende Compositioncn durch 
das Orchester zur Ausführung: Air aus der Suite in D-dur von 
Bach, Doppel-Caneert in D-moll für zwei Violinen vou Bach, und 
Mcuuello und Allcgro mollo (Fuge) aus dem Quartett In C-dur 
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Op. 59 von Beethoven. Diese letzte Nummer war von ganz 
grossarllger Wirkung, besondert machten die bei den Forte- 
Stellen hinzugesetzten Contrabässe einen höchst imponirenden 
Eindruck, und fast wAre man versucht, dieses Finale des tteelho- 
ven'schen Quartetts nie mehr anders ausgeführt hören zu wollen. 
Jedenfalls hat Professor Joachim während der zwei und ein 
halb Jahr des Bestehens der Hochschule seine Eleven zu recht 
gründlichem Studium angehalten und ihnen eifrig diese Cntlung 
Musik eiustudirt, sonst wAre eine solche Leistung bei so jugend- 
lichen Kräften nach dieser kurzen Zeit ganz unmöglich gewesen. 
Uns Publikum brach auch nach allen Nummern in e nen wahren 
Beifallssturm aus, nur verschmähte es leider der Dirigent dem 
Verlangen eines wohlverdienten Hervorrufs gerecht werden zu 
wollen, und glauben wir somit es hier nochmals konststiren zu 
müssen, dass der Applaus nicht allein den ausrührenden Eleven, 
sondern auch in erster Linie dem Dirigenten Professor Joachim 
galt. Die Herren Max Brode und Georg HAnflein, welche 
die Soli in dem Bach'schen Doppel - Concerte übernommen 
hallen, lösten mit vieler Sicherheit ihre schwierige Aufgabe und 
überraschten durch eine seltene Reinheit der Intonation in allen 
Lagen. Wir können ihnen nur wünschen, dass sie fortfahren 
mögen ihren grossen Meisler stets als Vorbild zu betrachten 
und eifrig ihm nachzustreben. Zwischen dieaen Urchestersacheu 
hörten wir noch zwei Nummern für Pianofort e und zwar: Sonale 
in D-dur für zwei Pianoforle von Mozart, ausgeführt von Frau- 
lein Elise Schichau und Herrn Julius Speugel, und Fantasie 
in Fis-moll von Mendelssohn - Barthold) , vorgetragen von Fräu- 
lein Natalie Janotha. Wenn wir nun auch bei diesen Leistun- 
gen nicht in dasselbe Lob einstimmen können, wie bei den vor- 
hergenannten, ao musa dieses doch nicht so verslanden werden, 
als ob die Ausführung nur eine miltelmässige gewesen wArc, 
sondern es soll nur damit gesagt sein, dass trotz vollendeter 
Technik, der Schüler doch noch zu sehr sich geltend machte. 
FrAuleln Janotha verspricht sehr viel, muss aber betreffs des 
Vortrages und der Auffassungswelse noch gar Manches lernen, 
denn Technik allein thul's heul zu Tage nicht mehr; sie Ist nur 
ein Mittel zum Zwecke, kann wohl Staunen erregen, aber nie 
wirkliche Begeisterung. Bei dem jugendlichen Alter der Elevin 
glauben wir indessen mit Sicherheit annehmen zu dürfen, dass 
Vortrag und Auffassung sich auch noch bei ihr einfinden wer- 
den, und dass sie dereinst zu den hervorragenden Sternen der 
Künstierwelt gehören wird. Die recht gut ausgeführte Sonale 
von Mozart war zu gleichet 1 Zeit ein KampTspiel zwischen Bech- 
steln und Sleinway, in welchem keine Parthei die andere zn 
besiegen vermochte. Ob darüber nun der Edle von Sleinway 
schliesslich etwas verstimmt wurde, oder ob ein anderer Grund 
ihn zu dieser kleinen Indisposition bewog, das wissen die Göt- 
ter allein! d. B. 

Journal-Revue. 

Die Journale enthalten säramllich Fortsetzungen. 

Nachrichten. 

Berlin. Am 8. v. M. starb in Bremen unser dortiger ge- 
schAtzler Berichterstatter Herr Tb. Kurth, Dirigent des Dom- 
chors. Er hat sich durch Gründung und 15jährige Leitung des 
Instituts für den kirchlichen Chorgesang a oapella grosse Ver- 
dienste um die glückliche Gestaltung des musikalischen Lebens 
in Bremen erworben. 

— Adelina Pattl erhAlt nicht blos goldene KrAnze und 
Stündchen, wenn sie spielt, wie letzthin in Wien, sondern es 



werden ihr selbst, wenn sie incognito reist, Ovationen wie einer 
regierenden Fürstin dargebracht. So liest man in der „Indepeo- 
dance beige": Adeliua Patti begab sich noch uoter dem Eindruck 
der in Wien errungenen Triumphe Ober Brüssel nach London. 
Ihre Fahrt durch Brüssel war durch einen Zufall bezeichnet 
Sonntage ging die „Diva" in das Theater de la Monnaie. Mao 
gab „Hamlet" zu herabgesalzten Preisen; das Schauspielhaus 
war beinah» voll. In dem Augenblicke, als die Künstlerin in 
ihre Loge trat, wurde sie von mehreren Zuschauern erkannt. 
„Das ist die Patti"! sagte Einer von ihnen ziemlich laut. Allso- 
gleich weodeten sich alle Köpfe um, das ganze Haus erhob sich 
und donnernder Beifall erschütterte alle Räume desselben. Er- 
staunt, ohne zu wissen, dass sie selbst der Gegenstand der Ma- 
nifestation sei, beugte sich Madame Palli Ober den Rand ihrer 
Loge, um zu sehen, was es gäbe. Der Beifall verdoppelte sich 
und erst jetzt wurde sie gewahr, dass sie der Gegeusland der 
Ovation sei und dankte dem Publikum. 

— Herr Ziogfold, Director der musikalischen Akademie 
In Chicago, ist hier eingetroffen und hat uns rolgeode Interessante 
Mitlheilungen Ober das Bostoner internationale Friedensrest ge- 
macht. Dasselbe, in den Tagen vom 17. Juni bis 4. Juli stattfindend, 
wird an Grossarligkeit Alles Obertreffen, was bis jetzt auf diesem 
Gebiete geleistet worden ist. Ganz Amerika belhelligt sich na- 
türlich In hervorragender Weise. Deutschland sendet als Solisteo 
seine bedeutendsten Künstler, Berlin, Petersburg, Paris und Lon- 
don stellen ein ansehnliches Conliogent von Privat- und Militär- 
kapellen. Die Wahl für das Claviersolo ist aul Franz Bendel 
in Berlin gefallen. Die eigens gebaute Hall» umfasst 142,000 
Sitzplätze. Die Mitwirkenden belaufen sich auf die Zahl von 
30.000 VocaUsten und 4000 Instrumentalisier PrAsident Grant 
hat seine Anwesenheit zugesagt und das für Amerika als Spe- 
clalitAt berühmte Marine-Orchester beordert, mitzuwirken. 

— Wir machen auf den soeben erschienenen Prospekt auf- 
merksam: „Publikation Allerer, praktischer und theoretischer Mu- 
sikwerke, vorzugsweise des XV. und XVI. Jahrhunderts". Unter 
Protektion Sr. KönlgL Hoheit des Prinzen Georg von Preussen. 
Die Werke sollen auf Subscriplion von der Gesellschaft für Mu- 
sikforschung herausgegeben werden und beginnt die Herausgabe, 
wenn sich 800 Unterzeichner gefunden haben. Die Bedingungen 
aind folgende: Jeder, der sieb hierbei betheiligen will, zeichnet 
einen Subscriptionsschein im 1. und 8. Jahr» a 6 Tbaler, 
im 8. und 4. Jahre a 4 Thaler und in den folgenden a 3 Thaler. 
Weitere Herabsetzungen erfolgen in demselben Verhältnisse wie 
sich das Kapital erhöht und Zinsen abwirft, bis gar keine Ein- 
zahlungen mehr nöthig sind und schliesslich der Besitzer eines 
Subscripllonsscbeines eine jährliche Dividende bezieht. Der Sub- 
scriptionsschein ist daher gleich einer Aetie zu betrachten, nur 
dass hierfür das Geld in Jährlichen Raten und nicht mit einem 
Male gezahlt wird. Anmeldungen nimmt Herr Robert Eitner in 
Berlin, Schönebergerslr. 25, entgegen. Prospekte sind durch alle 
Buch- und Muaikhandlungen von der Tranlweln'scheo Musik- 
handlung in Berlin zu beziehen. Wir wünschen dem Unterneh- 
men das beste Gedeihen. 

Dresden. FrAul.Minoie Hauck, welcheala Angela im „schwar- 
zen Domino" einen Gaslrollen-Cyclus an unserm Hoftheater eröffnete, 
halte mit der noch frischen Erinnerungen zwei hervorragende Darstel- 
lerinnen dieser Parthie, FrauLucca undFrAuleinOrgeni, zu kAmpfeo, 
und die ihr gewordene ehrenvolle Aufnahme muss jedenfslls als ein 
günstiges Zeugniss für die im Norden Deutschlands bisher blos 
dem Namen nach bekannte Künstlerin gelten. Man findet bei 
dieaer Sängerin die Vereinigung einer Reihe von Eigenschiften, 
welche der Wirkung auf das Publikum sicher sind. Dies gilt vor 
Allem von der Äusseren Erscheinung des Fräulein Hauck. Ebenso 
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verfügt 8t« über hinreichend« Coloralurterhulk. Ihr Vortrag so- 
wie ihr Spiel erfreuen durch Anmulh und Frische. 

Hamborg. Die erste Singerin des Sladltheaters, Friuleio 
BOrner, hat »ich mit dem dorligeu Advokaten Dr. Schramm 
verlobt. 

Leipzig. Di» Beethoven - Stiftung verfügt bereit« Ober 
mehrere tausend Thaler und bat ihr erstes Ergebnis» xu Weih- 
nachten 1871 dem verdienstvollen Liederkomponisten Robert 
Franz in Halle durch Darbringung eines nicht unbedeutenden 
Ehren- Honorars verlieben. 

Mannheim. Vor einigen Tagen Tand im Groaaherzogl. Hof- 
Ibealer zur 50jährigen Jubelfeier der ersten Aufführung die 150. 
Vorstellung von Weber s „Freischulz" statt. Die Oper wurde von 
der Mannheimer Hofbühne seinerzeit um 84 Ducaten angekauft 
und hat bis jetzt ein Ertragnis« von &ü,000 II. geliefert. Das 
Haus war in allen aeinen Räumen überfallt, die Aufführung eine 
durchaus gelungen« 

Münden . 4. Mai. Coneert dea gemischten Chors. Morgen- 
gebet von Mendelssohn, Lieder von Schubert, Beethoven uud 
Paladilhe, Romanze für Violin« von KaleUch, Lieder von Mozart 
und Soltans, der Rose Pilgerfahrt von Schumann. 

Prag. Die italienische Operngesellschaft des Impresario 
Po Hin! wird am 18. Marz ein Gastspiel eröffnen. 

— , 5. Mai. Coneert des Privatvereines unter Leitung des 
Üirecturs Krejii uud Mitwirkung der Frau Sara Heinz« aus 
Dresden und Fräulein von Ehrenberg aus Prag. Ouvertüre, 
Scherzo, Andante und Hochzeitsmarsch aus dem „Sommernacht«, 
träum" von Mendelssohn, Coneert C-moll von Moscheies, Arie 
aus „Colombe" von Gouood, Trauermarsch (Es-moll No. 2) von 
Schubert, Polonaise von Weber-Liszl. 

Wim (Abschiedsbankett für Rubinslein.) Bankett ist ei- 
gentlich nicht der passende, weil unwillkürlich der Begriff des 
f eierlichen, Steifen, Offiziösen mileinschliessende Ausdruck für 
das anspruchslose- Mahl, welches eine Anzahl von persönlichen 
Freunden uud vorzugsweise Musikern vereinigte, um mit Rubin- 
ticin den letzten Abend vor seiner Abreise von Wien zuzubilli- 
gen. Die weissen Cravatten uud Ordenskeltlcin und Bander, 
wie übeihaupt alles Ceremooiell, glaiizlcu durch ihre Abwesen- 
heit, dagegeo Allea, was in der musikalischen Well Wiens guten 
Klang und Namen hat, durch seine Anwesenheit Door sprach 
zuerst Er glaube den EmpUodungen und Wünschen aller An- 
wesenden dabin Ausdruck geben zu können, dass, so lebhart 
Rubinstein's Abgang von W ien bedauert, eben so lebhaft die 
Hoffnung seiner Rückkehr genährt werde. Dr. Mosenthal 
iuiprovisirte. anspielend auf Rubinstein's beabsichtigte amerika- 
nische Reise uud aur Titel Hubinstein'sther Composilionen, einen 
Tonst ungeßbr folgenden Inhalts: „Ocean", der gehört hat, wie 
srhön ihn Rubitislcin in Musik gesetzt, habe ihn eingeladen, auT 
seinen Wellen eino Fahrt zu machen in ein Land, wo es noch 
viele „Kinder der Haide" giebt. In diesem Lande werde er zwar 
Guld. aber auch in Musikzustflnden einen „Thurmbau von Ba- 
bel" finden, so dass er wohl manchmal an „Das verlorene Pa- 
radies", Wien, denken und vielleicht dabin zurückkehren werde, 
wo dann gewiss Alles ihn mit dem Wunsche begrüssen wörd«, 
,0 dass er nur immer da bliebe". Rubinstcin erwiederte mit 
wenigen Worten: Jeder Öffentlich wirkende Künstler, und so 
auch er, müsse sich das Urlheil des Publikums gefallen, das der 
Kiilik über sich ergeben lassen. Allein vor Allem massgebend 
sei für ihu, den Musiker, das Urthcil seiner Fachcollegen, der 
Musiker. Diesen verdanke er so manchen Wink, so manch« 
Richtschnur und gute Erfahrung. Und wie er am liebsten unter 
Musikern sei, so »erde auch der beulige Abend ihm stets eine 
liebe Erinnerung gewahren. Schliesslich brachte Ed. Maulnet 



einen Toast auf Rubinstein's Gattin aus. — Nach beendetem Mahle 
spielte Rubinstein noch Einige«, darunter Schumanns sympho- 
nische Etüden, Dr. Kraus sang einig« Lieder Rubinstein's, dann 
wurde geplaudert, und endlich schlug die Stunde, um dem Schei- 
denden noch einmal, einstweilen zum letzten Male, die Hand 
zu drücken. 

— , 18. Mflrz. Wagner - Coneert unter persönlicher Leitung 
von Richard Wagner. Gluck: Ouvertüre zu „Iphigenie in Aulin" 
mit dem Schlüsse von Wagner; Beelhoven: „Eroiea-Sinfonie". 
Wagner: Vorspiel und neue Einleitung zu „Tannhauser" ; Vor- 
spiel und Schlusssalz aus „Tristan und Isolde* : Wotan'« Abschied 
und Feuerzauher au» „Die Walküre". 

— Die erst« Prob« zum Wagoer-Concert hat am 9. im kleinen 
Musikvereinssaal stattgefunden Der Componist wurde, als er in 
den Saal trat, mit einem Tusch des Orchesters empfangen. Auf- 
merksam gemacht, dass eich simuilliche Zöglinge des Cooser- 
valoriums im Vorraum des Saales versammelt hüten, welchen 
Weg Wagner nicht genommen, begab sich derselbe nochmals 
zurück. Mit den Worten: „Kinder, wir gehören zusammen, 
bleibt nur hier", lud der Componist die Jugend ein, der Probe 
mit beizuwohnen. Als nach dem Schluss der Probe Direktor 
Hellincsbergcr ein Hoch auf Wagner ausbrachte, stimmten alle 
Anwesenden ein. Richard Wagner dankte in bewegten Worten, 
dem „ersten Orchester 4 '. 

Basel. Aufführung der „Schöpfung" von Haydn. Soli: Frau 
Walter-Slrauas, Herr R uff aus Mannheim, Herr Burkhardt 
und Herr Engelbergcr-Wahr. 

Brüssel. Das Theaire de la Monnaie will noch 
vor Beendigung seiner diesjährigen Campague zwei Opern-Novl- 
IMen bringen: „La Dryade" ivleraktigl und „La Fille du Bailli" 
(einaktig). Die Namen der Autoren werden geheim gehalten. 

London. In der Royal llalian Opera wurde am 29- v. M. 
zum ersten Male in dieser Saison Mnzart's „ZauberflGle" mit 
glänzender Besetzung gegeben. Frau Luoca sang die Pamina, 
Fräulein Scssi die sleruflammeude Königin, Mad. Sinico die 
Papagcua, Signor Cotogni den Papageno, Signor Bettini den 
Tamino und Signor Baggaginlo den Saraslro. Die Paline des 
Abends trug unstreitig Frau Lucoa davon, die als Pamina, eine 
Rolle, die sie in Berlin noch nie gesungen, einen sehr angeneh- 
men Eindruck auf das in allen seinen Räumen überfüllte Haus 
machte und wie gewöhnlich Triumphe feierte. Im Grossen und 
Ganzen war die Aufführung der deutschen Oper eine höchst ge- 
lungene. Dem Vernehmen nach wird Pauline Lueca im Laute 
der Saison mehrere neue Rollen durchführen; ausser der ihr 
zugewieseneu Partie in einer neuen Oper wird sie die Agntho 
in „Freischülz" und Elsa in „Lohengrin" singen 

— Die i'reussische Hofopernsfingerin Frflul. Marianne Brandt 
debütirle in der Royal Italien Opera, Coventgarden, vor einem vollen 
Hause als Leonore in Beelhoven's „Fidclio" und erzielte einen 
vollkommenen, durchschlagenden Erfolg. 

New -York Theodor Wachtel kehrt aus Amerika direkt 
nach Berlin zu seinem üblichen Gastspiel zurück. Er wird Milte 
d. M. abreisen, da Ihm ein beireffendes Avis der Königl. Gene- 
ralintendanlur zugegangen ist Zur iiAchsljAhrigen iWinler-) Sai- 
son 1873(74 kehrt er nach Amerika zurück. Bis zur Milte April 
war er in der Parepn- Wachtel- Sanllcy-Kombinalion 11 Mal auf- 
getreten, jedesmal vor ausverkauften) Hause, bei einer Durch- 
(chnills-Gesammtcinnahme von je 9000 Doli, pro Abend. 

— Ole Bull spielt jetzt mit glauzendem Erfolge in St. Louis, 
Louisville, Cincinnali und anderen grossen Städten des Westens 
der Union. 



Unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 
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Novitäten 

aus dem Verlage von 

Bote cto Gr 

llof-.M usikhandluug in Berlin. 

Thlr. Sjr. 

Abt. Fr. Op. 417. 3 Lieder für eine Sing»», mit Piano. 

No. 1. Mein Himmel — 10 

• 2. Komm' ruh' in meinem Herten aus . . . — 7} 

- 3. Wenn die Sonne lacht -7} 

Bendel. Fr. Siegmund's Liebesgesang a. d. Oper „Wal- 

kyre" von Wagner. Improvisation f. Pfte — 17] 

Dorn, A. Op. 74. Gehurlstagswalzcr für Piano tu 4 

llftuden — 171 

Eckert. C. Op. 28. G Lieder f. 1 Singslimme mit Pfle. 

Einzeln. No. 1. Der Wanderer gehl »Heine .... — 10 

. 2. Stflndehen - 7* 

. 3. Zwei Küsse für eine« - 7} 

• 4. Aufgeblüht - 10 

. 6. Lied — 10 

- 6. Liebc*aufruf — 10 

— Op. 29. G Lieder f. 1 Singst, mit Pianof 15 



No. t. 
- 2. 



Herbstlied 



- m 



Thlr Sfr. 

No. 4. Wanden ögcl. Ihr Wandervögel in der Luft — 7} 

- 5. Im Ilain. Der Hain so still — 7} 

• fi. O wie winderschön ist die Frühlingszeit . — 7} 
Bublnaleln, Joseph. 12 GesAngc f. 1 Singst, mit Piano. 

Hell I. No. 1. Um Mitternacht No. 2. Die vier 
Wünsche. No. 3. Aus alten MArchcn winkt e». 
No 4 Ich will meine Seele tauchen. No. 5. Sie 
liebten »ich Beide. No. G. Nachlgeaang 1 7{ 

Heft II. No 7. Blumengruss No 8. Mailied. No. 9. 
Bergslimme. No. 10. Das verlassene Mägdlein. 
No. 11. Wehe der. die mir verstrickte. No. 12. 
Tief im Herzen trag" ich Pein 1 — 

Schölts, B. Op. 22. Traumbilder. Vier ClavieratQckc. 

No. 1. A-mi.ll - 5 

• 2- F-moll -10 

- 3. Fis-dur — 5 



Wach' auf Gesell - 7} 

- 3. Nachts — 10 

- 4. Zwiegesang — 10 

- 5. Lied — 74 

- G. Ich liebe Dirh — 10 

Gan«, W. Verglas mein nicht. Fantasie für Piano . — 17$ 

r. C. Op. 20. Eine Sommernacht . Fantasie für 

Arrangement für Piano zu 4 HAiiden . . 1 — 
Gunberf, F. Op. 111. Leichter Sinn. Lied für eine 

Singstimme mit Pianoforte, für Soprau und Alt . . a — 7} 
Hause. Ch. Op. 32. Jupiter. Grand marche de Con- 

cerl pour Piano — 26 

Delnefelter, W. Op. 19. 4 Lieder für 1 Singst mit Pfte. - 17} 
No. 1. Sie liebten «Ich Beide 

- 2. Liebesfeier 

- 3. Vergangenheit 

• 4. Es fallt ein Stern herunter 

ilrnscuel. G. Op. 15. 3 Lieder für 1 Singst, mit Pfte. 

No. 1. Du willst, ich soll ein Lied Dir geben . . — 5 
. 2. O wenn ich eine Sprache wüssf .... — ö 

• 3 Beim Kerzenlicht — 7} 

Heiterer, E. Op. 204. La pellte Fädelte, de Th. Scmet 

Paslorale p. Piano — 15 

— Op. 2Hü. Fantatsie brillante p. Piano sur l'ombre. Opera 

de Fr. v. Flotow — 17} 

Kontski. A. de. Op. 238. Souvenir de Fausl (Gounod) 

-p. Piano 15 

Lange, G. Op. 118. Gelübde. Melodisches Tonstuck 

für Piano — 18} 

— Op. 119. In s Herz geschlossen. Lyrisches Toustück 

für Piano — 12J 

Op. 120. Dahin! Elegie für Piano — 12J 

— Op. 121. Aus schöner Zeit. T<mslück für Piano . . — 15 

— Op. 122. Im Freien. Tanz-Idylle fttr Piano .... - 12} 

— Op. 123. Innere Stimmen. Tonslilck für Piano . . — 12} 

— Op. 150. Transcription Ober Abt „Mein Himmel" . — 12J 
Bau*, i. Op. 155. 8*«"' grand Trio p. Piano. Violon et 

Violoncello 1 — 

Ble«, Fr. Op. 12 6 Lieder für eine Singst, mit Piano. 

No. 1. Wir drei. Es sieht ein BIQmlein .... - 7} 

- 2. Gefunden Ich ging im Walde - 10 

. 3 Das verlassene MAgdleiu. Früh wenn die 

Hiihne - 5 



- 4. Fis-rr 
Vogt, J. Op. 86. 



Trauer-Marsch f. I'inno 



- 7} 

— 16 



i 
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Deutsche freie Hochschule der Musik 

in Berlin. 

Der Dirertor 

In Erwägung 1. dass, dem am 1. April d. J. erlas- 
senen Programme gemAss die Freie Hochschule 
das Prinzip des Auslausches der Schüler festge- 
stellt hat; 

2. dass die Leistungen der Streichorchester- 
Klasse der Königlichen Hochschule für Musik, 
unter Professor Joachim'a Leitung, nicht allein 
das übertreffen, was von Schülern zu erwarten 
isl, sondern bereits schon die Leistungen der 
vorzüglichsten Orchester des In- und Auslandes 
unbedingt übersteigen und das Grandioseste bil- 
den, was ich seil Aufführung der 9. Symphonie 
in Dresden, unter Wagner's Leitung, am Pllogst- 
fest IS 19. gchöit habe; 

3. dass, den Statuten der Königlichen Hoch- 
schule gemAss, eine Prüfung verlang! wird, am 
in diese Klasse aufgenommen zu werden; 

beschließt: 

1. Vom nAchslen Semester ab wird der, am 
6. April d. J. angekündigte mittlere und höhere 
Unterricht für Streich -Instrumente in der Freteu 
Hochschule bis auf Weiteres aufgehoben. 

2. Der Unlcrricht für Sirelch -Instrumente 
wird allein die möglichst genügende Vorbereitung 
zum Unterricht in der Königlichen Hochschule 
bezwecken (Allgemeine Musiklehrc, Harmonielehre, 
Solfeggiren, Elementar-Klavierspiel elc. umfassend). 

3 Unbemittelte fleissige Violin-Srhüler wer- 
den auf Kosten der Freien Hochschule in der 
Königlichen Hochschule weiter gebildet 
Berlin, am 0. Mai 1872. 

Graf Tyszkiewirz. 



Eine gut renommirte 

Musik-Schule 

im besten Flor ist sofort zu übergeben , Reinertrag etwa Hundert 
Thaler monatlich. Offerten sub J. 3891 befördert die Anoon- 
cen-Expedition von Rudolf Mosse iu Berlin. 
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Preis de» ibonneuieai*- 
1 Jlhrllch B Thtr. i mit Mnalk-Pramie, beste- 
| HalbjäbrHek $ Thlr. (band In einem Zosiebe- 
rangs-Sehein im Betrage von 5 oderSThlr. 
Ladenpreis mr unumschränkten Wahl aus 
dem Musik-Verlage von Bd. Bote dt 8. Book 
Jährlich % Thlr. ■ 
BalbiBbrltob 1 TMr. 15 S C r. I ohne Primle. 

Insertionspreis für die Zelle II Sgr. 



Die Aufführung von Berlioz' Requiem durch den Riodelschen Verein z« Leipzig 

um 8. Mai ]872 



Die Führung der Singstimmen ist eine solche, die sich 
als ausschliesslich dem musikalischen Gedanken unterthan or- 
weist; der Componist scheint nicht gewillt gewesen, nach irgend 
einer andern Richtung hin auch nur die unbedeutendste Con- 
cession zu machen, es erhalten deshalb seine Singstimroen 
wohl den möglichst hohen Grad der Freiheit und Selbstständig- 
keit, doch werden zuweilen dafür Schönheit und Wohlklang 
geopfert. Andererseits aber ist nicht zu leugnen, das« aus dem 
Gewebe der Stimmen grösstenteils eino Meisterschaft zu dem 
Hörer spricht, wie sie Dur in den besten Werken der grössten 
deutschen Meisler zu Dnden ist. Als einen in erster Linie für 
diese Behauptung heranzuziehenden Satz dos Requiem nenne 
ich den ersten, in dem neben einem vollständig selbststandigen 
Orchestermoli v, aus dem die kurze Einleitung sich entspinnt, 
zwei Hauptmotive für die Singstimme verwendet 
erste dieser beiden Motive bringt der Bass-Solo: 



OctlluFS ) 



haften Effect durch folgende Figur hervor, die r 

Kngelstimroen gesungen, die Bilte um die ewige Ruhe zum 
Thron des Herrn omportragt: 

na, do - 



Sopr 




Re - qui-cm ae • ler 

im dritten Tacte desselben tritt der Tenor mit dem zweiten 
hinzu: 



He • qui - em ae • ter - nein do • na eis. 




Nachdem auch Sopran und Alt unisono sich mit diesen beiden 
Themen genügend bekannt gemacht, löst der Sopran sich los, 
und bringt im Verein mit den Flöten einen wahrhaft 



Eine ganz eigentümliche Auffassung ist dem „dies irae" 
durch den Cnmpontsten zu Theil geworden. Wahrend fast 
alle mir bekannton Compositionon des Textes der Todlenmessc 
an dieser Stelle in wenigen kräftigen Zögen das jüngste Gericht 
musikalisch zu illuslriron versuchen — ich erinnere beispiels- 
weise nur an den imposanten Eingang dea „dies irae" im 
KieTschen Requiem — beginnt Beriioz in einer I2tactigen Ein- 
leitung poco forte nur mit Contrabisaen und Violoncellen uni- 
sono, die ein kurzes, breites Motiv bringen, das, ursprünglich 
in A-moll, bei den Textworten: „Quantus tremor" in B • moll 
von den Gesangsbilsseo wiedergebracht wird. Im Charakter 
einer wehmOthigen Klage conirapunktiren die Gesangsstiramen 
bis zu den Worten: „stricte discussurus", von hier aber führt 
ein mächtiges unisono - crescendo der Streichinstrumente in 
einen mit dem ganzen RafOncment des berühmten Iiistrumen- 
lirers blendend ausgestalteten Instrumentalzwischensatz «Es-dur) 
von niederschmetternder Wirkung. Alle Schrecken des jüng- 
sten Tages werden der Phantasie des Hörers musikalisch ge- 
schildert, die mächtigen Fanforen der Blechbläser ertönen wie 
die markerschütternden Rufe, durch welche die Abgeschiedenen 
vor den ewigen Itichlcr gefordert werden. Leider hat die 
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Leipziger Aufführung sich nicht getreu auf die Wiodergabe 
dessen einlassen könneu, was Oerlioz an dieser Stelle in Bozug 
auf den musikalischen Apparat fordert, denn es sollen bei die- 
sem grossarligcn Tongemillde neben dem Hauptorchester noch 
vier Nebenorcheater thfttig sein, die zusammen verwenden 
16 Pauken, 4 Tamtam, 10 Paar Becken, 12 Hörner, 4 Cornet», 
26 Posaunen, 2 Tubas, 4 Ophiklelden. 10 Trompeten u. s. w. 
Eine erläuternde Bemerkung auf dem Texlblalte theilte der 
Zuhörerschaft mit, dass wegen Mangels an dem zur Aufstel- 
lung eines so kolossalen Tonkörpers nöthigen Raumes davon 
Abstand genommen wordeu wäre, und dass an die Stelle der 
Original - Inalrumentirung eine Bearbeitung für gewöhnliches 
grosses Orchester und Orgel von Carl Götze (in Weimar | 
gesetzt worden sei. Im Interesse einer vollständigen Auffüh- 
rung des Werkes und in richtiger Würdigung der begründen- 
den Umstände müssen wir mit dieser Umarbeitung, die beiläufig 
mit enormem Geschick verfasst und ebenfalls schon von gross - 
artiger Wirkung ist, zufrieden sein, lieber freilich wäre mir die 
von Bertioz vorgeschriebene Besetzung gewesen. 

Ich muss es mir leider versagen, des Weileren auf die 
einzelnen Sülze einzugehen, es fehlt mir eben die Partitur, nnd 
ohne dieselbe dürfte eine analytische Besprechung eines so 
ausgedehnten Werkes doch seine Bedenken haben, nur noch 
drei Sätze muss ich hervorheben, weil sie meiner Ansicht nach 
dem Bedeutendsten beigezahlt werden mössen, was die moderne 
Kirchenmusik hervorgebracht hat. In dem mit No. 5 bezeich- 
neten Satze ; Quaerens me — in porte dextra, einem drei-, 
vier-, fünf-, und sechsstimmigen a capella- Gesänge versucht 
Berlioz mit vielem Glücke den Styl Palestrina's zu imiliren; 
im Offertoriuiu, das vom Componisten als „Chor der Seelen im 
Fegefeuer" bezeichnet worden ist, ist dem Orchester die Haupt* 
nufgabe zugefallen, das Situationsbild zu zeichnen, denn die 
Singstimraco bringen durch den ganzen, ziemlich ausgedehnten 
Satz nnr dies einzige Motiv: 

Chor uuis: Du • mi - ne. 
erst gegen den Schluss gestaltet sich dieses Motiv zu einer 
Art Vergrösserung in einem üslimmigen Satze in D-dur. Trotz 
dieser scheinbaren Dürftigkeit wird gerade dieser Salz in merk- 
würdiger Weise durch die Orchesterparthie belebt, ja ich 
möchte sagen, dass er als eine gelungene, an den Werth des 
Originals hinanreichende Imitation Bach's (etwa in der Mallhäus- 
passion) gelten könnte. Eine ganz eigenthümliche Klangwir- 
kung erzielt der Componist durch die Combinalion des Männer- 
chors und der Flöten, Oboen, 3 Posaunen und der Tuba als 
begleitende Inslrumcnle, wie sie im, Hostias" auftritt; eine ebenso 
eigenthümliche Klangvermischung von wunderschönster Wir- 
kung weist das „Saoctus" auf, in welchem der Solo- Tenor, 
ein Frauenchor, alle Holzbläser, vier Hörner, Trompete und 
Tuba, vier sclbstsülndigc erste Solo -Violinen, ein Violinenchor 
und vier selbständige Bratschen zusammengeführt werden. 

Das Werk in seiner Gesammtheit ist von tief ergreifend- 
ster, überwältigendster Wirkung und muss als die grossarligc 
Schöpfung einer echten Künsllcrpersönlichkcit von gewaltiger 
Bcanlagung und ungeheuer lebendigem Empfinden angesehen 
werden. Wäre es nicht so gar misslich, Vergleiche anzustel- 
len, so möchte ich wohl behaupten, dass dieses .Requiem" und 
Beethovens „Missa solemnis" in enger Geistesverwandt- 
schaft zu einander stehen. Ich möchte damit nicht behauptet 
haben, dass ich Berlioz' Werk genau so hoch schütze wie 
dos Beethoven'*, in Bezug auf Einheit des Slyles allein, um 
von Anderem zu schweigen, überragt z. B. der deutsche Mei- 



ster den französischen um ein ganz Bedeuteades; nein — nur 
betonen will ich, dass die ganze künstlerische Organisation in 
beiden Meislern eine ühnliche gewesen sein muss. Und nun 
endlich zur Ausführung. 

Der Verein des Herrn Prof. Carl Riedel gehört zu den 
bestbeleumundeten Deutschlands — sagen wir lieber: der 
musikalischen Welt — sowohl in Bezug auf Vollendung der 
Leistungen, wie in Hinblick auf die Rührigkeit und das 
Bestreben, im Dienste wirklicher Kunst Ihütig zu sein. 
Sein Hauptverdienst beruht zumeist in den Bemühungen 
um Werke alter und neuer Meister, die dem Publikum 
unbekannt sind, und zu deren Aufführung — der Muth der 
Uebcrzeugung gehört, dass einmal die neueren Meister ein 
Recht darauf haben, durch ihre Werke das Publikum Ober 
den heuligen Stand der modernen Kunst zu unterrichten, dass 
andererseits aber auch das Publikum das Verlangen stellen darf 
und muss, nicht ausschliesslich seine Aufmerksamkeit auf die 
Kunstschöpfungen älterer Epochen hingelenkt zu sehen. Herr 
Prof. Riedel hat in dankenswerther Weise diesen Muth bewie- 
sen, unbekümmert um den augenblicklichen Erfolg oder Miss- 
erfolg eines Werke« hat er immer und immer wieder zu Neuem 
gegriffen, das Bewusstsein, im Dienste der Kunst wirklich zu 
arbeiten, Hess ihn bisher leicht den wohlfeilen Ruhm gering 
schützen, der ja mit der bestündigen, in bestimmten Zwischen- 
räumen stallhabenden Wiederholung solcher Werke verknüpft 
ist, die seit langer Zeil vom Publikum gekannt und geschützt 
sind. Nicht das Publikum allein ist demnach die Instanz, 
die Herr Riedel für die Beurtheilung seines künstlerischen 
Wirkens anerkannt, wohl aber unterstützt dieses ihn für 
seine unverkennbare Bemühung um die Vergrösserung des 
allgemeinen Gericbtskreises im Bereiche der Tonkunst. 
Chor und Soli und Orchester leisteten durchaus Vorzügliches. 
Der Ruf des Riedei schen Gesangvereines als eines der besten 
der Art datirl nicht erst von gestern, — was Wunder also, 
dass dieser Factor zu dem Concerte als Held gerüstet er- 
schien und eine Heldenlhat ist in der That die musterhafte 
Ausführung des von den eolossalsten Schwierigkeiten strotzen- 
den Werkes. Was Wunder ferner, dasa dem ausgezeichneten, 
von seiner Aufgabe durchdrungenen Chor ebenso vorzügliche 
Solisten zur Seite standen, die nach Seite des rein Techni- 
schen wie der geistigen Beherrschung ihrer Partbien die vollste 
Anerkennung herausforderten, die auch an dieser Stelle den 
Damen Fräulein Drechsel, Fräulein Heinemeyer, Fräulein 
Stahel und Frau Werner, sowie vor allen Andern dem Te- 
noristen des Leipziger Stsdtthealers Herrn F. Rebling zu zol- 
len ich für meine Schuldigkeit erachte. Vollste Bewunderung 
aber verdiente endlich das Orchester, das mit wahrhafter Begei- 
sterung sich seiner Aufgabe hingegeben batte. Bedenkt man, 
dass dieses Orchester, die BOchuer'sohe Capelle, der sich 
allerdings etliche Herren des Gewandhausorcbesters und der 
Altenburger Hoftheater • Kapelle angeschlossen hatten, für ge- 
wöhnlich nur Tanz- oder Unterhaltungsmusik executirt, so 
gewinnt diese unumwundene Anerkennung noch an Bedeutung. 
Ich glaube alles zu sagen, wenn ich von dem Orchester rühme, 
dass es hoch über dem Niveau des Handwerks sieh bewegte, 
vollkommen würdig des grossen Werkes, zu dessen Verlebendi- 
gung es als hochwichtiger Factor seine Mitwirkung geliehen hatte. 

Erfochtene Siege pflegen in der Regel als die That eines 
Feldherrn, insofern er die Leitung der Schlacht zu befehligen 
hat, augesehen zu werden. Ich glaub« auch schliesslich noch 
für diese besondere That deni Manne meinen Dank abstatten 
zu müssen, der mit unermüdlichem Eifer, mit nie erkaltendem 
Interesse über alle Wiederwärtigkeiten und Hindernisse hinweg 
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die seiner Führung anvertraut gewesene Armee zu so herrlichem 
Sieg« vorbereitet und schliesslich euch geleitet hal. Prof. Riedel 
gebührt in der Thet der Siegeepreia dea Abends, mochte ihn 
der verdienstvoll« Kampe für die hehren Interessen der Tonkunst 
theilweia mit in der warmen Theilnahme auswärtiger Kuoatye- 
nossen, die in der Aufführung nach Leipzig gekommen waren 
unter ihnen Meister Franz Liszt, erblicken. 

Recenslonon. 

Brach, Mm. Heraiione. Grosse Oper io vier Aufzögen. 
Op. 40. Ciavier -Auszug. Berlin, Simrock'scher Musik- 
verlog. Besprochen von Heinrich Dorn. 

(Schiusa.) 

Die Handlung des drillen Acles isl nach Arcadien ver- 
legt, der Heimalh des Königs Polyxenes. des ehemaligen 
Gastrreundes in Syracus; dorthin halle sich gleichzeitig mit 
ihm der Höfling Camillo vor der Rache des Leontes zu- 
rückgezogen. Dorthin hal auch Irene spater durch einen 
Irenen Diener die kleine Perdita gesendet; angesichts der 
KOste aber scheiterte ihr Schiff, und nur das Königslöch- 
terloin (inclusive goldner Spange. Schleier und Namenszug, 
an welchen Zeichen Arcadien« Fürst sie erkennen sollte) 
wird von dem Schäfer Tilyrus gerettet und als eigenes 
Kind erzogen. Niemand weiss also, wer Perdita ist. denn 
eine goldene Spange, ein Schleier und der Namenszug 
.. Perdita " sind beknnnllich keine Merkmale für Genealogie. 
Zur Jungfrau herangewachsen lernt sie den auf der Jagd 
in jene Thaler verirrten Sohn des Polyxenes kennen und 
lieben. Er heisst Florizol (mich echt griechisch), nennt 
sich aber unter den Hirten üoricles und Perdita weiss 
sogar, dass er ein Prinz ist, (aber uro Himmels wüten, 
worum denn? 6l8nde sie nicht viel reiner dn. wenn sie ihn 
für einen Hirten hielte?) Wahrscheinlich hall sie ihn also, 
da er Ihr nicht gebeichtet hat, dass er Kronprinz sei. für 
einen kleinen apanagirteu aus dem Hauae Lykaon. dessen 
50 Söhne bekanntlich zu den Zeilen der Pelosger das Land 
unter sich vertheilten. Doch der Verrälher schlaft nicht; 
der edle Camillo. welcher das Liebesverhältniss ergatterte, 
thut es dem König kund. Qei einem Hirlenfest schleichen 
beide verkleidet unter die Menge, um sich von dem That- 
bestand zu überzeugen; eben als die Verlobung gefeiert ist, 
tritt Polyxenes mit abgeworfenem Bart dazwischen, thut 
Einsprach, und verflucht seinen Sohn, wenn er nicht von 
der Schilferin ablassen wolle. Aber die Liebenden halten 
sich nur fester verbündet, und wahrend der alte Tilyrus 
sich entschliesst. dorn Könige zu entdecken, wie er vor 
Jahren Perdita mit goldener Spange. Schleier und Namens- 
zug gefunden habe (als wenn dadurch von keiner mesal- 
liance mehr die Bede wäre) giebt Camillo dem Paare 
den guten Bnth. nach Sicilien zu entfliehen: er selbst singt 
„zum Heimathland kehr' ich zurück, so wendet Alles sich 
zum Glück", macht also die Confusion vollständig, und wie 
er einst vom Leontes zum Polyxenes geflolin, so flieht er 
jetzt wieder vom Polyxenes zum Leontes. dem allen Löwen 
direct in den Rachen. Es war nöthig, diese Vorgänge hier 
weitläufiger zu erzählen, um trotz des berühmten Autors 
der Fabel behaupten zu können, das» alles des höchst 
unwahrscheinlich, ohne Zusammenhang und theilweise sogar 
lächerlich sei. Es ist ein Grund mehr zu vermuthen, dass 
die Oper Hermione keinen dauernden Erfolg haben werde; 
denn man kann sich an Vieles gewöhnen, was anfangs 
abnorm erscheint, wenn nur ein fester grandioser Zug darin 
liegt; wird man aber bei öfterem Hören und Sehen zum 
Nachdenken gezwungen und erkennt immer deutlicher die 
Schwäche und Fadenscheinigkeit des Gewebes, dann macht 
Gewohnheit das Unnatürliche nicht zur andern Natur, sondern 
entfremdet es uns mehr und mehr. — Je entschiedener 



ich solchem Sujet mit seinen unhaltbaren Verwickelungen 
entgegengetreten bin — unbekümmert darum, dass Shake- 
speare den Stoff ersonnen und Hopffer ihn benutzt hat — 
desto freudiger erkenne ich das grosse Talent an, welche« 
Bruch namentlich in diesem dritten Act bewiesen hat, ein 
Talent für gegliederte edle Melodie und ein hoher Sinn für 
Formenschöne, Eigenschaften, die in unserer Zeit doppelten 
Wcrlh haben müssen. Nach dem einschmeichelnden, pasto- 
ralen Vorspiel (No. 13) folgt die hübsche Ariette der Per- 
dita |No. 14). unmittelbar dann ein Duett (No. 15 1, in 
welchem Perdita und Florizel sich in der anmuthigsten 
Weise ihre Liebe gestehen, wornnf mit ihnen der alto Ti- 
tyrus durch ein kurzes gut gehaltenes Terzett (No. 17) 
diese Scene abschlicast. In dem Finale (No. 18), einge- 
leitet durch den frischen Feslchor der Hirten, vertheilt 
Perdita Rosmarin und andere Blumen; die dazu gehörige 
Musik ist geschmackvoll und einfach, wie es sich zu der 
Situation passt, und bei dem Geliebten angekommen „doch 
hier mein Körbchen isl fast leer, so nimm' mein Herz, ich 
hab' nichts mehr" bemerken wir eine Stolle von rührender 
Schönheit. Für nicht minder gelungen halte ich die nun 
folgenden tragischen Momente zwischen Sohn und Vater, 
der in höchster Entrüstung schliesslich das unglückliche 
Paar verlässt. Auch die späteren kleinen Solosätze sind 
itn Allgemeinen befriedigend, bis auf das letzte Ensemble. 
So besitzen die genannten Musikstücke alle unzweifelhaften 
Werth und gestallen den drillen Act zu einem erfreulichen 
Haiipttheil des Werkes, wobei ich gar nicht in Anschlag 
bringen mag, was beinahe von allen Referenten über die 
erste Aufführung der Oper (Berlin. 20. März) als Vorzug 
herausgehoben wurde, wie nämlich dieser dritte Acl einen 
von den beiden vorhergehenden durchaus verschiedenen 
Characlor habe; ich denke es versteht sich doch von selbst 
dass ein Maler für die sonmge flache Landschaft andere 
Farben benutzt als für die Gewiitemacht im Gebirge, ich 
glaube dass kein Tonsetzer auf der Welt die heiteren 
Schflrerspielc mit den ernsten Gerichtsscenen in gleicher 
Weis« illustriren würde, und ich habe von unserem in Rede 
siehenden Componisten eine viel zu gute Meinung, als dnss 
ich ihm zum künstlerischen Verdienst anrechnen sollte, 
was natürliche Schuldigkeit ist. Dagegen kann ich nicht 
genug hervorheben, wie meisterlich Hruch den alten Tily- 
rus gehalten hat; er führt uns in ihm mit wenigen aber 
prägnanten Strichen und Zügen ein so treffliches Genrebild 
vor. wie die deutsche Opernliteralur deren wohl nur wenige 
besitzen mag. Und gerade diese Partie scheint mir Bürg- 
schaft zu geben, dass wir von dem Componisten der Her- 
mione, welcher bereits für Concert- und Kammermusik so 
manches Schöne gelieferl hat. auch für die Bühne noch 
sehr Tüchtiges zu erwarten haben .... wenn er das für 
ihn passende Libretto empfängt, wenn er sich nicht der 
Illusion hingiebt. schon jetzt irgend welche Bedeutung für 
das Repertoir deutscher Oper gewonnen zu haben, und 
wenn er überhaupt die Snche nicht zu leicht nimmt. Der 
letzte Vorwurf trifft hier das oben erwähnte Srhluss - En- 
semble, welches im Clavier-Auszug von Seite 150 bis 159 
ein Allegro bildet, das zwar abwechselnd vier Solisten und 
den Chor 1 12 Tacte hindurch beschäftigt, in welchem aber 
mit Ausnahme der Oberstimme die anderen Theilnehmer 
nur als stibordinirtc Fflllstimmen erscheinen, die ohne Scha- 
den für das Musikstück fortgelassen werden könnten. Das 
schickt sich nicht, Herr von Hinkeldey. sagte der verstorbene 
Taddel. — 

Viel greller noch tritt uns diese mitlelmilssige Art von 
Musikmacherei im vierten Act entgegen. Einige frische, 
melodische Tacte in dem ersten und zweiten Ariuso des 
Leontes (No. 19, 20 1 ausgenommen — leider vereinzelte 
Tacte, denn die anderen Zuthaten sind den Wendungen 
ganz gewöhnlicher Liederhefle entlehnt — bietet der letzte 
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Act nur die schon erwähnten charaoteriatisch abwechseln- 
den Dur* and Mollaccorde bei der Wiederbelebung Her- 
roione's als musikalisch bemerkenswert. Alles übrige ist 
Conventionelles Tongeschwälz, nm langweiligsten in dem 
Munde der Irene, welche nach weitschweifigen Vorerinne- 
rungen endlich den Konig von Sicilien und die gante aus 
Arcadien herübergekommene Geüellschaft in ihr Privat- 
zu 



Du Tod ■ le Im»! de« Urfrbe. dwh w*r il«rbn.d nithlderK»- 
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wa'rng MwM. wird dnehdleKuMli» Mi aad «r» 

Kurz genug sind die vorhergehenden Scencn gehalten, so 
kura, dass das flüchtige Liebespaar, als es vor seinem Va- 
ter resp. Schwiegervater erscheint, gar nicht zu Worte 
kommt, und dass ebenso der Polyxenes dem erstaunten 
Kronenbruder die Aufklärung hinter der Scene verspricht; 

in folgender landesüblicher Weise: 
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Es muss hier noch bemerkt werden, dass der Componist 
diese und Ähnliche Stellen, die an vulgärer Gesinnung nichts 
zu wünschen übrig lassen, vorsichtiger Weise mit irgend 
einem InstrumentalGgürchen bekleidet hat; aber unter dem 
Mantel ragt dennoch der Pferdefuss hervor. Und wenn 
sich Niemand schämte solche Musik zu hören, so müsste 
sich Jeder schämen, solclio Musik zu machen! — Jo uc- 
drflngter, und mit Recht, sich bis jetzt Hie Handlung des 
vierten Actes präsenlirle, desto weilläufliger werden von 
nun ab die Verhandlungen um das letzte Aulnmalenspiel in 
Scene zu setzen; und hier trägt der Dichter die Haupt- 
schuld, indem er einem Theale coup zu Liebe den leicht 
vorherzusehenden Schluss uunothig hiuausschob. Die Fix- 
fingrigkeit des Componisten hol natflrlich diesen Fehler 
nicht durch exquisite Tou weisen zu mildern vermocht; wir 
hören eben nichts, was wir nicht schon hundertmal gehört 
haben. Und als nun endlich, endlich noch einem nur durch 
Stimmführung bcmerkenswerlhcn übrigen« ermattend wir- 
kenden Adagio a capeiln tNo. 22). der Zauber der Instru- 
mentalmusik die vermeintliche Statue zu neuem Leben er- 
wecken soll (und dies ist eben die an Erfindung einzig 
hervorragende Stelle des vierten Ades), da sind die Ta- 
schenspielerkünsle noch longo nicht tu Ende, denn die 
Maschincrio dreht sich nur schwerfällig, damit der ge- 
sommte Chor erst 48 Tacte „sie lebt, sie liegt in seinen 
Armen, o göttliches Erbarmen'' in ganz ordinärer Cliorma- 
nier absingen könne. Und wie Leontes die geliebte Gattin 
wieder sein nennen darf, da begehl noch der Componist 
die Unvorsichtigkeit, ihn ausrufen zu lassen „o sprich ein 
einzig Wort zu wissen, dass du lebst", dann kommt ein 
Zwischenspiel von 12 Tactcn, während er Hermiono auf's 
Neue mit Lägest Tun umarmt, worauf er zu singen fortfährt 
..und nicht von uns entschwebst in Wolken fort*'. ... ein 
sinnloses Zerrtissen des Satzes, was wohl nur der Flüch- 
tigkeit des Setzers zuzuschreiben ist. Vernünftiger W>ise 
schlicsst das Werk mit einem sehr kurzen lOtncligen 
ab, und lässt uns bodauern, dies Ende nicht schon 
Viertelstunde frfihcr genossen zu haben. 

Wenn ich nun Hermione keineswegs für lebensfähig 
hnlle, so bleib.' ich doch bei meiner schon ausgesproche- 



nen Ueborzeugung, dass Max Bruch allerdings der Mann 
sei, eine gute deutsche Oper zu schreiben. Und wenn er 
sich dato die nölhige Zeit genommen haben wird, dann 
bedarf er auch hinterher weder der allseitigen Ueberstür- 
zung um sein Drama in's Leben treten zu lasten, noch 
jener Reclame, welche diesmal mit voller Dampfkraft ge- 
arbeitet bat. 

KQsier, Hermann. Populäre Vorträge Ober Bildung 
und Begründung eines musikalischen Urtheils 
mit erläuternden Beispielen. I. Cyclus, die einfachsten 
Tonformon. Leipzig, Breilkopf dt Härtel. 1871. 
(Schluatvl 

Der folgende Vortrag ober die Harmonie ist von 
ausserordentlichem Interesse. Die grosse Macht der Har- 
monie in der Musik weiss Herr K. nach deo weitesten Zielen 
hinaus gerecht zu würdigen; ich finde darin besonders die 
wohllhuende Verbindung von wissenschaftlichem Ernst« und 
innigem ästhetischem Gefühle. Daher kann ich mich nicht 
enthalten, einen mir ganz aus der Seele gesprochenen 
Silz hier wiederzugeben (p. 130): „Bei dem fost uner- 
schöpflichen Reich thum harmonischer Mitlei darf es nicht 
Wunder nehmen, dass viele Componisten hier die Haupt- 
quelle der Erfindung suchen. Es ist damit jedoch fast 
ebenso, wie mit der Farbengebung in der Maleret. Diese 
kann eine bestechende Wirkung ausüben, sie wird indessen 
dem Auge des Kenners die Fehler in der 



Nur eine Remonstration rouss ich hier erheben. Bei 
der Ansehe der Nebenseptimenaecorde gefällt sich der 
Autor darin, für die 1. und 3 Stufe des Mollgeschlecbls 
die Vorzeichen der Mollskala strikt beizubehalten. So ge- 
winnt er z. B. als leilereigne Septimenaccorde in C-moll 
auf der I. Sture eetgb{\l\ und auf der 3. Stufe et; i(!| 
d, Accorde, die sich harmonisch in C-moll gar nicht rechtfer- 
tigen lassen. Uas Ohr giebl ja bei einer wissenschaftlichen 
Begründung der Harmonieen nicht den Ausschlag. Müsste 
aber auch das Gehör hierbei die Entscheidung behalten, 
so wird sieh das der allermeisten Musiker, beim An- 
hören eines Mollgewebes von Acoorden wie e et g b und 
et g b d jedenfalls unangenehmer berührt fühlen, als wenn 
es die schmerzensreichen Accorde c et g h und et g h d 
vernimmt, freilich unter der Voraussetzung, dass diesen 
grellen Dissonanzen eine eonforme Auflösung folgt. Mit dem 
Traktat über den „zweistimmigen" Satt erlangt der Autor 
schon die Gelegenheit, das Wesen der Polypbome tu ent- 
wickeln. So geschickt und eingehend er dies auch thut. 
stellt er doch ohne erobernde Kraft die Homophonie zu 
Gunsten der polyphonen Macht in den Schatten, wie es 
des Weileren sich aus dem folgenden Abschnitte über den 
„drei- und vierstimmigen Setz" ebenfalls erkennen lässt. 

Andrerseits bringt der Verfasser schon hier treffende 
Beispiele von homophonen Sätzen herbei, ans denen so 
recht ersichtlich ist, wie der Character des Tonslückes eine 
verschiedenartige ßehandlong derselben Melodie erfordert. 
Der Unterschied zwischen weiter und enger Harmonielage, 
einfacher und reicher Harmonie, zwischen eonsonirenden und 
dissonirenden Accorden wird (p. 190) an der Gegenüber- 
stellung des Gluck'schen SchlusBchores aus „Iphigenie 
in Touris" „(Lt* dieux, longtempt etc..) des Znuber- 
flölonchores: „Ei lebv Sarnstro" und des Haydn'schen 
Schlusschores au< dem 1. Theile der Schöpfung (..Die 
Himmel erzählen die Ehre Gottes") sehr anschaulich ge- 
macht. 

Der 7. Artikel erklärt die erweiterte Liedform und die 
Modulation. Man kenn diese Punkte nicht leicht klarer 
und gemein fasslich er darlegen, wie es hier geschieht. — 
Bei der Modulation sind mir manche Misshelligkeilen auf- 
«estossen. Der Begriff der Median te steht beim Verfas- 
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ser in Unklarheit dn. !rn Durgeschlccht spricht derselbe 
immer schlechtweg nur von der Mo Ilm edi «nie. Modu- 
liii ihm ein Lied von C - dur nach E-moll, so wendet ea 
sich rar Mollmediante; modulirt «in anderes Lied von 
G-dur nach Emoll, so herut es bei ihm gleicherweise, der 
Componist modulirt hier nach der Mollmediante. Und 
doch hat ein Tondichter in beiden Fallen andere Bahnen 
beschrille»; das eine Mal hat er sich zur Oberleri ver- 
stiegen, das andere Mal sich aber zur Untertan hinabbe- 
geben: oder einmal Ob er nie diente, im 2. Falle Unter- 
median! e berührt. Diesen Unterschied kennt der Autor 
in diesem Buche gar nicht: daher diese Mediantenverwir- 
rung in der Modulation. Es ist doeh offenbar etwas gani 
Unterschiedenes, ob ich in einem Liede aus C-dur naeh 
A-rooll, oder ob ich naeh E-moll Obergehe. — Im Anschlua 
hieran will ich auch bemerken, dass die Wege, welch« der 
Autor vorzeichnel, um in die vorzeichenverwandte 
Tonart zu gelangen, oft nicht sonderlich glöckverheissend 
sind. Ich wähle diese 2 aus (p. 225 1: 

tu beiden Fallen ist der zweile Accord durchaus vom Ue- 
bel. Es giebt wohl kaum einen hÄrleren Modulalionsschritt. 
als von der Dur-Tonika ohnu Weiteres in den Oberlerzac- 
cord zu fallen. — Characlerislische Intentionen können und 
wollen in einem namentlich ffir Dilettanten geschriebenen 
Boche damit nicht berücksichtigt sein. Ueberhaupt erhei- 
schen Oberterzschrille hei der Modulation die höchstmög- 
liche Vorsicht, die peinlichste Prflfuog des Gehörs. — 
Gans etwas anderes ist es, wenn der Grundton einer Coro- 
Position aus E-moll gehl, wo die unmittelbarste Hin- und 
Herbewegung von E-idoII und C-dur wohl kein Ohr belei- 
digen wird; dmn in einem solchen TonstOcke klingt der 
E-moll-Charakler dabei immer durch. 

Ich habe diesen Punkt hier beröhrt. weil der Verfasser 
in seinen modulalorischen Exctnpeln oft und meislentheils 
unschOn Oberlerzstufen betritt. 

Das letzte Caput setzt dem Ganzen einen schönen 
SchlusssU'in auf. Die Mitthelnngen i.ber „den Periodenbau 
und die musikalische Logik" führen den Autor schon bis in 
eine reinsinnige Darlegung thematischer Inslrumentalkompo- 
sition. — — 

So bekommt denn der Laie schon in diesem Bande 
einen festen Einblick in das gesammla technische Material 
der Tonkunst. Ab und zu giebt der Verfasser bereits An- 
deutungen wio sich erst aus dem Durchdringen von Form 
und Inhalt ein sicheres Unheil gewinnen Ifisst. — Doch 
will ich hier die Bemerkung nicht unterdrücken, dass hier- 
mit jedem Musikfreunde nur die wirksamste Anregung ge- 
boten werden kann; denn gerade das so vielseitige Formal- 
wesen der Musik kann innig nur derjenige erfassen, der die 
schwere MOhe nicht scheut, das ganze Formgebiet selbst- 
thJJtrg zu durchforschen. — Dann erst kann das Geföbls- 
urlheil in die richtigen Bahnen gelenkt werden. 

Der 2. Cyclua dieser Studien, welchen der Autor recht 
bald veröffentlichen wolle, giebt dann wohl Anlasa, diesen 
bOchst wichtigen Punkt der musikalischen Kritik des Nähe- 
ren zu erörtern. Alfred Kalischer. 




H e v u «. 



Kön'ct. Opernhaus. Die zweite Gastrolle des Herrn Sont- 
heim war am 14. der Masaniello. Auber's „Stumme von Por- 
lici" ist seit länger denn wenig Jnhren eine Obernil beliebte Re- 



pertoir • Oper; sie haue bei ihrem Eintritt in Deutschland das 
GlQck, für den Masaniello zwei grosse Künstler: Heinrich Bader 
und Julius Cornct zu Qnden, den Erstereo am Berliner, den 
LeUteren am Braunsehweig'schen Hoflheatcr. An leidenschaftli- 
cher Euergie der Reuräacutalion, an edlem Schwung des gesang- 
lichen Vortrages stauden Beide auf gteieher Hohe; was aber den 
Masaniello unseres Bader so unwiderstehlich anziehend, so un- 
vergeealich begeisternd machte, das war das tiefe Gemüth im 
Ausdruck, das rührend Seelische in der Zeichnung der Bruder- 
liebe tu Fenelta. Die aämmtlicben Mssantellos der neueren 
Zeit wussten diesen mAchtigen Hebel Im Characler des Helden 
nicht mehr zu verkörpern; so verlor die Figur an Interesse und 
verfiel der jetzt wieder florirenden, auf Stelzen gehenden Roman- 
tik. In gesanglicher Richtung zeigt diese Parthie so recht den 
Verfall der Kunst; wo Ist heut der Masaniello, welcher das 
Schlummerlied noch wahrhaft befriedigend zu singen verstände? 
wie seelenlos klingen die TOne, wie heiser und trocken; und 
wio gehackt und unverbunden wird die Tonleiter hinauf und 
herunter ausgeführt? Der einzige Tenor der Neuzeil, von wel- 
chem wir tadellos diese Nummer horten, war Wachtel mit sei- 
ner wunderbaren Verblödung der Brusttöne mit dem Falsett; 
leider fehlte ihm wieder das Seellache, er giebt ein Virtuosen- 
stück und fügt selbst unpassende Triller hinzu. Was Herr 
Sontheim, welcher die Tradiliooen Bader'i und Cornet'a 
wohl kennen musa, früher als Masaniello geleistet, wissen wir 
nicht; heut' befindet er sieh in der Parthie nicht auf ibm günsti- 
gen Boden. Sehen wir von dem Aeusaeren — für die Darstel- 
lung Idealer Charactere fast unmöglich — ab, so bereiten auch 
die gesanglichen Forderungen Herrn Sontheim unüberwindli- 
che Hindernisse. Der ganze zweite Act litt durch die Mühselig- 
keit des Atbems; die lebendigen, bewegten Rhythmen der Bar- 
carole, des Duetts mit Pietro, das Finale wurden in dieser reta- 
direnden Zerstückelung fast wirkungslos. Von dem Schlummer- 
lied des Herrn Sontheim halten wir wirklieh etwas Besonde- 
res erwartet; wie der 4. Act des Eleazar, so hofften wir, sollte 
diese Nummer ein Glanzpunkt der Ausführung sein; wir wurden 
jedoch getauscht. Herr Sontheim sang zu Anfang des Aetes 
ein sonst nieht gehörtes Recitatif und Arioso, mit ganzer Kraft 
und grossem Effect; damit halle der Sänger sieb jedoch erschöpft 
und als er gleich darauf das Schlummerlied in Falsett-Tönen be- 
gann, sprachen diese kaum an; trotz der grOsslen Anstrengung 
klang die Cantflene (noch dazu sehr gekürzt) trübe und ohne 
Fluss. — Als letzte Rolie sang Herr Sontheim am IS. den 
Manrico im „Troubadour"; diese Parthie lässt keinen Tenor von 
der Qualität des Gastes in Stich. Hier traten die Mängel des 
Alhems niebt so hervor, Verdi verträgt das absichtlich Pointirle 
im Vortrag sehr wohl, so das» nach den gewohnten Effectstelten 
der Beifall nicht fehlte. Wir bedauern einerseits. Herrn Sont- 
heim nicht früher gehört zu haben, andrerseits, dass es nicht 
möglich wurde, den Gast z. B. als Othello (in welcher Rolle er die 
Wiener zum grössten Enthusiasmus hinrtml vorzuführen. Jeden- 
falls hat Herr Sontheim einst ein wunderbares Stimm-Material 
besessen; seine gesanglichen Vorzüge werden heul' durch die 
Schwere des Athems zu sehr beeinträchtigt. Die sonstigen Vor- 
stellungen der Woche waren am 13. „Feensee"; am 18. „Frei- 
schütz"; am 19. „Weisse Dame". 

Im Friedrich • Wilhelmst. Theater hat Frau Lang-Ratthcy 
einen Gastrollen. Cyclus als Helena, Grossherzogin, Boulolte u. 
s. w. sehr beifällig beendet. Das Reperlolr der PHngst-Feiertagc 
bildeten gleichfalls die Offenbachscben Operetten „Pericbole" und 
„Pariser Leben". d. R. 
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Jonrnnl-Hevue. 

Die Journale enthalten sAmmtlicb Fortsetzungen. 



Hl a e h r i c b t e n, 

Berlin. Frau Dr. Peschka-Leutner aus Leipzig ist für das 
iulernationale Friedensfest In Boaton gewonnen und wird in 10 
Concerten auftreten. - Herr Ziegfeld, der General - Agent dei 
Comiles, bat aicb nach Bremen begeben. — Franz Bendel schifft 
»ich am 25. d. nach Boaion ein. — Herr Sontheim ist nach 
Stuttgart zurückgereist. 

— Einem aus Java eingetroffenen Telegramm zufolge wAre 
Ole Bull nahezu verbrannt, indem das Hotel, in welchem er 
wohnte, in der Nacht vom 18. auf den 19. April niedergebrannt 
ist. Nur mit genauer Nolh gelang es dem genialen Künstler, 
dem Flammentode zu entgehen. Man sah ihn fast nackt uud 
mit der weltberühmten Violine unterm Arm Ober die Strasse 
laufen. 

— In der kommenden Saison wird Herr Musikdirektor 
Bilse, wie schon froher mitgclheilt, nicht mehr im Concerthause 
mit seiner Kapelle wirken, dagegen übernimmt Herr Musikdirec- 
tor Guugl die Direction der allabendlichen Concerte, Herr Mu- 
»ikdirector Wüerst die der Symphonie-Concerte in dem beliebten 
Locale. — »Aulein Virginia Guug l, deren erste« Auftreten an der 
Münchener Hofbühue damals allgemein dio schönsten Hoffnungen 
erregte und deren Betbeiligung am letzten Wagoerkoncert in 
Mönchen den Beweis geliefert li.it, (Inas sie in Wien uoter Lewy's 
Leitung bedeutende Fortschritte gemacht habe, ist an der Berli- 
ner Hofoper unter den ehrendsten Bedingungen engagirt worden. 
— An Herrn Capellmeister Iladecke ist die Aufforderung 
ergangen, für den erkrankten Hofcapellmeister Lachner In Mann- 
heim wAhrend des Gastspieles des Herrn Betz an der dortigen 
Hofoper die Direction zu Obernehmen. Herr Radecke hat sich 
bereits nach Mannheim begeben. 

— Herrn Musikdireclor Bilse ist das Ritterkreuz I. Classe 
des Meininglschen Hausordens verliehen worden. 

— Im Friedrich -Wilhelms!. Theater wird in den letzten 
Wochen d.M.Frau Kocb-Bossenberger, die bei den Berlinern in 
gutem Andenken stehende SAngerin, gastiren. WAhrend der 
Monate Juni, Juli, August, giebt Herr Director Strampler aus 
Wien mit seinem Personale Opernvoratellungen und kommt bei 
dieser Gelegenheit eine neue Operelte „Die Ente mit den drei 
SchnAbeln" von Jonas zur Aufführung. Uoter den Mitgliedern 
dieser Gesellschaft werden genannt: die Damen Stolle und Finali 
und die Herren Adoiii. Leberechl, Schweighofen 

— Frau Dumont-Suvanny, dio belieble SAogerin am 
Friedrich-WilhelnislAdt. Theater, ist vergangene Woche gealorben. 

Bayreuth. Das Programm zur Grundsteinlegung des Wagner- 
Theaters ist in folgender Weise festgestellt: Sonntag den 19 Mai: 
Empfang dar GAsle auf dem Bahnhofe. Montag den 90. Mai: 
Proben, Abends Heuoion im Saale des Gasthofes „zur Sonne". 
Dienstag den 21. Mai: Proben, Abende Besuch der Fantaisie. 
Mittwoch den 22 Mai, Morgens 10 Uhr: Zusammenkunft beim 
Banquier FAustl, Zug zum Bauplatze des Wagoer-Thealers, Grund- 
steinlegung-, Nachmittags 5 Uhr: Concert im Opernhause; Abends 
7 Uhr: Festbankett im Saale dea Gasthofes „zur Sonne". Don- 
nerstag den 23. Mai, Morgens 8 Uhr: Versammlung der Patrone 
und Vcrelna-Delegirlen zur Beratbung im Rathhausaaale. 

Glognn, 10. Mai. 5. Abonnement-Concert der Siug-Akademie' 
Clavier-Sonate Op. 109 E-dur von Beethoven (Herr J.Knlese), drei 
Frauenchöre von Reinecke, Lieder von Schumann und Franz, 
Trio Op. 40 von Brehms, Lieder von Jensen, Kniese und Wüersl, 



Gesang der Nonnen von Jensen. - Die uAchste Concert - Saison 
beginnt im Oolober und bringt in ihrer ersten HSIfte ein Inelru- 
mental- Concert: Ouvertüre zur „Iphigenie" von Gluok, Clavier- 
Concert von Mozart, Sinfonie „Eroica" von Beethoven, Einleitung 
und Kreuzrittermarsch aus „Elisabeth" von Liszl, und Im (Novem- 
ber): „Heilige Elisabeth", Oratorium von Liszt. 

Gotha, 14. Mai. Concert des Musikvereins. Motette von 
Haydn, „Ave verum" von Mozart, Clavier-Sonate C-dur Op. 53 
von Beelhoven, Musik zu „Alhalia" von Mondeissohn. 

Königsberg. Die Musikalische Akademie, welche dies« 
PQugalen wiederum ein grosses Musikfest veranstaltet, hat zu 
dem Zweck mit Genehmigung des Kaisers den «rossen Moseovi- 
tersaal im Schlosse bewilligt erhallen; derselbe ist von einer 
Grosse, die mehrere Tausend Menschen faast und daher duroh 
eine Querwand zn verkleinern ist. Fremder Festdirigent: Ferd. 
Hiller, SAngerin: FrAulein Doniges, SAnger: Herr Otto und 
Herr Bietzacher , einheimischer Dirigent: Herr Laudien. Er- 
ster Tag am 22. Mai: „Judas MaccabAus" von HAndel. Zweiter 
Tag: „Vom Fels zum Meer", deutscher Siegesmarsch von Franz 
Liszt. „Israels Siegesgesang" von Hiller. Ouvertüre zu „Demetrius" 
von Hiller, „Der Thurm zu Babel" von A. Rubinslein. Dritter Tag: 
Künsller-Concert. Solospieler; Ferd. Hitler. 

Prnrj. 12. Mai. Concert von Alfred GrOnfeld. Sonate für 
Pianoforte und Violine von GrOnfeld, Präludium und Fuge A-moll 
von Bach -Liszt, Lieder von GrOnfeld, Kreisleriana No 4 uod 5 
von Schumann, Notturno A-dur von Field. Stücke von Chopin, 
„Der Fischer" von GrOnfeld, Rhapsodie liongroise No. 2 von Liszt. 

Hlnttgart. Der Königl. Würtlembergischo Hofpiaoist, W. 
Krüger, welcher sich nach der Ausweisung der Deutschen aus 
Paris nach seiner Vaterstadt Stuttgart zurückbegab, ist in Folg« 
seiner verdienstlichen Wirksamkeit als Hauptlehrer am dortigen 
Conaervalorium für Musik von dem König zum Professor ernannt 
worden. 

Wien, 13. Mai. Gestern Mittag hat das grosse „Wagner. 
Concert" unter Riehard Wagner's persönlicher Leitung vor ei- 
nem sehr zahlreichen und beispiellos enlhusiasmirten Publikum 
stattgefunden. Das Concert bestand aus zwei Abteilungen, von 
denen die erste uns Beethovens „Eroica" bracblo, wAhrend die 
zweite blos Wagner'sche Compositionen enthielt. Die ursprüng- 
lich als Eröffaungaetück angesetzte „Iphigenie" -Ouvertüre von 
Gluck wurde in Anbetracht der ohnehin sehr langen Dauer des 
Concertes weggelassen. Nachdem Beethoven s heroische Sym- 
phonie eines der abgespieltesten Stücke dea Wiener Concert- Re- 
pertoire ist, dürfte Wagner dieselbe nioht so sehr um Ihrer 
selbst willen gewAhlt haben, als um zu zeigen, wie sie dirigirt 
werden soll, gleichsam als demonstrative Illustration zu seiner 
Schrift „Ueber das Dirigiren". In dieser Abhandlung, die sehr 
anregende Winke und geistvolle Bemerkungen enthalt, spricht 
Wagner wiederholt von Beethovens „Eroica", bauplsAcblicb um 
an ihr seinen Lieblingssatz zu beweisen, dass unsere Capellmei- 
ster keinen Begriff vom Tempo haben und der „eigentliche Bee- 
thoven, wie wir ihn duroh öffontlieho Aufführungen bisher erst 
kennen gelernt haben, bei uns nooh eine reine CbrmAre" sei. 
Wagner ist als glAnzender Dirigent anerkannt; er hat geistvolle 
Intentionen und weiss sie bei seiner grossen AutoritAt Ober die 
Spieler herauszubringen. Auch seine energische, fein uod eigen- 
thOmlich nOancirte Reproduction der „Eroica" bereitete uns 
im Grossen und Ganzen einen wahren Genuss. Demungeachtel 
wfire es sehr traurig, wenn wir erst seit gestern und lediglich 
durch Wagner'a Güte dieses Werk, welches Beethoven bekannt- 
lich in Wien componlrt and selbst dirigirt hat, kennen gelernt 
und verslanden hAlten. Es wAre unverzeihlicher Undank, wenn 
wir nicht erklArten, dass wir von demselben Orchester unte 
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Merbecks und Dessoff's Leitung ganz vortreffliehe Auffith- 
rungen dar „Eroica" gehört haben, Aufführungen, die uns heute, 
nach Wagner's Produeliou, noch vortrefflich erscheinen worden. 
Der ein« Dirigent nimmt «in Tempo ein wenig rascher, der an- 
dere etwa« langsamer; der eise flrbt die Gegensätze zwischen 
Forte and Pianissimo mehr, der andere minder grell. Solche 
Unterschiede wird es immer geben, so lange nicht Maschinen, 
sondern lebendige Menschen dirlgiren, in deren physischer und 
geistiger Individualität diese Unterschiede in der Auffassung not- 
wendig wurieln. Bei ernstballen Dirigenten von gediegener Bil- 
dung und unbestrillenem Talente (wir sprechen nur von solchen) 
werden dies« Unterschiede meist nur geringe sein; es wird Kei- 
ner ein Adagio schnell und ein Allegro langsam nehmen oder 
ein Forte xum Piano machen. Heber derlei Abweichungen in- 
nerhalb enger, hQaatlerisch zweifelloser Cremen lagst aich slrei- 
ten; entscheiden in diesem Streite konnte nur Einer: der Com- 
pooist selbst. «So lange nicht Beethoveu persönlich erklart, das* 
Wagner's Auflassung der „Eroica" die einzig richtige und das- 
jenige daran, was wagnerisch aussieht, eigentlich das echt Bee- 
thoven'sehe sei, so lange kOnnen wir selbst dem Helden des 
Tages das Recht nicht zugestehen, jeden andern Dirigenten der 
„Eroica" einen Esel zu heissen. Das Neue in wagner's Repro- 
duetion der „Eroica" besteht, kurz ausgedrOckt, in einer blutigen 
„Modißeation des Tempos" desselben Salzes. Mit diesem Schlag- 
worte und dem zweiten: „richtig« Erfassung des Melos", welche 
eben den Schlüssel für das richtige Tempo liefern soll, bezeich- 
net Wagner selbst die von ihm geforderte und versuchte Reform 
in der Aufführung Beetbovrn'scher Sympbonieu. Es giebt Salze, 
wo in der Thal die so verbassle „dynamische Monotonie" ohne 
Nachtheil belebt und unterbrochen werden kann. Ein solcher 
ist das Finale der „Eroica", dessen Salzbildung wesentlich aur 
Variationen -Form beruht, somit für jede Variation des Themas 
eine charakteristische „Tewpo-Modillcation" ohne Zweifel zulAsst. 
Ein« Variationen -Reibe in gleichem Tempo abgespielt, erstarrt 
leicht zu geistlosem Formalismus; Waguer'a wechselndes Zeit- 
maaa erzielt daher gerade in diesem Salze reizende Wirkungen. 
An anderen Stellen scheint uns Wagner mit seinen „Modißcatio- 
nen" zu weit zu geben; so zum Beispiele, wenn er nach sehr 
raschem Anfange des ersten Salzes gleich das zweite Motiv (dolce 
funfund vierzigster Tacl) auffallend langsamer nimmt, wodurch 
der HOrer in der kaum festgestellten Grundstimmung beirrt und 
der „heroische" Charakter der Symphonie ins Sentimentale ab- 
gelenkt wird. Das Scherzo nimmt Wagner ungewöhnlich schnell, 
geradezu presto — ein WagstOck, das selbst einem Virtuosen- 
Orchester gefährlich werden kann. Wunderschön klang der 
Trauermarsch, namentlich das allmalige Absterben des Haupt- 
tbemas Die ganze Aufführung war, wie gesagt, von höchstem 
Interesse, voll anregender feiner ZOge und geistreicher Effecte; 
demungeachtet bezweifelt kaum Jemand, dass diese „Modiftcalio- 
nen" mehr Wagner scher als Beethoven scher Abstammung sind. 
Einer eigentümlichen und geistvollen Persönlichkeit wird man- 
che kühne Abweichung vom Gesetze mit so überzeugendem 
Scheine glücken, dass nur philiströse Engherzigkeit daran Aer- 
gerniss nehmen mag. Allein nichts Cefftbrlicheres giebt es, als 
ein geistreiche« Apercu zu generalisiren und rein individuelles 
Empünden zur alleingiltigen Regel erweitern zu wollen. Würden 
Wagner's Grundsatze „vom Dirigiren" allgemein adoptirt, so 
wire mit dem Principe des Tempowechsels einer unerträglichen 
Willkohr Thor und Thür geöffnet, wir hekAmen bald nicht mehr 
Symphonien von Beethoven, sondern frei nach Beethoven zu hö- 
ren, die In jeder Stadl, unter jedem Dirigenten «in anderes Ge- 
sicht bitten. — Die zweite Ablheilung des Conccrtes brachte das 
Vorspiel zu „Tristan und Isolde", den „Feuerzauher" aus der 



„Walkyre" nnd die neu« (für die Pariser Aufführung componlrtel 
Einleitung zum „Tannhiuser". Di« beiden erstgenannten Musik- 
slOck« sind aus Wagner's früheren Coneerteo hier bekannt, das 
dritte ist wenigstens tbeiiweiae neu. Es ist nlmlich anfangs 
identisch mit der ersten Hälfte der bekannlen „Tannhiuser"- Ou- 
vertüre: langsame Einleitung ( Pilgermarscb ) und Allegro, nur 
leitet letzteres unmittelbar in das zu grossen Dimensionen erwei- 
terte Venusberg- Bacchanal« auf der Bühne, wahrend die liiere 
Ouvertüre bekanntlich zu dem PUgermarsch, in reicherer Flgurl- 
rung, zurückkehrt Das neue Vorspiel offenbart auf das Interes- 
santeste die ungemeinen Fortschritte, welch« der Componist seil 
dem „Tannhiuser" in der thematischen Arbelt. In der «ussersten 
Benützung und Ausnützung der kleinsten Motive gemacht hat; 
das ganze grosse neu angefügte Stück iat vollstlndig aus den 
allen Motiven gewebt. Die bacchantische Lust ist darin zur voll- 
ständigen Tobsucht gesteigert, zu einer wahren Walpurgisnacht 
der Instrumeulirung, wie si« an bellubenden Lara selbst in 
Wagner's Partituren kein Seilenslflek findet. Im Theater charak- 
teristisch interprelirl von einem üppigen Ballet und einer blen- 
denden Scenerie. muss dl« Wirkung dieser Musik eine ungleich 
bessere sein, als im Coocert; jedenfalls ziehen wir dieses neue, 
unmittelbar und sehr glücklich in die Oper einmündende „Vor- 
spiel" der alten Tannhiuser- OuvertOre vor, deren effeethaschen- 
der Schluas doch nur eine ohrenpeinigendc Ucberlragung Thal- 
berg'seher Ciavier -„Imspielungen" auf das Orchester ist. Nach 
Richard Wagner selbst haben die Mitglieder des Hofoperu-Or- 
chesters, dann Hr. Dr. Kraus (iu der Partie des Wotan) die 
grOssten Verdienst« um daa treffliche Gelingen des Concertes, 
welches sich auch eines sehr bedeutenden materiellen Erfolges 
rühmen darf. E. IL 

— Bei dem am 12. staltgefundenen Concerte, drin 
vom Hofe die Erzherzogin Gisela und die Erzherzoge 
Ludwig Victor und Wilhelm beiwohnten, hielt Richard Wag- 
ner folgende Ansprache an das Publicum: ..Schon als ich vor 
Jahren in Ihren Mauern weiile, ward mir ein Empfang zu Thcil, 
welchen ich mir nicht gehofft hatte und der mir den Reweis lie- 
ferte, daas auch auf dem unbestrittenen Boden dieser Stadt die 
deutsche Kunst die Oberhand erlangt habe. In noch höhen in 
Masse wird mir diese erfreuliche Wahrnehmung durch die Auf- 
nahme bekundet, die Sie meiner Kunsl heule bereitet haben. In 
ihrem Namen danke ich Ihnen für die Theilnahme, die Sie mir 
heute in so reichem Masse bezeigt haben, und die mir eine Ge- 
wlhr dafür ist, dass ein grosses nationales Unternehmen, dessen 
Verwirklichung ich seit Jahren mit vollem Aufwände meiner 
Kraft anstrebe, nicht unvollendet bleiben wird. Wenn die allen 
Griechen sich zu einem grossen, bedeutungsvollen Werke an- 
schickten, so erflehten sie von Zeus ein Zeichen seiner günsti- 
gen Gesinnung; der Adler, den er aulfliegen licss, den Blitzstrahl, 
den er sendete — darin sah man eine gute Vorbedeutung. In 
gleicher Weise wollen auch wir die Blitzstrahlen , die heute so 
unerwartet die Vorführung des „Feuerzaubers" begleiteten, als 
ein günstiges Omen betrachten, und hoffen, dass das Unterneh- 
men, welches Sie durch Ihre Theilnahme iu so erfreulichem 
Masse gefördert haben, zum gedeihlichen Abschluss gelangen 
werde." 

— Der Tag, an welchem das Bildnis» Schuberl's den Wie- 
nern zur Freude enthüllt wurde, konnte vom Mannergesang-Ver- 
ein nicht schöner beschlossen werden, als indem derselbe eine 
Anzahl der bestrickendsten Melodien aus dem Schatze des Meister* 
in einem Festconcerle ertönen liess. Der grosse Musikvereins- 
Saal war von einem geladenen grossen Publikum gefüllt, das 
den erlesensten Kreisen Wiens angehörte. Am oberen Ende des 
Saales war die Colossalbüste des Compouisten zu sehen, von 
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Grön umgeben und mit einem Lorbeerkränze geschmückt Die 
Hingebung, mit welcher die Zuhörer den Zauber der Klinge «uf 
sieb wirken Heuen, konnte sie vergessen machen, dass eommer- 
liebe Schwüle In da« Haus eingezogen war. Das Fogramm be- 
stand aua den Cbortn „Gesang der Geister Ober den Wassern", 
„Gondelfahrer", „Widerspruch". „Grab und Mond", ferner dem 
ersten und zweiten Sali aus der unvollendeten H-moU-Sympbo- 
nie. dem von Frau Wilt gecungeoen Liede: „Die AHmechl", dem 
Adagio aus dem C-dur-Quintctt, und zwei von Herrn Epstein 
gespielten Clavier-Pieceu. 

-, 15. Mai. (Enthüllung des Sehubert-Monumontee.l 
Die linden Lüfte sind erwacht, 

Sie säuseln und wehen Tag und Nacht, 

Sie schafTen an allen Enden. 

0 frischer Duft, o neuer Klang! 

Nun, armes Herze, sei nicht bangt 

Nun muss sich Alles, Alles wenden. 
Wenn doch unser Fraoz Schubert, als er diesem „Frühlings- 
glauben" Ublands die wundersüsaen, jubelnden Herzenslöne gab, 
halte ahnen können, hoffen dürfen: Ober deinem Grabe, armes 
Herz, wird einst blühen und klingen solch' ein wunderschöner 
Frühliugsmorgen voll Sonnenglani und Blumenduft und Schu- 
bert-Liedern und Schubert -Liebe — wie wir ihn heule in unse- 
rem Slndt(.nrke erlebt haben I Aber der blülhen- und duftreichste 
Singer des Frühlings, der geliebteste Sanger der Jugend - der 
gollbegnadlgle Sanger mit dem liederquellendaten Vogelmunde 
uud dem kindlichsten Herzen roll Liebe durfte das nicht ahnen, 
nicht hoffen. Seine Mitwelt hat ihm das zu schwer gemacht. 
Sie hat nicht an ihn geglaubt Sie hat aeio Singen nicht ver- 
standen, seine Lieder nicht gesungen. Ein einziges Coucert hat 
Schubert in Wien zu Stande gebracht, um seine Werke in Tönen 
zu hören. Und als in Wien das zweite Schubert-Concert in sei- 
nen Tönen jubelte und weinte und volle Kranze der Anerken- 
nung und Liebe errang .... da fanden die Kranze nur noch 
ein frisches Grab, und die Concert-Einnahme reichte kaum aus, 
die bescheidenen Begräbnisskosten zu decken . . . „Drei tuehene 
Fracks, drei Gehröcke, neun Hals- und Saektöehel, ein Leintuch, 
einige alte Musikalien" — uud einige alte und junge Schulden 
.... Das war die Hinterlassenschaft unseres reichsten Lieder- 
forsten I Künstlers Erdenwalleo I Nein, Franz Schubert durfte dies 
Heule nicht ahnen! lud wenn ihm in seiner glücklichsten, hoff- 
nuiigsfröblichslen Erdenstunde Jemand gesagt hatte: „ Franzerl I 
mit deinen Liedern wird dereinst der Wiener MAonergesang- 
Verein 20- bis 80,000 Gulden ersingen und dafür dir als Liebes- 
dank för deine unvergänglichen Liedergsben aur dem schönsten 
grünen, blühenden Platze deiner Vaterstadt ein prächtiges Mar- 
mordenkmal selten und schon, ehe deinen verehrten 

Meislern Haydn, Beethoven, Mozart soloh' ein Zeichen der Ver- 
ehrung erriehlet ist ..." — der ehrliche, bescheidene Franz 
Schubert hatte dem Witzbolde sieher herzlich in's Geeicht ge- 
lacht! Lud doch kommen wir soeben von Franz Sohubert'a 

den Stadlparke zurück — von einer schönen, erhebenden Feier. 
Wegen der Beschränktheit des Raumes hatten nur einige Hundert 
Karten ausgegeben werden können. Dadurch gewann aber die 
Feier, wir möchten sagen an Innerlichkeit, an Herzenswärme. 
Der Platz um das Denkmal ist sinnig schön geschmückt. Flag- 
genstnugeu mit den Stadt und Siingerwappen , Blumen und Fah- 
nen rings herum, ein reich decorirtea FeMzelt für die Ehrengäste 
leuchten aus dem frischen Grün vor. Unter deu Ehrengästen 
nehmen den ersten Platz ein: des SAngcrs geliebte Schwester 



Lisi, jetzt Frau Schneider, die Brüder Andreas und Hormann 
die treuen Freunde Eduard Bauernfeld, der Müochener Dichter 
Franz Schober, dessen Lieder Schubert sein süssestes Toulebeu 
eiugehaucht, Hofralh Baron Schlechte, Dr. Sonnleitner u. A. ib. 
Eingeleitet wurde die Feier bald nach 11 Uhr durah den liebli- 
chen MAnnerohor mm Schubert s „Sanotua", dem Gottfried Berga- 
menter ainnige Festworte untergelegt bat, wunderschön vorge- 
tragen von dem Wiener Mannergesang • Verein. Dann trat der 
Vorstand dea MAnnergesang- Vereins, Herr Nikolaus Dumba, vor 
das Denkmal und hielt eine siunlge Ansprache. Daran schloss 
sieh eine Rede des Bürgermeisters Dr. Felder, welcher auch die 
Urkunde übernahm. Auf ein Zeichen dea Bürgermeisters sank 
unter Jubel die Hölle, der MAnnergesang-Verein sang aetsen Wahl- 
spruch ... und Im Oimmerndea Sonnengleaz etaud da vor un- 
seren leuchtenden Augen das schöne Marmorbild Franz Sohubert'a. 
Der Künstler hat den Tondichter sitzend dargestellt, den rechten 
Fuss etwas zurückgezogen, den linken leicht nach «vorwArta bt- 
wegt. Aur seinem Schosse ruht ein offenes Buch, das er mit 
der linken Hand festhält. Die Position versinolieht des Moment 
der künstlerischen Inspiration. Der Blick ist nach aufwärts ge- 
richtet. Der Griffel in der Rechten seheint eben die musikalisches 
Gedanken festhalten zu sollen. Drei in Marmor ausgeführte Bas- 
reliefs auf dorn Postamente bringen die musikalische Phantaaie, 
durch die Spbynx, das Symbol dea Geheimoissvollen, charakteri- 
stisch angedeutet, die Instrumental- und Vocalmusik zur Darstel- 
lung. Die Vorderseite trägt folgende Inschrift : 
Franz Schubert. 
Seinem Andenken 
Der Wiener MAnnergesang-Verein. 
1B72. 

Hofaehausplelor Gabiilon sprach schwungvoll ein Gedieht 
von Joseph Weilen. Ein Jubelchor F. Schubert » schloss die 
herrliche Feier. 

Paria. Ein Jahr ist in Land gegangen, und der Componist der 
„Stummen von Porlrci", der im Mai vorigen Jahres während der 
Commune • Wü-thschaft in Paris gestorben ist, hat noch immer 
nicht den dürftigsten Denkstein, seit man ihn sozusagen nur 
provisorisch zur ewigen Ruhe gebettet hat. Man macht es mit 
Fecht den Angehörigen Auber's, dio doch durch ein reiches 
Erbe bedacht waren, gleichzeitig aber auch den Opern - Direo- 
tionen und dem Pariser Conservatorium zum Vorwurfe, dass 
sie einem Meister, dem sie so viel vordanken, den Tribut der 
letzten Ehre schuldig geblieben sind. Bei der Direclion des 
Friedhofes Montmartre, wo er förmlich hastig beerdigt wurde, 
ist von seinen Erben und auch von anderer Seite der Auftrag 
zur Herstellung eines eigenen Grabes nicht erfolgt. Da von den 
Angehörigen Auber's diese Pflicht verabsäumt wurde, machen 
einige Journale die französische Nation aufmerksam, einem 
Menne, der sich durch sein künstlerisches Wirken im Leben den 
besten Dank verdient habe, diesen niebl nach dem Tode achul- 
dig zu bleiben. 

Mailand. Flotow'a „L'Ombre" hat neuerdings in Florenz 
und Turin die ersten Aufführungen erlebt und sehr gefallen. 

Rom. Auf den Vorschlag des Ministers des öffentlichen Un- 
terrichts hin wird demnächst der Komponist Verdi zum Senator 
ernannt werden. 

Corfu. Der Musiker N. Man zaros Ist hier geatorben, er 
war der Componirt der griechischen Volkshymne und vieler 
Vaterlandslieder. 
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Das neunundvierzigste niederrheinische Musikfest, 

gefeiert zu Düsseldorf am 19., 20, und 21. Mai. 



Wer Gelegenheit hnlte, den Vorproben zum diesjähri- 
gen Musikfeste beizuwohnen, wird schwerlich 
können, das» dasselbe unter sonderlich günstigen 

Man konnte sich eine ganze Litanei 



uiesjanri- 
behaupten 

niici awla. 



UmstAnde aufzählen, welche alle dazu beitrugen, die Launo 
der frühzeitig eingetroffenen Festgenossen eben so mürrisch 
zu stimmen, wie es das Wetter draussen war. Das Pro- 
gramm versprach so wenig, entbehrte eines eigentlichen 
morceau de resistance und brachte auch von klassischen 
Meistern nur Werke zweiter Ordnung; der Chor war so 
mangelhaft vorbereitet, so unsicher in den Einsätzen und 
so schwankend im Rhythmischen, und das Orchester selbst 
in seinem Haupllheile, dem Geigenquarietle, so wenig in 
den üblichen musikfestliohen Glanz getaucht, dass selbst 
sehr sanguinische Temperamente sieh keinen günstigen 
Verlauf des Festes zu versprechen wagten. 

Was die äussere Ausstattung des Festes betrifft, so 

kung der Tonhalle durch ein neues System der Beleuchtung 
und die farbige Belebung der mit gutem Geschmack einge- 
teilten und reichen Ornamenten versehenen Decke auf. 
Das breite, sich stark in dem Horizontalen haltende Po- 
dium bot den üblichen imposanten Anblick: zwei Dirigen- 
ten, fünf Solisten, 673 Sänger und Sängerinnen (wenigstens 
laut in der Regel nicht durchaus zuverlässigen Aussage des 
Textbuches) und 132 Instrumentnlislen. Von den mehr 
oder minder berühmten Namen, die sich unter diesen Zif- 
fern verbergen, erwähnen wir an erster Stelle billiger 
Weise die beiden Anführer Anton Rubinstein und Julius 
Tausch. 

Das Quartett der Vocalisten bilden Frau Parepa- 
Rosa, eine impooirende Erscheinung, und die Herren Franz 
Diener, Gura und Robicek. Der als Vertreter der 
Solovioline hierher berufeoe Leopold Auor, war durch ir- 



Ercatze wurde bestimmt, dass der erste Dirigent des Fes- 
tes und Herr Diener mit je einer weiteren Leistung in'8 
Feld rücken sollten. Am Instrumente der h. Cacilia wirkte 
Herr Knappe aus Solingen, an der Harfe Herr Ad. II an - 
kel aus Dessau. Jean Becker aus Mannheim und C. 
Bargheer aus Detmold führten die Geigen an. Im Ganzen 
wies das Verzeichnis* der Solisten nur wenige bedeutende 
Namen auf. Wir erwähnen von ihnen noch Herrn 
Schwarz ius Köln, unter den Bratschisten de Bas 
aus Brüssel, Franz Weber aus Köln, unter den Vio- 
loncellisten Je Swert, Geul aus Dorlrecht und GrOtz- 
m acher aus Meiningen, als Conlrabassisten Herrn Breuer 
aus Köln, als Flötisten Herrn Leonard, als Ohoisteu Herrn 
Uschmann aus Weimar, als Hornisten Herrn Cordes aus 
Detmold und als Posaunisten Herrn Treiber aus Köln. Im 
Ganzen hat Jas Orchester sich seiner hochgestellten Auf- 
gabe vollkommen gewachsen gezeigt . 

Das Programm des ersten Tages brachte zwei klei- 
nere Werke der oratorischen Gattung und zwischen den- 
selben eine Symphonie von Beethoven. Es ist trotz Ben 
Akiba noch nicht da gewesen, dass ein niederrheinisches 
Musikfest mit einer ßach'schen Cantate eingeleitet worden 
ist, und die neue Weise will uns nicht behagen. Machte 
es doch einen sonderbaren Eindruck, als nach der rau- 
schenden Ovation, mit welcher Rubinstein's Auftauchen auf 1 
dem rolh ausgeschlagenen Dirigentenstuhl begrüsst wurdo, 
die tieferen Klänge der Sinfonie, der Cantate „Ich hatte 
viel Bekömmeraiss", mit ihren ausdrucksvollen Fermaten, 
ihrer gesältiglen Melodik und ihrem dünnen Colorit durch 
den Saal zögert, ein Gast aus anderen Welten, vor dem 
sich Jeder in stummer Ehrfurcht beugte, während seine 
Sprache nur Wenigen verständlich wurde. Ah die zweit« 
Nummer das belebende Element der Chorstimmen weckte 
und durch die künstlerisch verschlungenen Gänge einer tief- 
Polypionie führte, da trat der alle f ~ 
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schon durch die elementare Wirkuug des schönen Klanges 
menschlisch näher. Doch bedarf gerade dieser zu wir- 
kungsvoller Steigerung angelangte Chor einer höchst fein- 
fühligen Pbrasiruog und einer mit haarscharfer Bestimmt- 
heit die Grinze «wischen dem Zuviel und dem Zuwenig 
innehaltenden rhythmischen Bewegung, wenn das ihn durch- 
ziehende Hauptmotiv nicht geradezu philiströs klingen 
soll. So wacker sich hier auch der ersichtlich mangelhaft 
vorbereitete Chor hielt, so geschah doch den höchsten An- 
forderungen, von denen wir io einem solchen Falle nicht 
ein Jota ablassen können, keine Genüge, und es blieb eben 
noch ein Best von .,vieler Bekümmerniss" in unserem Her- 
ten zurück, und das folgende Vivace bot um so weniger 
ein Gegengewicht, als der feurige Taotstoek Rubinsteins 
die „Tröstungen" desselben in gar zu eiliger Flucht an 
uns vorüber hetzte. Der Wirkung der nun folgenden 
Seufzer der Sopran-Arie war es fatal, dess die Primadonna 
des Festes mit denselben debutirtc und so die aufkeimende 
künstlerische Stimmung von dem mehr persönlichen Inte- 
resse zurückgedrängt wurde, welches eine mit so vielem 
Pomp angekündigte Sängerin erregen mussle. Auch in die- 
ser Beziehung wire es besser gewesen, wenn die erste 
Beknnntflohaft mit den neuen künstlerischen Kräften dem 
Publikum auf einem anderen, als gerade dem von Bach in 
Besitz genommenen Terrain vermittelt worden wire. l)e- 
brigeos rechtfertigte Frau Parepa-Rosa wenigstens zum 
Theile die hochgespannten Erwartungen der Hörerschaft. 
Ein sympathischer Reiz umkleidete ihre Töne; glockenhell 
schlug Ihr Ansatz an unser Ohr und das mit vortrefflicher 
Kunst behandelte Organ vereinigt zu gleichen Theilen Sfis- 
sigkeit und Kraft. Aber alle Künste der Technik und der 
massvolle gute Geschmack des Vortraget konnte doch die 
Thatsache nicht verdecken, dass die Künstlerin vor der 
Bach'schen Weise wie vor einer fremden, von ihr nach 
wenig erfassen Erscheinung stand. Es fehlte ihren Ge- 
bilden nicht die schöne Hülle, aber der »arme, unmittelbar 
die MitempGndung berührende Pulsschlag dor seelischen 
Empfindung. Mit viel schlagfertigerem, fast an's Bühnen- 
hafte streifenden Accenten sprang unser junger Heldentenor 
Herr Franz Diener, in die Arena. Für das dramatische 
Fach besitzt dieser Singer ganz ausgezeichnete Eigenschaf- 
ten: ein krÄfliges, gesundes und namentlich h den hohen 
Registern ausgiebiges Organ, vortreffliche rouskalische Bil- 
dung und feurige, aber den Geboten des künslerischen Ge- 
schmackes unterworfene Lebhaftigkeit des Aufdrucks. Der 
Vortrag der ihm vom alten Fugen-Bach gesielten Aufgaben 
war, wenn auch mit einer etwas starken Würze realisti- 
scher Znge versetzt, doch von keiner unangenehmen Un- 
botmässigkeit gegen die Begeln des strengen kirchlichen 



in streng musikalischer Be- 



Den zweiten Thefl füllte HindeTs Cicffien-Ode aus. 
Für diejenigen, welche der von der Jenny Lind verherrlichten 
Aufführung dieses Werkes vom Jahre 1863 beigewohnt he- 
ben, werden die nachhallenden Erinnerungen jener schönen 
Stunden hoffentlich nicht durch die diesmalige Aufführung 
des übrigens nur in zweiter Linie der Hsndel'schen Ton- 
dichtungen stehenden und sich in allerlei musikalischen Ba- 
lancirkünsten ergebenden Werkes verwischt worden sein. 
Wohl war Einteloes von gant vorzüglicher Schönheit; 
aber dem Ganzen fehlte es doch tu aehr an rhythmischer 
Geschlossenbert und Einzelnem selbst an technischer Vol- 
lendung, als dass dieses, immerhin die Züge einer genialen 
Schöpferkraft tragende Werk, seine volle Wirkung erzielen 
und die in seinen Zauberkreis gebannten Seelen unempfind- 
lich gegen den Protest der in einer heiss 
schmachtenden Körper bitte machen können. 

0. 

Wenn auch nicht gerade 

Z1VIIUIJ£, SO Wm UUCtI m]3 

der tweile Tag des Musikfeslee der interessanteste. Wer 
dooh die Aufführung von Pfingstmontag zur Arene gewor- 
den, in welcher Altes ond Neoea aufeinander Messen und 
ein Streit tum Austrage kommen seilte, welcher die Be- 
sucher und Gönner der altehrwOrdigen Feier in twei Lager 
tan die Abweichung von der 
ein grosses Oratorium 
der beiden ersten Coocerte heischenden Regel in einen 
ilauiÜch umuilleil>ar«o CawseloexuB mit der Aufnehme einer 
..Geistlichen Oper" von Rubineteia in dae Programm ge- 
brecht hatte, wer der „Thurm zu Babel" tum Erisapfel 
der Parteien geworden. Es war, als ob der Sieg oder die 
Niederlage dieses VollMulskindes der neueren Schule die 
Entscheidung bringen sollte in dem twischen den Anhin- 
gern der classischen Richtung und den musikalischen und 
muaikfestlicben Fortsohritlsminnern entbrannten Streite. 
Grundverschieden lauteten die Urtheile Ober die Rubmetein'- 
sche Compoeitien schon während dar Vorproben. Was von 
den Verehrern des genialen Pianisten mit stürmrschem 
Beifall begrüsst wurde, begegnete auf der andern Seite 
hämischem Lächeln oder unverholenem Widerwillen, und 
da die Menschheit sich am liebsten Aber Kleinigkeiten oder 
Abgeschmackt heilen erhitzt, so bitte es leicht tu Gegen- 
demonstrationen ond unangenehmen Seeaen kommen kön- 
nen, wenn eicht die elier Gehässigkeit abholde Feslstim- 
muog und die Anwesenheit des liebenswürdigen Compont- 
sten dem vorgebeugt hätte. Ausserdem wusste man, dass 
der ..Thurm tu Babel" die Ausfahrenden, namentlich die 



botmässigkeit liegen die Hegeln des strengen kircniicnea ^ Chors, weiche mit jener 
Gesanges begleitet und flrntcto lebhafte Beirallsbezeugun B en, dere Bekanntschart getreten 
In dem den zweiten Theil eröffnenden Duett „Ach Jesu. diog8 wi8 die Aufführung t 



meine Ruh', mein Licht" 
Stimme von Herrn Gura 



wurde die Parthie der tieferen 
mit schönem Erfolge durchge- 



war dagegen und fast ohne Beispiel in un- 
serer Erinnerung der Erfolg der den ersten Theil beschlies- 
senden achten Symphonie Beethovens. Allerdings ist in 
Chronik der niederrheinischen Musikfeste nur eine Auffüh- 
rung dieses originellen Werkes aus dem Jahre 1835 ver- 
zeichnet. Aber auch die auserlesenen massenhaften musi- 
kalischen Streilmichte unserer Musikfeste können eine der- 
artige Wirkung doch nur unter einer so geniale) 
wie die Rubinstein's unverkennbar ist, erzielen. Hier 
der heissblütige Pianist ganz in seinem Elemente. Ohne 
Hülfe der Partitur, gant dem Orchester zugewendet, leitete 
er die Ausführung in einer Weise, dass man den Eindruck 
halle, als sei die ganze sireichende, blasende und klopfende 
Schaar ein einziges riesiges Ciavier, dessen Tasten der Di- 
rigent mit souverainer Sicherheit in Bewegung sette. 



ia 

waren — ibre Zahl war aller- 
dings, wie die Aufführung bewies, sehr gering — in eine 
aussergewohnliche Begeisterung verseilt hatte; manche 
Zuhörer, die sieh Anfangs skeptisch verhalten halten, mie- 
sigten im Verlauf* der Vorproben ihre Analheme und 
sich noch vor dem Coocerte herbei. Dies 
loben, kart, das Terrain ebnete sieh im Verlaufe des Festes 
merklich zu Gunsten der „Geistlichen Oper**, die dann auoh 
ohne Zwischenfälle und, wie wir gleich bemerken wollen, 
mit einem ganz ansehnlichen „Erfolg der Achtung" rar 
Ausführung kam. 

Rubinstein hat mit seiner „Geistlichen Oper" su 
der primitivsten Form der 
gegriffen. Er 

und Helden in Frack und weissen Glacehandschuhen 
sehen. Um die der lyrisch - musikalischen Gestaltung tu 
Grande tiegenden Begebenheit den Hörern verständlich tu 
maohen, genügt ihm nicht, wie dem Hindehschen „Mes- 
siaa", die Andeutung der Textworte, oder das erzahlende 
Recitaliv. Nicht an die 
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strcnde Kraft de 
den Äussersten Sinn: iu «einer Musik fordert er eine See- 
nerie, Aeteüre, historische Gostume, lebende Bilder und 
bengalische Flammen. Der Titel seiner Kunstschöpfung 
„Geistliche Oper" ist io so weit richtig gewählt, als der- 
selbe sich von der gewöhnlichen Oper nur dadurch unter- 
Mhaidet, das» der Inhalt der religiösen Mythe entnommen, 
dar Chor bedeutungsvoller, die Personen aber farbloser und 
die Handlung einfacher und im Grunde langweiliger ist. 
Das Libretto hat Jurros Rodenberg mit poetischem Talent 
und in blühender, bilderreicher Sprache verfasst und einen 
weltgeschichtlichen Grundgedanken hineingelegt, was aller- 
dings nicht ohne einigen Zwang möglich war. Zum 
langweiligen Genre gehört das RubiosleuVsche Werk 
eben nicht, obwohl die Mittel, mit denen er uns 
in Aufregung h&lt, sehr drastischer Natur sind. Das 
instrumentale Colorit ist in eine wahrhaft berauschende 
uod farbetiglühende Praeht gekleidet. Die Virtuosität der 
Tonmalerei bat hier eine Hohe erreicht, die kaum noch tu 
Oberbieten sein durfte; das Grauen des Tage«, das Murmeln 
der Quelle, die zügeloden Flammen, das Heulen der Wind- 
braut und die Schrecken der Zerstörung sind mit einer 
Naturtreue, möchte man sagen, geschildert, welche die Ein- 
bildungskraft widerstandslos gefangen nimmt. Von einer 
geschlossenen Form des Einzelgesanges ist natürlich überall 
keine Rede. Die musikalischen Monologe spinnen sioh io 
psalmodireoden Weise weiter, schwingen sioh aber 
in eintelnen Momenten, wie in dem Ergüsse des 
zukünftigen Ertvaters „0 freudig, seliges Vereinen* 
zu den lichten Höben einer wunderbaren, herzbewegenden 
Poesie empor. Die exotischen Weisen der ausziehenden 
Somiteo, Hamilen und Japhetiten sind recht hübsch und 
poetisch, auch ohne Mitwirkung dar Nebelbilder, etwa win 
kleine Oasen in einer beisaeo S And wusle. Den musikali- 
Oriant hat sich ja Rubinsteio wie kein Zweiter tri- 



Der Glanzpunkt der Aufführung war die wahrhaft 
vorzügliche Leistung des Orchesters an erster Stelle und 
dann die der beiden Solisten, des Herrn Diener als Abra- 
ham und des Herrn Gura al» Aufseber und Nimrod zu- 
gleich. Dass der Leipziger Baritonist diese schwierige 
Bassparlhie noch im letzten Augenblick an Stelle des fah- 
nenflüchtigen Herrn Robicek «hernahm ond mit vortreffli- 
cher Bravour durchführte, verdient alle Anerkennung. Der 
Chor sang mit grösserer Präzision und wJrmerer Theil- 
nahme, als in den Proben, ohne aber bei der rapiden Be- 
wegung ganz die Höhe seiner Aufgabe zu erklimmen. Die 
Aufführung des Werkes aber gab dem zweiten Festtage 
seine Signatur und sein Interesse. 

Julius Tauseh dfrigirte den ersten Tneil des Conoer- 
tes. Es fst unangenehm, einem werthen Freunde und 
hochgeschätzten Meister in einem solchen Falle nicht un- 
bedingt das Beste nachsagen tu können. Aber die Pflicht 
erheischt manchmal auch solche Opfer, wie es das Be- 
kenntniss ist, dass die Beweguogeo zuweilen, namentlich in 
dem ersten Satze der Scbuman Irschen Symphonie und in 
der Oberon- Ouvertüre, tu schnell genommen wurden, so 
dass die Deutlichkeit der Linien und Farben darunter litt. 
Nachdem wir das mit der Offenheit, die nun einmal eine 
unserer schwachen Seiten Ist, ausgesprochen, dürfen wir 
mit um so reinerem Bewusstsoin die übrigen, vortrefflichen 
Seiten der Dirigententflchtigkeit Tausch's anerkennen, zu 
denen wir weniger den Umstand zählen, dass auch er eine 
Schumann'sche Symphonie ohne Partitur dirigiren kann, 
was immer seine bedenk Hebe Seite -hat, als vielmehr den 
eUklrisirendeo Einfluas, den er auf die Mitglieder des Chors 
auszuübeo versteht. Dieses erste und wichtigste und 
schönste Element unserer Musikftste. ihr bester Ruhm und 



Jen wir sagen? — genial oberflächlich behandelt worden 
und offenbarte jeltt erst, von Tausch's Blick und Arm ge- 
weckt, in dem Schubert'achen „Mirjam'a Siegesgesang" (in* 
strumentirt von F. Lachner) den unvergleichlichen uod 
ewig jungen Reiz seiner Klangscbfinheit, seiner Fülle und 
Kraft. Der Eindruck dieses Werkes wird immer ein an- 
geoebmer, aber auob bei der besten Ausführung kein ge- 
walliger sein, was diesmal um so weniger der Fall war, 
als die Solistin, Frau Parepa-Rose, sich sehr schonte 
und, so sn sagen, nur kleine Münte ausgab. Die Oberon - 
Ouvertüre wurde von dem Virtuosen des Hornes unserer 
Musikfeste, Herrn A. Cordes eus Detmold, mit wunderbar 
schön verballendem Zauberklang eingeleitet, aber im zwei- 
ten Theile, wie gesagt, müde gehetzt. Die Schtimano'sche 
Symphonie Io D-moll haben wir noch bei Gelegenheit des 
Musikfeales von 1868 besprochen. Gedichtet in einer Zeit 
wo es scheinen muaete, als habe Beethoven in dieser Form 
bereits alle Schütte des germanischen Volksgeistes gehoben, 
würde sie für sich allein schon im Stande sein, trolt ihrer 
kleinen Unvollkommenheilen ihrem Schöpfer den unver- 
gänglichen Ruhm genialer Schöpferkraft tu sichern. 

' Die üblichen Lorbeerkränze fielen heute bereits beiden 
Dirigenten in den Schoos«. Ob es Rubinsteio gelungen ist, 
den seinigen unversehrt nach Hause tu bringen, wiaaeo wir 
nicht, da wir tu bemerken glaubten, da» zahllose Verehre- 
rinnen die immergrünen Blatter eis kostbare Reliquien mit 

»Sehluae folgt.) 

Berlin. 

e B u m. 

Wie alljahrtich um diese Zeit finden 
ia der abgelaufenen Woche wenige Opern - Vorstellungen und 
von nicht bedeutendem Interesse statt: am 23. „Ciaar und 
lann"; am 25. .Hugenotten"; am 20. lim Schsuspiel- 
da das Opernhaus fOr Schiller 1 * .Jungfrau von Orleans' 
mit Frlulein Ziegler verwendet wurde) .Martha*. AU Van 
Bett und Plumkett gaslirte Herr Krolop, welcher früher bo- 
reil» in «Wiensen Bassparthieen aufgetreten war. Seine Stimm* 
mittel wie seine Gesangsweise zeigten sich mehr als ausrei- 
chend für den komischen Genre; sein Humor jedoch erschien 
trotz der Routine im Spiel als ein erzwungener, manche der 
komischen Apercus trugen provinzielles Gepräge. Besser als 
der drastische Bürgermeister gelang dem Gatte der mehr be- 
häbig heitere Pächter; das Porter - Lied fand den gewohnten 
Beifall 

Im Friedrich-Wflhelmstadt. Theater hat Frau Dornber- 
ger- Koch in ihren früher beliebten Pertbien: .Pericbole\ 
.Kakadu", .Helena-, .Grossherzogin", mit bestem Erfolge ein 
Gastspiel begonnen. d. R. 



Köln, den II. Mai 1872. 
Der Sehlues der offleiellen Concerts«i«on ist für die Ein» 
zelvtreroe dw Signal, nunmehr ihr parlicularislisches Licht 
leuchten zu lassen. Wie die Verhältnisse oilmttch bei uns 
liegen, gehen die grossen GOrzenieheoncerle aus einer Cnncen- 
tralion sarorotHcher bedeutende! en Vereine hervor; sie bilden 
den Genlrelpuiikt zur Entfaltung der gesummten Dilettanten- 
kraft. Ata weitere Consequenz hat sich der Usus festgestellt, 
dass alle grösseres Werke nicht nur io den regelmässigen 
Proben des allgemeinen Concertehores, sondern auch im engeren 
Kreise der EinteWereine noch besonders einstudirt werden. 
Somit bleibt den Vereinen wehrend der Saison in der Thal 



ale und wenig oder gar keine Zeil, besondere Aufführungen zu veran- 
ihra und sMl.n Die werden, wie gesagt, auf das Ende der Saison 
wie sol- verschoben. 
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Solcher Aufführungen halfen wir nun im Mooai April 
swei, ein« geistliche Musik • Aufführung des Bach • Vereint io 
de* Cltilienkirche am 9. — und ein Oratorium - Coocert der 
Sing-Akedemie am 24., der Bach-Vereiu ist »einer Zeil durch 
Herrn Prof. E. Rudorlf, der tpiter bekanntlich nach Berlin 
Obersiedell», in'» Leben gerufen worden; er umhast beioahe 
di« Etile hiesiger musikalischer Kräfte, die eich ihrer Aufgabe 
wirklich mit rühmenewerthem Eifer widmet und in Folge dessen 
auch fast technisch makellos« Auflührungen veranatallet. Na- 
mentlich gilt dies von den augenblicklichen Leistungen unter 
dem gegenwärtigen Dirigenten Herrn W. Bitter. Herr Bitler 
ist allerdings nicht Musiker von Fach, aber er hat mehrer* 
Jahre dem Studium der Musik auf dem hiesigen Conserve- 
gewidmet, zeichnet sich aus durch ein gediegenes rau- 
hes Verständnis» und spectell durch eine gründliche 
der alten Composilioaen strengeren Slyls. Endlich 
noch als beinahe Wichtigstes hmtu, dass Herr Bitter 
es in vorzüglicher Weise versteht, die Warm« und Begeiste- 
rung der eigenen Brust auch auf die Andern »o übertragen. 



rung d 
so dnss 



der Thal unter 
wird. - Ich 



einet gewissen eckigen Kraft, an einer Art Vierschrötigkeit, 
die doch hier , und da einmal für di« tahl losen Süasigkeiton 
entschädigen mOsste. Wenn man obendrein das GlQck — in 
diesem Fatle vielmehr das Unglück bat, andere grosse Werke 
Spohr'a s. B. auch nur die „Jesfeonda" gründlich tu kennen, 
so hört man auch den ganten Abend nicht di» Nagelprobe 
einer Neuigkeit. 

Am 8. April gab Herr Dr. Hans v. ßOlow sein« zweit« 
Soiree, diesmal gemischt am Beethoven, Chopin, Mendelssohn 
und Schumann, wobei Chopin »so Lowenaatheil davontrug. 
Das Publikum hatte sich weit zahlreicher als da« erste Mal 
eingefunden und empfing den Virtuosen gleich beim Eintritte 
mit rauschenden Ovationen. BOlow spielte, wie es schien, 
diesmal etwas weniger titanenhaft, waa dem ganzen Spiel 
nicht gerade iura NachlheJta gereichte. Von den Bee- 
thoven'schen Sonaten Irug BOlow die Cis • moll ■ 
Op. 27 vor, wobei ich sehr erfreut war, 
Sali gegen die hier traditionelle SeMafrigteil 
sehen. Dagegen schien mir dar 2. Salt so «emülhlieh; 
das wirklich m Beethoven'« Intentionen gelegen? 

zahlreich besuchte Soiree im grossen Ca* 



atudirt wird. — Ich muasle dies allea hervorhebeo. deon an- Eine Äusserst zahlreich besuchte Soiree im grossen Ca- 

atatl des Herrn Bitler dirigirte in der beregten Muaik-Aiiffob- »«»o-Saal gab am 18. aar Pianial Herr Carl Heymeon, trü- 

rung der eigend* von Berlin herQbergekommene Herr Prof. Schüler unsere» Conservatoriums. Was wir an dem 

Rudorf»; wenn also der Bach-Verain sich mit Ruhm bedeckte. Abende von dem jungen KOnsUer gehört, berechtigt zu den 

eo erfordert die einfache Gerechtigkeit, auch de« Monn» ■■ schönsten Hoffounnen. Es atehen ihm Kraft und Fülle des 



iil, auch des Mannes iu 
Vorstudien einen we- 
en tn beanspruchen hat. Das 
Programm der Aufführung bestand aua: Chor und Choral ans 
der Canlate „Ihr werdet weinen und heulen" von Bech, Ecee 
quomodo tnorilur von Gallus, Arie aus „Messias" (Ich weiss, 
dass mein Erlöser lebl), achtstimmigea Cruciftxus von LotH, 
„Trauer-Od«" für Soli, Chor, Orchester und Orgel von Bach 
(mit dem durch W. Rust umgearbeiteten Texte). Die Orgel 
wurde von Herrn Muaikdireclor Bräunung aua Aachen ge- 
spielt; derselbe eröffnete' das Concert mit Präludium und Fuge 
in G-moll von Bach, Als Solisten fungirtm Frluurin Wilhsl- 
mine Gips aus Dordrecht (Sopran), Friulein Jenoy Niathsn 
von hier (Alt) und Herr Adolph Pellzor von hier (Bass). Die 
Aufführung war wie gesagt technisch makellos, soweit die 
Chorleistung io Betracht kommt. Dagegen wollte mir zuwei- 
len die Auffassung des Dirigenten nicht recht behagen. Na* 
menllich zwei Chör« — gleich den eralen Und den Chor aas 
der Trauer - Ode „Voo Dir, du Vorbild aller Frommen" — 
hatte ich viel ruhiger und breiter gewünscht. Herr Rudorff 
griff die Tempi zu brillant, Chor und Orchester arbeiteten flott 
und vortrefflich, «s ging, wie bemerkt, fehlerlos, «bar aoch 
— gedankenlos. In aolcber Gestalt vorgefahrt, erscheint mir 
«in polyphones Musikstück ein Greuel. Die Noten regnen 
Einem hageldicht wie Pflastersteine an den Kopf, man fühlt 
sieb seines Lebens nicht mehr sicher. Meines Wissens hat 
der alte Bach noch keioeswega das aociel-demokralisch« Prin- 
etp vertreten, dass die guten wie die schlechten Noteo gleich 
rnAssig bezahlt werden aollen. Beim Zusammenwirken groeaer 
Maasen, wie auf Musikfeaten u. dergl. darf man sich schon 
mit der regelrechten Auflhürmung von Lsrissen aus groben 
Quadern begnügen; aber bei Aufführungen eines Vereins , der 
»peciell Bach - Cultus treibt, musa der leitende Gedanke, die 
geistige Idee d<s Architekten erkennbar sein. Ferner möchte 
ich die Ansicht vertreten, daas Hlndel's Arien zum wenigsten 
die oben genannte — durchaus nicht in ein Bach-Concert ge- 
hören. Sobald sie beginnt, siebt man in den erhabe- 
nen Dom eine anmulhige Gesellschart hübsch frisirler und 
gepuderter PerrOcken herumziehen. Was sollen die ds? 

Die Sing-Akadamic, durch Mithülfe aus anderen Verein«« 
zu einer bedeutenden Chormasse verstirkl. fflhrle unter Lei- 
tung ihres Dirigenten, das König). Musikdirektors Fr«nz We- 
ber, am 24. April zum Besten des National-Denkmals auf dem 
Niederwalde das Spohr'ache Oratorium „Der Fall Babylons" 
im grossen Gürzeuichsaale auf. Die Soli worden fast sammt- 
lieh von hiesigen Dilettanten (nur eine Fechsiogerin Friu- 
lein Marie Satorius befand sich darunter) und in treffli- 
cher Weise vertralau. Die Aufführung legte von tüchtigem, 
eifrigen Studiren Zeugnis» ab; zu der Ueberwiodung der tech- 
nischen Schwierigkeiten gesellte sich Veratlodoiss und Aus- 
druck. Im Ganzen acheinl mir aber für Spohr'ache Oratorien 
die Zeit vorbei. Ea fehlt an allem Möglichen, was das dra- 
eigenllich bedingt; es fehl! 



Hoffnungen, 
wie der 



rnusi 

gleich die erate Nummer, das Ea-dur-Trio von Schubert, in 
Verbindung mit den Herrn v. Köoigslöw und Rensburg 
gespielt. Ich wünsche dasselbe nie klarer oud achöner su 
hören. Dagegen mühcto ich mich ziemlich vergeblich, die 
symphonischen Etüden vou Schumann zu verstehen. Eine 
Pedal-Strike bitte ohne Zweifel das Verständnis* bedeutend 
erleichtert, doch schien auch das leidige Pedal nicht der einzig 
trübende Moment zu sein. Wenn Jemand spricht, so muss 
ich zunächst seine Worle versleben könoro; ob ich den vollen 
Sinn, die gante Tragweile der Gedanken sofort auffa«se, iat 
eine andere Frage. Aehnlicb in der Moaik. Der sprachliche 
Inhalt eines Musikstückes, die Accorde. Modulationen etc., aua 
denen aeine Gedanken gebildet sind, müssen Jedem, dar die 
Munkspracbe versteht, erkennbar sein, und daa war hier nicht 
gut möglich. Die technische Seite der Etüden ist glän- 
zend gelöst worden, aber die lichtvolle Darstelluog blieb noch 
zu wünschen. Die symphonischen Etüden sind indessen 
schon ein würdiges Objekt für einen 
man darf sich kaum wundern, daaa 
Wellen Ober dem 



ganz gereiften Künstler, 
dem Anfloger dabei die 



Aug. Gackeisen. 



Paris, 8. Msi 1872. 
Es scheint, als ob die zu Neige gehende musikalische Sei- 
eon das Beste zum Schluss aufbewahren wollte. Ausser der 
glücklichen Wiederbelebung und Neuausstattung von Weber'e 
„Sylvana" im Thea Ire lyriuue (Alhenee) — welche« Experi- 
ment fortwährend grosse Anziehungskraft übt — versuchte es 
das Theitre üalien mit einer anderen Antiquität: „II Ma- 
trimonio segreto" von Cimarosa, einem Werk« voll unvergäng- 
licher Lebensfrische und voll gutem, reinem Geechmack, der 
immer mehr verwildert und ausartet. Frau Alboni, welche 
bekanntlich letzterer Zeit nur in Concerlen auftrat, erschien 
zum ersten Meie wieder in der Rolle der Fidalma, wo sie 
einst, wie io „Cenerentola" , „Gaste ladra" und „Barbieri", 
Triumphe feierte. Die Zeit hat ihrer Stimme nicht den Reis 
geraubt, doch ihrer Erscheinung die Poesie. Im übrigen iat aie die 
frühere groue Künstlerin. Herrn Gardooi (Tenor) wlre mehr 
zu wünschen, — aeine Schule bewahrte stellenweise 



hem Leben und Seele ist 

Frau Pen co, welche unali 
Laufbahn, noch immer eine der Perlen der jettigen italieniachen 
Sängerinnen bildet. Wer früher „II Matrimooio segreto" voo 
den Oameo Persiani, Griai und Brarabilla und den Her- 
ren Lablache, Tamburini, Rubini oder Mario aufführen 
hörte, wird 
dein linden, doch 
io 



zwer an der jetzigen Darstellung Mao« he» su ta- 
loch verdient immerbin die Directioo Dank für das 
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Erwähnen wir noch dai in voriger Woeho stattgehabte glückliche 
Debüt des FrAulein Marcbat ti und daa Wiederauftreten des 
Tenors Franc hioi. — In dar Opera ward» fünfhundertste Vor- 
stellung der Meyerbeer'echen „Hugenotten 1 * eines der teilten 
Haupt-Ereignisse. — Ferner wurde daselbst eine Probe der vor 
dem Kriegaiahre bereite cur Aufführung angenommenen neuen 
• „L. Coup du roi da Thüle", nach Gölhtfa Gedicht, Musik 
i Diaz (dem Sohne des berObmten Malers), io Beisein 
Administration abgeballeo. Mit der Aufführung 
bald Ernst werden zu sollen. - Eines der 
,-Coocerle brachte io «rsier (!) Vorlüh- 
ik au „Strueosee". Die alten Herren 
dea morschen Cooaervatorium • Saales schienen dies« Musik 
endlich dieser Ehre nicht unwürdig gefunden tu haben, die 
Manen Meyerbeer's mögen sich demnach beruhigen. Am 28. 
April fand unter Leitung von Saist-Saena das erste Goncert 
der neuen Societö phiTbarmoniqua de Paria im Saale Erard 
stall, deren künstlerischer Raib aus bekannten Namen wia F. 
David, Hainl, Membree, Franck, Massenet u. A. besteht Em 
grosseres Local, um sich allgemeiner gellend tu machen, wire 
dem Unternehmen to wünschen. — Heinrich Vieuxtempa, 
walcher aich durch sehte neue Professor-Stellung am Cooaer- 
vatorium tu Brüssel in seinen künstlerische» Excursiooen nicht 
beirren lassl, gab am 27. v. M. im Saale Pleyel ein Concert, 
wobei der Geigenlitane durch ein neues Quartett und eine 
Violin-Suite seiner Corapoailion kaum minderen Beifall ertielte, 
als durch sein seil vielen Jahreo europäisch snerksnntea Vio- 
linspiel. — Die rührige Gesaogs-Sociele des Herrn Bourgault- 
Ducondray, brachte unter Mitwirkung dea Orcheslera der 
Concerla des Grand Holet am I. Mai in Salle Hers tum 
ersten Mal in Paria „Acis und Galathee" von Hlndel zur Auf- 
führung. Ein ehrenvoller Erfolg krönte das eifrige Kunstbe- 
mühen des juogen Dirigenten. — Der Pianist Eduard Wolff 
brachte vorigen Dienstag im Saale Erard einige seiner unedir- 
trn Werke tu Gehör, worunter „Au lärme sur la lomba de 
S. Thalberg" und eine Tarantella fanlatsique besonders ge- 

A. v. Ct. 

N e k r o l o g. 
Hugo Ulrich f. 

Donnerstag den 23- d., Mitlag I Uhr, entschlief nach mehr- 
Krankenlager der Compooist Hugo Ulrich. In 
wir einen höchst befähigten und vielseitig gebil- 
deten Künstler. Seinen Hauplruf verdankt er seinen twei gros- 
sen Sinfonien in H-moll und C-dur, in welchen sich Frische, 
eigentümliche und urwüchsige Erfindung mit vollendeter Form 
verbinden. Leider sind die beiden Werke, namentlich 
das erste, noch nichl so bekannt, wie sie ee nach ihrem höchst 
ansiebenden Inhalte verdienen. Genannte Werke besitzen schon 
ein Alter von gegen 20 Jahren, und ist es psychologisch im- 
merhin merkwürdig, dasa Hugo Ulrich nach der Veröffentlichung 
derselben nichts mehr von Bedeutung der Welt übergeben hat- 
Der Künstler lebte sehr zurückgezogen und auf sich beschränkt, 
Umgang und Verkehr liebte und halte er nicht. Es ist nun 
fraglich, ob in seinem Nachlaas noch Manuscriple vou Interesse 
und Werth vorhanden sind; fast könnte man es glauben, da 
er ein sehr fleissiger Mensch war, gewiss ist die Existenz ei- 
ner dreiacligen Opar, von der allerdings der 3te Act verloren 
sein soll. . Seinen Lebensunterhalt gewann er durch Arrange- 
s klassischer Sachen, wodurch er sieb ebenfalls rühmlichst 
gemacht hat. Wie wir hören, hat er ein Alter von 
43 Jahren erreich!. Sein frühzeitiger Tod ist unbedingt «in 
Verlust für die Kunst. 



Journal. Revo e. 

Die Signale besprechen daa Wagnar • Concert In Wien. — 
Das Wochenblatt astxt deq Hauaegger sehen Artikel „Musik und 
Sprache» fort. 



Nachrichten. 

Berlin. Herr Hofopernslager Babrana begiebt 
read seine« Urlaubes, der am 1. Juni beginnt, auf eine I 
durch Skandinavien und Rusatend und ist für Coooerte engagirl, 
die in Moakau wahrend der dortigen Ausstellung stattfinden aollen. 

— Bekanntlich findet im Laufe dieses Sommers in London 
eine Ausstellung von seltenen, altertbOmlichen Musik - Instru- 
menten sUlt. Die Frau Kronprinzessin nahm deshalb Ver- 
aolsssung, ein Telegramm an den Herrn Kammermusi- 
ker Koste ek zu richten, um die, von genanntem Herrn in 
den Concerten des Cornet-Quartelts vorgeführte Trombe aus dem 
Jshre 1460, welche Herr Kosleck in Heidelberg entdeckte, Hu- 
dle Ausstellung zu gewinnen. Auch Se. Königl. Hoheit Prinz 
Alfred hst sich In einem cignihindigen Schreiben sn Herrn 
Koaleck gewandt, um dies seltene, unserer Jetztzeit fast gänzlich 
unbekannte Instrument für die Ausstellung zu erhallen. Herrn 
Kammermusiker Kosleck gebohrt das Verdienst, durch unermüd- 
liches Forschen und Studiren in die Geheimnisse der alten Trom- 
peterzunfl eingedrungen zu sein, und beweist derselbe dies prak- 
tisch durch Blasen des alten Instrumentes und durch Vortrage 
Im Kaiser- Cornel- Quartett. Theoretisch hst derselbe seine Er- 
fsbrungea in einer demnächst bei Breilkopf und Hflrtel erschei- 
nenden Trompeterschule niedergelegt. Herr Kosleck wird, da 
die Heidelberger Trombe nacb London zur Ausstellung gesandt 
werden wird, auf einer nacb seinen Angeben und von allen mu- 
sikalischen Autoritäten anerkannten, durch den Instrumentenma- 
eher Wem ecke gefertigten Cople seine Vortrage halten. 

— Den Bericht unseres Special - Correspondenten über das 
Bayreuther Fest können wir sus Mangel an Raum erst mit nlch- 
ster Nummer beginnen. Wir lassen hier nur einige darüber ein- 
gegangene Telegramme folgen: Wegen strömenden Regens wurde 
der Grundstein zum Wagner • Theater am 89. d. nur unter den 
Klingen des Huldigungsmarsches gelegt und fand die Feierlichkeit 
spater im Opernhause statt. Auf der Bühne erschien, umgeben von 
Chor und Orchester, Wagner mit Frsu Cosim«, deren vier Kinder 
aus der Bölow'schen Ehe und dem jüngsten Knsben Wagner's. 
Der Bürgermeister sprach Namens der Stsdt die Glückwünsche 
zu dem entstehenden Werke und theilte mit, dass König Ludwig 
ein Glückwunsch -Telegramm gesendet. Hierauf sprach Riebard 
Wagner: „Wenn wir uns in dieser Stadt wiedersehen, werden 
Sie einen proviaoriacheu Bau begrüasen mit dürftigem Material 
von Aussen, schmucklos im Innern, dagegen werden Sie eine 



heimnissvollem Eintritt der Musik erhabene TAuscbung zu bieten 
und im mimisch -scenisehen Spiele daa Vollendetste zu leisten, 
leh hoffe auf das Gelingen, im Vertrauen auf den deutsch na Geist, 
auf die deutsche Kunst. Man bezeichnet mein Unternehmen ala 
eine Nalionalbübne in Bayern; leb bin nicht berechtigt, ihr diese 
Bezeichnung zu geben. Von den Regierungen heben wir keine 
Förderung einer Natiooalbohne zn erwarten. Waa Einer nicht 
vird vielleicht Vielen vereint gelingen. Alle Welt 
Jl jetzt von Fortschritt, ohne sieh klar zu machen, wohin 
dieser Fortschritt gebt; es ist die Verzweiflung der edelsten Gei- 
ster, welche wirklieh Neaes schaffen, daas sie von der Gegenwart 
nur HemasnUse erhalten, leh will meine Werke rein und un- 
verfälscht denen vorführen, welche sieh meiner Kunst geneigt 
zeigten, obwohl sie dieselbe bisher nur unrein und verfälscht 
gesehen. 8o sei die« Haus dem deutschen Geiste geweiht, der 
una über ferne Jahrhunderte den Morgengruss entgegen™«," 
Der Chor elimmte hierauf daa „Wach' auf 4 aus den „Meistersin- 
gern" an. Zum Schlüsse brachte der Bankier Fäustel ein Hoeh 
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- Abend«. Di« heutige Aufführung de« Kaisermiricbee 
und der Symphonie gelang gUnzend; Wegner wurde mit Kreo- 
len und Bouquets der Damen überschattet. Er sagte iu dem 

ao unendlich«« Elend, da« Mi gatttten.« 

— Die „Cazella musicale" arziblt nachfolgendes snmuthi- 
ges Geechichteheo: 

Oiueeppe Verdi erhielt vor einigen Tagen folgendes Schreiben : 
Rcgglo (Emilie), 7. Mai 1678. 
Verehrteater Herr Verdi) 

Am 2. d. M. begab ich mich, durch die geräuschvolle 
Oper „Aids" angelockt, nach Parma. Eine halbe Stunde vor 
Beginn war Ich echon au r meinem Sitze No. 120 — die Neu- 
gierde war meinerseits gross. Ich bewunderte die Inscenirung, 
hörte mit Vergnügen die grossen Künstler und war bestrebt, 
mir nichts entgehen zu lassen. Am Schlüsse der Oper fragte 
ich mich selbst, ob ich zufrieden sei und die Antwort fiel ver- 
neinend aus. Ich kehrte nach Reggio zurück und horchte in 
Waggon der Eisenbahn den Urtheileo, welche darüber gefeilt 
wurden. Fast Alle erklarten es als eine grosse Oper. 

Da kam mir der Kitzel, sie noch einmsl zu hören und 
am 4. d. M. reiste ich wieder naeb Parma und machte holten- 
massige Anstrengungen, ohne einen reserrirten Platz in das 
Schauspielhaus zu kommen; da aber ein enormer Zudraog 
war, musste ich 6 Lire biuwerfen und horte die Vorstellung 

Dann kam ich zu dem Schlüsse: Es ist eine Oper, in der 
•ich gar niobts befindet, des begeistert oder elektrisirt, und 
ohne grossen Apparat konnte man es nicht bis zum Schlüsse 
aushalten. Wenn sie zwei oder drei Mal ein volles Haus ge- 
macht bat, wird sie schliesslich in die staubigen Archive wan- 
dern. Sie kOnnen sieb jetzt mein Mlasvergnögen vorstellen, 
lieber Verdi, dsss ich auf zwei Male 32 Lire auslegte, wozu 
noch der erschwerende Umstand tritt, dsss ich von meioer 
Familie abhänge und dieses Geld wie ein schreckliches Ge- 
spenst meine Ruhe zerstört. Ich wende mich daher kurzweg 
entschlossen sn Sie, dess Sie mir diese Summe senden und 
Sie müssen sie mir sogleich zurückstellen. Hier ist der Konto: 

Eisenbahn hin Lire 2.60 

Eisenbahn zurück Lire 8 30 

Theater Lire 8.— 

Abscheuliches Abendessen in der Station Lire 2.- 

~~Llre 15 9Ö" 
zweimal 15 20 

Sunm Lir« 81.80 
Befreien Sie mich aus dieser Noth uztd ieh grosse Sie in 
dieser Hoffnung von Herzen Bertani. 
Meiuo Adresse ist Bertani Prospero, Vi« S. Domeniao No. 6. 
Der Maestro Verdi, gerührt roen Unglück de« Herrn Bertani, 
beauftragte den Verleger Rieordi, den Armen aufzusuchen, und 
gab ihm ein Sehreiben, wovon wir hier Bruchslücke anfahren: 
„Sie kOnnen eich vorstellen, dsss ich, am ein FamUlen-Söhn- 
eben von den schrecklichen Gespenstern zu retten, die seiueo 
Frieden stören, gerne bereit bin, den kleinen Konto zu bezah- 
len, den er mir naitlbeilt. Ich bitte Sie also, durch Ihren Kor- 
respondenten oder einen Bankier diesen Herrn Prospero Ber- 
Uni. Via S. Domenico No. &. aur mein« Reohnung den Betrag 
von 27 Lire 80 Centime« ausfolgen zn lssaen. Es ist nicht die 
ganze Summe, welch« er begehrt, aber . . . dass leb ihm noeh 
das Ahendessen zahlen soll — das nicht Er konnte recht gut 
zu Hause speisen! 



und such einen kleinen Revers ausstellen, worin er var spri cht, 

meine neuen Opern nicht mehr anzuhören, um sieh selbst die 
Gefahr anderer Gespenster und mir den Spass zu ersparen, 
ihn oootunals eine Reise zu zahlen." 

Die Nachforschungen des Verlegers Rieordi waren nicht er- 
folglos. Gegen seine Berurebtuog hat die Stadt Reggio dM GlOok, 
den Herrn Prospero Bertani in ihren Mauern zu besitzen, wel- 
cher, endlich von den Gespenstern befreit, die «ein« Buh« stör- 
tu. eigeahand« folgendes köstlich« Dokument untersohfie»: . 

Reggio. am 15. Mai 1972. 
Ich Endesgeferligler bestätige, vom Maestro G. Verdi den 
Betrag von Lire Italien« 27,80 als Vergütung der Reisekosten 
nach Parma, um die „Aida" anzuhören, erhalten zu haben, 4« 
ee der Meister Mr billig Mit, das« mir dies« Summe zurück- 
gestellt wird, indem Ich die Oper nicht nach meinem Geschinscke 
fand. Zugleich wird festgestellt, dass ich keine Reise mehr 
machen werde, uns neu« Opern des Maaatro anzuhören, wann 
•r nicht die Kosten ganz auf sich nimmt, wie aneb mein De» 
tbeil darüber beschaffen sein möge. 

Zur Beglaubigung dessen: 
Bertani Prospero. 
Attgahurs;. 7. Msi. Concert de« Oratorien-Verein. Geistlich« 
Cborgtsönge von Pslestrina, Lasso und Mozart, Arie>o» Stradelia, 
Motette von Bach, Arie ans Josus" von Handel, 43. Psalm von 
Mendelssohn, Sextett von Beethoven, Madrigale von Dowland und 
MorUy, Italienische Lieder von Soariatli und Pargolese, franzö- 
sische Volkslieder, GlavIerstOeke von Mozart und Gluck, Der Greta 
von Hsydn, Clavteretücke von Schumann und Chopin, Lieder 
von Weber, Spohr und Schubert, Quartelte von Hauptmann. 

C*M«u. Daa 8. Sangerrest des „Rheinischen Sauger - Ver- 
eines" wird in Verbindung mit der 25jsbrigen Stiftungsfeier des 
hiesigen Minnergesang- Vereins Coneordia am 28 v Juli in unserer 
Stadt abgehalten werdet). Zur Aufführung gelangen Chöre mit 
und ohne Orcheeterbegleltung von Schumann, Mendelssohn, Bram- 
bsch und Wüllner, sowie „Rinsldo" von Brahms. Die Sotoparthie 
des letztern Werkes hat Dr. Gunz aus Hannover übernommen, 
ausserdem ist Professor Wilhelm] für das Fest gewonnen nnd 
wird das Rsffsche Violin • Concert vortragen. Als Dirigent des 
Fest-Coocerles. an dem über 800 Singer Thell nehmen Werden, 
ist Herr Musikdirector Maszkowski gewählt worden. 

Frankfurt a. H. Professor Julius Sschs ist von der 
Socleta fllarmonica in Neapel zum Ehrenmitglied ernannt worden. 

Köln. Am 11. d. M. starb hier Herr Franz Derckum, 
Componlst und seit Begründung des Conservatoriums in Köln 
Lehrer sn demselben, zugleich eines der ältesten Mitglieder des 
Orchesters der dortigen Concertgesellschaft. 

HOncbesi. Für Ende dieses Monats Ist am Hoftbeater die 
erste Aufführung der Oper „Theodor Körner" von Welssbetmer 
in Aussicht genommen. 

Mönchen. Die vorletzte Woche brachte uns an musikalischen 
Aufführungen im Nslionallhealer: „Teil". „Alhslla" und „Riehard 
Löwenherz"; Im Residenztbeater: „Figsro's Hochzeit". Den Ar- 
nold Im „Teil" ssng, statt des suf Gastrelsen befindlichen Herrn 
Nachbaur, diesmal Herr Vogl — ein Versuch, der bei dem 
Barytonklang seiner Stimme nur im musikalischen Tbeile der 
Aufgabe als gelungen bezeichnet werden kann, und für dessen 
Ibeiiweises Misslingen nur das (allerdings trensponirte) Duett 
mit der Mathilde ( Fraulein Stehle) einigermassen entschuldigen 
konnte. Trotzdem wir die eigentliche Repräsentantin der 
Mathilde — Frau Possart — ihres geistlosen Vortrages, 
ihrer entsetzlich unreinen Intonation wegen recht gern ent- 
behren wollen, so möchten wir doch wiederum Fräulein Stehle 
nicht als den richtigen Ersatz dafür bezeichnen. Die hohe Lage 
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der Parthi« 

Künstlerin 



Organe unserer beliebten und gefeierten 
auf, von welcbeo wir sie gerne »Or- 



der Wogner'schsn Tonkunst in Brtiau besbsichugen eis Wagner- 
Conccrt mit aussrleseoea Programme iu errangiren. So eoU 



WM innerhalb dem Bereiche Ihne Tonumfanges liegt, mit der 
Feuergluth Ihrer poesievollen Seele durchgeistigt, das unterliegt 
zwar kaloem Zweifel. Besonderer Erw Ahnung werden wir spl- 
ter de« Uerra 5 e holt thun, welcher den schwierigen Pert de« 
Fischers Mng. — Die luaoenirung der „Athalia" können wir nur 
ala einen missglücktsn Versnob bexeicbnen. Eine slllestsmente- 
riaebe Handlung mit christlich - moderner — oder vielmehr mit 

behage«. Diese breitspurigen, harmonisch und rytbmiseb mono- 
tonen Chöre, die nie enden wollen, entbehren alles dramatischen 
Die Soloperthieo waren »ehr wenig entsprechend vor» 
durch die Domen Frnu Vogl, Frau Possart und 
Fräulein Kinder mann. Keine dieser SAngeriunen leistete et- 
was besonders Distinguirtes, die Chöre waren matt, ohne Schwung 
und PrAxision, und so erwertete dss Publikum in geduldiger 

r I n tere s s e nt war dl 



fuhrung des „Richard Löwenherz", weü darin dem hoffnungs- 
vollen Anfänger Schott Gelegenheit geboten war, aicb mit dem 
anerkannten Künstler Vogl xu messen. Trolidem Herr Schott 
durch viele Proben ermüdet war, ging er dennoch siegreich eus 
dem Kampfe hervor, und aein schönes, Aehlee Tenor • Timbre 
war ea, welches den AnaceaUg (tsa. In der Arie sang Herr 
Schott dee hohe B wchlWragend, mit voller Krau. Daa hiesige 
PabJiknm tat wdjbeud darüber, dass es ein Jebr lang alt den 
anfengrriscbeu Versuchen des Herrn Sebott gefüttert wurde, 
■nd dass die Intendanz denselben jetzt — nachdem derselbe 



ala Fischer im Teil und eis König Riehard sich eusgeieichnot 
hat — nneh Berlin an die Hofoper lieben laset. Herr 
Schott ist ein WÜrtembergiacher Artillerie • Premier - Lieutenant 
und bat sich erst sä» Kurzem xur Böboa gewandt. Seine Stimme 
umfassl rast S Octaven dea edelsten, kernigsten Tenores, Ut eus- 
giebig und ausdauernd. Sein sehr geacbicktea Spiel wird durch 
eine hübsche, ritterliche Gestalt gehoben. Die Berliner Kspell- 

— «. an |, n mr. t *.vM __t 1 1 mrtwm MMtto> i.r.l.h.n m\m 

lucuiicr weineu, ihj uuii will. Tum ucniuige mein f vrfiicnnu, aia 

die hiesigen — (daa wlre eigentlich keine Kunsll — und wer- 
den bsld hersusünden, welch' ein scbAtzbares Material ihnen 
In Herrn Schölt xur Disposition gestellt wird. Ebenso wird dsa 
Publikum den Anfanger wohlwollender und mit aufmunternder 
Nachsicht empfangen, was hier gerade auch nieht geschehen ist — 
kurzum, wenn Herr Schott richtig verwendet, nicht Oberanstreogt 
und aber auch nicht vernachlässigt wird, so können die Berliner 
In wenigen Jabrsn unter ihren Augen einen ersten Tenor her- 
anwaebaen sehen. 

Wenigerode. Der hiesige Gesangverein für geistl. Musik 
hat in der Charwocne Granu'* Tod Jesu, and am 16. Mai Blum- 
ner'a Abraham xur Aufführung gebracht. 

braun. In den letxten Tagen befand sich einer der Haupt- 
Inspektoren des Richard Wagner'schen Nelioosl-Kunslunterocu- 
mena in Bayreuth, Herr Dr. Phil. J. Lang, hier, um auch dort 
im Auftrage dea akad. Wagner- Vereine in Berlin unter der stu- 
dicaiulen iugend Propaganda für dsa Verein zu machen. Er er- 
hielt von den Burschenschaften Teutooie, Marcbia, dem Technl- 
ker-Geaangverefn und dem Voralande dea deutschen Turnervereins 
die Zueage, dasa In den naehalen Plenarveraammlungen dieser 
Verbindungen die Belheiligung derselben In Anregung gebrecht 
werden wird. Dr. Lang beabsichtigt im October d. i. wieder 
zurückzukommen, um - wie in anderen österreichischen Stldten 
in Bronn iwei öffentliche Vorlesungen über Wagasr's 
•: „Der Ring di 



ferner die Vorspiele xu den „Meistersingern" und xu „Trist sn 
und Isolde 4 ', dar „Ritt der Walküre" und Wotaaa Feuerxauber 
ans dar „Walküre" aufgeführt werden. Frau v. Com pari- Bettel- 
heim soll eingeladen werden, Waguerschs Lieder (aus der alte- 
ren Epoche), Herr Dr. Krane aua Wien, um den Part daa Woten 
tu aingen. 

8. Mai. Zu Ehren dea Königa von Dänemark, des- 
ee Priesen und der Prinzessin von Walas veran- 
staltete unser Mnnicipium verflossene Woche eine Festvorstellung 
so der Scale. Man gab die „Lucia" von Donixettl. Wir hoffen, 
dasa sich unter denjenigen, welche den Herrschaften in der kö- 
nigliche« Loga ihre Aufwartung machten, eine patriotisch-gesinnte 
Persönlichkeit befand, die tu betonen nicht unlerlieaa, dasa diese 
„Lucla"-AuffOhrnug bloe den Zweck hatte, den hoben Beauchern 
die glänzend erleuehteten Räume dee Theaters „bei Nuaikbcgl ei- 
der Ertrag gewidmet war, xu einer reichen KtMthme xu verhel- 
fen, und dass dsber durchaus kein künstlerischer Maaastsb sn 



gemacht worden sein, nun, dann dürften nach dem Norden ganx 
hübsche Begriffe von der Lekstungst&higkdt der itatienieebea 
Oper mitgenommen werden, denn elwas Greulicheres sIs diese 
„Lucia" ist wobl nicht leicht denkbar. Die Singer unter der 
MlllelmissigkcaV daa Orchester zerfahren, die Ctmre distonirend 
— mit einem Worte ein Ensemble, deaaen sieb ein Theater drit- 
ten Ranges xu schimen hAtte. Die reixende Prinzessin von Wa- 



lachte wahrend dea ganzen Abends; wir müssen aber gegen 
solche Experimente höflichst protestiren und für die Zukunft um 
eine Seals - Besichtigung „ohne Musikbegleitung" ersuchen. — 
Um von etwas erqutckllehereoi tu eprechea, wollen wir der 



Coocerte gedenken, welche unter Mitwirkung des vorzüglichen 
Cellisten Pistti die Saison su r dss würdigste abschlössen. 
Eine Novität. Raffe symphonische Dichtung: „Im Weide", fand 
grossen Beifall, und die hieaige Kritik anerkennt einstimmig das 
sich besonders Im letzten Satxe der Symphonie documentireode 
bedeutende Talent des bisher In Itaifen noeh wenig bekanten 
Componlslen. Nschtrfglich wollon wir noch des glänzenden Er- 
folges erwAhoen, welehen das Florentiner Quartett hier erzielte. 
Das Versprechen der trefflichen Künstler, im nächsten Winter 
xu längerem Aufenthalte wiederzukehren, bürgt uns für eine 



gar nieht Obel vernehmen, eine xweite (hoffen wir auch verbes- 
serte) Auflege von Weber'a „Frotschau" und splter Richard 
Wagner s „Taunheuser" und „Lobengrin" bilden die Sensations- 
Nummern des Repertoire. Indessen ist unsern paasionirten 
Theaterbesuchern Gelegenbeil geboten, in den SchwestersUdtsn 
Ancona und Parma Ibra Abende genossrekm in verbringen. In 
erslerer Stadt feierte Meyerbeera „Afriksnerin", mit Signora 
Destin in der Titelrolle, groaae Triumph«. Die Eiaenbebn- 
Gesellschaften arraogiren Separaltüge zu diesen Vorstellungen, 
welche nun, wie man uns von dort meldet, unter eolossalem 



Perms bistet Verdi's „Aide", und war dort der Componist Gegen- 
stand der herzlichsten Ovalionen. Die Stadt v er Reh ihm daa 
votlrta ihm ausserdem noch eine golden« Erio- 
Medsllle, und König Victor Ernennet sendete dem G«- 
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Verdi Mio« „Aida M gegen 200,000 Franes aa Geld, viele werth- 
voll« Geschenke und einen hohen Orden eingetragen, Roeatni 



2000 Franca) erhielt: als man dem Melater seine (für Mailand ge- 
aehri«beoe) Oper „Bianca • Falliaro" gar mit 600 Zecbioeu ho- 
norirt«, da erhob sich ob dieser beispiellosen Verschwendung 
öffentlicher Gelder ein Slurm von Entrostung, und die Bevölke- 
rung brachte am Abende der ersten Aufführung dieser Op«r den 
Maestro istalt des Ehrenburgerrechtes) eine solenne Katzenmusik. 

Pnria. Im Theatre variot« ist ein« neue Operette „Lee cent 
vlerges" von Lecoq mit grossem Erfolg in Seen« gegangen. 

Londoa. Das Co mite for Errichtung der Balfe- Statue ist 
nunmehr, da die Subskription eine namhafte Hobe erreicht hat. 
Ober den Verfertiger dieser Statue schlüssig geworden, und iwar 
Ist die Wahl auf den belgischen Bildhauer Malampra gefallea 
Ferner hat aieh das beregto Comite an den Deehanten und das 
der Westminster- Abtei um die Erlaubnias gewandt, im 
i „Poetenwinkel" oder an einem sonstigen, 



Plati innerhalb de 

gen zn dQrfen. 

CaJro. Botteslni wird, ne 
Dienstes Jahr die Kapellmeisterstelle 
italienischen Oper beibehalten. *• >< 

Peterabarg. Wie verlautet, wird aieh die Chansonetten- 
singerin Theresa in diesem Sommer au den musikalischen 
Unterhaltungen In der Mineralwasser • Anstalt auf unserer Insel 
Nowaje-Derewnja belbeiligen. Frau Decker-Seheok soll be- 
reit» nach Paris gereist sein, um mit der „Diva des Aikatar" m 
unterhandeln. Diese hat nicht weniger als 1000 Franca für jeden 
Abend, 40 Rubel täglicher Tlach- und Quartlergelder und die 
Reisekosten von Paris naeh Petersburg und zurück gefordert. 
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wie Ad. Parti, Nilaaon etc. erhalten 
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Joachim Raff 

3ieme g ran< J TnO 

pour Piano, Violen et Violoneelie. 

Op. 166. 4 Thlr. 

Riobard Wöerst 

Vier zweistimmige Lieder 

für Sopran und Ali 
mit Ciovierbegleitung. 

(Frau. Panline 

Op. b». Preia 82, Sgr. 

Gustav Hasse 



„Und wenn die Primel schneeweiss blinkt" 

für eine Singslinim» mit Plasoforte. 

Op. 6. No. 4. Preis 7J Sgr. 
Wir nachen auf dieses vorzügliche an 



L. Schlottmann 

3m jfrüljltng. 



Preia 10 Sgr. 



Transoriptionen von Franz Bendel 



über 



„Meistersinger von Nürnberg" 
„Di« Walküre". 

No. 1. Mel»ter*i»g«r: waJthsr'a rreUlltd. 15 Sgr. 
No. 2. • Am aUllea Heerd. 15 Sgr. 

No. 3. Walkare: Üegteaail'e Liebesgesa.Bg. 17 1 Sgr. 



Grosse Oper in vier Acten 

von 

Cr. VERDI. 

Erfolg In der 
Oper zu Kairo and im Teatrc 
in Mailand gegeben. 

enisehetn Text. 8«. 

10 Thlr. 
a 3 ms. 4*. 6 Thlr. 

Text 

d J.) 



r. 
- 



do. 

(Der Cla hieran 



Bei f. W. Arnold in Dresden 

Freudvoll und leidvoll 

(M. xum Gedächtnis*!. 

Zehn Gbaracterbilder lur Pianoforte 

von 

Gustav Brah-Mflllw. 

Op. 81. Pr. 8 Thlr. 

i ■ 

■ i 

Eine gut renommirte 

Musik-Schale 

im besten Flor ist sofort iu Obergeben, Reinertrag etwa Hundert 
Thaler monatlich. Offerten sub J. 3891 befördert die 
von Rudolf Mosse in Berlin. 
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iieunundvicrzigste iiiedeiTheiDiscIie Mimiktest. 

gefeiert zu Düsseldorf am 19 . 20. und 21. .Mai. 



iScbluss.) 



war eine niebt au uiUerseluilaeiide gute (Seite der 
Düsseldorfer Aufführungen, d«ss ii« niebl mit tu vieler 
Fracht beladen, waren und dio Ausdauer der Geniessenden 
keiner übermässigen Probe unterwerfen. Die zwölf Num- 
mern des drillen Concertes, welches der alten Cebung ge- 
mäss den Solisten als Schaufenster für die Ausstellung 
ihrer besten Gaben eingeräumt wurde, verschafften uns et- 
was mehr als 'drei Stunden voll künstlerischer Anregung 
und musikalischer Freuden. 

Die Vorlragsstticke waren im Gänsen mit Geschmack 
ausgesucht und wirksam gruppirt. Das Orchester eröffnete 
den ersten und tweilen Theil mit je einer brillanten Lei- 
stung. Eine gefälligere und die richtige Stimmung glück- 
licher vorbereitende Fingang&pforle zu dieser musikalischen 
Ausstellung konnte es gar nicht geben, als die Cherubini'- 
sche Ouvertüre zu ..Anacreon", dies glitzernde, bewegliche, 
lebenslustige Ding, ein Stückchen Programm-Musik im edel- 
sten Sinne des Wortes. Heitere Lebenslust sprüht aus 
allen Zügen dieses CabinetssiQckes sauberer Instrumentation, 
dessen süsse Innere Harmonie einen merkwürdigen Gegen- 
satz gegen das bizarre Wesen der den zweiten Theil er- 
öffnenden Berlioz'schen Ouvertüre „Le earneval rotnmn" 
bildet. Berlies war eio begabter Tondichter, aber der 
neckische nationale Kobold Fsprit verführte ihn zu grotes- 
ken Sprüngen. Uebrigens ist in diesem Carneval, den Ru- 
binslein virtuos dirigirle, viel sprudelndes Leben und melo- 
dische Schönheit. So hatte das Ganze, eingerechnet den 
das Fest beschliessenden wiederholten Schlusschor aus der 
Canlate von Barh, seinen Rahmen, broit, prachtig und gol- 
dig glänzend. Von den vielen cdeln Bildern, die er um- 
schloss, strahlten durch bezaubernde Schönheit und poelisohe 
Verklärung diejenigen hervor, welche Meister Rubinstein 
aus den perlenden Tonen seines Pianoförte zusammensetzte. 
Das waren Gestalten aus einer lichten Welt des Schönen, 



Gebilde, durch deren volle Adern beisses f.ebensblut sich 
ergoss, wahrend von ihrer herzbewegenden Süssigkoit des 
Menschen Sprache keinen entsprechenden Begriff zu geben 
vermag. Wie nach dem in wenigen Tacteo eine ganze 
Tragödie enthaltenden Andante de* G-dur-ConeOrtes der 
•themlosen Versammlung das Bewusstsein die Hände fes- 
selte, dass der gewöhnliche Beifall hier oine TrivialilAt sein 
würde und ein heiliges Schweigen dem Künstler die Rüh- 
rung der von Wonneschauern überlaufenen Versammlung 
verrieth, so verzichten wir auch hier auf jedes ästhetische 
Zergliedern Gegenüber diesen ätherischen Tönen, über 
denen der Geist Beethoven's schwebte, blieben in der or- 
chestralen Begleitung allerdings noch einige Reste irdischer 
E|eaMulo zurück. Eine ganze Märchenwelt bunter Gestalton 
und manischer Effecte der Beleuchtung eröffnete sich später 
in den symphonischen Traumbildern Schumann'«. (Etüde» 
»ymphonique» en forme de Variation») — köstliche Spen- 
den, namentlich für den engeren Kreis der vertrauten 
Freunde der Tonkunst und der Musiker von Fach, denen 
eine solche Höhe und Sicherheit der Auffassung, solche 
Kraft der Individualisirung neben einem so transparenten 
Schimmer des über Alles ausgegossenen poetischen Sohmel- 
«es eine Quelle unerschöpflicher Bewunderung war. Selm- 
mann's Geist ist der mild gefärbte Krystall, der die Strahlen 
des fiach'sehen und des ßeethoven'scheii Geistes gierig 
aufsaugte und in sanfterem Glänze wieder ausstrahlte, und 
IVubinstein war der geschliffene Spiegel, der sie auffing und 
in glitzerndem Spiel über ausgespannte Leinwand huschen 
Hess. Aber auch nach dieser zwanzig Minuten andauern- 
den Anstrengung der Nerven und Muskeln war dem unver- 
wüstlichen Manne keine Ruhe gegönnt. Erst nachdem die 
gespenstigen Schrecken, die Angslrufe und das Elfengelispel 
der Liszt'schcn Bearbeitung dos „Erlkönigs" vorübergehuscht 
und die Rhythmen und unbegreiflichen Orchester - Anklänge 
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bekannten türkischen Marsches in der Ferne verbellt 
gaben , «ich die ungeaj^pieR ^orderer zufrieden. 

Den edelsten künstlerische» Gepuss vordanken wir nach 
Rubiustein dorn Leipziger Baritonieden , Herrn Gura.^ 
Arie aus „Hans llwliog ' crsahlt in den edelsten Töi 



von Liehe- ttnd blutendem Herren . doch war es m 
Hecht '•jeht -<die Damenwelt 
Noch' Itulierfit krJltlerisc 

Seenas 




lern 



ren. Natürlich wurde viel geredel, inT*rosa und auch in 
Versen — warm doch Rittersham «nd Juliiw Redenberg 

nntor den Gfisten. Ruhinslein seihst lie&s sieh zwei Hat » 
in «eineryiingemein gewinnenden und dabei feinen und kht- 1 
Art -vernehmen — es ist Musik auch in d^-wia'*'^ 
Di« Gedanken, denen er Ausdruck gab, waren,, *liW>' 
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h**§i. . welcno flniiuehi war. 
WjJrlh t , als ..Jene . vdn „'der <\ 
rgenomme^e Arie Beanspruchte aof diesem 
ditf'wundertfeblklie Ballade von G» : Uwe, „Herr 
Heinrich sitzt am Vogelheerd", eine wahre Pwle ihrer Gal- 
tung. Ks geht ein Zug gleich der frischen \V«|desluft und 
dem Odem eines deutschen Frühling* durch die*e treuher- 
zige Musik. Lehrdens war mich der süss klingende Vor- 
trag der „Stillen Sicherheit" von R. Franz ein gefährliches 
Attentat auf, empfindsame Herzer». Auseerbrd entlieh war 
bei Herrn Gura die sonore Fülle des Organs und die 
Noblesse des Vortrags. Herr Diener streifte in seinen 
beiden" Arten ans der „Schcipfrmjr** Tmrf dem Elias" "ein 
wenig in das Gebiet der „schmachtenden" Tenöre hinnber; 
In ihrer Kunst ist Frao Parepa-Rosa trotz ihrer, fntar- 
ualionalcü Ahneoschaft ein von einem echten Kinde nicht 
su UBUjrgoheidendes Adoptivkind des italienischen Geistes 
Wo Waren doch, als sie die sogenannte Brief- Arie aus 

ritrinldtovln mm, »II» J:_ ukii: ' 
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igsu;anz ernst ueraejot. Kr meinte, doss der Gompopist 
rlrfärM,,,. a^M>ßdei*l'if)isiti z&feAletfHbe, 
wand* der erstes«™ in' des fVogr^inm^eUiAehär\drlcbt 
Publikum Wieifen d*W r gesteh e& Verden, sl. deden- 
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„Don Juan" mit dem Originaltexte, sang, alle die Ästheti- 
schen Bedenken geblieben, welche die Üppigen Coloraturen 
derselben zu deutschen Worten immer erregen! Das sind 
ja Blfttlten «nd P«*le».- wie «t d-r fieist jenes 
dem schonen Scheine zugewendeten Volkes unier derri ewig 
lächelnden Himmel nicht anders erzeugen konnte. Anders 
klingt "die von den Regungen des tieferen Gemülhes dtircb- 
litlerle uod ibthi «seelische deutsche Wefte; . Ihr. nament- 
lich der Bachseben Art. stand du» italienische Sdngerip 
gegenüber, wie einer unbegriffenen Erscheinung: „Was bat 
man dir, du armes Kind, golhan?" — Aber bei der etwa 
in der Mttt» zwischen beiden stehenden Mendelssohir*achen 
Art — sie - war vertreten durch das Frftgroeht der Oper 
„Loreley" — • half ihr das glücklich ergriffen* und dtirch- 
geführte pathetisch-dramatische Element tum Siege, ttebfi- 
gens wollen wir Bichl verschweigen; das« die Kflnsllerin 
eimnal doch m einer unser deutsches Gefühl' verletzenden 
Weis* eine vielleicht internationale oder emerikanferhe An- 
gewöhnung merken ttees. indem sie mitten im Sch haschet 
aus de» Cantate vun Bach. nachdem hSr Solo gesungen 
wir, m ungenirter Weise ihre Toilette sem Ausgehen be- 
sorgte, 'als wenn die ganze musicirende und andächtig zu- 
hOrende Umgebung sie weiter gar nichts angehe. Die Ar- 
beit war geliefert, und damit Punctum! Oder sollte das 
Publikum etwa erfaliren, data Frao Parepa-Rosa steh zn 
rächen ■ weiss, wenn das Maas» des gespendeten Beifalls 
nicht förmlich überlauft? 

Da die Herrn Robiceck anheimgegebene Arie Bits der 
„Zauberflc-lc", „In diesen beilegen Hallen", leider nicht po- 
lizeilich verboten worden warv so wurde sie gesungen, «nd 
zwar, wie wir erwartet hatten, in einer Weise. «He uns 
etwa* unsanft aus dem mmikfestiiehen Himmel hinauswarf. 
So etwas laast man steh allenfalls auf einem Prwrinsiah 
Theater zweiter Klasse gefaMeo. wo nichts Besseres m 
haben ist. 

Daas nach jeder Leistung von den Damen des Chors 
ein gefährliches Bombardement mit Btumenstrsowen auf die 
Gefeierten de» Tages eröffnet wurde, ist selbstvereMndKch, 
so wie auch, dass Rabinstein einige Lorbeerkränze erhielt 
und dau dieselben von schonen Händen wieder zerzaust 
wurden. Beneidenswerthe Blätter, die manches unter ihnen 
pochende H ersehen glocklicher und stolzer machten, als 
ein Adler-Orden dritter Ciasee einen Giheimenrath! 



grnlulifc er sich dazu, ohi 'Pianist zu seiTi7~unrj Bern 
stimmen wir mit vollem Herzen bei. Ueber eine etwas 
empUndlicherc Seite glitt Rubinstein mit ebenso entschlos- 
sener und doch leichter Hand hin, wie nur Ober die Tasten 
seines Piano's, als er von den lebenden Componisten sprach, 
denen man auf diesen Festen, und er spielte, sehr nach- 
drücklich aur ans' inetörsfahenoV Jubilduflfi' an, grOsseien 
. Raum verstatten möge. 

Cngern-und manche *cböno Eritmerungea in der Brust 
bergend,, schieden wir von dem schon eai Düsseldorf. Der 
Gruiidlön unserer Cinpfinduog war der des Dankes. — und 
das werden uns wohl d» Düsseldorfer und ihre diesjanri- 
■' gen Künstler glauben, trotzdem daas unaero Aufrichtigkeit 
im* rücht gestaltete, die Feder immer: in Honig zui>to»chon. 
• Welcher vernünftige Mensch, und wenn er. auch ein Künst- 
ler oder, was, noch kitzlicher ist, ein musicirender oder 
Musik liefernder Dilettant ist, wird verlangen,. dass die öf- 
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»o» Otto Zestmann. 
' ,t» ist eme alle Oeschichle. doch bleibt sie ewig neu": 
mag ein Projekt noch so ungeheuerlich, noch so kühn auftre- 
ten, iimtet werden sich Lent» ünden, <ün sich für dasselbe 
intereasiren. für dasselbe arbeiten, und to enormer die Schwie- 
seltler Ausführiing 1 sich auffiWrmeri; desto mehr' 
ikraft* und ZUhlgkeit angespornt werden. Ist das 
Gelingen endlich herbeitjcfülirt, so findet alle Welt das Gesche 
hene vorlrelTlich. das ehemals als halb wahnsinnig Verschrieene,, 
wirtf. gepriesen als der Inbegriff a^lea Hoben, Vemünft^en und,, 
der Vater des Gedankens, ehemals als dem TuUhau» verfallen 
verketsert, wird bewundert, vergöttert, mindestens — b«neideL 
Fast alle bedeidondea Culiurtoftachritte < sind in dieser Weise 
inaogVirirt! worden, gfeicirriel ob aieiim Handel, io der stdualriei 
in der Künst oder sonst wo stattfanden. AU 'ftiahard Wagner 
vor ' einigen Jahren mit dein Gedanken 'auftrat, seinen Rtriy 
der Nibelungen in der Mitte Deutschlands, auf einem eigen» 
für ihn horgerithlelcn Thealer aufzuführen, unter. Mithülfe der 
besten Solu-, Chor- und Orchealerkrifle , , die das h^utigef 
Opemtlieaier aufzuweisen hat, da war für sieben Achtel, derer, 
die Oberhaupt Notiz vou der Sache nahmen, dar Moment; ge- 
kommen in wilde Ha UV» aussubreeben über die „maasslose 
Unressehamtbeit emes vor äeibsOergütterung geisteskrank ge- 
wordenen Miuilkniitpn!" Des achte Arlitel indessen bemäch- 
tigte sich der Angelegenheit und arbeitete mit grosserer oder 
geringerer Energie an der Verwirklichung des scheinbar ver- 
wegenen Gedankens. So ward denn Wagoer gar bald genug in 
den Stand gesetzt, io thalkrAfu'ger Weise mit einem ersten wich- 
tigen Schritte an die Erfüllung dessen zu gehen,, was für den 
Rest seines Lebens die, Summe seiner Hoffnungen und Wünsche, 
seines Strebens und seiner Arbeit ausmacht. Der Grundstein 
zu dem bcabschäglen Theaterbau sollte getagt werden I Im 
Herzen DeaUchlands, auf einem paradiesisch schönen Stüch- 



Die übliche gesellige Zusammenkunft war dieses Mal Herten Deutschlands, auf emem t 
in freieren Formen gehalten und belebter als vor drei Jen- eben Erde hatte ihm eine von der 
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pUU geschenkt und von hieraus erscholl dmo dar EVufi des Hei- 
sters 1 'an seftwi 'F rennd» und Gönner : alk Lalede hinaus, 

TneiK'ro Mhmeit an dein wieMnjeo Teste, da* icb als die 

etye ' Stund* de« neuem Tages 1 bezeichne* '«öcNre, 1 u * «esaeo 
Wörgenräthe WagneF seine Nibelungen - Aufführung ' onsiefit 
päd den er sich als den Geburlstag einer wirklich deutschen 
Nelionaloaer erwünscht. Der Anruf an ,die Freunde »einer 
kMusl vtrhaUM.iucht ungehörigen* begeisterte Schaar drängte 
•iah heran an den Meister mit ihui diese Stunde tu feiern. Mit 
eider Muateraufführunn; des bedeutendsten süifowscben W'ef- 
kas, der tttan Smrnme 'Beethewnae soll»» da« Fast dar Grund- 
steinkgong geftmwl Werde«, ein Orctteeter von den aaWte- 
attttfeh Künstlern der bellen Kapellen Deutschlands ge«Met, 
oAif'ein Chbr der vorzüglichsten Sängerinnen nnd" Singer be- 
rühmter Vereine' grosser Mustkstfidfe sollten das grossartige 
musikalische Gedicht verlebendigen - und Viele kamen, 
ein , kunstbegeistertes Heer, das sich willig und gefügig der 
Führung des Meisters anvertraute. Der erste Pwigstf eier- 
tag sollt« a die ganze kunstgeuusaenschaft , zusammenführen 
nacb BajTenth; jener- Stadt, die » aiizucrkeuocuder Weise 
sich mit Wegner'a Me« befreundete und. «br*c Verwirklichung 
thetkrhftige Unterstützung so Theh" werden lies»; aus Pesfli 
timf Wien,' aus Koburg. Meiningen, Wefhier, Karlsruhe und 
Törtchen kamen rm Verlaufe des Tages die ersten Theilnehmer 
an, ein Exlrazug führte Abends nmh das Gros des Chors von 
Leipzig, Jen« und Magdeburg herbei, nur die Berliner, die 
Dank der exaeten Expedition auf dem Anhalter Bahnhof saraml- 
bobe Anachlüsbe versäumten, konnten erat aui 2. Fojetloge 
früh siiib einfinden, zu .spat freilich um i data ofüiiellcu Em- 
pfange, aeitig genug , indessen, usn der ersten Probe zur u. 
Smfooie am Meintag HJ Ohr noch beiwohnen zu können. Ks 
iai nicht zu leugoeo. dass Wagner die Mitwirkende« wflhrehd 
dreier Tagt?' ganz enorm anstrengte, an 1 dass ttrni grossen 
Verdross Einzelner nicht viel Zell zur Belustigung übrig blieb, 
für denjenigen Musiker indessen, der nach Bayreuth gekommen 
war. mit oller Kraft ein künstlerisches Werk zu rörderrj, 
uiusatoo die Proben zu Quellen der umfassendsten Beleh- 
rung, werden. Man bat Wagner oij genug nachgesagt« er 
fasse die Baetboven'«jhen Sinfcukin zu subjecliv auf. man 
bekomme de.hr.lb niclit okelir dns. Werk BeetlmvcnV tarier 
und nirterfftlsehi iu hären, sondern eine Vermischung Beetho- 
mi'sehe'h 1 Originals tmd Wagner'scher WütkürtichkeU. Ich 
glaube. Kein 1 Vorwurf fort allen, die man Wagnef hnrb je gd- 
mneht, entbehrt mehr als dieser, einer v ernunffigeri GrnndUgc. 
Worauf stützen denn diejenigen ihre Ansicht, die Wagner"« 
Art eine Sinfonie von Beethoven zu intorpreliren, aufoinden. 
•tw« auf jenes Phantom, das eis sogenannte Classicit/il in den 
Köpfen Derer herumspuM, die von Wagner'« Kunslanacbauungen 
nichts wissen wollen? Mit der Tradition ist da« doch ein eigen 
Ding) Wer darf wobt von sich rühme« eine Beelhoven'sehe 
Sinfonie um dfwwiRen tnahr in Beethoven' gehe» Geiste 
aufzufassen, weil er weniger bringt, wie Wagner. Ich 
schätze es eben als rla» Verdienst WagnerS, dass er <Iie 
Sinfonien' Beethovens so in sich aufgenommen hat, dass 
er,' fast sie neu schaffend, aus sich herausgiebt, dass sein 
künstlerisches Sein sich in dem Werke des von ihm angebe- 
teten Meisters verkörpert Wagner bringt nichts in die Sin- 
fonie hinein, was nicht in Ihr selbst vorhanden, was nicht durch 
das Werk selbst zu mnfivireb wäre, und wenn er schliesslich 
trotzdem Anueres zu hören giebt als was frühere Aufführun- 
gen ans Tageslicht förderten, es spricht doch. das nur für die 
grössere geistige A »beit, d»« Wagner dem Werk« , gegenüber 



Kollbeacht «a*. V*verg«6«UcU z. fl. wird es. .<n* bbribep, ,wia er 
iß decn.AbaahniUe da» vierten Sataaaj .Und der ßaarqb «Übt 
, vor . Gott." die Wiederholung der Sehlwrworl* «voi G«B*,bei 
dem rdOUUeiwn BwUiU da« F-du». Accardea nach decn laugan- 
dauernden A-dur ,iimv Dartielbmg , biecbie. 0«|se |yvei Worte 
varw/nak Uehcr at» ein« iwatstÜBdigaiPradigt Dia Stcüe ut 
Ja «A «iob groasarUg gedrichk und. w»(d in keiner Aufführung 
*rc Wirfeng HartabWn, ,ab«r , dio G«wall d«$ Auadrvoka, die 
Wagner herautzubringaa,, vermocht«, war erseht) tierod. Und 
Cbor und 'Orchester Jasen et von dar Panton des Maune« ab, 
w«s sie bringen sollten, d«nu Wagner stand vvu den» Orchos» 
«er, «U waea e« geblendet von de« ajeb plöUbcb eraebliaasen- 
den MajnsUL des Allmächtig««, diese Stellung, die«« Bewegung 
der Amuo war nicht »nderaj tu deuten, als sie von Aüen Aua- 
bihrnntieo , [verstanden wurde, die KajpQndung jedes Eiuetneo 
Avaoha tn colassaUn Dime«sion»n au, — Jeder sohlte in die- 
je«* Momente den Sinn der Worte im eigenen tjerten, aber 
anders, gewaltiger als vorher- < , ■ i, \l idunnui. 
u kb habe überhaupt /, von dem 4, Satt« den: Eindruck «o> 
pf«ngen r ala ob W agner «ielh.iuit ganz beaondecnr Vorbebo m 
ibu bineiogalebt ttf IIa. Vieileicbt lag ihm daran, durch «ine 
noch allen üeilen bw vollendete KUrlegung seil«»» lubaltaa die 
lirtbeil« Uerer zu vernichten, die grade in dteeem äatze die 
Ausgeburt eine* Halbabecspannlen. nwdestgas ein Etwas e#- 
Llicken. da«, m für den Ruhm ihres bis zur achten Sinfonie 
LivergtiUerltu Beethoven ab iVcffderblich betrachten . ui müssen 
«laubenk Wie lange, ist ea denn her,, .dass haupt^Scblieb attd- 
ises vierten *al»e« wegen die gante Sinfonie .filr ein Monstrum 
jangeaeben worden ist, wie giftig sind noch alclienwcis heute 
idi« AusfiUla gegen den Comuoni«teo , — kh übertreibe nicht, 
idenn ich könnte Mameu in grosser Antahl nennen — wcU er 
die mensebbebe Stimmo, da« geanngeoe Wort in den Rabmon 
der »infonip berainzüg:? Diese Interpratiruog, die wit in Bay- 
reuth :gebört haben, bitte auch den ungläubigsten 1 Thomas be- 
kehren inAsson! Die Viuluncellen und Conlrabrlsse ersthioneri 
in den- berühmten Recilativeo als dramatische Cbmnctere von 
Ikfeingrotfenoater Bedeutung, die Pauken wurden hervorgetogeu 
aus dar untergeordneten Stelluog von Orcbestersiatisten und 
wurden eis handelnde Personen vorgeschoben, dagegen wurden 
die Troatpeteii, d* In den biahorigoo AudOhruogan vielleicht 
die unglücklichste Rolle gespielt hnbon, sleilenwei» gebändigt 
in ihrevi itorlautem Uobermutbe, stellenweis aber; — und ich 
beziehe mich besonders auf die Stelle, in der dos groste 
Hauptthernn der Baase, nachdem es in dor wundervollen Weise 
durch die tiUeicbinsrrumente hindurch contrnpurtetirt worden 
ist, zum ersten Male von sämmttiehcn UlAsern gebracht wird 
(pag. 105, Ausgabe Schollt — wurdn ihnen eine Bedeutung 
bcigelegl die andre p,r|fenten. kaum .mtfr .leabnb haben. 
Mit welch' feinem Ohre .Wagner sein Orchester leitet, das be- 
wies in merkwürdigster Weise der Presto -Eingang des letzten 
Salzes. Diese Stelle liest sich in der Partitur wunderschön, 
die pracUsche Ausführung offenbart ober ein Miss Verhältnis» 
zwischen Blech- und Holzbläsern, wie es Beethiwen unmöglich 
gewollt haben kann. Diese vier schrillen ätösse der Trompe - 
ten in jedem Takte tddten olles, wna sonst noch neben ihnen 
sich hören iRsst. Vieileicbt wurde eine dutzendfache Besetzung 
aller Holzbläser und eine einfache Besetzung der Trompeten 
diejenige Klangnüschung hervorbringen, die man sich beim 
einfachen Lesen der Stelle vorstellt; da liier ober ein solches 
ConÜngeht von Holzbläsern Wagner nicht zu Gebote stand, so 
«uchle er das Chaos zu klären, indem er d' c Trompelenparthie 
nach der zweiten Oboeslinwne vervollständigte und nun, die 
. wi«; vorgeschrieben ff, die Trompeten 
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allein, mit Ausnahme des ersten Accerdes aber nur mf Maser, 
lies». Dadurch wurde ganz OaturgemÄss das WeichgewicM 
zwischen Hots und Blech hergesteM, und die vorher wre ein 
tollea Gewirr eekKngendo Sielte kam in verkommener Klarheit 
im- Gelteng. Kurt vor dem EintriH des Beritonsolo ersehen* 
bekanntlich dieses Presto neeh einmal, und bei dieser Wieder- 
holung waren es vornehmlich die Pauken, die eine wahrhaft 
erschauernde Wirkung hervorbringen rmwsten. MH dem Zn- 
rofe: „Schlagen Sie, als wenn Sie senwatliehe Pauker der Welt 
repräsentiren wolllen* feuerte der Dirigent die beiden Pauker 
(aus Berlin und Weimar) an, die es sieh ihrcraeita nun ange- 
legen sein Hessen, der Zuhörerschaft die Verstellung eines ge- 
linden Erdbebens beizubringen; dazu die furchtbare Dissonant 
des ersten Accordes und das orkanartige Dahtnbrausen des 
achttaktigen Presto, in unterschiedsloser Starke, ohne den be- 
liebten Hemmschuh de« natürlichen Aceentes auf der ersten 
Note eines jeden Taktes vorgetragen, das zusarnme ngc immewi n 
liess nunmehr die Menschenslimroe berechtigt erscheinen mit 
leidensehaftMcber Abwehr in die Werte auszubrechen: ,0 
Freuode, nicht diese Tone, sondern lasst uns angenehmere 
«□stimmen und freudenvollere!* Bett aus Berlin war übrigens 
in diesem Recilaliv wie in der ganzen Bwitonparthie meister- 
haft, seio wunderbares Organ und seine edle Vortragsart 
feierten auch hier an dieser Stelle gerechte Triumphe. Neben 
thm ist in gleich verdienstvoller NN eise die Vertreterin der So- 
pranpsrUne, Fräulein Mario Lehmann vom Stadttheoler m 
Hamburg, hervorgetreten. Im Vergleich tu den bernhmlen 
Namen Betz, Niemann und Johanna Jachmann* Wagner 
in der grossen K Dnstierwelt fast noch Novize, verdankt die 
junge Singerin ihrem vorzüglich geschulten, ausserordentlich 
lieblichen Soprane und dem musikalisch verständigen Erfassen 
ihrer enorm schwierigen Parthio den eUerenUchiedenalen Erfolg; 
— ich gesiehe das Sopransolo in keiner AufTQhrong der tt. Sin- 
fonie innerhalb der letzten 8—10 Jahre gleich vortrefflich 
gehört zu haben. Auch Herr Niemann hat sein Verdienst um 
die Aufführung, denn schwerlich wird das Tenorsoln: „Kroh wie 
seine Sonnen" begeisterter zn Gehör gebracht worden sein, als 
von ihm. Was den Klang das Orchesters und des Chors anbe- 
trifft, so muss man ihn als geradezu unvergleichlich bezeichnen. 
Im Orchester Saasen Künstler ersten Ranges zu Dutzenden, 
unter den ersten Violinen Delen vor allem Singer, Wilhelm), 
Fleischhauer, Hai Imesberger jvn.. Grün, Heckmnnn 
Taborowski u. A. nuf; alle diese Künstler sind im Be- 

•ruariett dem Ohre wahrhafte .Orgien des Wohlklanges* bereitete. 
(Schluss folgt.) 

DasKftnlgsbergerIHaslklte8t(22.,23.u.24.M8i). 

Erster Tag. 

Das erste Concerl in dorn | durch eine Mittelwand 
verkürzten! Moscowiter- Saale begann unter ungünstigen 
äusseren Verhältnissen. Hatto der fiber alle Erwartung 
zeilig eingetretene Frühling einen grossen Theil des Con- 
oertpublikums entführt und den Snal bedenklich ödo gelas- 
sen, so glaubte der Vorstand des Festes doch ivenigslens 
auf eine, wenn nuch nothdürflige, Naturbaleuchlung des 
weilen Ztihörcrraumes rechnen zu dürfen, welchem auffal- 
lenderweise jede künstliche Vorrichtung durch Candelaber 
u. dergl. fehlt. Leider trat ober beim Beginne des Con- 
cerls noch anhaltendem Sonnenscheine finsteres Regenwet- 
ter ein. das tiefe Schatten über das Auditorium wie auch 
Aber das exoeutirende Personal ausbreitete; und wurde auch 
dem letzteren in der Pause nach dem ersten Theile Licht 
zu Theil und damit das Notenlesen erleichtert, so Wieben 



doch die ZobMwr in eine DJamwrung gehüllt, weiche die 
Textbücher zu überfltesigeni Ballast machte, den Ausgang 
Ober die stockfinsteren Treppen aber bat gefahrvoll werden 
liess. Es. gab so ton Theil ein Fett im Finstem, da» sieb 
jedoch glücklicherweise nur auf die profane Aussenwelt er- 
streckte, für die innere Weit des musikalischen Menschen 
aber leuchtenden Sonnenschein brachte: nämlich Händel's 
Oratorium „Judas Maccabäus" in eindrucksvoller, geistig 
erhebender Ausführung. Es liesse sieh swar in der Dispo- 
sition dieses Oratoriums Manches anders wünschen, specieM 
dem Texte weniger andauernde« Verharren fo lyrischen Re- 
flexionen Aber ein und das nämliche Motiv, der Musik aber 
ein beträchtliches Minus an langen Wiederholungen, die tu 
Hnndel's Zeit und noch später stereotyp waren und gegen- 
wärtig zuweilen den Gespenst der Langenweile in unheim- 
lichem Spuk erwecken raOssten, wenn sich nicht in diesen 
Mängeln zugleich auch eine Eigenschaft bemerkbar machte, 
welche auf den grossartigen Totalcindruck des ganzen Wer- 
kes EinRuss hat und jene Mängel mindestens als höchst 
ehrwürdig erscheinen lässt: es ist hier die mächtige Ver- 
tiefung des Meisters in sehten Stoff gemeint, dessen Go- 
fOhlsgehalt er in immer neoen Versen voN der Klage oder 
des Jubels auch in immer neuer Weise sei singen und end- 
lich ganz zu erschöpfen sieh gedringt fahrt»; ist eine lange 
Sceoe der Trauer um das gesunkene Volk oder der Freude 
Ober vollbrachten Sieg durch die wunderbar gebauten Chöre 
und Soli geführt worden, so sind wir auch bis. in die Tiefe 
der Seele erfüllt von den erhabenen, in so grossen als 
schlichten Zügen entworfenen Ideen des Meisters. — Herr 
Kapellmeister Ferdinand Hill er aus Cöln dirigirle die in 
imposanter Fülle aufgestellten ausführenden Kräfte, nachdem 
dieselben durch Herrn Musikdireclor Laudien zur vollen 
Zufriedenheit des berühmten Gastes einstfldirt worden waren, 
mit einfacher, bezeichnender Tactgcbung, oft in überra- 
schend lebhaften Tempi and mit Glanz und GlQok im Ge- 
lingen, bis auf die Instrumental • Einleitung zu der Arie 
„Dann tönt der Laut" und Harfo Klang", welche durch 
Missverslandniss ein unfreiwilliges Dacapo erleiden mussle. 
Es ist ein derartiger Unfall leicht erklärlich, wo ein neu 
hinzutretender Dirigent in nur einer Gesammtprobo einen 
schon vorher an bestimmte Tempi gewöhnten, aus ver- 
schiedenen Vereinen zusammengesetzten Chor zu leiten bet 
and also demselben von «einer eigenen Auffassung nichts 
mehr einzuverleiben vermag. Jedenfalls erwarb «ich der 
Chor durch realen Gesang und durch wirksame SobaUirong 
Ehre und Ruhm. — Die Soli wurden, ausser durch einige 
einheimische wackern Kräfte, an deren Spitt» Frau Schult - 
Pochmann mit achtungswerthom Erfolge wirkte, durch 
Fräulein Doniges, Herrn Domsänger Otto und Herrn 
Bietzacher ausgeführt. Fräulein Doniges besitzt einen 
in der Mitfe und Tiefe etwas geschwächten, nach der Höhe 
su dagegen rocht wohlklingenden Sopran und dazu eine 
feinere technische Bildung, welche indessen fftr den H*n- 
del'schen Styl weniger als für den modernen Concertgesang 
geeignet ist, so dass sie in ihrer diesmaligen, ihr offenbar 
tu lief liegenden Portio nur in den höher gelegenen und 
hier namentlich in den zarteren melodiöseren und ligurirten 
Stellen lirbiicho und kunstreiche Effecte erzielte.. Herr 
Otto halle mit seinen Arien voll kurioser, veralteter und 
schwer herauszubringender Formen wenigor Glück als mit 
den gut declamirtcn Recitaliven, wogegen Herr Bletzn- 
chor durchweg einen feslstilisirten gelungenen Bassgesang 
voll Charakter und Kunslbildung producirte. 

Zweiler Tag. 
Es halte sich zu dem zweiten Concerle ein etwas 
zahlreicheres Auditorium eingefunden, zudem waren auch die 
am ersten Abende störenden äusseren Umstände einiger- 
messen gebessert, so, dass der Genuss ein freierer , dem 
Sflhlusse zn hochgesteigerter wer. Das unter Herrn Lau- 
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iMD's DinoliM flottweg gespielte Eraleiloogsslflok war 
ato deoMcher Siegesmarach „Vom Feto zun Meer" fit 
Orchester vtxv Franz Listt, ein Stüefcr, «tos wohl für era 
Parade- oder Gerten -Concerl- Programm erdacht und so 
ganz ohne Idealität fsl, dsss wir ihm nicht die Ehre gön- 
nen, den Namen seines Compbnisten zu tragen. Mit der 
Hymne „Israel'a Siegesgesapg " für Solo. Chor und Orche- 
ster **t Herr Kapellmeister Ferd. Hilller zugleich als 
Dirigent und Componist -auf und ersielte in dieser *wei- 
faobeo Bedeutung eictea Ur ibn ehrenvollen Erfolg. Das 
Werk mnclit, obwohl der Bibellexl dazu uns nicht eis son- 
derh'ch glücklich und der modernen Mosik homogen erschei- 
nen will, namentlich in den Choren einen frischen erfreuli- 
chen Eindruck; die meisterlich gehandhable Technik des 
Chorsattes, der sich in Äusserst günstigen Lagen und in 
glattem Flusse forlbewegt, verbindet sich darin mit glück- 
lich erzielten textgemassen Stimmungscontrasien. Der So- 
lopart ist zwar schön gesanglich geführt, doch in der ei- 
gentlichen Erfindung zu wenig prägnant; die an sich gra- 
ziöse, mit fein gemachter Begleitung bedachte Melodik 
klingt wohl, doch ohne recht sprechend zu wirken. Der 
Gesang der Soli durch Frflulein Don ig es war technisch 
ehrenwerlh und hatte besonders in der höheren Lage viel 
Wohlklang. Die Hymne wurde (abgesehen von einer Stelle 
am Anfange, wo ein Horn sehr unartig und disharmonisch 
zu phantasiren begann) vorzüglich exeeutirt, und müssen 
wir die liebenswürdigen Worte des Dankes, welche der Herr 
Componist- Dirigent, im Publikum nicht ungehörl, zu dem 
ausführenden Personal sprach, als faclisch zutreffend unter- 
schreiben: die Ausführung war ein« ausgezeichnete. Es 
folgte die Ouvertüre zu Schiller'« „Demetrius" von Ferd. 
Hiller (Op. 151), ein ungewöhnlich kunstvoll und interes- 
sant gearbeitetes Musikstück, das aber einen bestimmten 
poetischen Eindruck nicht erzielt und namentlich keine in- 
nere Beziehung zu dem dramalisch kernigen Schiller'schen 
Fragment dem, Zuhörer sich machen Iflsst ; ein national-rus- 
sisch angehauchtes Hauptmotiv, das den Czaren personifl- 
cirt und mit dessen Auftauchen nnd romantischen Schick- 
salsfügungen entsteht um) durchgeführt wird, wurde ver- 
miest, während man freilieh der rein musikalischen Seile 
des Werkes mir Achtung tollen konnte. — Den Beechluss 
des Abends machte Rodenborg's und Anlon Rubintlein's 
„Thurm zu Babel" (Op. 80) für Solostimmen, dreifachen 
Chor und Orchester. Der Dichter hat sein interessantes 
Thema zwar nicht freigehalten von einigen Längen und 
refleotirt gehnltenen Versen, doch aber tief erfasst und In 
einer poolischen Idee zugespitzt, die verbunden mit der 
urkräftig schildernden und dramatisch sprechenden Musik 
des genialen Componisten, einen frischen, lebenvollen Ein- 
druck hervorbringt. Einige in tu anhaltender Rage dahin- 
Jpieodeo trüben zwar den Effect momentan et- 
ogeo aber doch Niohts über die bedeutende 
Wirkung des Ganzen, dessen originelle Einzelherten voll 
Frische in der Empfindung und ausgezeichneter künstleri- 
scher Arbeit hier leider nicht zu beschreiben sind. Die 
Ausführung von Seiten des Gesang- und Orchesterporsonals 
war unter Herrn Laudien's schlagferliger Führung derartig 
gelungen, wie wenn der Componist selber dns Werk In 
einer glücklichen' Stunde gespielt hfitle; es war ein begei- 
sternder, hinreiasender Genuas, und wir glauben, dose na- 
mentlich der Chor m dieser seiner Leistung schwerlich ir- 
gendwo übertroffen werden würde — ein Lob, desseo Be- 
deutung durch die grosso Schwierigkeit der Aufgabe nsr 
noch gesteigert werden kenn. Die Soli des Abraham und 
Nirorod wurden durch die Herren Otto undBletzacher würdig 
vertreten, und ragle namentlich ,dtt letztere wiederum als 
Singer von grosser Wirkungsfabigkeil hervor. 

(Schluss folgt). 
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(Königl. Opernhaus.) Daa Reperfoir der abgelaufen« 
brachte: am 28. Mal „Die Jüdin"; am 30. „Barbier von Sevilla"; 
am 81. „Stamme von fortrei«; am t. Jon! „Der Maurer". 

Iba Friedrich -W Übel mstAdt. Theater eröffnete Herr Direclor 
8trasapfer aua Wien mit seinem Personale am 1. ein längeres 
- wie es heisat, zweimonatliches - Gaetsplel. Die ersten Abende 
brachten die Novllat: ,JDIe Ente mit den drei Schnäbeln", komi- 
ache Oper in drei Acten, deutach von Hopp, Mualk von E. Jonae. 
Daa Werkeln* fapd mit Recht eine sehr freundliebe Aufnahme; 
daa Libretto ist geschickt gemacht, bietet komische Characlera in 
spannenden Situationen und unterhalt durchweg. Die Musik des 
Herrn Jonas gehört unzweifelhaft zu der neuen Schule Offenbach'a, 
doch lehnt aie siob aueh stellenweise an die altere Schreibart 
Adetr Adam's; sie Ist Obarall von angenehmer Frische . nalflrllcbam 
Flusse, und zeigt besonders in den Ensembles eine gewandte Fee- 
rar. Einzelne Nummern, wie im (musikalisch am besten bedach- 
ten) zweiten Acte, wie die Couplets Magereihens, das Duett der- 
selben mit Spaniello, die Serenade der jungen Spanier erregten 
stürmischen Beifall und da eapo-Rnfe. Die Darstellung brachte 
uns die vorlheilhafteste Meinung von der Gesellschalt und ihrer 
Leistung bei. Trefflich einstudirt, gab jede Kummer eine Folie 
von pikanten NOancen, jeder Einzelne war das eifrigste Glied zur 
vollendeten Gestaltung derGesammt-Üarslellung, das rapide Tempo 
wurde bis tum Schlüsse in staunenswerter Weise durchgerührt 
und Hess selbst die skeptischen Berliner nicht zu den Serupeln 
gelangen, durch welche sie sich so manchen Theatergcnuss grau- 
sam und thörtcht selbst verkümmern. Kommen wir zu den Lei- 
ttongen der Einzelnen, ao scheint FrSuMn Final i die begahteate 
unter den Dame». UnterstOtzt von snmulhlger Persönlichkeit, 
ausgerastet mit wollt klingender Stimme, singt sie feurig und 
volubil, spricht verständig, nuaoeirt sehr reich nach allen Rich- 
tungen und spielt gewandt. Ihr schon erwähntes Couplet wie 
das Duett im 2. Acte machten Furore und brachten ihr sofort die 
Huld des Publikums. Fräulein Finnli bat jedenfalls ihr hiesiges 
Terrain erobert. Die Damen Zaborz, Berg, Truska, W aldau 
wollen wir erst besprechen, wenn wir sie noeh in anderen 
Psrthieen gesehen haben. Das männliche Personal brachte uns 
drei Bekannte, den früher an dieser Stelle so beliebten Herrn 
Adolfi, Herrn Lebrecht vom Wellner • Theater, Herrn Mar- 
tinin s vom Victoriatheater; alle drei, namentlich Herr Adolfl 
runden die alten Sympathieen vollständig wieder und wurden mit 
Beifall reich bedacht. Als spezifische Komiker reprAsenllrten 
sich uns die Heiren Schweigbofer und Gotlsteben, F.rslcrer 
In einer Cople de« uns unvergesslieben Nestroy als Nalzi in 
„Eulcnspicgel", Letzlerer lebhaft an unseren verewigten Freund 
Wenzel Scholz erinnernd. Beide Herren führten ihre Tradi- 
tionen (die, uns — wir gestehen es offen — zu Anfang recht 
wehmütoig beröhrteul talentvoll und wirksam durch. Ucbor 
etwas Zuviel mit ihnen zu rechten, sind wir nicht im Stünde, 
wir gedenken dankbar der Vergangenheit nnd mit Liehe der 
Vorbilder unsrer Gaste. Die Herren Baumann und Girardi 
vervollständigten daa musterhafte Ensemble. Herr Kapellmeister 
Roth leitete die Aufführung mit Verve und Sicherheit, Chor 
und Orchester thaten Ihre Schuldigkeit, die Scenerie bot Leben 
und die genügende Ausstattung. So hat denn die Gesellschaft 
des Herrn Strampfor glücklich debutirt und wir werden die 
fortgesetzten Leistungen gerne verfolgen. 

1 Das Krolfsche Elablissemsnt hat seine Opern • Saison sm 
mit „Don Juan 14 eröffnet; am S. war „Weisse Dame". Das 
des Herrn Engel ist seit Jahren so tccredlllrt. 
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es vereinigt stet* so begabte ■ K'4fte{ dass der Erfolg ein ges- 
cherter ist» Sobal d das Perseoal «ieft ose» den DebuU coo»olidirt 
hat, werden wir ausführlicher berichten. <J H 
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Dresden, im Mal 1672: 
Seit meinera letilro Berichte habe« die rmiMkabaeheo 
VorfcotDUMiisse »o veteinull stattgefunden, desa Sie es leicht 
erklärlich finden konneu, wteu ich ein Werteres bis heule un- 
terlief*. Herr Haue von BD low gab im vergangenen .Monat 
sein zweites Concerl, trolt vorgerückter Jahreszeit, vn» einem 
eusverknoften Saale. Das Auditorium lotgte euch diesmal 
•einen Vorfrtger», die aicb auf Composiüoueo von Beetheveo, 
Bach, Mendelssohn, Chopin elc, erstreckten, mit dem. regsten 
Interesse und gab durch eineu ungeteilten Beifall der Hoch- 
achtung vor Dolchen Leistungen den beredtsten Ausdruck. 
Dem gegenüber nehmen sieh dl« Kundgebungen eine» TheiU 
4er hiesigen Presse wie früher seltsam genug au«, nie dann 
stach eis hier viel gelesenes, und sonst Ober jedes Klecksch*)! 
reJenreodcs Lucalblalt, das Concerl ganz mit Stillschweigen 
überging. Menschen von wirklicher Bedeutung findrrt Ml»r 
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feelor'^naeMd.l hat mffJ «siöent Ches*' uossj* ölikll «or es» 
eigen Wocheai veriesseo und sfaif£ngeg,aieoMn Petersburg 

«mgf lirteDj /Bin Jeh sieh «>m baaajqdar«ft,isS»fiU|j4 ,vo« C«ac*rr 
leu mit Tnbsoisrau«h, und, TfUef((«kisBpef,i *pj za^ss kIi,^ 
den .Cpoeartea dieses Cueres eine gewisse Bedeutung, uamcnl- 
liojj» /fjf hiesige Ver^ltoiaae^ zusprechen, weil VP.fO viel Neu'ei 
briOKfPr: was wir t aoqsl schwerlich tu nören bekömmtp 
«Orden. Kßnneb such die Leistungen' mit ' denen Unserer 
Uöfcapetle selbstverständlich ' kernerlet VsJrgieidK ' eustltsltenj 'fco 
stehen sie dodt /mf einer SlÜfe, 'die ftu**' das Oefc>«Mri Ische Mt>- 
Sösgehl, die Kapelle besteht aus Urhttgea Musikern ünd Harr 
MusiWirerto» Mann*faMt vetlUht es, die ihm zu üebut» sl*r 
tiebden Mitsei viirtrefllteh au verweeuVn. V«tn aeaeeeo W«rr 
kbs), die «u UahOr knaea seien bie« verigiciweU, LiMl'* Ga,u> 
deemtus, Feindes, Wsgnsr Faustouyerture, Hule^gungsmarscji, 
Ksisermarsclij Berlioi Vehmrichter, Raff Smle, Rheinberger 
W»Uetislcin,, Fischer C«rnet,l elc Herr Mannsfeldt kentfirti 
Hwbsl Wieder nach hier zurück- ' " fl A.' P. *' - 

AP" f.u •<>•:<'.»«•.«.-.....,.,-,.•;..?•< i:-v -u-^./.' irrt n* .1,11 

uh ni .«•«>!.- ThWs: -T~r : r"r-.i^r~,:~ T . „,„• 
J o a r a « I - U e v u e., , ■ , g 

- Die Neu, Zu.ci.fl. f! rtusuT^biie^ den Artik.l'^Rlcti.ri 




1 ver- 
binde. Der fromme Wunsch, den Sie In diesen Zeilen ter- 
steckt finden werden, wird aber wohl ein Wunsch bleiben, so 
lange man in gewisse« Regionen sich mebt ealscbliesseu wird, 
den Kuostiüleressen etwas mehr als einen grIOIIteo Secke.l zu- 
zuwenden. — Ein Concerl tun etwas sehr naiver Farbun.', 
Inn«l zur Feier des Geburtslands des sftehsischen Kronprimen 
in der hiesigen Frauenkirche statt. Em Festgesnng iGruss mi 
den König August) ton Wagnor, eröffnete höchst seltsamer 
Weise dieses hirrhencoAcert, dem noch weitere Compusiljoottn 
von Reissiger, Palestrina elc. folgten und dertn Wiedergabe 
theilweiee nn Correclheil und Reinheit so viel als möglich zu 
wünschen übrig licss. Letzleres gilt auch für die GesAnge, 
die von 600 Kinderstimmen aosgelufirt wurden. Zwei Licht- 
punkte in diesem Concerl bildeten dagegen dir Vortrage des 
Herrn HulorgauisUn Merkel und des Friulein Aglnjs Orgeni. 
Genannter erfreule durch die Wiedergsbe eines Prstorsle rig- 
uer Compnsitioii und einer Fuge von Bach und < benso liess 
PrSulfin Orgeni in zwei Pieeen den Vollbeails einer' gesangli- 
chen Ausbildung im glAnzendalen Lichta erscheinen. 
Diese Dame hst jüngst wie früher eine ISogere Redje 
von Gast - Vorstellungen am hiesigen llnflheater gegeben 
und einen seltenen Erfolg errungen. Da ich einmal bei 



Anton R q l>i oft ti^ n y hat die CoinposlÜon , eines 
ifrossoren Tonwetktsi^.Hsgar", leal yon Ferdins,ud von Sa'ae, 
sonbsn vollendet. | r ;„ _ ,., ( . •,. . n »V«'><lftr<i>i. 

r- -Am Mai ist eine frühBroi Zierde uesexer ^gf<rD|MM- 
Frau Auguste Held, geb. v. r'nssdi en n gestorben. 

— 4lerr Nremann fst an einer acuten flalsenteAftdung ar- 
kTankl. und wird derrinifo1 1 >e' das'prefittlrte Gastspiel lu LerSütg 
nicht slflttnuden künnen: ' 1 "*' ""' 

Baden-Baden. In dem zweiten grossen Coueefte mit Or- 
chester, welches die. Administration. am 25. Mai veranstaltete, 
traten eüie Mängecin uqd eine Piai>ietüi »uf, die nicht nur Beide 
in Baden noch nicht gehört wordw, soadera für welche difses 
Debüt in uoeererji berühmten Biderstadl euch vpft- besonderer 
Bedeutuag nein sollte, Freuleln BmiUe Gar Ini, «ine junge Dame 
von musikalischem Talent und guten tocalen Mitteln, sUfat iwtar 
nicht mehr am Anfange ihrer KQnstleriaurbahn, sondern - tieft 1 ile- 
selhe schon in Paris mit (Jldck befreien, aber sie strebt uner- 



müdlich nach höheren Stielen 
der Oper bm. so will ich gleich bemerken, dass Aber die ' ge h«n' Oper, wo sie zuerst debötirt 



beabsichtigte Auffuhruog der Bruch'arhen „Herminne" gegen- 
witrlig uichls verlautet. Dagegen ist jüngst Mcyerbeer's „Pre- 
pliet" mit theilweise neuer Ausstattung wieder in tjceiio gegan- 
gen. Jch konnte dieser Vorstellung nicht beiwohnen und komme 
noch speciell auf diese Oper zurück, so bald ich einer, vor- 
lluO; wegen Kranksein eines Mitgliedes ausgeselsten Wieder- 
holung beigewohnt haben werde. Ueber Friuleiu Hauck ha- 
ben Sie schon eine Nolii gebracht und enthalte ich mich die- 
»erhalb des Weileren. — Noch eines Concerles will ich hier 



. und ii-l im Begriff, von der komi- 
bülirte, zur italienischen Oper, d h. 



gur Hochschule des Kunetgesanges, überzugeben, Ihre starkv, 
angeuabme und umraagreiebe Slimma^tbre miJL l-ilels» und gmem 
«eiingen fortgesetzten musikslisobe« Studien, bereohUten in der 
Thal su den «esten Hoffoun^en für iure weitMe Carriir«. Schon 
jetzt ist sie Im Besitz einer •bemerkenswertliDO liewaadtheil in 
Behandlung Ihrer Mittel, wie der gelungene Vortrag der grossen 
und schwierigen Csvatine aus „Ernani" bewies. In den» leicli- 



erwfl'.ncn. welches vom hiesigen Wagner-Comile tum Besten Wen. graziösen Genre der komischen Oper wnr itir Krfolg noch 
der Unternehmungen des Mei.lers reraosteltet wurde. Alle btllt . utl . a(ll . r . FrAulein Garini saug die refzendv Romanze aus 
dergleichen L'nlernehmungen sind hier alels von emetn «ewta- .„ ,. . .. . 
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eitel, da soll immer etwas ganz Besonderes 
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dergleichen 

arn Unstern l , da soll immer etwas gai 

n und schliesslich lauft die ganz, Ge- 
schichte nur aur eine merkwürdige Zumulhung hinaus. Drati- 
ssen das herrlichste Frühlingswetlcr, im Saale 20 Gra.l Reau- 
rour. mit Ausnahme des Liebestnabies der Apo«(e4 lauter Wieg- 
ner'sche Gelegenheilskomposilinncn und dann noch 2 Thlr. 
Eintrittsgeld aul den ersten l'lalz. Wollte man eben nur Com- 
posilionen von Wagner torführen, so dAchle ich, hlllle dieser 
Meisler selbst hinreichend genug Programme aufgestellt, ete 
sur Nachahmung hatten dienen können. Da» Concerl war 
trott aller Fruibillels nur mSssig beeuchl, was um so mehr 
su bedauern ist, als die Herren Muaikdirecloren Reichel und 
Ehrlich sich um die Einsludirung der vorgeführten Werke eine 
höchst anerkennenswert!!. Mühe gegeben halten. — Musikdt- 



Halevy'a „Thal von Andorra" uqd die coijuelle Arie aus den 
„Porcherons" von Griear stylvolJ und mjt so glücklichem Gelin- 
gen, dass die Khr, des Hervorrufe ihr zu Theil wurde. Auch 
-das grosse Duett aus „Lucia*', womit da» Concert geeohiosseu 
wurde, hatte sieb einer guten Aufnahme tm erfreuen. Eie nahe- 
Hegander Vergleich war Wr den TencMsten dieees zweiten Con- 
eettabend^. ■ H«rm Lopez, allerdirlgs weniger gflnslig. Das 
inJichlige. in der Höhe wahrhaft, glänzende irrgaii seines Lands- 
mannes Marini war rioeh zu frisch ia Aller Erinnerung, als 
dass Herr Lopez mit seiner schwächeren und weniger umfang- 
reichen Stimme hätte entschieden durchdringen können. Auch 
war die Wahl der Verdischen Couplets (Serenade aus dem „Tro- 
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vtH*«">tMid BeJIad* «ue ,jHie>letKt u ) ifür.il»»: keine gt*ea.u«ba twi 
n,enep, rlerr e««6i«*lli ,mi <m Violimürt«. »«f. de«, 
au«* in Aedes .adsoo «tedoitoll. »ItifiMWk aufgetreten UU Er 
sfieU« 1 mit glMkUak«», Erfolg die Trane!« - Ceprice von Beriet! 
Ober ein Thema von Beethoven, und ein Concerlatück eigener/ 
Ceapcaitoü in drei z*uamw«i»h*nr,ei»dea Satten. Am.iucicten 
überraaobta mm r- . und fwehl daa, geearnaUe Publikum - da« 
Auftraten der neob aan* iugeodliehen ftaiüaiu Fräulein Jaoptli«, 
einer jMgen Pajlin von höchsten.« J» iehreu, mit einem Talent 
vqb euenehaneweise Mrvcf/ag«ttd«r Bedeutung, welche» in der 
aolidealen und töcbtigaten Piejriatepsohule.in der von Frau Clara 
Schumann, , musterhaft ausgebildet .worden Ist, Die junge; 
Kanaller in , zeigt eine l Mimisch« VirluoeiUl , Kraft und Eoergio, 
verbunden mit einer für, Ihr Airer aalten** Sicherheit und Reife, 
welche., in der Tb** »u dea schönsten Hoffnungen berechtigt 
Groaaa-, Tiefe der Auflaeaung «pd W4rme der Darstellung W»oo 
dioeeen Aller absolut noch, ninbi ui verlangen;, doch «pcb sie 
keimen «efcoo U» dfeaem vialvereprecbendeu W*d«,, upd yarhater 
aen, sieh tu schöner Blöthe tu eutrallen. Kurt, alle Elemente 
zu einer PiaaiaUB erat«« Range« eipd vorbanden und Warden 
unter der NeiaterteRung «inar, Fzau Clara Schumann aicber lum . 
hoben Stiele fuhren.: Di« Vortrag«, von Fraulein Jau,ptb,e .-, 
C t no)l • Cenaert von. Mendelssohn, No>ellelle von Sehurnaon, , 
EtQde van Rudprff und Presto von Mendc|»ohn, — , - haben auch 
das g«eejiiate Publiknin in hebern Cirade iuteressiri und im den 
lebhaneaten Kundgebungen des Beifalls erwärmt, trau|e«n. Ja- 
nolha wurde ( n«ch jeden» Auftreten zweimal gerufen, uad spielte 
au f w iede r holten applaue » o ch eine n W alte r v o n Chopin, -Wie— 
wünschen RV-'zU disaem «raten bedeutenden Erfolg» aufricbtigi 
Clock, in der Hoffnung, ihr in ihrer fernereu KünallertatifbaHn 
bald wieder iu begegnen. 'l-.rpw'R,, >/ 

Balreufb. Nach längerer Debatte der von den Patronen ab- 
gehaltenen Conferenz wurde beschlossen, das» die Eröffnung des 
Wagner-Theaters und die damit verbundene 'erste Aufführung der 
„Mbeluogen" nicht im Jahre 1878, apndaru erat 1374 «tatllbide. 
— Massgebend för diese Bestimmung waren: .1, daa Zuaamjnen- 
fallen dee Festes mit der grossen Weltauaatellung in Wien/ und 
8. die technischen Schwierigkeiten. Der Bau, iwtarber schon im 
vorigen Herbale hatte begonnen werden serteri , konnte uaenllch 
eraf tm heurigen Frühjahre rn Angriff genommen werden "und 
kann somit nicht vor 1874 vollendet sein. Fdhier wurde heaefjloa- 
aab, daaa drei Monate vor der Feetauffübrung eine Versammlung 
der Palrone in Baireuth elattfinde, in welcher Ober die Verkei- 
lung der Sitzplätze beralhcn werden soll. Der bla hetzt vorhan- 
dene Fond b«Vtte,r1 »ich, auf H2J0OO Thaler. In Bezug auf die 
Dfcoralioqt» » den, „Nmetungen" wird eich Wagner ,mj» Mec- 
kert ina Einvernehmen aetzen. ■ Schliesslich gab Wagner die 
Erklärung, daaa der letzte TheJl das grossen Warkoa: „Die Göt- 
terdämmerung" bla auf die loatrrmettlatleu, welche er aofort in 
Angriff nehmen werde, vollendet aai. 

Caaeel. Die Tonkünatler-Vereammlung findet in den Tagen 
vom If7. bla 30. Juni hier statt 

narmatadt, 30 Mai. Auf unserer Hofbühoe kam gestern 
eine Novität, die Oper „Wände" von Franz Doppler, zur Auffüh- 
rung und erlangte einen gewiaaen Succea d'eatime. Ein Duett 
im zweiten Acte mit vollen, melodiösen Cantilenen bildet die 
hervorragendste Piec« der Oper, die sich ausserdem durch treff- 
liche MannerchOrc nadJeinf 'geaeNekte InatVumentalion aiu- 

DraadWia. Dem Könlgl. Sloka. Kammervirtuosen Herrn 
Friedrieh Grützmaeher worden vom Herroge von Anhalt 
die RHIer - TnaTgnien dea ^Hauaordens Albrech« des Baren" ver- 
liehen 



Brenden. Hier jel mii, gutem Erfolge dia dfaiaatigs Oper: 
.jKnaa und «\aaed«" voa Mag Wolf In Sceue gegangen. 

UbjactaV A*»,27, Mal wnrda dla Oper M Diana von Sofooge" 
voMHcf tog vw Coburg gagaben, und erfolgt« nach daran Sofeiuaa 
eine Reihe von Auaieiohnungen für alle bei dar AuSUnrung Mit- 
wirkenden; die Einen erhielten Orden, die. Andern Geachauko 

Halabui» Dam Componiateo dar Oper „||ae". Harra llana 
Sablagar. wurde SeiUna der Societa dal Quarfotfo in Mailand 
die Auazaiahnung dar Zuerkeanuog daa Preiaea für ein tum 
Conaouree der genannten Geaellachaft eingeaaodle« Skaichejuar- 
teil tu Theil. Da die Cnncurrenz aber nur die Betheiligung IIa- 
lienlacher KQnaller gaatattela, welche Beacbrtinkung Harra Uana 
SchlAger unbekannt war, so beehrte die Gesellschaft den Com- 
ponialan statt dar Primie ausnahmsweise mit einem Scbrotbeo, 
Wforjn nahst Heoorbabung der künstleriachen Eigenachaften. dea 
Werke« noch bestätigt wird, daaa unter zehn Slimoieu acht das 
Opua preiawürdig arkiArten. 

- Handela „Meaaiaa" kam unter der ausgeulehneteo 
Leitung dea Mozarteumdlreclora Baoh am 21. Mal in einem 
auaaerordantiieheo Concerle dea Mozarteuma in dar gxoaaen 
Aula aqademlca tat ersten Aufführung und errang einen glän- 
zenden, stellenweise durchgreifenden Erfolg. Chor, Orchester 
und Soli, IcUtare in den kunslbewabrten lliiuden der Frau Grifin 
N. Gatterburg iSoprant, Friloleio Lidi Bernhold (AUj, Herrn 
Stuber (Tenor) und Wellenböek aus Line (Basa) [im Ganzen 
gegen 200 Mitwirkende], weUelferten miteinander, die« Oberaua 
schwierige Tonwerk in würdigatar, Weiae voriarübren. Nach der 

.«raten AbiheUung -daa Oratorium« wurde dem Dirigenten Dr.. 
Otto Bacb uarter Tebhafrerajrklaiaaalaa des gesammtan Publik ums 
durah Fmk CriSn von Gatlerborg im Namen, allmmtlicher Mit- 
wirkenden als dankende Erinnerung und Anerkannung ein pracht- 
voller Lorbeerkranz überreicht. 

— , 3. Juni. Der Ilofopern-Cap cifrhetsler Heinrich' EaaW lat 
heute Vormittag hier an Tuberculose, 53 Jahre all, gealorhen. 

Wie». Obgleich der Engagements • Vertrag der Frau Duat- 
mann erst Ende dieaea Jahrea abläuft, hat ihr die Direction des 
Hofoperntheatera doch schon jetzt wieder einen neuen Engage- 
ments -Vertrag vorgelegt. Die Zuschrift dea Directora Herback, 
in welcher der KOaelierin dies mitgethcilt wird, lautet: „Indem 
ich mich boehre, Ihnen beifolgend einen Verlrag zu übersenden, 
der, wie Ith hoffe nnd wfinsehe, fbreu Erwartungen enlapreeherj' 
möge, kann ich nicht umhin, meiner ganz besonderen Freude 
Ausdruck zu geben, das« es mir vergönnt war, in dieser Ange- 
legenheit die Initiative zu ergreifen. Ich werde mich glücklich 
schützen, wenn es mir gelingt, in Ihnen, hochverehrte Frau, die 
außerordentliche Künstlerin und daa mitstergiliige Mitglied dem 
K. K. Kunst- Instante wieder zu gewinnen, dem Sie so tanga als 
Zierde angehört haben und hoffentlich noch reeht lange erhal- 
len bleiben werden. Mit ausgezeichneter Hochachtung Herbeck." 

- Frau GrOn tritt fn dieser Woche am HofopernthaaUr 
als Elisabeth (Tannhauser) und Sefika (Afrikanerin) auf. Wie 
wir hflreu, tat die geschützte KOnallerin für den niebaten Winter 
vom Impreaaario Pollini für aeio Concerlunternehmen unler glän- 
zenden Bedingungen engagirt. 

! Wiesbaden. Professor Auguat Wilbelmj in Wiesbaden 
ist von Richard Wagner zum ersten Coocertmeiater der in Bay- 
reuth stattfindenden Mualcraufführungen ernannt worden. 

Copenbsgen, 30. Mai. Die Tempel der Muaan, wenigstens 
die der Euterpe und der Melpomene, werden jetzt allmaiig ge- 
acbloaaen. Im Köoigl. Theater iat dla Saison Morgen Abend zu 
Ende, und man gedenkt nur noch eine Benefizvorstellung am 
5. Juni für daa Corps de Ballel zu veranstalten Wie achon frü- 
her mllgetheilt. hat die Einaludirung der „Meialersinger" ao aehr 
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all« Oparnferilt« in Anspruch genommen, data allaa Ander» bal Paria «MUAndcn, aafgatreten und bat besonders mit »in«r F«n-» - 

Seite gelegt werden musste. Durch die Krankheit de« Harn taaie Ober ungarische Motiv« aar Plann und Orchester vooifctett 

dl« Datier viele Beeueher anzogen , eingestallt werden, and man rufen und spielte nachher noch daa GoneertaMek I« F-moll ven- 

tog dann den „Figaro" herbei, der der Dlreelioo an« der Opera» Weber. "• n i in .1. - 

noth heraushelfen sollte. Aber der sonst so gewandte lotrtgunnt Paria. „Djamlleh", eine Operette von Lonie Gsllet, Moaik von 

war aein«r Aurgabe nur tur Halft« gewachsen. Die neue Be- George« Bliet, hat bei Ihrer ersten Aufführung in der komischen 

setrung der Oper ist nämlich nicht genügend , um daa Publikum Oper in voriger Woche nur «inen AcbtongaarMg «rraagen. 

sehr zu erfreuen, besondere gilt dieses In Betreff der beiden Das Publikum, welches wH einem günstigen Vorurtheüe für den 

Hauptpersonen, nämlich dea Figaro und der Suaanne. — In mu- jungen Komponisten, dessen frohere Arbelleo: „l*e pdeheurs de 

alkaliaehen Kreisen bat ea Erstaonen erregt, dass die Profesaoren partes» und „La jolia Olle de Pertbe" xu den bealett Hoffnungen 

Qade und Hartmann zu Ehrenmitgliedern des Cacllien-Verefaa berechtigen, in daa Theater gekommen war, fand sieh einer 

ernannt worden sind, da eben dleae beide« Herren dem Stifter verworrenen, gelehrt «ein wollenden Musik nnd einen höchst 

des Vereins, dem kürzlich verstorbenen Rung, immer feindlich unkomponirbaren Libretto gegenüber. Nichtsdestoweniger «ut- 

gegenOber atanden und nie Beine ComposMiooen in dem von hilt die Partitur einige reitende Nummern, Welche tur Wieder- 

ihnen geleiteten Musikverein haben aufführen lassen. Die Diree- holung verlangt wurden. Um die Daratelloog machten aieh die 

Vereins muss von derselben Schwache be- Herren Duchesne und Potel verdient, Madame Prolly wirkte 

gerade viele Musiker leiden, nämlich: von der mehr dnreh ihre reizende Schönheit als dure* ihr Henrich na- 

Charakterlosigkeit, sonst laset steh ein solches qul pro quo gar aosgebtldetes Spiel. 

nicht erklären. — Es beisat jetzt, dass die Artol-Padilla und Londra. ImThester vooCoventgarden wird eine nev* Oper dea 

die Frau Mallinger im nachten Monat als Mitglieder einer IIa- Forsten Poniatowakl einstudirt, ht dar Adeline Palti die Haupt- 

lienlschon Operngeacnsehaft unsere Stadl besuchen werden, wo rolle amgen wird. Daneben wird Weber 1 « „Freischütz" mit Frau 

man aeit langer Zelt aehr geschäftig war, um die skandinavische' Lucca als Aeunchen vorbereitet- Von der angekündigten Auf- 

Industrie-Ausstellung zu ordnen. Selbe soll am 18. Juni eröffnet fübrung des Waguer'achen „Lohengrin" «her isl es wieder «tili 1 

werden. Auch den Oung'l mit seinem Orcheater erwartet man geworden, ohne dass sie deeshatb als gänzlich aufgegeben zu 

zu der Zelt. - Der danische Piaolst F. Hartvigson isl kürzlich befruchten wflre. 

9ten Male In Daube's Coneerten, die im Grand Hdtel in Unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlun^ 

Im Vertage von Jutin* Hainauer in Bretten Paitfc BpiaMUer. Op. 880. aaaamerklamea. 20 Stücke 

«0 eben ertcHiencn und dnreh alle JUurikalienhand- rar piM10 - 

, m , jl...-„j,_ No. 6. „Blümchen Tausendachön" — 1,0 

lungen zu beziehen: Nq 7 „Tändeln und Scherzen« -10 

Carl Fan». Op. 80«. Bln.U«.. Walzer. No. 8. „Gondellied" -10 

A. Kür Piano zu 2 Händen — 15 No. 0. „Gretchen" — 10, 

B. „ „ „ 4 „ — 20 No. 10. „Ave Maria" — 10 

C. ., „ und Violine — 90 No. 11. „KlreheOg'locken" . . —10 

D. „ grosses Orcheater 2— "No. 1«. „ Arabeske" . . . . 1 . - 12, 

Op. 807. lelnan Llehllag Polka für Piano zu B No. 18. „Tarantella" V 15 

Händen T| No. 14. „Rhapsodie" •<... . J l>\ -12* 

Dasselbe für grosses Orchester mit KIkcff Op. SO Dat. 16. „Der Schwan" . . . . -10 

zuaammeo 1 16 No. 16. „Blühender Apfelbaum" 1 — 18, 

Guatav Lenge. Op. 184. FaaUsieetooie nach Liedern No. 17. «Am Springbrunnen" . , ,, . . — 15 

von Robert Schumann. No. 18. „Capriccio" . . . . . , . . ... . — 10 , 

No 7. „Erstes Grün" . . • — 15 No. 19. „Perpetuum mobile" • • — 10 

No. 8. „Dein Bildnis« wunderselig" - 15 No. 20. „Traumbild" - 10 

No. 9. Frühlingsnacht. „Uebern Garten durch dio Op. 235. Rieasl. Nachklange für Piano 17} 

Lüfte" . . . . - 15 Op. 280. Rhapsodie Ober „Air Louis XIII." für Piano -16 

No. 10. „Waldesgesprach" - 15 Fr. Zikoff. Op. 79. „Briaaeroag aa Eoghle«". Walzer — 15 

No. 11. Mondnacht. „Es war als halt' der Himmel* —15 Dasselbe für grosses Orchester 2 — 

No. 18. Die Stille. „Ea weise und rath' ea doch Op. 80. «Igs-PelkaaUsarka. .... - 7} 

Keiner" - 16 Daaeelbe für groests Orchester mit Faust Op. 207 aur 

* Rudolf Macken«««). Tiate für Piano zu 2 Händen. eammen 1 15 

Op. 6, „St.llea Glück". Walzer -15 — — „ . , 

« c 1 „.„.n„ 11.. ,„»!,.„.. ur.u.i. ifi ) Auf die Coinpositioneti von Rndolf Herkensen Koslstte 

Op. G. „ mmergrün-Rauschen . Walzer - 5 kh ^ ^ bttond / n AutmnknakM IU lenken. - Diese Tante 

Op. 7. „Leise wehen laue Hille . Walzer . . . . - 10 Iu den beaton. walehe in leUter Zeit «omponirt worden 

Op. 8. „Slurmes-Sausen". Galopp — 15 sind; besonders ist der Waller Op. 5 „Stilles Glück" reieb an 

Op. 9. „Der kleine Tausendsassa". Polka-Mazurka . — 7} melodischen Schönheiten. 

Op. 10. „Französische Cantonocments-Laanen". Polka — 7, — ■ 

Bernhard Scholl*. Op. 35. Capriccio für Pianoforte mit Eine gut renoramirte 

Begleitung des Orchesters oder eines zweiten Planororte. Itf ea*»alr «aa Atari I 

Pianororlestimme 1 10 « lUBlü- WIjUU I C 

Orehesleratimuien 1 20 im besten Flor isl sofort zu übergeben, Reinertrag etwa Hundert 

Op. 86. Drei Lieder für 1 Singstimme mit BegleiL des Tbaler monatlich. Offerten sub J. 3S91 befördert die A»enon«en- 

Pianoforte — 17} Expedition von Rudolf Mosse in Berlin. 

Verlag von Ed. Bete * 6. Book, Königl. Hormusikhandlung in Berlin, Französische Str. 33 e. uud U. d. Linden No. 97. 

Dro«k no C. f. a.h.ldl i» Btrlin, U- 4. Unte. 30 
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Pn n^ten 1812 in Bayreuth (19.— 22. Mai) 

von Otto Le*»mann. 



(Schlüsse 



Auch der Chor leistete Erstaunliches, so dass er all' 
die Vorwürfe, die man gegen Beethoven ausgesprochen Ober 
unmöglich tu befriedigende Inanspruchnahme der menschli- 
chen Stimmen zu nichle machte. Scheinbar ohne die gering- 
ste Anstrengung kamen in allen Stimmen die schwersten 
Stellen glockenrein, bestimmt und gesättigt von Wohlklang 
heraus. Wagner halle der Aufführung vier Proben vor- 
angehen lassen, an jedem Tage zwei; diese verhältnissm Sssig 
geringe Anzahl von Proben mit einem aus allen Thoilcn 
Deutschlands zusammengestellten Orchester und Chor mag 
in gleicher Weise als Lob für den Dirigenten, wie für die 
Ausführenden angesehen werden, denn Wagner beherrschte 
den gownlligen Tonkörper, wie ein Virtuose soin Instrument. 
Und dass er die vollkommene Herrschaft erstrebte, schien 
manchem biederen Kammermusiker Aber den Spass zu ge- 
hen, wenigstens konnte ich mnnchmn! verstohleno Klagen 
über „Leuteschinderei",' , zu kurze Zeit", „gar kein Vergnü- 
gen" u. dorgl. hören. Als ob wir Alle nur dorthin gegan- 
gen waren, um den Gaslwirthen der Stadl und Umgegend 
ein erkleckliches Stuck Geld zu verdienen zu geben! Blieb 
doch Zeit genug übrig, in den nicht von den Proben be- 
anspruchten Stunden die nächste Umgegend der Slndt ken- 
nen zu lernen. Am sogenannten dritte» Pflngsllage rüstete 
sich in ganz früher Morgenslundo eine wanderlusiigo Schaar 
Damen und Herren, um dem fürstlichen Ruhesitze ,,Eremi- 
tage" einen kurzen Besuch abzustatten. Schloss und Park 
liegen etwa eine Stunde von Bayreuth entfernt, der Weg 
dorlhin führt über die durch Jean Paul geheiligte ., Roll- 
wenzelci". Ueber den Ausfall der Parlhie halte sich Nie- 
mand zu beklagen, — wenn nicht etwa Richard Wagner 
selbst, dem durch ein etwas verspätetes Zurückkommen 
der Theilnehmer der Beginn der dritten Probe etwas ver- 
zögert wurde — denn inmitten dieses Paradieses en miniature, 
als das Bayreuth selbst erscheint, taucht an dieser Slello 
noch ein besonderes Märchenland auf, das mit seinen 



tiiächtigon Wasserkünsten, den hmiderijAhrigen französi- 
schen Parkanlagen einen eigenlhümliclien Reiz auf den Be- 
schauer ausübt. Hier, inmitten der wunderschönen Natur, 
unter blühenden Bäumen, an rauschenden Wassern und im 
berauschenden Duft der Morgenfrische wurde auch ein 
künstlerisches Opfer dargebracht. Der Rcbling'sche Ge- 
sangverein aus Magdeburg, der als geschlossenes Ganze 
sich an der Eremitage-Parthio betheiligt halle, erfreute die 
übrigen Theilnehmer durch den Vortrag einiger allerliebster 
vierslimmiger Lieder, von Neuom die vortrefflichen Eigen- 
schaften bekundend, die beim vorjährigen Mtisikertago in 
Magdeburg gerechtes Aufsehen bei all' den von auswärts 
herzugekommenen Fachgenossen erregt halten. Ich danke 
im Stillen aus Grund meines Herrens den in fröhlicher 
Sangeslusl musicirenden ehemaligen Landsleiiten für den ent- 
zückenden Morgengruss. 

Es war 9 Uhr geworden, die Zeit zum Aufbruch war 
nur zu schnell herangekommen, um 10 Uhr sollte die letzte 
Probe vor der Generalprobe stattfinden. In hellen Haufen 
zogen die ßethciliglen zurück nach der Slndt, wo im Opern- 
hause Wagner mit ungewohnter Pünktlichkeit sich zur an- 
gesetzten Stunde bereits angefunden halle, während zu sei- 
nem grossen Verdruss sein Chor mit Gemfichlichkeit von 
der Eremitage hereinschlr-nderlc; man halle nach den Er- 
fahrungen des vorigen Tages einfach gemeint, nicht Ursache 
zu grösserer Pünktlichkeit zu haben. Audi dieso Probo 
ging vorüber, ebenso dio Generalprobe am Nachmittage 
5 Uhr, in der die Sinfonie vollständig durchgearbeitet sich 
als fertiges Ganz"S zum ersten Male einer eingeladenen Zu- 
hörerschaft präsontirle. Nach der Probe war der zweite 
Veignfigungszug der Fesltheilnehmor in Aussicht genommen 
worden und zwar nach der ..Fnnlnisio". der Beeden* den 
Herzogs Alexander von Würlcroberg, der mit grosser Gasl- 
freundlichkeil seinen wundervoll s'-liönen Park dem Besuch 
der Gäste freigegeben halte. Mit dieser Veranstaltung, 
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die im officiellen Festprogramme verzeichnet war, hatte das 
Feslcomite bewiesen, dass es tu Allem, nur nicht zum 
Feslcomite lauge, denn für diejenigen, denen man eine 
Freude zu bereiten gedachte, war in absolut keiner Wrise 
gesorgt. In der Stadt keine Wagen, draussen, nach einem 
anderthalbstündigen Marsche weder Speise noch Trank zu 
finden, nicht einmal ein Stuhl oder eine Bank, die müden 
Glieder zu ruhen; was im Gaslhause vorhanden gewesen 
war. hatte hingst die Bedürfnisse der Oberaus zahlreich und 
früher hinausgepilgerlen Bayreulher Einwohner befriedigen 
müssen. So kam es denn, dass in der thalsächlich unge- 
mQIhlichen Unordnung von einer Serenade abgesehen wer- 
den tnusste, die der Riedel'sche Verein von Leipzig Wag- 
ner, der im „Hotel zur Fantaisie" Wohnung genommen, 
zu bringen beabsichtigt hatte. Merklich verstimmt trat 
man den Heimweg an; zum Ueberfluss thOrmten sich 
am Himmel dunkle, schwere Gewitterwolken auf, deren 
Entladung denn auch nicht lange auf sich warten lies». 
Leider entwickelte sich aus dem Gewitterregen ein recht 
tüchtiger Landregen, der erbarmungslos bis in den andern 
Tag hinein seine wässrigen Faden vom Himmel herab auf 
die durstige Erde zog, und zwar mit solcher Ausdauer, dass 
die beabsichtigte officielle Feier der Grundsteinlegung vom 
Bauplatz aus in die Bäume des Opernhauses hinein verlegt 
werden musslo. Um II Uhr, der för die Feier festgesetz- 
ten Stunde, fanden sich auf dem Festplatte nur eine Anzahl 
Patrone und Wagner • Vereinsmilgheder aus verschiedenen 
Slädten ein, obschon auch etliche Damen sich durch den 
strömenden Regen zu erscheinen nicht hallen abhalten las- 
sen. Wagner erschien kuiz nach II Uhr, empfangen mit 
den Klängen seines „Huldigungsmnrsclies" und unter lob- 
haften Hochrufen der Anwesenden. Mit den Worten: „Sei 
gesegnet mein Stein, stehe lang und halle fest" thal der 
Meister die üblichen drei Hammerschläge, nachdem zuvor 
ein Kästchen in den Grundstein versenkt worden war, da» 
ausser einem sehr herzlichen Glückwunschleiegramme des 
Künigs von Baiern an Wagner und einigen Münzen Älterer 
und neuerer Prägung eine handschriftliche Urkunde des ge- 
nialen Bauherrn enthielt, die in folgenden Zeilen bestand: 

„Hier schliess ich ein Geheimnis« ein, 

Da ruh' es viele hundert Jahr! 

So lange es verwahrt der Stein, 

Macht es der Well sich offenbar." 
Bayreuth, den 22. Mai 1872. 

Richard Wagner. 
Ein dreifaches kräftiges Hoch auf den Meisler beendete 
hier die Feier, die gleich dnrauf in dem dichlgefülllen 
Opcrnhauso ihre Fortsetzung ßnden sollte. Hier nahm 
Wagner, inmitten seiner Familie und des Verwaltungsralhes 
Platz auf einem schnell auf der Bühne hergerichlt-ten 
Podium und eröffnete die Feierlichkeit mit einigen Worten 
über ihre unliebsame Verlegung in die geschlossenen Räume 
hinein, worauf Herr Bürgcrim isler M unker auf die Bedeu- 
tung des Tegcs als des Geburtstages Richard Wagncr's 
hinwies, mit dem Hoch auf dem Meister zugleich eine herz- 
liche Bewillkomninung der auswärtigen Gäste verbindend. 
Alsdann trat der Gefeierte vor und verlas mit feierlichem 
Ton seine Rede, dio in den Tageszeitungen längst die Runde 
durch die Welt gemacht hat. In dem ersten Passus be- 
tont Wagner, dass das zu errichtende Theater ätisserlich 
anspruchslos, ohne jeden Zierrath sich erheben werde, denn 
die äussere Hülle sei ein Provisorium, das verschwinden 
würde, wenn es seinen Zweck erlülll habe. Dagegen solle 
in Allem, was dio scenischc Darstellung seines Werkes an- 
gehe, das Vollendetste geboten werden, was das künstleri- 
sche Vermögen der Gegenwart zu leisten im Stande wrire. 
Vielleicht hat Wagner nicht ohne Absi<ht gerade dio an- 
zustrebende Vollkommcnhiit der Darstellung so scharr in 
den Vordergrund gedrängt. Sowohl früher wie jetzt in 



Bayreuth nahm er des Oefterea Veranlassung, seinen Un- 
mulh zu äussern über die mangelhafte Aufführung seiner 
Opern an fast allen Bühnen; er folgerte aus dieser Mangel- 
haftigkeit, die sowohl in Verstümmelung der Partituren, wie 
in der ungenauen Befolgung des von ihm angegebenen Sce- 
narium zu Tage getreten sei, dass daa Publikum überhaupt 
noch nicht den richtigen Eindruck von seinen Werken empfan- 
gen habe. Auch diese geflissentlich wiederholten Aeusserungen 
bat man Wagner als Arroganz angerechnet. Abgesehen zuerst 
davon, dass ein Künstler zunächst bei dem Sohaffen eines 
Kunstwerkes nicht an eine, oR mit den unsinnigsten 
Gründen motivirte Beschneidung desselben denkt, verbietet ja 
das eigenste Wesen der Wagner'schen Oper ein willkürliches 
Wegstreichen dieser oder jener Stelle, weil in Folge des 
organischen Zusammenhanges aller Theile ein willkürliches 
Herausreissen eintelner Sätze notwendigerweise die Idee 
des Componislen vernichten, mindestens ihre Verständlich- 
keit beeinträchtigen muss. Der Künstler schickt sein 
Kunstwerk als Ganzes in die Welt hinaus; was würden 
z. B. die Bildhauer sagen, wollte eine Ausstellungscommis- 
sion einer Statue den Arm wegnehmen, weil man sich etwa 
daran stossen könnte, oder wollte sie einer andern den 
Kopf abschlagen, weil vielleicht der Ausstellungsraum tu 
niedrig ist, in dem sie aufzustellen man die Absicht halle. 
Würde dort eine solche Kunslbarbarei abgelehnt werden, 
warum will man sie dem Musiker gegenüber gellen lassen? 
Ein Kritiker nahm kürzlich das immerwiederkehrende Ver- 
langen Wagner'a, nach einer der Paiiilor getreu entspre- 
chenden Aufführung seiner Werke, als den Beweis für die 
musikalische Armulh, durch die nach seiner Meinung die 
Wagner'schen Opern sich auszeichnen, „denn", so ist etwa 
der Sinn seiner Ausführung — „andre Opern, die längst 
als Meislerwerke anerkannt sind, verfallen ebenfalls dem 
Wüthen des Rothslides und Niemand protestirt dagegen, 
weil der den Werken innewohnende Geist sich offenbart 
durch sich selbst, den von Wagner für seine Opern gefor- 
derten Schulz also nicht nölhig hat, was ja durch den 
gleichmässig sich wiederholenden Erfolg nach jeder Aufführung 
genügend bewiesen wird. Da nun Wagner so ängstlich 
auf die genaue und vollständige Aufführung seiner Opern 
bedacht ist, so kann das doch nur geschehen, um Bein 
geringeres Genie und den geringeren künstlerischen Gehalt 
seiner Werke durch Aeusserlichkeiten zu verbergen." An 
Bosheit lässt diese Ausführung doch kaum etwas zu wün- 
schen übrig! Ich kann dagegen nur die Frage aufwerfen: 
„Wird die Sixlinische Madonna ebenso bezaubernd auf das 
Gemülh wirken, wenn sie. anstatt wie jetzt in einem eige- 
nen, Oberaus gün-tig beleuchtelen Räume in einem finste- 
ren Alkoven aufgehängt wäre, oder würde die Venus von Milo 
sie selbst bleiben, wenn man den nackten Körper mit Ge- 
wändern behängen wollte? Und geschähe, das, so bliebe 
wenigstens das Kunstwerk an sich inlact, wenn auch die 
berechtigst» Forderung des Künstlers, sein Werk unler den 
allein möglichen Umständen der Beurtheilung dor Beschauer 
Obergeben zu sehen, nicht erfüllt wird — nun, und Wag- 
ner verdenkt man es, wenn er das Recht dieser 
Forderung Tür sich in Anspruch nimmt, ferner aber auch 
gegen die seinen Werken zugefügte Verstümmlung in ent- 
schiedenster Weise protestirt. Im Verläufe seiner Rede 
glaubt Wagner die oft gebraucht« Bezeichnung „Nalional- 
Thealcr" für das ihm zuerrichtende Gebäude ablehnen zu 
müssen, da keine Nation als solche sich vorläufig das 
Thealer errichtet. Nachdem der Redner in kurzen, 
scharfgeieichnelen Zügen die Stellung beleuchtet halte, die 
die Kunst, speciell das Theater, im Staate heutzutage ein- 
nimmt, \scndel er sich nunmehr persönlich an die Ver- 
sammlung, die ja nur aus Freunden und Gönnern seines 
Unternehmens bestehen sollte: „Nur Sie, die Freunde mei- 
ner besondern Kunst, meines eigensleo Wirkens und Schaf- 
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felis, hatte iob, um für meioe Entwürfe mich an Theilneh- 
mende tu wendet), nur um Ihre Mithilfe für mein Werk 
konnte ich Sie angehen: diese« Werk rein und uneotatellt 
Denjenigen vorfOhren tu können, die meiner Kunst ihre 
ernstliche Geneigtheit bezeigten, trotzdem sie ihnen nur 
noch unrein und entstellt vorgefahrt werden konnte 
— dies war mein Wunsch, den ich Ihnen ohne An- 

massung mill heilen durfte Und so sei er 

geweiht (der Grundstein) von Ihrer Liebe, von Ihren Se- 
genswünschen, von dem tiefen Danke, den ich Ihnen trage, 
Ihnen Allen, die mir wünschten, gönnten, gaben und hal- 
fen I — Er sei geweiht von dem Geiste, der es Ihnen ein- 
gab, meinem Anrufe tu folgen; der Sie mit dem Muthe 
erfüllte, jeder Verhöhnung tum Trolt, mir gans tu ver- 
trauen, der aus mir tu Ihnen sprechen konnte, weil er in 
Ihrem Herten sich wiederzuerkennen hoffen durfte: von 
dem deutschen Geiste, der Ober die Jahrhunderte hinweg 
Ihnen seinen jugendlichen Morgengruss zujauchtt! — " 

Den letzten mit wehrhafter Begeisterung gesprochenen 
Worten folgte der Chor aus den „Meistersingern": „Wa- 
chet auf, es nahet gen dem Tag", von dem gesammten 
SAngerchor a Capelle- ausgeführt. Herr Banquier Feustel 
ergriff nunmehr das Wort, um tuerel dem eifrigen Förde- 
rer und Schützer des Wagner-Unternehmens, dem Könige 
von Bayern, seine Huldigung darzubringen, woran Bich, 
mit eminenter Gewalt gesprochen, unter Hinweis auf seine 
Verdienste uro die endlich erkämpfte deutsche Einheit ein 
Hoch auf Kaiser Wilhelm schloss. Die Rede des Herrn 
Feustel, in sichtlicher Erregung aus dem Herzen kommend, 
rief einen mächtigen Beifallssturm hervor, der besonders 
uns Norddeutschen einen Oberzeugenden Begriff von der 
Warme, mit der die Süddeutschen sich uns zugewendet 
haben, offenbaren konnte. Gegen 1 Uhr trennten sich die 
Anwesenden, um 5 Uhr sollte endlich der Hauptmoment 
des Festes, die Aufführung der 0. Sinfonie gefeiert werden. 
Von 4 Uhr ab drängte sich da« elegante Publikum in das 
Opernhaus hinein, das bald genug bis auf den letzten 
Platt gefüllt war. Wagner trat unter stürmischen Hoch- 
rufen an das mit Lorbeerkränzen geschmückte Dirigenten- 
pull, um zuerst seinen Kaisermarsch zu diriglren. Trott 
allem, was gegen dieses Stück geschrieben und gesagt 
worden ist, kann ich nur an dem Eindruck festhalten, den 
es mir beim erstmaligen Anhören hervorgerufen hat, und 
der durch die letzte, allerdings denkbar vollkommenste 
Aufführung nur noch mehr befestigt worden ist, das ist der 
einer grossartigen sinfonischen Apotheose des deutschen 
Geistes und Wesens. Nachdem der ungeheure Beifall ver- 
rauscht war. begann die Sinfonie. Jeder der Ausführen- 
den war sich der Bedeutung der feierlichen Stunde be- 
wusst und hatte sich mit wahrhafter Hingebung und 
Liebe in die Intentionen Wagner'a hineingelebt. Im 
dritten Satte stört es einigermassen, dass die Rohrbla- 
ser in ihrem Eifer den Ton in den Nltten Taclen tu 
zart oehmeu wollten, wodurch die Präzision des En- 
sembles beeinträchtigt wurde, wozu überdies eine kleine 
Erregtheit des tweileu Paukers ebenfalls das ihrige beitrug. 
Die letzten sechs Tacte abgerechnet war aber auch dieser 
Salz von bezaubernder Wirkung; das Verdienst der Solisten 
und des Chors habe ich schon oben gebührend anerkannt, 
so dass ich hier nur darauf zurückweisen darf. Den un- 
beschreiblichen Jubel, der der Aufführung der Sinfonie 
folgte, beschwichtigte Wagner, indem er, zu Chor und 
Orchester gewandt, auPs tiefste erregt seinen Dank und 
seine Anerkennung aussprach. Die Worte, die der Meisler 
sprach, gingen Jedermann tu Herzen, der Moment selbst 
dürfte Jedem, der ihn miterlebt, unvergeßlich bleiben. 

Nach dem Coneerle sollte ein grosses Festbankett im 
Soonensaale die Fesliheilnehmer tum leisten Male vereini- 
gen; da der Saal aber sioh als tu klein erwies, so ver- 



teilten sich die Festgenossen auf verschiedene andre, wah- 
rend der leisten Tage stark frequenlirten Sale, und twar, 
wie sich nachher herausgestellt hat, nicht tu ihrem Scha- 
den. Im Ankersaale waren es besonders wieder die Mag- 
deburger, die sich ihr Souper durch frische Liedervort rage 
würzten; ich glaube, der Magdeburger Verein hat sioh 
dureh seine beständig zur Scbau getragene Zusammenge- 
hörigkeit in der That den grössten Dienst erwiesen, wenn 
auch manchmal von Anderen Ober seine Exclusivilit gespöt- 
telt wurde. Kurt vor 10 Uhr Abends erschien in diesem 
Kreise die Sopransolistin, Fräulein Marie Lehmann, be- 
reits im Reisecostüm, um noch für einen kurzen Moment 
dem Gesänge zutuhören, wofür der Verein seinerseits sioh 
durch einen brillanten Tusch auf den Erfolg der Künstlerin 
im Coooert dankbar erwies. — Die Abschiedsstunde nahte 
heran, auf Flügeln des Dampfes eilten wir wieder zurück. 
Jeder in seine Alltäglichkeit hinein. 

Pfingsten 1872 ist für die Theilnehmer an dem Bay- 
reuther Fest in der That ein Fest des heiligen Geistes ge- 
wesen, des Geistes, der unser grössles Instrumentalwerk 
durchweht; das Bayreuther Fest bat der Welt ein Orche- 
ster gezeigt, wie es so bald nicht wieder sich zusammen 
finden dOrfte. es hat aber auch die deutschen Musiker 
gelehrt, welche Elemente unter ihnen leben und was diese 
für die Kunst tu wirken vermögen, giebt man ihnen ein 
Centrum, von dem aus ihnen das rechte Leben eingehaucht 
wird. Und, angesicht dieser Thotsache, muss es wie 
schneidender Hohn klingen, wenn mir in Bayreuth ein nam- 
hafter Kritiker sagte, dass es ihn verdriesse, so viel Mühe 
und Zeit geopfert tu sehen für ein« Stunde Geniessen. 
„Herr, vergieb ihm!» dachte ich bei mir, „er weiss nicht, 
was er spricht!" 



Da8KÄnig8bergerflasikfe8t(22. f 23.u.24.Mai). 

(Schluss.) 
Dritter Tag. 
Das dritte Concerl brachte, nach der bei Musikfeslen 
üblichen Weise, ein aus lauter Solostücken bestehendes 
buntes Programm; indem dasselbe dieses Mal unter der 
Doppelwirkung von glänzender Natur- und Kunstbeleuch- 
tung vor einem sehr zahlreichen Publikum ausgeführt wurdo, 
charakterisirte sich der dritte Tag als entschiedener Gegen- 
satz zu dem ersten. Nachdem Herr Biet zach er die cha- 
ractervolle Ballade „Belsatzar" von Robert Schumann ge- 
sanglich tüchtig, doch etwas indifferent im Ausdrucke vor- 
getragen halte, begab sich auch alsbald der ,.L0we" des 
Abends in der Person des Herrn Kapellmeister Ferd. Hil- 
ler an das Piano zum Vortrage seiner dritten aus drei 
verbundenen Sitzen bestehenden Sonate. Einen Achlzehn- 
hundert-Elfer, in der Clemenli-Cramer'schen Schule erzoge- 
nen, in der Hummel-Moschelos'schen Epoche erwachsenen 
und noch von der Chopin -Schumanrrschon Kunst befruch- 
teten Solospieler jetzt noch öffentlich tu hören, dürfte als 
ein seltenes historisches Faktum zu verzeichnen sein, des- 
sen Bedeutung aber noch wesentlich dadurch gewinnt, dass 
ein solcher Ciavier - Greis mit seinem Vortrage nicht nur 
durchweg inleressirt, sondern partienweise sogar auch duroh 
poesievolle Wirkung die Herzen berührt; wenigstens ereig- 
nete sich das letzlere in dem halb scherzhaft und halb 
sentimental gestimmten Mitlelsatzo der Sonate in flberra- 
schemler Weise; und war auch sonst Manchos in dein 
Stücke für das Gefühl eindruckslos, so war doch immer noch 
die Reinheit, Sicherheil, namentlich aber die meisterhafte 
Schallirung und feino Nüancirung angenehm, was um so 
bemorkenswerther ist, als Hiller (und dies ist das natür- 
lich Charakteristische des Spielers der „alten Schule") vor- 
wiegend mit kleinem Anschlage und demgemnss in dyna- 
misch engem Bereiche operirt, folglich unser modernes 
Forlissime gänzlich ausschliefst. Kommen wir sogleich 
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noch auf die zunächstfolgende pianislischo Leistung Hiller's 
zu sprechen, so ist zu sagen, dass seine „Moderne Suite" 
durch den bunten Wechsel zwar nicht uberall gleich reiz- 
voller, doch in freundlich-sinnigem Charakter geschriebener 
verschiedener Stücke lied- und tanzarliger Formen vielfach 
ansprach und oftmals die nicht unbedeutende Fertigkeit 
und innere Anregung im Vortrage bewundern liest. Üas 
Publikum äusserte mit lebhaftem Applaus und Hervorruf 
seine Anerkennuug gegenüber dem Spieler. — Zwischen 
der Clavier-Sonale und der Suite fanden die Gesänge No. I, 
2, 3, 7 aus „Frauenliebe und -Leben" von Schumann 
durch Frau Pochmann-Schultz statt, welcher durch die 
schlichte Herzlichkeit des gut musikalischen Vortrags ver- 
diente gute Aufnahme zu Theil wurde. Gleich gunstigen 
Erfolg halte auch Herr Otto mit seinen Vorträgen des 
Schuberl'schen „Nachtslücks" und später der Nummern 5 
und 0 aus Schiimann's „Liederkreis"; der Sänger schien 
^cflissenllich anhaltend mit matterem Ton als sonst zu sin- 
gen: ein freies Herausgehen mit der Stimme effectuirte bei 
ihm klanglich wenig günstig, zudem liossen auch die Vor- 
träge zum grossen Theile durch ihren Inhalt eine Dämpfung 
des Tones wohl zu. Wurde so das Gehör nicht durchweg 
befriedigt, so berührte noch die eigentümlich und kunst- 
voll colorirte melancholische Stimmung die Zuhörerschaft 
so sympathisch, dass sich dir Sänger zu einer Zugabe 
(Schubert's „Sei mir gegrüsst"» angeregt föhlte. — Herr 
Bietzacher erwarb sich durch die Vorträge von Schu- 
bert's „Wanderer- und Ballade „Prinz Eugen •* von Löwe 
lebhaften Beifall; die grossgehaltene Auflassung dort und 
der drastische Humor hier (es handelt sich um die Ent- 
stehung des bekannten Volksliedes) verdienten den ohren- 
vollen Erfolg. — Fräulein Doniges hatte als Gesangs- 
vor träge eine mit Nnchtigallen-Coloraturen gespicklo kurios- 
reizende Arie mit obligater Flöte von Händel aus dessen 
L'Alltgro e Pen*ieroio, ferner Max Bruchs „Hochlands- 
knaben" und die „Nachtigall" von AlabiefT gewählt und 
licss besonders im ersten und letzten Stucke ihre klare und 
ausgezeichnet geschulte Höhe mit ungewöhnlichem Klang- 
Effecte leuchten, während die Mittellage, mit eigentümlich 
matten Tönen, zu wünschen liess. — Vor den beiden letz- 
ten Gesängen hatten wir das hochinteressante Erlebniss, 
Herrn Ferd. Hiller frei improvisiren zu hören. Der Mei- 
ster begnnn in ruhige» Accordcn, aus welchen Nachklänge 
der vorhin gehörten Gesänge aufstiegen: zuerst trat „Prinz 
Eugen der edle Ritler" hervor; der ..Wanderer" begegnete 
ihm und das „Sei mir gegrüsst" tönte ihm zu; auch das 
„Ständchen" von Schubert ragte in die sich vielfach in 
unbestimmter metrischer Form bewegende Phantasie hinein, 
um wieder den früheren Weisen zuzumodulirea und endlich 
nnch imposantem Aufschwünge in feslein Tempo in dem 
verklärt auslönenden „Sei mir gegrüsst" zu ersterben. In- 
dem wir diesen Zuruf jedem der nun geschiedenen verehr- 
ten Gäste nachsenden, sprechen wir unser Bedauern für 
den eventuellen Fall aus, dass ein grosser Theil des Publi- 
kums aus irgend welchen äusseren Gründen sich von der 
Theiloahme an den gebotenen, für unsere Gegend höchst 
ungewöhnlichen Kunstgenüssen fern gehalten und so sich 
lediglich selbst geschädigt hat. 

Dass das Musikrest, trotz verschiedener kleiner Uebel- 
stände in dem wesentlichen Punkte der Aufführungen ent- 
schieden günstig verlaufen ist und der unternehmenden 
Akademie wie besonders auch derem Vorstande zur Ehre 
und zum Verdienste gereicht, sei schliesslich, in Anerken- 
nung der dargebrachten grossen Opfer an Mitteln und Mu- 
sen, hiermit dankbar ausgesprochen. L. Köhler. 

Berlin. 
/•" e » u e. 

(Königl. Opernhaus.) Die König«. Oper brachte am 4. 



„Nachtlager in Grenada"; am 5. als Gala-Vorstellung zu Ehren 
der italienische« hohen Gaste „Lohengrin*. Dia Herren Nie- 
mann und Betz gaben die gewohnten Parthieen; Frau Vog- 
gen hu b er, welcher das Repertotr schon Dank schuldete, hatte 
die Elsa übernommen und föhrte die Parlhie Oberaus wacker 
durch. Fräulein Keller als Orlrud schien weniger disponirt 
als vor wenigen Wochen, wo sie in derselben Parlhie gaslirlc. 
Die Vorstellung im Ganzen, unter Leitung des Herrn Eckert, 
liess nichts zu wünschen Obrig, so dass die hohen Gäste jeden- 
falls eine günstige Meinung von unsrer Königl. Oper empfan- 
gen haben. Zwischen dem 2ten und 3ten Act liess der Kron- 
prinz von Italien Herrn Eckert in sehte Loge befehlen um ihm 
das Ritterkreuz des italienischen Kronenordens als Anerken- 
nung für seine Leistungen als Componist und Capellmeister zu 
übergeben. Am 9. war „Czaar und Zimmermann". 

Im Friedrich-Wilhelmslädt. Thenter wurde allabendlich die 
Operette „Die Ente mit den drei Schnäbeln" wiederholt. Wie 
wir voraussagten, haben die Vorzüge der Strampfer'schen Ge- 
sellschaft bald das grössere Publikum für sich gewonnen, und 
nachdem man durch Kürzungen und Modifkalionen dem Ber- 
liner Ucschmack Rechnung getragen, gefällt dio Darstellung 
der Operelte immer mehr und mehr. Ueber den musikalischen 
Theil herrscht nur eine Stimme der Anerkennung für das Ta- 
lent des Componisten, wie für die exaete Ausführung. 

Die Kroll'sche Oper gab Wiederholung von .Don Juan", 
ausserdem: , Weisse Dame", „Troubadour". „Martha", „Hoch- 
zeit des Figaro". d. R. 

Journal-Revue. 

Dio Neue Zeitschrift f. Mus. bespricht Meinardus' Brocbure 
„Die Musik im neuen deutschen Reich". 

Die anderen Jourualo enthalten Fortsetzungen. 

Nachrichten. 

Berlin. In Auerbach starb am 3. Juni Dr. Reinhard Hall- 
wachs. Trotz reicher Geistesanlagen hat es Hallwachs zu kei- 
ner glücklichen Entwicklung seines Lebensganges gebracht. In 
frühester Jugeud verlor er seinen Vater, den ehemaligen Vice- 
Präsideoteo des Mainzer Obergerichles, im Jünglingsalter dio 
Mutter, aus einer angesehenen Frankfurter Familie stammend. 
Das ursprünglich ergriffene Studium der Jurisprudenz gab er 
nach einigen Universitälsjahren wieder auf. um sich, einer ent- 
schiedenen Neigung folgend, dem Theater zuzuwenden. In Karls- 
ruhe, unter Dcvrient's vortrefflicher Leitung, betrat er zum ersten 
Male die Bühue. Ein llalsleiden nothigte ihn nach verhsltniss- 
niässig kurzer Zeit der Schauspielkunst wieder zu entsagen. Er 
ward Thealerregisseur zunächst in seiner Vaterstadl Mainz, dann 
in Riga, Stuttgart und zuletzt in Mönchen. Welche Anerkennung 
er in der letztgenannten Stadt für aeine Leitungen gefunden, ist 
in der Thealerwett bekannt. Die im besten Manoeealter eloge- 
tretene Auflösung seiner Lebenskräfte nothigte ihn. auch diese 
Stellung zu verlassen. 

— Herr Betz hst sein vom grössten Krlolge begleitetes 
Gastspiel in Mannheim beendet. Als Hans Sarhs und Holländer 
bewährte er seine unübertroffene Meisterschaft als Inierpret 
Wagner'ficher Kuustwerke. 

Cassel. In der letzten Woche des Juni stehen der blathenrei- 
eben einstigen Residenzstadt Cassel hoch interessante Tage neuen 
künstlerischen Aufschwungs bevor, indem vom 86. Juni bis zum 
1. Juli daselbst der Allgemeine deutsche Musikverein seine dies- 
jährige TonkOostlersammlung abhalte« wird. Für die 4 gross- 
artigen Inatrumenlal-, Vooal- und KammermaslkcoBeert«, ausser 
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denen noch ein hervorragendes Kirobeneoncert stattfindet, aiod 
durch Kaiserliche Muuillcenr. niobt nur sammllicbe Krina und 
Räume des dortigen Honhealers, sondern auch bedeutende peeu- 
niRre Fonds angewiesen worden, und ausserdem werden die 
Ca.«seler KrAflo noch namhaft verelArkt durch dtn grössten TheU 
der Sondershausener HofcApcile, durch Milglieder der Hofcepelle 
zu Weimar. Braunschweig, Meiningen und andere hervorragende 
Künstler. Den Chor bilden die verschiedenen Casscler Gesang- 
vereine, der Mundener Chorvercin, sowie ausgezeichnete Chor- 
krafle aus Krfurl und Weimar. Ausserdem wird im Kircbencoo- 
certe einer dar drei berühmten Thüringer KircbenehOre, nAmlich 
der Weimar'sche unter Leitung von Professor Müller-Hartung 
selbslstAodig mitwirken. Von Solisten sind in Aussicht: von Vio- 
linvirtuosen: Wilhelmj aus Wiesbaden, Jacobsohn aus Bremen, 
Wipplinger aus Cassel ete., von Claviervirtuosen: Sophie Meu- 
ler au« München, Ursprucb aus Frankfurt de, von Violoncel- 
listen: K ru mb h ol z aus Stuttgart, Lorleberg aus Cassel, G röt z- 
mscher nus Meiningen etc., von Sängerinnen : Fraulein Marie 
Lehmann von Hamburg (welche soeben bei dem Bayreuther 
Fest so wohlverdiente* Aufsrhen erregt hat), Frau Dr. Merlan 
in Weimar, Frau Müller-Bergbaus, Frau Hcmpel-Christinus 
und viele Andere, von Orgelvirtuosen: lloforgelvirtuos Rundna- 
gel in Cassel. Herr Voigtmann in Saugcrbnusen etc. Als Di- 
rigenten werden ausser den Componislen der betreffenden Werke 
(uugiren die Capcllmeisler R e iss. Lassen und Erdmaunsdör- 
fer, Professor Müller-Hartung und Musikdirector llcmpel. 
Mit Rücksicht darauf, dsss die diesmalige Versammlung dem 
Rheine viel nAher als alle bisherigen, h»t io Betreff neuer Schöp- 
fung tu das Directorium es für angemessen erachtet, dio sonst 
weiter vorgestreckten Grenzen etwas enger zu ziehen und sieb 
deshalb genolhigt gesehen, nur anerkanntere Autoren in dio 
Programme aufzunehmen und dagegen manches schone Erzeug- 
iii»« jüngerer Componisten für jetzt noch zurücklegen. Und zwar 
sind In Aussiebt genommen von Mieren Werken: „Die sieben 
Worte des Erlösers" von Heinrich Schütz, die Canlate „Ach, wie 
flüchtig" von Scb. Bach, ein Violinconcert von Spohr etc., und 
von neueren Liszt's „Heilige Elisabeth" und dessen A-durcoocert, 
Volkmanns Ouvertüre zu „Richard III", Raffe Violinconcert und 
Walds jmphonie, von Brahms u. A. das grosse F-moll- Quintelt, 
Lassen'« Nibelungenmueik, von Orcbesterslücken : Erdtnannsdör- 
fer's „Prinzessin Ilse", „das Geisterschiff" von Michalowich und 
von Svendsen „Sigurd Slembe" Wagner's Huldigungsmarsch, 
Werke von Rheinberger, Wülloer, Müller-Hartung. Lessmann 
und ein reicher BIQIhenkranz von vielen Lieder-Componieten der 
Gegeuwart. Unter dem Vorsitz des Herrn Oberbürgermeister Ne- 
belthau hat sich ein grosses Localoomile aus den angesehensten 
Männern der Stadl Cassel gebildet behufs gastfreier Aufnahme 
sAmmtlicher Künstler und Mitglieder des A. d. Musikvereins und 
im Interesse der sonst nölhigen gesellschaftlichen Arrangements, 
welches bereit« seine TbAügkeii im besten Gange hat. 

Carlsrabe. Da« Abechiedsconcert, welebrs das Grossbcrzog- 
licha Hoforchecter und der Philharmonische Verein ihrem schei- 
denden Dirigenten, Hofkapellmeisler Levi, am 5. im Grossbor- 
zogllchen (loftbealer veranstalteten, war eine sebr glAnzcndo mu- 
sikalische Feier, welche auch von auawArts viele Besucher her- 
beigezogen balle, u. A. aus Baden, Heidelberg, Mannheim, Strassburg 
und Freiberg. Der Anziehungspunkte für Musikfreunde bot dieser 
Abend viele: das Meisterspiel von Clara Schumann, den Mei- 
«Urgecang S t o r k h a u se n '$, ein neues grosses Werk von B r a h ma, 
und die Aufführung dieses Werkes sowohl als der Beelboven'schen 
F-dur-Symphonie. unter Levi « allgemein anerkannter letztmaliger 
Leitung. AI« der Gefeierte erschien, wurde er vom Publikum 
mit sturmieebem Applaus, vom Orchester mit Tusch empfangen. 



Concertmeister Will überreichte ihm im Namen der Hof-Kapelle 
einen Lorbeerkranz mit passender Ansprache; von vielen Seiten 
wurden ihm Blumen und Kranze geworfen. - Die Beethoven'ache 
8. Symphonie, ein Lieblingswerk Levis, ging ausgezeichnet in jeder 
Beziehung. Das Aultreten der Frau Schumann gestaltete sich, 
wie zu erwarten, zu einem neuen, grossen Erfolg Tür die be- 
rühmte Künstlerin. Das herrliche Clavierconcert (in A-moll) ih- 
res verewigten Gatten kann auch von Niemand vollendeter gehört 
werden, als von ihr. Der Beifall wollte auch nicht enden; drei- 
mal wurde die edle Küustlerin, die das Publikum In wahrhaft 
weihevolle Stimmung versetzt helle, hervorgerufen. Auch ihre 
übrigen Clavler- Vortrage: Gavotte von Gluck und Scherzo aus 
dem „Sommernacbtslraum" hatten so bedeutenden Erfolg, dasa 
Frau Schumann auf stürmisches Verlangen noch das E-moll-Prestu 
von Mendelssohn (Opus IG) spielte. Meisler Stockhsusen zeigte 
die ganze Kunst seines vollendeten Gesanges in dem wahrhaft 
brillanten Vortrag der grossen Coloratur-Arie aus HAndel's „Erio"; 
»1« Liedersanger cxellirle er wieder in einem Liede von Franz 
Schubert (Nachlstück), sowie, nacb nicht enden wollendem Her- 
vorruf, in Schumann's „FrOblingsnacht". Den zweiten Theil die- 
ses Musterconeertes bildete die Aufführung des „Triumphliedes" 
(Nach der Offenbarung Johannis, Kap. 19) Tür achtslimmigen Chor 
und Orchester von Johannes Brahma (Maouscripl). Dieses Werk 
imponirt sowohl durch seine ganz meisterhafte contrapuukllsche 
und tbcmalische Arbeil, als durch die gewaltigen Massenwirkun- 
gen, welche durch die kunstvolle Verwendung vierstimmiger 
DoppelchOre, sowie durch brillante Instrumentation erzielt werden. 
I»»r aus drei Thcilen, mit mehreren Unterabteilungen, bestehende 
Werk steigert sich in grossartiger Weise bis zum Schinna und 
halte einen durchschlagenden Erfolg, der sich im stürmischen 
Hervorruf des Componislen gipfelte. Die Ausführung dieses sehr 
schwierigen Werkes war eine durchaus musterhafte. Der phil- 
harmonische Verein, der Theaterchor und das Hoforchesler wett- 
eiferten unter Levl's kundiger Leitung so glänzend, dasa auch 
der Componisl selbst sicher eine ungetrübte Freude an dieser er- 
sten Aufführung seiner bedeutenden Schöpfung gehabt haben 
wird. R. P. 

Genf. Von hier wird durch „das Cenlral-Comile des grossen 
nationalen und internationalen Musik- und Gesangs- Concurses" 
ein Circular an alle Choral- und Instrumental -Gesellschaften er- 
lassen, laut welchem letztere zu einem Wettsingen und Blasen 
auf den 26. August nacb Genf eingeladen werden. Nach der 
freundlichen Einladung bandelt es sich darum, Iheils die Fort- 
schrille in der musikalischen Kunst zu begünstigen, Iheils auf 
neutralem Boden die Versöhnung „der durch die Ereignisse aus- 
einandergekommenen Herzen" wieder einzuleiten. Das Schreiben 
ist vom Staalsralh Chauvet unterzeichnet. Anmeldungen müssen 
bis zum 25. Juni eingesandt werden. Das Fest wird zwei Tage 
dauern, den Empfangsabend ungerechnet. 

Ilambnrg. Einen entschieden glücklichen Trumpf spielte 
das Theater der Cenlralballe mit der komischen Operette „Der 
Herr von Papillon" von Biel aus. Die Musik ist vorzüglich und 
wie das Libretto von Fellrchner sich von allen LascivitAlen fern 
halt, so ist sie melodiös, pikant, aber «cht deutsch, frei von allen 
TrivialilAlen. Die Oper halle sich eines glänzenden Erfolges zu 
erfreuen und dürfte ein andauernder Kassenmagnet werden. 

Königsberg. Trotz der vorgerückten Jahreszeit maebt der 
Tenorist Herr Nachbaur ausverkaufte Häuser und grosses 
Aursehen. Namentlich war der „Lobengrln" von so stürmischem 
Beifall« begleitet, wie dies höchst selten io Köuigaberg vorge- 
kommen ist. 

München. Am 2& und 30. Mai kam die Oper: „Theodor 
Körner« von Weisshetmer, zur erstmaligen Aufführung und wird 
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— da sie bereite am 80. Mal (Frohnleiehnamstagt ) ein leeres 
Haus Tand, mit ihrer dritten Aufführung am 4. Juni zu Grabe 
getragen. Dieae Oper Ut eigentlich mit Pauken und Trompeten 
durchgefallen, denn wenn man dem rasenden Applaui und Hervor- 
ruf bitte Glauben schenken dürfen, so müsste sie ein Meisterwerk 
ersten Ranges sein; allein das Publikum hat sich durch die 
Claque nicht irre machen lassen in seinem Urtheil, und fand die 
naiven Reminiscenien an Wagner schliesslich doch etwas stark. 
Der Schuler hat seinen Meister wirklich auf eine unverschämte 
Art geplündert, und dabei komischer Weise eine chronologische 
Reihenfolge eingehalten, so xwar, dass er mit dem Rienzi an- 
fingt, und mit der Walküre aufhört Dazwischen hinein An- 
den freilich noch andere gute Hauser, wie Meyerbeer, Mozart, 
Gounod etc. gebührende Berücksichtigung. Das Weoige, was 
der Componist aus eigener Erfindung hinzuthut, ist armselig ge- 
nug und erbebt sich nicht über das Niveau des gewöhnlichstes 
Liedertafeltones. So ist ein besonders plumpes Machwerk der 
Bauernchor in der zweiten Scene des vierten Actes mit den 
landläufigsten Imitationen Die beste Wirkung machen die 
Chöre Webers zu Leier und Schwert — welche Mischung! 
Wagner's durchsichtiger schwärmerisch-leidenschaftlicher Tristan- 
uud Isolde-Ton, Weber's kernig • deutsche Kraft und Weisshel- 
mers banaler Bänkelsängers!) II Des Componialen Unglück war 
aber schon im Texte beschlossen, der eine eigentliche Handlung 
nicht bringt, sondern nur aus einer Anzahl lose aneinander ge- 
reihter Tableaus besteht. Nur ein Beispiel, aus dem dritten 
Acte gegriffen, mag genügen, um von dem Textbuche sich ein 
Bild zu raschen. 

(Französischer Offizier) 

Iiier inuss es .sein, hier sah ich ihn noch sinken; 

Sucht immer im Gebüseh, wir wollen ihn schon finden. 
(Horner verwundet) 

Vorrücken soll die vierte Escadron! Mersch! 

(Französische Soldaten) 

Es sind noch mehr, so eilen wir davon. 

(Laufen was sie können). 
Damit wird dem deutschen Patriotismus aui der Gallerte ge- 
nügt. Schlagwörter, wie: German— i — a und Vaterland verfeh- 
len ebenfalls ihre Wirkung nie. Ausserdem ist noch Alles ge- 
schehen, um ein anspruchsvolles Publikum zu befriedigen: Der 
Pastor Peters «lögt eine lange Predigt, es wird geschossen, ge- 
trommelt, es kommen Pferde auf die Bühne, Antoni Adamber- 
gcr träumt (Tableaus) es blitzt und donnert, die Sonne geht 
unter und der Mond geht auf — zum Schluss giebt's noch einen 
Regenbogen. Herz mein Herz, was willst Du mehr! Für das- 
selbe Geld Alles das zusammen zu sehen, was man in Rhein- 
gold und in der Walküre sonst mit dem doppelten Gelde be- 
zahlen rauss — und noch dazu hat man ganz dieselbe Musik. 
Wem der Wagner'sche Walküren • Ritt zu lArmend ist, der hOre 
sich die Weissheimcr sehe Eichen-Symphonie (ölen Act) an, und 
er bat ganz dasselbe, nur ein Bischen zahmer. Die Freunde 
des Componislcn behaupten: Wagner habe den eigenen Schüler, 
Freund und Sekrelflr bestoblen — nunl es wird schon so sein 
müssen. Jetzt genug davon 1 Sie werden ja (wie man hier mit 
vieler Schadenfreude hofft) in Berlin selbst Gelegenheil haben, 
das Werk zu geniessen, dann wSro es Unrecht, Sie des Vergnü- 
gens zu bersuben, welches die Mflnchener empfunden haben, 
den Reminiszenzen nachzuforschen. Hfltlen Sie nur beo- 
bachtet, mit welchen strahlenden Gesichtern sich die mit ihrer 
musikalischen Bewandertheit dickthuenden Herrn im Parquel zu- 
riefen: Ach) das Ist aus dem Fliegenden, das ist aus dem Lo- 
hengrin, ach: Der Tannhfluser, Rbeingoldl Auf die musikalische 
Aufführung war alle Sorgfalt verwendet worden, wahrend die 



Inscenirung miserabel war. Bezüglich der CostQme, haben die Damen 
vorgezogen, lo moderner Toilette cu erscheinen Wlren die 
Costüme im Ganzen auch wirklich Achter, teitgemisaer gewe- 
sen, so bitten eie noch weniger angenehm berührt. Das ideale 
Wesen der Oper liest sich nicht gut in modernen Costümen ge- 
ben. Herr Vogl in der Titelrolle that, obwohl stimmlich niebt 
gut diaponirt, sein Möglichstes, ebenso Freu Vogl als Antoni 
Adamberger. Meisterlieh wie Immer war Herr Kindermann als 
Pastor Peter«. Für Friulein Stehle liegt die Parthle der Frau 
von Lüttow zu unbequem, als dass ea ihr gelingen konnte, da- 
mit erfolgreich zu wirken. Die Parthie dea Friesen hafte In 
letzter Stunde noch Herr Hein rieh für den leider sehr bedenk- 
lich erkrankten Herrn Sohott übernommen. In den nlchsten 
Tagen wird BOlow seine Musik zu „Julius Caesar" seibat dlri- 
giren. 

-, 8. Juni. 1. Prflrungs-Coneert der Königlichen Musikschule 
Ouvertüre „Sommernachtstraum" von Mendelssohn, Klavier- 
eoncert (G-moll) von Moscheies, Violinconcert (H-moll) von 
Rode, vierstimmige Motette von Kllebert, Coneerlino für Violon- 
eell von Romberg, Priludiom und Fuge für Orgel (G-moll) von S. 
Bach, Gesangascene von Spohr, zwei alt • italienische Tanzlieder 
von Gastoldi, Klavierconeert (F-moll) von Henselt. 

— Herr Hans vou BOlow ist angekommen , um die 
Leitung der Proben von Wagners „Tristan und Isolde" und 
„Meistersinger" zu Obernehmen. Die Aufführung dieser Opern 
wird unter seiner Dlrection in diesem Monat im KOoigl. Hoftheater 
stattfinden. 

Mfthlhaas«». Die am 29. Mai stattgehabte Aufführung 
des „Judas Maceabius" von Hindel in der Marienkirche machte 
in ihrer Vortrefflichkeit auf daa zahlreiche Auditorium einen er- 
hebenden Eindruck. Die Soli waren vorzüglichen Hinden an- 
vertraut: Sopran Frau Welse aus Gotha, All Friulein Pauli 
vom Hof-Theater lo Coburg, Tenor Herr Geyer aus Berlin und 
Bass Herr Eilers vom Hof- Theater tu Coburg. Das Ganze 
wurde mit Schwung und grosser Sicherhett vom König!. Musik- 
direktor Schreiber geleitet. 

Pea*. Der „Pesti memzeti dalkör" schreibt einen Preis 
von zehn Ducaten auf ein „musikalisches Quartett Im ungarischen 
Styl und mit einem ungarischen Texte" aus. Als Einreichungs- 
termin ist der 1. Juli d. J. festgesetzt. Das Werk bleibt Eigen- 
thum des Verfassers, aber der Verein behalt sieh das Reehl vor, 
dasselbe zuerst herauszugeben. 

Prag. Am 1. Juni starb der Pianist Wilhelm Graf am 
Herzschlag. Der Verbliohene, ein Schaler Tomaschek's^war als 
Pianist und Componist geschAlzl, und nach beiden Rlehtnogen 
hin gebildet, lu Prag concertirle Graf in den Fünfziger • Jahren 
gemeinschaftlich mit Ferdinand Laub; aeine zahlreichen Ciavier- 
eompositionen sind theils Originalphaolasien und musikalische 
Characterslücke, in denen er Reichthum der Erfindung und feines 
Gefühl bekundete, theils Operntranscriptionen, die sich als Salon- 
musik vieler Beliebtheil erfreuten. Ueberbaupt zeichnete die Fer- 
tigkeit der Form Alles aus, was aus Grafa Feder hervorgegangen; 
er war unter den Pienisten der jüngeren Schule (höchstens vier- 
zig Jahre alt), einer der begabtesten und hat es immer ehrlich 
mit der Kunst gemeint. Sein anspruchlos stilles Wesen mochte 
dazu beitragen, dass das Glück ihm nicht lichelte und er sich 
früher vom Schauplätze des künstlerischen Wirkens zurückzog, 
als es bei seiner Begabung zu erwarten war. Seit beiliufig zehn 
Jahren, seil welcher Zeit aueh seine Verheiratung datirt. compo- 
nlrte er nicht mehr, und halle sich auch als ausübender Künst- 
ler von der Oeffenlliehkeit zurückgezogen, nur mit Erlheilung 
von Musikunterricht beschäftigt. 

ftalsborg. Heinrich Esser ist, wie schon in voriger Num- 
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mar gemeldet, am 3. Juni »einem langjährigen Leiden erlegen. 
Esser war 1818 zu Mannheim geboren; er wurde im Jahre 1847 
ala Capellmelaler an daa Wiener Horopernlbeater berufen und 
tum muaikaliaehen Beiralb Im Jabre 1867 ernannt; er war auch 
Voraland dea Heyda- Vereins; im Jahre 1869 wegen seiner Kränk- 
lichkeit in den Ruhestand tretend, ging er nach Salzburg, wo er 
leider fest immer dureh Krankheit an da« Zimmer gefesselt war. 
Esser bat aich ala Liedercomponist einen Namen gemacht; er 
hat auch Opern componirt, die jedoch keinen naebbaltigen Er- 
folg gehabt. Eaaer war ein ausserordentlich gründlicher Musiker, 
ein trefflicher Dirigent und ein Mann von breiter und tiefgehender 
Bildung; er sehwärmte tat Poesie nicht weniger ala rar Musik, 
■eine Verehrung für Dante ist bekannt. Als Mensch war Esaer 
wegen aeiner Biederkeit, seines rechtlichen Sinnea und seines 
Pflichteifers ton seinen Collegen geliebt und allseits geachtet. 

«onderebaaaea. Der auagezeichnete Contrabasalst: Kammer- 
virluoa Simon ial vor kurzem hier gestorben. 

Utrecht. Daa am 7. und 8. Juni stattfindende Muaikfest wird 
folgende Sachen bringen: Erster Tag: Coriolen -Ouvertüre von 
Beethoven; Requiem von Brahma; Cäcllien-Ode von Handel. Zwei- 
ter Tag: „Kaianus" von Gade; Sinfonie von Rieh. Hol; Solo- Vor- 
trage; Chor aus Haydn'a „Jahreszeiten". Dirigent ist Herr Hol 
und ala Solisten werden genannt: Fräulein Gypa aua Dortrecbl, 
Herr SchrOtter und Herr Karl Hill aus Schwerin. 

Weimar, 27. Mai. Seit 7. April wohnt, wie Ihnen bereits 
bekannt, Dr. Franz Liszt in unserer Stadt und hat neuea Leben, 
wenigstens musikalisches Leben in die Stille unseres „Ilm-Athen" 
gebracht. Nicht nur zahlreiche Schüler und Schulerinnen ziehen 
dem Meister nach, auch viele hochgestellte Freunde und Freun- 
dinnen versäumen es nicht, Liszt in Weimar aufzusuchen, um 
den aeltenen Genuas zu baben, Liazl spielen zu hören, was bei 
seiner volligen Zurückhaltung einzig und allein in dessen Sonn- 
taga-Matiniea möglich ist. So kamen auch vom Baireutber Feat 
in diesen Tagen viele Gäele hier au, unter ihnen die beiden 
Hauplverrechterinnen der Wagner-Liazt'scben Kunstrichtung, die 
Gemahlin des K. Preuasiachen Hausministers Baronin von Schlei- 
nitz und die Gemahlin des Botacbaftarathee bei der deutschen 
Botschaft in Wien, Gräfin DOnhof. Unter dem Fremden, welche 
für kürzere oder längere Zeit in Weimar ihren Aufenthalt ge- 
nommen haben, um in der Nahe Liszt'a tu verweilen und mit 
demaelbcn zu verkehren, ist in diesem Jahre wieder ganz be- 
sonders Rusaland vertreten. Weimar bildet seit Anfang dieses 
Jahrhunderte einen mächtigen Anziehungspunkt Tur reiche und 
kunstsinnige Russen. Vorgestern traf auch der Hauptmatador 
ruaaiacher Tonkunat, Anton Rubinatein, vom Düsseldorfer Fest 
kommend, hier ein, um sich vor Antrtit seiuer Amerikanischen 
Rundreise von seinem Freunde Liszt zu verabschieden. Auch 
Liszt hat kürzlich eine brillante Offerte zu einer Rnndreiae dureh 
Amerika erhalten, man garantirte ihm einen Reingewinn von 
750,000 Thlr., doch lehnte erden Antrag rundweg ab. Bei ao zahl- 
reichen Gäateu war es zu erwarten, dass die Matinee bei Liszt 
am gestrigen Sonnlag sich fast ganz besonders glänzend gestal- 
len und nicht gewöhnliche Kunstgenüsse bieten werde, uud so 
kam ea auch. Die verhältnitsmAssig kleinen Räume der Hof- 
gartnerel, welche Liszt bewohnt, — er ist bekanntlieb jeden 
Sommer Gaat dea Grossherzogs, dessen Gemahlin die Apparte- 
ments höchst geschmackvoll reslauriren Hess — konnte kaum 
die Zahl der Gaste fassen. Weimars Ältester und berühm- 
tester SAngcr, Herr von Milde, (der erste Wolfram und Telra- 
mund) sang in seiner bekannten vorzüglichen Manier Lieder von 
Rubinatein: „Ach dass es immer so bliebe" und „Die Waldhexe". 
Rubinatein apielte mit den Hofmosikern Kömpel, Demunk 
und Walbrül sein Ciavierquartelt Op. 6ti, Herr v. Milde sang 



hierauf noch Rubioetein'a atlmmungsvollas dramatisch-wirksame» 
Lied „Tragödie" und Lieder von Laasen. Den Glanzpunkt bildete 
die letzte Nummer, die symphonischen Etüden von Schumann, 
welche Rubinatein mit der ihm eigenen hinlänglich bekannten 
Meisterschaft vortrug. — Einen ebeofalla inleresaanten Abend 
bot am vorigen Samstag eine Produclion dea Orcbealervereinea 
im hiesigen Stadlhauaaal, in welcher Llazl'a ayrophooiache Dieb- 
tungen „Orpheus und Taaao", aufgerührt wurden. 

Wies. Aua Linz achreibt man über eine der jüngsten 
Sitzungen der dortigen Wellaustelluoga • Commission „Unter den 
Anträgen der Mitglieder war ea einer, der besonderes Intereaae 
in Anspruch nahm. In Linz beiludet aich nAmlich ein Ciavier, 
welches Beethoven von der Stadt Paria zum Geschenke erhalten 
hat; dasselbe Ist von Erard und trigt die Jahreszahl 1803. Die 
AuaslellungsreglcmenU bieten gar keinen Anhaltspunkt zur 
Aufnahme dieaca in mehrfacher Richtung höchst interessanten 
Objectea und aoll daher an die Generaldireclion die Anfrage 
gestellt werden, wie es mit der Ausstellung solcher Gegen- 
stände, welche in dem Programm gar nicht berührt sind, gehal- 
ten werden möge," 

— , 7. Juni. Die Singerin Friederike Grün aus Berlin er- 
öffnete heute ihr Gastapiel mit der Elisabeth im „Tannbäueer" 
und konnte aich eines recht hübsehen Erfolges rühmen. Die 
freundliche Erscheinung und die edlen anmulhigen Bewegungen 
dieser Künstlerin erregten gleich anfangs eine ihr günstige Stim- 
mung. Der Total Eindruck war ein harmonischer und günstiger. 
Wir behalten uns vor, im weiteren Verlauf dieses Gastspiels aus- 
führlicher von Frau Grün zu sprechen. 

— Am 8. d. fand die Trauung dea Cellisten Herrn D. Pop- 
per mit der Planlalln FrAulein Sophie Menter alalL Dem feier- 
lichen Aele, bei welehem Bürgermeister Dr. Felder die Trauung 
vollzog, wohnten unter Anderen auch Rubinslein, Hellmeaberger, 
Hofoperndiroelor Herbeck und HofoperoeapellmeUtor Dessoff bei. 

— Das erste Auftreten des FrAulein Aglaja Orgeni ala Gaat 
in Donizelti'a „Lucia" war von bescheidenem Erfolge begleitet. 

Leeden) Daa Edinburgher Hofjournal berichtet über ein 
inerkwürdigea Ständchen, daa der Königin Victoria am Morgen 
ihrea diesjährigen Geburtstages auf Schloss Balmoral gebracht 
wurde. Der Chor beatand nämlich aua 100 schollischen Dudel- 
sackpfeifern. 

— Die neue Oper dea Forsten Ponialowaki, „Gelmina", 
eigens für die Palti geschrieben, ist im Coventgarden - Thealer 
in Seena gesetzt worden und zur Aufführung gekommen. Von 
Seilen der Kritik findet sie eine freundliche, von Seiten dea Pu- 
blikuma eine enthusiastische Aufnahme. 

Mailand. In nächster Frühjabrsaaiaon finden die Aufführun- 
gen von „Tannhäuser" und „Lobeogrin" in der Scala statt Ri- 
ehard Wagner ist aufgefordert worden, die Opern zu dirigiren 
und auch das dazu nöthige Personal zusammenzustellen. Er bat 
sich dazu bereit erklärt und bereite mit verschiedenen Mitglie- 
dern Unterhandlungen angeknüpft; ao mit der Sängerin FrAu- 
lein Marie Lehmann, welche in dem Concerte in Bayreuth 
mitwirkte. In dem betreffenden Briefe an die Sängerin spricht 
er auch die Absiebt aus, mit einem von ihm einsludirten und 
zusammengestellten Ensemble von wirklichen Wagner-Sängern 
gaaliren zu gehen und aeino Opern, nach seiner Intention ein- 
atudirt und von ihm geleilet, zu Gehör zu bringen. 

Paris. Komisch ist der Prozeaa dea wohlbekannten Photo- 
graphen Petit in Paris, den der Pianist Dombrowaki belangte, 
weil er, die Aehulicbkeit seines Namens mit dem des Commune- 
Generale benutzend, sein Bild In die „ Commune -Callerie" ein- 
reihte, welche Berühmtheit dem Ciavierlehrer eeitdem In aeinem 
friedlichen Erwerb von Nachtbeil ward. Die Zeitung „Lllluatra- 
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tion" und «in Bach ftber dl« „Geschichte der Commune' 
dadurch irre geleilet worden und halten jenes Bild des unsohul- 
digen Pianisten euch reproduelrt. Diese wurden zur Berichti- 
gung, der Photograph aber, seines wissentlichen Vergebens gegen 
Dotnbrowskl wegen, tu 9000 Fraoos Schadenersatz verurtheilt. 
Der Pianist iret dadurch Zeit gewonnen, seine SchOler ftber seine 



Ideotltftt zu belehren. • 

Petersbar«;. Herr Feminzin bat eine grosse russisehe 
Oper „Sardanapal" (fünf Acte), nach der Dichtung von Byron, 



Unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 



Nene Musikalien. 

Verlag von Breitkopf d Härtel in Leipzig. 

B«cb, 1. S. Uavisrwerke. Herausgegeben von C. Reiuecke. 

Zweiler Band. Roth cart 1 Thlr. SO Ngr. 
Barte. Job. Op. ö. 3 Senates für Ciavier. No. 1. G-dur. 90 Ngr. 

No. 2. C-dur. 20 Ngr. No. 3. G-dur. 20 Ngr. 
Beethoven, L. van. Op. 12. No. 1. Sonate f. Pfle. u. Violine. 

D-dur. Für 2 Pfle. iu 4 Hdn. von C. Kraegen. 1 Thlr. 15 Ngr. 
Bodmann, Berro Lehrgang für den Elementar • Glavler • Unter- 
rlcht. Systematisch geordoele Anleitung zur gründlichen Er- 
lernung des Ciavierspiel«. 1 Thlr. 
Hanger«, A. Op. 4. Junge Lieder für eine Singslimaie mit Be- 
gleitung des Pianoforte. Viertee Buch. 25 Ngr. 
Chopin. F. Oeuvres, traduites pour lu Vioueelle avee aecompag- 
nemenl de Piano par A. Franehomme. 
No. 1. Nocturne. Op. 15. No. 1. lf| Ngr. 
No. 2. Ballade. Op. 38. \" Partie. 7} Ngr. 
No. 3. Deux Preludes. Op. 36. No. 7 u. 20. 7} Ngr. 
— Op. 27. No. 2, Hottornn. Transcription für Violine mit Be- 
gleitung des Pianoforte von A. Wilhelmj. 20 Ngr. 
Forberg, F. Op. 22. Bomanse filr Violoncell oder Violine mit 

Begleitung des Pianoforte. 25 Ngr. 
Fran*. B. 35 Lieder and festige für eine Singstimme mit Be- 
gleitung des Pianoforte. Neue Ausgabe. Roth oartonnirt. 2 Thlr. 
Im Frbbling. » Lenslledor für Sopran u. PAe. Cartoonirt. 1 Thlr. 
No. 1. Lasst mich ruhen. Comp, von A. Jensen. 
No. 2. Wunderschöne Frühlingszeit. Weou der Frühling 

auf die Uerge steigt. Comp, von W. Tauberl. 
No. 3. Im Walde lockt der wilde Tauber. Comp, von C 
Reiuecke. 

No. 4. Mftrzlied. Den Maien preiset alle Welt. Comp, von 
F. Abt. 

No. 5. Es glltnzto golden dio Sonne. Comp, von F. Kücken. 
No. G. Wir gingen durch dunende Wiesen. Comp, von A. 
Totlmann. 



No. 7. 

F. Hilter. 

No. ». Blüheudes Thal. Wo ich tum ersten Mal dich sah. 
Comp, von C. Reiuecke. 
Kühler, L- Op 210. Etnden in leichten Lünten und Arpeggicn 

für den Clsvicrunterricht. 25 Ngr. 
Untre Lieblinge. Die beliebtesten Melodien alter und neuer 
Zeit, in leichter Bearbeitung für die Violine (in der ersten Lage) 
mit Begleitung einer zweiten Violine herausgegeben von Fer- 
dinand David. Heft 1. Cartonnirt 1 Thlr. 
Liederkreis. Sinunlaag vorzüglicher Lieder und Gesänge für 
eine bingslimme mit Begleitung des Pianoforte: 

Reioecke, C. Willst du kommen, mein Lieh? Willst 
kommen zur Laube, aus Up. 81. No. 4. 5 Ngr. 
Brach, lax. Frühlingslied. Tief im grünen Früh- 
lincshAg, aus Op. 7. No. 5. 10 Ngr. 
Grlm». J. 0. Gondoliere. 0 komm zu mir, aus 
Op. L No. 5. 7J Ngr. 

Bkfer. Ph. Kein' achönre Zeit auf Erden ist, aus 
Op. 4. No. 1. 7J Ngr. 

llloelai, V. F. fi. ich bör' ein VOgloin locken, aus 



No. ICO. 
No. IM. 
No. 1*2 
No. 163. 



No. ltVi. 



Op. 2. No. 1. 



Ngr. 



Schubert, Fraas. Werke fBr Kammermulk. 

Op. 29. Erstes Quartett für 2 Violinen, Viola und Violoncell. 

A-moll. 1 Thlr. 
Op. 161. Grosses Quartett für 2 Violinen, Viola und Violoncell. 

G-dur, 1 Thlr. 21 Ngr. 
Op. 163. Grosses Quintett Tür 2 Violinen, Viola und 2 Violon- 
cellos. C-dur. 1 Thlr. 21 Ngr. 
Scbamann, B. Op. 79. Lieder-Alban fBr die Jagend. Kinder- 
stücke daraus f. das Pfte. allein Obertragen von S. Jadassobn. 
SO Ngr. 

- Op. 44. Hilstelt für Pfte., 2 Violinen, Viola und 



In Modo d'naa larcia. Für das Pianoforte übertragen von 

E. Pauer. 15 Ngr. 
Weber, C. B. v. Oavertnren für da« Pianoforte. 

No. 1. Der Freischütz. No. 2. Oberon. No. 3. Precio»a. 
No. 4. Euryanthe. No. 5. Sylvana. No. C. Turandot a 6 Ngr. 

Verlag voo Ed. Oote dt 6. Bock in Berlin. 

Nene Tänze von Josef <»iuig'l 

Op. 205. Erinnerung an Copenhagen. Thir. s « r - 

Walzer für Piatiororle ä 2ius. . . . — 15 

Op. 208. Leipiiger Lerchen. Walzer für 

Pianoforte a 2ms. . — 15 

Op 209. Berliner Concerthans-Polka «fr 

Pianoforte ä 2rus , . — 7V t 

Unter der Presse: 

Gustav Hasse. 8 Lieder and Gesinge für eine 
Singstimme mit Pianoforte. 
— Lieder für gemischten Chor. Zwei Hefte. 

Heinrich Hof/mann. Lieder für gemischten Chor. 

Franz Ries. Gafotte Ton Gluck für Piano und 
Violine geseUl. 

Hermann Wolff. Lidar der Schäfer, ein Mahr- 
chen iflr Pianoforte zu 4 Hflnden mit verbinden- 
dem Text. 



Di« Propfaesrlun« oder Uraf uod Friseur. Komische Oper 

in drei Aufzügen von Ferd. Naumann. 
Kain und Abel, hiblis. he Oper von Ferd. Naumann. Mit thell- 
welscr Benutzung des Lord Byron'schen „Mysler Kain". 
Letztere Dichtung wurde sich mehr für ein Oratorium mit 
dramatischer Handlung eignen. 

NAheres durch das Bureau der „deutschen flfnosi enaekaft 
dramatischer ftntoren and Oompenisten" in Leipzig, Neukirch- 
hof 28 pL 

Agenten fftr seinen Hl usik verlas; sucht 
Wr Frankreich. Belgien. England. Italien 

etc. etc. 

P. Jflrgenson 



Xaver. Op 7. Grosse Polonaise f das Pfte. 22J Ngr. 



in Moskau. Russland. 



Verlag voo Bd. Bote 4 6. Bock, Künigl. liofmusikhandlung In Berlin, Französische- Str. 83e. und U. d Linden No. 27. 
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Der Liebesbrief Beethovens. 



F.BiU.laa: Eis .r.u. Daaat - Jaara.l-B.»«. - 



— — 



— 



(Aus dem Anhange des dritten Bandes von Thayer's „Lebe* Beetboreo's'M 
Mitgelheilt von der neuen freien Presse, mit Anmerkungen versehen von Alfred Kalinehrr. 



In allen VerhAltnissen ist es nicht besonders erwünscht, 
von lange gehegten Vorurtheilen ablassen zu müssen, be- 
sonders wenn dieselben durch die Personen, auf welche 
sia sioh bezogen, oder das Gebiet des Empündungslebens, 
in dem sie «ich bewegten, die Phantasie in ungewöhnlicher 
Weise gefesselt hatten. Namentlich pflegen sich an die 
Namen grosser Männer, deren Theten und Werke iu ihrem 
ewigen Ruhme fortleben, leicht Vorstellungen zu knüpfen, 
die, indem sie dem Bilde, welches sich das Publikum von 
ihnen macht, eine vorzugsweise poetischo Beleuchtung so- 
mit Vorliebe festgehalten, weiter erzählt und im 
der Zeit als unzweifelhaft richtig betrachtet werden, 
dass der gewöhnliche Mann sich auch nur die Frage 
vorlegt, inwieweit dieselben historisch festgestellt sind und 
die Sonde der Kritik ertragen. Daher die Wahrnehmung, 
dass solchen Forschern, die endlich dergleichen Fragen 
aufwerfen und mit Anwendung aller Muhe zu lösen suchen, 
von der lesenden Welt sowohl wie von der Oberflächlich- 
keit vieler Autoren mit Vorurlheil und voreiligem Abwehren 
begegnet wird. Die Wahrheit dieser Bemerkung, auf allen 
Gebieten des Wissens hundert Mal erprobt, wird gerade in 
der auf Musik bezüglichen Literatur bisher weder von 
Schriftstellern, noch vom Publikum gebOhrend anerkannt, 
und wir glaubton sie daher der folgenden Mittheilung hier 
vorausschicken zu müssen. 

Das Leben Lud wig van Beethoven'» war in seinen 
Haupliügen schon früher so allgemein bekannt, dass joder 
Musiktreibende sich ein Bild machen konnte von dem Mei- 
ster, bei dem die grösste Seligkeit des Schaffens und das 
herbste Miesgeschick des Äusseren Daseins in so unmittel- 
barer Verbindung hervortraten. Je starker die Farben des 
Bildes, desto klarer und tiefer prägte es sich ein, und wer 
wollte trogen, was in demselben echt war. was nicht? Nun 
war aber freilich, scildoin die unmittelbaren Zeugen des 
Errthllen (Wegeier, Ries, Seyfried, Schindlerl 



kein Zeugniss mehr nblegen konnten, der bestimmte Halt 
m der Beurtheilung der immer wieder von Neuem hervor- 
tretenden Erzählungen und Vermuthungen verloren, da eine 
sorgsame Prüfung an das Loben Beethoven'« noch nicht 
herangetreten war. Die eingehende Forschung, die uner- 
bittliche Kritik,, der fiefetrsgeprAgte und durchaus selbstlose 
Wahrheitssinn, mit welchem Thayer zum ersten Male das 
Äussere Leben unseres Meisters untersucht und überraschende 
Resultate zu Tage gefordert hat, Andel in immer weiteren 
Kreisen verdiente Anerkennung, und selbst die, welche ent- 
weder seine Aufgabe als eine zu eng begrenzte bezeichnen 
— des Wortes vergessend, dass sich in der BeschrAnkung 

nach für dieselbe kein VerstAndniss besitzen , können sich, 
wenn auch widerwillig, der Uebertengting nicht versohlies- 
sen, dass in seinem Buche eine für alle weiteren Studien 
Grund legende, von Keinem zu umgehende Forschung nie- 
dergelegt sei. Aber was im Garnen anerkannt wird, wird 
ihm dono im Einzelnen wieder entzogt«, und gewisse Ab- 
die für den tiefer Blickenden nur die Anwendung 



Ganzen sind, werden hervorgezogen und angezweifelt, wenn 
sie in unerwarteter Weise von der gewöhnlichen Vorstel- 
lung abweichen. 

Ein solcher Punkt ist es, den wir hier herausgreifen 
Schon frOher wusste man von einem Liebesver- 
swisohen Beethoven und seiner jungen Schülerin, 
der GrAfin Julia Guicciardi, welche 1803 sich mit dem 
Grafen Gallenberg vermBhlte; und einen besonders tiefen 
Beiz für gefühlvolle Herzen üble dieses Verhällniss durch 
das gleichzeitige Bekanntwerden jenes glühenden Liebes- 
briefes, welchen Schindler aus dem Nachlasse des Meisters 
publicirle und welchen er. wiewohl ohne Anhalt in dein 
Briefe selbst und ebensowenig auf Grund eiuer Mittbeilung 
der von diesem Briefe nie gesprochen hatte, 
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doch, weil es ihm am besten zu passen schien, auf jenes 
Ohne die Berechtigung der Annehme 



Vermulhung wie ein 
erat ein etwas genaueres Zusehen konnte Ober die mangel- 
hafte Grundlage der Nachricht aufklären. Es war gewiss 
für Viele die Zerstörung eines liebgewordenen Bildet, als 
die rücksichtslose Kritik Thayer's es als unsbweislich dar- 
stellte, dass ein Verhiltniss BeelhovecVs tu Julia twar kurze 
Zeit bestanden, jene Briefe aber nicht an dieselbe gerichtet 
sein konnten; und doch, wenn man seine Beweisführung 
liest, wie sie mit einer förmlich mathematischen Gewissheit 
fortschreitet, so erstaunt man Ober die Leichtfertigkeit der 
früheren Biographen, welchen auch nicht einmal ein Zwei- 
fel aufgestiegen war. Da die Briefe aus einem Jahre stamm- 
ten, in welchem der 6. Juli auf einen Montag fiel, so Mite 
ja wohl leicht Jemand einen Kalender sur Hand nehmen 
können, um tu constatiren, welches Jahr dies gewesen sein 
könne; es bezeichnet das Verhflllniss Thayer's su den so- 

5 mannten Forschern vor ihm, dass es ihm aufbehalten war, 
iese Vergleichung aniustellen und xu constatiren, dass 
dies frühestens auf das Jahr 1801, dann auch noch auf 
1807 passen würde. Nun trifft es sich, dass wir aus dein 
Jahre 1801 die beiden ausführlichen Briefe Beethoven's an 
Wegeier über den Beginn seines GehOrleideos besilsen 
(»«gleiche Wegelers Notixen, Seite 22, 38), welche es 
bei dem medicinischen Detail, das sie enthalten, undenkbar 
machen, dass in dsm Zwischenraum zwischen denselben 
Beethoven eine längere Badereise gemacht haben sollte, 
von welcher er dem Freunde nichts geschrieben bJtte. 
Aber auch die beiden Jahre 1800 und 1802, an die Je» 
mand unter der Voraussetzung denken konnte, dass Bee- 
thoven sich in der Datirung um einen Tag geirrt hatte, 
sind durch anderweitige biographische Thalsachen ausge- 
schlossen, im Juli 1800 war die Familie Guicciardi noch 
nicht von Trieat nach Wien übersiedelt, im Juli 1802 hat 
Beethoven Wien nicht verlassen. Demnach ergiebt sich 
unab weislich, dass Schindlers Verrouthung, wie sie an sich 
selbst ohne Begründung auftritt, auch mit den bekannten 
Thatsachen im Widerspruch steht, und dass der Liebes- 
brief an jemand Anderen gerichtet gewesen sein muss, als 
an die 1803 verheirathele Julie Guicciardi. 

Dieses Resultat wird sicherlich, je mehr einsichtige 
und unbefangene Leser die Beweisführung Thayer's prüfen, 
einer Anfechtung nicht mehr ausgesetzt sein. Wenn es 
eine solche bisher doch hin und wieder erfahren hat, so 
ist dies eben aus der Wahrnehmung zu erklären, dass lieb- 



hren, ungern preisgegeben werden und sich oft starker 
erweisen, als die auf diesem Gebiete noch nicht hinläng- 
lich verstandene Metbode wissenschaftlicher Kritik. So kann 
sich zum Beispiel die im Uebrigen eingehende und wohl- 
wollende Beurtheiluug des zweiten Bandes in der Neuen 
Berliner Musikzeitung aus der Feder Dr. A. Kalischer's in 
einige der von Thayer gegebenen Mittheilungen und spe- 
cteil in die oben angegebene nicht finden, ohne dass be- 
stimmte Gegengründe angeführt werden 1 1. Dass der Re- 
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consent in der Neuen Zeitschrift für Musik, Herr Ludwig 
Nohl, unter Anderem auch diesem Punkte seinen Beifall 
schenkt, ist freilich weniger su verwundern; seine Weise 
zu denken und su arbeiten, ist von der Thayer's so grund- 
verschieden, dass man Oberhaupt nicht begreift, wie ihm 
auch nur eine Zeile des Buches gefallen konnte, wlre es 
nicht die unbestimmte Achtung, die am Ende auch der 
Unberufenste vor hervorragendem Verdienste Anderer hat. 
Für ihn und Aehnliche hat Thayer Oberhaupt nicht ge- 
schrieben, wenn er es sich auch wird gefallen lassen müs- 
sen, dass seine mit aufopfernder Bemühung und jabrelan- 



folgt.) 



Berlin. 

Jl 0 9 U ata 

(Konigl. Opernhaus.) Nachdem die Konigl. Oper noch 
am 12. Auber'a „Maurer" und am 14. Weber'» .Oberen* ge- 
geben, ist der zweimonatliche Schiusa bis zum 14. August er- 
folgt. Abschliessend an unsern Bericht in Nummer 19 dieser 
Zeitung (Uebersicht der Königl. Oper vom 15. August 1871 
bis 1. Msi 1872) fügen wir das vom 1. Mai bis 15. Juni 
Vorgefügle hinzu. Es fanden in diesem Zeiträume 23 Opern 
Vorstellungen statt Zweimal gegeben wurde: Weisse Dame, 
Jüdin, Troubadour, Stumme iod Portio. Freischütz, Czssr und 
Zimmermann. Oberoo, Maurer; einmal: Hugenotten, Barbier 
von Sevilla, Lobengrin, Nachtlager in Granada, Feensee, Fide- 
lio, Martha. Als Gftsle traten auf die Herren Sontheim, 
Holdampf, Krolop und Keller. 

Die Oper in Kroll's Local setzte ihre Vorstellungen un- 
ter reger Betheiiguog des Publikum, fort Die Uvltige Dirne 
u'on verleibt dem Reperloir durch anziehende Gastrollen eine 
willkommene Abwechslung. So war das Auftreten des Herrn 
Wachtel junior, eines Sohnes unseres berühmten Tenor«, 
gewiss interessant Srhon vor einigen Jahren führte der Va- 
ter uns seinen Sohn tu und wir freuten uns Ober die frische 
angenehme Stimme, welche allerdings bis jetzt den wunderba- 
ren Timbre und die Kraft des väterlichen Organa nicht besitzt. 
Denken wir aber zurück, wie merkwürdig und erst in späteren 
Jahren sich die Stimme des Vaters zu einem Glänze entwickelte, 
den wir beim Beginne der Laufbahn (wir lernten diese Stimme 
im Mai 1S4W in Hamburg kennen) nicht vorauszusehen 
bleibt die HoHnung auf eine Ähnliche Metamer- 
phose bei dem jungen Wachtel nicht ausgeschlossen. Der 
George Brown des Herrn Wachtel jun. bot recht Gelunge- 
nes; die kleine Stimme ist wohl geschürt, der Uebergang von 
dem Brustregisler tn's Falsett geschickt, der Vortrag zeigt Em- 
pündung und VolubiliUl. Das Publikum nahm den jungen 
Tenor sehr freundlich auf. Auch der uns wohlbekannte 
Tenor Herr Himmer (jetzt am Hoftheater in Carlsrubel gehört 
der KrolTschen Oper als Gast an und gehlitt durch seinen ver- 
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ein andrer Teno 
Hn beimann früher am Hoftheater in Braunschweig engagirt 
und seit Jahren in Amerika wirksam, aus Mangel an Stirn ra- 

d. R. 



duction alter und neuerer Clavieralflcke, ausgeführt vo« Herrn 
t;rnji t • Wir werden auf Allee diea gelegentlich dea 



Correepondens. 

London, 4. Juni 1872. 
Et giebt sicherlich keine Stadl in der Welt, wo so viel 
rausieirt wird, als in London, aur Zeit der See.on, welche eben 



Jetst auf ihrem Höhepunkte atehl. Tbcila aua den 
des grostenlheils melancholischen Himmel Londons, und (heil« 



aua dem Grunde, daea viele Koglloder, aua reli 
ken, grundseitlkh keine Theater besuchen, laset es eich er- 
klären, dass eine solche Folie von Concerten hier möglich ist. 
Die Grosse und der Reichlbum dieser Weltstadt gestatten, daas 
regelmässig in den Frühjahr- und Sommermonaten sich die be- 
rühmtesten KOnatler ein Reodetvoui geben. Kaum haben 
Herr Joachim und Frau Schumann den hieaigen Schau- 
platt ihrer alljährlichen Triumphe verlassen, so sieben bereits 
andere Kräfte io die Schranken, so wird nächsten Dienstag der 
Violinist Auer die erste Geige io den Ella'echea Kaosmermusik- 
Matineen übernehmen, wahrend sie in den leisten Wochen Herr 
Maurin aus Paria, mit mehr Virtuosen- als Künstler - Erfolge 
inne halte. Seinem an sich interessanten Vortrage fehlte es 
an tieferer Auffassung, er spielte nicht die Werke der Ciassi- 
ker, sondern sich selbst, und seine Eigenarten. Einen unge- 
trübteren, reineren Gcauaa gewlhren una die Piaooforte-Reci- 
tals Charles Halle's, dea nächst Emst Pauer gesuchtesten Pia- 
noforle-Professor Londons, welche acht Recilals an Freilagen 
Nachroillags in der Saint-Jaom-Halle slallBnden. Wh? hotten to 
der fünften deraelben (31. Mai) u. A. Schümanns- „Humoreske", 
io dem allerdings gediegenen, aber etwa« eogUsrh mono- 
tonen Vortrage des Obbeoaooten, ferner mit Frau Norman • 
Neruda die fünfte Ciavier- und Geigen-Sonate von S. Bach, 
und ein Qoartett von Kiel, fOr Piano, Violine, Alto und 
Violoncell, in welchem ansprechenden uod modernen 
Werke sammtltchs Mitwirkende (Frau Neruda Violine, und 
Herr Straus Allo), ein so glattes, wolkenloses Muster-Ensem- 
ble bewerkstelligten, dass man beinahe gerne einen kleinen 
UdIsII und eine einsige falsche Note herbeigewünscht halle, 
uro asje der Ruhe dieses englischen Musikhimmels tu erwa- 
chen, und t'twas mehr an die Sturms des Lebens erinnert tu 
werden. — Io einem Concerle io der St Georges- Heil, veran- 
staltet von der talentvollen Pianistin Fraulein Henry, spielte 
Ihr ausgeteichneler Landsmann, Herr Frent Riea, seine eben 
so musikalische ala effeclvolle Composil tonen: Notturno und 
Sellerello für Violine mit glaotendem Erfolg. — Sie spielte 
u. A. io der Soctely Philharmonie, io dem Coneerte der Nüs- 
soo, und veranataltel morgen ein eigenes Coocerl, ouf welche 
wir turOckkommeo werden. — Chrisline Nilsson, aus Amerika 
eben von ihren Gesangs - Gold - Ernten turöckgekehrl, giebt 
swef Morgen • Concerle in der Sarai • Jamea • Helle, und trat 
diese Woche io der Oper dea Drury - Lene • Theaters eis Tra- 
viata aul. Aber die mors fischen Engländer lieben die von 
Verdi io Muaik geeetale Pariser Kamelien - Dame nicht — 
daher besuchen sie lieber Nilsson - Concerle. — Ein Tenor, 
welcher eodlich Furore macht, und die Damen Londons 
überschwenglich sowohl durch seine Erscheinung, wie durch 
seine Stimme begeielerl, das ist der junge Ilaliener Herr 
Campanini, welchen der Direclor der Drury-Lene-Oper, Herr 
Maplesoo, so glucklich war, gerade eine helbe Stunde früher 
für sieh io den Kauf tu nehmen, bevor aein Rivale, der Di- 
>>*(*ove?ol * 0(vs*'rfsij m ^)ß4jr bd Ii a cd | uui den GoWfts4ih sti 
Und nun bewlbrt Campanini mehr Antiehungskrafl 
Palti, Paulioe Lutea, Nilsson u. a. Berühmtheiten. 
So musa ein Stern dem andern weichen. Die Herren Bene- 
dict, Kuh«\ Ardiii haben demnächst ihre Jahres -Concerle. — 
Gounod veranstaltet groeee Choral- Aufführungen; im Crysfall- 
Palast finden unler Manns Leitung Monetär - Coneerte statt, 
mit laueenden von Mitwirkenden; uod in der Albert-Hall wech- 
seln Albert Chapells Populär - Concerle mit den von Cousin 
geleiteten grossen Moruiog-Concerlen, unler Mitwirkung be- 
rühmtester Künstler, ab. — Ebendaselbst finden die von Costa 
dirigirten grossen Oratorien-Aufführungen statt. — Erwahnens- 



F e • I I I e t o n. 
Eia eratei Dtkat 

Am 19. Mirs ab) am Joaefuge dee Jsbree 1799 wurde 
io Wien tum ersten Meie Haydo'a „Sehöpfoog" aufgeführt 
Die Erregung und der Jabel der versammelten Menge kannie 
keine Greoten. Der berühmte Componiel selber, damals schon 
ein Mann von 67 Jahren, der liebenswürdige, 
Greis , wurde em Schluss des Cooceris vor Liebe 
derung beinahe erdrückt worden sein, wenn ihn seine Freuode 
nicht geschult! und in Sicherheit gebracht halten. Durch ei- 
nen Seilenausgang fahrte man ihn tu seinem Wagen, 
auch vor diesem halte eich eine dichte Meoachengrupp 
sammelt, an der sich Joseph Heyda vorOberdrlogeo 
Nach dem ereten Schritt blieb er unwillkürlich sieben, denn 
es Schluchten, sogleich mit den Tönen einer schal- 
suenstimflte vermischt, schlug an sein Ohr. Beim 
Schein der Laterne aah er in ein fast noch kindliches Madeben* 
gesichl, daa aus dem Rehmen einer dunkeln Peltkappe sich 
tu ihm hingewandt halle. Die Waogen waren überströmt 
voo Tbrlneo, an den dunkeln Wimpern hingen schimmernde 
Tropfen, um die reitenden Lippen tuckte das Weinen und die 
t hob sich in krampfhaftem Schluchten. 
„Was fehlt Dir, mein Kind?- 1 fragte Haydo Dil seiner 



era 



„Ach, die Mutter sagt, ich würde nie so viel lernen, dass 
ich solche Musik singen konnte, und sie will mich lieber au 
•inem Tensmeisler, ala tu einem Singmeister schicken! Uod 
ich mag dach nicht tarnen! Singen lernen will ich, bit ich 
die Arien singen kann, die ech eben gehört." 

Diese Wotle wurden In dem seltsamsten Durcheinander 
von Deutsch, FrantOsiach und Italienisch hervorgestossen. 

„Hast Do denn eine Stimme?" frsgle der Cootpooisl der 
Schöpfung weiter. 

„Ich glaube es!" 

„Nun, eo bitte Deine Muller, dass sie Dich morgen Vor- 
mittag tu mir begleitet, damit ich Dich ainmel prüfen kenn." 

„Versteht Ihr denn Etwas voo Musik?" fragte jettl die 
grosse Frau, miastrauisch auf ihn herabsehend. 

„Ich hoffe!" antwortete er liebelnd. „Aber ee isl ein 
weiter Weg bis in mein Gartenhaus — wenn Ihr aber in der 
Nihe wuhnen solltet " 

„Nsch wem hllten wir denn to fragen?" 

„Nach dem Joaef Haydnl" 

Eio Schrei und die Hand Haydn'e wurde von twei jungen 

lit der Wdenechafrtiehsten Innigkeil gebOaal. 
„0, weich' ein Glück!" rief dea Madchen. „Ihr seid der 
Mann, der die schönste Musik gemacht hat, die ich je gebort! 
Nun wird Allee gut! Wir werden kommen und wenn Ihr am 
Ende der Well wohntet!" 

Der Sottneoschein hellster Freude verklarte eo plAltlkm 
das jonge Geekhl, wie einst der Pineel Rubens' daa weinende 
Kind mit eioem Striche in ein lachendes verwandelte. Ee war 
wirklieh eine gant reitende Enthusiastin, die ihm da in den 
Weg gelaufen, Haydn gestand sich das mit heilerem Behagen. 
Sie eeh jeltt auch gar nicht mehr so kindisch aus, und er 
fühlte eine leise Unruhe bei der Erinnerung, eie mit Du ange- 
redet tu haben Wie war er nur datu gekommen? 

„Wie heissen Sie?" fragte er nun. 
„Anna Milder." 
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„Aleo auf Wiedersehen!" 

Joseph Heydn verneigte eieh vor den Freuen und ihreo 
Begleitern und alieg in deo Wageo. 

Am olchatrn Tage erechieoeii Holter und Tochter wirk- 
lich in der Wohnung Hsydn's, »ein Lieblingaachaler, der junge 
Nsukomm, aaee am Qaviar, und Anna Milder aland neben ihm, 
otn eine einfache Scale tu eiogee. In Minen Seaael turOckge- 
lehol, folgte Baydn mit gespannter Aufmerksamkeit diMen Tö- 
nen. Ale ei« schwiegen, aland er auf, legte mit einer gewiwen 
Feierlichkeit Mine Rechte auf die Schuller dee jungen Bildchens 
uod Mgle: „Mein Kind, Sie haben eine Stimme wie ein Haus! 
Es würde eine Sunde sein wider den Geiet dar Kunst, wenn 
Ihre Eltern eich weigerteo, Sie tur Siogerin ausbilden su las- 
sen. Ich denke mein lieber junger Freund Neukomm wird Sie 
gern als »eine Schülerin aoaehmeo, und Sie werden unter sol- 
cher Leitung gar bald jeoe Arieu singen lernen, die ihnen so 
ei«! Freude geoiMht, und dann mein alles Hera enlsOckeo. — 
Also mulhig aus Werk!" 

Anne Milder wurde nun wirklich Neukoma'e Schülerin. - 
Geboren und aufgewachsen in Gooslsntinopel als daa Töchter- 
chen eiaei Konditor», wurde ihr, tisch der UebereieoWung ih= 
rer Beiern Dach Wies, das Sludhim der deutschen Sprache 
unendlich schwer; nur das glühend« Verlangen, Sängerin su 
werden, liees sie die Qual des Leroeoa überwinden. Neokomo 
ermunterte sie in jeder Webe, wer der geduldigste und tv- 
gleich airengste Lehrer, uoterslslste eie auch in ihren Sprach- 
studien uod hob dabei ellmlhlig mit akherer Hand den golde- 
nen Schals einer Stimme, wie sie die Well seilen gehört. 
Drei Jahre wahrte dieser Unterricht, und wlhrend dieser Zeil 

killet« 4-..._ t JumkUji mmi—m iimna Q#kA^Mii 

nuicie oer ireuo uenrineisier eciue junge ocnuieno wie sein 
bestes Kleinod ; Niemand durfte sie eher hören, eis bis er ev 
dm Tages tu ihr Mgle: „Wir wollen su Jose! Heydn gehen 
und ihm und seinen Freunden Probe ablegen, was wir gelehrt 
und gelernt. Sie werden snuthig Min, liebe Anns, deon von 
diesem Examen hiogt viel ab! Ich denke, der Theeters.reklor 
Schikaoeder wird unter den Zuhörern sein: er Mit ihr« nach- 
ate Zukunft in Händen . . . Wenn Sie singen, wie Sin bei 
mir jeUt gMongen, so werden Sie ihn gewinnen; also ruhig 
und tapfer. 

Sie silierte dennoch , die junge Singer ia , als sie am Abend 
dieses Tagee in Begleitung ihree Lehre» und ihrer Mutler in 
daa Musikiimroer ihr» berühmten Schüttere trat. Ein kleiner 
Kreis von Mtexrern wartete auf eie, Freunde Hsydn's. 

„Wo ist Schikansder?" fragte sie lei M und eogstroll ih- 
ren Lehrer. 

„Ich Mbe ihn nkhll" 

„Gott Mi Denk!" alhmete Anna erleichtert auf. 

Wie eis gewachsen war io diMen drei Jahren, die kleine 
Kothusisatin, wie prachtvoll die Gealslt erschien, wie edel und 
bedeutend der Kopf, wie reisend die Linien dw Neckens und 
der Schullern! Josef Heydn sah Im! erstaunt tu ihr auf. Oes 
eiofeche weisse Kleid floss tu den Füssen nisdrr, nach der 
Mode der demaligen Zeit den stoben Heb uod die wunder- 
Mhoneo Schultern und Arme frei lesaend. Um das griechisch 
aufgewundene reiche dunkle Haar scblang eich ein blauM Band, 
alle Bewegungen waren voll etolter Gratia: der Komponist der 
Schöpfung bitte ssiaen Schütsling faat nicht wieder erkennt. 
Die Muller, in cIwm euflellendem Puls, gcrieth eoforl in die 
übelste Laune, als man ihr auf ihre wiederholten, ungeduldigen 
Fragen immer uod immer wieder die Aolwort gab, dass der 
mächtige Beherrscher des TtiMtere an der Wien nicht anwe- 
eend M i. 

Msn nahm endlich Plett. Mit Spennuog richUlen sich 



die Blicke Aller euf die junge Slngerio, die jettl ihrem Lehr» 
maieler an dM Klavier folgte. Niemand bemerkte daher den 
Eintritt eines eehr nachlässig gekleideten Msrnras. mit hohem 
Toopet uod serkoiltertem BuMaslretfen, der sieh sehr iwaaglo* 
eben neben den Sessel der Frau Milder aufpOantle. Anna ver- 
neigte sich etwas befangen und wendete eich dann tiefeufalh- 
mend, um Zingarelli's berühmte Arie: „ombra adorala aapelta" 
aus „Romeo und Julie" tu siogen. — Wlhrend des Ritornetls 
geschah es, dast ihre Mutler entrüstet tu jenem Manna mit 
dem gewaltiges Jabot Mgle: „Mein Freund, geh' er doch ins 
Nebenzimmer, Sein Herr wird nicht wünschen, dsM er den 
Glslen die Aussicht auf die Singerin verdecke!" 

„Nun, en ihrer Geschicklichkeil war bis jeltl noch nicht 
viel tu bewundern", lautete die Aolwort, „weon es mit der 
Stimme eicht besser ist, dann dürfte euch der Platt im Ne- 
benthnmer der wflosehenswecthesle seinl" 

Sprach's uod verschwsnd hinler dem dunklen Vorhang, der 
das Musiksitnroer vuo dem Arbeilskebinel Haydn's traanle. 

„Welch' ein unverschämter Bediente!" wendte sich die Er- 
türole an ihren Nachher. 

„Meinen Sie den Herrn, der soeben fortging, Medame?" 

„Wen denn anders?" 

„Das war der Thssterdireklor Schikaoeder." 
Ea wer gut, dass der Sweet eine Lehne hatte, sonst wlre 
Frau Milder ohne Zweifel rückwlrls vom Stuhle gestürzt, ihr 
Kopf fiel schwer gegen die Lehne. Wie ein Doooerschleg tönte 
der geforchlele Nene in ihr Ohrl Welch ein Missgeschick! 
AIIm wer verloren, und wenn ihre Tochter wie ein Kogel sang! 
Sie hltte sich in das Innere der Erde verbergen mögen! Ihr 
Hers schwoll vor Groll gegen sich selber, gegen Haydo, gegen 
ihre Nachbern, gegen ihre Tochter und vor Allen gegen den 
Tbeeterdirector selbst. Worum sah er euch ans wie ein Thea- 
lerdiener und nicht wie ein Theaterkönig! Sie hörte nicht, wie 
ihre Tochter wog, wusste nicht, dsss die prechlvoftc Stimme 
wie ein breiler Goldslrom durch die Räume floss, sah nichl die 
slannendeo uod froh überraschten Gesichtsr und Haydn's Li- 
ebeln; sie kam srst tur Besinnung, ate etr die Stimmen der 
Minner durcheinander schwirrten, alt man ihre Tochter um« 
ringle, und eie erkannte, daes Apna ihren ersten Triumph ge- 
feiert. Ach, der Freudenkelch diMer Entdeckung bette einen 
Bodensais von Wsraulh. Was halfen sie ihr Alle, dw da bei 
Ihr standen und ihr schöne Worte sagten, ein eintiges Nicken 
Schikeneder's wog sie Alle auf! Mit einem Blick des Entsel- 
ttns wagte sie es endlich, nscb dem dunkelo Vorhaag tu se- 
hen: Acb, er bewegte sich nicht; der Theelerdireklor halte 
ihre Tochter nicht gehört, und sie selbst trug die Schuld dsrsn. 

„Wo ist Schikeneder?" (regle Neukomm. „Er hat mir 
in die Hend versprocheo tu kommen!" 

Die grossen strahlenden Midchenaugea verdunkelten eieh 
plöltlieb und schienen sorgenvoll die Frege tu wiederholen. 

„Kr stand Anfangs dort an dem Vorhang", sagte jeltt 
Heydn, „er wird abgerufen worden sein oder er siltt en mei- 
nem Arbeitstisch. Wir müssen oschsshen!" 

Men trat in dM Nebenzimmer, Anna bless uod tagend. 
Wat bedeniete diee Verschwinden? Hstte sie ihm missfalleo? 
Nismand war tu sehen, aber auf dem Schreibliacbe Haydo'e 
leg eio Zettel, worauf mit Bleistift folgende Worte aiederge- 
Khriebeo waren. Heydn laa sie laul: 

„Wir wollen ee mit der Singerin versuchen. See kenn 
als Juno in Süssmeier'a „Spiegel von Arkadien" auftreten, in 
acht Tagen. Ihr Uebut wird entscheiden, let für Iphigenie 
und Ihnliche elolte Weiber tu verwenden, apiter. — Wird 
sich finden. - Ein andermal, mein lieber Freund Heydn, ge- 
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beo 8i« «bor dock m wenig Acht, du« Ibra Qiato «ich nicht 
gegenseitig mu Thor htonoawerfeo u . Schikaoader. 

Ado« warf einen Blick auf ihr« MuUcr uod schrie auf. 
Frau Milder lahota, einer Ohnmacht nahe, vor Koro und Be- 
schlmuog, an der Waod. 80 kam dann die Lösung daa Rkth- 
eele aa den Tag. 

Acht Tage epltsr trat Ana« llildtr wirklich ala Juno auf. 
Wie die» Dehnt auagalalUD, mag uachatehendea Bild seigoo. 

Ee ist am Vormittag nach der Aufführung. Dia junge 
Siogerio erlheilt ihre erste Andiene, aber noch mit midchao- 
hnetar Schau, noch nicht in dar Haitang einer Primadonna aa- 
aolula. In allem Raa Irischester JugsndblOlbe tritt eta dem 
«hon erschienenen Theaterdirektor Schikaneder entgegen, der 
nicht mehr als Tyrann, condern als Sklave erscheint. In der 
eorgniligsten Toilette, mit tedsHeeem Jabot, bewunderungewör» 
digelem Toupet «od hiorelaaeoekn Sestentacken, den groaaso 
Biomenalrauss in der Hand, kOsst er aierlich wie der elegao- 
teate Kavalier die scheuen Finger, die steh ihm Obortaaaea. 
Daaa er nicht nur einen Sireuse, eondera auch — einen Kon- 
trakt bringt, um die junge, vom Publikum mit Enthusiasmus 
aulgenommene Sängerin aofort au feoaetn, durchsucht mit be- 
glückender Ahnung daa Her« der Mutler. die im Begriff ist, ih- 
ren Groll und — ihre Prise tu vergessen. 

Die Heuskstae seihst scheint gross« Dioge tu ahnen, sie 
schleicht neugierig herbei. Von dem EnlsQckeo des Publikum« 
giebi die Erscheinung des ungeflOgeltsn Gölterboten io der 

eteo voll reicher Blumenspenden und Verse aul Rosapapier tritt 
ar «Bf, aber nur das Auge der Mutter erspäht ihn mit dorn 
Ausdruck tief innerster Befriedigung. 

0, solch erster Triumph, wie ist er so süss, wie kein an- 
derer apiter. Wi« aind wir voll Kinderfreud« und vor! Kinder- 
glaubet», wie liegt daa Leben im Rosenacbimmer ewigen Glüc- 
kes vor unal Wie ernst meinen wir es mit unserem Streben, 
wie ist die Kunst fOr uns nur „die hohe, die himmlieche Göt- 
tin", wie schön erscheinen una die ersten Verse der Bewun- 
derung, wie unverwelklkb die ersten Binmen und Krlnie das 

nach wenigen Jahren?! 

Wenige Jahre epiler wird aie «inen Thealerdirektor anders 
empfangen. Dann darf aoeh nicht die Gestalt eines kleinen, 
uogeachikten Lakaien durch die offene Thür io das Boudoir 

dem Lüftchen ab, eine gewandte Zofe ist die Uebermitllerin 
eil' der gebeimoMsvollen Packele uod Carloos und die Zeugin 
der mitleidlosen Vernichlang tahllussr Brioiblillchen von aller 
Farben, die Mutter legt im NebcrwnMner Patience, ans deo 
Komin eichen liefe Seeaal, und in den Sesseln heben die ver- 
schiedensten Bewunderer PIsU genommen. Und sie, die Köni- 
gin, der slls jene Huldiguogeu gel tan f 

Nun, sie ruht sof einer cfaaiee loogue, umgeben von ei- 
nem Gewolk voo Seide und Spitten; sie plaudert, lacht, 
echwetgl, spottet, schmollt, wie es ihr oben einfallt. Statt der 
grossen Heuekalse seigt eich, wie bei dem Kaulbach'schen 
MeisterbiUe der schonen „Adelheid" im „Göts von Beruchin- 
geo" ein elegentee woblersogeuea Kitschen mit eingeiogenen 
Krallen und lierlichem Halsband, Ks darf euf dem Schooss 
der Herrin rohen und blinselt suweilen nur mit den grünen 
Augen su den Gasten herüber. Die Neugier bat ee lingsl 
verlernt, daa Kittchen der schönen Frsa. 

Ann« Milder hat spater wirklich daa Hera ihres ölten 
Schüllers ooltöckt. indem sie die Soprenpertie bei jener letiteo 
Aufführung der Schöpfung sang, der tsoydn beiwohnte. Ea 



wer ein rOhrcodea Fear, von dem die Zeitgenossen eine ergrei- 
fende Schilderung hiolerlaaaen. 

Im Mira dea Jahre« 1808 - «in J«hr vor seinem Tode - 
geleitete man ihn su einem bwmoogeschmikckten Seesei und 
brechle ihm mit Pauken und Trompeten ein jubetadea Hoch. 
Umringt von aeineo Freunden und Schalem, Künstlern und 
schönen Frauen, «0 der Seile «einer liebenswürdigen Freundin, 
der Faralio Eeeteibaty, hörte er aein Meietarwerk in s sitener 
Vollendung aufführen. „Auf starkem Fittige" aebwang aicb 
die Adler stimm 9 der Milder empor, und als apiler bei jener 
wunderbaren Stalle „ond ea ward Licht I" die Menge io einen 
•iastiiumigsn Jubelruf ausbrach, da hob Josef Haydn die Hlode 
gen Himmel uod aagle mit einem verklarten Lachsin: „ee 
kommt voo Oben!" 

Er erlebte ee nicht mehr, dose Anna Milder vor dem 
Mächtigsten der Erde, dem Kaiser Napoleon, io Schöobruno 
ihre Stimme erschallen tieas uud voo ihm die Aufforderung 
erhielt, nach Paria su kommen. 

J o u r n Revue. 

Die Neue Zeitschrift für Muefk oebliceet den Aufsats „Uehor 
Entstehung und Ausbildung dss Gesanges* 4 von C. Pruckner. — 
Daa Musik. Wochenblatt beeprieht Urban'aehe wnd Leaaman'aehe 

Nachrichten. 

•erlin. Im Verlege von F. E. C Leuekart in Laipiig er- 
sohlen soeben das Portrait von Robert Freas mit Facelmile. Ce- 
tekhnel und in Lioienmenier gestochen van Adolf Neumann. 
Bisher exletirte noch kein Irgend beaehUnswertbee Bild von Ro- 
bert Frans. Deesen Verehrern wird daher daa eben publielrte 
eana willkomsaeo« Ereehehsuog aein ond iwar nmaomehr ala 
daeeelbe in Zeichnung und Stich ein Meisterwerk ict. 

- Herr Krolop ist fflr die KöoigL llofoper gewonnen 
worden. 

Baden-Baden. Das Coaeert, welches am 8. Juni stattfand* 
wer kein grosses Concert mit Orchester, sollte eueh kein Kam- 
mereoDcerl im strengeren Style aein, sondern nur ein Salooeon- 
eert für den leichteren Musik-Genre. Madame Psnoo trst als 
Siegerin auf. Diese Künstlerin beaitit langst einen Namen von 
Bat Sie behandelt ihre Stimme ran grosser Sicherheit und Ge- 
wandtheit und hat Ibra Mittel vollkommen in Ihrer Gewalt Nor 
tat der Klang der Stimme nicht mehr frisch, und namentlich in 
der, übrigens leicht ansprechenden Hohe acharf. Aber ihre Ge- 
Mngavirtuoaiiit fand ehrenvolle Anerkennung. Sowohl nach der 
Arle aas dem oralen Act voo „Lueratia Borgte", ala nach dem 
Concertwolier von Vansano wurde Msdsme Peneo durch Ap- 
pUua und Hervorruf auagetelebaet Auch daa Duett aus «Don 
PeequaU", mit Hsrrn Carola, sang ala gut. Herr Garcie 
forderte den Vergleich mit anderen, hier gefeierten Meistern — 
und aleher nicht xu ssinem Vortheile — entschieden heraus. Er 
aang ausssr jenem Duett, einer voriflglichen Leistung Herrn 
Padilla'e, die Arie aus dem vierten Act von Verdi s „Un gallo 
inMaachera", In der Herr Delle Sedie ao unvergleichlich wirkt. 
Nun tat swar die Metbode Herrn Garcaas tadellos, aber der Reis 
■eines Organs ist gering, daa aicb weder durch Schönheit, noch 
durch Starke oder Umfang auszeichnet. In Herrn A. Fiaober 
lernten wir einen Violoncellisten von untweifolhafler Begabung 
kennen , welcher oain Instrument in der The» virtuos behandelL 
Die schwierige Fsntaaie von Servaia Ober twei Romanzen voo 
Lafoat hat er IreffUeh gespielt; wir verraothen, dasa er «in SchO- 
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Icr von Servile Ist, wenigstens hat er dessen Methode sieh völ- 
lig tu eigen gemacht. Auch die beidea Gölte rmson'sehen Stöcke, 
Centileac und Capriccio, wurdeo von ^hm sehr gut vorgetragen. 
Die Sonate von Mendelssohn wollte ihm jedoch nteht beeoodera 
glucken; hier empfand nun namentlich den Mangel an Tob. 
Doch war dies mm guteo Tbeil die Sobald dee Pianisten, Herrn 
Magnus, welcher ohne Rückaieht auf seinen Mitspieler tu stark 
spielte uad die Tempi iu schnell nahm. Herr Magnus spielte 
ausserdem nur eigene Compoaltionen, und zwar nlebl weniger als 
«tat: ata „Potpourri" aus dea „Hugenotten" — denn von einer 



tisch von Raff und Kiel geschult, xeigt er eeboa eine Reife In 
Auffassung und Vortrag, die uns aufs 



sodle", die aber weder rhapsodisch noch ungarisch war; einen 
Sleeple-Chese-Gelopp, der aber keineswegs so bala- oder ringer- 
brechend erschien, das« er seinen Sporttitel gerechtfertigt halte. 
Relativ am gelungensten war das Nocturne; doch fanden wir 
auch hier keine Originalität Wean ein Rubinstein oder Liest 
nur eigene Compositionen spielt, so Boden wir dies vollkommen 
begreiflieh; von Herrn Magnus aber wenigsr. Er besitzt etwa 



und gewandtes Octaveospiel — aber einen harten Anschlag und 
wenig Geschmack im Vortrag. Sein Erfolg war dem entsprechend 
auch nur ein geringer. Unser Publikum ial durch die vielen 
'Untaten, die es hier schon gehört, gewöhnt, 
iu stellen, wenn es erwärmt werden soll. 
— Donnerstag den 13. d Monats wurden die Matineen für 
klsssiache Instrumentalmusik In den neuen Sllen eröffnet, die 



men sind, da aie durch besonders gewählte Pogramme, aowohl 
in den Solo-Leistungen, wie In den Orchesterwerken, sich rahm- 
lieh eusxeiehnen. Die diesjährige Malisee — womit diese klas- 
sischen Concerte ehren fünften Jahrgang begonnen 
eine besonders glückliche in der Wahl des 
Schumann eröffnete das Co Beert mit seinem prächtiges Werk 
„Ouvertüre, Scberio und Finale" (Op. 63 in K-dur», das zu des 



hört, aber entschieden mit Unrecht Sind anch diese Sitte ge- 
drängter Form, als in seinen Obrigen Symphonien, mehr sinnig 
eis grossartig im Gedankenlnbslt, mehr elegant sIs pathetisch Im 
Vortrag, so xlblsn wir sis doch unbedenklich tu 
gensten Instruments! werken ; von Musikern wir 
wegen seiner formellen Vollendung besondere geeohlttt Das 
zweite OrehestcrstOok war dar EnWaci um 6. Act von Reinecke' is 
„König Manfred", dar sich hier einer grossen Popularität erfreut, 
und von unsern Instrumental - Kens! lern auoh Iu der That ausge- 
zeichnet gespielt wird. Den Setilues .des Cossens bildete die 
geniale Uogarlschs Rhapsodie von Listt (No. 8), welche ganz 
neuerdings vom Musibdlreotor Möller in Rostock In musterhef- 
ter Weise inslramsotlrt worden ist Ais Violinsolisl trat Herr 
Montardon, Professor am Coneervatorlom in Straasburg, hier 
tum ersten Male und zwar mit GlOok anf. Er ist sin Geiger von 
sehr solider Durchbildung, der sieb Im classischen wie im mo- 
dernen Style mit gleicher Gewandtheit bewegt, und eine aner- 
kenoenswertbe Virtuosität, wenn auch keinen grossen Ton, be- 
sitzt. Wshl und Vortrag des ersten Allegro aus dam 8. Concert 
von Rode hat uns sehr befriedigt; anstatt der seichten „Grossen 
Fantasie" (die man richtiger ein Potpourri ohne Fantaeie nennen 
dörfte) von Alard, über Melodien aus der „Stummen von Portld", 
bitten wir freilieh lieber ein gediegeneres Stück gewünscht Als 
Pianist trst Herr H. Zimmer, soviel wir wisse« nicht nur hier, 
sondern Oberhaupt tum ersten Meie suf. Herr Zimmer, sin ge- 
borncr Karlsruher, stebt noch in sehr jugendlichem Aller <er 
zahlt erst 19 Jahre); um so bemerkeoiwerther sind seine Leistun- 
gen. In der Meistersehule Hsns von BOlow's gebildet. 



wahrlieh nicht leiebt gemacht. Er spielte den sraten Salz aus 
dem ebenso brillanten als schwierigen dritten Coric* rl (Opus 46) 
von A. Rubtacteio, sin Werk, das unseres Wisssns, ausser 
dea Brüdern Rubinstein und H. von BOlow, nach Niemand 
öffentlich gespielt hat Und disaas. für eines so jungen Pianisten 
nicht geringe Wagoiss gelang ihm vorzüglich; Kraft und Ausdauer, 
technische Durchbildung und schwunghafter Vortrag zeichneten 



im Publikum. Herr Zimmer spielte hlersuf noch PrAludium und 
Sarabands aus dar G-moli-SuHe von S. Bach, sowie Impromptn 
Opus 86, und Ballada Opus 47, von Chopin mit nicht geringerem 
Erfolg. Auch Ihm wurde die Auszeichnung zweimaligen Hervor- 
ruft} tu Tbeil, und wir frettca ans, dsr Erste tu sein, der dtssea 
ersten, glücklichen Schritt des Jungen, vielversprechenden Künst- 
lers In die OeffentlishksK seit Sympathie bepassen, und ia unse- 
rer Chronik ehrenvoll verzeichnen konnte. R. P. 

Dasxlg. Dsr Kon igt. Moslkdlrsctor Harr F. Msrknll bat 
im Verein mit Herrn Mnsikdlrector Ode nwsld, Friulein Krüger 
und dem Violinisten Löwenthsl In der Woche nseb Ptogsten 



Provint gegeben. Dss Unternehmen fand einen in jeder Beziehung 
befriedigenden Erfolg. Besondera waren die Concerte im Msri- 
enwerdor Dom und in Tborn snsserordenUlcfa zahlreich besucht 

Umfange der Orgelwerke die Wirkungen der virtuosen Lsistun- 
gen des Herrn Coneertgebere anf diesem Instrument am meisten 

hervor. 

Manchen. Im Hoftheater kommt Im Herbst eine neu« Oper, 
„Des TbOrmere Töchterisin " , tur Aufführung. Den Test bildet 
eine von Max Stahl für die Bühne bearbeitete En 
Frant Trsulmann, dls Musik ist von Rheinberger. 



das Wettbewerben um eine der twei Stellen aia Violin-Professor 
am hiesigen Consarvatorium dsr Musik ststt Voa 19 eingsaehris* 
beaen Csadidatsn erschienen 8; die Probestücke wurden brillant 
ausgeführt, und die Commissioo des CoDservatoriums, welche eis 
Jury eingesetzt war, bat die Herren Bewerber beglückwünscht, 
indem sie dabei ihr Bedauern ansdrflekte, nur einen Platt xu 
vergeben xu haben. Unter allen dieses) Künstlern ersten Ranges 
that sich besondera ein Herr /.durch ausserordentliches Talent her- 
vor, dem alle Stimmen der Jury zufielet) und dessen Ernennung 
sofort der Genehmigung des Msiree unterbreitet wurde. Es war 
Lotto sua Warschau. 

Der sis talentvoller Componis 
i Herr E. Tod, Lehrer am bissigen ' 
für Musik, ist einem langwierigen Leiden am 7. Juni erlegen. Eine 
aelner letzten Leistungen war noch dae Conoert, das er lets- 

lung geb. 

Wiesbaden, 9. Juni. Wir erfahren, daes auf epseiellen Wunsch 
8r. Maj. dee Kaisers Kapellmeister Parlow vom Po mroer sehen 
Regiment No. 84 zum Dirigenten des hiesigen städtischen Kuror- 
ehsatere ernannt worden Ist 

— In dsr bevorstehenden Saison werden wieder, wie ge- 
wöhnlieh, fünf Administration*. Concerte, und zwsr am 91. Juni, 
13. Juli, 96. Juli, 16. August und 98. August stattfinden, xu wel- 
chem berufen sind: Fflr dss 1. Concert: Die Sängerin Friulein 
Maria Schröder von Stuttgart, die Pienistln Frfluleia Clera 
Poppe von Potsdam, der Tenorist Diener, früher am Maiozsr 
«der Violinlat Grodvell aus Tours; für dss 
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zweit« Coneert: DI« Sopranistin Frau Jeka-Pauli-Ma rkovite 
von Peaih, Fräulein Ottilie Llchterfeld (Piano) aua Berlin, dar 
Baaaial Soaria von Dreeden, Profeaaor Stenebrugge von 
Siraasburg iWaWhorn), dar Cellist Klaaaa von Frankfurt a. IL. 
fOr das dritte Coocert: Dia Sopranialin Frlulsln Hanna Stern- 
barg aua Brüssel, dla Pianistin Friulain Peultne Fi eh In er aus 
Wh», der Bariionist Bali aua Berlin, dar Cellist Oudahorn aua 
Holland und Professor Leloup (cornet a plaloo) von Slraaaburg; 
für das vierte Coneert: Fraulein Lehmann (Sopran) aua Ham- 
burg, der Tenorist Naehbaur aua Manchen, der Pianist Anton 
v. Kontakt, dar Violonist Ferdinand Laub; für das fünfte Con- 
oert: Die Pilmadoona Frau Trebel» Battini von SL Petersburg, 
dla Pianistin Frau Hall wacbs-Hein ti aua Manchen, der Bari- 
toniat Cura aua Leipxig, und Professor August Wilhalmj (Vio- 
line) von hier. - Im Könlgl. Theater beginnt dleaa Woebe das 
Gaatspiel der italienischen OperngesellschafT Martal-Padilln-Bossi, 
unter Mitwirkung der Madame Desire« Artot. 

Bruan. Bei der AuffQbruog dar Oper „Maskenball" wurden 
mehrere Sperrsllzeinnehmer im Parterre in die heiterste Stim- 
mung verseilt. Ein Sperrsililnhaber, welcher sich schon durch 
seine Spreche eis ein Analoger der Fundamentalartikel docu- 
meotirte, äusserte slob in Isuter Welse enthusiastisch Ober die 
Leistung des unübertrefflichen Wiener Baritons Beck: „Das ist 
aber nicht anders möglich, dass er ein grosser Künstler gewor- 
den Ist, sprach er, denn er ist ja ein Prager; man muss Ihn bei 
unseren Besedss slsvische Lieder singen hören, daa ist ein 
anderer Genua* als eine Oper!" (Also Beek ein Cxechell) 

Paria. Die unter dem Künstlernamen Rosina St oll z be- 
kannte frühere Sängerin an der grossen Oper In Paris (später 
ala Frau von Stolzenau und Ketschendorf in den Adelstand er- 
hoben) hat eich vor Kurtem, nachdem aie ihre Beeidungen in 
Kielsehendorf bei Coburg verksuft, in Rom mit dem Herzog Csrlo 
Raymonde Lesignano di San Marino verhairatbet. 

Bologna. (Guiseppe Mazsini und die „ Zukunftsmusik ".) 
Enrico Pansachi, Profeaaor der Aealhelik an unaerer Akademie 
der schönen Künste nnd Mitglied der Tbeater-Direclion, in welch' 
letzlerer Eigenachaft er sieh im verflossenen Jahre an dar lusee- 
neselzung des „Lobeogrin" betheiligte, hielt vor einiger Zeit 
einen öffentlichen Vorlrsg Ober Musik im Allgemeinen and dla 

als eifriger Anblnger Richard Wagner'a, „dessen Prlneip sehon 
vor Jsbrsebnten ein groaser Geist als die einzig richtige Grund- 
lage des musikalischen Dramas bezeichnete, ahnungsvoll das Er- 
scheinen dieses epochemachenden Regenerstors anzeigend". Die- 
ser Prophet wer Guiseppe Mazzini In einer im Jahre 183« er- 
schienenen, die „Philosophie der Musik" betitelten Schrift, aus 
welcher Paotscbi mehrere Stellen mJttbettte (wir reproduciren 
aie im Auszuge), beklsgte sich der grosse Patriot über die sus- 
gefahrenen Geleise, in welchen sich die damalige vaterländische 
Musik bewegte. „Treiben wir es noch eine Weile so fort, und 
wir kommen nie mehr über die alltäglichen Phrasen und ihre 
rarflnirte Ausführung hinweg; dar Styl kann sieb vielleicht ein 
wenig andern, die Ideen werden sber die alten bleiben; diese 
Musik wird als Mode-Artikel Abnehmer finden, Anhänger aus 
Uebarzeugung gewinnt aie aicherlich nicht." Auf den Unterschied 
zwischen Harmonie und Melodie übergebend, aagt Mazzini: „Die 
Melodie und Harmonie sind die Ur-Elemenle der Mnsik. Erstere 
reprasentirt die Individualltat, letztere den socialen Gedanken. In 
dar vollkommene« Verschmelzung dieser beiden Faetoren, der 
Consecralion dieses Endzweckes so heiliger Mission, liegt das 
Gebeimniss der Kunst, die wahre, echte Musik, nach welcher 
wir uns Alle, bewusst oder unbewussl, aebnen". Wahrend 
Mazzini die italienische Musik als daa Materialismus verfallen 



bezeichnet, lasst er die deutsche .nutzlos sich im Mvstieismus 
vertiefen" und frsgt: „Was? ein Zeilalter, eine Religion wurde 
in Stein gemeisselt; die Architektur vermochte durch den Bau 
eines Domes einem seil achtzehn Jahrhunderten herrschenden 
Gedanken Ausdrnck zu verleihen, Ibr weist weder die socisle 
Idee eines Gemaides, noch |ene der Literatur von euch, warum 
weicht Ihr vor dem Gedenken einer socialen Mualk zurück? 
Der synethische Gedenke der Epoche druckt sich in den Kün- 
sten aua und beherrscht aie; der Musik, die dort anfingt, wo 
die Poesie stlllehllt, ihr sollen die Synthesen Europas unzu- 
gänglich, dla Epoche fremd bleiben? Und warum sollten wir 
darsn verzweifeln, dasa der Boden, welcher einen Porpore, ei- 
nen Pargo lese erzeugte, welcher der Harmonie einen Martini, dar 
Melodie einen Rossini schenkte, nicht auch einen Genius her- 
vorbringe, der, diese zwei Schulen (die deutsche und italienische) 
vereinend. In Tönen jene Gedanken geläutert wiedergebe, auf 
welche daa neunzehnte Jahrhundert aeine Geister snweist?" 
Mazzini hofft auf das Erscheinen dieses Geistes und „auf eine 
Epoche, in welcher sich das Publikum und dss Drama durch 
gegenseitige Tbltigksit verbessern werden, in welcher das mu- 
sikalische Drama ein« Zuhörerschaft vorfinden wird, weder fri- 
vol noch materialistisch, nur durch das Bewusstsein regenerirt, 
dass es gilt, die Wshrheit uod die moralische Bildung zu ero- 
bern, eine Epoche endlich, in welcher die Musik nebst der Ibr 
Innewohnenden Kraft durch den Zuwachs jener Kräfte, über dla 
das Drams gebietet, im Stande sein wird, diese Elemente In 
einem einzigen Schauspiele zu vereinigen und zu zerschmelzen". 
Unbestreitber nabern sich diese Ansichten dem Principe Riehsrd 
Wagner s und finden wir in dem Briefe, welchen der Compo- 
niat anlasslieh der Aufführung seines „Lobeogrin" in unserer 
Stadt an Arrigo Boito richtete, eine förmliche Wiederholung die- 
ser Anschauungen. Aber — und der gelehrte Profeaaor wird 
una wohl nicht widersprechen können — wenn die „Zukunfts- 
musik" wirklich die Verkörperung der Ideale Mazzini a gewesen 
wäre, halte Letzterer In seiner spateren Schrift nicht selbst 
diese Resllsirung seiner im Jsbre 1836 ausgesprochenen Wün- 
sche eonstsllrt und in Riehsrd Wsgner jenen Genius freudig be- 
grüsst, welchen er vergebens von dem Boden erhoffte, welcher 
„einen Porpora und einen Pergolese erzeugte"? Uns ist nicht 

beschäftigt hatte. 

Warsckan. Am i. d. ist der Director der bissigen polni- 
schen Oper, Stanislaus Moni us zko, gestorben. Die Polen heben 
in Ihm ihren gegenwartig hervorragendsten Tonkflnstler verlo- 
ren; dss musikalisch« Leben bat durch seinen Tod eine em- 
pfindliche Lücke erhalten, die eich an bald niebt wieder schlles- 
sen wird. Moniuszko verdankte seinen Ruhm vornehmlich 
aeiner vieracligeu Oper „Halka". welche zum ersten Male 
in Warschau am 1. Januar 1858 aufgeführt wurde. Der 
enorme Erfolg, den dieses Erstlingswerk des damals Schlund- 
dreissigjshrigen Musikers errang, stattete ihn zugleich mit den 
Mitteln aus, sich unter den Musikern des Auslandes umzusehen. 
Er ging nsch Weimar, wo er Liszt, und nach Paria, wo er Ros- 
sini und Meyerbeer kennen lernte. In die Ueimath zurückge- 
kehrt, Obernshm er die Dlrection der hiesigen polnischen Oper. 
Eine Menge musikalischer Kleinigkeiten, Operelten, Melodrsmen 
u. s. w. bildet den überwiegenden Tbeil seiner Production, aber 
zum Nationsl-Musiker par excelleoce ist er eigentlich nur durch 
die Compoattion zahlreieher Lieder und Balladen poloiacher Na- 
tiooaldlebter geworden. 
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Horitlten- Liste Ho. 3. 1872. 

Empfehlenswert!» Musikalien 
publicirt voo 

J. Schubertb & Ce. in Leipzig u. New-York. 

Fradel. Carl. Op. 36. 41« Hi.lori.lt«, (Rastlos« Liebe) 

für Pianoforle — 10 

Hoffmann, R. So weit entfernt! (So far, eo far away) 

Lied für eine Singstlmme mit Pianoforle — 7j 

Krag, D. Op. 68. Le petit Repertoire de l'Opera pour 

Piano a 4m«. No. 21. Don Juan da Mozart. No. 29. 

Zampa de Herold No. SS. Slradella de Flotow. No. S4. 

Eilair (Licbeatrank) de DenlzetU a - 10 

— Op. 78. Le pellt Repertoire popnlaire pour Plan« a 
4 mt. No. 81. Der Heimatbalern von Canlhai. No. 88. 
Champagner-Galopp »oo Lumbjre a — 10 

KOcken, Fr. Op. 90. No. 8. Groaae Sonate in C-moll 

fflr Pianoforle und Flöte 2 — 

Landrock, Saat. Op. 80. Capriccio fflr Pianoforle . . — 10 
Miller, C. F. W. von New-York. Op. 89. Zwei Lieder 
für vierstimmigen Mannerckor. No. 1. Die lästigen 
Musikanten von P. Crundmann. Partitur und SUmmen - 17| 

— No. 8. Wanderlied der WaJdhotnisten , von Fr. Bm- 

notd. Partitur und Stimmen — 87| 

Neaeberg-Uablowels, K. Op. 8. Marion-Polka (sohnail) 

far Pianoforle — 7J 

Oeckaaer, A. Op. 88. Heft 1. Drei Lieder von Kr. 
Oser für vier Minneratimmen. Frahlingaahnuog! Win- 
terlied. Rausche, froher Bach! Partitur und Stimmen. — 27} 

— Op. 88. Heft 8. Drei Lieder for vier MAnnersti mmen. 
Der Mai Ist da, von Fr. Oaer. Ein französisches Lied, 
von Cheatiaso. Abeodlied, von Fr. Oaer. Partitur und 
Stimmen 18) 

Reiner, Aag. Op. S. Treuer Tod von Tb. Körner, für 
vieraUumigta Mannercbor. Partitur und Stimmen . . — 15 

Hilter, Fr. L. Op. 7. Fünf vierstimmige MAnneroboro 
mit deutschem und englischem Text. Waldfraulein. 
Abendruhe. Das Krokodil. Der Handwerksburecbe. 
Preiset den Herrn. Partitur und Stimmen 1 7} 

Schmitt, Jac. Op. 325. Musikalisches Schalt-Küstleio. 
133 kleine Tonstucke (Opera und Volksmelodien, Tlnzo 
ete.) for Planoforte tu 4 Minden Heft 8. 3. 4. . .4 -80 

No. 1. Ritters Abschied, von Joh. Kinkel. Partitur und 
Stimmen - 7J 

No. 8. Mutterseelenallein, von A. Braun. Partitur und 
Stimmen —184 

Im Verlage von J. Hieter-Biederaann in Leipzig und Win- 
terlhur sind soeben erschienen: 

Acht Gesänge 

rar 



Verlage erschien soeben : 

Normannenfahrt, 

grosses Orchester 

eoaaponlrt 
von 

Albert Dietrich. 

Op. 26. 

1 Thlr. 80 Ngr. Stimmen 8 Thlr. 85 Ngr. 

den vom Componlaten 1 Thlr. 5 Ngr. 
J. tttefer- Biedermann 
in Leipzig und Wlnterthur. ' 

Verlag voo EsJ. Bote dk G. Bock io Berlin. 
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No 



15 Sgr. 



nsorlptl 

rar 

Piano and Cello. 

1. Perfrelese, Arie. 7J Sgr. 

- 2. Handel, Rinaldo, Arie. 7J Sgr. 

• 8. Mtradella, Kirchenarie. 10 8gr. 
4. Beseel, Grave aaistlco. 10 Bgr. 

• 5. Boyda, Varia llooen ober „Oott ernalte Front". 

• 6. Bacfc, Joheuneepaaeloa. Eilt ihr aogefocht oen 

181 S«r- 

- 7. — Aoh mein Sinn. 10 Sgr. 

- 8. - Betracht' meine Seel\ 7, Sgr. 

- 9. - Wie schon leuchtet der Morgenstern. 12J Sgr. 

• 10. Beetbeven, Andante aus der C-moll-Sinfonie. 85 Sgr. 

- 11. Schobert, Scherzo aus dem C - dur - Quintett Op. 163. 

224 Sgr. 

- 12. — Adagio aus dem C-dur-Qutotatt Op. 163 35 Sgr. 



Heiorioh Hofmaon. 



Op. 1. 

- 5. 
• 6. 

- 7. 



Zwei Nellnrnoa far Plan». 7j und 10 Sgr. 
Caprlcrte „ „ 15 Sgr. 

Peleoteloe 80 Sgr. 

Cartoneae, kom. Oper in 1 Act 

1 Thlr. SO Sgr. 
Drei Cbor*,eaange. Partitur und 
Fünf Cbarecteratftclte for Plan«. No. 1. Lied. No. 8. 

Ungarisch. No. 3. In der DAmmerung. No. 4. Elegie. 

No. 5. Humoreske. 17| Sgr. 
Walzer und Kosakenmarscb, vierhändig. 



18. 



10 Sgr. 



20 Sgr. 



mit Clavierbcgleitung 

componirt 
von 

Dritte Folge. 

Op. 142. 
Heft i. Heft 2. 

PnrHInr und Stimmen a 1 Thlr. 80 Ngr. 

a 6 Ngr. 



Agenten Ihr seinen Itfnslkverlag sucht 
för Frankreich, Belgien, England, Italien, Amerika 
etc. etc. F. JOrgeasos 

in Moskau. 



Für Opern -Componisten. 

Die Propbrielung oder flraf nnd Friseur. Komische Oper 
In drei Aufzogen von Ferd. Naumann. 

d Abel, biblische Oper von Ferd. Naumano. Mit theil- 
Benotzang des Lord Byrooschen „Mysier Kein". 
Letztere Dichtung würde sich mehr fflr ein Oratorium mit 
dramatischer Handlung eignen. 

Naneree durch das Bureau der „daaUekea Seaeianeehafi 
dranetlecher ialerto nad Conpanlaten" i* Leipzig, Neukirch, 
hof 88 pt. 



Verleg von Bd. Bete * S Beek, Konlgl. 



in Berlin, Französische Str. 83e. und U. d Linden No. 87. 

~ C. r. SthmiM in Ei rl.n , V i U.drn 30. 
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Der Liebesbrief Beethoven'«. 

(Aus dem Anhange des dritten Bandes von Thnyer's „Lehen Beethoven's".) 
Mitgelheilt von der neuen freien Presse, mit Anmerkungen versehen von A(fred 

(Fortsetzung.) 



Um jedoch den Beweis tu liefern, dass diese Resultate 
doch nicht in so leichter Weise zu erschüttern sind, und 
um gerade die eine Frage des Liebesbriefes tu einem ge- 
wissen Ende zu führen, damit man bei dem Wunsche, der 
Frage auf den Grund zu kommen, das Material in einiger 
Vollständigkeit übersehen könno, hat sich Thayer gegen 
seine sonstige Gewohnheit entschlossen, den Abschnitt aus 
dem Anhange des dritten Bandes seines „Beethoven'', wel- 
cher die Fortführung dieser Untersuchung enthält, dem 
deutschen Bearbeiter seiner Biographie schon jetzt zur Ver- 
öffentlichung zu übergeben. 

Der Verfasser theilt zuerst den wohlbekannten Liebes- 
brief, der nach Schindler nn die Gräfin Guiceiardi gerichtet 
sein sollte, mit; wir lassen denselben daher zur Bequem- 
lichkeit der Leser hier gleichfalls folgen. 

Am 6. Juli, Morgens. 
Mein Engel, mein alles, mein Ich — nur einige 
Worte heule, und zwar mit Bleislift (mit deinem) — erst 
bis morgen ist meine Wohnung sicher bestimmt, welcher 
nichtswürdige Zeilverderb in d. g. — Warum dieser tiefe 
Gram, wo die Notwendigkeit spricht — kann unsere 
Liebe anders bestehen, als durch Aufopferungen, durch 
nicht Alles verlangen, kannst du es ändern, das» du nicht 
ganz mein, ich nicht ganz dein bin. — Ach Gott, blick' 
in die schöne Nalur und beruhigo dein Gemüth über das 
Müssende — die Liebe fordert Alles und ganz mit Recht, 
so ist es mir mit dir, dir mit mir — nur vergisst 
du so leicht, dass ich für mich und für dich leben 
tnnss — wären wir ganz vereinigt, du würdest dies 
Schmerzliche ebensowenig als ich empfinden. — ' Meine 
Reise war schrecklich; ich kam erst Morgens 4 Uhr 
gestern hier an; da es an Pferden mangelte, wählte die 
Post eine andero Reiseroute, aber welch" schrecklicher 
Weg; auf der letzten Station warnte man mich, bei 



Nacht zu fahren — machte mich einen Wald fürchten, 
aber das reiile mich nur, und ich halle Unrecht; der 
Wagen musste bei dem schrecklichen Wege brechen, 
grundlos, blosser Landweg — ohne solche Postillone, 
wie ich halte, wäre ich liegen geblieben unterwegs. 
Esttor linxy hatte auf dem nndem gewöhnlichen Wege 
hiehin dasselbe Schicksal mit acht Pferden, was ich mit 
vier — jedoch hatte ich zum Theil wieder Vergnügen, wie 
immer, wenn ich was glücklich überstehe. — Nun ge- 
schwind zum innern vorn äussern. Wir werden uns 
wohl bald sehen, auch heuto kann ich dir meine Bemer- 
kungen nicht mittheilen, welche ich während dieser eini- 
gen Tage über mein Leben machte — wären unsere 
Herzen immer dicht an einander, ich machte wohl keine 
d. g. Uio Brust ist voll, dir viel zu sagen — ach — 
es giebl Momente, wo ich finde, dass die Spracho noch 
gar nichts ist — erheitere dich — bleibe mein treuer, 
einziger Schatz, mein nlles, wie ich dir; das Uebrigo 
müssen die Götter schicken, was für uns soin muss und 
sein soll. Deio treuer Ludwig. 

Abends, Monlngs am 6. Juli. 
Du leidest, du mein theuersles Wesen — eben jetzt 
nehme ich wahr, dass dio Briefe in aller Frühe aufgege- 
ben werden müssen. Montags — Donnerstags — die 
einzigen Tage, wo die Post von hier nach K. geht. Du 
leidest — ach, wo ich bin, bist auch du mit mir, mit 
mir und dir werde ich machon, dass ich mit dir leben 
kann, welches Leben!!!! so!!!! ohne dioli — verfolgt 
von der Güte der Menschen hier und da, die ich meine 
ebensowenig verdienen zu wollen, als sio zu verdienen — 
Demuth des Menschen gegen den Menschen — sie 
schmerzt mich — und wenn ich mich im Zusammenhang 
des Universums betrachte, was bia ich und was ist der 

— und doch — ist 
86 



Digitized by Google 



202 



wieder hierin das Göttliche des Menschen ■ — ich weine, 
wenn ich denke, dnss du erst wahrscheinlich Sonnabend 
die erste Nachricht von mir erhältst — wie du mich 
auch liebst — starker liebe ich dich doch — doch nie 
verberge dich vor mir — gute Nacht — als Badender 
muss ich schlafen gehen. Ach Gott — so nah'! so 
weitl Ist es nicht ein wahres HiinmelsnebAude unsere 
Liebe — aber auch so fest, wie die Veste des Himmels. 

Guten Morgen, am 7. Juli. 
Schon im Bette drangen sich die Ideen tu dir, mein« 
unsterbliche Geliebte, hier und da freudig, dann wieder 
traurig, vom Schicksale abwartend, ob es uns erhört — 
Leben kann ich entweder nur ganz mit dir oder gar 
nicht, ja ich habe beschlossen, in der Ferne so lange 
herumzuirron , bis ich in deine Arme fliegen kann und 
mich ganz heimathlich bei dir nennen kann, meine Seele 
von dir umgeben in's Reich der Geister schicken kann.*) 

— Ja leider muss es sein — du wirst dich fassen, um- 
somohr da du meine Treue gegen dich kennst, nie kann 
eine andere mein Herz besitzen, nie — nie — o Gott, 
warum sich entfernen müssen, was man so liebt, und 
doch ist mein Leben in W. so wie jetzt ein kümmerli- 
ches Leben — deine Liebe machte mich zum glücklich- 
sten und zum unglücklichsten zugleich — in meinen Jah- 
ren jetzt bedürfte ich einiger Einförmigkeit Gleichheit 
des Lebens — kann diese bei unserm Verhältnisse be- 
stehen? — Engel, eben erfahre ich, dnss die Post alle 
Tage abgeht — und ich muss daher schliessen, 
du den B. gleich erhallst. — Sei ruhig, nur durch ruhi- 
ges Beschauen unseres Daseins können wir unseren Zweck 
zusammen zu leben erreichen — sei ruhig — liebe mich 

— heute — gestern — welche Sehnsucht mit Thrfinen 
dir — dir — dir — mein Leben — 



tl Vornehmlich itt c* dinee Stelle der Kpial'l, wirke mtl faat unerbittlicher 
Nathwrariigkeit den mit Heetltovenu Uenlewreen Vertrauten iui Brkeehreckeii 
tnuee, die** »trltti neben »ich duldende Lieheaprriode in ein« ao epale Z'it, wie 
lbwtl oder ger lo'i7, tu aetten. Ludwig ean Beethoven beeMe eine heroiacb atolte 
Natur, Aber welrli« aamenllifh senliuienlaliaebe Wertber-Idecn nicht elltuiiel »er- 
mochten. Allein ein Auatproc' 1 . nie dieerrr „Leben kenn irh entwed»r nur gern 
mit dir oder ger siebt*- — iet der iabeelv Auedrurk dee Werther • Perosreuiu». 
Kin gestählter, eherner Kan-Ilrrgeiet, wie Beethoven, kenn aber im «Ii J7. Le- 
broejebre wnlil kaum noch eo in den Henden der Wertherei liegen, ein« ihm dm 
gante Dasein erharr uncrtiBa-hrh vork'-mmi, wenn ein feindeclig liceehirk twi- 
■eiten ihn und den Gegenelend seioer Liebe eine anab»rwitidlirn* Scheidewand 
hlnaetit- Des eprl he gegen du Wenen eller ficoiepbllnainene urd gent inaba 
euodere grfen daajraige dienen Meialer* Im J6 —37 J-hre helle Jrreclbe eetnn 
gAlllirhe uelieble, die wirklich unsterbliche Kvnvt. eo inbrOnelig .n nein« Arm* 
geerfaluaaen, helle von ihr bereit* en unendlich erhone Freuden empfangen, daaa 
er eu den Beeilt elnee irdieehen Wribee jeltl wohl nirlil ni'hr aeiren geaammten 
Willen tu« Leben hingen k«nn<* Un lt.— U. Lebensjahr* haben ladeten der- 
erlii!» Ehegedenken lOr einen Kunttlergeiil nie nie Ucfreittdllchce. Kann eia 
Kurratgenir, de* bereite W.rke, wie die .Sinfonie eruir«, dl* Fidelio-Oper. die So- 
nele« i» U-miill and Fmdl iUp. fifl. die L'lerierconrerte in Cm. II und Q dur, 
die Qnelonr« Up W, rfte Syrupbonie in B collendel hat, der di* Symphnnieen in 
Oni. ll und ¥ ■ d.r (feetoral-) ekiuirl — kann ein lieial auf dieeer Baue dea 
Srlieflene eurh nur cl-uben, de«e er eein Leben ohne daa Wetrn »einer Lieb* 



nirhl enr.g.n kannte T liieae Anschauung widerateerlet kcineawege der «libe- 
len Wenrhrrt. daaa die genlele Küiiel'rruallir in «eil liAlierem »rede für dt» 



kannten 



lnd.vldurn. Aber die hWhirhle den Kun.lse- 
grosaarl.gro fjceieereeheinung tu inablen, die den 



Liebe ernplinglieb itt.^ ala a 

Lrrbe.nu.l.n wirklich niilrrlcg".« "war*" Vielmehr begrieiert ei» d.. .,na.l'nrkli<u«»* 
Lieb* in den arltSnalen Krtengnieeen ihre* Ucratea lal nun ein Kineller »rat 
tum Vollbewueatecin »einer llrnlekrell gelangt, dei n iel er eo diirrl.grle'ecl, a* 
roll vnn herliger 6ei.t,»emp'Jingnie«. de«« Selbkliwirduedeiiken aaa dem Motiv 
der Uebeapein abrrbaapt aiehl mehr in ihm auftenrkrn konam Der Licbea- 
webnain* In ariner tereUlrenden tiewalt iet denn Ober 
ael.apfrnarbea «eist* bl* ine apllesle ßrnarna 
innelilcibl Oer alternde lioellle hei ein llerht 



■« können. Der Lieben- 
'•uniren, obr,lri.h dem 
di. Mhigket. .. lieben 



Wer nicht mehr liebt und nirht 
Her laaae airb begraben 
Denn ala 7ljJhrigrr Ureia (IHM) «ird er in Marienbad noeb »on einer lei 
denarhalllirben Liebe in den Jungen Fräulein von Lewelow eileeet — Kl wie 
Anderea ein» itl Liebe und el»*a Andere* drr tilenl'r, ebne die Vereinigung 
mit der Geliebten *■ j« f . • etletirrn in können Hier bei lleelhoven klimmt Oberdiea 
noeb in Metr*.l<t. daaa er bia tutet Jehre ISO« in der Kniingung e.hun rrrM he- 
wnndernewerllie Furterliriite genterhl helle In pey':hnlogiarher Hettrhung inueele 
ea, wenn man dea Jahr Ihn* hielDr fraihielte, no- Ii prvbieitielierhrr erarbemeei, 
daaa Heetlioven in eben diraem r.oinmrr, in wetrltetw er M» ein«' hneidend rnm 
Leebeewrh grrrnOVn aein er.ll, die beKonnena Iregierhe €'n.oll-S]rm r ho»i^ bei 
heile legt, um eine aeiner heileratrn, anuiutlinreii beten SrlAptungen, die Ii dur* 
>yuiphi>iur gkntlieh eu'tnfnhrrl*. So Leiael ee am Ii in llieyrr'a filngreplile nhrr 
dea Jahr ISnei (||, p K\\ .|,„ : ..Die Syitipbonia in B war die Heupt.rbrtt d eaea 
Summern. Wia eua den Skitten hervurgehl. war ihre Neehlnlgeriu. dl* luiifte in 
C tnnll. bereite eligetencrn nnd wnr>le bei Srlte lelegl, um jener Pla't tu ni- 
eilen.*' — M.U man anh ttberliaupl unter den Werken g*r»de dleaea Inaaerat 
pr..(turti*en Jehrra um, »o Andel man. daaa daa heilere K'ement in ihnen da* 
leidenaviille, welle, hinenln he weil, weit überragt Man befrage de« in dienern 
Jeliee eon»|><*nirlr i rtplerunrert Op .*»H. da« Cleelerrnncerl in Ii, de* Vtolitienaeeit 

"* menle tutam 




leb wohl — o liebe mich fort — 
treuste Herz deines geliebten L. 

ewig dein 

ewig mein 

ewig uns. 

Hieran knüpft der Verfasser dio folgenden Bemerkungen : 
Liest man dieses Document in Verbindung mit den 
ThaUachen und Briefen, welche im zweiten Bande der 
Biographie aus den Jahren 1800 — 1802 mitgetheilt werden, 
so tritt mit völliger innerer Klarheit und Gewissheit das 
Resultat entgegen, dass dasselbe in jene drei Jahre nicht 
gehören kann. Selbst wenn man auf den allgemeinen Cha- 
rakter kein Gewicht legen will, so finden sich namentlich 
zwei SAtze darin, welche in jener glAnzenden Periode von 
Beethoven's Leben nicht geschrieben 6ein können und dess- 
halb schon für sich allein entscheidend sind, nämlich er- 
stens der Salz: „Mein Leben in Wien, sowie jetzt ist ein 
kümmerliches Leben"; und ebenso die Worte: „In meinen 
Jahren jetzt bedürfte ich einiger Einförmigkeit, Gleichheit 
des Lebens."*) 

Z) Die*** Argoraeal gegen di* Zeil «•■ imt-ISOi arhelol mir aiehl stark. 
lieh gewählt i* aein Vielmehr II**! ea Bich «rweiaan, da«* di* Jahr« IMi-|rj'i2 
nur tu den ecbeiobar gllntende« in de* Meialera Lebe« tu tlhlen aind. Ich 
griraue mir aueh. den Narhwei. tu fahren, daa* di* «*m Autor ritirle* Slite: 
..Met» Leben in Wi.n ao wia (etil iel ein kammeelirhr» Leben" and 
r«n Jetit bedurfte irh einiger Eiunrm'gkeit, lilrirlilieil de* Li 
»irktlieb im Jahr* lrJUS ge.rhnebea aein könne. leb kann -. 
Bild hier bl*t in kurte« Sirarhen teiohnen. Um die** Zeil gealalteten akh Ree 
' »uaeere Verhlttniaae aabr angenehm. S.i. kaaallarUehar Rahm kalt* 
Tenateil brreila eine hob* Stufe erreicht Immer krlftigtr MbH* 
aloltrn Adleifloge angeapnrnt All dleae* konnte ihn die bit- 
ten, die ihm befreundete Seelen aufbürdeten, wohl leicht genug 
— *n Rhen will airb aein Oeiet mit Macht au achtel *n. neu« 
Ueirltrfakeilen aua dem nnendlicban Kanalquell tu »cJiBpfcn Oa gerade «ehl'irM 
goprnateehan bleich der Dimnn der Taabbeit in »ein muaikaliacbe* Oeaeia. Da* 
Hrrennaken einer Urfahr, welche aein g***a>mi*a Schopferlebea problematiaeh in 
machen druliL muaa aeina ntarka Seele wahrhaft umnaehtet haben. Hier gerad« 
tritt daa aehwerata Ungemaoh, daa «in Muaikhera befallen kann, mit der eiaccn- 
*ten Mrhrerkenagewall avf. Nennl man ein Miaageaefaick erat Jahre lang aem 
•aarea Eigrn hum. dann wird ea immer mehr tur bitterauaaen wewobnbeit Aber 
farrlitbar, wahritaft tragiaeli tat »in eulaeliearnJIea Looa im eralen Auebruch. 
Man bedenke auch, daaa daa Weaen faat aller philaaopbiach*n. dicltteriarlven u*d 
kanaiteriaebe« finaler vo* einer bdberen l'raoer umflort ial; deno ihr Sinn 
er'iwrifl tumeial Iii idealen Wellen und empdndct tief echmerltMh den KaU an« 
der Ideenreinherl in di* reale Nichiigkiil. tiaher l*t dl« Melancholie eine vor- 
nrhmltrhe Kigenhait aolrbcr e>e»cioj.fe. Bee.ltinven'a melaaeholiache Natur oflVfl* 
harte airh achon in frflhem Aller Da« beweiaen aeine eigenen Worte an den 
Advtekalou Dr. Sehaden in A*gab«rg. den er bei der ieelcgenheel aeiner erelno 
Reia« nach Wien 17H7 kennen gelernl ball*. Der kaum 17jkbrige Beethoeen 
nebreibt ihm aaa Bonn Fnlgesdea- ,.s* lange ich hier bin, habe ich n*rh w*nig* 
vergt.agle Stunden ge«n*a*n, dl* g*nae Zell hindurch bin irh mil der Engbrü- 
stigkeit behaftet geweaen. und Um muaa IBrchten, data gar ein* arhniadaachl 
dereua enlxlehl; datu kbmmt noch melankolia, walche fBr mich ein 
faat eben ao groaaea Obel ala mein* Krankheil aelbat ial" — Daa 
arate ftewnaataein van aeiner Taubheit muaa dahee aof aein melauelioliachea Qe- 
niBlh lief er*« lidtlernd eingewirkl heben. Darnach wird man da« Meialera Aeuas*. 
rongeit an aeina Freunde aua der Zell von 1SU1 — t keineawega fttr übertrieben 
bellen dürfen. Sie entaprechen gant der Notar d«r Sache und aeine« Cba- 
raklera. Ich laaae einige Klageauarule au aeine freunde Amanda und Wege- 
ier hier folpen Zueral Mancherlei aus dem aehflnen Beiefe au Carl Amenda in 
Wirben in Co Hand Tum I. Jani IHM. _llu hial kein Wiener Kraund, nein du 
bist einer vuu denen, wie aie mein vaterländischer Boden hereoriubnngen pflegt, 
wl« oft wünaeba ich dich bei mir. denn dein B- lebt aehr nnglOrklirh im Streit 
mit Nalur und Schöpfer, schon mehrmals fluchte ich Iclttereen, daaa er eerne 0«. 
achopfe dem kleinaten Zufalle auagecettt. ao daaa oft dl« arhSnale Blbthe dadurch 
ternirluel und grknl'kl wird, wiaar, data mir der edrlale Theil. mein Gehle, 
aehr abgenommen hat" — .Wie traurig ich nun Irben muea. alles waa mir Urb 
und theurr i»t, meiden, und dann unter so elanden. egoiatiarhrn Menachan" — 

„tl wie glArlthth würe ich jelll, wen* ich mein vollkommenca Uebür halle" 

..Traurige Reaianeti.!!), tu der ich meine Zuflucht nehmen muaa, ich baba mir 
freilich Torgennniiurn. mirh aber alles daa Iwnauetiisrlteo, aber wie wird e* 
möglich sein?'- — .Nachdem er unterm t9. Juni desselben Jahroa dem freunde 
Wegeier frohe Nachrichten «bef aeina aoaarre Lage inllgetheill. klagt er al*o : 
„Nur bat dir setdierhe lUmon, meine arhlimm« fieaundlnrtl mir einen tchleebten 
Mein in's Ureti geworfen, nlmlich' mein li.lor ist seil drei Jahren immer schwa- 
cher geworden". — (Folgt .lue lange Schilderung aeiner t'nterleibaleiden] t „Ich 
kann aegen. ich briuge mein Leben elend tu. aett twei Jahren faat meide ich 
alle fleaellarbaflen, welle mir nicht mngliih lal den l-eolen tu aageu- arb bin 
taub" - ein etc „leb habe achon oft mein Daa*» verlurht; Plutareh Ital mich 




Featalrllung dea lieluma |. 
dem ich m.rh mehr unter 



mer lebe ich jclil wieder, iu- 
ea kaum glauben, 
wie ein U*- 



wte »de. wie traarig ich mein Üben . 

apenal ial mir mein schwache* UchOr aberall eraeitienen und ich floh die Mcn 
a ben. mueato Miaanlhrop scheinen und bina doch ao wenig — Diese Verände- 
rung hat ein liehet, taubrrlach-a M*»»hen henrnrzebrarhl, da« mt'h liebt, and 
das ich hebe-' „ohna dieaca ücbal! 0 di« Well wollte Ich onaapannen von 



dieoein Ire 



reif M'lne Jugend, )a Ick labl* •*, aie fingt erat 
mrr ein alvher Mena.hT'' - Ma. wird nacb all - diesen Pioben elugealelwn 
mOaaen. deea troH dea l .*a»rfieheo Wohlbehagen* der innor« He»lhoeen dienet 
Zeit eine schmertenareiche Erschainong geweaen aein musa. Nun will ihn di* 
Liebe tu l.lulie'la Uuicciardi aber all «ein Uncemacb emportragen. In Betng 
auf die Hauer und auf den Anagang dleaea VrrbMtniasee theil« arh gant dl« An 
aiehten Theyer'a: t .d»aa Beethwveo alch ae-Hlie**ii> h enlaetiloaa, der GrsÄn Juli* 
aeina " 



jenee eaniponirlr I ripler^nrert Up ,*»H. da« Clavterrnneert III U, deft Vtolllienaeelt e»rii.r«i ■•■ejrre: t .ueaa oeriuwreu aie«, ar-i.eraen- » T ..laeliloa», v . — -. 

■n l>, die ««erteile i» K und C -bp. i*| Wenn man alle dieae Momente tua.m »»'•• •niub.elen, und tia nWit abgeneigl war d '*-' lue /"' u 1 n ' , ! u ' r " ; 

»«h.lt, ä Ittll e. -Irlich aeltc V hwer, jenen Lieboabrlef. der in eine* b.dcn. *•« «» ein. llie.l ihrer Klirr, der HeiraUi t.ai.mml., 

'-•e. Abgrund der Srelcul,..., bleck., li.il. .. da. Jahr IMi» tu rarlegen •shr.chei.Ueh der Vier. *Kh weigerte, da* Üiaok Stifter r«bter einem Man.. 
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In der That, auch der sorgfältigsten nachträglichen 
Erwägung des Beweisganges im «weilen Bande (dass nAm- 
lich Schindler im Irrthume gewesen sei), welche sich all' 
der Vorlbeile bedienen konnte, die von Seilen der gegneri- 
schen Kritik dargeboten wurden, ist es nicht gelungen, ir- 
gend einen Irrthum in demselben zu entdecken, ausgenom- 
men etwa die unwesentliche Bemerkung, ein Mißverständ- 
nis» Beethoven'« bezüglich des Taues sei „unbegreiflich 1 *. 
Zufälligerweise nämlich hat dem Verfasser seitdem die 
eigene Erfahrung gezeigt, wie leicht ein derartiger Irrthum, 
den man Morgens begeht, in Privatbriefen sich fortsetzt, bis 
die Nolhwendigkeit absoluter Wichtigkeit in einem ofQciellcn 
Aclenslücke ihn darauf hinleilete. 

Jeder aufmerksame und denkende Leser des fraglichen 
Briefes wird bemerken, dass derselbe völlig unvereinbar 
sein würde mit der Annahme, Beethoveu's leidenschaftliche 
Neigung für die Person, nn welche er adressirt war, wAre 
eine neue, plötzlich entstandene gewesen; dass ferner Bee- 
thoven seine Geliebte, wer sie auch immer sein mochte, 
unmittelbar verlassen halte, und endlich, dass er mit der 
vollen üeberzeugung schreibt, seine Liebo werde erwidert, 
der Wunsch, ihre Geschicke zu verbinden, sei ein beider- 
seitiger, und bei geduldigem Warten und Ausharren wür- 
den die Hindernisse, welche sich damals dem „Zwecke, zu- 
sammenzuleben", entgegenstellen, verschwinden, oder Tiber- 
wunden werden. 

Bei dem Versuche, wann Beethoven in dieser Weise 
schrieb, können seine eigenen ungennucn Daten nicht völ- 
lig Obergangen werden, sondern müssen in einiger Ausdeh- 
nimg die Untersuchung leiten. Wenn die Worte: „Abends 
Montags, den 6. Juli" als entscheidend betrachtet werden 
müssen, so ist die Untersuchung beschränkt auf die beiden 
Jahre 1807 und 1812. da die Jahre 1801 und 1818 beide 
ausser Frage sind. Wie will man jeduch den Irrlhum 
eines Tages im Datum annehmen, so würde sich die Un- 
tersuchung auf eines der im Folgenden genannten Jahre 



In deu drei früheren Jahren war 
der 5. Juli ein .... Samstag Sonntag Dienstag 

ISO« Ulli? IBuS 

der 6. Juli ein ... . Sonntag Monlag Mittwoch 

der 7. Juli ein ... . Montag Dienstag Donnerstag. 

In den drei späteren Jahren war 

der 5. Juli ein ... . Freitag Sonnlag Montag 

Ult lllä 1811. 

der 6. Juli ein .... Samstag Monlag Dienstag 
der 7. Juli ein ... . Sonnlag Dienstag Mittwoch. 

Die Jahre 1808 und 1811 sind, um andere Gründe 
zu übergehen, darum auszuschliessen, weil sie einen Irrlhum 
von zwei Tagen mit sich bringen würden. Ks bleiben dem- 
nach die Jahre 1800, 1807. 1812 und 1813 übrig, welche 
wir am passendsten in umgekehrter Reihenfolge betrachten. 

ohne Rang, VeroiöjErri und ff«'» Analrllung aniuvrrtraveti — «le (l'hayrr II. 
p, IIA). F.tienao lxTi*st mir dir»« Privatlni'lbrllwnir dra gr»hfl«n Binr;ra|"hrn ■ 
.,4j i ir» %ow in/önmed, i jndge that Beethoven majr hart haä <4i# pauion Jor 
her for one or (pottibly) fK« yean " K« iN««t ai, I» mit iimilirlipr li»wm«li.il 
•nn»-hrnen. daa* di-a« l,irb« mi »atare 19*2 iltr lrj*urixo* Eiid» err»iilveii mnaM« 
Hill man ooii dr> Meiülrr» «»•' Ii *»!>**• ■ielorllM mii dirtrni onxlilrlkln licn 
Lirbmanagaoe; iqMnnfb. ao wird man frabrlirb n|i In mehr i*rr!rln dürfen, 
daaa da« Juli r IS02 alrll bot li*l «.rrw-riflungavull Dir ihn gealterte. Ifen» teUt 
nrluan er •Ilm Lrbetinhallrn verloalik; ia *«hpn Und »n < tn.hn im H-rbM* 
dir«»* Jutirfi dt« •llrrlitlbl*. «:rani»olUlr M^UnrlutU« di* Uc*pri;re#«ti Huer 
jiarttrt Spin und TracM-n So balllrn airh «Ii- *.l*»in« 4er e-iidlopieplrn Vrri«eif- 
la»K h rutnitlbflA in ihm tuaamtnen, da«» er tu jenem hiKlil-«gi««h«n Sriinfi»tvk 

Celnrben warit, wrlrltc« er im Orl'itier dieac» Jalirr« |I8o2| m He-iligrnalpilt vre- 
isric. Em bedarf w><hl mir de* Rinwriaea Huf dient« wiinlerlier-lit-br Hei* 
ligriialftdler TeulRBicfit. T*el, he«. Jrdvr Vprrtirer de« iVcitler» Iii nWater KQhrutig 
Ke-Ieam Ilaben wird. Im «« mir ln-rinl! gr luiia:«n, Hrplbrireiie 1-e.ide-^trit IHIIO — 
klar tu arlnMrrn, «o 1*1 damit der e»ii*e'.lr«ie «««hm« ffrvrlie", data di« 
ollen tltliten S'ellfti dea gm««en Lielleabncre« kaum für eine Zf t be«»cr iraaaen 
können, als eilen Mir irese Der Inlull Jen*« Hne'e« kann alao arbr w.»hl dr«9 
Jatire lp02 anjreliflren, lor wplrl.p« i,U nt|. Ii eiilaeltciiltll i»firlttr, viril wip r.ea*i;l. 

pliroiiiilo^lvrlip Mpltlurie llrerbel nirbl 4«t, AtiaarliUx «ebp™ darf Ui* «Afllx« 
RolglKli iu, 4\e au« Urin tlril<Rtn«llilirr II.K.impi.l a^rirlil, U»l im «o mrlir 
auf tine BPWallii;c Eiuwirknng der I.H lir,l>lil'r.| I* an« der S .nuriene l .Irl 
«tiilieiKn, iri «oll kenn rriiallictKn »liyainclien Kraiikheil tn dirnai 
Tanblieil und der Ver ii.| er <m Ii>Ii|co «ind ala die 



Jalne die Heile «ein kann 
ainiijr l«,ipiidpn Alp« »nri.ipl.rn 



Und »o kOuiilr }piipp Ijrbw-hripf ««in«.« 



gamayi Cb.faeipr n-cb rorlu wühl im äi.mmtr Idut „,. c i.r rtvrn mn Br«lkii- 
»erT« «rd-nV»..|..«iR.ei( I» üu.j.rlirhen lling«i lla.l der Abünderung dt« Ualumi 
). ««• wenen Suii.rauio »bri,. 



Das Jahr 1813 erscheint sofort als 
das Datum eines Briefes an Verena: „Baden, den 4. Juli 
1813". sowie durch andere Umstände, welche beweisen, 
dass Beelhoven die Monate Juni und Juli dieses Jahres in 
Wien und Baden zubrachte. 

In gleicher Weise muss das Jahr 1812 zurückgewie- 
sen werden, wofern ein Brief an den Grafen Brunswick, der 
mit dem Dalum ,,4. Juli 1812" gedruckt ist, wirklich in 
dieses Jahr gehört. Dies ist jedoch, um das Wenigste zu 
sagen, so ausserordentlich zweifelhaft, dass wir dadurch 
nicht gehindert sein würden, aus dem Inhalte unseres Lie- 
besbriefes ein sehr einleuchtendes Argument Air die innere 
Wahrscheinlichkeit zu entnehmen, dass er in diesem Som- 
mer aus Teplilz geschrieben sei, wo Beethoven bekanntlich 
am 19. Juli dieses Jahres gewesen ist. 

Nun existrrt aber ein Brief des Componislen an Bau- 
meister, in welchem er Musik aus Erzherzog Rudolph'« 
Bibliothek zu entleihen wünscht, geschrieben Sonntag den 
18. Juni 1812. Dies würde demnach voraussetzen, dass 
Itcelhoven, nachdem er dio Musik gebraucht, nach Prag 
reiste, dort sich lange genug oufhiell, um Füral Kinsky zu 
sehen nnd von ihm „60 Stück Ducalon" zu erhallen, dann 
noch, in jenen Tagen des langsamen Reisens mit Poslpfer- 
den, Teplilz am Sonntag Morgens den 5. Juli orreichte — 
eine Entfernung von 75 deutschen Meilen von Wien. Die 
Möglichkeit zugegeben, dass der kranke Mane diese über- 
eilte Reise von Wien aus machte, denn der Tag seiner 
Ankunft in Teplilz ist unbekannt, so ist doch eine solche 
Beiso unvereinbar mit dem Inhalte des Briefes vom 6 —7. 
Juli. Es würden sich noch weitere Erwägungen anschlies- 
sen lassen, welche anzuführen hier unnölhig ist, und deren 
völliges Verständnis in gewissem Grade von dem regelmäs- 
sigen Fortgange der Erzählung abhingt, welche die Ansprü- 
che des Jahres 1812 abweiien. 

Es bleiben demnach nur die Jahre I BOG und 1807. 
Bis zu diesem Punkte war nun die betreffende l'ragf bereits 
genügend befördert, als die bezüglichen Stellen des zweiten 
Bandes geschrieben wurdeu. Will man nun auf dio Unwahr- 
scheinlichkeit eines Irrlhums in Bcethoven's Daten (6. und 
7. Juli) ein übermässiges Gewicht legen, so würde es frei- 
lich unmöglich, sich für dasjenige Juhr zu entscheiden, wel- 
ches andere Betrachtungen beinahe als das sichere erschei- 
nen lassen, nämlich 1806. 

Die Berichtigung des Datums in einem Briefe Beetho- 
vens an Bruns« ick vom 14. Mai 1806 in 1807, in welchem 
er seinem Freunde den Vorschlug umcht. ihn Pest besu- 
chen zu wollen, vermehrt dio Schwierigkeit: denn es war 
bekannt, dass Beethoven am 22. Juli und schon einige 
Zeit vorher in ßadeti war, und es findet sich nichts, um 
dio sehr unbefriedigende Vermulhung entschieden zu wider- 
legen, dass er die in Aussicht genommene Heise wirklich 
machte, dann aus Ungarn direct nach Buden zurückkehrte 
und dort den Brief schrieb. 

Könnte jedoch das Dalum einer Correspondenz mit 
Simrock in Betreff des Ankaufes gewisser Werke mit Si- 
eberheil festgestellt werden, so wäre es kaum zweifelhaft, 
dass wir dadurch eine genügende Lösung des Problems 
erhallen würden. Wenn diese Correspondenz in das Jahr 
1806 gehö'le, dünn scheint es freilich ni-ht möglich, jener 
„unbefriedigenden Verraulhung" zu enlgehen. 

Das vor einigen .Innren verstorbene Haupt des berühm- 
ten Simrock'ichen Hauses erzählte dem Verfasser vor vielen 
Jahren, dass die an seinen Vnlcr gerichteten Rriefo liee- 
Ihnven's gestohlen worden seien; es büeb also nur die 
Möglichkeit, dnss die allen Geschnflsbricher des Hauses die 
gewünschte Aufklärung giihen. Erst im Juli 1871. als es 
zu spät war. von irgend einer neuen Enldeckuiig noch für 
den zweiten Band Gebrauch zu machen, konnte der Ver- 
fasser Bonn wieder besuchen und bat die gegenwArligen 

20« 
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Angehörigen der Familie um die Erlaubnis«, die betreffenden 
Bücher unlereuchcn zu dürfen. Seine Bitte wurde mit der 
grösslen Freundlichkeit und Herzlichkeit gewahrt und die 
im Texte abgedruckten Ausingo ihm bald nachher über- 
sendet. Zu seiner grossen Genugtuung trfgt der wich- 



tigste derselben das Datum vom 31. Mai 1807, dies und 
der im Texte darauf folgende Brief liefert den deutlichen 
Beweis, dass Beelhoven im Jahre 1807 die beiden Monate 
Juni und Juli in Baden zubrachte. 

Das Resultat liegt nahe und ist unabweisiich : in Bee- 
thoven's Dalirung ist ein Irrthum von einem Tage. Der 
Brief wurde in jenem Sommer geschrieben, welchen er zum 
Theile in Ungarn, zum Theile in Schlesien zubrachte: im 
Sommer 1806. Es findet sich in all* den Jahren von 
1800 bis 1815 kein anderer Sommer, in welchem der Brief 
in den ersten zehn Tagen des Juli geschrieben sein konnte, 
ohne dass mit dieser Annahme den Thalsachen und der 
Wahrscheinlichkeit Gewalt angelhan wurde. «I 

An wen nun war er wohl gerichtet? Alle dem Verfas- 
ser hekannt gewordenen Andeutungen — selbst eine locale 
Ueberlieferung eingeschlossen — gehen nach einer Richtung 
oder treffen vielmehr zusammen in einer und der nämlichen 
Person. Doch ist noch nicht in dem Grade jeder Zweifel 
ausgeschlossen , dass eine Veröffentlichung ihros Namens 
schon jetzt gerechtfertigt erschiene, durch welche sie viel- 
leicht — gleich der unglücklichen GrAfin Guicciardi — das 
Missgeschick erleben würde, ein neuer beliebter Gegenstand 
lächerlicher Novellen in Volkskalendcrn zu werden. 



R e c e n g I o u e n. 

J. Op. 150. Humoreske in Walxerrorm für das 
Pianoforte zu 4 Händen. Berlin, Ed. Bole <i G. Bock. 
Insofern der Humor die höchste Form des Komischen 
ist, kann man ihn zur Verkörperung durch Musik kaum 
geeignet hallen. Es dürfte schwer hallen, von irgend ei- 
nem Motive nachzuweisen, dass es absolut komisch sei. 
Selbst unsere komischen Opern müssen das bestätigen. 
Ihre Melodien sind ihrem Grundcharactcr nach heiler, 
aber nicht komisch. Sie werden es erst durch den Hinzu- 
tritt der Handlung oder durch Kontraste. Die Eigenschaft des 
Humoristischen muss uichts desto weniger der vortragenden 
Cumposilion des genialen Raff zuerkannt werden. Das 
Motiv an sich: 

ist keineswegs komisch. Im Gegenlheil macht uns der 
Componist hier ein fast düsteres Gesicht. Wenn er aber 
mit Hartnackigkeit dieses viertactige Motiv festhält und un- 

4) Man sieht also, dsss der ausgezeichnet scharfe Syllo- 
gismus Thayer's zu der Annahme zwingt, da«» Beethoven'» 
Dalum de» Uriefes ein futsches ist. Giebt man aber zu, dass 
sich Beelhoven in der Zahl geirrt habe, so kann man ja auch 
zugeben, dass er eioen Irrlhum In den Monatsnamen begangen 
habe. Siod die Monate Juli und Juni Dicht leicht zu verwech- 
seln? Gilt dies allgemein, um wie viel mehr für Beethoven? 
Ist es doeb biswellen beim Meister vorgekommen, dass er ao- 
elatt der Jahreszahlen 180« oder 1809 wirklich 1088 und 1089 
sehreibt (so an den Grafen Opnersdorff, au den Bruder Johann). 
Warum sollte man « ihm also nicht zutrauen, dasa er ein / mit 
einem « verwechselt? Demnach scheint es mir, dass die chro- 
nologische Untersuchung sich gleicherweise auf den Monat Juni 
zu erstrecken habe, üb nun dieser gordische Lieheskuoten ge- 
lost oder durchhauen wird, jedenfalls kann auch uns Allen hier- 
bei ein wort - musikalischer Trost Beethoven'» heilsam sein, mit 
dem er 1886 einen Brier an Carl Holz beschliesst: (Nohl, Briefe 
Beethoven's p. 388): 



ter stets veränderter, oft frappirender Harmonie wiederkeh- 
ren lAsst, sieht man, dass es nicht so ernst gemeint, und 
eigentlich auf einen Sehen Abgesehen war. Nach einem 
ruhigen, in der tiefsten Lage verhallenden Abschluss in 
D-dur tritt ein neues Motiv auf: 



aber schon 
wenigstens 



i IrzjrAzi, vpi_^r i — t. 



nach diesen 2 Tacten ist das erste Thema, 
In seinen ersten 3 Tacten, schon wieder da: 





aus dieser Verbindung entstandene nunmehr 
laetige Thema bleibt am Regiment, bis die ausgelassenste 
Laune sich plötzlich des Rhythmus bemAchligt. Wehe 
dem Tänzer, der sich durch den Titel „in Walserform" 
und durch den bisher herrschenden Walzerrhytmus verlei- 
ten Hess, ein TAnzchen nach dieser Musik zu wagen. 
HOckungen und Verschiebungen jagen in rasoher Folge. 
Und dann kommt auch ein Stückchen von der Kehrseite 
des Humors: der Schmerz, aber ein Schmerz, der sich 
über sich selbst auslacht. Die Ton folge des ersten Mo- 
tivs aus Octave, Septime, Sexte und wieder Septime beste- 
hend, wird später immer eingehender ausgebeutet, erseheint 
in den Mittelstimmen in rascher Folge, veränderter Rhylb- 
misirung und wechselnder Harmonie: 



in D-moll angekommen, heilt der 
Tonreihe 



der diese 



fest, verlAngert den ersten Ton und 
eine Melodie, die sich freundlich singend fortwiegt 



I 




doUe 




Wir irren alle hemmt. Nur jeder Irret änderet.« 



im hohen Diskant von leichten Fioriluren umrankt. Auf 
diesen Schmers folgt wieder Scherz und nimmt der Bass 
eine gar pathetische Stimme an und bringt mit vierfa- 
cher Oclavenverdoppelung den alten Bekannten wieder: 

während der Diskantspieler die Harmonie in kurzen Ach- 
teln nachschlAgt. Man bekommt fast einen Schreck und 
meint, dass es doch Ernst sein könne; aber schon beleh- 
ren uns allerlei Allotria eines Bessern. — Aber, o Him- 
mel! — nun kommt es wirklich ernsthafter! Der alte Bur- 
sche, den wir als erstes Thema kennen lernten , nimmt 
plötzlich ein grimmiges, polterndes Wesen an: 
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und geberdet sich, wie ein aller brummiger Stockgelehr- 
ter: er entwickelt sich zu einer verilablen vierstimmigen 
Fuge. Ausschulten konnte man »ich vor Lachen, in welche 
Verschränkung unser aller Freund sich ffigen muss, bis er 
endlich tum Schluss von den Oblichen rhylrnischen Schlä- 
gen verdrängt wird. Aber, ab ob es dem Componisten 
einfiele, dass dieser treue Freund doch das letite Wort 
behalten muae. kommt doo noch als Apendix: 



beb cx, t r ,r xz 

* rrfrrr 


i 


» * • » • 





der Anfang in Ausscrster Verkleinerung. Das ist Humor 
in des Wortes verwegenster Bedeutung. 

Reinecke, Carl. Drei Clavierstflcke, Toccata, Walter 
und Gondoliere. Op. 113. Leipzig und Weimar, Ro- 
bert Seil«. 

Der di6linguirlesle Musiker von feinstem Geschmack 
offenbart sich in jeder Note. Nichts ist gewohnlich, land- 
läulig, kein Tüppelchen ist geschrieben, ehe es die Censur 
einer rigorosen Selbstkritik passirl hat. In der Toccata 
finden wir die krause thematische Figur mit der diesen 
Tonstöcken eigentümlichen, eigensinnigen Laune festgehal- 
ten und in rasender Bewegung stürmt sio bis zum Schluss 
fort, um inzwischen einer melodischen, fesselnden und ori- 
ginellen Phrase als gAhreode uod wogende Unterlage tu 
dienen. In E-moll beginnend, rast das höchst interessante 
TonslQck ohne Ruhepunct immer sich steigernd, bis tu ei- 
nem pompösen Abschluss in E - dur. Wiewohl in dem 
Walzer (No. 2) die Tantform mit ihrem Tripelrhylhmus, 
einige Rilardnndos abgerechnet, strengo festisehallm ist, 
slossen wir nirgends auf die der Tanzmusik eigene Trivia- 
lität. Ueberall ist harmonischer und melodisoher Reit und 
höchste Anmuth. Ein Gleiches ist von der Gondoliere zu 
sagen. Hier mischt sich erotisches Lispeln und flüstern 
mit dem leisen Wogen und Schaukeln der Fiutheo tu einem 
originellen und graiiosen Ganzen. 

Riedel, llerrmaon. Drei Lieder. Op. 4. Wien, J. P. 
Gotthard. 

— Drei Lieder. "Op. 5. Ebendaselbst. 

— Drei Lieder. Up. 6. Ebendaselbst. 

— Drei Lieder. Op. 7. Ebendaselbst. 

Das erste dieser vier Hefle enthalt „Herzeleid", „Am 
Bache" und „Die sterbende Maria" und wenn wir dieses 
eine Heft näher besprechen, können wir uns damit fast be- 
gnügen, denn der Pegasus des Componisten bleibt in allen 
Heften in gleichem Trott. Durchweg mehr deklamatorisch, 
als melodisch gehalten, verrnthen sie (Iberall das Streben 
nach einer gewissen UeberschwAngtichkeit des Ausdrucks, 
uod schon die Wahl der Texle zeigt, dass das Abnorme 
den Componisten anzieht. Trolzdero ist es gerade die Ur- 
sprOnglichkeit, die wir Oberall vermissen, und deren Man- 
gel in uns mitunter das Gefühl erweckt, als hätten wir ei- 
uen alten Bekannten vor uns. Eine Bassfübrung, wie diese: 




in Op. 7 No. 2 vermögen wir weder schon zu 'finden, 
noch ist zu begreifen, welch' anderer Grund den Bass in 
diese Bahnen hat zwingen können. Dass die Zeit der 
TonschlOsse mit dem Septimenaccord und der überhangen- 
den Sexte noch nicht vorüber ist, sehen wir hier auch 
mit Bedauern. Auch olioe Declamationsfehler geht es 
nicht ab: 

S«bt mich ntt- kt-4lR *■. 

Die Lage der Singstimme ist fflr einen mehr hohen Sopran 
berechnet. Gustav Düllo. 

Berlin. 

Ä • _e_ h e. 

Die Kroll'sche Oper gab in verflossener Woche an tragi- 
schen Opern: „Jüdin", .Favoritin 1 *, „Norma". In den ersten 
beiden erwarben sich Herr Himmer (Eleasar, Fernand), Fräu- 
lein Lauterbach (Rech«, Leonorel und Herr Baumann (Car- 
dinal, Balthasar) verdiente Anerkennung. Weniger reOssirto 
marr mit der Norme, zu deren Inierprotation &räulein Wilde 
weder die Mittel, noch die erforderliche Techoik besitzt Die 
komische Oper vermehrte ihr Repertoir durch den „Poabllon 
von Lonjumeau" mit dem jungen Wachtel als Chapelou. Ob 
der junge Tenor recht Ihut, den Vergleich mit seinem berühm- 
ten Vater herauszufordern, indem er dessen brillanteste und 
eigenlhOmlichste Parthie vorführt, möchten wir bezweifeln. In 
unsrer heutigen Zeit werden etwaige künstlerische Scrupel 
durch die allein herrschende Speculalion erdrückt. Herr Wach- 
tel jun. singt und spielt den Chapelou ganz artig; dennnch 
fehlt bis jetzt der Leistung das Vollsaflige und die Berechti- 
gung, sie an Orten zu geben, wo man sie mit den phänome- 
nalen Stimm- Miltein des Herrn Wachtel Vater so oft gehört 
■und bejubelt hat. Herr Wachtel jun. ist zur Stunde wohl 
eine Erinnerung an seinen Vater, aber lange kein Ersal» für 
denselben; wir wünschen ihm von Herzen, dass es ihm ge- 
lingen möge, den Vater einst zu erreichen und abtulösen. 
Sehr brav waren Fräulein Landauer als Madelaine und der 
bettebte Buflb Herr Schön als Bijou. 

Am Ilten d. M. fand im Nationaltheater der erste theatra- 
lische Versuch, der durch ihre Concertmilwirkungen vielfach 
bekannten Sängerin, Fräulein Marie Hennig, Tochler und 
Schülerin des Kgl. Musikdircclors Herrn Carl Hennig, stall, 
und zwar in der Rolle des Aenoehen im „Freischütz". Die- 
selbe fand so > icl Beifall, dass sie am I5ten dieselbe Rolle 
als Gast wiederholen musste. Fräulein Hennig führte auch 
diesmal ihre Rolle recht gut und mit grossem Beifalle durch. 
Ihre Leistungen im Gesänge waren, bei dem Wohlklang ihrer 
Stimme und der sauberen Ausführung der Passagen uod aus- 
drucksvollem Vortrag, sehr beachtenswert!!. Ebenso erfreute 
sie durch ihr Spiel, das unbefangen, ungekünstelt und lebhaft 




d. R. 



Corregpondeni. 

Florenz, Icl Juni 1872. 
Es gereicht mir zu grosser Freude, dass ich in dieser tro- 
pischen Hitte, wo gewöhnlich alle Concertblolhen im Keime 
ersticken und die gröaste Zahl der alftodigen Concerlbesucber 
in die Berga oder ao's Meer flochtet, Ihnen nochmals einen 
Brief schicken kann, desaen Inhalt Sie uod die Leaer der 
„Neuen Berliner Munikzeitung" ungemein iolereasiren wird. — 
W ir haben io diesem Monat drei Coeeerle gehabt, die twir 
mil geringer Abwechslung dasselbe Programm boten, aber 
dennoch die besten des ganten C«nrertj»hres waren und bei 
dtn Oberaus tahlreich versammelten Zuhörern den durchschla- 
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gendsten Erfolg erlangt«. Im Saale der Sociela Filarmonica 
gab di» „Geaellschafl lOr Studium k1a»ai»cher Musik" am I. 
und 6. Juni ein Concerl, welche«, durch die Freigebigkeil deg 
italienischen KunstmAcen dea Herzogs von S. Ctemenle er- 
möglich! und am 19- «um Besten der von deo Ueberarhwem- 
muogen de» Po Betroffenen wiederholt — e» kamen 4000 L. 
ein — von »n hohem Inlerease für alle Muaiklreunde war und 
noch iet, weil die Hnuptnummer de» Programms eine Sin« 
fonia-Canlata — wir würden Oratorium »agen — für Chöre 
und grosses Orchester war. Der gefeierte Mann des Tages 
war der Compnnigt, der auf Anregung des Herings von S. de- 
mente die Cornpositinn einer dramatischen Paraphrase des 75. 
(bei uns 70.) Psalm unternommen halle, Maealro Cav. An- 
tonio Baizini. Er ist uns in Deutschland nicht unbekannt 
dieser Maestro Bazzini, ohne Zweifel der talentvollste und durch- 
gebildi-tste Compnnist edleren Styl«, den die gante Halbinsel 
jetzt aufzuweisen hat. Wir kennen ihn »chon »eil langen als 
ausgezeichneten Violinvirtuosen, als welcher er auch in Deutsch- 
end Triumpho gefeiert hat. Robert Schumann aber hat, wenn 
wir nicht Behr irren, schon vor zwanzig bis drci»«ig Jahren 
Iii der „Neuen Zeilschrill lür Musik" auf die grosse Befähigung 
und edle Richtung Bazzioi's als Componist hingewiesen. Dag 
Mite Concert vom 13. d. M- brachte ausser dir Sinlonia-Can- 
Uta uuif der Ouvertüre tu „König Lear", welche schon am I. 
und 6. dieses vorgeführt worden waren, ein noch nicht ver- 
öffentlichte» Quartelt desselben Baizini, executirt mil glAoien- 
dem Erfolge und gewohnter Meisterschalt von Banini, Giovac- 
chini, Bruoi, Sbolci, den besten hiesigen Prolesaorrn. Bazzini 
wurde mit ungeheurem Applaus empfangen, ehe er nur einen 
Strich gelhan halle. Wir kenneu «och ein anderes Qnarlell 
und ein Quintett des Componi<len, stellen aber diese» im teil- 
ten Concerl gehörte am höchsten. Wir haben hier einen 
Rpichlhum geistigen Inhaltes und seiner Formgestaltungen ge- 
funden, wie sie nicht oft in Ähnlichen Werken geboten wer- 
den. Bazzini gehl auch etwa» eigene Wege. Der erste Satz 
mit edelm, markigen Thema I9ssl nichts von der herkömmli- 
chen Zweilheilung und der gebräuchlichen Wiederholung de» 
ersten Theiles merken, er geht in hinreissendcoi Schwünge, 
der Wirkung gar nicht tu Schaden, von Anfang bis Ende 
durch. Das „Adagio" ergehl »ich io melancholischen Gefühls- 
atimrnungeit; dns ..Scherzo" frisch, lebendig, atlimel Landluf). 
Der letzte Salt, schön und schwungvoll, sieht doch den übri- 
gen clwa» nach. 

Die OuverlQre zu „König Lear" errang noch mehr Bcilnll 
als das eben besprochene Musikstück. Wir hatten schon ein- 
mal Gelegenheit etwa vor Jährest« ist diese Ouvertüre desselben 
Meisters zu hören. Sie hnl una diesmal einen viel nachhalti- 
geren Eindruck gemacht. Es ist ein Meiaterwerk von tiefer 
Empfindung, edlem Geschmack, glänzender Durchführung. Die 
Ouvertüre verdank! ihre Entstehung einem Preisausschreiben 
welches Lucca, der bekannte Mosikalienverleger in Mailand, 
veranstaltete. Eine andere OuverlQre, deren Aulor ebenso wie 
sein Werk langst begaben und vergessen i»l. erhielt deo aus- 
geseiften Preis und jetzt, nachdem Basaini'e OuverlOre vom 
Publikum verslanden uod mil allgemeinem Beifall aulgenommen 
worden ist, kann Niemand begreifen, weshalb »ie nicht vor 
zwei Jahren pr8uiiirl wurde, und man macht »ich einmal recht 
lusltg Ober die kurzsichtigen Preisrichter, auf der andern Seile 
■ordert man aber, dass die Quarletlgasellschatl in Madand das 
Bazzini zugefügt* Unrecht wieder gut mache durch öffentliche 
Vorführung »eines vortrefflichen Werkes. Fihppi, Mailands 
und auch luliens bester Kritiker, der gewöhnlich in die „Per- 
aeveranza" schreibt, verlangt, dass man an Stelle dea irrtüm- 
lichen Urlheils wenigstens den ungelhedlen Beifall, welchen da» 
Werk gefunden, dem Publikum bekannt gebe. 

Nun tum HanptsIDik der Sinfonia • Cmlala oder wie wir 
schon einmal sagten des „Oratorium" des Maestro Baizini. 
Wer den 75. (7ÖJ Psalm tur Hand nimmt, wird kaum begrei- 
fen können, wie e» möglich war, hieran» ein Oratorium zu 
machen. Hören wir, was zur niheren Erklärung der Texlver- 
fasser Meini »elbsl dem Concertprograrnm voningedrurkl hat. 
„Psalm 75 |70| geht auf die Vernichtung de» Heeres de» San- 
iierib und ist ein Triumphgesaog, eine nalioo»l* Kriegshynine, 
(verfasat von Asspl, io welcher das Volk Juda dein Herrn für 
seine gnädig* \\ umivrhülle dankl. Man deutet darin die 
achreckliclie und furchtbare Katastrophe an. aber man berich- 
tet sie nicht genau bis in alle Emielheiten. Eme kurze Er- 



tAhlung macht den lohalt des Psalm. So hroreteh.od dud 
auch Stoff und lohall waren, uro ein grosse* Drama für Or- 
ehester und Singstimmen (Chöre» daraus tu machen, so fehl- 
ten doch die Emtelpersoneo. besondere Umstände, Epitodeo. 
Auf der andern Seil« musste d,e Schönheit und der Ernst das 
Psalm erhallen und bewahr! bleiben. Mao wünschte Mannig- 
faltigkeit, grössern Umfang, Bewegung, Handlung, Gegensalze 
für Verstand und Gefühl. So sind denn, ohoe die ursprüng- 
liche Anlage des Pealm tu verrücken, noch da» Faktum selbst 
zu entstellen, ZusAtze gemacht worden, die durch Personen 
und Sachcolorit sozusagen das Factum selbst lur Handlung 
erheben und dem vom Psalm beschriebenen Inhalt Laben ge- 
ben. Wir fertigten ein kurzes, aber wirkungsvolle» Drama 
und kleideten es ein mit natürlichen, für den Gegenstand selbst 
nie unpassenden Scenen. Wir haben NebenumslAnde erfunden, 
die sich aus dem Inhalt des Psalm selbst ergeben, und di», darin 
gewissermassen eingeschlossen, nirhl im Widerspruch tu dem In- 
halt »lohen, im Gegentheil Einzelheiten gewöhnlicher kriegeri- 
scher Ereignisse vorführen. Die Truppenbewegungen, ihr Ge- 
bet, die Geiseln, der grosse Triumphmarsrh, das Leben im Bi- 
vouak, das Fesl der Sieger sind ganz natürliche Zulhaten, die 
den Inhalt des Psalm nur weiter ausmalen. Wahrend wir aber 
in Bezug auf den Psalm die getreu« wörtliche Ueberselzung 
festhielten, nahmen wir für unsere Zusätze den Text aus an- 
dern Psalmen oder Bibelslellen und schufen so wie wir ea 
wollten eio dramatisches grösseres Game". 

(Schluss folgt.) 

J o u r ii a I - R e v u e. 



Die Journale enthalten Fortsetzungen. 

N a e Ii r I r b t e o. 

Bad -Kieler, 12. Juni. Concerl deg Pianisten Herrn Georg 
Leiter! aus Dresden Ouvertüre No. 3 zu „Lconore" von Bee- 
lhoven. Concert A-moll von Schumann, Stücke von Bach, Llazt 

und Chopin. 

Dresden. Am 9. Juni starb hier der in den musikalischen 
Kreisen bekannte Freiherr Kranz Friedrich von Na»». Geboren 
1791 zu Johannisberg in Schlesien , legte er «chon früh sein Ta- 
lent für Musik au den Tag uod ward ein Schüler Spohrs, den 
er 1810 zum ersten Male io Breslau gehört hatte. Er machte 
scbn.llc Forlechrilte uod bildete sich zu einem so tüchtigen Gei- 
ger aus, data er selbst in Wien, wo er sich lAngere Zeit aufhielt, 
den grOssten Beifall Tand. Seine FJgeulhümlicbkeit als Violinspie- 
ler bestand dariu. dass er die Art Spohr s mit unglaublicher Ge- 
nauigkeit nachzuahmen wussle. 

Köln. Herr Gustav Jensen ist als LcbreP des hiesigen Con- 
servaloriums der Musik gewonnen worden. 

Pest. Für die 0,,er de» Nalionallheaters werden jettt grosso 
Vorbereitungen getroffen. Unmittelbar uach den Ferien gehl 
der „Freischütz" mit ganz neuer Ausstattung in Sceno. AI» No- 
vitäten kommen „Almos", von dem verstorbenen Mosonyi, Er- 
keln neue Oper „Brankovics" und der „Fliegende HollAnder" 
von Wagner. 

ftondersbaasrn. Drilles Loh-Coueert am 9. Juui. Ouvertüre 
zu „Benoveuuto Cellini" von Berlioz, Marsch aus „Die heilig» 
Elisabeth" von Liszl, Vorspiel tu „Tristan und Isolde", von Wag- 
ner, Tasso von Liszl, tlarold-Siofoule. von Berlioz. 

Wien. Die Linter Zeitung briogt unterm 14. d. M. folgende 
Mltlheilung: Wie wir «einerlei! gemeldet, hnl die Oheröatrelchi- 
»che Laodes-Commisslon Tür die Weltausstellung an die General- 
Direclion in Wien die Anfrage gerichlel, in weither Gruppe die 
Ausstellung des von der Stadt Paris dem Tonheros Ludwig van 
Beethoven geschenkten, im hiesigen Museum btüodllchen Cla- 
viers slattüiiden könne. Nach uiuer gestern hier eingelangten 
Zuschrift der General -Direclio« kann die Ausstellung dieses Cla- 
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vien in der Special- Auestellung der „Geschiente der Gewerbe" 
(Ablbeilung Musik) erfolgen. 

— Im Hofopernlhealer kommt, wie man uns berichtet, Im 
Auguat „Abu Hassan", komische Oper von Weber, zur 
Aufführung. Bezüglich anderer Opern- Novitäten wird die defini- 
tive Entscheidung erst nach den Kerlen getroffen. Unter Anderem 
wird die Oper: „Die Königin von Sab«", von Gounod, genannt. 
Wegen einer grossen Ballet-NovitAt wird mit Herrn Taglioni in 
Berlin unterhandelt. Das Ergebnisa dieser Unterhandlung dürfte 
das BalJet „Ellinor" aein. Die Opern, welche vom September an 
zum ersten Male im neuen Opernhaus« zur Daratelluog gelangen, 
Ipbigenia aul" Tauria", von Gluck; „Cosi fan tutle". von 
Sebaalian", von Dooizetli; „Oberon", von Weber. 



Gung'l und aeln Orchester machten 
Tivoli am 17. d. M.. Dar beliebte 
gut vom Publikum empfan- 



Begabuog zeugte und Beifall und I 
brillante von Arditi - YollL Ausser den genannten Künstlern 
wirkte eine SAngerin, Signora Fabricci Faeeio, welche früher 
Mitglied der Oper war, mit; sie Ist im Besitz einer umfangrei- 



Und „Aida", von Verdi? 

Capenbagea, 20. Juni, 
ihr diesjAbrigea Debul in 
Tanz • Componist wurde 



wiederholt werden; man bewundert besonders daa gute Zuaem- 
menapiel und die Prlciaion. Da uoaere Stadt zur Zeit vermittelst 
der kürzlich eröffneten nord lachen Industrie- und Kunstausstellung 
sehr besucht ist, fehlt es selbstverständlich auch nicht an Besu- 
chern in Tivoli, wo jetzt zweimal («glich Concerte stattfinden, in 
denen daa Orchester Lumbye's, von den Sühnen des alten Lum- 
bye (derselbe ist in dieaer Zeit aelner Gesundheit halber in Wiea- 
badeu) des Vormltlaga muslcirt, wahrend Gungl nnd aein Orches- 
ter die Abende In Anspruch nimmt. — Der dänische Pianist Fritz 
llarlvlgson (ein Schüler H. v. BOlow's und A. Rees) trat vo- 
rigen Montag zum ersten Male in den philharmonischen Concer- 
ten in London auf, und errang durch die Ausführung dea Ee-dur- 
Concertes von Liszt einen bedeutenden Erfolg- Wahrscheinlich 
wird Hartigson. wie gewöhnlich, einen Tbeil des Sommers hier 
verbringen. 

Trlesl. Am Sonnlag den 9. d. M. fand im „Sala del caslno 
Schiller" eine Matineo statt, zu welcher aich ein clegautes Publi- 
kum zahlreich eingefunden hatte. Unter den Pieccn, die zur 
AuffOhrung kamen, ragte besonders das „Es • dur • Concert" von 
Liszt, von dem Piaoisteu Herrn Brei In er executirt, hervor. Wir 
lernten in diotein einen noch sehr jugendlichen, vielversprechen- 
den Künstler kennen, der sich den eingehendsten und anslren- 
Sludlen bingiebt und Dank diesem ernsten Streben be- 
«erordenlliches auf dem Gebiete des 
spiele leistet. Alle nur erdenklichen AnschlagsoOancen sieben 
ihm vollkommen zu Gebole; technische Schwierigkeiten schei- 
nen für ihn überhaupt gar nicht zu exlaliren — r/r Oberwindet 
sie spieleud leicht und vereinigt männliche KrAfte, eine seltene 
Ausdauer und Energie mit dem AomuthigZarlen in seinem Spiel. 
Aus dem Gesagten ergiebt sich, dass daa Concert von Liszt in 
Herrn Breltner eioen trefflichen Interpreten linden mussle, der 
kühn und feurig in die Sailen griff und aich aeiner schwie 
vollkommen gewachsen zeigte. Das Orchester 
te recht gut und praciae (wenngleich hier und da etwas 
mehr Diserelion zu wünschen gewesen wAre ) und auch der 
„OOseodorfer" Ibat seiuo Schuldigkeil. Herr Breitner cxcelllrte 



sich bei der „Rhapsodie bongroiso" für Pianoforte und Violine 
von Liszt und Joachim. Die Violinparthio führte Signore Cre- 
maaebl aus, der ebenao durch seine virtuosen Leistungen Bewun- 
derung erregle, als er durch seinen seelenvollen Vortrag den Hürer 
ergriff und hinriaa. Derselbe trug ausserdem ein Violin-Concert von 
Ferrara vor und endlich in Gemeinschaft mit dem jugendlichen Ca- 
siel I i (dessen Spiel allerdings noch etwaa achüleihafl und unfertig 
dem de* Sig. 



Schumann und Donizelti mit Warme und tiefem Verständnis» 
vor. Auch ihre vorzüglichen Leistungen belohnte reichlicher 
Applaua. E. N. 

Mailand. Die ZOglinge des Consenratorlums haben eine 
goldene Medaille prigen lassen und dieselbe dem Maeslro Maz- 
zucato als Erinnerungszeichen an aeine 
tor dea genannten Inatitulea überreicht. 

Paria. Hieelgeu Journalen zufolge wird sich FrAul. I 
Nilaaon im nicbslen Monat in London mit Herrn Auguste Rou- 
zeaud, einem jungen Pariaer Financier und Neffen des Admirals 
Boaao, vermAhlen, ihre künstlerische Laufbahn jedoch fortaelzen. 

London. Gounod, der aich bleibend in England niederge- 
lassen hat, tritt in einem aeiner für den 15. Juli angezeigten 
Concerte zum ersten Male ala SAnger In die Oeffenlliebkelt, um 
seine zu Lord Byron's „Maid of Athen" gedichtete Compositum 
vorzutragen. Sein Vortrag iel ein Oberaus reizender, obwohl ihm 
nichts weniger denn grosse Slimamiltel zu Gebote stehen. — Sir 
Juliua Benedict'a grosses Coocert ging in gewohntem Glaoze 
von stallen. Kaum dass in der ungeheuren Blumeohalle der Oper 
von Coventgardeo, die er aich zum Coocertsaale gewAhlt halte, 
ein SlehplAtzcben frei war. Allerdinga fehlte ea niebt an Auzie- 
hungskrAften eisten Ranges. Das Concerl dauerte volle vier 
Stunden, und mehrere neue Compostlionen dea Meisters 
errangen rauschenden Beifall. — In der Oper von Coventgarden 
wird eine neue Oper des Spaniers Gomez einaludirt, in welcher 
Frau Lucca die Hauplpartie aiogen wird. 

Petersburg. Der Kaiaer von Husslaud bat der berühmten 
SAngerin Frau Henriette Niasen-Saiomao, Professorin am 
St. Petersburger Conservatorium, die goldene Medaille mit 
dem PortrAt Sr. Majestät in Diamanten verliehen; aur dar 
Rückseite der Medaille alehen in russischer Sprache die Worte 
„pour le zele"; die Medaille ruht offen in einem reizend gearbei- 
teten Armbande, und ist zugleich als Brochs zu tragen; dieae, 
besonders für Damen, gewiss höchst seltene Auszeichnnng, erhielt 
dadurch noch erhöhten Werth, indem die Frau Grosslürslin 
Helene Pawlowna bOchsl-eigenhAndig dies reiche Geschenk 
schriftlicher Urkunde der Frau Nisse n - Soloman 
zu überreiehen geruhte. — Die ganze Einfassung der Medaille, 
nebst der Krone Ober dem PortrAt dea Kaisers, besteht aus 
grossen Diamanten. 

»I. Loa!» (Amerika». Am 18. Mai starb hier Eduard Sobo - 
lewski, ein hochbegabter, fast verschollener Componist und 
Dirigent, in Ärmlichen Verhältnissen, nschdem er einen langen 
und schweren Kampf zeitlebens gegen das Geschick gekämpft 
halle. Er war am 1. October 1804 in Königsberg geboren. Erst 
als Violinist, dann als Kapellmeister, ferner als Gründer und 
Leiter der noch jetzt bestehtndeu Singakademie, als Lehrer und 
I.ector an der UniveraitAt und endlich ala Componist von Opern 
und grossen Vocalwerken, sowie als Musikachriftsleller wirkte er 
in aeiner Vaterstadt bis 1854, zog dann nach Bremen und 1859 
nach Amerika, wo er Dirigent der philharmonischen Gesellschaft, 
erst in Milwauke, dann in St. Louis war. Zu seinen vorzüglich- 
sten schriftstellerischen Wer ken zAhlt e ine Biographie Schumann's. 
Unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 

Agenten für seinen Musik vertag sucht 
för Frankreich, Belgien, England, Italien, Amerika 
etc. etc. P. Jürgenson 

in Moskau. Rusaland. 
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Verlag ron Rob. Forberg in Leipzig. 
Noia-Sendug No. 4. 1872. 

TUr Sgr 

Bach. Or. O. Op. 22. Trio No. 3 <Es-dur) fOr Piinof., 

Violin« and Violoncello 4 15 

Bohr, Francol«. Op. 304. Pooales Musiealee p. Piano. 

No. 1. Solilude - 10 

- 2. Desir d'amour — 12f 

Bolck, O. Op. 38. Characterbilder. Sechs leicht« Cla- 

vierstücke zur Bildung des Vortrags 
No. 1. Erinnerung an süsse Vergangenheit ... — 5 

- 2. Scherz und Ernst . . . . • — 5 

- 3. Carnevalstreiben — 6 

• 4. Frflhlingsaebnsueht — 5 

• 5. Greif mich — 5 

- 6. Lindlicher Tanz — 6 

BrohMoJIer. Gustav. Op. 83. Zwei Sonatinen f. Pia- 
noforte. No. 1. A-dur — 17* 

• 2, G-moll — 15 

Germar, D. Op. 17. Auf Mecreswogeu. Tonstück für 

Pianoforlv — 16 

— Op. 18. Sehnsucht. Tonslilck für Pianoforte ... — 124 
Kiodaeher, L. Op. 12. „Wo sie Weilt". Gedicht von 
E. Reiniger. Humoristische Trilogie einer und dersel- 
ben Person: Dichter, Bräutigam, Ehemann, fOr eine 

Bassstimme mit Begleitung des Pianoforte — 10 

KoBtakl, Anton v. Up. 220. Fünf Fantasien Ober ras- 

- 15 

- 171 

- 15 

- "t 

- 16 

- 5 

- 6 

- 6 

- 5 

- 7| 

- 15 

- 5 

- 10 

- 15 



No. 1. Die Augen 



- 2. 



4. 
6 



Der Kienspahn. 2 

von L. Jotti 

Lass mich, von P. Makazow. Ich erwarte 

dich, von W. Sokolow 

Ich keun* ein Auge, v. H. Kotschubey. Lang 
wart' ich auf dich, von P. Makazow , . 

Zwei kleiiirusMscho Lieder 

Hail Columbia. Gott erhalle den Czaaren. 
Amerikanische nnd russische Nationalhymne 
KaBkel, Gollbold. Op. 25. Vier Gesänge für Bariton 
mit Begleitung des Pianoforte. 
No. 1. Am Rheine. Dichtung von II. v. K. . . . 
2. Trinklied. Aus dem Scheukenbuch von F. 

Hornseck 

. 3. Nur kurze Zeil. Nach einer Dichtung des 
Schweden Topelius, von Hans Waehenhusen 

• 4. Dann schnell Kaiuilleulhee. Aus dem Buche 

der Liebe von E. M. Oeltioger ..... 

Merkel, O- Hurrah, Germania I Gedicht von Freiligrath, 
fOr vier Männerstimmen Partitur und Stimmen . . 

Nemler, V. E. Op 5G. Drei Grabgesango für vierstim- 
migen Mannerchur. No. 1. Am Grabe eines Jünglings. 
Gedieht von iL Stein. No. 2. Am Grabe einer Jungfrau. 
Gedicht von F. Oser. No. 3. Letzter Gang. Gedicht v. 
II. Prell. Partitur und Stimmen 

Staat». J. Op. 36. Le Retour au Monde. Mazurka bril- 
lante pour Piano 

— Op. 40. La Paix rctablie. Noclurne p. Piano . . . 

— Op. 44 KladdcradaUrh. Grosses Potpourri f. Pfte. . 
Stiehl. U. Op 8G. Spaziergänge im Schwarzwild. Vier 

Stücke für Pianoforte. 

No. 1. Auf der Höhe 

- 2. Im Walde 

• 3 Im Höileulbal 

• 4. Am Titisee 

Vogel, M. Op 9 Zwei Tanz-Rondos Im leich'an und 

angenehmen Styl und mit besonderer Berücksichtigung 
für den Gebrauch beim Unterricht für Pianoforte, 
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No. 1. Polonaise 

- 2. Polka 

- 0p. 12. Drei Marsche für Piajjororte zu vier I 

No. 1. Festmarsch 

2. Trauermarsch 

- 8. Trlumphmarsch 

Wlrniawakl, H. Op. 3. Souvenir de Posen. 1" Ma- 
zurka caracterietique pour Violon aveo aecompagne- 
ment de Piano 

— — transcrite pour Piano seul par Josef Wieniawaki 
ZoprT, H. 0p. 34. Fünf MAnncrquartelte. 

No, 1. Sonntagsfei rr, von Reiniok. Part u. Stimmen 

• 2. Auswandrerlied, von Giasbrenaer. Partitur 

und Stimmen 

• 3. Der Krieger Heimkehr, von Ph. H. WollT. 

Partitur und Stimmen 

- 4 Orientalisches Coocertino aus den „Bildern 

des Orients" von H. v. Stieglitz. Partitur 
und Stimmen 

• 5. Kuckuckslied aus: „Verlorne Liebesmüh" v. 
Shakespeare. Partitur und Stimmen . . 

Verlag von 

«T. XUeter-Blede: 

in Leipzig nnd WinterUur. 

für 
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mit theilweiser willkürlicher Begleitung 
zweiten Violoncells 

componirt von 

Ferd. Büohler. 

Op. 9. 

Heft 1. Pr. 1 Thlr. 10 Ngr. Hell II. Pr. 1 Thlr. 10 Ngr. 



Für das zu bildende Concerthaus - Orchester suche ich für 
die Wintersaison (16. Septbr. bis 30. April) tüchtige Ältl- 
Siker und nehme Anmeldungen in meiner Wohnung, Holl- 
mannslrasse 17 eine Treppe in den Wochenlagen von 3 -4 Uhr, 
entgegen, und zwar bis 4ten Juli und vom Oten August ab. 
Richard WO erst, Königlicher Musikdirector. 

Dentsche Opernunternehmurig. 

In der reichen Handelsstadt Gotheuburg (56,000 Einw) in 
Schweden* ist das grosse Thealer vom 1. Oetober 1871 bis 1. 
oder 15. Januar 1872 zu vermielhen. 

Genannlea Theater ist geräumig und elegant eingerichtet, 
fasst 1000 Personen, ist mit vollständigen Deoorationen und Gas- 
leitung, so wie mit den dazu nöthigen Garderobezimaaern und 
Magazinen reichlich versehen. Die Brutto -Einnahme betrügt bei 
gewöhnlichen Preisen 1200 Rd. Ricksungut, mit erhöhten Preisen 
1500 Rd. Rkmt. Gutes Orchester ist hier am Platze zu bekommen. 

Die monatliche Miethe betragt 1200 Rd. Rkmt, wovon wö- 
chentlich 300 nd. Rkmt. pränumerando zu erlegen sind. 

Gewöhnlich werden 3-4 Vorstellungen in der Woche gegeben 

NB. Für einen Operndireclor mit guter Gesellschaft, reich- 
haltigem Repertoir und eleganten Costümen ist eine dreimonat- 
liche Saiaon «in brillantes Geschäft, wohingegen eine i 
Gesellschaft sicheren Verlust zu erwarten hatte. 

Das Nähere brieflich durch Herrn Lorenz Lundgron, Kauf- 
mann in Gotbenburg. 

Todenanxelge. 

Den am 23. Juni erfolgten Tod meines guleo Bruders, dea 
Sängers und Gesanglehrers Gustav Bouilloo, beehre leb 
mich, seinen Freuaden anzuzeigen. 

Berlin. Otto Bouillon. ' 
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Der Mebesbriei' Beethoven *. 

(Aus dem Anbange des dritten Bsodes von Tbnyer'e „Leben Beethovens".) 
Milgetheilt von der neuen freien Presse, mit Anmerkungen verseben von Alfred Kaliacher. 

tSchlnss.) 

Man erwäge, dass dies das Jnhr der C-dur-Messo und 
der C-moll-Symphonie war, und denke sich nun das Bild: 
Beethoven, der mächtige Meisler, in der Ausarbeitung voo 
Werken begriffen, welche die unergründlichsten Tiefen der 
Si'cle aufweckten, und auf der andern Seile „der Liebende 
— er seufzt wie ein Kanin ond schreibt Balladen, erbärm- 
liche, auf seines Schatzes Augen". Oder, wenn man lieber 
will, man stehe jenem ersten Bilde gegenüber einen solchen 
„halbtauben, über 36jAbrigen, höchst eigenartigen" Corydon, 
umher wandelnd, wo „am weichen Moose rieselt in heller 
Fluth der Bach", vergeblich melancholische Weisen flötend 
an sine solche unbarmherzige, „früh entwickelte und früh 
verehrte vierzehnjährige' Phyllisl ... „ 

Wir wollen einmal fQr den Augenblick zugeben. Jass 
dies anmuthige Bild von Beelhoven im Jahre 1807 das 
richtige gewesen wäre; aber durch keine mögliche lieber - 
treibung von Vernunft und Wahrscheinlichkeit kann aueq 
die ungezügelteste -Einbildungskraft oder die unlogischste 
Ueberlegung behaupten, dass der Brief vom 6. — 7. Juli im 
Jahre 1806 an die damals dteizehnjährige Therese geschrie- 
ben war. 

Noch eine andere Annahme oder Vermuthung muss 
hier berührt und womöglich widerlegt werden, welche sonst 
möglicherweise einmal als Wahrheit angenommen werden 
könnte von oinem Schriftsteller „von eio«r freieu geistigen 
und sogar eminent künstlerischen Thaligkeil", 

„dem die tieferen und eigentlichen Quellen deulsrher 
Anschauung und Bildung zumal in einer Kunst, wie die 
Musik, nicht fremd geblieben, und der das deutsche Wesen 
richtig zu erfassen weiss". 

„der sich selbst in die Regtonen aufzuschwingen ver- 
möchte, in denen der Geist frei aus sich das Schone er- 
zeugt und es den Menschen als ihr eigenes Ideal und We- 
sen hinstellt", 



Diese unsere Erörterung hat aber noch einen wichti- 
geren Gesichtspunkt zu verfolgen, als die blosse Bestim- 
mung des Datums eines Liebesbriefes. Sie soll die Grund- 
lage zu einer sehr Hölingen Rechtfertigung von Beelhoven's 
männlichem Charakter in dieser Periode seines Lebens bieten. 

Der Herausgeber von Beelhoven's Briefen an Gleichen- 
stein in Westermann's Monatsheften (1865| erfuhr von Glei- 
checMtein's Wiltwe. das« der Componist einst ihrer Schwe- 
ster, Therese Maua Iii. seine Hand angeboten habe. Aal 
diese Mittheilung, in Verbindung mit gewissen .Anspielungen 
in jenen Briefen, gründete er eine wunderliche Vermuthung. 
welche im Verlaufe der vielfachen Verwendungen, die er 
aus mancherlei Absichten mit jener Corrcspondouz machte, 
in seinem Geiste die Gestalt einer unbezweifellen Wahrheit 
angenommen hat und wiederholt von ihm als 6oIche öffent- 
lich ausgesprochen worden ist. Wir fürchten nicht, dnss 
irgend ein anderer angesehener Schriftsteller sie ab solche 
angenommen hat, oder andererseits, dass irgend einer sie 
der Widerlegung fQr wertb erachtet bat. Doch ist sie 
gegenwärtig in zu weiter Ausdehnung in Umlauf gesetzt 
worden, um sie langer mit Stillschweigen übergehen zu 
kennen. Beelhoven, erzählt der betreffende Heraasgeber, 
verliebt« sioh „in die schwarzbraune Therese", welche 
„trols ihres erst vierzehnjährigen Allers schon jetzt, 1807, 
vollständig erwachsen war*. „Seine Herzonsneigung zu ihr 
entwickelte steh ebenso rasch wie leidenschaftlich, ward 
jedoch von dem jugendlichen Madchen weder jetzt noch 
später erwidert". Dieses Vertuliloiss „war offenbar für 
die Familie etwas druckend, denn des hnlbtauben, über 
sechsiinddreissiujährigen, höchst eigenartigen Mannes leiden- 
schaftliche Neigung zu dem vierteil nj ädrigen Mädchen konnte 
niobt anders als auf die Dauer misslich werden". 

„Nun seht ihr wohl! Ich hoffe, hier giebVs Wahrheit' 4 , 
sagt der Narr in Shakespeares „Maas* für Maass". 
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„der nicht vergissl, dass eben die schöne Art des 
Künstlers, sich der Natur und ihren ebenso geheimnissvoll 
michligen wie unwillkürlichen Trieben mit innerer Seele 
nahe xu hallen, es ist, was ihm die Fähigkeit giebt, uns 
diese Triebe und Gewalten in ihrer Kunst vorzuführen", 

„der kein bomirler Philister ist, der mit dem sittlichen 
Ernst der historischen Forschung Ober das feinste und in- 
dividuellste Weben der Menschennatur tu Gericht sitzen will". 

„der völlig frei ist von dem sittlichen Ernst, welchen 
man in Jahn's „Mozart" erkennt, vor dem die Muse der 
Kunst ihr holdes Antlitz durchaas birgt — jenem vielge- 
rühmten sittlichen Ernst, der den Menschen aus dem Ge- 
sichtspunkte der blossen Pflicht betrachtet", 

„der nie in seinen Schriften den Eindruck pedantischen 
.Examinirens auf den moralischen Werth und einer gewissen 
unangenehmen Sillenrichterei macht, wie das auch in 0. Jahn's 
„Mozart" der Fall ist", 

„der auch ganz frei von einer gewissen hergebracht 
beschränkten Anschauungsweise, die sich des Menschlich- 
sten am Menschen, seiner natürlichen Schwäche, seh Ami 
und es daher nicht begreifen kann, wie man dazu kommt, 
von einem grossen, d. h. wirklichen Menschen etwa auch 
alles Zufallige, IrrlhOmliche und selbst Gefehlte aufzudecken"; 

„der sich fernhält von convenlioneller Pedanterie oder 
gar Prüderie und immer die unumwundenste Oeffentlichkeit 
haben will".*) 

Ein Schriftsteller, welcher die hier milgetheilten sitt- 
lichen Grundsätze zn vertreten bereit ist, würde am Ende 
auch behaupten können, dass selbst im Jahre 1806 Bea- 
thoven's Brief an die GräGn Guicciardi, damals schon die 
Gräfin Gallenberg, gerichtet gewesen wäre. Auch wird eine 
natürlichere Lösung der Schwierigkeit kaum gefunden sein, 
wuin es einmal bewieset) oder als wahr angenommen sein 
sollte, dass der Componisl zu jener Classe hervorragender 
musikalischer Genies gehört welche „dem Gebot der ein- 
mal angenommenen Sitten ^Paragraph und gewöhnlichsten 
Lebenspflichlen nicht mehr unterworfen sind", und bei wel- 
chen „solche blosse ethische Borr url heil zum wirklichen 
Gesetze des Lebens nicht erheben werden konnte". Wenn 
Beelhoven's Charakter von solcher Art gewesen wäre, was 
für Beweisgründe würde man dann noch vermissen, um 
anzunehmen, dass er und die Dame im Sommer 1806 un- 
geduldig den Augenblick erwartet hätten, wo sie sich von 
Galten und Kindern hinwegstehlen könne, und dass so dns 
glückliche Paar „ihren Zweck, zusammen zu leben, mit 
Herzen dicht an einander", hätio erreichen können? 

Ein einziger Einwurf, der vielleicht erwähnenswerth ist. 
müssle hier gemacht werden: Graf Gallenberg und seine 
Frau waren damals schon längst in Neapel. Nein! diese 
Schande haftet nicht ao dem Namen Beethoven. 

Wer immer dieser Erörterung bis hieher zu folgen werth 
gehalten hat, wird nunmehr begreifen, wesshalb so viel Zeit 
und Mühe auf den Versuch verwende! werden mussle, die 

Daten der Briefe vom 29. Juni 1801 und vom 6. 7. Juli 

1806 über jeden möglichen Zweifel zu erheben, und dies 
lange nachdem in der eigenen Ueberzeugung des Schrift- 
stellers auch nicht der Schattin eines Zweifels hierüber 
aufgestiegen war. Denn wenn diese Daten einmal festste- 
hen, so müssen die weit ausgedehnten, romanhaften Ge- 
bäude, auf dem sandigen Grunde der Vermulhung aufgeführt, 
in Trümmer fallen. 

Da» Resultat unserer ganzen Betrachtung erscheint 
ebenso natürlich wio befriedigend und unwidersprechlich. 
Der junge Beelhoven, im Besitze eines irr hohem Grade 



•» Wer die« Alle« für «ine nur unserer Phantasie entsprun- 
gene CharaklerKkizze xu tutlten (reo«!«! würe, «ei «uf die Kritik 
L .o-,'." der Neuou Zuschrift für Musik. 15. und 38. De- 

cerober 1871, verwiesen. 



empfänglichen und erregten Temperaments nnd dabei nicht 
allein mit ungewöhnlichem Genie begabt, sondern auch, 
abgesehen von seinem physischen Missgeschicke, mit ande- 
ren anziehenden Eigenschaften — der grosse Pianist, der 
beliebte Lehrer, der vielversprechende Componisl, bewun- 
dert und auch wohl aufgenommen in den ersten Kreisen 
der Hauptstadt — Beethoven war, wie Wegeier sich aus- 
drückt, „nie ohne Liebe und meistens von ihr im hohen 
Grade ergriffen". Mit zunehmenden Jahren kühlen sich 
jedoch die Leidenschaften ab, nnd es ist eiue Wahrheit, 
die man täglich beobachten und erfahren kann, d«ss schliess- 
lich eine starke und dauernde Neigung auch den unstete- 
sten und flatterhaftesten Liebhaber beherrschen kann. Nach 
des Verfassers Ueberzeugung war dies auch bei Beelhoven 
der Fall, und gewiss war der berühmte Liebesbrief an den 
Gegenstand einer solchen vernünftigen, ihn völlig beherr- 
schenden und ehrenhaften Zuneigung gerichtet. 

War dies der Fall und liebte er im Jahre 1806 in 
solchem Grade, so folgt, dass die Anspielungen in der 
Gleichenstein'schen Correspondenz, welche ihr Herausgeber 
ausschliesslich auf «in „vollständig erwachsenes (1807) vier- 
zehnjähriges Mädchen" bezieht, eine ganz aridere Persön- 
lichkeit betrafen; und dies ist auch nach des Verfassers 
Ueberzougung wirklich der Fall. 

Es mag von einem Schriftsteller unfreundlich erschei- 
nen, so rückhallsloa die liebgewonnenen Vermulhungen zu 
zerstören und die eingebildeten Entdeckungen eines Anderen 
auf ihr Nichts zurückzuführen. Aber die Ehre Bee- 
lhoven's hat für das grosse musikalische Publikum einen 
höheren Werth, als der Ruf historischer Genauigkeit 
irgend eines Schriftstellers, der sich mit ihm beschäftigt, und 
ohne Zweifel wird jenes Publikum diesen zum Zwecke der 
Rechtfertigung jener Ehre geschriebenen, vielleicht etwas 
ermüdenden Artikel, ebenso würdigen, als wenn sein Ver- 
fasser „musikalisch" wäre und Zeit und Müsse auf eine 
tiefsinnige Speculalion. die nichts Neues euthielle, oder 
auf einen fernliegenden antiquarischen Gegenstand, einem 
gewissen „ A mbros-ianischeii Gesänge vergleichbar, hätte 
verwciideu wollen. 

„Da bist wie eine Blame" von II. Heine. 

Von Bob. Musioi 

Heine! — Wer fühlt nicht bei diesem Namen Sen- 
nenregen, Frühlingsduft, goldene und silberne, Blumenglanz 
und die süssesten Vogellieder in seinem Herzen aufgehen? 
Heine's Lyrik ist aber auch die unmittelbarste, die am fri- 
schesten aus dem Herzen entsprungene; sie ist die schön- 
ste, wahrste und reichste Sichselbst-OBenbarung , und doch 
auch wieder bei aller Suhjectivität dio allervollkommcn&le 
Objeclivität. Es ist der eigenste Heine, der sich in seinen 
Poesieen uns offenbart, und doch auch wieder jeder Andere; 
es ist Heine und doch auch wieder die ganze Welt, die 
sich darin wiederspiegelt. Selbst, wo er, so zu sagen, 
über dio Schnur haut und Vielen anstössig wird; Feodor 
Wehl sagt: „Selbst da, wo er gemein wird, wo er im 
Schmutze watet, vergolden sich gewissermaassen seine 
Fusslnpfen \ kann man ihm dio Anerkennung nicht versa- 
gen, ist er weit edler, als Mancher, der sich das Mäntel- 
chen der Keuschheit und Andacht umhängt. Kein Wunder, 
dass er der Führer der bedeutendsten Dichter seit ungefähr 
1830 wurde und man sich seinem Einfluss, gern oder un- 
gern, hingeben musste. Und wie seit ihm eine neue Aera 
der Dichtkunst dolirt: so auch eine der musikalischen 
Lieder-Coraposilion. Schon mit seinem „Buch der Lieder" 
das 1827 zuerst erschien, beginnt der neue Umschwung, 
Mit seinem Sang und Klang, seinem frischen, freien, über- 
mütigen Wesen und seinem poetisch-duftigen Zauber halle 
es eine berauschende Wirkung. Neu im Stil, in der Form, 
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im Inhalte, wobei Alles so natürlich, so ungezwungen her- 
vorquoll, verdiente es seinem Verfasser bald die goldenen 
Sporen unverwelklichen Ruhmes, und mit Recht konnte 
er schon damals in den „Liedern der Heiroalh" von sich 



sagen: 

„Ich bin ein deutscher Dichter 
Bekannt im Deutschen Land; 
Nennt man die besten Namen, 
Wird auch der meine genannt." 
Mit richtigstem Tact, dem Blick des Genius, erkannte 
Franz S c h u bje r l bald, dass mit den gebräuchlichen Mitteln 
und Formen diesem Dichter nicht beizukommen war. Er 
compooirte zwar nur sechs Heine'sche Texte (Schwanen- 
gesang : Der Atlas, Ihr Bild, Das Fischermidchen. Die Stadt, 
Am Meere, Der Doppelgänger ), sie geboren aber su dem 
Schonsien, Ergreifendsten, was uns dieser Meister geschenkt. 
Er tritt namentlich in ihnen aus der absolut musikalischen 
Sphäre heraus und macht die Durchdringung des Wortes 
zur Hauptsache. Der Singer ist bei ihm kein musikali- 
sches Instrument mehr, das nur Töne und Noten singt, 
er ist der musikalische Declama lor. der das im Liede 
Niedergelegte und in seinem Busen vorgehen Sollende zum 
Ausdruck bringt. Felix Mendelssohn-Barlholdy und 
Robert Schumann folgten Franz Schubert auf dieser 
Bahn — namentlich an H eine's Hand. Jener mehr objec- 
tiv, Dieser in subjecliverer Weise; Jener durch schone, 
mehr in's Ohr fallende Melodieen wirkend. Dieser, wenn 
mich noch schwankend und versuchend, doch mehr der 
musikalischen Declamalion und Incarnation des einzelnen 
Wortes nachstrebend. Erst Robert Franz und Franz 
Liszt bringen das Heine'sche Gedicht musikalisch eben- 
bürtig. Hier giebl's keine toi-düant-Me\oiie — hier giebt's 
nur Wahrheit der Empfindung, des Ausdrucks. Ihr muss 
sich Alles filgen, bei Diesen ist sie Prinzip, dem selbst, wo 
es nolh wendig, der Wohlklang geopfert wird. 

Hillen wir das Heine'sche Gedicht nicht, wer weiss, 
ob wir die Entwickelnng des deutschen Liedes auf dieser 
Stufe der Vollkommenheit, auf der es sich jetzt befindet, 
sahen. Es hat aber eben nicht nur die obengenannten Mei- 
sler zu ihren schönsten Kundgebungen in dieser SphAre 
inclinirt; eB berauschte Manchen, Manchen 1 Sogar Manchen, 
dem die Musik nur milchende Kuh ist. der mit seinem ein- 
gebornen Melodieenschatzo Alles zu überschütten können 
glaubt; Manchen, der sich die ersten musikalischen Sporen 
verdienen wollte, und deshalb Heine'sche Texte zum Tum- 
melplatze seiner musikalischen Weisheit machte; Manchen, 
der da glaubte, wenn nur Noten dastünden, müssle auch 
Musik darin enthalten sein; Manchen, der vom Ruhme der 
Gedichte meinte, er sei gross genug, dass auch ihm davon 
noch Etwas abgeworfen werden konntet Es giebt eine 
Legion von Ileine'schen Lieder - Cornponisten, vielleicht 
könnten davon sogar zwfilf Legionen formirt werden. Sagt 
ja der Dichter selbst im 4. Theil seiner „Französischen 
Zustande" unterm 20. Marz 1843: „Es ist ihm aber von 
den vielen hundert Campositionen seiner Lieder, die in 
Deutschland erschienen, nicht 



Freiexemplar zu- 

(Schluss folgt) 

Berlin. 

e? c" M «J. 

den 

Verballnissen, wie wir sie am 24. in einem Vergnügungs-Lncal 
(Königstadier Theater, früher Bundes-Halle) hurten, ist jeden» 
falb eine von den Sonderbarkeiten, die nicht oft vorkommen 

zu erregen. Die Sache ver- 
Allmann halle zum 
I. Mai das grosse Nalional-Theater vor dem Rosenlhaler Thore 



r, da Director G um tau, wel- 
cher wlhrend des Winters mit recilirendea Dramen sehr gute 
Geschäfte gemacht hatte, sein Unternehmen auflöste, weil dem 
Theater für den Sommer jede Art von Park-Anlage zur Erho- 
lung des Publikums abging. Herr Altmann liess sich durch 
diesen Mangel nicht abschrecken; er engagirle ein zahlreiches 
Opern-Personal. Das war wiederum nicht schwer, denn nach 
dem Palm-Sonntag wimmelt es in Berlin von Sangern und Sin- 
gerinnen, die von den aufgelösten Stadtlheater- Opern kommen, 
um durch einen der zahlreichen Theater- Agenten ein Engage- 
ment für nächsten Winter abiuschliesson, vielleicht auch irgend 
einen Unterhalt für die Opern-losen heissen Monate zu errin- 
gen. Ein Orchester ist in Berlin auch zu beschaffen und das 
Uebrige — wie Caspar im .Freischütz" sagt — „das findet 
sich". Was sich aber nicht fand, war das Publikum; nach 
sechs Wochen Mglicher Opern - Vorstellungen brach das 
Unternehmen zusammen, Herr AI (mann verschwand. Waren 
die Orchester -Mitglieder auch so vorsichtig gewesen, sich vor 
Beginn jeder Vorstellung ihr Geld geben zu lassen, so hatte es 
Herr Alt mann doch verstanden, die Singeoden von einer 
Woche zur anderen zu verlrüsten, so dass sie nach der Cala- 
strophe der bittersten Notli preisgegeben waren. Auch eine 
Folge der sogenannten Theater-Freiheit, deren Segen jedenfalls 
von Leuten herrührt, die von dem Thealer - Wesen nicht das 
geringste verslanden haben. Dn erbot sich der Eigentümer 
des .KöoigstAdler" Theaters, auf seiner Bühne mit den betra- 
genen Operislen drei Probe - Vorstellungen zu geben und bei 
günstigem Kassen-Resultat die Vorstellungen fortzusetzen. An 
den ersten beiden Abenden gab man .Freischülz" — am drit- 
ten hörten wir den .Troubadour". Oer Leser denke sich einen 
grossen, nicht gerade freundlichen Saal, dessen oberer Theil 
von ringsumlaufenden Logen gebildol wird. Die eine Ecke des 
Quadrats ist zu einer kleinen Bühne benutzt, die höchstens 
einigen Personen zur Tragirung eines Schwank« den nöthigen 
Raum bietet. Lustspiele, Possen, Chansonetten • Sängerinnen 
Cancan-Tlnzer, Gymnasien und Equilibrislen sorgen für die 
Unterhaltung des Publikums, welches an Tischen sitz», issl und 
trinkt und rauch». Selbst in den Logen, wie bei den Parquet- 
Plntxen (zunächst der Bühne) ist durch lischartige Vorrichtungen 
dafür gesorgt, dass die Leibes-Nahrung ungestört ihren Verlauf 
nehmen kann. Das Eolree an den Opern-Tagen war erhöht 
man zahlte 5 Sgr. — Loge kostete 15 Sgr; erstes und zwei- 
tes Parquet 10 und 7} Sgr. Und nun endlich kommen wir 
zum .Troubadour". Das Orchester bestand aus 13 Männern : 
4 Geigen, 1 Flöte. I Clarinelle, I Cnntrabass. 2 Hörner, 2 
Trompeten, 1 Posaune, 1 grosse Pauke Für den Dirigenten 
stand ein Pianino da, welches natürlich die Stimmen der feh- 
lenden Instrumeole: Cello, liefe Clarinette, Oboen, Fagotte zu 
übernehmen halte. Den Chor bildeten drei MAnoer und drei 
Frauen. Eine Kritik erlassen uns die Leser wohl, sie ist hier 
nicht am Platte. Wir gestehen aber gern ein, dass die ersten 
beiden Acte, welche wir hörten, ohne Störung vor sich gingen. 
Auf der Bühne waren alle fest und das kleine Orchester hielt 
sich ganz brav; selbst an einigen Stellen, wo der Schiffbruch 
drohte (wie im 2len Acle, nachdem Manrico den Brief gelesen 
hat), wusste der Dirigent mit Ruhe die stürmischen Wogen 
wieder in den Fluss zu bringen Im Spiel hatten die Darstol- 
ler allerdings die italienische Verve zu massigen, weil sie auf 
der gar zu kleinen Bühne beim Duelliren leicht in Gefahr ka- 
men, sich die Augen auszustechen. Gesungen wurde ganz 
brav, der Coinponisl erschien freilich nicht illuslrirt, doch mich 
nicht mallrnlirt. Von den fünf Hauptpersonen gcücl uns der 
öarilon (Herr Krazc) am besten; er verband mit hübscher 

27* 
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Erscheinung eine frische, klangvolle, besonders in der höheren 
Lage ausgiebige Stimme. Auch Aiucena (Fraulein Göttling) 
zeigte ganz beachtenswerlhe Mittel, freilich auch unausge- 
glichene Register und ganz naturalistische Manier. Leonore, 
Manrico und Ferrando (Frau Leinauer, die Herren lllen- 
b erger und Enslin) gaben Leistungen auf der Hoho der Pro- 
vinz- BQhnen; das beste Theil ihrer gewiss einma guten Stirn- 
war schon auf dorn Altar der geaanglichen Kraft- Proben 
Und der Erfolg? Uns recht zahlreiche Auditorium 
akh ganz vortrefflich und, wie wir das bei glänzen- 
den Aufführungen des „Troubadour" im Kgl Opernhause oder im 
Victoria-Thcaler erlebten, rief es ebenfalls die Sänger nach jeder 
einzelnen Nummer stürmisch hervor. Hier wie dort lag die i 
der Oper auf der Bahne, die Lebens-Linien des Werkes wa 
wohl erkennbar. Unter diesem 



ine 



das Local, indem wir den armen 
Noth imd Entbehrung wünschen. 



d. R. 



Correspondeni. 

Florens, 18. Juni 1872. 

(Scblu*). 

Die „Sinfotiia-Canlala" zerfallt in drei Theile. Das Orche- 
ster begiunl mit einem Preludin, das in einem verhöllnisemis- 
sig kleinen Rahmeu den Aufgang der Sonne scbilderl. Das 
msjeslötische Thema entfalle! steh in grosser Ruhe uud Klar- 
heit, der Aufgang der Sonne selbst wird durch ein wundervol- 
les, ObcrwAliigendes Violinrn-crrsceiido gemalt. Dies Pnludium 
ist ein kleine* Meisterstück für sirh. Es erinnert an Buch und 
Handel, und doch ist es nicht ihr Slyl , die Itmtrumenlelioo ist 
so geschickt, so reich, ohne jede Affectalion und von ungeheue- 
rer Wirkuug. Man sieht das Tagrsgeslirn Ober die Berne 
langsam in immer grösserer Pracht und Herrlichkeit aufsteigen, 
bis es im vollen Lichlglsnze dasteht, und nun geht das Orchester 
wieder decrescends v<m seinem in eonlrapunklwcheo Winduu- 
geu und vorwärts treibenden Figuren erreichten Forle (Thema) 
zurOtk und leitet Ober zum erste n Chore, den die Bassslimmen 
unisono a capclla absatzweise singen. Nsch jeder Phrase füllt 
das Orchester ein, die vorhergehende Phrase aufnehmend und 
fortführend. „Gott ist in Juda bekannt, in Israel ist sein Name 
herrlich" (Nolo in Ghidea per le sue glorie Iddio ecc). Hierauf 
gehen Soldaten aus, um das Lager der Assyrer auszukundschaf- 
ten. Das Orchester vereinigt sich hier mit dem vollen, vier- 
stimmigen Männerchor: „Wer auf den IKrrn vertraut, steht fesl 
wie der Berg Zions, noch nie hat sich in seinem Vertrauen 
geliuschl, wer in Salem Schulz und Zuflucht suchte". Das 
ganze ist im Marschtempo fein ausgearbeitet, und wurde aehr 
gut, Irisch uud sauber rxeculirt. Am Ende des Marsche« ge- 
langen die Abgesandten des Volkes Juda auf die feindliche La- 
gerslatte und sehen diese bedeckt mit Todlen. In einfach mäch- 
tigen Accorden bricht der staunende Chor in die Worte aus 
„0 grosser Golt" u. a. w. Der erste Ausruf wieder a capella. 
das Orchester prasseil erschütternd hinterher. Dieser Chor ist 
von prachtvoller Wirkung und grossartig in der Durcharbeitung, 
namentlich Forte- und PiannefJecleii. Dann hört man von feind- 
licher Seite her Hülfe- und Klageruf (Orchester). Der folgende 
Soldatenchor ist durchgehende tragend gehalten: Wer mag es 



sein? Langsam, mit zitterndem Sehnt! kommt ein feindlicher 
Haufe, was wird es sein? Und hier zieht Vertrauen in die 
von Neuem bangenden Herzen ein, voll und kräftig erlönt das: 
„ripigliamo fldania" Em Häuflein Geissein, die Sanherlb ge- 
sendet worden waren, kommt heran, und einer von ihnen (So- 
pran, gesungen von Frau Albertini-Baucarde» erzählt die 
Vernich tu ug des Heeres der Astyrer und iura Befreiung. Wah- 
rend die Assyrer ruhig schlafen, vnllbriugl ein Eugel des Herrn 
sein furchtbares Veroicblungswerk. Das Sopran recilativ und 
die folgende Arie (giacea sopila elc.) namentlich ton den Wor- 
ten „quando eeco uo Arigelo" an ist ungemein dramalisch le- 



ungemein 

dazwischentretende Chor: „Göll welch ein Schrek- 
ken" wieder von prachtvoll mächtiger Wirkung. Am Ende setzt 
das Sopransolo schneidend, wir möchten sagen gellend ein 
„ruppe Iddio" „Gott zerbrach diu Sehnen der Bogen, die Schilde, 
Schwerter und Helme, um seine Diener zu vertheidigeo, 



Freuden- 



kommt, der Kapilain mahnt zur Heimkehr. Der 
„parliam" setzt krallig und voll ein, und dann 
Orchester den feierlichen Marsch der Heimkehr. [1 



vernichtete er das Heer Aasyrs". Das alles isl ungemein 
dramatiach gehalten. Dann kommt der edle, mit Feslhal- 
tung der einen Note gelhane Ausruf: „Bekannt isl in Juda 
der Herr", in den der vierstimmige MAnnerehor wieder einfällt. 
Das nun folgende Finale isl das schwächste Stück des ganzen 
Oratoriums, denn hier f All t Bazzini vom musikalischen Pegasus 
herab und in ein ziemlich triviales italienisch manirirtes Opern» 
finale hinein: a la Verdi. Spater passirt es ihm nur Iheil weise 
wieder. Das ist der einzige Vorwurf, den wir dem ausgezeich- 
neten Werke machen müssen. Man lese die Worte: „Du Herr 
bist schrecklich, und wer widerstehet deinem Zorn?" und 
höre nun die trivialen Orchester- und Chorphraseo dazu. 
Es isl reiner Nonsens. Der zweite Theil beginnt mit 
einem gut und sauber, im edelsten klassischen Slyl gearb 
Scherzo des Orchesters, welches die Beute und des Fr 
fest im Lager der Assyrer schildern will. Im An 
und im selben Rhylhuros der Soldstsnchor: „il sonno di 
Jelzt tritt ein ebrliseher Capitln auf, die Gere* 
zu preisen. Diese Baritnoane (recht nett von Giulio Taddeue- 
ei, Bruder des Pianisten Carlo, gesungen), in der ersten 
Hälfte im edelsten Oraloriroslyl wird hernach am Eude wieder 
italienisch raanierirt, aber ohne trivial zu sein. Der Abend 

Soldatenchor 
beginnt das 
Dieser Marsch 

ist wieder ein Meisterstück. Man denkt zwar auch, wie oben 
an Handel, so hier an Meyerbeer, aber der Marsch ist doch 
ganz originell, namentlich im Ttio, das sehr fein uod eigenartig 
ist, und steigert sich zur grösalen Wirkung in dem imposan- 
ten Schluss. Der Marsch mucsle am 1. und 6. Juni wieder- 
holt werden; am 13. hatte man auch den Wunsch, aber die 
Zeit fehlte. Der drille Theil beginnt wieder mit dem Fest- 
morsch, uoler dessen Klingen das Volk Juda bis zur Stadt- 
mauer gelangt ist, wo die Bevölkerung ihm festlich entgegen* 
kommt. Die hier gegebenen Chöre sind daa schönste und 
vollendetste, was man sich denken kann, und sieben, was Slyl, 
Inalrumentlrung, conlrapiinktiache Durchführung betrifft, dem 
Besten ebenbürtig zur Seite, was Mendelssohn uod Schumann 
hier Ähnliches geleistet haben.' Man höre nur den Chor: „Tre- 
mendo ecc" mit dem dazwiacheugewebleu Sopran und Bass- 
solo, und dann das wuudervoll macbligr, zweiteilig* Fugalo: 
ci dei Preuci ecc. Dies ist die Krone des Ganzen. So wir- 
kungsvoll auch der Schiusachor, der alle Hauptmotive des Ora- 
toriums zusarnmenfassl, isl, au das Fugato reicht er nicht hinan. 

Nochmals, Bazzini ist unter den besten der jelzllebenden 
Cnmpnnisten in Italien der beste, weil genialste und edelste. 
Möge ihm der Zunttneid wenigstens die Stelle eines Lehrers 
für Cnmponintrn am Mailänder Cnnservalorium nicht so rück- 
sichtslos versagen, wie die ihm gebührende Direelorslelle. Al- 
len Gesangvereinen Deutschlands sei das „Oratorium" Bnzzini's 
bestens und wArmsten* empfohlen. Die Aufführung wird Nie- 
manden gereuen, im Gegentheil, wir sind gewiss, da<,s Jeder- 
mann uns lür uosern Wink und Empfehlung dankbar 
wird. K- R— e. 

Journal-Revae. 



Neue Ztschr. f. Mus : Aufführung der neunten Sinfonie unter 
B. Wagner in Bayreuth von H. Porges. - Musik. Wocheublatt: 
Die Musik im Sprichwort von Tappert. - Signale: 7. Prüfung 
dea Leipziger Coaservatorium*. 

Nachrichten. 

Berlla. Vor einiger Zelt ging dureh die Blatter ein Schrei- 
ben, welches angeblich von Victor Hugo an Riehard Wagner ge- 
richtet worden. In der überschwenglichsten Weise feiert darin 
Victor Hugo den „Tonberos Wagner", verspricht zum Musik feste 
nach Bayreuth zu kommen u. a. w. Rio Frenad Wagner'e ver- 
öffentlicht nunmehr in der Deutschen Allgemeinen Zeitung einen 
Brief, den er von Wagner erhalten. Das Schreibe« lautet: „Lie- 
ber Freund I Bis Jetzt, wo nun auch Du Deine rweffetrolle Art- 
frage dessbalb an mich richtest, konnte ich es für mehr »la un- 
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nülhig hallen, in Beireff dea Machwerke eine» Wiener oder Mün- 
chener Journal - Witilingc, betitelt: „Ein Brief Viclor Hugo'a an 
Richard Wagner", mich uflher zu erklären. Bedarf es aber zu 
Deiner wie zu anderer gleich beängstigten Freurde Beruhigung 
dessen, ao sei vor Allem our darauf aufmerksam gemacht, das« 
nie ein gebildeter Franzose, als welcher Vieler Hugo am Ende 
doch wohl auch angesehen werden durfte, einem deuteeben Au- 
tor „baierieche GuldeD" vorwerfen und Ober dessen Verhaltnies 
xu seinem erhabenen Wobllhflter sich uoebrbielige Witze erlau- 
ben wird. Hai sich ein ähnliches Verhalten gegen mich je in 
die französische Presse eingeschlichen, ao ist es sieber aus den 
Organen der Öffentlichen Meinung in Deutschland dort binüberge- 
führt worden, wie dies aus den Originalen derselben sattsam zu 
ersehen ist. Herzlich bedauere ich, im besonderen Falle den 
hier berührten Zweifel angetroffen hoben zu müssen. Der Oeinige 
Bayreuth, 28. Juni 1878. Riebard Wagner. 

Baden - Baden. In der zweiten Matinee rar classische Or- 
cbeslermusik am 20. Juni bildete den hauptsächlichsten Anzie- 
hungspunkt und erzielte auch, wie der Erfolg bewiesen bat, die 
vorzüglichste Wirkung Professor Cossmann mit seinen in jeder 
Hinsicht meisterhaften Leistungen auf demVioloncell. Nur ein solcher 
Kunstler konnte, musste es aber auch wagen, das Schumenn'sche 
Vloloneell- Concert zu spieleu, ein durchaus edles, tief und fein 
empfundenes Werk, dessen Schwierigkeiten aber enorm sind, 
wahrend es doch keineswegs zu jenen Concerten zahlt, dio man 
„dankbar" zu uennea pflegt Es ist ein Stück, welches vorläufig 
von den Musikern noch mehr geschätzt wird, als vom Publikum, 
worin aber gerade der flehte Künstler sich vollständig zu docu- 
mentiren vermag. Und wenn wir nun conslatiren, dass Beru- 
hard Cossmann derjenige Meisler ist, welcher nach dem einstim- 
migen Urlbeil der conipeteuteslen Richter dieses Concert am voll- 
endetsten spielt, so zwar, dass man es uribedeuklich seine Spe- 
eiaiitit nennen darf, so ist damit genügend ausgesprochen, wie 
viel er geleistet hat. Spflter spielte Herr Cossmann noch zwei 
Saloosluckc: eine sinnige, gesangretebe Romanze eigener Com- 
position und den humoristischen „Pspillon" von Popper. Dass 
Fräulein A. Chaises, eine noch sehr jugendliche Pianistin, ne- 
ben solchen Leistungen es zu keinem besonderen Erfolg bringen 
konnte, ist natürlich. Sie spielte den ersteu Satz aus der pathe- 
tischen Sonate von Beethoven und die Es-dur Polonaise von We- 
ber. Die Wahl war solid und ihren Kräften angemessen. Die 
Eröffnung des Concertes bildete die Aufführung einer sehr wenig 
bekannten vierefltzigen Symphonie von Jos. Haydn (Op. 66 in Es- 
dur) für kleines Orchester (Streichquartett, einfache Holzbläser 
und zwei Hörner), ein reizendes Werk, dessen Wiederbelebung 
wir Herrn Könnemann zum Verdienst anrechnen. Von Haydn 
zu Wagner war allerdings ein grosser Sprung - diese beiden 
Namen bezeichnen den Anfang und Ausgang unserer modernen 
Instrumentalmusik. Wie Jenen die classische Vollendung der 
Formen, so kennzeichnet diesen die höchstmögliche Steigerung 
in der Ausdrucksfflhigkeit der Instrumentalmusik; dort zierliche 
Zeienuung und Grazie des Vortrags - hier höchste Leidenschaft- 
lichkeit und vollendete Characterislik. Vorspiel und Scblusssatz 
zu „Tristan und Isolde" welche zur Aufführung kamen, gehören 
zu dem Höchsten, was Wagoer aur instrumentalem Gebiete ge- 
schaffen. Den Schluss bildete die Ouvertüre zur Oper „Lorelcy" 
von WaJIace. 

— Das Kamraercoocert vom 88. Juni zeichnete sich durch 
eine besonders luxuriös« Ausstattung aus. Nicht weniger als 5 
mitwirkende Künstler — ein« Sängerin, ein Sanger, ein Violinist, 
ein Violoncellist und ein« Pianistin — traten der Reibe nach auf. 
Aber nicht allein durch quantitative Vorzüge zeichnete sich diese 
Soiree au, sondern sie bot auch qualitativ sehr Anerkennens- 



wertbes, theilweise sogar vorzügliches. Die Pianistin, Frflulein 
Caussemille, spielte die Heller'sche Trsnscription von Men- 
delssobn's „Anf Flügeln des Gesanges", eino Concert-Etüde von 
Chopin, das Sexluor aus „Lucia", in der Thalbergschen Bear- 
beitung und einen brillanten Coneertwalzcr von Wieniawsky. 
Lelztercs Stück war offenbar das dankbarste unter den gewähl- 
ten — es machte auch den meisten Effect, und zwar mit Recht. 
Frflulein Caussemille wurdo durch lebhaften Applaus und Her- 
vorruf geehrt. Als zweiter Künstler erschieu der Tenorist Herr 
Ely; er sang dio Romanze des RhouI aus dem ersten Akt der 
„Hugenotten" und spflter die Cazone des Herzogs sus „Rigolelto" 
Madame Reboux bewahrte sich zugleich als sehr vielseitige 
Künstlerin; sie saug die grosse und schwierige Cavallne aus 
„Stmiramide", ferner „Le petit Dieu", Lied von Tessler, sodann 
Arditi's Walzer „L'Estasi", und zum Schluss mit Herrn Ely das 
grosse Duett aus „Faust". Als Violinist trat Herr von Nagor- 
noff aur, ein hier noch nicht bekannter Künstler, dessen Lei- 
stungen jedoch uns, wio wohl das gesummte Publikum, aur das 
Angenehmste überraschten. Herr von Nagornoff ist ein sehr 
tüchtiger, virtuos und durchgebildeter Künstler, weit her durchaus 
auf der Höhe der schwierigen Aufgabe stand, die er sich gewflhlt 
hatte, einer Fantasie von Viouxlemps. Tonbilduug und Hogen- 
führung sind vorzüglich — sein Stsccalo unter Anderm brillant: 
■ein Vortrag ist lebendig und voll Feuer: kurz, die Leistung war 
eine tadellose, und fand entsprechenden, bedeutenden Beifall. 
Der fünfto im Künstlerbunde war Herr E. Demunck, den wir 
schon im vorigen Jahre hier mit lebhafter Sympathie begrOsslen, 
und dessen Wiedererscheinen den ausserordentlich günstigen 
Eindruck seines ersten Auftretens In jeder Hinsicht nur bcslfltit;cn 
und befestigen konnte. L'nfehlbnro Technik, brillaute Bogenfüb- 
rung, ebenso grosse Reinheit und Schönheit des Tones, schwung- 
voller Vortrag bei seltener Ruhe und Sicherheit — kurz, völlig 
souveräne Beherrschung seines schönen Instrumentes erheben 
ihn zu einem Virtuosen ersten Ranges. Wir haben nur eines zu 
bedauern — dass Herr Demunck nur einmal spielte , während 
alle übrigen Künstler sich an diesem Abend mehrmals hören 
Hessen. Er hatte die grosse Fantasie seines Meisters Servals 
Ober den „Sehnsucbtswalzer" gewAhlt, und spielte sie so mei- 
sterhaft, dass der lebhafteste Beifall und Hervorrur ihn auszeich- 
nete. R. P. 

Gera. Der hiesige Musikverein hielt am 13. Juni sein hun- 
dertstes Concert und veranstaltete zu besonderer Feier dieses 
glücklich abgeschlossenen Kreislaufes am folgenden Abend noch 
eine solenne Festsoiree. Erwflhnenswerth ist hierbei, dass der 
musikalische Dirigent, Kapellmeister W. Tschirch hier, sflmmt- 
llche hundert Concerte persönlich eingeübt und dirigirl hat. — 
Der Verein wurde 1852 von dem Medizinalrath Dr. Münch hior 
gegründet und veranstaltete seitdem alljährlich fünf grosse Con- 
certe und einige musikalische Soir&en. Welche Summe von 
Kunststoff in diesen hundert Concerten ruh*, möge nachstehende 
kurze Zusammenstellung beweisen. Es gelangten in denselben 
zur Aufführung: 37 Symphonien, 18 Oratorien, 75 oratorlsche 
Tondichtungen, Balladen und dramatische Werke, 53 Ouvertüren 
88 andere grössere Orchesterwerke, 55 Coneertsoli (Virtuosen- 
Vorträge), 57 Arien aus Opern, 168 Lieder am Klavier und 32 
Pieccn für Klavier allein. In 53 Concerten waren fremde Künst- 
ler als Solisten hier, 18 Concerte waren lediglich durch hiesige 
Krflfle besetzt. Zur Feier des 10O. Concerte gelangte Mendels- 
sohns Oratorium „Paulus" zur Aufführung und zahlte diese zu 
den besten der ganzen bisherigen Reihe. Dem verdienstvollen 
Dirigenten wurden von allen Seiten Glückwünsche dargebracht 
in Bezug aur sein bisheriges ununterbrochenes Wirken und für 
seine fernere gleich segensreiche Thstigkeit Das wie immer 
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•u* der Fürstlichen Kammermusik und dem Sladlmuaikcbor ge- 
bildete Orchealer ielalete Vorzügliches, ebenso der Chor, welcher 
durch die, ebenfalls von Tschirch dirigirle, Liedertafel verstärkt 
und sehr wesentlich unterstützt wurde. Hierzu kam die glück- 
liche Besetzung der Soli als Krönung dea Gemen. Die Sopran- 
Solopartien saug Krau Kaufmann Fcrber hier, welche durch 
Ihre herrliche Stimme aehon Öfter dea Genus« dieser Concerte 
erhöhte, die All-Soli halte Frlulein Martini aus Leipzig, Tenor 
Herr Rudolph Otto und Baas Herr Georg Henachel, beide aus 
Berlin, Übernommen. Die Solisten wirkten sehr thalig und unter 
grossem Beifall auch in der Soiree des folgenden Abends mit. 
Der reg. Körst decorirle Herrn Kapellmeister W. Tschirch in An- 
erkennung seiner Verdienste mit dem Civil-Ehrenkreuz. 

F. Hahn. 

Innsbrack. Mit Recht können die Aufführungen des Mu- 
sikvereins am 11. uud 12. Juni das erste tirolische Mus kfesl 
genannt werden, denn dieses Fest sollte nicht allein Innsbruck, 
sondern dem ganzen Tyroler Lande gelteu. Erstaunlich schön 
ward diese Bestimmung erreicht, da aus allen Tbeilen dea Lan- 
des Musiker und Musikfreunde, darunter auch viele Landgeist- 
liche und Laudieute, herbeigeeilt waren, um der Kunst ihre Hul- 
digung darzubringen. Dieacs schöne Streben, und der ebenso 
herrliche Erfolg sind daa unbeatrittene und hohe Verdienst unse- 
res Landsmannes Herrn Nagillor. Hat derselbe seit Jahren 
für die Kunst gewirkt, ihr sein ganzes Wissen und Können ge- 
weiht, so konnte er in der Auffuhrung des llaoderschen Messlas 
die Palme für seine Bemühung Duden. Sltmmlltche Räume wa- 
ren bis zum kleinateil Plllzcben von einem dankbaren Publikum 
gefüllt, das dem grossen und prachtvollen Werke unter Nagiller'a 
persönlicher Leitung von mehr als 800 Mitwirkenden ausgeführt,, 
aufmerksam lauschte. Der Eindruck war fast überwältigend. 
Der Enthusiasmus stieg von Nummer zu Nummer. Der Dirigent 
und die Solisten Frau Diez. Frau Kraynag, Herr Bohlig uud 
Herr Villuoger wurden mit Ovationen aller Art wahrhaft über- 
schüttet. Die Chöre waren von mächtiger Wirkung, daa zahl- 
reiche Orchester leistete ebenfalls Vollkommenes. Aber in eraler 
Reihe glänzten die Sonaten Frau Diez und Herr Boblig. Die 
bewährtesten Kenner Hinderscher Kunst versicherten, so vollen- 
dete Kunstleistungen wie diejenigen dieser Sopranistin und die- 
sea Tenoristen, kaum jemals vernommen zu haben. — Der zweite 
Musikabend am 18. Juni gewährte insofern ein anderes Bild, als 
er im Vergleich zur alleinigen majestätischen Grösse des ersten 
Abends neben der Erhabenheit auch die graclösen, zartsinnigen 
Genien der Kunst walten Hess. Heule galt es insbesondere dem 
musikalischen Liede und der reinen Instrumentalmusik, die 
schuldige Ehrfurcht zu zollen. Wiederum war es neben Herrn Bohlig 
und Frau Kraynag vornehmlich Frau Diez, welche durch den 
meisterharten Vortrag Schubert'scher Lieder den höchsten Kunst- 
jubel in die Gemüther warf. Nicht minder entzückte ein Duett 
aus Haydn's „Jahreszeilen" in Wiedergahe durch Herrn Bohlig 
und Frau Diez. Auch Robert Schumann's Liederpoesie 
fand in Frau Kraynag und Frau Diez begeisterte Interpreten, 
Als Instrumentalsolisten ernteten Herr Hofmusikus Strauss aus 
München durch sein Waldhorncoocert und Herr Kapellmeister 
Amoletti durch seine Violinvorlrtgo die schönsten Beifallssul- 
ven. Herr Nagiller dirigirle Beelboven's C-moll-Symphonie, über 
deren gewallige Wirkung nur eine Stimme herrscht. Den Schluss 
bildete die raAchtige Zriny-Ouvertüre des Herrn Musikdirektor L. 
Deppe aus Berlin unter persönlicher Leitung des Curaponisten 
Er betrat das Dirigenten- Pull unter der achtungsvollsten Begrös- 
sung von Seiten des Publikums, welches die Kflnstlerspende die- 
ses gefeierten EbrengasleB, diese Ouvertüre von grosser Schön- 



genuahm. Gewiss wird dieses erste tirolische Musikfest als 
schöne Erinnerung in der Phantasie der Tbeilnehmer fortleben. 

Leipzig. Herr Stadlrath Raimund Hirtel (Firma Breitkopf 
dt Hirtel) hat sieb mit der bekannten Pianistin Frlulein Louise 
Hauffe verlobt. 

Labeck. Der Organist der St Jakobi - Kirche: Stiehl ist 
am 87. Juni hierselbst gestorben. 

Hänchen, 81. Juni. Die erste der diesjährigen Musterauffüh- 
ruugen fand heute bei ausverkauften Hanse im Hof- und Natio- 
nallheater statt. Bekanntlich wiederholen sich seit 1865 diere 
mit besonderer Sorgfalt in Seena gesetzten Aufführungen alle 
zwei Jahre uud zwar wurde für dieselben jedesmal der Monat 
Juni gewählt, theils weil der Fremdenverkehr in diesem Monat 
am stärksten zu sein pflegt, theils aber auch aua Pietltsgründen. 
Im Mooal Juni fanden nlmlich die ersten Aulführungen der Oper 
„Tristan und Isolde" (1865) und „Meistersinger" (1868) statt und 
zur Erinnerung an diese in der Kunst und Musikgeschichte epo- 
chemachenden Tage veranstaltet das Hoftheater in zweijähri- 
gen Zwischenräumen diese Festvorstellungen. Vor zwei Jshren 
fand die erste Aufführung der „Walküre" statt. In diesem Jahre 
sollte eigentlich der dritte Theil des Nibelungenringes, das Mu- 
sikdrama „Siegfried", zur Aufführung kommen. Da die ganze 
Nibelungen-Tetralogie Eigentbum des Königs und des Hoftheater« 
ist, wurden bereits Vorkehrungen hierzu getroffen, jedoeh Herr 
von Perfall denkt und Herr Richard Wagner lenkt. Letzterer bat 
seinen Königl. Proteclor dringend, von der Aufführung des „Sieg- 
fried" Absland nehmen zu wollen, aus dem sehr begreiflichen 
Grunde, weil durch dieselbe das Interesse für Bayreuth abge- 
schwächt worden wlre. Der König ging auf diese Vorstellungen 
ein, „Siegfried' wurde vom Repertoir abgesetzt und man griff 
auf andere Allere Opern Wagner's zurück. Es wurdeo „Der flie- 
gende Holllnder" uud „Tristan und Isolde" gewiblt. Die erste 
Reprise des „Holllnder" fand heule Abends statt. Für die mu- 
sikalische Direelion wurde auf Befehl des Königs Dr. Hans von 
Bülow engagirt, der aueh die fernereu Aufführungen leiten wird. 
Als Bülow im Orchester erschien, brauste ein demonstrativer 
Beifallssturm durch das Haus. Kränze, Blumeobouquels flogen 
von all, n Seilen ins Orchester hinab. Die Besetzung dea „Hol- 
under" war in den Hauptpartien dieselbe wie bei der ersten Auf- 
führung dieses Werkes hier im Deeember 1864. Heute wie da- 
mals sangen Frlulein Stehle die Senta. Herr Kindermann 
die Titelrolle. Splter trat Herr Betz aus Berlin in dieser R >li<> 
als Gast auf. Frlulein Stehle ist die beste Senta, die ich jemal* 
hörte; soit den vier Jahren, als ich sie nicht wieder hörte, hat 
ihre Stimme bedeutend wieder gewonnen. Auch ihr Spiel war 
an poetischen Z igen reich und doch einfach, midchenhaft schliclil, 
wAhrend von Kindermann's Darstellung das Lessing'sohe W-i-t 
gellen könnte: Etwas weniger wAre mehr. Herr Fischer sang 
den Daland, Herr Nachbaur den Erik, Frlulein Sehefzy die 
Mary. Alle drei waren vorzüglich. Herr Sch losaer trat heule 
als Steuermann wieder In den KOostlerverband dea hiesigen H'jf- 
thealcrs — zu seinem und des Hoftheaters Vortheil. — Der Kö- 
nig war heute nicht anwesend, dürfte aber der Wiederholung dea 
„HollAnder" am nächsten Sonnlag beiwohneu. Am 88. and 80. 
Juni Dnden dann Aufführungen von „Tristan und Isolde" mit 
dem Galleopaar Vogl in den Titelrollen, Herrn Fischer als 
Kurwenal, Herrn Bauaewoin als König Marko und Frau Hoa- 
sart al« Branglne statt. 

Stattgart. Der Stuttgarter Liederkranz hat unter Leitung 
eeinea Dirigenten Prof. W. Speidol bei dem Liederfeste des 
achwAb. Sängerbuude« in Hall (33. und 84. Juni) mit dem Chore 
„Morgeulied ' von Rietz den ersten Preis errungen. 

W iesbaden Die Reihe der üblichen Adminislrationsconeerte im 
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Curseele i»I vorige Woehe für die Saison eröffnet worden. Es 
scheint eine Taktik der Administration sein xu wollen, stete zu- 
erst leichte Infanterie iu'e Gefecht xu rühren, denn weder Pro- 
gramm noch die Auswahl von KOnstlerkralten stand auf dem 
Niveau, wie es die minieren und lelilen der genannten Coneert- 

mitwirkende, treffliche Tbeaterorcbealer schien diese Taktik xu 
adoptireo, denn es begnügte sirh, statt einer grossen Ouvertüre, 
mit dem Marsch aus dem „Sommernachlalraum", der, so Inter- 
essast er musikalisch ist, doch allzu bekannt erscheint Wo eine 
besondere Gelegenheit auftritt, Neues und Grosaarliges vor ei- 
nem grossem Auditorium aufzuführen, da sollte man dem ent- 
sprechend aurb die Wabl treffen, xumal ea an weniger bekann- 
te« brillanten Opern- und Concert-Ouverturen, für die im Thea- 
ter nicht gerade oder nicht häufig Gelegenheit sich ergiebt, nicbl 
fehlt. Allerdinga raOeste dann auch eine Elnstudiruog vorange- 
hen, die dtesea Coneertiastftut aneh wohl verlangen kann. Das 
Piano war durch Fraulein Clara Poppe aus Poladam 
vertreten. Sie spielte zuerst daa sehr bekannte Weber** 
aebe Coocertstöek in F - moll Opus 79 eorreet und praeie , den 
Eisgang (con duolo ete.l jedoch In zu energischer Auffassung, 
wie durch eine aolcbe auch im plu moseo die vorgeschriebene 
scharfe Schatli/ung etwas Istent bleibt, wahrem! die Figuren des 
herrlichen Presto sich in gefälliger Kuudung hervorhoben. Als 
zweiten Vortrsg halte Fraulein Poppe das Mendelssohn'sche Ca- 
priccio brillante gewählt, daa wohl weniger bekannt, als z. B. 
das Rondo capriccioso |E-duri desselben Meisters, sber auch 
minder bedeutend und ebsracterislisch iat, von der Künstlerin 
jedoch recht elegant ausgeführt wurde. Ueber die Vor- 
trage des Violinisten Grodvoll aus Tours. „Souvenir 
da Verdi" von Sivorl und „I Lombardi** von Vieuxtemps 
iat weniger Empfehlendes zu sagen; es fehlte hier mitun- 
ter selbst die oötbige Reinheit des Tones, namentlich in den 
Doppelgriffen und Oclavengangen. Der geaangllehe The» war 
durch Fraulein Schröder, von der Stuttgarter Oper, und dem 
Tenoristen Diener vertreten. Die Erstgenannte sang die Ernani- 
Arie und zwei Lieder; ihre Stimme ist frisch, wohlklingend, 
doch auch etwas scharf, die Schulung trefflich, doch 
konnte uns dag Herausfordernde Ihrer Manier xu singen 
nicht behagen; der Liedervorlrag liess kalt lierr Diener (Te- 
nor) ist mit einem Organe von sellener Welche bei ausgiebigem 
Volumen begabt, das indess noch im Studium der Enlwickeluog 
und Schulung begriffen ist und sich vorläufig, vielleicht eher 
dem Liedervortrage, (Herr Diener sang zwei leichtere Beelho- 
ven'sche Lieder und die Arie „Zitlre Byzanzia") ala grossen Opern- 
arien anbequemt. Die OrehcalerbegleUung der betreffenden 
Concertslürko führte das Tbeaterorchrslcr mit gewohnter Mei- 
sterschaft aus. Das Coneert zahlte ein reiches Audllorium. 

Wismar, 27. Juni. Das gestrige Orgelconcert in der hieeigen 
SL Marienkirche, welches Herr Paul Schmidt, unter Mitwirkung 
der Opernsengerln Frau Kreie-Agla« veranstaltet halte, war vom 
Publikum recht besucht Uns Pogrsrura zeigte vornehmlich Com- 
poailioncn von Mendelssohn und Bach, auch die bekannte „Chro- 
matische Fanlasle und Fuge" von Thiele. Herr Schmidt spielte 
einzelne Pieren des Pogramms, wie x. B. die Toccata (F-dur) 
von Bach und jene Thiele'sche Composiiion ganx ausgezeichnet. 
Da der Künstler noch In jugendlichem Alter steht, so muss man 
bei dieser schon erreichten Stufe der Kunst ihm eine ganz be- 
deutende Zukunft prophezeien. Einen besonderen Genuss bot 
daa Coneert in der Vorführung eines Satsea aus einer von dem 
Organisten unserer St Marienkirche, Herrn Forehhammer, com- 
ponirten Orgel - Sonate, einem Andante, daa der Cooeertgebcr 
gleicherweise sehr gut Vortrag und das mit seinen eigenartigen 
Modulationen lebhaft fesselte. Frau Kraxe sang zwei Pogramm- 



Nummern, eine Arie und ein RecitaUv und Arle aua „Paulo«" 
von Mendelssohn. Daa er alere Jerusalem, die du steinigst deine 
Propheten" zeigte schon gleich die geschulte Sängerin, die Ober 
einen Sopran von seltenem Schmelze und Wohlklange verfügt. 
Nicht genug kann die Innigkeit und religiöse Weihe, welche aus 
dem Gesänge sprach, gerühmt werden. 

Zolin gen Auch diesea Jahr wurde hier, Sonnlag d. 16. 
Juni, wie seit 89 Jahren je zu zwei Jahren üblich, ein gro- 
sseres Tonwerk in der Kirche aufgeführt, und zwar „Paulus" 
von Mendelssohn, mit verstärkten Gesangs- und Orchesterkraften 
in Verbindung mit Orgel, nach dem Original • Manuseript dea 
Componisten unter Leitung dea Musikdlrectors Eug. Petzold, 
der, (»pecieller Schaler des Meistere v. J. 1835-1840, Thomaa- 
achule und Univererlat,) mit besonderer Vorliebe dieses Werk 
übte und leitete. Singerinnen und Singer hatten Allen und Je- 
des sorgfaltig olnstudirt und sich ihrer Aufgabe mit Liebe und 
schwungvoller Begeisterung entledigt Einzelne CbOre, wie da« 
schone Grablied: „Siebe, wir preisen selig", walehea die Episode 
des Martyrertodes dea heiligen Stephanua abschrieest, und der 
Pastoralcbor: „Wie lieblich aind die Bolen", mit der grandlosen 
Steigerung im Mltlelsatz: „In alle Lande iat auagegangen ibr 
Schall" waren von rührend schöner, herzerhebender Wirkuog. 
Den Cautua ßrmua „Wir glauben all' an einen Gott" in dem 
ernatgehaltenen Chor ] Takt „Aber unser Gott ist im Himmel" 
zeichnete sich, von den kralligen Altstimmen einer Anzsbl Kna- 
ben gesungen, und und schon aus. Dass die allbekannten 
GlanzebOre dea herrlichen Werkes: „Mache dich auf werde 
Licht"; „0, welch' eine Tiefe des Reichtbums" und „Lobe dea 
Herrn meine Seele", sowie der majestätische Choral: „Wachet 
auf ruft uns die Stimme" mit dem mächtigen und prächtigen 
Zwischenspiel der Trompeten und Posaunen, und namentlich der 
In der Charakteristik der ausserlichen Golteeverebrung der Hei- 
den so unübertrefflich fein gerundete Chor: „Seid uns goldig, 
hohe Götter", - dass. sagen wir. - alle diese Zierden des Ora- 
toriums auch diesmal ihre Wirkuog nicht verfehlten, ist wohl 
selbstverständlich. Sammtliche Solisten lösten ihrozum Theilsch wie- 
rige Aufgabe aufs Beste, und muas ihnen die verdiente Aner- 
kennung gezollt werden. Die Chöre bilden im „Paulus", wie 
in deu Passionsoralorien von Bach den Kcru und den Schwerpunkt 
Der Genuas war ein herrlicher, weihevoller — musikalischer. 
Der wärmste Dank hierfür gilt dem Direktor Herrn Eug. Petzold, 
sowie sammllleheu Mitwirkenden, die sich zur Reproduction der 
unserer Ansicht nach vollendetsten Schöpfung des edlen Mei- 
atera zusammengefunden und nach Kräften angestrengt haben. 
Möchte bald eine Wiederholung elallftndent N. 

London. Cherublui s komische Oper „Der Wasserträger" 
kam dieser Tage unter dem italienischen Titel „Le Due Giorual«" 
in „Her Majesly's Opera", vor dichtgefOlltcm Hause zum 
ersten Male iu England zur Aufführung und erzielte einen 
durchschlagenden Erfolg. Die Ueeetzung von Cherubim'» Meister- 
stück war eine vorzügliche. Die Hauptrollen lagen in den Hän- 
den der besten Kunslkraftu. 

Hoskau. Vor einigen Tagen wohnte der Kaiser mit «einer 
Familie einer Aufführung von Gluck s „Orpheus", gespielt und 
gesuugen von den Schülern des Conservatoriums, bei, und war 
mit dereu Leistungen ao zufrieden, dasa er dem Conservatorlum 
ein sehr bedeutendes Su baidium zusag te. 

Unter Verantwortlichkeit der Verlagahandlung. 
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ED. BOTE & G.BOCK 

Konigl. Hofmusikhendlung in Berlin nnd Pomd. 

I. Orchester. TUr.Sp. 
Goldaehmldt, «. Op. 77. Kaieer Wilhelm Siegea-Fest- 
Marsch und Wegner. rr. Op. 77. Immer lustig! 
Polka. (Sammlung Heß 418) • • • 
Unna;!, J. Op. 260. Mein schönster Tag in Berlin. Wal- 
ler. (Sammlung Heft 4M) ■ ■ • ■ - 

— Op. 259 Neigalira-Cruss-Polka, und Biel, B. Op. üO 
Bilse-Saison-Polka-Mazurka. (Sammlung Hell 425) . 

Beta. Op. 90. Deutscher Kaiser - Marsch , und 
'banidt. O. Op. 101. Immoitelleu - Polka- Ma- 
(Sammlung Heft 417). . . . . . . . ■ • 

Jantav. Op. 85 Aus Herzensgründe. Melodie, 
und Op. 98. Blumeumarchen. TonslQck 

Abt, Fr. Op. 41g!" Es^ia.! noch 'ne Kaiserstadt, die 
helsst Berlin Kaiserstadt- Walier für Pfte. und Violine 

— Derselbe för Pianoforte und Flöte • ■ 

Btal, Carl. Sammlung beliebter Geringe für da» Har- 
monium. Heft III. 

do. do. do. do. Heft IV. 

III. Pianoforte a 4ms. uod ä «ins. 
Eckert, Carl. Op. «6. Concert für Violoncello ä 4ma. 

voo Carl Bial 

HeanlK. C. Op. 81. Galop-Capriee 

Ilormann. II. Op. 5. Capriccio 

— Op 9. Fünf Characterstücke 

Jana», K. Potpourri aus der Operette „ Die 

den drei Schnäbeln" 1 

Koiitaby. A. de Souvenir de Faust. Optra de 
l ange, O. Op. 126. Lose Blatter. No. 1. Spate Blumen 

- 3. Morgengruas. 

- 3. Abendfeicr . 

O Arnbach, J. Potpourri aus „Fantaaio". Komische Oper 

In drei Acten 

Haff, J. Op. 164. No. 1. Sicilienne 

- 8. Romanze 

- 3. Tarantella 

Sedier, Logia. Mailander Carnevalaoenen 

IV. Tanie und Marsche a 4ms. und a 2ma 
Abt, Franz. Op. 416. Es giebt noch 'ne Kaiserstadt, 
die heisst Berlin. Ksiserstadl-Walzer a 4ms. 
_ — do. do. do. a 2ms. 
Apillue. C. Op. 44. Dein för immer 

— Op. 50. Cantonnomeot-Polka 

fjonradl. A. Op. 126. (Juarlrille nach Motiven aus der 

Operette: „Die Ente mit deo drei Schnäbeln" von E. 

Jonas 

GobR'l, Joe. Op. 262. Daheim! Walter 

— Op 268. Harlekin - Polka 

Plefke, <J. Kaiser u, ilheltu Sieges -Marsch 

Tank. II. Bieniark-Sehönhausen-Marsch 

— „Einen Tag auf Gross Kliotsch". Concert-Polka . . 

— Humboldt-Marsch 

V. 6et»anjr,(!inu9ik. 
AM, Fr. Op. 417. Drei Lieder. 

No. 1. Mein Himmel. Für Sopran. Es-dur . . . 

För Mezzo Sopran. C-dur . 

Für All. B-dur 

. 2. Komm, ruh' an meinem Herzen aus! . . 

- 3. Wenn die Sonne lacht 

Sans. W. Seit gestern (Depuis hier!). Melodie f. Sopran - 
Langer«, A. Lieder-Album Op. 8. Heft 2. |No. 4 Ich 
liebe dich No. 5. Mondnacht. No. 6. Mein Verlangen) 
O. Op. 15. 3 Lieder för eine Altstimme. 
Mir träumte von einem Köoigskind .... 

Hör' ich das Liedchen klingen 

Der Frühling ist kommen 

J. Fautaftio. Komische Oper in 3 Acten. 
Couplet (Bariton). Nicht am Galgen . . . 
Ballade an den Mond (Mezzo-Sopran) . . . 
Rsulauv und Romanze (Sopran). Warum 

mus» süsse Wonne — 18J 

Serenade (Mezto-Sopran). Schau' dich nur um — 10 
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. 8. 

- 3. 
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No. 5. Lied dea Narren (Bariton). Wer darf Alles »*■ *r r 

sagen — »• 

. 7. Couplet (Mezzo-Sopran). Ala neuer Narr . — 10 
«wert. Jnlea de. Op. 23. Vier Lieder. 

No. 1. Wasserfahrt — •$ 

• 2. Wir wandeln, Liebchen — 7| 

• 3. Der wunde Riller — 7J 

• 4. VlUmlschea Gedicht — l^J 

Wirerat, Richard. Vier zweistimmige Lieder für Sopran 

und Alt. No. 1. Daa Lied von der Liebelen rolhem 
Mund. No. 2 Verrathene Liehe No. 3. An deo 
Maienwind. No. 4. 



Systematisch-alphabetisches Verzeichniss 

der 

ia Deuteobland eraehlenenen 



(Mit auaeehllesslieher 

Fallen, wo solche im Druck 

Frei« 7J Igi 



Literarisches Verzeichniss 

der im Druck erschienenen 
T O XX w © r ls. © 

von 

Hob. Schumann. 

(Mit genauer Angabe der Titel, der Zeit der Entstehung und Ver- 
ötTcutlicbung der Compositionen, der Ueberschrifteo zu den ein* 
zeinen Salzen, der Tempo- und Tactbezeiehnnngen, der Tonarten, 
i, der Verleger, der Preise und der eAamllienea 
i, aowie mit einem ausführlichen Sachregister. I 
lageferllgt voa ilfred DSrtTal. 
Frei* 15 Igr. 
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Welse erschienen bereiU früher: 

Thematisches Verzeichniss 

der in Dcutachland im Druok erschienenen 

Instrumental - Compositionen 

von 

Friedr. Chopin, 

mit Beifügung der TexlanfAnge seiner Li 
In ajphabet. Ordnung und mit Angabe der Arrangc 
und Verlagsflrmeti. 
PreU 18 Bg r. 

Systematisches Verzeichniss 

dar 

in Deutschland im Druck erschienenen 
Compositionen 

von 

FeUx Mendelssohn- BartAofdt/. 

(MM Angabe der Tempi, Ton- uod Tactarlen, aowie der 
gements, Preise und VeriagtQrmeo.) 
Preis 7 ( Igr. 
Verlag von E. W. KritzMch in Leipiig. 

N 1 1 1 t m I rt 

Eine zweiter Olmer tueht in einer Garnison von 2 
Muiikekören zum I. Octoher ein Engagement. Derselbe 
ist gelernter Instrumentenmacker und würde die Repara- 
turen der Instrumente übernehmen. Adressen Berün, Qr. 
Friedrichsstraste No. 184, Herrn Tucknitz, 
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Dn bist wie eine Blume" von H. Heine. 



Von Hob. IffiiMiol. 



(Schluss.) 



Besonders war«n es einig« Texte, die durch ihren 
speeifisch musiknlischerKiahaU tu Compoeilionftn anregten, 
und zwar die „Loreley", , .Leise zieht durch mein Gemuth", 
„Ein Fichlcnbaum steht einsam", ..Die stille Lotosblume", 
„Was will die einsame Thrrnie?", „Morgens steh ich auf 
und frage" u. A. Die meisten Composilionen hat aber dns 
in der Ueberschrift dieser Zeilen genannte Lied erhalten. 
Es ist aber auch ein Text, der alle, selbst die strengsten 
Anforderungen an ein in Musik zu setzendes Gedicht nach 
jeder Hinsicht erfüllt; Einfachheit and Natürlichkeit des In- 
halts sind in diesem, wie in kaum einem andern berück- 
sichtigt. Und wie schon und deutlich, wie pracis wusste 
der Dichter seine Worte zu wählen; wie bestimmt treffen 
sie das innige, ihn beim Anschauen des engelhaften We- 
sens überschleichende Gefühl und doch, wie viel Hess der 
Dichter noch übrig, das er in Worte nicht kleiden wollte, 
durch dieselben aber auch nicht sagen konnte. Er deutet's 
durch die Worte: „Wehmuth" und ,, Betend'* an, und so 
war es auch das Riohtigsle. Schon jene alle Regel: „Die- 
jenige Poesie ist zur Musik die bequemste, die nicht so 
gedrängt voll Gedanken ist und in welcher durchgehend» 
einerlei Affect herrscht" (Graun), erfüllt er, als auch seine 
Skansion deutlich, fliessend und wohlklingend ist. Wie 
schon vermeidet der Dichter alle zu gesuchten Ausdrucke, 
jede komiliche Redewendung, weil hergeholte und katnehre- 
tische Phrasen, Worte voll geschmackvoller und -teer, je- 



Beziehungen , wie alle schwülstigen Beiwörter, was für die 
Musik unbrauchbar, ein Hitiderniss wäre. Und so ist es 
kein Wunder, dass dieser Text so viele musikalische Ver- 
ehrer und Bearbeitungen fand. Freilich, so Mancher der 
Ersteren mochte sich die Saehe ziemlich leicht und dachte, 
dem Texte dadurch schon genügt zu haben, wenn er ihm 
irgend eine passende oder unpassende — was 
darauf an? - Melodie 



„ruhig, tief, empfunden, wehmflthig, sanft, innig, getragen" 
bestimmte. Es macht sich aber auch so leicht, Bein mu- 
sikalisches Schwefelhölzchen an solchem, gleichsam sich 
in Musik setzenden Text« zu entzünden, und passirt 
linmnl, dass man in die Saiten greift, wie des Si- 
Irn Esel in dio des Apollo, so hat das ja bei der jetzt 
allgemeinen musikalischen Freizügigkeit weiter Nichts auf 
sich: schliesslich linden sich doch Leute, die dergleichen 
Zeug kaufen, singen, loben und, wo möglich, Anderen oc- 
troyren. 

Ist es doch ein eigentümliches Volk, das der Com- 
ponislen. Wie es deren giebt, denen kein Text zu unsin- 
nig ist, dass sie ihn nicht componirlen, die wo möglich 
Zeitungs -Artikel, Nord- Amerikanische Gesetze und Speise- 
karlen in Musik setzen: so ist ibuen aber auch kein Text 
gut genug, als dass sie ihn nicht corrumpirten. So erging 
es auch den acht dreifüssigen Zeilen des Gedichtes: „Du 
bist wie eine Blume". Sagen auch die meisten Compo- 
nisten mit Heine: 

„Du bist wie eine Blume 

So hofd und schon und rein", 
so sind es unter den mir bis jetzt bekanntgewordenen doch: 
P. Baumeister, Graben - Hoffmann, J. v. Härder, 
C. Machls, W. P. Philippi, C. Reinecke. J. Re- 
naud, VV. Sohletilher, R. Schumann. A. Wötge und 
Olto, Baron von Zedlitz, die es vorzogen: „So hold, 
so schön und rein" tu sagen. W. Cserwiosky sagt gar: 
„So hold, so schon und so rein"; L. Dames und Hedw. 
Herz declamiren: „So hold, so schön, so rein"; Ed. v. 
Harlog wiederholt: „So hold und schön, so schön 
und min" and H. Wichmann sagt: „So schön, so 
hold und rein". 

Wenn es bei Heine heissl: „Ich schaue dich an und 
Wehmuth schleicht mir io's Herz hinein", so glauben C. 
H. Döring und Ed. Franok die Sache besser tu ma- 
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chen, wenn sie sagen: „Und Sehnsucht schleicht . . ." 
Heine sagt weiter: 

„Mir ist, als ob ich die Hände 

Aufs Haupt Dir legen sollt'. 

Betend, dass Gott dich erhalle 

So rein, und schön und hold." 
G. v. Alvensleben jedoch verbessert: 

„Mir ist, hIs ob die HAnde 

Aufs Haupt Dir legen sollt', 

Dass Gott Dich mir erhalte ..." 
Alex. Dreischock und H. Wichmann sagen: 
„Auf's Haupt Dir legen sollt* und beten, dass Gott Dich 
erhalte"; Moritz Hauptmann bittet: „Dass Golt Dich 
ho erhalle, so rein . . . j" D. Krug glaubt besser iu Ihuo, 
wenn er zweistimmig Eingen lAssl: „0, dass Dioh Gott 
erhalle", und Michel, Graf v. Wielborsky: „Aufs Haupt 
Dir legen sollt"' beten, dass Golt . . .," wAhrend Lisst 
*agl: „Dass Dich Gott erhalle". 

Di« Schlutszeile: „So rein und schön und hold" cor- 
rrspondirt mit den obenangefQhrlen Variationen: „So rein, 
so schön und hold," oder: „So rein, so schön, so hold", 
oder: „So reto, so schön und so hold!" 

Selbst die Titel trugen von dem Ausdrucksreichthum 
unterer Componislen. Während die meisten die Anfangs- 
leile und „Lied" als Ueberschrift wAhlen, teuft G. v. Al- 
venaleben seine Coroposition: „An Sie"; Alex. Dorn: 
„Des Dichters Gebet"; Fr. Grimmer: „Die Holde*'; 
A. R. Hellmann: „Segen"; W. Rusl: „Nachruf"; Aug. 
Siemers: „An ein Kind"; H. Wichmann „Zu einem 
Kinde" und 0. v. Zedlitz: „Widmung". Früher kam 
mir eine Composilion dieses Gedichts vor Augen, dio den 
Titel „Zur Einsegnung" hatte. Kennt sie Jemand? 

Einige Componislen geben den Text so, wie er ist, 
ohne leidliche und unleidliche Wiederholungen und treffen 
damit wohl das Richtigste; denn einesteils sind die ehe- 
mals so beliebten Textwiederholungen doch in ziemlichen 
Misscredit gekommen und werden vielfach mit gar schee- 
lem Auge angeschaut, anderlheils sind sie an und für sich, 
wenn nicht ein gaoi besonders zwingender Grund dazu 
vorhanden ist, so unkOnstlerisch wie nur möglich. Auf 
die beireffenden Vorkommnisse in den verschiedenen Com- 
posilionen mag hier noch vorlaufig verzichtet werden. In 
einem zweiten Aufsalze, der die verschiedenen musikalischen 
Bearbeitungen dieses Liedes zur Aufgabe bauen soll, wird 
auf dieses interesssnte Kapitel zurflekgekommen werden. 

Den Scbluss dieser Zeilen mag ein alphabetisches 
VerxeichnisB der bis jetzt in roeineo Besitz gekommenen 
Com Positionen dieses Textes bilden. 

1. G. v. Alvenslebeo. Op. 3. 87. W. Philippi. Op. 7. 

£8. C. F. Pohl. Op. 3. 



ä. P. Baumeister. Op 1. 

3. Fr. Bendel. Op 100 

4. H. Bertas. Op. 12. 

5. Tb. Borcbard Op. 6. 

6. W. Czcrwtoeky. 

7. L. Dame«. Op. 6. 



2Ü. C Reioeeke. 
30. J. Henaud. Op. 4. 

81. A. Rubinslein. Op. 82. 

82. W. Rust. Op. 15. 
33. W. Scblcnlher. Op. 1. 



8. Alex. Drryachock, (2 Bearb.) 34. Louiso Schmidt. Up. 1. 



9. Ed. Fraock. Op. 8. 

10. J. H. Franz. Op. 10. 

11. V. Cabryel. Op. 1. 
12 Fr. Griiumer. Op. 6. 

13. Graben-Hoflmann. Op. 74. 

14. J. v. Härder. Op. 3. 

16 F.d de Harlog. 
16. J. v. Haaslinger. 

17 Moritz Hauptmann. Op. 19. 



85. Herrn. Schollt. Op. 15. 

86. Rob. Schumann. Op. 26. 
37. Sophie S«ibl. Op. 2. 

88. Aug. Siemers. Op. 18. 
39 W. SleiDknhler. Op. 24. 

40. B. Stolzenberg. Op. 8 

41. R. Thoma. Op. 13. 
43 J Urban. Op. 15. 
48 üb. Vota. 



18. C.Heincmauu.Op.l2.|3Ccnp.| 44. C. Wetlig. Op. 5 



19. L. Hoffuiann. Op. 4. 

20. W. Humpel. 

91. D. Krug. Op. 18. 

33 J. Lämmer«. Op. 3. 

23. L. Laverrenz. 

24 Fr. LiniL 

15. L. Macht« Op 16. 

W. G. Mahlberg. Op. 3. 



45. Graf Miel). Wiclhorsky. 

46. Ale* Winlerherger Op. 13. 

47. H. Wichmann. Op. 3. 

48. A Adlige. Op. 6. 

49. Barou v. Zedlitz. Op. 8. 

50. Hedwig Herz. 

51. C. H. Höring. 



Davon ist J. H. Franz, Op. 10, als ein „Quartttto 
a Conane" für Sopran, All, Tenor und Bass, C. Maohts 
Op. 16 fflr 4 Männerstimmen, Sophie Seibt, Op. 2, für 
gemischten Chor und D. Krug, Op. 18 und Wielhorsky 
als Duett bearbeitet. 

Zugleich kann ich nicht umhin, schon hier den betref- 
fenden Herrn Verlegern meinen besten Dank fflr die freund- 
liche und bereitwillige Unterstützung auszusprechen. Doch, 
ich zAhl die Hlupler meiner Lieben und sieh*, es fehlt 
manch' theurea Haupt! Und an mag hier flr die Dieje- 
dic guten Willen und Gelegenheit hilleo, auch Et- 
tur Vervollständigung des Materials beizutragen, ein 
Verzeichnis» mir nur dem Namen nach bekannt geworde- 
ner Compositionen von „Du bist wie eine Blume" folgen: 

1. Barry. Op. 3. (Klslner.) 14. Marie Hinrleha. Op.l.(Br.&H.) 
3. Jul. Becker. Op. 81. f Breilk. 15. Louis Köhler. Op. 4. (Brauns, 
* Härtel.» Leipzig.» 

3. Beeilte!. Op. 93. (Spina | 16. Fr. Kücken. Op. 19. 

4. H. Berner (Schuberth & C. meyer, Hamburg 

5. Brauer. (Brauer, Dreadeo.) 17- W. Pranz. t?) 

6. Fr. Commer. (7) 18. RlehL (Hausmusik ) 

7. A. Deproaae. Op.36. (Br.AH.) 19. Matb. Baronin v. 

8. Alex. Dorn. Op. 97. iKahnL) tSanff, Leipzig | 

9. H. Horn. |M. Schloa«, Cöln) 20. G.Sebeller. Op. 1. (Dr. 4 Ii ) 

10. G. Gollermann. Op. 7 Br. 4 81. Haue Seeling. Op. 7. (Sooft", 

H ) KlavierslOek.) 

11. L. Hartmann. Op. 17. (Dörf- 81. W. Twietmeyer. Op. 5. (Br. 

feLl & H.) 

13. Alb Heinlz. Op. 1. (Br All | 39. W. H. Veil. Op. 8. (Br.erH.l 
13. A. R. Heitmann Op. 8. (Br. 38. D. Zaader. Op. 3. (Br. 4 H ) 

61 Fl.| 

Möglich, dass noch manche „Blums" im Verborgenen 
blüht, auch fflr MiUbeilung dieser wflre ich dankbar — 



Nie- 



Rob. M u s i o I. 
Seitsch, Sohlesien. 

Da* Itfaslkfest des „Allgemeinen deutschen 
Maslfcverelns" zn Cassel. 

(Von 37.-80. Juni 1878 ) 
Von Otto I*e»smatu». 

Das laufende Jahr scheint besonders fruchtbar fOr 
grosse, eusserge wohnliche musikalische Veranstaltungen zu 
sein. Der wunderschöne Monat Mai brachte die Auffüh- 
rung des Berlioz'schen Requiem in Leipzig, die Musikfesto 
tu Dusseldorf und Königsberg i. Pr. und die Festauffüh- 
rung der neunten Sinfonie von Beelhoven in Bayreuth uoter 
Richard Wagner. Diesem reichen musikalischen Segen folgt 
in Deutschland nunmehr im Juni das viertägige Casseler 
Musikfest, das hinsichtlich der Quantität des Gebotenen 
vielleicht die vier grossen „inusicnl exhibitions" des Mai 
zusammengenommen flberliifft, denn innerhalb der vier Tage 
finden nicht weniger als fünf Concerte statt, von denen 
eines einer Aufführung des Oratoriums „Die heilige Elisa- 
beth" von Liszl, zwei einer Anzahl Orchester werke, eines 
der Kammermusik und eines einer grösseren Anzahl von 
Kircbencomposilionen gewidmet sind. Das Casseler Musik- 
fest hat am 27len unter einer enorm regen Beteiligung 
der Vereinsmilglieder seinen Anfang genommen und zwar 
mit der „heiligen Elisabeth" von Liszt- An der Auffüh- 
rung des Werke«, die in dem Königl. Theater unter Leitung 
des Königl. Hofkapellmeisters Herrn Reiss (Vertiusraitulied) 
stattfand, betheiligien sich als Solisten Frau Dr. Emilie 
Merian-Genast (Vm. aus Weimar), Frflulein Mario Brei- 
denstein (Vro. aus Erfurt Frflulein Marie Klauwell 
|Vm. aus Leipzig), Herr Kommersflnger von Milde (Vm. 
aus Weimar), Herr Königl. HofopernsAnger Julius Krause 
aus Berlin und Herr Opernsänger Leopold Müller (Vm. 
aus Weimar). Zum Chor ballen sich veroinigt: der Cns« 
aeler gemischte Gesangverein, der MOnchener gemischte Ge- 
sangverein, der Weid räche Gesangverein aus Cassel, 
sich eine Anzahl Damen und Herren der Singakad 
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io Erfurt und Weimar angeschlossen hatten. Das Orche- 
ster rodlieh war gebildet worden durch die Königl. Thea- 
ter-Kapelle in Cassel, die forstliche Holknpelle aas Sonders- 
hausen, sowie durch hervorragende Mitglieder der Hofka- 
pellen aus Braunschweig, Meiningen, Weimar und einer 
Ansaht bedeutender Künstler aus Dessau, Leipzig, Mannheim, 
Speier ele. Das Zusammenwirken aller dieser Kräfte liess 
Ausserordentliches erwarten, und diese Erwartung ist denn 
auch am ersten Abend in hohem Maasse erfüllt worden. 
In erster Reihe haben sich neben Herrn Capellmeisler 
Reiss Frau Dr. Marian und die Horren von Milde und 
Krause grosse Verdienste um die Aufführung erworben. 
Neben ihnen sind Fräulein Breidenstein aus Erfurt als 
Landgräfin Sophie, Fraulein Klauwell am Leipzig als 
junge Elisabeth und Herr Leopold Müller aus Weimar 
rühmlichst zu nennen. 

Das Werk selbst erfreute sich eines glänzenden Er- 
folges, seinem Schöpfer trug es zweimaligen stürmischen 
Hervorruf ein. Es war ein seltsamer Moment, als Liszt, 
dem ehemals Huldigungen zu Theil geworden, wie viel- 
leicht nie einem Künstler, seine Loge verliess, um vor 
den» begeisterten Publikum der Frau Merian, in deren 
Hände die Parthie der Elisabeth gelegen, für ihre vollen- 
dete Wiedergnbe zu danken. Auf dem geistvollen Antlitz 
des liebenswürdigen Mannes spiegelte sich trols aller Ruhe 
und Selbstbeherrschung, das Gefühl der Befriedigung über deo 
Erfolg seines Lieblingswerkes ab. das Blitzen seines Auges 
verriet!» . das ihm der laute Beifall des Publikums 
nicht gleichgültig war. Die „heilige Elisabeth" ist 
nicht ein Oratorium, in der durch die alleren Meister 
festgestellten Bedeutung des Wortes, denn weit entfernt 
davon, aus einer Reihe lose aneinander hängender Musik- 
stücke zu bestehen, versucht es das Princip Wagner's von 
der Bühne in dio Kirche zu übertragen, das Princip näm- 
lich, welches in einem musikalisch-dramatischen Kunstwerk 
ein auf dem Boden des gesunden Menschenverstandes ge- 
schaffen es sehen will. Wie Wagner sein Princip in seinen 
Werken, besonders in den letzleren, vertritt, »st allgemein 
genug bekannt; man wird also darnach benrlheilen können, 
inwieweit die Art Liszl's. das Oratorium zu gestalten, von 
der Weise der allen Meisler abweicht. Das Reoitativ und 
die sogenannte „unendliche Melodie" spielen die Hauptrolle 
in Lisst's „heiliger Elisabeth", daneben findet sich natür- 
lich Raum genug, den Chor und das Orchester — in der Art 
der Wegner'schen Einleitung und der Enlr'-Acts — in den 
Gang und die Entwickln* der Handluog eingreifen zu las- 
sen. Fast mochte ich behaupten, dass dem Chor verhält- 
nissm&ssig durch Liszt eine grossere Bedeutung beigetagt 
wird, als durch Wagner, wenigstens ist zu constaliren. 
dass in der „heiligen Elisabeth" sich eine gante Anzahl 
Chore vorfinden, die für das Versländniss der Handlung un- 
bedingt nolhw endig sind. Die handelnden Personen, der 
Chor als solche mitgerechnet, werden musikalisch scharf 
characlerisirt, ihr Eingreifen in die Handlung durch Leit- 
motive veranschaulicht, ein Beweis, dass für Liszt das Ora- 
torium in dVr Thal ein drnmalisches Kunstwerk ist, dass 
also die Poesie als Schwester der Musik anzusehen ist. 

Ueber die Ausführung kann ich nur Vortreffliches sa- 
gen; Jeder Einzelne der Ausführenden that an seinem 
Platze mit vollkommen ernster Hingebung an die Sache 
seine Schuldigkeit, über die Aufnahme, die das Werk 
beim Publikum fand, habe ich ja schon kurze Andeutun- 
gen gemacht. 

Nach diesem ersten Concerle, das die vier Festtage 
würdig einleitete, versammelten sich dio Festlheilnehmar im 
Kunslhause, wo bei fröhlicher und zwangloser Plauderei 
diu Einzelnen einander näher kommen sollten. Das ge- 
schah nun freilich, wenn auch spät genug, denn eine Hälfte 



Jeder bedacht war durch eigene Energiedieunglaublich mangel- 
haften Vorkehrungen, die sur Aufnahme einiger hundert Men- 
schen getroffen waren, tu überwinden. Schweigen wir über 
diese Seite des sonst so ausserordentlich interessanten Abends. 

Der zweite Tag. Freitag der 28. Juni, begann um 9 
Uhr mit der Generalprobo tu dorn Abends stattfindenden 
Concert, die sich bis gegen 1 Uhr hinzog. Eine gemein- 
schaftliche Versammlung der Feslgenossen im Aue - Park 
zerstörte der ununterbrochene Regen schon in der Absicht, 
so, dass dieser Theil des Festprogramms unausgeführt blei- 
ben mussle. Abends um halb 7 Uhr begann das zweite 
Concert für Orchester, Gesang und Instrumenlalsoli im 
Kgl. Theater, in dessen Direclion sich die Herren Hofka- 
pellmeister Reiss. Hofkapellmeister Lassen aus Weimar. 
Ilorkapellmeister Erdtnannsdörfer aus Sondershausen und 
Herr Conccrlmoister Svendsen aus Christiane getheilt 
halten. Das Programm enthielt an Orchesterwerken eine 
Ouvertüre tu „Richard III." von Robert Volkmann, eine 
symphonische Einleitung tu Björnson's Drama „Sigurd 
Slembe" von Johan S. Svendsen, eine Ouvertüre „Prinzes- 
sin Ilse" von Erdmannsdörler und zum Schluss die RafP- 
sche Sinfonie „Im Wahle". Zwischen den einzelnen Or- 
chesterwerken lagen die „Gesangscene" von Spohr, von 
Herrn Concertmcisler Jncobsohn ans Bremen gespielt, 
das Liszt'sche A - dur-Claviorconcert von Herrn Anlon Ur • 
spruch aus Frankfurt a. M. vorgetragen, endlich Lieder 
von H. Zopff und dem Berichterstatter, deren Ausführung 
übernommen hatten Herr Hofopernsänger Emil Schmitt, 
Tenorist am Casseler Theater und Frau Dr. Merian- 
Genast aus Weimar. Volkmann*s Ouvertüre ist furchtbar 
düster gehalten, legt aber entschieden Zengoiss ab für die 
hohe Bedeutung ihres Autors; die Darstellung durch das 
Orchester unter Herrn Reiss' Leitung war exaet und künst- 
lerisch verständnissvoll. In Herrn Jncobsohn begegnete 
den Zuhörern ein trefflicher Geiger; dass er an dieser 
Stelle ein Spohr'aches Concert tum Vortrag gewählt halte, 
ist ein anerkennenswerthes Zeichen der Pietät gegen den 
verstorbenen ehemaligen Casseler Hofkapellmeisler. Zwei 
Gesänge von Zopff aus Op. 28 und Op. 30 vermochten 
wohl sich den Beifall des Publikums zu erringen, doch 
hätte ich dem Componisten einen besseren Vertreter seines 
Interesses gewünscht, als er ihn in Herrn Schmitt gefun- 
den hatte. Die folgende Orcheslernummer verschaffte mir 
die Freude, einen tüchtigen, hochstrebenden, jungen Künst- 
ler kennen tu lernen: Svendsen'« „Sigurd Slembe- Ouvertüre" 
machte mir neben Ralfs „Waldsinfonie" am meisten den 
Eindruck des blühenden Lebens, der Gesundheil und Ur- 
sprünglichkeit der Erfindung ihres Autors; reicher Beifall 
folgte dem vom Componisten selbst geleiteten schwungvol- 
len und lebendigen Vortrage des Werkes. Mit beinahe 
gleichem Interesse würde Erdmannsdörfer's Ouvertüre die 
Hörer erfüllen, wäre sie nicht ungewöhnlich in die Länge 
gezogen; es steckt viel Poesie, viel Geschick, sehr viel 
Noblesse in dem Stück, aber, wie gesagt, die Wirkung 
wird durch seine grosso Länge beeinträchtigt. Mein Refe- 
rat über den Vortrag meiner Lieder durch Frau Dr. Ma- 
rian kann nur darin bestehen, dass ich der verehrten Sän- 
gerin an dieser Stelle einen Lorbeerkranz tu Füssen 
lege mit dem aufrichtigsten Danke für die vollen- 
dete Wiedergabe meiner bescheidenen Arbeiten, all' 
die Freundlichkeiten, die mir selbst während und nach 
dem Concerle erwiesen worden sind, kann ich nur an Fr. 
Merian gerichtet ansehen. Das Publikum zeichnete die 
Künstlerin durch ungewöhnlich stürmischen Beifall aus; 
nach dem dritten Liede „Mir träumt« von einem Kömgs- 
kind" beantwortete die Künstlerin den dreimaligen Hervor- 
ruf in liebenswürdiger Weise mit einem Dacapo, um da- 
für abermals durch zweimaligen Hervorruf ausgezeichnet 
tu werden. Der zweite Inslrumentalvirtuose de« Abends 
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Herr Anton Urspruch, entpuppt« siob als ein junger Cla- 
viertilen in dem Vortrage des Listfschen A-dor-Concertes. 
Die Zeit wird an diesem jungen hoffnungsvollen Künstler 
noch das ihrige Ihun müssen, vorausgesettt, dass er selbst 
das seinige dam thut, um den schäumenden Most abzu- 
klären m edlem, goldnen Wein. Seine Technik ist bedeu- 
tend genug, sein Spiel zeugt schon jetst von einem künst- 
lerischen Standpunkt, der höher liegt, als der eines fin- 
gerfertigen Virtuosen, so dos« man in der Thal von dem 
jungen Künstler etwas tu erwarten hat. 

Deo Schluss dieses Concertes machte Ralfs Waldsin- 
fonie $ das Werk hat sich überall, wo es zur Aufführung 
gelangte, so enormen Beifall xu erringen gewusst, dass ich 
mich hier ausschliesslich darauf beschränken darf, der Auf- 
führung ein unbedingtes Lob tu spenden, Herr Erdmanns- 
dorfer, der das Werk auswendig dirigirle, beherrschte 
dasselbe vollkommen und verstand es, da« Orchester zu 
einer hervorragenden That anzufeuern. Ihm sowohl wie 
dem anweseuden Cotnponislen fehlte nicht reicher Applaus, 
für den Raff sich von der Bühne herab bedankte. 

Diesem Concerle sollte eine gastfreundliche Bewir- 
thung der Feslgenossen seitens der Stadt Kassel im Gar- 
ten der Gesellschaft „Euter po" folgen; dor noch immer 
strömende Regen vereitelte aber auch jetzt wieder die 
freundliche Absicht der Leute, die das Feslgrogramm ent- 
worfen hallen, doch nur an der vorgesehenen Stelle, denn 
kurz erschlossen, verlegte man den Ort der Zusammen- 
kunft in das Kunstbaus, wo bis zum anbrechenden Mor- 
gen der Humor und die Gemülhlichkeit ihr Reich 
schlageo halten. (Schluss folgt.) 



i o 



Lachner, Frani. Requiem (lateinisch und deutsch) für 
Solostimmen, Chor und Orchester. Op. 146. Leipzig 
und Weimar, Robert Seitz. 

Bei der wahren Springflut!) von Novitäten, welche den 
Musikmarkt überströmen, muss uns ein Werk mit unbe- 
dingter Hochachtung erfüllen, bei welchem schon ein flüch- 
tiger Blick genügt, uns zu überzeugen, dass es weder beim 
Componisten, noch bei dem Verleger darauf abgesehen ist, 
die Gunst der Menge im Fluge zu erringen oder goldene 
Ernlen einzuheimsen. Unbeirrt hat der würdige Lachner 
in diesem Requiem den höchsten Idealen der Kunst nachge- 
strebt und seine Aufgabe mit seltenem Glück gelost. 
Die grosse Bedeutung, welche wir diesem Werke bei nä- 
herem Studium beilegen müssen, veranlasst uns zu einer 
eingehenderen Besprechung. 

Das „Requiem aelernam", Andante } F-moll, athmet 
durchweg die erhobene Ruhe, welche die Bedeutung der 
Compositum erfordert. Gleich die ersten Tacle: 




führen uns in die weihevolle Stimmung ein. Es reiht sieh 
hieran ein vierstimmiger wehmuthsvoller Gesang, welcher 
von Oboen und Fagotts unterstüzt und von den Geigen und 
Bratschen, später auch den Bässen mit angemessener Fi- 
guration umrankt wird. Grossartig ist das „Kyrie", | Ai- 
Ugro non troppo. alla breve. Trotz der Fugenform ist der 
lebendigste Fluss und freie Bewegung darin und die An- 
hänger der sogenannten „freien Empfindung" möchten fast 



geneigt sein, den „alten Lachoer" zu den Ihrigen zu säh- 
len, weil er ein oeuntaoligee Thema erfanden hat; «a 
schliesst sich an drei tweilactig« noch eine dreitaotige 
Gruppe. Dabei hat aber das Thema einen so natürlichen 
Fluss, dass es Niemanden einfallen kann, es liege hier eine 
gesuchte Abnormität vor. Bei der prächtigen Steigerung, 
tu welcher die Fuge sich aufbaut, können wir die Bemer- 
kung nicht unterdrücken, dass der Compooist nach dem 
Göthe'schen Wahlspruch „nur Lumpe sind bescheiden", 
seine Bitte „erhör uns Herr" sehr stürmisch and mehr im 
Sinne einer ungestümen Forderung vorträgt. 

Die Schrecken des jüngsten Gerichts werden dem 
Hörer in dem „Dies irae" ergreifend und erschütternd vor 
die Seele geführt, ohne dass Lachner dazu andre als 
reine musikalische Mittel anwendet. Charaeterislisch ist 
gleich der Anfang dieses Salzes: 

AUe. 
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und es ist nur tu beklagen, dass die Wirkung durch 
das folgende „tuba minm" abgeschwächt wird; die 
neue auftretende Thema ist in der ErGndung nicht 

tend genug und ist auch nicht gerade neu: 
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während das vor dem „mors ttvpebit" auftretende neue 
Motiv durchaus fesselt und der Stimmung entspricht, ebenso 
wie das folgende von einer Altstimme gesungene „Reeor- 
dare", welches von Bratschen, Celli, Bässen und lieferen 
Bläsern begleitet, uns eine schöne breit ausgeführte Can- 
lilene bietet. Das „Confulalis" (B-rooll) beginnt mit 
Fugoto. Hieran schliesst sich bei den Worten „e 
cum benedictii" ein in vierstimmigen Harmonien ausge- 
führter Gesang, welcher von einem wuchtigen, aus dem 
fugirlen Thema gebildeten Gange des Orchesters unter- 
brochen wird. Von dem „laerymoia" an schweigen die 
Geigen und die dunkler gefärbten Bratschen treten an ihre 
Stelle, für welche mindestens vier lüohlige Spieler nölhig 
sein dürften. Das folgende „Domina Jesus Christus" lei- 
tet die Fuge „C 
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in gedrungener Kurse auftritt, um für jelst von dem 
„Aosltat et preca tibi", einem zart gehaltenen Soloqnar- 
Uli, abzubrechen und nach diesem mit voller Wucht wie- 
der anzuheben. Alle Schätze der conlrapunctischen Kunst 
sind in dieser Fuge niedergelegt, die sich tu einem breit 
•ol wickelten Prachtbau aufgipfelt. WoHlen wir alle be- 
merkenswertben oder geistreichen Wendungen erwähnen, 
es bliebe uns nichts anderes übrig, als die Fuge hier Note 
für Note abiusebreibeo. Wir beschranken uns darauf, su 
erwähnen, dass das Haupllhema gegen den Schlüte von 
den einzelnen Stimmen in der Engfohrung wiedergebracht 
wird, bis sich Alles im Schlussaccord zusaminenlindet. 
Nuo aber wiederholt der gesainrole Chor in mächtigem 
Unisono noch einmal das erste Subject, unterstützt von den 
Posaunen und dem zweiten Horn, während die Holzbläser, 
erstes Horn und erste Trompete das zweite intoniren und 
das ganze Streichquartett einen figurrrten Bass in wuchti- 
gen Achteln ausführt. Im folgenden ..Sanotos 4 ' allernirt 
ein ochtstimmiger e eepella Satt mit einfaehen Harmonien 
dea Orchesters, schon und eine wahrhafte „mtuica taera": 

Andante. 



Sopr. pB^=g|^=^— 

Sani tui. 




Sana • tu« Sane - tat 

Hieran schliesst der mit Sopran- und Alt-Solo abwech- 
selnde Chor „pleni tunt codi". Die Insirumentaleinleilung 
macht mit der langsam aufsteigenden Tonleiter der Ober- 
stimme für das Auge einen trocknen Eindruck, wahrend 
die Harmonie und Stimmführung keineswegs eine Monoto- 
nie fflr das Ohr aufkommen lassen. Im „Agnus Üci" 
bringt zuerst der Tenor (Solo), dann der All eine Melodie, 
welche zwar hiebt durchaus neu in der Ei Rodung, aber 
sehr wohlklingend und der Stimmung entsprechend ist. 
Der Chor nimmt die Melodie auf. um bei den Worten 
„dona rit rtquiem aeternatn" wieder zu jener Wendung 
zurückzukehren, mit welcher das ganze Requiem beginnt 
und welche wir am Eingange unseres Berichtes wiederge- 
geben haben. Der Scblusssals „hut atttma" ist nach un- 
serer Auffassung der schwächste der ganzen Composition. 
Der Salz verrälh (iberall den gewirgleo Musiker und ver- 
sländnissvollen Künstler. Der Gesang bewegt sich jedoch 
grösstenteils in harmonischen Wendungen, dereo Abschlü- 
sse meistens durch den auf einen guten Tacttheil rollenden 
Qiiarlsex'accord eingeleitet werden. Dadurch wird das 
Ganze abgeschwächt und macht einen Eindruck, den wir 
fast ..Gewöhnlich" nennen mochten, wenn nicht dazwischen 
interessante Einzelnheiten fesseln wurden. 

So haben wir hier eine Composilioii kennen gelernt, 
welche des Schonen. Vollendelen und künstlerisch Gross- 
artigen so unendlich Viel enthalt, dass wir sie ohne Beden- 
ken den gleichartigen Schöpfungeo unserer grossen Klas- 
siker an die Seile stellen können. Alle grösseren Musik- 
inslituta aber seien auf das eindringlichste auf diese grossar- 
tig schöne Composilion hingewiesen. G. Düllo. 



Revue. 

Die Opern-Voratellungeo im Kn 41 'sehen Local linden fort- 
gesetzt den gröeeten Anklang; die Präcbton in der Ausführung, 
der Wechsel im Repertoir, das Angenehme des glänzend ein- 
gerichteten Gartens, die Orchesier-Concerto vor und nach der 
Oper, dies Alles trägt dazu bei, die Anziehungskraft festzuhal- 
ten, sogar zu steigern. Meyerbeer's .Hugenotten" haben ganz 
besonders reuasiri; die Damen Lauterbach (Valentine), Za- 
horz (Konigin), Landauer (Page), wie die Herren Wachtel 
jun. (Rauulj, Bau mann (Msrceli, erwarben sich reichen Bei- 
fall; auch dos Zigeuner -Ballet wie die übrigen sce 
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London, 3 Juli 1872. 



Zu den inleressanlesten Erscheinungen des hiesigen regen 
ählen die soeben im Cryslal-Palaca zu Sydenham 
stallOnilenden National -Music- Meetings, deren erste Serie an 
27. Juni begonnen, und mit der feierlichen Preis • Verkeilung 
nächsten Samstag enden wird. Die Idee hiezu wurde von 
Herrn Bealo angeregt, und haben dieselben zum Zwecke, die 
praclische musikalische Ausführung zu fördern und die sich aus- 
zeichnenden Krittle durch Prrisspenden zu ermuntern. Ein 
Theil der Geldmittel hiezu wurde von der Londoner Royal 
Academy «>f Music und der Royal Society of Musieians beige- 
steuert. — Dio ersten beiden Meetings, vorigen Dienstag und 
Samstag, waren den Suln- Gesangs -Stimmeu gewidmet. Üi« 
Preisrichter wurden von deo Concurrenlen selbst gewählt; j« 
drei an der Zahl fongirien als Richter, am ersten Tage ab- 
wechselnd die Herren Sir Julius Benedict, Sterndale Bennet 
und Ardiii mit den Herren Barnby und Dr. Wylde, — am 
zweiten die Herren Arditi, Barnby, Dr. Wylde, Slerndule 
Bennet und Sullivan. Der ausgezeichnete Dirigent der 
Cryslall-Palace-Concerte, Herr Manns, leitete auch diese Auf- 
fuhrungen mit Orchester- Begleitung. Es waren Ober 8000 Per- 
sonen anwesend, und von sechs zum Concurs zugelassenen 
Sopranslimnen gewann den Preis von 30 Pfund (bestimmt dem 
besten Sänger in jeder Classe) Fräulein Williams (Or den 
Vortrag von „Höre, Israel*' — den Tenorpreis gewann 
Herr Thomas, unter deo erwAbllen Contra-Altislinuen siegle 
eio Fräulein Hancock und von den Bassslimmen erhielt ein 
Herr Wadroore das Geld und ein Herr Pope eine besonders 
ehrenvolle Erwähnung. — Ei prnducirteo sich sämmtliche Preis- 
Gewinner in einem separaten Concerte daselbst. Morgen ist 
der Meeting der Choral • Gesellschaften von 200 Stimmen und 
der Mdilairbauden, und werden an Donnerstag sich andere 
»tlitair- Kapellen prnduciren und dio Choral-Gesellschaften sich 
um den grossen Prtis von tausend Pfund bewerben. — Es 
giebt vielleicht keinen Ort, wo so viele und so grossartige mu- 
sikalische Unternehmungen stallflnden, als im Cryslall-Palace. — 
Schade, dass die akustischen Verhältnisse und die Unruhe des 
beständig auf und su wandelnde« Publikums hierbei, trotz Vor- 
Ireflhchkeit und Grossarligkeit der Auffahrungen, doch keinen 
reinen und ungetrübten Kunslgenuss gewähren. — Eines der 
interessantesten Concerte der Saison war das, welches vorigen 
Montag im österreichischen Botschafla- Pallaste, unter gütiger 
ürnohmgung dea kunstsinnigen Herren Geoandlen Grafen Beuat, 
von dem berühmten hiesigen Pianisten nnd Componislen Herrn 
Ernst Pauer, zu Gunsten seiner Landsleute, der durch Ueber- 
schwemmung verunglückten Böhmen, veranstalte! ward. Der 
ausgezeichnete Künstler, welcher durch leine langjährige hiesige 
Tbttigkert sich zum ersten und gesuchtesten Proleasor Londons 
emporgeschwungen, halle die eiuoige Idee, sämmlliche Pro- 



sinnige I 

eichische 

So bemerken wir nächst seinen eigenen mit 
Auszeichnung aufgenommenen Vorträgen (Andante von 
ven. Rondo brillant Op. 02 von Weber und die allbeliel 
Usscaue unn vaise oe mmceri vuu ernst rauerj, i 
Coocert für 4 Violinen, ausgeführl von den Herren Streue, 
Wiener, Pollitzer und de Czeke, Gesangs- Vorträge der 
Tieljena, Regan und Drssdit und der Her 
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Reichardl. Da Spinsio ( ein«t «ehr begabten 
Marco Salem, ferner die Mitwirkung der 
Normenn-Neruda und Leopold Auer. 



b reroer die Royal Tyr.ilese 
Singen, welche in den Zwischen- Acten Nalinnnl-GesAnga »um 
Bf Bleu geben. Neeh dem, vom feineren Publikum Londons 
besuchten Concerle, de» Ober 4000 Gulden tu Gunsten der 
österreichischen Ueberschweromteo eintrug, offerirten So. Ex- 
celleoi Gr«( Beuel als freundlicher Hausherr und grosser Kunst- 
freund den mitwirkenden Künstlern ein The-Dmaloire, bei wel- 
chem er mit gewohnter Liebenswürdigkeit den Hauswirth mit 
dem grossen Diplomaten vertauschte. — Em anderes erwfth- 
nenswerlhes Conctrl war dea der Herren Violinisten Louis 
Ries, Bruder des Violinisten und Compooialen Praos Ries — 
und Neffen des berühmten Schülers Beethoven'*. Herr Louis 
Ries, welcher sich eeit längeren Jahren einen ehrenvollen Wir- 
kungskreis 10 London erworben, brachte das Ciavier • Quartett 
von Brehms, Mendelssohn'« D-iiioll-Qu*rtett uod die virlgespielle 
Violin-Cumpositioo seines Bruders „Notturno et Sallarello" tur 
Aufführung, die gediegene Rirhtung seines Spieles in allen die- 
sen Vorträgen mit sicherer Meisterschaft zur Geltung bringend. 
Ein stimmungsvolles Lied von Frans Ries, sowie dessen höchst 
ansprechoude Transcriplion allitahenischer Composilinnen (Dr 
Violoncell, vorgetragen von dem treffliclien Cellisten Herrn 
Dnubert, bildeten den Rest des interessanten Concerle*. — 
Unter anderen jungen KuustkrAllen, welche den deutschen Na- 
men hier tu Ehren bringen, sei noch erwAhnt der Pianistin 
Fr Aulein Brandes, welche in einem eigenen Concerle und 
durch Mitwirkung in vielen anderen hier glAmend rrussirte, 
und der Liederslngerin Fräulein Pauhne Schult, welche tirb 
rasch tum Liebling iu vielen hiesigen Salons emporgeschwun- 
gen. — Die Malinesen von ElU's „Musical U»i«u" Schlüssen 
beule ab mit den Sextetten Beethoven'* und Hummel'« , und 
unter der Mitwirkung der Herren Auer, Rendano, Duver- 
noy, van Waefelghetn und Lasserre. A. v. Ci. 



heimwirta zieh'n" — mit dem unterg 
„Jedes Glas von diesem Wein 
Gilt ja heut nur Dir alloin." 
Ueber der eralen Lioie stand die Taclbezeicbnung „Andante 
coo expreaaiooe" nnd tur Reehten »F. Abi, 15. Mai 1843"; au 
diesem Tage bat Abt jene Melodie oomponirl. Am Dienstag, den 
4. Juni Mittags, langte Herr Abt von New • York an und wurde 
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Franz Abt weilt bekanntlich In Amerika, wo ihm 
zahlreiche Festlichkeiten veranstaltet werden. Einem 
Hageren Berichte der „NaL Zig." entnehmen wir darüber fol- 
gende Einzelheiten: Von den Festlichkeiten, die Herrn Abt zu 
Ehren in New-York, Philadelphia. Baltimore, Washington veran- 
staltet worden sind, schweige ich, und will nur kurz schildern, 
wie es ihm in Cincioosti ergangen ist. Herrn Abt wurde ge- 
wöhnlich in den Madten von enlhnsiasli*eh-n Landsleuleu die 
Gastfreundschaft angetragen, and auch hier bat alch ein Braun- 
schweiger die Ehre aus, ihn beherbergen zu dOrfeu Der Herr 
ist reich, und deshalb machte er sich ein Vergnügen daraus, sei- 
nen Gast in wahrhaft glänzender Weise zu bewirthen. Das ist 
ihm denn auch gelungen, freilich haben ihm die anderthalb 
Tage, die Abt hier geweilt, zwischen 4 - 6000 Dollara gekostet. 
Die Summe klingt hoch, aber wenn man bedenkt, daes einzig zu 
diesem Zwecke ein Steek'scher Flügel für 1500 Dollars von dem 
freigebigen Wirtbe angeschafft wurde, und dass um Dienstag 
Mittag etwa fünfzig durstige und hungrige SAngerkebleo ein paar 
Stunden lang bei ihm bankeltirt haben, so wird man die Summe 
beinahe massig finden. Dabei war Alles mit Feinheit und Ge- 
schick bis auf die geringsten Kleinigkeiten dem Gaste zu Ehren 
eingerichtet, so trugen z. B die säniinlliehen Weinflaschen eine 
besondere Eliquctle, die allein erhon der hübschen Idee wegen 
•rwAhnenswcrth ist. Unter einem Monogramm F. A. halten zwei 
Amoretten ein Notenblatt. Das 



Vorstellungen, die noch glücklieber Welse ohne Muaik vor sieh 
gingen, zog sich der Gast In seine GemAcher zurück, um sich 
zuerst von den Heisebeschwerden etwas auszuruhen. Dann erat 
wurde eine gründliche malerlulle Verpflegung vorgenommen, 
und die Singer, die bis dahin fast immer gesungen und wahr- 
achainlich Herrn Abt im Schlafe gestürt halten, wurden plötzlich 
stumm und folgten aodlcbtig dem Beispiele ihres Meisters. Wir 
haben una Obrlgeoa ausgezeichnet bei dem reichen Mahl ud dem 
kühlen Urark au* Epernay amüstrt, was ich besondere dem Um- 
stände zuschreibe, dass die Reden und Toaste nicht übermässig 
das Essen und Trinken und daa fröhliche Geplauder etOrten. 
Gegen Abend fahren wir zur Stadt hinaus zu einem nahegelege- 
nen Parke, der zu einer Italienischen Nacht eingerichtet war, na- 
türlich wurde die Nacht auch für uns italienisch und es war 
schon e v H, ala wir die Wohnung Abt'a, die in einem Lichuneere 
erglänzte, erreichten. So war endlich der erste Tag vorbei, aber 
am nächsten Morgen vor acht Uhr standen wir bereit, um einer 
Einladung eines unserer reichen Nabobs, die in unserer nächsten 
Umgebung, auf den prächtigen Hügeln, sich herrliche Wohnsitze 
eingerichtet babeo, nachzukommen. Das war eine erquickende 
Fahrt in den blitzenden, thaufrlscheu Sommermorgen hioaua, 
und daa Vergnügen setzte sich aelbstverslAndlicb in dem Garten- 
aalon de* Nabobs bei eine» guUn Frühstück fort Am Abend 
war ein grosses Concert, In dem Abt selbst seine eigenen Com- 
Positionen dirigirte. WAbrend des Concertes wurde ihm zum 
Audeuken ein Taktstock überreicht, ein rechte« Meisterwerk der 
Goldsrhmiedekunet Auf dem schweren Ebeuholutock befinden 
sieh oben auf dem reich ciaellrten Knopfe eine Lyra, deren Spit- 
zen in Schwanenhälsen auslaufen. Die Seiten der Lyra bilden 
ein Notensystem mit den aus zwei Diamanten gebildeten Noten 
F. A., ganz allerliebst ist es, dass dieae selbe Noten, wenn man 
die Lyra und also auch das Noteusystem umdreht, diese beiden 
dann die Noten E und C bilden, so dass also die Zusammenset- 
zung von F(rant) A(bli, Erinnerung) an Qincinnatl) entsteht. 
Ueber der Lyra glänzt ein heller Stern. Der uutere Knopf bietet 
matte SilberflAchrn dar, um die sieb reiche goldene EicheukrAoze 
winden. Angebracht ist hier die Inschrift: „Erinnerung an Cin- 
clnnati, 5. Juni 1872". Den Ab 
len" geformte Calawba-Traube. 

Baden-Baden Die dritte 
talmuslk begann mit der zweiten Symphonie, „Ocean M , (C-dor, 
Opus 43) von Anton Rubinstein, einem bedeutenden Werke, daa 
hier zum ersten Male zur Aufführung gelangte und — wie wir 
sogleich hinzufügen dürfen — sich einer musterhaften Ausführung 
und sehr günstigen Aufnahme zu erfreuen halte- Das „Liebes- 
liedeben" von Taubart ist ein Favorilslück unseres Publikums 
und verfehlt mit seinem graziösen Piziicato nie seine Wirkung. 
— Da>a die Ouvertüre zum „Freischütz", — weiche den Sehluss 
dea Concertes bildete, und unzweifelhaft zu den vorzüglichsten 
Leistungen unseres Orchesters gehört — in unverwüstlicher Ju- 
gendweihe prangt, ist bekannt. Als Violinvirtuos trat Meister 
Leonard auf, ein auagezeichneter Küusller, der seit Jahren sich 
hier der allseiligslen Beliebtheit zu erfreuen hat, so dass seiu 

Sympathie begrüssl 
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wird. In dem Vortrag seines Coacortstückes (Soene, Gebet und 
Final«) bewahrte er sieb wieder als Meister. Nicht minder alyl- 
voll war der Vortrag dea Allegrelto aua dem 24. Coneert in II- 
moll von Viotti. Hier hatte aich der Meialer eine brillante Cedeni 
eingelegt; der bedeutende Erfolg entsprach auch hier vollkommen 
dar bedeutenden Leistung. AU Pianistin trat Frau Emmy Hall- 
waeha-Heintz, berzogl. sächsische Uolplanlstin , auf. welche 
schon im vergangenen Jabre eich einer sehr aehmekhelhaften 
Aufnahme bei uns zu erfreuen balle. In diesem Jabre halte aie 
aber noch einen ungleich grösseren Suceee, und mit vollem 
Recht. Frau Hallwerbe »lehnet aich nicht nur durch eine völlig 
virtuos ausgebildete Technik aus, sondern ihr Vortrag xeugt aueh 
von einer künstlerischen Reife, ihre ganze musikalische Durch- 
bildung von einer Solidität und einem feinen Geschmack, welche 
bei einer jungen Dame mit Recht überraschen nnd doppell fee- 
aeln müssen. Eine würdige Schülerin Hana von Bülow'a, etand 
sie vollkommen auf dar Höhe der ausserordentlich schwierigen 
Aufgaben, die aie gewählt hatte: der grossen C-dur-Fantaaie (Op. 
l&l von F. Schubert, orcheatrirt von Liest, und der Bravour -Ta- 
r enteil« von Liaxt Ober Motive aua der „Stummen". - Beide 
Stücke anleite' aie in der Thal brillant, mit unlehlberer Sicherheit, 
mit Schwung, Empfindung und feinstem Varel And nisa, ao daas 
die Wirkung eine vollkommene, der Erfolg ein böchet aehmei- 

cneiMRuei w«r. 

Ualle, 28. Jnnl. Musikalische Soiree. Compositiooen von 
Robert Franz. Pealm 117 für 2 gem. Chöre. Lieder für gem. 
Chor und Mlnnercbor. Lieder am Ciavier (Herr Cura|. 

Hannover. Der hiesige Aueaenuee für Erriehlnng elnea 
Maraohoer- Denkmale Irilt soeben endlich mit einem Coneurrenz- 
achreiben hervor. De Deutschland xu dem Denkmal beitragt, ao 
ael hier erwähnt, daae dasselbe in einer in Bronee ausxufOhrenden 
Statue Martchnar'a, etwas Ober Lebensgrösee, beateben und In 
der NAhe des hirsigen Schauspielhauses seinen Pietz Boden soll. 
Sehr lebhaft iat der Anlheil Deulachlanda nicht geweeen, denn 
daa Comite hat nach jahrelangem Sammeln nur 8000 Thlr. für 
daa Denkmal zur Verfügung; coneurrirende Künstler müssen di» 
Herstellung dea Monumente fOr diese Summe garantiren. Ent- 
würfe eind bia zum 1. November d. J. hierher zu «enden, werden 
durch vier Wochen öffentlich ausgestellt, worauf binnen acht Ta- 
gen sie r,ntarneluung fluren aaa scnieasgericiu t liiinnsner von 
Bendel, MOozatedsilleur Bremer, Hofmaler Kaulbar h, Horbaurath 
Molthan und Architekt Sehoeh) erfolgen wird. Der beste Ent- 
wurf wird mit 300 Thaler pramlirt; wenn dem Urheber aber die 
Ausführung übertragen wird, Öl Ii dte Ptamiiruug weg. 

Karlsruhe. Zum Nachfolger dea Uorkapellmeialera Levl 
Ist Herr Aloie Schmitt bestimmt, ein geborener Frankfurter, 
der bisher die Schweriner Oper leitete und dieaelbe mit vor- 
nallniaemasaig kleinen Mitteln auf eine hob« Sture gebracht hat. 

Mannheim, 29. Juni. Dr. Ludwig Hetaob, der langjährige 
erste Muaikdirector am hieaigen Hortheater. iat gaatern Nach- 
mittag, von langen achweren Leiden durch den Tod erlOat 
worden. 

Manchen. Am 28. und 30. Juni kam Wagner'a umfang- 
reichalca und aehwierigales Werk, das musikalische Drama „Tri- 
stan und laolde" zu mustergillig vollendeter Aufführung. Uuler 

dem sehr zahlreichen Publikum befanden aich nächst den in- 
Hauten Freunden und Verehrern dea Componisten auch mehrere 

•«•wartig« Dirigenten und Bübuen - Chef«. Wie im „r liegenden 

Hauptinteresse, die gröaate Fülle des Beifalls mehr anf den mit 
bewunderuawerthem Ceachick uod mit vielem Glück dirigirearfto 
Herrn Haoa von Bülow, ata auf die kunalvollendclen Darstel- 
ler, unter denen In erster Linie das Vngl ache Ehepaar glänzte. 



Das hohe Interesse, walchea man der Direction Bülow'a widmet, 
mag als Beweis gellen, wie tief die seitherige Kapelimeieter- Mi- 
sere empfunden wird, und wenn der erwartete Dirigent Levi 
aua Karlsruhe nur eluigermassen an Genialität Bülow erreioht, 
so wird man ihm, als einem Erretter vom Schulmeister • Beeou 
lus, gewiss ebenso zujubeln, ab man es Bülow gelben hat. Uo- 
s«r viel geplagtes Orcheater-Peraonal hat nun «inen Monat Ferien 
und nur die an der Kgl. Musikschule wirkenden Lehrkraft« köu- 

nicht erfreuen. 

Poaen. Daa von Herrn Glömme, Herrn v. Taborowaki. 
Fraulein Sy IIa und Herrn Kantor Bieowald in der Kreutkirchs 
gegebene Coneert war verMItnlasmasaig zahlreich besucht. 
Herr v. Taborowaki, ein Schüler Vieuxlempa, ist schon ao den 
Ksiserhöfcn in Petersburg und Berlin und vor nsmbsften Kunst- 
aulorilaten mit grossem Beifall aufgetreten. Seine kOnsUeri- 
sehen Leistungen sn diesem Abend, wie sie in dem Vlolin- 
eoncerte von Bach und dem unter Begleitung dea Herrn Bien- 
wald vorgetragenen Adagio für Violine uod Orgel von Julius 
Rietz, hervortraten, xeichnelen sich ans durch dss Schöne und 
Edle dee Tons und der ganxen Vortragsweise und Auffsssung. 
Herr v. Taborowaki wird nun, wie «ekoo früher beabsichtigt, 
mit Herrn Glömme uod Herrn Rüfer, einem jungen Kleviervlrtao- 

August dauernd«, in Dansig endende Kunstreise unternehmen 
und sehen wir den Erfolg der gebotenen Leistungen der Künstler 
als ein gutes Prognoatikon für dieselbe an. Herr Bieowald be- 
gleitete Herrn v. Taborowaki, sowie die geistlichen Gesänge dea 
Herrn Glömme und dea Fräulein Sylla geschmsckvoll und kunst- 
voll und zeigte sich in seinem selbständigen Auftreten im Coo- 
eertaalz Tür Orgel in C-moll von Thiele ala einen rechten Künst- 

Kircbeuraume nicht minder vortheilhafl ala für den Theateraaal; 
die günstigen akustischen Verbiltniase der Kreuzkirche lieaaen die 
Schönheit und Krall seines Organa zu ihrer ganzen Entfaltung 
kommen, es klsng voll und fesselnd aus in dsn gerundeten Rio- 
men. Traten die aebon lang« bekannten Vorzüge dea Künstlers 
aneb gealern wieder auf daa Günstigsie hervor, ao wollen wir 
doch ala die Krone aeinea Vortrage daa Reciteliv „Jerusalem" aua 
dem Graun sehen „Tod Jesu" bezeichnen. Fraulein Sylla, eben- 
falls von der Bühne in die Kirchenrtume verpflanzt, befand sich 
auf dem veränderten Boden anf das Beste zureebt und verdient 
för ihre „Eva" in dem lieblieb-aohönen Duell „Holde Gatlin" aua 
der „Schöpfung" alles Lob. C. 

Prag. Auch hier iat ein Wagnerverein In Bildung begriffen, 
welcher es aicb, gleich den gleichnamigen Vereinen in anderen 
Stadien, zum Ziele geaatzt hat, die Baireuiber Aufführung dee 
grossen Wagner'achen Opern Werkes dureh Unterstützung zu 
fördern. 

Snnderakaaa«*, 23. Juni. Fünfte« Loh - Coneert. Ouvertüre 
„Wasserträger" von Cherubini . 6lofonie Es - dur von Mozsrt, 
Ouvertüre „Beherrscher der Geister" von Weber, Coneert No. 3 
D-moll für Violine von Spohr, Sinfonie No. 5 C-moll von Bee- 
lhoven. 

Weimar, 21. Juni. Geistliches Coneert des Organisten 
Harra C. A. Flacher aus Dresden. Präludium und Fuge für 
Orgel von Baeh, Ava Maria und Ave maria Stella von Liazt, Con- 
eert für Orgel von Bacb, Salvom fao regem von Cherubini, 
Abendlied von Wellig. Fanlaaie und Fuge von Liazt, zwei Chöre 
vou Schütz, Coueert-Fantaai« für Orgel von Thiele. 

Paria. Stoekhaueen bat «ich dadurch, daaa er die 
Professur an dem Strassburger Konservatorium angenommen, 
den wülbenden Haas eines Tbellea dar Pariaer Kunstweit zuge- 
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logen. Die Mitglieder der komischen Oper veröffentlichen im 
„Figaro" folgenden Brief an ihn: „Paris, 27. Juni 1872. „Mein 
Herr!" So mu«s man Sie schon anreden, denn Sie verdienen 
nicht mehr, dass man Sie „Monsieur" nennt. Mein Herr alao, 
Diejenigen, deren Mitschüler und Kamerad Sie im Konaervaloriunt 
und im Thealer iu sein die Ehre hatten, sowie die neuen Mit- 
glieder der komischen Oper, welche nicht wollen, dass Ihre Un- 
Würdigkeit auf Sie zurückfalle, köuncn nicht langer zögern, Ihnen 
den Widerwillen auszudrücken, welchen ihnen Ihre verbreche- 
rische Niederträchtigkeit elnfiösst. Geboren zu Paris — Sie ha- 
ben die Ehre gehabt, „mein Herr!" — wurden Sie auf Kosten 
der französischen Regierung von französischen Professoren ge- 
bildet; auf einem nationalen Thealer wurden Sie mit Wohlwol- 
len von einem französischen Publikum behandelt; Sie (heilten 
die Mühe und den Erfolg französischer Künstler, deren Herz wio 
das aller Franzosen unter den Wunden dea Vaterlandes blutet. 
Und nach unseren unerhörten SchicksalasrhlAgcn haben Sie 
Dicht einmal die Scham, zu schweigen, sondern Sie lassen Ihrer 
lacherlichen teutonischen Narrheit freien Lauf und versetzen 
unserm armen besiegten Lande den Eselsfusslrilt. Wohlan I 

Neoer Verlag von Breltkapf & llArlel in Leipzig. 

Kolbe, Oscar. Kurzgefaßte tieneralbasslehre. 

Eingeführt am Conservatorium der Musik in Berlin. Zweite 
vermehrte ued verbenerta Anlage, gr. 8 geh. 25 Ngr. 

Richter, E. F., Praktische Studien zur Theorie 

der Musik. L Lehrbuch der Harmonie, zunächst für das 
Conservatorium der Musik zu Leipzig bearbeitet. Nennte lof- 
läse. gr. 8. geh. 1 Thlr. 

— - 

Im Verlage von 
J. Bieter - Biedermann in Leipzig und Wintert hur 
erschien soeben : 

zu einem 




von 



L van Beethoven. 

Für Pianulorte übertragen 

von 

Ferd. Dalckcn. 

Pr 1 Thlr. 

Componirt 1790 für den Grafen F. von Waldatein. 

Den resp. Komponisten, Virtuosen, masikalfenscb 
Sehrinntellem ete. 

Zur Nachrieht, dass ich mich abermala in der angenehmen 
Lage befinde, eine neue, die 91« Auflage meines mnsikaliaehen 
Hand • Conversslionslexicons in Angriff zu nehmen, weshalb ich 
angelegentlich um baldige Einsendung biographischer Skizzen 
oder Berichtigungen bereits aufgenommener, freundlichst eran- 
ehe. Meine Absiebt ist, möglichst Vollständiges und Correclea 
tu liefern, und nur in diesem Sinne bille ich, mein Gesuch auf- 
zunehmen und mir Beitrage pr. Adresae J. Schuhertb 6) Co., ent- 
weder dlreel, oder durch Buchhändler • Gelegenheit, zugehen zu 
lassen. 

Jul. SchubcM/i in Leipzig. 

Agenten für «einen Musik vertag sucht 
fflr Frankreicfa, Belgien, England, Italien , Amerika 
etc. etc. p. JBrgenioo 

in Moskau. Ruaslaad. 



Frankreich kennt Sie nicht mehr, Gott sei Dank! und das un- 
glückliehe patriotische Elsass, welches wir lieben, welches Sie 
mit Ihren elenden Liedern verhöhnen, weist Sie mit Verachtung 
zurück. Wir haben Ihnen nur noch eins zu sagen: Da Sie eich 
gegenwArtig klugerweise von uns entfernt halten, werden wir 
warten, bis Sie sich vielleicht eines Tages versucht fühlen, die 
Rolle des Spions zu spielen, welche Ihre neuen Landsleute so 
vorzüglich zu geben wissen, und das arme Frankreich mit Ihrem 
Besuche beehren. Dann, ja dann werden Sie nicht nölhig ha- 
ben, Ihren ehemaligen Kameraden „Vergiss mein nicht" zuzu- 
rufen; wir versprechen Ihnen heilig, dais sie Ihre Pflicht nicht 
versäumen werden". Unterzeichnet ist dieses Meisterwerk der 
„bei Weitem civilisirteslen Männer der Welt" mit folgenden Na- 
men: G. Roger, Charles Ponchard, E. Nathan, R. Koppel, Ber- 
nard, J. B. Wcckerlin, A. Potel, B. N'eveu, Julien, S. Steenman, 
E. Thierry, Barnold, P. Davoust. Edmund Duvernoy, G Miral, 
Robin, L. Irac, Paul Lherie, V. Hammoral, V. Verdelet, Marmon- 
tel, Melchissedee". 



Unter Verantwortlichkeit der Ver 



Soeben veriieaa die Presse: 

O rcheeter-öti m m en 
iu Xaijsast Olavier-Oonoert 

lEs-dur». No. 1. Prele 8 Thlr. 
Früher erecklenea: 

a. Partitur iPinnoforte und Orchester) 8 Thlr. 

b. Soloparlhie m. Begl. eines 2ten Pianoforle 8 Thlr. 

c. Für Piauoforte zu 4 HAndeo 2J Tblr. 
Wien, Im Juni 1872. 

Carl Haslinger gm. Tobiat 

Noucr Verlag von Ed. Bote et G. Jlook in Bertin. 

Otto Lessmann. 

S Lieder rOr eine Allstiinnie mit Pianoforte. Op. 15. 

No. 1. Mir trinate von einem Keeigsklae. 6 8gr. 

- 2. Bor loh des Ltedehea klragen. 6 Sgr. 

- 3. Der Frt klieg Ist kessnea. 7* Sgr. 

No. 1. „Mir träumte von einem Königakind« erregte, von 
Kran Dr. Merlan - Genast auf der soeben stattgehabten Ton« 
künstlerversanMnlung in Caseel gesungen, allgemeine Sensation 
und erzielte einen Dacapo-Ruf. 

Deutsche Opernanternebmnng. 

In der reichen Handelsstadt Gothenburg 156,000 P.lnw.l in 
Schweden ist das grosse Thealer vom 1. Oetober 1878 bis 1. 
oder 15. Jänner 1878 zu vermielhen. 

Genanntea Theater ist geräumig und elegant eiogm-ietuet. 
(esst 1000 Personen, ist mit vollständigen Deonralioaeu und Gas- 
leitung, sowie mit den dazu gehörigen Garderobejimmern und Ma- 
gazinen reichlich versehen. Die Brulto-Eionatune betrlgt bei ge- 
wöhnlichen Preisen 1200 Rd. Rickanugut, mit erhöhten Preisen 
1500 Rd. Rkmt Gutes Orchester ist hier am Platze zu bekommen. 

Die monatliche Miethe betragt 1200 Rd. Rkmt., wovon wö- 
chentlich 800 Bd. Rkmt. pränumerando zu erlegen aind. 

Gewöhnlich werden 3—4 Vorstellungen in der Woche gegeben. 

NB. For einen Operndireclor mit guler Gesellschaft, reich- 
haltigem Repertoir wird eleganten Coetümen tat eh*» dreimonatli- 
ch» Saison ein brillantes GesohAft, wohingegen eine miktelmAeeig» 
Gesellschaft sicheren Verlust zu erwarten uAlte. 

Daa Naher» brietlieb durch Herrn Lorenz Lundgren, Kauf- 
mann in Gotheoburg. 



Verlag von Ed. Bete • 8. Boek, Königl. Hofmusikhandlung io Berlin, Französisch« Str. 83». und U. d Linden No. 27. 

Drwfc m C. P. aekatdl ■« Bvrlia, U. 4. U.4« M 



Digitized by Google 



XXYI. Jahrgang M 29. 



17. Juli 1872. 



"Vi 



Zu beziehen durch: 
I Spina. H.'lmg.r- 
PlBtl! Briaaua * lludiur. 
lOIM*' Nitr.Ho. Kw..' A Cv Haan 
!4fo)CTERSBna6. M. B*fMri 
tfC&BOLM. A. L«a4qiu»i. 



NEUE 



BARCELONA, Amlr.« VU.I. 
WARSCHAU. OrlMUiHr «V w»ur. 
AMsrERDAS. ■ajfbMreab* hMkiH) 
UIUIO. j. 



. BERLINER MMKZEITlfflG 



gegründet von 



unter Mitwirkung theoretischer 




(■astnv Bork 



und poetischer Musiker. 



— 



— 

Brief« and Pakete 

werden unter der Adresse: Redaelion 
der Neuen Berliner Muslkzeitung durch 
die Verlagshaudlung derselben: 
Id. Bote h G. Bock 
in Berlin. U. d Linden 27. erbeten. 



Brwtellanirn ■rbmrn an 
In Bertin: B Bote * G. Bock. Franiös.Str. S3e. 
U.d. Linden No. 27, Posen, Wilhelmstr. No.21. 

Stettin, Hotel drei Kronen, und alle 
Poet - Anstalten , Buch- und Miisikha 
di-s In- und Auslandes. 
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Abonnements. 

i mit Musifc-PrAmie, besle- 



Preis des 
Jlhrtlch 5 Thlr. 

Balbjlhrlleh 3 Thlr. ' hend In einem Zusiehe* 
rungs-Sehein im Betrage von 6 oder 8 Thlr. 
Ladenpreis aar unumschränkten Wahl aus 
dem Musik- Verlage von Bd. Bola ft 8. Beck. 

B4lbjällek k | Thlr. J5 Sgr. I ohn * Pri,ni •• 
Insertionspreis frtr die Zeile 11 Sgr. 
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Das Musikfest des „Allgemeinen deutschen Musikvoreins" zu Cassel. 

(Vom 27.-30. Juni 1872.) 
Von OUo Lesinnann. 

(»ehlii«? i 



Eine Matinee für Kammermusik eröffnete den Reigen 
fflr den drillen Concerttag. die cilfto Stunde sali das kflnig- 
licho Thealer von Neuem gefüllt mit einem musikhedürflrgen 
Auditorium. Rheinbergers Clavierqunrlctt Op. 38 war als 
EröHnungsnummer ausgewählt worden und erfuhr nun seino 
Darstellung durch die Herren Hofpinnist von Schlözer aus 
St. Petersburg. Concertmcister C. Wipplinger. Heinrich 
Klesse aus Leipzig und Kammervirtuos Leop. Grnlzmacher 
aus Meiningen. Das Werk ist im vorigen Jahrgang dieser 
Zeitung ausführlicher durch raich besprochen wordon; indem 
ich darauf zurückverweiso, bemerke ich hier nur, dass der 
frische Hauch, der das Werk belebt, und der mich persön- 
lich beim ersten Lc*en der Partitur so sehr für dasselbe 
einnnhm . auch auf das grosse Publikum seinen Reiz aus- 
übte. Die Ausführung war correel, doch im Gnnzon etwas 
trocken; Herr von Schlözer scheint mir ein ganz eng be- 
grenztes Feld am Clnvier zu beherrschen, und das ist da's 
der Salonmusik, was dnröber hinaus liegt, gestaltet sich 
unter seinen Fingern nio zu dem. was der Hörer wohl ver- 
langen mochte. In dem Künsllerleben dieses Virtuosen 
scheint mir ganz im Gegensalz zu der schäumenden, brau- 
senden, wenn auch titeil weis ungezügelten Kraft dos Herrn 
Urspmch der Glacehandschuh, die weisse Cravntte und das 
Pincenez eine zu hervorragende Rolle zu spielen, als dass 
man auf eine liefere Beanlasiung schliessen dürfte. Selbst 
Slürke wie das H-moll Scherzo von Chopin oder die Taran- 
tella aus der „Stummen" von Lisit, die doch ausschliesslich 
durch flussera Glinz wirken wollen, wurden durch Herrn 
v. Schlözer nicht in der Weise zur Geltung gebracht, wio 
es durch andre Virtuosen so oft geschehen ist. Dio zweite 
Nummer des Programms brachte drei Lieder von Tappert 
aus Berlin, deren Vortrag Frffulein Marie Breidenstein aus 
Erfurt übernommeo halte. Von den Composilionen eroberte 
sich besonders die dritte, das auch m Berlin schon 



gewordene „Wiegenlied", den meisten Reifall; die SAngerin, 
die mir bis fiiin Casscler Miisikfcste ausschliesslich ah Cla- 
viervirtuosin bekannt geworden war, erzielte einen Hervor- 
ruf und dankte dafür durch die Wiederholung der Schluss- 
strophe. Nun trat Wilhelmj auf. Ich hörte diesen Geiger 
zum ersten Male und war eint^ormanssen gespannt, denn 
Fama hatte ihn zu dem grössten Geiger der Jetztzeit neben 
Joachim erhoben. Ob mil Recht oder Unrecht, will ich, 
da Laub und andre Geigergrössen noch leben, dahingestellt 
sein lassen, jedenfalls aber mnss ich bekennen, dass in Be- 
zug auf Grösse und Schönheil dos Toirs. Sicherheit und 
glänzende Technik Wilhelmj kaum einen Rivalen zu fürch- 
ten hat. Unter acrompngnirender Assistenz Lassen'« trug 
Wilhelmj das Nocturne Op. 27 |Dcs-dur| von Chopin in 
eigener Ucberlragung und eioa Roimmzo eigener Composition 
vor, das ganze Auditorium in Extase versetzend. Ich giaubo 
Wjlhelmj's Auftreten in Berlin für die nächste Saison in 
Aussicht stellen zu können, und werde mich freuen, dem 
vortrefflichen Künstler auf heimalhlichem Boden wieder zu 
begonnen. Ueber zwei Lieder von Oiknr Bolck gehe ich 
zur Tagesordnung über, da ich von ihnen nichts anders 
sagen kann, als dass sie nicht in d«s Programm eines Mu- 
sütfestes gehören. Aug. Horn hatte neben diesen Mach- 
werken mil seinem Preisliede ..Seligkeil" leichtes Spiel, dem 
Fraulein Marie Klauwell aus Leipzig aber gönnte ich von 
Herzen für die unerschrockene Verlbe'digung des verlorenen 
Postens der ßolck'schen Lieder den Hervorruf, den das 
Horo'sche Lied ihr eintrug. Den Schlusa dieses Concerles 
sollte Brehms' F-moll-Pianoforle-QuinteU machen; ein Un- 
wohlsein des mitwirkenden Herrn Svendsen aber liess das 
Werk für heute ausfallen und der B-a-c-h-Fuge von Liest 
Platz mneaten. zu deren Vortrag Herr Urspruch sich augin* 
blioklich bereit finden lieas. Ich bedoure. dass er/s gelhao; 
das Werk, das 
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Jahre das Glück halte, verlangt meiner Ansicht nach doch 
eine grossere Vertiefung des Spielers und eine vollkomme- 
nere technische Durcharbeitung, als dass die plötzliche, ohne 
genügende Vorbereitung übernommene Ausführung des emi- 
nent schwierigen Werkes nicht doch tu wfloschen übrig 
lassen sollte. Niehls desloweniger ist die Bereitwilligkeit 
des jungen Künsth-rs anzuerkennen, mit der er für einen 
nicht vorherzusehenden Ausfall das Programm ergänzen hel- 
fen wollte. 

Diesem nach 1 Uhr Mittags zu Ende gegangenen Con- 
certe folgte um 4^3 Uhr schon die Generalprobe zu der letz- 
ten OrchesleraiifTDhrung des vierten Tages; Abends um 
7 Uhr aber fanden wir uns in der Hof- und Garnisonkirche 
zusammen, um daselbst das Kirchenconcert zu hören. Ich 
gestehe, dass ich wahrend dieses Concerles mich bereits in 
einem einiger maassen apathischen Zustande befand, die 
Ueberfülle von Musik, die ich in den letzten Tagen genos- 
sen, halle mich dahin gebracht. Dazu kam eine unglaubliche 
Hitze in der überfüllten Kirche, so dass das ganze Pflicht- 
gefühl eines Berichterstatters dazu gehörte, mich wahrend 
der Dauer des Concerts an meinen Stehplatz zu fesseln. 
Das Programm brachte eine Passacaglia für Orgel von 
Frescobaldi. die Herr Hof-Organist Rundnagel auf der ziem- 
lich dürftigen Orgel vortrug, ein Largo für Violoncello und 
Orgel von Leclair und ein Siciliano für dieselben Instru- 
mente von Friedemann Back beido Stücke vorgetragen von 
Herrn Kammermusiker Lorleberg und Herrn Rundnagel. 
leb will flüchtig noch der übrigen kleineren Vortrage Er- 
wähnung thun, — als einer Concerlphaotasie über „Nun 
danket Alle Gott'' von Voigimann aus Sangerbausen, vom 
Componisten gespielt, und dem Benediclus aus der ungari- 
schen Krünungsmesse von l.iszt. für Violine und Orgel, vor- 
getragen von Herrn Concerlmeister Fleischhauer aus Mei- 
ningon und Herrn Rundnagel. einer Hymne für Allsolo mit 
Orgrlb- gleitung von Josef Rheinberger, die von Frau Hem- 
pel-Kristinus gesungen wurde, endlich zweier Sülze aus dem 
doppelcbörigen „Miserere*' von Wollner in Mtincheu, des 
42. Psalms von Müller- Härtung und zweier Chöre a capella 
von Liszt, zu deren Ausführung Herr Professor Müller- Här- 
tung seinen Kircbenchor aus Weimar herübergeführt hatte, 
— um den beiden Hauptwerken des Abends gebührend 
Berücksichtigung zu Tbeil werden lassen zu können. In 
erster Linie inleressirle ein kleines Passionsoralorium: 

Dio sieben Worte 
unsers lieben Erlösers und Seligmachers Jesu Christi, so 
er am Stamm des heiligen Kreutles gesprochen, ganz be- 
weglich gesetzt von 
Heinrich Schützen, Churf. Stichs. Kapellmeister. 
„Lebst du der Welt, so bist du todl und krank»! Christum mit 
Schmerlen, 

„Stirbst aber In seinen Wunden rolh, so lebt er in dein'm Herten. 

Dieses für 5 Solo-, 5 Chorslimmen, Streichorchester 
und Orgel zur Aufführung gebrachte Werk ist nach einer 
als Umcurn der Casseler Lnndesbibliolhek angehörigen Hand- 
schrift durch Professor Riedel in Leipzig hervorgezogen und 
zu neuem Leben erweckt worden. Schütz wird bekanntlich 
als der Vater des deutschen Oratoriums angesehen und sein 
in Cassel jetzt aufgerührtes Werk zeigt im Grunde genom- 
men genau die Form, dio noch heule den Oratorien gegeben 
zu werden pflegt. Anders als es vordem geschah, lagst Schütz 
schon in seinen ,.7 Worten" die vorkommenden Personen 
selbslslAndig im EinzeJgesang auftreten, wahrend einer seiner 
Vorganger, der Dresdener Kapellmeister Soandellus, nur den 
Evmigelislen in psalmodirendem Tone sich einstimmig aus- 
drücken Irisst, die Person Jesu aber vierstimmig, die andern 
Personen zwei- oder dreistimmig behand-lt. Schütz Ifisst 
tum ersten M«le, wie eine erlAuternde Notiz des Programms 
besagt, die Worte des Jesus durch Violinbegleiluog von der 
Übrigen Recilalion sich abheben. Jedenfalls war es eine gute 
Idee des CoDCerldirecloriums, innerhalb dreier Tage das routh- 



matslich älteste Oratorium (die , 7 Worte" sind ca. 220— 
30 Jahre all) und das für die Compositionsgallung eine 
neue Epoche anbahnende Werk eines Zeitgenossen zur Auf- 
führung zu bringen. Neben dem Werke von Schütz zog 
die Bach'sche Cantate „Ach wie flüchtig" hauptsächlich die 
Aufmerksamkeit auf sich. Das Programm kam auch für dieses 
Werk dem Verständnis» der Hörer zu Hülfe durch Citste 
des ausgezeichneten Bearbeiters der Bach'schen Cantaten, 
Robert Franz. Ich glaube auch die Leser d. Z. nicht bes- 
ter über das Werk orientiren zu können, als wenn ich diese 
Citale hier folgen lasse: (Siehe übrigens N. Z. f. M. Bd. 47 
No. 5) „Die Cantate: „Ach wie flüchtig, acb wie nichtig" 
tragt etwas Greisenhaftes im Antlitz, das unversöhnt mit 
kaltem, erloschenem Auge von Vergänglichkeit und Verfall 
alles Irdischen predigt. Durch sein reflectirendes Gepräge 
fordert der Stoff vielfach zu einer symbolischen Behandlung 
auf — Bach weiss diese Seile bewunderungswürdig auszu- 
beuten und liefert ein psychologisches Gemälde von ergrei- 
fender Wahrheit und Kraft. Im ersten Chor „Ach wie 
flüchtig" wird die Melodie des zu Grunde liegenden Chorals 
vom Sopran ausgeführt, den die weichen Töne eines Horns 
unterstützen. Die übrigen Singstimmen stellen recitirend 
bange Betrachtungen Ober die Vergänglichkeit alles Irdischen 
an. Wunderbar contrastirt der elegische Ton der Choral- 
melodie gegen die leise dröhnenden Schritte der begleiten- 
den Stimmen — wie hilflos ergeben sich letztere in den 
unerbittlichen Gang des Geschicks, haben weder den Mulh 
des Glaubens, noch den Trotz des sich Auflehnens. In 
jeder neuen Choralzeile und zwar gegen das Ende dersel- 
ben vereinigen sieb die begleitenden Stimmen tu einem 
cbaraclerislischen und unheimlichen Unisono, worauf sie 
schnell abbrechend vom Schauplatz verschwinden. Im Hin- 
tergrund, gant unabhängig vom Gesänge, flulhet das Or- 
chester in dunkler Ferne leise und Iheilnahmlos auf nnd 
ab, den wogenden Slrom der Zeiten in so drastischer An- 
schaulichkeit schildernd, dass ein Zweifel über die Bedeu- 
tung dieses Theils der Composition gar nicht aufkommen 
kann: das Orchester zeichnet die Situation, der Gesang 
stellt grübelnde Betrachtungen Ober dieselbe an. Bei der 
Arie „An irdische Schüre u. s. w." hat sich unser Meis- 
ter die starken Gegensalze, die im Taxte liegen, nicht ent- 
gehen lassen: resignirenda Betrachtung einerseits, leiden- 
schaftliche Vernichtung andrerseits, formen sich zu einem 
Ganzen, an innerer und äusserer Vollendung wie au* ei- 
nem Guss. Die scheinbare Ruhe, mit der die Singstimme 
beginnt, wird schnell durch hart dreinschlagende Worte, 
die wie ein Hammer niederfallen, heftig unterbrochen, und 
steigert sich zu zürnender Erregtheit. Die Instrumentalbe- 
gleitung, drei Oboen und Fundamentalbass. ist stets zur 
Hand, die malerischen Züge des Textes wiederzugeben die 
„verzehrenden Glulhen", die „wallenden Flulhcn", das „zu 
Scherben und Trümmern Zerschmettern" — alles kommt 
zu seinem Rechl in bilderreicher Darstellung. Es versteht 
sich von selbst, dass Bach über der Ausarbeitung des 
Einzelneo nie die Grundstimmung aus dem Auge verliert, 
sondern durch das lebensvolle Detail den Verlauf 
nur schmückt und hebt." „Heiliger Sebaslian", so 
kann ich nach der Interpretation eines seiner Werke 
durch einen der am meisten dazu Berufenen nur fragen, 
..auch Du ein Zukunflsmusiker, ein Tonmnler in optima 
formafl" Wer hätte das von Dir gedacht? — An der 
Ausführung der Chorgesange in diesem Concerle waren 
belheiligt ausser dem schon genannten Weimaraner Kir- 
chenchor, der Casseler und der Weidi'sche Gesangverein, 
die Soli waren in den beiden Hauptwerken des Abends 
vertreten durch Fräulein Marie Klau well (Sopran), Frau 
Merian (Alt 1), Frau Musikdireclor Heropel aus Cassel 
(AU Ii), Herr Opernsänger Schmitt (Tenor), Herr Königl. 
Opernsänger Jul. Krause aus Berbn (Bass) und Herr 
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Kammersinger von Milde aus Weimar (Bariton). Die 
Direclioo befand sieh (heile in den Händen des Herrn 
Prof. Müller-Hartung, Iheils in denen dee Herrn Musik- 
Hempel. 

Diesem musikreiohen Tage sollte der Festordnung ge- 
mäss ein solennes Benkel im Hano'schen Saale folgen. 
Mao versammeile sieh sehr zahlreich an dem angegebenen 
Orte, aber wie immer bei solchen Gelegenheilen, muss die 
festliche Stimmung und der gute Wille, sich ä-tout-prir 
tu amosiren, Ober manche dunklen Punkte hinweghelfen. 
Schlechte Speisen und ebenso schlechte Weine pflegen jn 
nichts Ungewöhnliches bei solchen Gelegenheiten zu sein, 
iiian schnitt sich am besten dagegen, wenn man bereits 
gesättigt sich tu Tisch seltt. Aber gegen sehlechte Reden 
schnitt nichls, und leider waren die Fesllheilnehmer mit 
wenigen Ausnahmen ausschliesslich den überflüssigsten 
Salbadereien ohne Gnade und Barmherzigkeit hilflos Ober- 
antwortet. Verleihen wir es nachträglich den Attentätern 
als Christen! 

Mit dem Sonntage, dem leisten Tage des Festes, 
schien der Himmel endlich den Fesllheilnehmern sein 
Wohlwollen zutu wenden; wenn auch drohende Regenwol- 
ken manch' zaghaftes Gemflth von der beabsichtigten Par- 
Ihie nach Wilhelmshöhe turOckhielten, die Meisten liessen 
sich eben nicht einschüchtern und hallen ihr mulhiges 
Vorgehen nicht tu beklagen. Gegen Mittag halle die Sonne 
das finstre Gewölk besiegt, und heiler strahlte sie hernie- 
der auf die Tausende, die den Park in fröhlichster Festes- 
slimmting belebten. Diese Freude dauerte leider tu kurze 
Zeil, denn das letzte Concert im Thealer gestaltete nicht, 
doss der Besuch der Wilhelmshöhe bis auf den prachtvol- 
len Sommerahend ausgedehnt wurde. Um 7 Uhr waren 
die Zuhörerplälze für das letzte friedliche Musikturnier 
wieder occupirl. An Orchesterwerken hörten wir ou die- 
sem Abend ein Characterstück „Dos Geisterschiff" von Mi- 
halovich in Pest, die Musik zu Hebbel'« „Nibelungen-Trilo- 
gie" von Eduard Lossen in Weimar, und den Huldigungs- 
Marsch von Richard Wagner. An Gesangsoli brachte das 
Programm ein Lied von Nicolai |Vm. im Haag), zwei Lie- 
der von MelzdorfT |Vm. in Braunsen weig) und zwei 
Lieder von Richaid Wagner, und als Instrumentalsoli ge- 
sellten sich zu den genannten Werken noch ein Violincon- 
cert von Raff und ein Violoncellconcrt von Rubinslein. 
Mihalovich's „Geislerschiff" vermochte nicht, sich neonens- 
werthe Sympathien des Auditoriums tu erwerben; dein 
Componisten scheint bei seiner Arbeit Waguer's Wallkü- 
renrill zu sehr vor dem geisligen Auge gestanden tu ha- 
ben, mir wenigstens Irat mehr als einmal eine unzweifel- 
hafte Portraitähnlichkeit zwischen beiden Werken entgegen. 
Immerhin aber ist mich diesem Stöcke eine gewisse noble 
Hallung nicht abzusprechen, nur etwas weniger Lärm wäre 
mir erwünschter gewesen. — Die Lieder von Nicolai und 
Mettdorff wurden durch den öfters genannten Herrn 
Schmitt in tiemlich oulrirler Weise vorgetragen: mit 
Ausnahme etwa des „Persischen Liedes" von Mettdorff 
möchte ich diese Lieder auch lieber ungesunden machen; 
geradezu unbegreiflich war mir eine vollkommen au's Lä- 
cherliche streifende Declamation der Texlworte: „BlAuliche 
Frische, Himmel und Höh"! tloldene Fische schwimmen 
im See", in dem „Mailied" von Metzdorff. Raffs Violin- 
concert befand sich in den Händen des Herrn Aug. Wil- 
helmj, war also dem ausgezeichnetsten Interpreten Ober- 
onlwortel. Wenn auch niclil auf der Höhe der Waldsin- 
fonie s'ehend. zeichnen dieses Werk Raff-» «loch durch hohe 
musikalische Schönheiten und dankbare Effeclslellen fOr den 
Ausfahrenden aus, so dass dieses Concert bald genug auf 
dem Reperloir derjenigen Virtuosen sich befinden wird, 
die den eoormeo technischen Schwierigkeiten desselben sich 
gewachsen fühlen. Wilbolmj spielte meisterhaft und ver- 



schaffte dam Werke den durchschlagendsten Erfolg. Als 
das unstreitig interessanteste Werk dieses Abends möchte 
ich Lassend Nibelungenmusik bezeichnen. Sie besteh I aus 
einer Reihe von II einzelnen Musikslöcken, von denen 
jedes einer bestimmten Situation in der Dichtung seine 
Entstehung und Benennung verdankt. Das Vorspiel cha- 
racterisirt den gehörnten Siegfried und schildert dessen 
Wurfkampf mit den Recken, nach einander folgen dann: 
b) Brunhild auf Island, c) Kampf zwischen Siegfried mit 
der Nebelkappe und Brunhild, d) der Streit zwischen Kriem- 
hild und Brunhild, e) Hagen und Kriemhild, f) die Jagd 
und Siegfrieds Tod, g) Kriemhild'* Verzweiflung, hj Zug nach 
Hunnenland. Bechelaren, Giselher uud Gudrun, i) das Hun- 
nenland, k) Volker's Gericht, I) der Nibelungen Noll). — 
Diese einzelnen Sülze wurden durch erläuternden Text, den 
Herr Joslizrath Gilie aus Jena sprach, zusammengehalten. 
Lassen hat die Situationen vortrefflich musikalisch illustrirt 
uud wenn auch die Stucke nur den Werlh von Genrebildern 
beanspruchen können, so muss man ihnen doch nachrühmen, 
dass sie vollkommen reife Werke eines durch und durch ge- 
bildeten und geistvollen Künstlers sind. Ich bekenne gern, 
dass mir diese Musik einen ausserordentlichen Genuss ge- 
wahrt hat. Leber Rubinstein's Concert für Violonccll, vom 
Concerlmeisler Fitzen hagen aus Moskau vorgetragen, 
liefen die seltsamsten Gerüchte umher; die Einen erblickten 
in ihm ein „en/ant lerriNe" der Rubinslein'schen Muse, 
die Andern wollten sich jedes Urlheils enthalten. Nachdem 
ich's gehört, möchte ich behaupten, da«.s man tuweil ge- 
gangen ist. Rechne ich den drillen Salz ab, der allerdings 
erheblich abfällt, so bleibt in den beiden ersten Sätzen 
doch ein sehr achtungsvolles und dankbares Stück übrig, 
das, in den richtigen Händen, überall sein Publikum finden 
wird. Der Schluss des Concerlabends war Wagner gewid- 
met. Frau Marian sang in ihrer unübertrefflichen Weiso 
zwei als Studien zu „Tristan und Isolde" gedrucklo Lieder 
des Dichtercomponisten, auch damit begoisleiten Beifall 
erringend, und das Orchester unter Leitung des Herrn 
Reis» beendete das Concert mit dem Huldigungsmarsch, 
einem Stück, das durch seine straffen Rhythmen und seine 
glänzende Instrumenlirung die nahezu erloschenen Lebens- 
geister der während vier Tage mit Musik Obersätiiglen 
Zuhörerschaft von Neuem belebte. Das eigentliche Musik- 
fest hatte an diesem Ahend wohl seinen Abscliluss gefun- 
den, doch war als Erwiderung der rühmenswerthen Gast- 
freundschaft der Bewohner von Cassel eine Extra-Matinee 
auf den folgenden Vormittag angesetzt worden, zu der der 
Zutritt Jedermann unentgeltich freistand. Aus dieser Ma- 
tinee möchte ich neben dem hier endlich zur Aufführung 
gelangten F-raoll- Quintelt von Brahms. nur in Kürze her. 
vorhelien: drei Charaotorslücke für Oboe, Uralsche und 
Pmnoforte von einem talentvollen jungen Componisten, dem 
Mu-ikdirector Klughardt in Weimar, ferner Lieder von 
Liszl, die Fräulein Reiss und Fräulein Klau well sangen, 
und endlich Beethoven'« A-moll-Quartelt Op, 132. zu des- 
sen Vortrag sich die Herren Wilhelm j, Jacobsohn, 
Klesse und Grützmacher veibunden hallen. Ich glaube, 
man hätte besser gelhan, ein leichleres Quartett von Bee. 
thoven zu wählen, denn grad« das A-moll-Quartelt erfor- 
derl das eingehendste und fortgesetzteste Studium seitens 
der vier Spieler. Hier aber war ja kaum Zeil tu einer 
einzigen Probe, von einer der vier Künstler würdigen 
Darstellung des Werkes konnte al-»o nichl die Rede sein. 

Ich kann meinen Bericht nicht schliessen, ohne noch 
der reitenden Abendstunden im Hause des Herrn Hooh- 
stetler tu gedenken. Der liebenswürdige Gastgeber, selbst 
IhAiig als schaffender Musiker, halle sein Haus eilen Künst- 
lern geöffnet, die an dem Musikfeste bei heiligt waren, und 
die dasselbe mit einem heiteren, zwanglosen Zusammensein 
beschliesson mochte«. Da fanden siob denn wohl an 60 
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— 70 Dämon und Herren zusammen, in fröhlichster Stim- 
mung die Erinnerungen der letzten Tage auslauschend, oder 
fr« von jeder gene tur Freude eller Anwesenden musika- 
lische Gebe« spendend. Ein Hoch und einen herzlichen 
Gruss aus der Feme der liebenswerthen und gastfreien 
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Stellang 



Joachim In Petersburg 
des Künstlers in 

Von W. v. Lena. 

Du bist der wahre grosse Mann, 
Der Lobeswort nicht hören knnu, 
Er sucht bescheiden auszuweichen 
Uud tbul, ala gab es seines Gleichen! (Kaust 2. Theil.) 
Das so lange ersehnto Erscheinen von J. Joachim in 
Petersburg, vor Eintritt der Concerlsaisou, war ein Ereigniss, 
das in Bedeutsamkeit weitaus die Saison überstrahlte. Pe- 
tersburg holte die ganze Reihe der grossen Violinisten des 
Jahrhunderls, mit der einzigen Ausnahme von Paganini. er- 
lebt, Lipinski, in den dreissiger Jahren, später Haumann, 
Sivori, Ole-Bull, Ernst, Vieuxtemps, Prume, Konlsky, das 
Quarlelt der Gebrüder Müller aus Braunschvveig. den ele- 
ganten Arlot, den biederkräftigen Laub, Auer. Wieniawski, 
Wilhelroj. Im Quortelt- als im Concertslyl hatte Petersburg 
diese unter sich so verschiedene Virtuosen schatten kön- 
nen. Unter diesen Umständen, bei der Einstimmigkeit der 
ausländischen Presse über Herrn Joachim, halte man noch 
nie einen Künstler mit mehr Erwartung entgegen gesehen 
Und noch nie hat ein Künstler mehr seinom Ruf entspro- 
chen. Dio Grossrürslin Helene, die Patronin der Russi- 
schen musikalischen Gesellschart, hatte Herrn Joachim xu 
einem Besuch von Petersburg bestimmt. In ihrem Palais 
nahm der Künstler Wohnung. 

Wor immer in Beethoven, einen Dichter erkannt hat, 
und diese Anschauung gewinnt, poit tot erroretl immer 
mehr Anhänger, einen Dichter, der in den Zeichen der Mu- 
sik eine ideale Geschichte des menschlichen Geraüths und 
Herzens schrieb, der darf einem Violinisten sagen: „Gieb 
mir Beethoven und ich will Dir sagen, wer Du bist!-' Herr 
Joachim gab uns bei seinem ersten Auftreten 3 Quartette 
von Beelhoven, die den 3 Geistesstudien entsprachen, die 
man immer allgemeiner in Beethoven unterscheidet und dio 
darin bestehen, dass Beelhovon in seinen ersten Werken 
(in runder Zahl bis Op. 20) in den Formen, Rahmen und 
Farben von Haydn und Mozart, sclbslsländigo Bilder schuf; 
in seinen mittleren Werken seine eigene, grosso Persön- 
lichkeit entrallelo. eigene Ideen in eigenen Formen ent- 
wickelte — in se ; nen lelzlen Werken aber |über Op. 100 
hinaus) die Musikidee von allen Schablouen entfesselnd, 
nur nach seiner Idee lebt, die er vorzugsweise auf d«s spe- 
kulative Gebiet des menschlichen Ccdunkens versetzt, in- 
dem er Wr seine eigenartige Spekulation auch eigenartige 
Formen sich erfindet. 

Herr Joachim hatte aus der ersten Beethovenperiode 
das B-dur-Quartell (Op. 18) gewählt, aus der zweiten das 
E-moll-, aus der dritten das Es-dur-Quarlett. Eine ratio- 
nelle Wahl der, bei uns, nur Laub (1856) gerecht ge- 
worden war. Joachim möchten wir der deutschen Ei- 
che, in deren symbolischer Bedeutung vergleichet!. Alle« 
in ihm, in seiner Leistung, ist trefflich und einfach, mäch- 
tig und stark. Keine Spur von Virluoseothum. im Gebah- 
ren, in einem selbstzufriedenen Heranskehren einer für sich 
und an sich Geltung heischenden Persönlichkeil. Herr 
Joachim trat in den, der Musik besonders günstigen gros- 
sen Saal des Kaurmannsclubb . als ob er zu demselben 
nach längerer Abwesenheit zurückkehre. So auch war sein 



Fest dicht versammelten Publikums. Dieser Beifallssturm, 
dieses Akklamiren waren nicht gemacht, war ein beredtes 
Zeugniss der Herzensfreude, einmal das Höchste gemessen 
zu dürfen. Das kleine B - dur - Quartelt, wie man es 
zur Unterscheidung von dem der drillen Periode tu 
nennen pflegt, ist Haydn und Mozart im Styl, mit 
einein Ausbau Beelhovon'scher Phantasie (La Malinroma). 
Wir haben es nie so reizend gehört, nie eine Tonfülle im 
piano, wie die von Herrn Joachim, nie ein so durohge 
fübrtes Versländniss des Ganzen im Einzelneu, de* Ein- 
zelnen im Ganzen. Da wurde nichts hervorgehoben, da war- 
tete nicht die zweite Stiromo auf ihre Eintritte, um zu 
glänzen; sie wusele sich als Theil im Ganzen, in der Lei- 
stung zum Ganzen Tand sie ihre Aufgabe Jede Nute die- 
ses Quartettes ist ein langjähriger Einwohner Peteiburgs, 
dennoch erschien das Werk in vielen seiner Theile ueu, 
vor Allem in der an's Herz greifenden Exposition des An- 
dante-Motiva durch Herrn Joachim, und im Trio des Scher- 
zos in dessen von den Violinisten „wiederhaarig" ge- 
nannten, unbequem liegenden Bravour- Figur, deren techni- 
sche Schwierigkeit der Künstler spielend überwand, in dem 
Preslissimo des Schlusses. Eine dermanssen beschleunigte 
Bowegnng, bei so durchsichtiger Klarheit, ist eine Le slung 
in thesi. die Signatur der Gesamuilleistiing des Kurilen» 
aber, die Unterordnung seiner Persönlichkeit unter die Ei- 
genart des Dichters, desseu Interpretation er sich weiht. 
Herrn Joachim'* Gesamrolleislung ist wie ein griechischer 
Tempel, über dessen Kunslausdruck. über dessen unnah- 
bare Plasticität der Künstler (Mensch) nicht zur Er»chei. 
niing kommt. Nun schildert Beelhoven hervorragend den 
Kampf des Menschen gegen das Leben. Dieser Kump! 
steht in Herrn Joachim's Darstellungen unvergleichlich da. 
nicht in gleichem Maasse, der Kampfer, da» subjektive 
Moment. Der Menschenbrust steht im Allgemeinen, der 
Mensch, das Menschliche, auch noch in der Kunst, am 
nächsten. Der Schmerz und die Freude, mnu will w 
auch noch in dem die Kunst darstellenden Menschen mit- 
fühlen, nicht nur in dem Ausdruck, den der Mensch d«i» 
Gefühl in der Kunst zu geben vermag. Das Subjekt, mit 
einem Wort, hat für den Menschen ein unmittelbareres In- 
teresse, als das Objekt. Die objektivste (künstlerisch vol- 
lendest) Darstellung ist die des Herrn Joachim, hat man 
unter den Richtungen iu wählen, so wird mau der letzten 
den Vorzug geben müssen, »Iaht sie gleich der Mass« im 
Pnbl.kum entfernter. Das E-moll -Quarten ist spezifisch, 
dramatischen Inhaltes, hier fehlen nur die Bretter, die die 
Well bedeuten, hier ist die Wolfsschluchl, hier pfeifen 
FreischOtzkugeln (Ister Salz). Vielleicht wäre hier in 
der ersten Stimme mehr Subjcctivilät am Platte gewesen. 
Das Ganze des Bildes, in Technik und Auffassung, war 
wiederum das Vollendeiste, und das bedeutend, gegen alle 
Rcispiele, beschleunigte Tempo im Finale eine traumartiRe 
Überraschung. Im Scherzo platzte an Herrn Joachim» 
Violine die E- Saite. Ein Ober jede Schwierigkeit seines 
Instrumentes gebietender Virtuose, wie Herr Joachim, koinle 
in anderen Positionen den Salz zu Ende spielen. Dam 
war dieser Künstler zu gewissenhaft, er versah sich nicht 
der Gelegenheit zu einer Virtuosenlhal, die des Eindrucks 
selten verfehlt; er zog seine Saüe auf, so natürlich, »o 
einfach, wie bei einer Probe und das Publikum benutzte 
die Pause zu anballendem Applaudiren. Baillot machte es 
ander« I Das war in Paris, wo der Seillauz immer am 
Platz. Baillot platzte die E- Saite im Finale (Fugalo) des 
Beelhoven'schen C - der - Quartetts; er fuhr stehend fort 
und selbst den greisen Cherubini sab Reporter applaudueo 
(1820). Es war aber auch darnach, das Finale! 
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Berlin. 

Revue. 

Im Frädrich-WilbelmslAdluchen Theater setzt Herr Direc- 
tor Sirampfer mit seinem Personal das Gastspiel sehr er- 
folgreich fort. Zwei Wieoer Pnasen, welche seit der „F.nle 
mit den drei Schnäbeln" das Repcrtoir bildolen, gehörten nicht 
vor das Forum unserer Zeitung. Die letzte Novität jediich, 
welche seit dem 12. gegeben wild, eine Parodie der Gnunod'- 
schen „Margarethe* 1 unter dem Titel .Fäustling und Marga- 
reta" Text und Musik von JuUus Hopp dOrfle in der Bespre- 
chung auch für unsere Leser nicht ohno Interesse sein. Merk- 
würdiger Weise hat das zur Schürfe und Satire so geneigte 
Nord - Deutschland auf dem Felde der theatralischen Persiflage 
von jeher wenig geleistet, wahrend Wien um eine gross« 
Zahl gelungener Parodien lieferte; wir nennen aus unserer Er- 
innerung nur folgende: Die schwarze Frau (Weisse Dorne) 
von Meisl; Ruderich und Kunigunde von Caslclli; Julcrt, die 
Pulrmerherin (Veslalinl von Meisl; Robert der Teufel, Nelke 
und Handschuh I Aschenbrödel), Judith und Helo'ernos von 
Nestroy; TanohAuser • Musik voo Binder. Ncslmy war selbst 
einer der genialsten, parnilislischen Schauspieler, die uns je 
vorgekommen; sein Vortrag der Couplets und noch mehr des 
Quodlibets, in denen er dio .Sondcrbnrkeiten und Unarten der 
Opernsänger karrikirle, ist unerreicht geblieben. Berlin zeigte 
sich für dio Parodie n>e als günstigen Uoden, wir wOsslen aus- 
ser der Tannhfiuser - Parodie, einer Solo - Scenc vi.n K-Iisch, 
kein nennenswertlies Produkt hiesigen Ursprungs anzuführen, 
lu dem beule zu besprechenden Stück, zu welchem Herr Hopp Li- 
bretto und Musik gemacht hat, hilft die Unverwüstlichkeit der 
Gölbe'schen Figuren namentlich im ersten Theil, der sich 
Scene für Scenc dem französischen Libretto anschliesst, durch; 
spAler allerdings wird durch die Armut h an Witz der Eindruck 
etwas geschwächt. Zwei gute Pointen wollen wir, um 
dem Aulnr gerecht zu werden, nicht unerwAhnl lassen Die 
erste: Mephisto ist hier nicht der Beherrscher der Unterwelt, 
sondern ein noch junger Hüllen • Praclikanl, welcher zu früh 
auf dio Arbeil geschickt wird und deshalb sein Inslruclionsbuch 
mit lausenden von Paragraphen bei sich fuhrt; in der Eile 
verwechselt er diese Paragraphen oft, und bringt dadurch das 
Entgegengesetzte von dem, was er beabsichtigt, hervor. Die 
zweite: Wenn Faust in Grctchcns Garten seine schmelzende 
Cantilene anstimmen will, tritt Mephisto zu ihm, hält ihm den 
Mund zu und sagt, auf das Publikum deutend. „Was fallt Dir 
denn ein, genirsl Dich denn gar nicht"? — Was dio Musik belrifft, 
so hat Herr Hopp nur stcllenwcis citio glückliche Hand gehabt Gou- 
nnd's Oper ist ebeo doch eine sehr talentvolle und dabei so 
beliebt gewordene, dass wir bei der Verdrehung oder Umgestaltung 
der Motive slels mit Freude an das Original denken. Als ge- 
lungen vermögen wir nur die Parodie des Siebel'schen Liedes 
(hier ein hypersenlimenlaler slayrischer Landler i zu bezeichnen, 
wahrend das übrigens sehr wirksame Lied Margarethens mit 
dem Refraim „i könnt' nur vcrdorb'n wrrd'n" als EiuUge in 
jeder beliebigen Posse benutzt werden kann. Diese beiden 
Nummern waren es denn auch, welche mit Recht gefielen 
und zur Repetilion verlangt wurden. Dio Darstellung muss 
wieder cino treffliche genannt werden, jeder Einielne, wie das 
Cnsemblo bot Talentvolles, von Grazie und Laune Beseeltes. 
Fraulein Finaly als Margarethl, Herr Srbweighnfer (Mefe- 
les), Herr Adolfi (Fäustling), Herr Girardi iSiebel), Herr 
Gotlsleben (Valentin» und Frau Berg iMarlha) fanden selbst- 
verständlich den Beifall des gut besetzten Hauses- Die Wiener 
Gaste mit dem herzigen Sprach • Idiom sind uns bereits so 



lieb geworden, dsss wir sie im Winter ungern vermissen 
werden. d. R. 

Journal-Revue. 

Die Neue Zeilschrift f. Musik setzt den Bericht Ober die Ton- 
kOnsllerversamniluug in Cassel fürt. — Musik. Wochenblatt: „Ein 
Regulator im Gesänge" von H. Hugo. 

Nachrichten. 

Berti». Heinrich Sontheim hat seine Kftnsllerlaufbahn un- 
erwartet unterbrechen müssen. Die Stuttgarter „Bürgerzoilung" 
schreibt darüber: Soeben erhalten wir die traurige Bestätigung 
des schon seit einigen Tagen die Stadl durchfliegenden Gcrnch- 
tes. Sontheim hat. ohne es zu ahnen, in der letzten Aufführung 
der Oper „Martha" als Lionel sein Schwanenlicd gesungen. Er 
muss auf Ärztlichen Rath unv erweilt der Bühne Valet sagen, da 
sein Leiden — ein Lungen • Emphysem (Alhemuoth) — seiner 
künstlerischen ThAtigkeit ein unwiderrufliches: „Bis hierher und 
nicht weiter!" vorschreibt. 

— Der „allgemeine deutsche Musikverein" wird die nächste 
Tonkünsllerrersamnilung in Stuttgart hallen. 

- Das dreilAgige Provinzial - Gesangsfest des mSrklschen 
Central-SAugerbundes, die erste Feier dieser Art in Berlin selbst, 
nahm am Sonntag den 14. Juli mit einer Begrüßungsfeier und 
daran sich schliessender General • Probo im Concerlhauso seinen 
Anfang. Aus den statistischen Nachrichten der Fest-Zeitung er- 
giebt sich, dass dem Bunde 68 Vereine mit 1451 Mitgliedern an- 
gehören, von denen 67 Vereine mit 907 SAngern sich zum Feste 
angemeldet haben — Das Kirchencoucert in der Marienkirche, wel- 
ches am Sonnlag Nachmittag stattfand, war vom Publikum gut 
besucht. Der Chor exiculirte Kreutzer'» „Tag des Herrn"; Psalm 
t.lterr, unser Gott" von Schnabel, die Soli von Iterru E W. Mül- 
ler gesungen: Psalm „Die Himmel rühmen" von Beethoven und 
Choral „Ein' teste Burg". FrAulein Henneberg vom Honheater 
zu Hannover sang die Arie aus Paulus „Jerusalem, Jerusalem" 
und die Arie aus dem „Tod Jesu": „Singt dem göttlichen Pro- 
pheten"; FrAulein Maas dio Arie aus Samson „0 hflro mein 
Flehen". Herr Organist Otto Dienel spielte Fantasie und Fuge 
(G-molll von Bach und Handel s G-moll Concert. Den Beschluss 
des Concertes bildete eine Fantasie über „Ein' festo Burg" von 
Schelleiiberg, gespielt von dem blind.n Organisten Herrn Franz. — 
Am Montag Morgen versammelten sich die SAnger in der Soele- 
tAls-Brauerei zur Tschirch-Feior. Der Gesang „Unter allen Wip- 
feln ist Ruh'" leilelo wirkungsvoll die Feier ein. Director Müller 
richtete darauf eine kurze, tief empfundene Ansprache an die 
Sängerschaft, in weicherer darlegte, werTschirch gewesen und was 
ihm zu verdanken sei. Nachdem die Feier geschlossen, begab sich 
der Zug nach dem Friedhofe der Dreifaltigkeitskirche, um auf dem 
Grabo Tschirch's das ihm von der SAngerschaft gewidmete Denkmal 
zu enthüllen. Unter den ernsten Tönen des „Integer vitae", dem der 
Director des Vereins einen deutschen Fesltext untergelegt halle, 
Üel die Hülle des Denkmales, welches die Gestalt eiuer abgebro- 
chenen SAule bat. Auf derselben eicht in goldenen Lettern die 
Inschrift: Hier ruht der Musikdireclor Rud. Tschirch, Direktor 
des mArkiscben Cenlral-SAngerbundes, geb. d. 17. April 1825 zu 
Lichtenau in Schlesien, gestorben den 16. Januar 1872. Am 
Fusse des Siulenscbaftes erblickt man eine goldene, von Eichen- 
zweigen umgebene Lyra. Ein zahlreiches Publikum wohnte 
ausser deo SAngern in Andacht der Feier bei. — Des Haupt- 
Coocert fand am Montag statt und wies dessen Programm nloht 
weniger deun 61 Nummern auf. 
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— Anton Rubin Blei n tut das „Robe Ued Stlomonls" in'e 
Auge gefaaat, und Julius Rodenberg, den Dichter des „Thurm- 
bau", mit der Dramatiairuag betraut. 

— Der Lehrplan der unter Prot Joseph Joachim'« Leitung 
stehenden Abiheilung für ausübende Tonkunst bei der Königlichen 
Hochschule für Uusik wird vom nächsten Semester (I. Oct. d. J.) 
an eine wesentliche Erweiterung erfahren, indem der Unterriebt 
auf den Blasinstrumenten noeb hlmutritt. Bis jetzt sind zu Leh- 
rern der neuen Fächer gewonnen die Königl Kammermusiker 
Uerren Heinrieb Gantenberg für Flöte, Paul Wiepreeht für 
Oboe. J. Pohl für Clarinelte, Julius Liebeskiod für Fagott und 
C. Seh unke I. für Horn. Der Unterricht im Conlrabaasapiel hat 
achon am 1. Juni d. J. begonnen und wird vom Kgl. Kammermu- 
aikua Herrn W. Sturm ertheilt. Der Unterricht im Italienischen 
und der Declamation für die Eleven der Gesangsklasse wird am 
1. October ebenfalls seinen Anfang nehmen. 

Baden - Bade«. Der ausserordentliche Andrang des Publi- 
kums, dessen sich die vierte, von der Administration in den neuen 
Sälen veranstaltete musikalische Soiree am 6. Juli tu erfreuen 
hatte, bewies schon lur Genüge, dass an diesem Abend ganz be- 
sonders Anziehendes geboten wurde. Meisler Delle Sedie ist 
und bleibt der Gesangakünsller par excellence, vor dem alle Kri- 
tik bescheiden zu schweigen hat. Man kann wohl kaum zwei 
grossere Extreme treffen, als Handel s „Lsseia ch'io pianga", und 
Roaaini's „Tarantelle" — aber am schwersten wäre es zu sagen, 
worin er sich am meisten ausgezeichnet halte. Und was er als 
Figaro im „Barbier" leistet — weiss ja die Welt — Kurz — Mei- 
ster Delle Sedie sang und siegle, wie immer. Wir hatten an die- 
sem Abend aber Gelegenheit, ihn nicht nur als Sanger, sondern 
auch als Lehrer zu schätzen. FrAuleio Mina Schmidt ist be- 
kanntlich seine Schülerin und sie macht ihrem Meisler in der 
That Ehre. Zeigte sie schon in der schwierigen Arie aus der 
„Italienerin in Algier", welche grossen Fortschritte sie seit dem 
vergangenen Jahre gemacht hatte, so überraschte sie uus in dem 
Duett aus dem „Barbier", das sie mit ihrem verehrleu Meister 
vortrug, uoch mehr durch die Vollendung in der Coloralur und 
durch die Gewandtheit, mit der sie den Characler der Rosine 
suffnsste und wiedergab. — Fräulein Marie Schröder, die ge- 
feierte Primadonna der Stuttgarter HofbQhue, und seit Jahren ein 
Liebling unseres Publikums, halte wieder einen grossen Succes. 
Obwohl die Disposition ihrer Stimme diesmal — offenbar in F'olge 
der drückenden Hille — nicht ganz frei war, sang sie doch mit 
ihrem hellen, reinen und hohen Sopran die Variationen aus „Ri- 
golello" so brillant, wie von ihr zu erwarten war; erfroute uns 
durch den sehr gelungenen Vortrag der „Wanderschaft" von 
Mendelssohn und des Shakespeare-SIAndchen* von Schubert, und 
überraschle das Publikum, das sie wiederholt hervorrief, noch 
durch eine liebenswürdige Gabe, durch die „Mandolinata", die 
ihren Effect nicht verfehlte. Dass das Terzett aus Rossini's „Se- 
miramidc", das Fraulein Schröder, FrAulein Schmidt und Herr 
Delle Sedie gemeinsam vortrugen, weniger durchschlagen wollte 
lag an der Wahl des Stückes, das vielleicht auf der Bühne, nicht 
aber im Concertsaal besonders wirksam seio kann. Theodor 
Ritler halte sich als Pianist einer höchst schmeichelhaften, ja 
glänzenden Aufnahme zu erfreuen, wie sio bei Pianisten nur sel- 
ten gefunden wird. Aus dem Rondo eapriecluao von Mendelssohn 
wusste er durch rapides Tempo und brillanten Styl ein glänzen- 
des Concertetück zu machen; ebenso gab er der Gavotte von 
Bach einen eigenthümliehen Character. und im Vortrag des 
„Tourblllon" eigener Compoaition excellirte er so, dass er auf 
wiederholten Hervorruf noch ein zweites aeiner Salonslücke spielte- 
Herr Seligmann machte als Violoncellist weniger GiOek. Der 
Ton und Styl dea Herrn Seligmann ist klein, wenn auch seine 



Fertigkeit sehr enerkennenawerth; zudem war die Wahl — drei 
Stücke eigner Compoaition, von geringem Werth« — keine glück- 
liche zu nennen. R. P. 

Brealan, 80. Juni. Aufführung der Breslauer Singakademie 
zur Feier ihres 47. Stiftungsfeste«. Anfangscbor und Schloes- 
ehoral der Csntate: „Jesu, der du mein« Seele" von Bach, L'Al- 
legro, II Pensieroao ed il Moderato, oratorische Compoaition von 
Handel, bearbeitet von Robert Franz. 

Cbarlortenbar«;. Vergangenen Monat hat das erst« Conoert för 
die Augusta-Hospilal-Lotlerie der Frau von Scheel im hiesigen 
Schloaslheater unter Leilung des Herrn Otlo Lessmann stattgefun- 
den und zwar mit dem glänzendsten bünalleriachen Erfolg, dessen 
sich slmmlliche Mitwirkende zu rühmen haben. In erster Linie 
interessirte die Gesangsleistung d«s FrAulein Marie Lehmann 
vom Hamburger Stadttheater. Die gewinnende Erscheinung, die 

sen Jeden fesseln, in dem der Sinn für eine vorzügliche Kunst- 
leistung lebt Mit der grossen Arle: „Abscheulicher, wo eilst 
Du hin" aus „Fidello" und zwei Liedern von Lessmann errang 
Fräulein Lehmann den lebhaftesten Beifall und zweimaligen Her- 
vorruf. Das Orchester, die auf 60 Musiker verstärkte Berliner 
Sinfonie-Kapelle, trag mit Schwung und F'euer di« Tannhauaer- 
Ouverture von R. Wagner, den Kreuzritlerraarach a. d. „heiligen 
Elisabeth" von LiezL einen brillant klingenden Festmarseh „zur 
Beethovenfeler" von Leasmann und die Erolca-Sinfonie von Bee - 
thoven vor. Wir können, nachdem wir Herrn Lessmann nun- 
mehr in seinen Leistungen als Lehrer, Clavierspieler, Compo- 
nisten und Orcbesterdirigenlen kennen gelernt haben, uns viel 
für die Zukunft versprechen: wir glauben, Herr Lessmann ist 
der Mann, der In unserer, beständig im Aufschwung begriffenen 
Stadl, ein wabrea Interesse für künstlerische Bestrebungen waeb- 
ruren könnt«, wenn er Geduld genug besitzt, die Schwerfällig- 
keit aeiner Mitbürger in solchen Dingen zu besiegen. 

Cbemnllx, 3. Juli. II. geistliche Musikaufführung. Doppel- 
fuge für Orgel von Merkel, Choral von Schneider, Ave Maris 
Stella von Liszl, Adagio für Violine von Spohr, Fragmente aus 
der II. Messe für Mannerstimmen von Volkmann. Ave maria von 
Liszt, Largo für Violoncello von Leclair, Sanelus von Bortoyansky. 

Dresden. Am 1. August trilt der rühmlichst bekannte Hof- 
kapellmeister Krebs vom Hoftheaterdienst zurück. Au aelne 
Stelle kommt der Musikdireclor Schuo b. Derselbe war unter 
Direclor Hahn, Kapellmeister am Grazer Stadttbealer, wurde 
von dort vom Hofballmusik - Direolor S trau ss als Orchester- 
Director zu den Coocerton in Baden-Baden mitgenommen und 
dann vom Impresario Pollioi als Opern - Capellmeister der italie- 
nischen Oper Madame Artöt engagirl. In dieser Function diri- 
girle er die italienische Oper im Hofthealer zu Berlin und in 
Dresden, an welch' letzterem Orte man ihn nun dauernd zu ge- 
winnen wusste. 

Frankfurt a. fJ. Hier wird im August eine neue komiseh« 
Oper „Pyramus und Thisbe" von Ludwig Geliert zur Aufführung 
kommen. 

Köln. Das neue Stadttheater unter Directioa des Herrn Hein- 
rich Behr wird am 1. September eröffnet. Die Musikdircction 
besteht aua den Herren E. Catenhuson als erstem, Thyssen 
als zweitem Kapellmeister, Grrtters ala Director der Chorschule, 
Robert Heckmann aus Leipzig ala erstem und Schwarz von 
Köln als zweitem Concertmeister. Das Orchester bestellt aus 43 
fest engagirten Mitgliedern, das Chorpersonal aus 40. Die Regie 
wird gerührt von dem Herrn Director Behr für die Oper. Für 
die Oper sind engagirt die Damen FrAulein Louise Laulerbaoh, 
vom Stadltheater in Bremen, für erste dramatische Gesaogspar- 
tien, FrAulein Anna Maran, vom Stadllbeater in Oladlz, jagend- 
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liebe und dramatische Geaaogspartieo, Friulein Irma top Tar- 
ria, vom Aclieolbeater in Zürich, araia Coloralur- und höhere 
Soubrettenpartien; Friulein Clara von Sohwananbach aua 
Barlin. jugendliche und Opern-Soubrettenpartien; Friulein Friede- 
rika Wiek mann aua Stockholm, jugendliche und Coloralurpar- 
lien; Friulein Guslava Sllll, vom Sladllbeater in Düsseldorf, ju- 
gendliche und Opem-Soubrciteo-Parlien; Fraulein Henriette Bu- 
renne aua Wien, Alt- und Mezzo-Sopran. Ferner die Herren Frani 
Dianer, vom Stadtlbaater zu Mainz, et ater Helden- und Spiel-Teoor < 
F. Bohlig, vom Holtbealer in Schwerin, Helden- und Spiel-Tenor; 

E. Szaley vom landschaftlichen Thealer in Linz, arala lyrische 
Tenor -Partien. 0. Wagner, lyrische und Spiel-Tenor- Partien; 

F. . Hermany, vom landschaftlichen Thealer in Graz, erste Bari- 
ton-Partieo; B. NOldicben, vom Stadltheater In Königsberg, ly- 
rischer und Spiel-Bariton und hohe Base-Partien; H. Wiegand, 
vom Actieothealer in Zürich, erste Bass- und erste Basa-Buffopar- 
tien; Ulbrieb. ernste und Bass - Buffopartien ; Heimerdinger« 
kleine Bass-Partien; H. Behr (Director) Baaa-Parlien. 

Itanabeim. Wie bestimmt verlautet, wü nacht Herr Hof- 
kapellmeister Carl Reias in Cassel, seine dortige Stelle mit dar 



Brahma gewonnen uad hat die Pogramme baretta festgestellt, 
in welche von grosseren Werken iiAndel's^Samson", Mendelssoho's 

„Walpurgianachi", zwei Canlalen von J. S. Bach und das Ra- 



gleichen an der Mannheimer HofbQbne zu vertausrbeu. Wie 
jedoch das gut orientirte „Mannheimer Journal" versichert, soll 
Hit die hiesige Bahne die Moglichkeil vorliegen, Hans v. Bülow 
unter sehr günstigen Bedingungen zu gewinnen. Sollte sich dies 
so dürfte die Wahl zwlachen Beiden wohl nicht 
ver fallen. Eine so vorzügliche Gelegenheit, den Mannheimer 
Opern- und Musikverhaltnissen durch Herrn v. Bülow's Wirk- 
samkeit eine der hervorragendsten Rangatallungen zu verleihen, 
dürfte kaum aich wieder finden 

München. In der zweiten Woche dea Monata August aind 
Wiederholungen vom „Fliegenden Holunder" und „Tristan und 
Isolde" unter BOlow a Leitung in Auasicht genommen. 

BrbaaelaB, 18. Juli. Coocerl der Sängerin Repuachinaka 
und des Pianisten George Leiter). Davidsbüudlcr-TAnie von Schu- 
mann, Cavatine aus „Barbier" von Rossini, Cis-moll-Sooate von 
Beethoven, Paraphrase Ober „Somraernacbtstraum" von Liszt ete. 

Staltgart. Conrerl dea Vereins für klassische Kirchenmusik 
am 1. und 6. July. Zur Feier von dessen füiifundzwanzigjihri- 
gern Bestehen; Aufführung der Messe In H-moll von Bach. 

Weimar. Hier wird uuler dem Prctectoral drs kunstsin- 
nigen grossherzoglichen Ehepaars zum September eine Orrheater- 
Schule durch die grossberzogl. Generalinlendanz dea Hoftheaters 
eröffnet werden. Ala Dirigent der Anstalt Ist der Capellmeister 
Professor MOller-Hartuog erwählt worden. Der Unterricht 
erstreckt sich auf alle Orehesterinslrumenle, Ciavier, Theurie, 
Chorgesang und Ensemble, als Lehrkräfte wirken die hervorra- 
Iglieder der grostherzogl. Hofcapelle. Eintreten kön- 
elnigermaassen vorgebildete befähigte juoge Leute von 14 
ab (nach der Conörznalioo» und betragt das Houorar 
jährlich 40 Iblr. Für diejenigen Zöglinge, die den Vorschrift- 
massigen Curaus absolvlrt haben, ist In einer besonderen Weiae 
Gelegenheit zu virtuoser Ausbildung für Ciavier (Kapellmeister 
Laasen), Violine (Concertmelster Kömpef) und Cello (Kammer- 
virtuos Dem unk), gegeben. Nähere Auskunft ertheilt Herr Prof. 
Müller - Härtung, au den auch Meldungen zu richleu aind. 

Wleai. Mitte September geht Orlenbachs Oper: „Der achwarza 
Coreer" in Seena, dieser folgt dann eine zweite Novit»! dea Com- 
poailenra: „La Diva", tu welcher die Hauptrolle dam Friulein 
Gallmeyer zogedacht iat, wann sie ihr Engagement ao dieaem 
Theater antritt. - Johann Strauaa bat gleichfalls seine Oper: „Der 
Carneval von Rom" vollendet. 

— Dia GeseHsehaft der Musikfreunde bat für die Leitung 
ihrer Concerte in dar 



— Mit der Angelegenheit zur Errichtung einea Beethoven- 
Denkmale in Wien ist bekanntlich ein Comita betraut, daa auch 
mit dem rührigsten Eifer bei der Sache ist. Wie wir erfahren, 
iat ea dieaem Comita bereite gelungen, aich die Zuaaga ainaa 
Pialzea zur Aufstellung dieses Munumentes von der Stadler« ei- 
tenings-Commissioo zu erwirken Der Platz iat der mit Garten- 
Anlagen bedeckte Raum vor dem Akademischen Gymnasium. Dia 
Wahl dieses Pialzea ist in jeder Beziehung eine glückliche vor Allem 
dessbalb zu nennen, weil hier daa zu errichtende Denkmal mit 
den monumentalen Bauten der Uauptatadl und mit dem jüngst 
inaugurlrlen Schubert-Denkmal gleichsam in einen Cauaalnesua 
geaetzt IsL So wire also dieae Kunst - Angelegenheit, mit dar 
Wien eine Ehrenschuld gegen den Toumeister abtragt, der hier 
aeine groaalen Werke geschaffen, in Fluss geralben. VorUuOg 
verfügt daa Beethoven • Comita nur Ober ein relativ geringes 



in der niehslcn Zeit in Stand gesetzt sein, das Werk in Angriff 
zu nehmen und einen Coneurs für die deutsehen Bildhauer aua- 
zuachreiben Ea iat kein Zweifel, daes bei dieaem Anlasse durch 
freiwillige Beitrage von Kunalfreunden die Gelder zufliessen 
werden, um das beabsichtigte monumentale Werk in der wür- 
digsten Weise zu ermöglichen. 

Zürich. Der Componiat und Pianist Heinrich Stiehl, der 
aich gegenwartig hier aufhält, wird im September nach Amerika 
reiaen, um dort Concerte zu veranstalten. — Juliua Stockham- 
Ben gab ein recht gut beauebtes Conccrt in dar Tonballe 
Der Conccrlgeber sang in aeiner bekannten trefflichen Weiae, 
und producirte sich als Dirigent. Die Sie Symphonie von 
Beethoven wurde Im Ganzen gut aufgeführt, offenbar 
aber war dna Tempo des Sien Salzea zu schleppend ge- 
nommen, wodurch die Wirkung beeiutrAchtigt wurde. Die 
Herren Kirchner und Ruhhof unterstützten wirksam den Con- 
cerlgeber. — Ein sehr talentvoller, portugiesischer Componist 
d.-r Vicomte d'Arnelro verwellte hier. Er hat unter Andern 
eine Oper, ein Ballet, ein Tedeum, viele reizende Lieder und 
ClavieratOcke componlrt. Daa Tedeum soll im Laufe des Leh- 
sten Winters lu Paris aufgerührt werden. Einige aeiner Ciavier- 
composilioncu erscheinen nächstens in Deutschland. 

Paria. In einem hiesigen Operutheater war neulich grosse 
Aurregung. Eine junge, hübsche und talentvolle Künstlerin er- 
hielt wahrend der Probe folgende Zuschrift: „Friulein X. wird 
ersucht, sich bei Herrn C. wegen Erbschafts • Angelegenheiten 
einzufinden". Selbstverständlich verfügte sich die präsumtive 
Erbin, ohne auf die Warnung dea Regisseurs zu böreo. der mit 
einer Strafe drohte, wenn sie die Probe verlassen würde, unver- 
züglich zu dem Advocalen. Der Conclpient handigle ibr einen 
Brief ein mit der Aufschrift: „Erbschstls • Angelegenheit. Friu- 
lein X. zu Obergeben-. Mit fiebernder Hast erOffuete sie den 
Brief und las Folgendes: „Mein Friulein, Ich freue mieb, Ihnen 
ankündigen zu können, daaa Sie wohl die Schönheit der Mali- 
hran, aber nicht deren Talent geerbt haben. Weiland Auber". 

- Michel Carra, im Verein mit Julea Barbier, Verfas- 
ser zahlreicher geacbilztar, theilweiae auoh in Deutschland be- 
kannter Opernteile (Mignon, Faust von Gouood, Galaihca, Di- 
norab, Lalia • Roukb ate. ) . ist am 29 Juni im Aller von 63 
Jahren zu Arget.teull bei Paria einer Bruatkrankbe 

— Der KoateoOberecblag für daa neue Opernbaua 
auf nicht weniger denn 40 MIIL Franca belaufen. Dia 
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gen »Hein 28 — 18 Millionen. Dl« decorafiven Skurpfurarbelten 
werden, «n 9 Millionen, die Bildhauer- uud Malerarbelten Ober 1 
Minion körten Der Bauplatz, den die Sladt Pari» exproprllrte, 
kostel 1,100,000 Franc. 

London. Gounod wird sich auf den Rath von Londoner 
Aerzten tu einer Badekar nach Spa» begeben. 

Tnrin. Am 28 Juni ist Charlolla Cosclli - Kuh, geborene 
Marcnislo, nach kurier Krankheit gestorben. Carlolta Morchisio. 



war nebst ihrer Schweiler eine der teilten Repräsentantinnen der 
echten Italienischen Gesangskiinsl, eine Meisterin des bei canlo, der 
von der heutigen Generation nur mehr als Mythe gekannt Ist. 

Warsehan. Der Kaiser von Russland hat den Hinterbliebe- 
nen des verstorbenen ComponUtco Moniuszko einen JabrgebaH 
von 8000 Rubel ausgesetzt. 
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12} Ngr. 

No. 6. Mazurka. Op 33 No . 71 Ngr. 

Färber«, P. Op. 91. Pastorale für Violine 
Begleitung des Pianoforle. 95 Ngr. 

Dapf«. J. Op. 7b. Beiträge zur Bildung des musikalischen Ge- 
bots und Verständnisses. 26 leicht spielbare, klare und me- 
lodische Fugen far das Pianoforte. 2 Thlr. 25 Ngr. 

Horn. A. Op. 34. Phantasie über Robert Schumanns „Paradies 
uud Pcri" für das Pianoforte. 1 Thlr. 

Uollwrek, F. Op. 18 24 laichte UebnogsstBcke in mel< 
und rhythmischem Style, für die Violiue mit Begleitung 
zweiten Violine. 
Erstes Urft. 1. Lage I Thlr. 16 Ngr. 
Zweitea Heft. 1—3. Lage. 1 Thlr. 25 Ngr. 

K»bler, L. Op. 991. Lelckte Melodien aad T&aie als Clavier- 
UobttigsslOcke. I Thlr. 

vorzüglicher Lieder und Gesinge für 
mit Begleitung des Pianoforte. 
No. 105. Bargel, C. Du wundersüsses Kind. Ich möchte 
wohl der Frühling sein! aus Op. 9 No. 6. 7} Ngr. 
No. 166. Dietrich, 1. Mit dem blauen Fvdorhute, aus Op. 10 
No. 1. 5 Ngr. 

No. 167. Holstein, Fr v. Waldliebe. Fort nur fori, aus 

Op. 9 No. 2. 7i Ngr. 
No. 168 Jensso. Ad. Lenzeshaueh. Wie Lenzeshauch hast 
du mich stets erquickt, aua Op 9 No. 1. 6 Ngr. 
No. 169. Weber, C. I. von. Uubefangeuheil. Frage mich 

immer. 10 Ngr. 
No. 17a - Wunsch und Entsagung. Wenn ich ein Blüm- 
lein srh«u\ 5 Ngr. 
Lloct. F. Etodei d'eidcation trsnscesdanle pour le Piano. 
Seule tdition aullieuttijue, revuo p«r l auteur. 8. Roth cart. 
2 Thlr. 

Mendelssohn - Bartboldy, F. Op 61. SbakHtt&rs's Bonner- 
naehtstraom. 

Daraus einzeln: 
Hochseftsmarsch. Arrang. Wr Pianoforta und Vloliae von 
Friedrich Hermann. 16 Ngr. 
SeWwMka, X. Up. 4. toben* für das Pianofarte. 90 Ngr. 



Schumann. H. Op. 98a. Di» Llader ITgaoes, des larfner» und 
Pbittaens, aus Goethes „Wilhelm Meister". Für Piaooforte 
allein übertragen von S. Jadnssohn. 1 Tblr. 

Wagner. H. Lobeogrin Oper in 3 Acten. 

Daraus einzeln: 

Harsch. Für das Pianoforlo zu 4 Händen bearbeitet von F. 
Briasler. 7] Ngr. 

Weber. C. M. r. Oatorlarsn tlr das Piaooforte 

No. 7. Der Beherrscher de 
No. 8. Peter Schmoll. 

No. 9. Zur Erute-Cautate. ) A 6 Ngr. 

No. 10. Abu Hassan. 

No. 11. Jiihrl-Ouveilure. 
ZopfT, II. Op 30 Llebes-Losl und Leid. Liedercyclus von Jul. 
AHmaun. FOr cino Tenor- oder Sopranstimine mit Begleitung 
des Pianoforte. Ausgab© für eine tiefere Stimme, bearbeitet von 
Eugen Gura. 1 Thlr. 

Neue Clavier - Composillonen 

Im Verlage von F. K V. Lenctarl in Leipzig erschienen 
aoeben : 

Schalls, ilrrrinann. Op. 36. Streiade für Piano . . 16 Sgr. 

- Op. 27. farlalloaaa Ober eine norwegische Weiaa 

für Pianoforte 20 Sgr. 

- Op. 29. 4cht Praeladlea für Piano 25 Sgr. 

- Op 31. Viersebn Variationen Ober ein Originalthema für 

Piano 20 Sgr. 

Früher erschienen in demselben Vertage: 
Schölls, Ilrrrinann Op 20. iibnablltler. Zwölf Cla- 
virrstucke. Complet 1 Thlr. Jede Nummer einzeln . 6 Sgr. 



Deutern« Opernanternebmun»?. 

In der reichen Handrlaaladt Gotbenburg 166.OOO Einw.» in 
Schweden ist das grosse Theater vom 1. Oclober 1873 bis 1. 
oder 15 Januar 1873 zu veiniielben. 

Genanntes Theater ist gerAumig und elegant eingerichtet, 
fassl 1000 Personen, ist mit vollslAndigen Decorationen und Gas- 
leitung, sowie mit den dazu nöThigen Garderobezimmern und Ma- 
gazinen reichlich versehen. Die Brulto-Einnahme betragt bei ge- 
wöhnlichen Preisen 1900 Rd. Ricksnngut. mit erhöhten Preisen 
1600 Hd. Rkmml Gutes Orchester ist hier am Platze zu bekommen. 

Die monatliche Mielhe betragt 1200 Rd. Rkml., wovon wö- 
chentlich 300 Ild. Rkmt. pränumerando zu erlegen sind. 

Gewöhnlich werden 3—4 Vorstellungen in der Woche gegeben. 

NB For einen Operndireclor mit guter Gesellschaft, reich- 
haltigem Reperloir und eleganten Costümen ist eine dreimonatli- 
che Saison ein brillantes Geschäft, wohingegen eine mitteluiftssige 
Gesellschaft sicheren Verlust zu erwarten hatte. 

Das Nehero brii Bich durch Herrn Loreuz Lundgreon, Kauf- 
mann In GulhenMirg. 

Agenten für seinen Masikverlag sucht 
lur Frankreich, Belgien, England, Italien, Amerika 
elo. etc. P. Jöfgeoson 
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Josef Joachim in Petersburg. Stellung des Künstlers in Russland. 

Von W. von Lenz. 
(SckJuss.) 



Die Darstellung des alle technischen und physischen 
Schwierigkeiten auf einmal bietenden Quartetts Op. 127 war 
die Krone des Abends, in Scherzo und Finale, insbesondere 
deren Tempi man noch nicht in diesem Feuer gehört halle. 
Einheitlicheren, freudig erregleren Beifall mag selbst Herr 
Joachim noch nicht gefunden haben! Das Publikum erhob 
sich, die Grossfürstin becomplimeotirte den Künster in ihrer 
Separatloge. Hervorzuheben ist die unübertreffliche Mitwir- 
kung unserer Herren Dawidow (Cello), Pickel (2te V.), 
Weidmann (Viola). Und das Extraconcert der Russ. 
Mus. Gesellschaft, im bis ouf den letzten Plalz besetzten 
Saale der Adelsversammlung, erschien mit dem Violincon- 
cert von Beelhoven. Geist und Styl desselben unterschie- 
den sich quantitativ, nicht speeifisch vom Quartctlstyl. Die 
Figuren (Passagen) im zweiten und letzten Satze ausgenom- 
men, ist das Concert nicht weniger die Verwerlhung einer ein- 
heitlichen Idee durch die Orchesterslimmen. mit einer an 
deren Spitze gestellten Stimme als prima inier pares, als 
Ebenbürtige unter Ebenbürtigen, wie im Quartett, was Bee- 
thoven schon damit ausspricht, dass er in der Pauke, Solo, 
in 4 dumpfen, bedeutsamen Schlügen, sein Hauplthema auf- 
stellt. Der erste Salz, ein gleichsam an das Publikum 
herantretender feierlicher Festzug, ist die Verherrlichung 
des Gesammtbegriffes musikalischer Kunst, nicht die Ver- 
ehrung des goldenen Kalbes, in einem Solospieler. Wir 
haben das von Violinisten ersten Ranges bei uns oft gege- 
bene Werk, nicht vollendeter im Einzelnen, nie zum Gan- 
zen der Erscheinung, so abgerundet gehört. Triller- 
kotten, so abgemessen so sing- und klangreich auf 
den letzten Stufen noch, haben wir nicht erlebt, nie eine 
so unersoHflllerlich feste und ruhige Haltung in einem Vir- 
tuosen beobachtet. Herrn Joachim'* Bogen scheint die Saite 
nie ve^'assen zu haben, sein Ansatz ist kein'Aofang, immer 
Forts,' Hing. In seinem eigenen Concert glänzte der Künst- 
ler im Violinconoert von Mendelssohn und in der Gesangs- 



scene von Spohr, mit anderen Worten, in einem musika- 
lischen Inhalt, mit hervorragender erster Stimme, die dem 
Bilde seine Bedeutung aufdrückt. Das Seelenleben in Men- 
delssohn horten wir nie odler. durchdachter darstellen. 
Hier wurde die Leistung durch ein subjektives Moment im 
Virtuosen unterstützt, der, in das Gedicht aufgegaogen. 
dasselbe in personlicher und künstlerischer Begeisterung 
recilirte, man darf wohl sagen sprach. Das Adagio war 
wie eine neue Schöpfung. Eine Kanlileno wie diese, eine 
Vollendung in den Abschlüssen der Perioden begegneten 
wir, für unseren Thoil, nur in Spohr und Bernhard Rom- 
berg, und im piano nicht in der krystallreinen Höhe von 
Herrn Joachim, eines Vertreters der grossen, der grösslen 
Schule des Saiteninstrumentes, einer Schule, die den Vir- 
tuosenland verschmäht, nur Musikgeist will und kennt. Dies 
ist Zeichen und Wappen des Künstlers. Das Spohr'sohe 
Concert war demselben die Gelegenheit, die virtuose Seite 
des, ElTeklverliabtheilen nicht abgeneigten Saiteninstruments 
herauszukehren, in triumphirenden Doppelgängen, heroischen 
Skalen Ober das ganze Register, mit dem ganzen, diesem 
Apparat Oberhaupt abzugewinnenden musikalischen Ein- 
druck. Die Violinsonnte von Tarlini (G - moll), eine Ro- 
manze eigener Komposition, die ungarischen Tänze von 
Brehms zum Klavier vollendeten den Cyklus aller vom 
Künstler, zu einem Abend zusammengestellten Style. Dm 
Sonate von Tartini ist von so innigem Gehalt, so drama- 
tisch im dritten Satz, so humoristisch, dass man sie für 
ein gelungenes Produkt unserer Tage halten könnte. Jede 
inhaltliche Intention machte Herr Joachim geltend. Unter 
der Glätte seiner Bogenführung und der unerschütterlichen, 
plastischen Sicherheit, die ihn bezeichnet, verschwanden die 
technischen Schwierigkeilen, von denen man nicht begreift, 
wie sie vor mehr als hundert Jahren Oberwunden werden 
konnten. Damals war der Triller ein integraler Selbst bestand- 
theil, nicht wie in unseren Tagen, Vertierung, Absohluss 
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und leider oft Spielerei. Wie Herr Joachim des geltend zu 
machen winsle ! Sein Trillerslyl war hier wieder ein ande- 
rer als in Beethoven, Meodelssohn, Spohr. 

Petersburg ist fortgeschritten in musikalischer Mündig- 
keit. Der Zugeständnisse, die ihm Herr Joachim im Sa- 
lonstyl tur Begleitung des Pianoforte machte, brauchte es 
nicht, nicht des Abendliedes von Schumann, der Barcarole 
von Spohr, einer iweilen Auflage der Brahms'sohen Tinte. 
Es ist immer ein missliches Ding, coram populo, 
vor einem die Gesammtheit des musikalischen Begriff 
symbolisirenden Orchester, ein Salonsprechen am Klavier, 
entstehen tu sehen. Ein Quartett auf dem Podium 
des Orchesters, hatte sich gans anders gemacht, wlre dem Pu- 
blikum viel interessanter, hatte der Begabung des Künstlers im 
grossen Styl mehr entsprochen, wlre auoh etwas Neues 
gewesen, wie die Ausführung von twei Concerten an einem 
Abend, etwas bei uns Neues war. Die Wahl der Ouver- 
türen im Coocert war eine treffliche, Coriolan, Euryanlhe. 
Nur zu schnell nahm dieselben Herr Naprawnik, mit dem 
trefflichen Orchester der Bussischen Oper, wobei an Inhalt 
verloren geht, was etwa (wenn änderet) an Effekt auf das 
grosse Publikum gewonnen ist. An seinem zweiten Quar- 
tattabend gab Herr Joachim das Sextett für Streichinatru- 
mente von Brehms, was bei uns neu. Ueberwältigend 
wirkte der prägnante Ausdruck des Humors io dem C-dur- 
Quartett von Haydn (Anfang in den 2 Violinen) dessen Mi- 
nuetto wiederholt werden musste. Ein so tief gebender 
Humor, eine so sprechende Bedeutung ist uns nie auf der 
Geige vorgekommen. Nicht der Chaconne von Bach, «ines 
archaischen Monuments, brauchte Herr Joachim, um in Peters- 
burg der erste lebende Violinist zu sein, der Ebenbürtige 
aller dagewesenen. Am Hofe des Grossfürslen Constanlin 
bewunderten wir Herrn Joachim im Ollelto von Mendels- 
sohn, von dem jede Note in Petersburg bekannt ist. Eben 
so grossen Beifall fand der Künstler in Moskau. Von einem 
Konservatorium zum andern andern angekündigt, von der 
GrossrOralin Helene auch nach Moskau berufen, wo Alles 
vorbereitet, das grosse Theater ausverkauft war, wire 
dennoch Herr Joachim fast nicht mit seinem eigenen Concert 
zu Stande gekommen. Die Erlaubniss des Hofininisters in 
Petersburg, Chef aller kaiserlichen Theater, war durch den 
General - Gouverneur voo Moskau einzuziehen. Man tele- 
graphirle auch direkt an die GrossfOrstin. Die Stunde 
drAngte, Versäumnisse waren vorgekommen, das Concert 
kam nur soeben, im letzten Augenblick zu Stande, mit 
dem grbsslen Erfolg. Hier spielte unter Anderen, Herr 
Joachim mit Laub, Professor am Moskauer Konservatorium 
ein Duett von Spohr. 

An Dr. Alfred Kaltecber. 

< Den Liebesbrief Beelhoven « betreffend ) 

Geehrter Freund! 
Aus Ihren Bemerkungen zu dem Aufsalm, welcher in 
diesen Blättern aus der „Neuen freien Presse" abgedruckt 
ist. ersehe ich. dass Sie sich noch immer von meinen Be- 
weisen nicht überzeugt fühlen und auf Ihrer Meinung be- 
harren, indem Sie viele Argumente für die Jahreszahl 1802 
anführen. Obgleich nun diese Argumente mit Klarheit und 
Schlrfe durchgeführt sind, so kann ich mich trotzdem nicht 
damit einverstanden erklaren und erlaubo mir Ihnen meine 
Beweisgründe gegen Ihre Ansicht in Kflrzo entgegenzustel- 
len. Zuerst, cho ich zur Sache kumrae, erlauben Sio mir 
gütigst eine Bemerkung. Wenn die Composilion der freund- 
lichen und heitern 4ten Symphonie Ihrer Meinung nach 
nicht vereinbar mit einem so ernsten und feurigen Liebes- 
briefe sei, so wflre ja dann auch die Composilion vom 
Jahre 1802, die 2lo Symphonie, noch viel weniger mit dorn 
"och viel ernsteren Acte, der Abfassung seines Testamentes. 



vereinbar, umsomebr, als die 4(e Symphonie ohne Zweifel 
nach dem Liebesbriefe und nach der körperlich und geisti- 
gen Kräftigung durch die Badekur wahrend Beethoven'» 
Aufenthalt auf dem Gute des Fürsten Lichnowski geschrie- 
ben worden ist. Jetzt zur Sache: In Beethoveu's Testa- 
mente vom 6. October 1802 liest man folgende Worte: 
„Dieses halbe Jahr, was ich auf dem Lande zubrachte etc." 
Nun wissen wir aus Bios' Notizen, wie auch von Beethoven 
selbst, dass er seinen Aufenthalt wahrend dieses halben 
Jahres in oder bei einem österreichischen Badeorte, „Heili- 
gensladl" genannt, gehabt habe. Nehmen wir jetzt den 
Liebesbrief zur Hand, so finden wir Folgendes darin: „Meine 
Beise war schrecklich, ich kam erst morgens 9 Uhr gestern 
hier an, da es an Pferden mangelte. Auf der letzten Sta- 
tion warnte man mich, bei Nacht tu fahren, machte mich 
einen Wald fürchten, aber der reiste mich nur und ioh 
hatte Unrecht, der Wagen musste bei dem schrecklichen 
Wege brechen, grundlos, blosser Landweg. Füret Esterhazy 
hatte auf dem andern Wege hierher dasselbe Schicksal mit 
acht Pferden, was ich mit vieren." 

Nun behaupte ich gans bestimmt, dass diese Beschrei- 
bung auf keine Webe eine Beise von Wien nach Heiligen- 
stadt sein kann; indem dieser Badeort kaum 1^ Stunde zu 
Fuss von der Stefanskirebe in Wien entfernt liegt, und so 
ist es demzufolge unmöglich, dass dieser Liebesbrief in 
Heiligenstadt geschrieben sein kann. Ferner, nehmen wir 
aber an, dass Beethoven Anfangs Juli in ein fremdes Bad 
reiste und dort am 6. oder 7. den Brief schrieb, wie hatte 
er seine Kur durchmachen, seine Backreise vollenden und 
schon am 13. desselben Monats (sechs Tage spater) von 
Wien aus an Breilkopf & Härtel schreiben können? Der 
Brief muss offenbar, wenn er dem Jahre 1802 angehören 
soll, wie Sie andeuten, aus dem Monate Juni sein und Bee- 
thoven das Wort Juli dreimal in seiner Zerstreutheit falsch 
geschrieben haben; obgleich das omu probandi logischer- 
weise auf Sie fallt, so hebe ich doch hierauf zu erwiedern: 
Erstens: Im erwähnten Testamente — worin, sei es be- 
merkt, nicht die mindeste Hindeutung oder Anspielung auf 
eine glückliche oder unglückliche Liebe zu finden ist, — 
erklart Beethoven, warum er sieh so früh im Jahre aufs 
Land begeben habe, mit diesen Worten: „Von meinem 
vernünftigen Arzt« aufgefordert, so viel als möglich mein 
GehOr zu schonen etc." 

Dr. Schmidt hatte seinem Patienten in diesem halben 
Jahre alle Gesellschaften verboten ; ist es nun möglich, dass 
er ihn doch noch nach irgend einem grossen Badeorte hin- 
geschickt hätte? Ueberhaupt dem Testamente nach ist es 
nicht denkbar, ^dass Beethoven in diesem Sommer eine Beise 

Zweitens: Dieses war der erste Sommer, den Ferdinand 
Bies in Wien zubrachte und er ging regelmassig nach 
lleiligenstadt hin, um bei Beethoven Lectionen zu nehmen. 
Aus seinen Notizen geht es deutlich hervor, dass seines 
Wissens nach sein Meister keine lange Beise dieses Jahr 
gemacht habe; wenn aber, so hat Bies nichts davon ge- 
wusst. oder sie gantlich vergessen! Kurz, ausser der Ver- 
mulhung, welche nur auf dem Liebesbriefe selbst beruht, 
ist nirgends der allergeringste Grund zur Annahme vorhan- 
den, dass Beethoven eino Beise in's Bad macht«. Alles Be- 
kannte stimmt dagegen. 

Drittens: Was die Verwechselung der Monaisnamen 
anbelangt, so ist zu bemerken, dass, wenn man einen Mo- 
nat lang Juni geschrieben hat, es wohl leichter möglich ist, 
sich in den ersten Tagen des Juli zu irren, indem man 
Juni statt Juli schreibt ; es ist aber durchaus nicht denkbar, 
dass irgend Jemand nach Mai gleich Juli geschrieben haben 
sollte. Nein geehrter Freund, ganz sicher war ßifolhoven 
vom April bis Octuber 1802 unter der Ärztlichen ßuliand- 
lung des Dr. Schmidt in lleiligenstadt und Ihre „intuitive" 
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■dum doch io diesem Falle meinem chronologischen 
Verfahren den Vorrang lassen. 

Mit freundlichem Grosse bleibe tob 
Ihr Freund 

A. W. Thayer. 

Triest, am 5. Juli 1872. 



Das hohe C mit der Brost. 

Seit etwa zwei Decennien ist das hohe C mit der 
Brust tum Stichwort geworden, und tritt ein neuer, be- 
rühmter Tenor auf, so wird alsbald gefragt: „wie hoch 
singt er mit der Brust?" oder „wie hat er die bekannten 
hohen Stellen gesungen, mit Brust- oder Kopfstimme?" 
Eine kritische Mode kann niemals ganz ohne Grund auf- 
kommen, sondern wird aicher stets auf etwas Wahres zu- 
rückzuführen sein, wäre sie auch, wie diese, vielleicht nur 
der Liebhaberei eines oder mehrerer Schosskinder der Te- 
norfamilie, einzelne hohe Tone gleich Raketen herauszu- 
schleudern, bei dem Publikum auf dem Fusse gefolgt. Denn 
ist die Fähigkeit, die hoben Töne der Pointen, wie es 
heisst, mit Brust tu produciren, jedenfalls eine glückliche 
Eigenschaft des Organs, so ist es in der Thal oft eine un- 
könstleriscbe Laune, durch längeres, indifferentes Absingen 
der Partie vorher oder durch absichtliches Annehmen einer 
dunkleren Klangfarbe vor- und nachher einem bestimmten 
hohen Tooe, der dann besonders glänzend getragen wird, 
eine Wichtigkeit beizulegen, welche er oft gar nicht besitzt, 
an die der Componist nicht im Entferntesten dachte und 
die von diesem im Interesse seiner tiefer liegenden Inten- 
tionen jedenfalls sehr übol vermerkt werden möchte. 

Um zu einem Resultat tu kommen Ober diese Frage, 
müssen wir zuerst die wesentlichsten Ansichten der be- 
rühmtesten Gesanglehrer bezüglich der Teoor-Regisler keo- 

P. F.Tosi (1723) unterschied bei jeder Stimmgattung 
Brust (voce di petto) uud Kopf (di lesta) stimme und ver- 
langte nur vom Sopran noch die Ausbildung des Falsetts. 
BesiUI ein Tenor ausnahmsweise Falsett, so erkenne rann 
das an der Sonorität des Vocals i in der Höhe. Während 
er Nasen- und Gauroenton als Schwächen (difetti) tadelt, 
verlangt er jedoch, dass der Sehall sich durch die Nnso 
bewege, denn, „mit einem Worte, die Nase ist ein 
Sprachgewolbe". 

J. F. Agricola |1757) bringt bei einer Bearbeitung der 
Tosi'schen Lehre schon das Wesentlichste bei, was etwa 
100 Jahre spater Manuel Garcia. der Sohn des berühmten 
Sängers, in seiner weltbekannten Gesangscbule lehrt. Er 
unterscheidet Brust- und Kopfstimme als ungefähr neben- 
einender laufend, sie folgendermaasseo characlerisirend. Die 
Bruststimme habe mehr Nachdruck, Deutlichkeit und Schärfe, 
sei auch dauerhaft — wovon wir heule das Gegentheil an- 
nehmen — und führt den Gaelano Orsini als Beispiel hie- 
für an. der noch als 70jähriger Greis schön gesungen habe. 
Die Kopfclimme sei mehr schleifend, beweglicher und wei- 
cher. An diese beiden parallelen Register , die ein jeder 
hervorbringen könne, von denen die ßruslstimme allerdings 
jedoch tiefer hinabsteige, wahrend die Kopfstimme einigo 
Stufen mehr in die Hohe habe, schlösse sich das Falsett 
als ein höheres Register an. 

A. Renal Ii begnügt sich zu sagen, ihm scheine der 
obere Theil der Luftröhre die Tone hervorzubringen, und 
empfiehlt nur, „die Stimme nicht zu zwingen, um die Brust 
bei den hohen Tönen unterstützen tu wollen, vielmehr das 
Falsett, gewöhnlich Kopfstimme genannt, anzuwenden." 

Bernacchi (di Bologna) soll nach Mannstein so- 
gar von den Bassisten „den wunderlichen Wahn, dass die 
Kopfstimme nicht angewendet werden müsse", abzulegen 
verlangt haben und will, dass der Sänger mit schwachem 
Brustton beginne, in der Milte ein und desselben Tones zur 



Verstärkung desselben sich des Falsetts bediene und daon 
wieder mit weichem Brustton scbliesse. Also gerade um- 
gekehrt wie jetzt. Micksch, dessen Gesangsmetbode 
C. M. v. Weber so hoch schätzte, dass er ihm seine Frau 
cur Schülerin anvertraute, und der noch lebende Fr. Wiek. 
Vater der Frau C. Schumann, gehören dieser Schule an. 
Derselben Richtung sind Genliluomo. dem Donzelli 
seine Lehren zur Veröffentlichung anvertraute, und Tasch- 
ner, der Interpret Minoja's, beizuzählen. 

Eine Reihe von Lehren, wie die von Nehrlicb, der 
„die Geheimnisse des Gesanges vom philologischen, psy- 
chologischen, ästhetischen und pädagogischen Standpunkte 
aus" entschleiert, von Kirschner und Kelz, welche nach 
Stephani und G. Weber lehren, Sieber, der statt eines 
gedrungenen Systems ein sehr schätzenswertlies reiches 
Material gut zu gruppiren weiss, Cri v eil i, der „die Kunst 
des Gesanges als ein grammatikalisches System, die philo- 
sophischen Gründe enthaltend, nach welchen die Cultivirung 
der Stimme zu leiten sei", auffasst, D. Schwarz, auch 
Marx u. v. a. bilden keine bestimmte Schule. Die Ver- 
fasser sind, ein jeder von gegebenen Standpunkten ausge- 
hend, theils auf dem Roden der Praxis, theils auf dem der 
Reflexion zu' Lehrmanieren gekommen, die ihren Schüler - 
kreisen jedenfalls Nutzen brachteo, in methodischer Hinsicht 
aber nicht so charakteristisch für eine Klärung unseres Fai^ 
les dastehen. V 

Anders ist es mit der Schule des Pariser Cooserva- 
toires, vertreten durch die Namen Carulli, Duprez, Andrede, 
Mengozzi, Cberubini, Garat, Gossec, Paoaeron, Kayser u. a. 
In diese Schule zog sich die italienische durch Uebersiede- 
hing der bedeutendsten Componislen, insbesondere Rossini's, 
auch hinein, ja man könnte wobl sagen, die Stadt Paris, 
welche seil der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts alles 
Bedeutende auf dem Gebiete der Oper in sich aufnahm, 
wurde so recht die bedeutendste Trägerin des Gesanges. 
Wir citiren hier nur drei von ihnen. 
, , x Carulli kennt nur Brost- and Kopfstimme und nennt 
die voix mixte, de medium oder blanohe fehlerhafte Bildun- 
gen. Er obaraoterisirt die hohe Teoorlage als in den Na- 
senhöhlen schwingend und im Gehirn sich bildend. 

Duprez unterscheidet Brust, gemischte (mixte) und 
Falsett (rausset). von denen letzleres deu Bässen fehlt, den 
Tenören aber wesentlich ist. 

M. Garci,a endlich, der bedeutendste, unterscheidet Con- 
trebass- (sehr selten!, Brost- und Falsett- (neben einander 
herlaufend) und Kopfregisler, welche ein jedes den timbre 
sombre oder clair annehmen können. Einerseits verlangt 
er den Wiederbell in den Nasenhohlen, andererseits 
überhaupt die Retheiligung eines vibra teurs, andeutend 
dass derselbe im Kehlkopfe, der Brust, den Lun- 
gen und den hinteren Mundhöhlen gefunden wer- 
den möge 

Ausserdem haben noch eine Anzahl Gesanglehrer 
Uebungen und Solfeggien geschrieben, ohne theoretische 
Auseinandersetzungen hinzuzufügen, den Schüler rein nur 
der Praxis überweisend. 

In zwei Aussprüchen stimmen alle überein, das» näm- 
lich nicht «ine Stimme der andern gleiohe, dass also eigent- 
lich nicht veo bestimmte« Einlheilungen, sondern nur all- 
gemeinen Gruppirungen die Rede sein kann, und zweitens, 
dass die Register stets eine Reihe von Tönen gemeinschaft- 
lich haben und in dieser namentlich durch Uebung einander 
möglichst gleichtöneod gemacht werden müssen. Dagegen 
bat sieh der Leser bereits überzeugt, dass ein Jeder seine 
Lehre für sich hat, das Brust-, Mittel-, Kopf- und Falaett- 
sttmme durchaus nicht als Bezeichnungen für dieselben La- 
gen gebraucht werden. Hieraus folgt, dass nicht von den 
entscheidenden Thesen ausgegangen wurde, sondern ganz 
richtig in den Gebrauch gekommene Worte nachher gewis- 

80* 
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»ermessen als Eigennamen verwerlhel wurden, wie es 
passle. Das Entscheidende ist aber der Vibrateur Garcia's 
oder, wie wir ea nach Analogie der anderen Instrumente 
nennen, die Resonnanz. Der Ton bildet sich in der Rohre, 
welche von den Lungen herkommend, in dem Munde durch 
Lage der Zunge, Oeflnung und Stellung der Lippen einen 
nach unbewusstem Wollen sich verändernden Abschluss 
erhalt. Diese sich Ändernde Gestalt und LAnge im Vereine 
mit dem Heben und Sinken des Kehlkopfes geben der 
Stimme der Stimme ihren Klang, was in zwiefacher Rich- 
tung geschieht. Einmal um die Vocale zu bilden und aus- 
serdem, um durch Vordringen oder Zurückziehen des An- 
salzrohres, so nennt Helmholz die schwingende Luftsäule 
des Singetones, der Stimme einen helleren oder dunkleren 
Klang zu geben. Dass die Hohe desTones durch den Kehlkopf fest- 
gestellt wird, steht fest, wie? das scheint uns noch immer 
nicht endgiltig ergründe». Nachdem dem Tona so Klang 
und H&he nachgewiesen, kommen wir zum Dritten, der die 
nolhige Kraft gebenden Resonanz. Diese kann nur ein 
schwingender, fesler Körper hervorbringen, und zwar sind 
es bei der tiefen Bruststimme die Knochentheile der oberen 
ßrust, in der MUtelstimmo Zahne und Kieferknochen und 
bei der hohen Kopfstimme der sogenannte harte Gaumen. 
Wiren die Gesangslheoretiker, anstatt diese Resonanz nur 
nebenhor noch zu vorlangen, auf aio zurückgegangen, so 
hätten sie sich nicht in den Namen so oft widersprochen. 
In diesem Sinne, die Namen nicht als willkürliche, sondern 
ah mit der Resonanz, (welche durch den richtigen Ansatz 
erzielt wird) in Verbindung stehend gebrauchen sind die 
hohen Tone der Tenore nicht zur Bruststimme, sondern 
zur Kopfstimme zu zfihlen, was ein jeder Tenor, der sich 
selbst beobachtet, leicht fühlen wird. 

Ueber dieser Reihe von Tönen, deren Ansatz ganz 
leicht erkennbar aus der Brust her bis unter die Nasenhöh- 
len sieigt , erscheint in Verbindung mit einer Veränderung 
des Kohlkopfes, die sich unbewusst, jedoch unserem Willen 
gemäss vollzieht eine neue Reihe von Tönen, deren Re- 
sonanz zwar nicht im Gehirne, wie oben citirt wurde, aber 
allerdings in Knochenlhoilen, die näher dem Gehirne, mehr 
im Innern des Kopfes liegen, stattfindet. Sie hat deshalb 
einen umschleierlen, weicheren Klang and heisst Falsett. 

Wenn nun der Stimme durch Veränderung des Ansa- 
tzes in den Grenzen, welche die Schönheit verzeichnet, er- 
stens mehr der dunkle Brustton, oder der metallene der 
Mittel-, oder der schmetternde der Kopfstimme gegeben 
werden kann, wenn ferner das Falsett noch eine süssere, 
flötenertige Klangfarbe bietet, so kann es zwar dem indivi- 
duellen Geschmaoke Obertassen bleiben, einer vor der an- 
deren den Vorzug zu geben; am höchsten muss aber der 
Sänger gestellt werden, welchem es gelungen, seiner Stimmu 
alle Register in zu einander passender Weise zugänglich zu 
machen. Ein solcher Sänger ist so recht eigentlich erst 
befähigt die in den Partituren schlummernde Niederschrift 
des Componislen zum wahren, im reichsten Farbenspiel al- 
ler Gefühls- Nnancen schwebenden Leben zu erwecken. Er 
wird uns eine solche Fülle dio Seele in den mannigfachsten 
Richtungen erregender Eindrücke bieten, dass wir bei ihm 
gar nicht dazu kommen, einzelne Stellen als genügende 
Zfihlschillinge für den gebührenden Zoll der Anerkennung 
im Auge zu behalten. Ein solcher .Sänger steht uns nicht 
mehr wie einer gegenüber, der ein Kunststück producirt; 
sondern wie ein Künstler im eigentlichen, schönsten Sinn 
des Wortes, eine Erscheinung, die während der Kunstleisiung 
in der erleuchteten Spanne der Begeisterung nur äusserlich 
noch der Wirklichkeit angehört und in jedem kleinsten 
Zeittheilchen der Musik, nicht aber blos bei dem „hohen 
C aus voller Brust", uns in die reinere und edlere Sphäre 
der Ideale emporhebt. Albert Hahn. 



Reeenslonen. 

Schölte, llerrmann. Traumbilder, vier Ciavierstücke. 
Op. 22, No. 1 bis 4. Berlin, Ed. Bote dt G. Bock. 

— Serenade für Pfle. Op. 20. Leipzig, F. E. C. Leuckart. 

— Variationen Ober eine norwegische Weise für Pfle. 
Op. 27. Ebendaselbst. 

— Acht Praeludien für Pfle. Op. 29. Ebendaselbst. 

— 14 Variationen über eio Originallhema für Pfle. Op. 
31. Ebendaselbst. 

Vor Jahresfrist etwa hatte ich das Vergnügen, auf die 
damals soeben erschienenen „Albumblätler" eines jungen Com- 
ponisten, Herrmann Schollt, in Ausdrücken unumwundenster 
Anerkennung hinweisen zu können. Jeno Stöcke erwiesen 
sich als in kleinster Form gearbeitete, in engsten Rähmeo 
gefasste Stimmungsbilder, denen in melodischer wie harmo- 
nischer Beziehung ein eigentümlicher Reiz eigen ist und 
deren Empfindungsgehall ebenso sehr durch Wirme wie 
Mannigfaltigkeit sich auszeichnet. All* diese rühmenswer- 
then Eigenschaften finde ich heute nun wieder in einer 
Reihe von neuen Compositionen desselben Autors, deren 
Titel ich oben verzeichnet habe. Trotzdem befriodigen 
mich die Stücke nach einer Seile doch nicht, sie bezeich- 
nen mir nicht genug einen Fortschritt, gegen die frühere 
Arbeit des Componislen. Mir will's fast scheinen, als ob 
die Art Schollz's, seinon Empfindungen musikalischen Aus- 
druck zu verleihen, sich zu einer gewissen Manier zuge- 
spitzt habe, die sehr leicht zu dem für den Confponisten 
nachtheiligen Schluss fuhren dürfte, dass sein Empfinden 
vorwiegend nach einer Seite hin, und zwar nach der des 
Anmuthig - weiblichen, lebendig geblieben wäre. Ich will 
Schollz diese Einseitigkeit des Empfindeos nach seinen mir 
bekannt gewordenen Sachen noch nicht absolut zum Vor- 
wurf machen, möchte ihn indessen doch auf diesen Punkt 
hingewiesen haben; vielleicht veranlasst ihn das, und ge- 
schieht's, so ist's gewiss nicht zu seinem Nachlheil, ande- 
ren Gefühlsnüancen, die sein Inneres bewegen, eine grös- 
sere Aufmerksamkeit als bisher zuzuwenden. Von den oben- 
genannten Werken stehen mir zwei höher als die andern, 
das ist die Serenade Op. 20 und das zweilo Varielionen- 
heft Op. 31, das letzlere freilich nicht bedingungslos. Die 
Serenade besieht aus fünf Musikstücken, die unter sich ge- 
nugsam contrastiren, um das Intcrssa des Spielers und Hö- 
rers von der ersten bis zur letzten Note rege zu erhalten. 
Dies Heft hat mir, um kurz zu sein, von den vorliegenden 
die meiste Befriedigung gewährt. Die 14 Variationen, die 
ich an sich ja für ein sehr werthvolles Werk halte, wer- 
den meiner Ansicht nach in ihrer Wirkung erheblich beein- 
trächtigt durch ein zu starres Festhalten der Haupttonart. 
Das Thema geht in A-raotl, in derselben Tonart erscheinen 
gleich die vier ersten Variationen, dann noch die Ote. Sie. 
9te, Ute und 14te, dazwischen erklingen nur drei Mal D- 
moll und zweimal A-dur. Dieser harmonische Apparat er- 
scheint mir für vierzehn Variationen zu klein, im Uebrigen 
aber lasse ich dem einfach edlen Thema und der eleganten 
Filigranarbeit der Verialionen volle Gereohtigkeit widerfah- 
ren, und empfehle allen gebildeten Clavierspielern sowohl 
die Serenade wie diese Variationen als dankbare, weon 
auch nicht ganz leichte Vorspielstücke. Für die sieben 
Variationen Ober ein Norwegisches Thema kann ich mich 
nicht sonderlich begeblern, trotz mancher geistreichen Züge, 
die ja auch hier wohl hervorleuchten , ich hebe besonders 
die vierte und fünfte Variation hervor, im Gänsen erseheint 
mir aber die Gestaltungskraft des Componislen etwas ge- 
fesselt gewesen iu sein dorch eine geringere Ausgiebigkeit 
des Themas. Die „Traumbilder" und die „Präludien" stehen 
etwa auf gleicher Höhe, wenigstens tum grossen Tneile, 
wie etwa die Albumblätler, von denen ioh am Anfang die- 
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ns Referate« sprach, es eind meistens liebliche Stimmungs- 
bilder in kleinem Rahmen, die an Spieler mit feinem Ge- 
schmacke und nach allen Seiten hin ausgebildetem An- 
schlage aufs Wärmste empfohlen sein mögen. Grosse An- 
forderungen an Fingerfertigkeit finden sich in keinem der 
lelsfgenaniiten Werke vor. Otto Lessmano. 

Reinsdorf! 1 , Otto. Op. 22. Alburobl Itter. 4 Cha- 

racterslQcke für Pfte. Leipiig. Fr. Hofmeister. 
— Op. 24. Liebesfrühling. 5 lyrische Dichtungen 
für Pfte. Ebendaselbst. 

Den vorliegenden Coroposilionen bedauern wir unsern 
Boifall versagen zu müssen, uns scheint, nach diesen drei 
Herten su urtheilen, dem Schöpfer derselben jede Spur von 
Erfindung und Phantasie versogt zu sein. Der Satz ist 
geschickt gehandbabt, wir zweifeln gar nicht im Entfernte- 
sten daran, dass Herr Beinsdorff gründliche Coropositions- 
sludien getrieben bat, aber mit der Trockenheit seiner 
Phantasie können wir uns nun und niemals befreunden. 

Der Liebesfrühling machte auf uns mehr den Eiodruck 
eines Winters, alles war verschneit und auf den Fluren kein 
grünes Blatt zu entdecken. Damit glauben wir genug ge- 
sagt tu haben. 

Viel sympathischer hat uns A. W. Dreaxer mit sei- 
nen Op. ? 4 Charakterstücken und Op. 10 zwei 
Phontasiestückon, beide Werke ebenfalls bei Hofmeister 
erschienen, berGhrt. Üreszer erregte schon Aufsehen bei 
Gelegenheit des Erscheinens seineB Op. 1. Sonata oppas- 
sionata, die in der Sturm- und Drangperiode dieses Künstlers 
entstanden, an Klarheit und logischer Eni Wickelung der Ge- 
danken allerdings zu wünschen übrig liess. Aber es war 
ein Kern vorbanden, ein künstlerischer Fond, der nur der 
Zeit und des eifrigen Weiterstudiums des Besitzers be- 
durfte, um zur Klarung zu gelangen. Die Zeit und Herr 
Dreazer haben das ihrige gethan und wir betrachten Op. 
7 und 10 als zu beachtende Merksteine auf seiner künstlerischen 
Laufbahn. Die sechs Clavierstücke werden keine Bergo 
einreissen, sie sind aber säromtlich fein harmonisch Combi- 
nirt und frisch empfunden und müssen auf jedes musikalische 
Gomülh einen guten Eindruck machen; auf den schönen Cla- 
viersalt machen wir noch besonders aufmerksam. Rob. Schu- 
mann scheint übrigens, nebenbei bemerkt, der Liebliogscompo- 
»ist Drester-s zu sein, denn in Op. 7 No.3 Tändeleien und 
üp. 10 No. 2 Entzückung, bemerkt man deutlich den Ein- 
fluss Schumann'*. Damit wollen wir wir aber keinen Vor- 
wurf erheben, denn der junge Künstler bedarf zur Zeit der 
Entwiokelung noch der Anlehnung an einen bedeutenden 
Meister; es ist ja leicht ersichtlich, ob der Jünger sein- 
visch copirt oder nur unter dem Einflusa des Vorbildes 
schreibt, und hier ist nur das letztere Verfahren zu verste- 
hen. Hermann EHer. 
. 

Berlin. 

Jt e e w e. 

Die Krollscbe Oper gab am 17. zum ersten Male Mozart'« 
»Zauberflöte" mit sehr gutem Erfolge. Die Aufführung, der 
vielen kleinen Parthiecn wegen, die alle rein und volubil ge- 
sungen sein wollen, ein Wagestück, trug durchweg das Ge- 
präge ernsten und würdigen Bestrebeos. Die Directum hatte 
das Werk mit neuen Decorationen und Coslümen ausgestaltet 
und die kleine Bühne leistete in der Scenerie das Möglichste. 
Die beiden weiblichen Hauptparthieen fanden in den Damen 
Lauterbach (Pnraina) und von Teree (Königin der Nacht) 
sehr achtbare KrRfle, Entere durch ihre sympathische Stimme, 
Letztere durch die gelungene Ausführung der technischen 
Schwierigkeiten das Publikum für sich gewinnend. Ganz be- 
sonders gefiel auch Frlulem Monhaupt als Papageoa, deren 



humoristisches Schlussduell stürmisch da capo verlang! und 
gegeben wurde. Ihr Papageno Herr Massen sang und spielte 
ebenfalls ganz trefflich. Herr Baumann (Saraslro) wirkte 
durch die heutigen Tags so selten anzutreffende kraftige Tiefe 
seiner sonoren Bassslimmo. Herr Lissraann sang den ersten 
Sprecher in höchst nobler Weise. Nicht ganz in dem Grade wie 
die Genannten sprach Herr Reinbold als Tamino an; er war 
der schwierigen Aufgabe nicht überall gewachsen. Die Parlhiecn 
der Priester, der drei Damen wie der drei Knaben, auch der 
böse Mohr wurden sehr zufriedenstellend gegeben; ebenso ver- 
dienen Orchester und Chor alles Lob. Eine derartige Auffüh- 
rung der .Zauberflölc" auf einem zweiten Berliner Theater 
beansprucht volle Anerkennung; die Direction findet dieselbe 
jedenfalls in der ungeschmälerten Thcilnahme des Publikums. 

Im Wollcrsdorff-Thcater, wo die Wiener Soubrette Fräu- 
lein Stauber sehr beifällig gastirt, wurde mit derselben eine 
französische Parodie der Gounod'srhcn „Margarethe" (Le petit 
Faust) unter dem Titel ,0r. Faust junior" deutsch von Ri- 
chard Genüe, Musik von Hcrve gegeben, welche jedoch nicht 
ansprach und nach wenigen Vorstellungen vom Repertoir ver- 
schwand. Dergleichen Kost ist zu »peciflsch französisch um 
auf deutschem Boden fortkommen zu können. d. R. 
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Nach r_I_c h t e n, 

Berlin. Christine Nilsson soll, wie wir höreD, im Septem- 
ber an der KOnigl. Hofoper gastiren. 

— Wir machen die Leser unserer Zeitung auf ein sinfoni- 
sches Werk aufmerksam, welches sich sehr schnell einen festen 
Platz in Repertoir der Berliner Sinfonie - Capelle erobert hat. 
Wir meinen die K-dur-Sjmph'jnie von Zellner in Wien, In einer 
Zeit, wo so wenig neue Orchesterwerke geschaffen werden, wird 
man wahrhaft wohlthuend berührt, wenn einem eine frische, 
lebensvolle, formell Äusserst abgerundete Symphonie entgegen- 
klingt, wie diese Zellner'sche, die auch keineswegs des melodi- 
schen Reizes entbehrt. Auf die formelle Eigentümlichkeit des 
Andante wollen wir noch insbesondere biodeuten. — Maeht sieh 
durch derartige Produclionen die Berliner Sinfonie • Capelle und 
ihr Dirigent Herr Deppo sowohl um da« Musikleben unserer 
Metropole wio auch das Bekanntwerden manch eines Componi- 
slen wohl verdient — so mögen andrerseits aber auch Musiker 
und Musikfreunde eifrig bedacht sein, dieso so wesentliche Kör- 
perschaft unseres Musikstaates nach allen Kräften immerdar zn 
unterstützen. Wie? Durch welcherlei Mittel? Das soll gelegent- 
lieh nsher erörtert werden. 

— Die Gartenlaube enthält in No. 39 folgende interessante 
F.pisode aus der Vergangenheit, die einen Vergleich ruft dem 
grossen Bostoner Friedensfest zulisst. Ein Beweis, dass „Nichts 
Neues" unter der Sonne existirl. „Einzig in den Annalen der Ton- 
kunst ist das Coocert, das auf Verlangen des Kurfürsten Jo- 
hann Georg von Sachsen den 13. Juli 1615 in Dresden 
Blattrand. Das ganze Concert sollte eigentlich in einer Art 
Oratorium bestehen, welches die Historie von Holoferoes be- 
handelte. Der Tezt dazu war von einem gewissen Matheaius 
Pflaumenkern verlaset, die Musik aber von dem Hofcanlor Hilarius 
Gruodmaus eomponirt. Nachdem der Letztere dem Kurfürsten 
einen Plan vorgelegt hatte, erhielt Derselbe nieht allein die Billi- 
gung des Fürsten, sondern der Hofcanlor bekam ausserdem noch 
fünf Fauchen Bier aus der Hofbrauerei zum Geschenk, mit dem 
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Befehl, etWM gern Absonderliche», Aueserge wohnliebes tu »er- 
anstellen , der Kurfürst wolle alle Kosten tragen. Demzufolge 
wurden alle TonkOnstler von Deutschland, der Schweiz, von 
Waadtland, Polen und Italien aufgeboten, sich mit ihren Schülern 
zu dem grossen Musikfest in Dresden einzufinden. Am Tage St. 
Cyrillus, den 9. Juli 1615, waren denn auch in der Stadt 576 
Inslrumentslleten und 990 Singer gegenwärtig, die Dresdener 
Choristen nicht mitgerechnet. Die Ersteren brachten nicht allein 
bereits bekennte, sondern selbst noch nicht gehörte und gesehene 
Instrumente mil. Vor Allem zog der Riesenbaas eines gewissen 
Rapotzky au« Krakau in Polen die allgemeine Aufmerksamkeit 
auf sich. Derselbe wer auf einen mit aeht Mauleseln bespannten 
Wagen geladen und wsr sieben Ellen hoch. Sehr sinn- und 
kunstreieh war an dem Instrumente eine kleine Leiter angebraobl, 
mittelst deren Rapotzky nach Gefallen die höheren oder lieferen 
TOne auf dem gigantischen Basse angab, indem er, mit dem Bo- 
gen in der Hand , gewandt auf und nieder voltigirte. Ein Stu- 
dent aus Wittenberg, Namens Rumpier, halte die Partie des 
Uolofernes übernommen und vom Hofe die Vergünstigung erhal- 
ten, seine erschütternde und markige Bassslimme zuvor im 
Wiribahause durch beliebigen kostenfreien Biergenuss zu sllrken 
und anzufeuchten. Am bestimmten Tage fsnd die Aufführung 
dieses Concertes stalt, und zwar hinter dem Finkenbusch, rund 
um einen Hügel, naehdem vorher die nöthigen Gerüste und Erhö- 
hungen, sowohl für die Musiker und den Hör, wie für die vorde- 
ren Zuhörer zurechl gemacht waren. Aus Besorgnis«, dass der 
ungeheure B»»» Rapotzky 's noch niehl kräftig genug für die 
Messe der anderen Instrumente sela mächte, Hess der Canlor 
Grundmaus auf die vier Flügel der Windmühle, die aur dem Hü- 
gel stand, ein Merke« Schiffst« u spannen, welchea die TOne der 
Violen versinnlichen muaste, und dessbalb mit einer ausgezahnten 
Holzaage gestrichen wurde. Zu Seilen des Halbzirkela, den die 
Musiker bildeten, stand eine grosse Orgel, die vom Pater Sera- 
pion mit den Fausten gehandhabt wurde. Anstalt der Pauken 
halte man kupferne Braukessel in Bereitschaft gesetzt, doch da 
auch diese dem Canlor Grundmaus noch zu schwach dflnkten, 
so liees der Kurfürst einige Stücke Geschütz auffahren, die be- 
standig geladen und vom Oberhofkanonier genau nach der Parti- 
tur losgebraont wurden. Die Ausführung dieses höchst abson- 
derlichen Musikfeales glückte über alle Maasen und riss alle An- 
wesenden zur Bewunderung hin. — Unter den Sangern zeichnete 
sich Donna Bigozzi aus Mallaad besonders aus. Sie halte aber 
mit Trillern, Laufern, Coloraluren und allerband lieblichen Agre- 
ment* ihre Kräfte dergestalt überboten, dass sie nach Verlauf von 
drei Tagen starb. Der Student Rumpier, durch den grossen Bas« 
unterstützt, sang eine Arie mit so fürchterlich schöner Stimme, 
dass Alles erzittert«. Das Ganze wurde mit einer Oberaus künst- 
lichen Doppelfuge beschlossen, wobei es zwischen den beiden 
SlngchOrcn Im vollen Ernst zu Thatlichkeilen kam, da die frem- 
den Sflngcr, welche die fliehenden Assyrer vorstellten, von den 
Dresdener Choristen, welche die Partie der triumphlrenden Israe- 
liten übernommen, mit unreifem Obst und Erdklössen geworfen 
wurden, worüber der Kurfürst herzlich lachte und sich höchlich 
ergötzte. Nur mit Mühe konnte man die fremden SAnger verhin- 
dern, Gleiches mil Gleichem zu vergelten, wodureh die Festlich- 
keit leicht einen beti üblen Ausgang halle erleben können. Der 
Horcantor Grundmaus empfing als Belohnung ein FAsschen Nier- 
sleiuer und fünfzig Meissner Gulden." 

Baden-Baden. Die fünfte Matinee für classiachc Orchester- 
musik war die besuchteste von allen bisherigen. Heule aber war 
auch die Parole: „Vieuxtemps spielt" — und dies genügte. 
Der Meisler spielte den ersten Satz von seinem grossen A-dur- 
Concert, und die Fantasie appassionata mit der brillanten Taran- 



telle — die Ovationen, welche das Publikum Vieuxtemps «er- 
brach!«, waren diese« Künstlers würdig. Fraulein Anna Mayer, 
•ine junge Pianistin au« Sirassburg, hörten wir, wenn wir nicht 
irres, schon vor mehreren Jahren. Ihr Anschlag ist sehr elegant, 
ihr Vortrag graziöi«, ihr« Technik «ehr glalt und abgerundet; ihr 
Styl ist aber mehr der der Salons, an Wlrm« und Tief« der 
Auffassung llsat er noch zu wOnsohen übrig. Dies bekundet» 
•ich auch zum Thetl In der Wahl der Vortrage: einer „R*verta" 
von Gutmaon, dl« nns wenig zu s»geo hat; einem kleinen Cho- 
pin'schen Walzer (aus dem Nachlas«! und dar Serenade von Men- 
delssohn. Zwtschca den Solovortrageo trag «in Theil uneete» 
trefflichen Orchesters das Largo appaasionala von Beethoven laus 
der Sonate Opus 2, No. 2) ausgezeichnet vor. Daa groase und 
interessante ErOffnungswerk dieser Matinee bildel« dl« Symphonie 
in C • moll von J. Abert Wir stellen dies« In den brei- 
testen Formen durchgeführte Symphonie (sie nimmt Ober | Stun- 
den In Anspruch ) wesentlich hoher, als die bekannlere und bl» 
Jetzt noch beliebtere Columbua • Symphonie desselben Autors. 
Ea Ist «In bedeuleotder Fond von reifen und durchgebildete« 
Gedanken, welche hier Ihren künstlerischen Auadruck Anden-, 
der, Abert eigenthOmliche, eklektisch« Styl ist zw«r auch hier 
ntebl zu verkennen, aber dar Bau des Ganzen zeigt den Meister 
der Form, der sich selbst in den gröwten Dimensionen mit sel- 
tenem Geschick bewegt, und immer effectvoll zu wirken weiss. 
Dsa Scherzo dürfte der Liebliog de« Publikum« werden; uns in- 
teresairt« am meisten der erste und letzte Satz — jener wegen 
•einer gediegenen Arbeit, dieser wegen das frischen Schwunges 
und der brillanten Steigerung; auch das grosse Adagio hat be- 
deutende Momente. 

Instrumentalmusik am 18. d. nahm ersichtlich der Vlollzrvlrtuei 
L. Auer in Anspruch. Er zeigte aicb una in dral sehr ver- 
schiedenen Genren, indem er das interessante Bruch'scbo Con- 
cert — für das wir unter den neueren Violin-Compositioneo. ein« 
besondere Vorlieb« hegen — ferner ein gessngreichea und «io- 
niges Adagio von Meister Spohr, und schliesslich das ebenso 
brillante «Is schwierige Perpetuum mobil« von PagaoJoi mit 
gleioh voll«Uodigem Erfolg zum Vortrag brecht«. Dl« Aufnahme, 
dl« «r b«i UDserm Publikum fand, war für ihn auch eine in 
jeder Hinsicht höchst schmeichelhafte. Stürmischer Applaus 
und mehrfacher ilervorruf ehrten den trefflichen Künstler nach 
Verdienst. Herr Ehrlich von Berlin trat ala Pianist auf. Wir 
horten ihn hier «ebon vor mehreren Jahren, wo wir Ihn alt 
geistreichen Musiker im Vortrag dea Beethoven'scben Es - dur- 
Concert« schätzen lernten. Diesmal war seine Wahl eine weni- 
ger glockliche zu nennen; er spielte das Schumann'scb« A-rooll- 
Concert, da« seiner Individualität entschieden weniger zusagte 
Der epaier folgende Vortrag zweier Cbopinscber Compoaitionen 
- eine« Notturno und Scherzo - war von entschieden günsti- 
gerer Wirkung; namentlich sagte uns die «innige Auffassung 
und Wiedergabe des Notturno zu. Di« W«hl der Oreheaterpie- 
cen war eine sehr auerkennenawerthe. Da die zwei grossen 
dreisaitigen Conccrtstücke aber eine Stunde Zeit In Ansprach 
nahmen, konnlo diesmal keine grosse Symphonie zur Aufföb 
rang gelangen. Herr Kapellmeister Könnemonn hatte die zwei 
Sitze aus der Symphonie in H-moll von Frenz Schubert gewählt. 
Spater kam noch der Pilgermarsch (zweiter Satz) aus Heetor 
Berlioz' Symphonie „Harold In Italien" zur Aufführung. R. P. 

Dresden. Hier wird anlisalich des Engagements des Teno- 
risten Riese folgende Anekdote erzahlt. Derselbe gastirte iu 
Dresden bereits 18C5. Nun fragt man sich: Warum fesselte man 
ihn nicht schon 1865, als er bereit war. dort Cootraet iu scblies- 
sen? Dies die Anlwort: „Ich werde schon ala Postillon nicht 
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fuhrinannsaassig dt« Peitsche knallen, eondcrn das Posthorn bis- 
Beul" bette der Sieger gesagt, und der Inleudant antwortete: 
„Nein, knallen müssen Sie, das ist ja in dar Roll« dia Haupts*- 
ehe, sonat kann ieb Sfe nieht anstellen." Nim bliat Herr Riaae 
das Horn recht hübsch; das Publikum begreift, das« ein musiks- 
llsehea Instrument in eine Oper weit besser paast, als eine Peit- 
sche, und dankt dem jetzigen Intendanten, Grafen Platen, dasa er 
ihm einen — Künstler gewonnen bat 

Leipzig, 15. Juli. Von dem Vorstände der deutschen Ge- 
nossenschaft dramatischer Autoren und Componisten war suf 
gestern eine susserordentliche Generalversammlung im hiesigen 
Sehützenhause einberufen worden. Eracbienen waren SS, durch 
Vollmacht vertreten 67 Mitglieder. Dr. Benedix begrOeele als 
Vorsitiender die Versammlung und trat aodann den Voraitx an 
Hofralb Dr. Marbach ab. Letiterer erstattete Bericht Ober die 
bisherige Organisation und Entwicklung der Genossensehaft, die 
tur Zelt 148 Mitglieder zahlt. Oer bisherige Director Fraot 
Deutschinger, dessen interimistische Stellvertretung bereits sslt 
Ostern d. J. Herr v. Ledebur übernommen, legte seiu Amt defi- 
nitiv nieder wegen Uebernshme der Direktion des Stadltheaters 
tu Rostock. Die Versammlung votlrte ihm, seinem Stellvertre- 
ter, dem Syndikus und dem Vorstände ihren Dank. Ein zahl- 
relch unlerslOttler Antrag des Sladlgerichtsralhea E. Wicherl 
sus Königsberg auf Einführung der obligatorischen Genossen- 
scbafta-Ageaturen fand unter Berücksichtigung einiger Modifika- 
tionen einstimmige Annahme. Ebenso genehmigle man mit eini- 
gen Ablnderungeo und Zusätzen den vorgelegten Entwurf eines 
revidlrten Statuta, wobei man zugleich einen auf Verstärkung 
der Finanzen der Genosseuschart sbziclenden Beschluss fsssle. 
Endlich wurden verschiedene, für die Geltendmschung der Rechte 
der deutschen Dramatiker und Componisten wichtige Antrage 
des Präsidenten v. Hillarn sus Freiburg im Breisgsu und Cenoa- 

Kommission überwiesen. Dasselbe gesebsh mit einer von Herrn 
Wiehert entworlenen Pelitiou so den Reichskanzler, mit welcher 
man sich prineipiell einverstanden erklärte, sowie mit einem 
von demselben Milgliede ausgearbeiteten Entwürfe einea deut- 
schen Theatergesetzes. Da endlich die Herren Dr. Benedix, 
Hofratb Marbach und Professor Riedl aus dem Vorstande aus- 
scheiden zu wollen erklarten und sonach die Herren v. Flotow, 
Hofralb Dr. Freytag und Hofratb Dr. Gottschall im Vorstände 
verblieben, so wurden als Stellvertreter gewiblt die Herren Ka- 
pellmeister Reinecke, Professor Biedermann und Franz v. Hol- 
stein. Zu Mitgliedern der Kommission ernsnnte man die Her- 
ren v. Hillern, v. Vincke, Wicherl, Dr. Benedix, Dr. Marbach. 
Deutschinger, Freiherr v. Ledebur und den Syndikua Dr. Ger- 
hard, welcher Letitere auch mit der Protokollführung betraut 
war. Wahrend der Mittagspause vereinigte ein durch Trink- 
sprüche gewürztes Mahl die Mitglieder. Heute Vormittags fsod 
die Kommissionsilzung alall, in welcher die erwähnten Aulrage 
erledigt wurden. 

aoodersbeusen, 11 Juli. Siebentes Loh - Couceit Ouver- 
türe „Waldnympho" von Bcnnel, Serenade No. 1 C - dur von 
V ulkmann, Trauer • Marsch von Schubert, Ouvertüre zu „Geno- 
veva" von Schumann, Concert - Fantasie für Contrabsss mit Or- 
chester von Mothsl, (Herr Kammermuaikus R Laaks aua Cas- 
sel), Sinrouie No 8 ll-moll von Gade. 

Weimar. Franz Liszt wird nicht, wie er anfangs beabsich- 
tigt hatte, den Sommer in Ungarn zubringen, sondern erst Mitte 
September nach Szegsssrd und Anfsngs November nach Pest 
kommen. Ursache davon ist, dass der Grossberzog von Weimar 
ihn ersucht hat, er möge an der Hochzeit seines Sohnes, des 
Krbpri-zen, Ibeilnehmen, sowie er such 1843 auf seiner (des 



Grossherzogs) Hochzeit gewesen Dl« Hochzeit findet zwar Ends 
des künftigen Monsts In St. Petersburg statt, wird dsnn aber auch 
seinerzeit in Weimar mit Gssangsfesteu, Conesrteo und mit Rit- 
terspielen auf der Wartburg gefeiert werden. Uszt hat nicht nur 
die Einladung angenommen, sondern such sich bereit finden las- 
sen, die Feelmusik zu komponiren. 

Wien. Der Kaiser von Oesterreich hst der Wittwe des 
Hofkepsllmeiaters Esser, ausser der Pension such einen Concre- 
tal-Erzlehuogabeltrag für ihre minderjährigen Kinder bewilligt. 

— Am 37. d. M. feiert der Hofkapellmeister Handbart In- 
ger aelnen aiebzigelen Geburtstag. Die zahlreichen Freunde 
und Verehrer des in dsr musikalischen Welt bekannten Mannes 
veranstalten aua diesem Anlasse eine kleine Jubelfeier, deren 
Hauptpunkt ein« In der Dominikaner- Kirche aufzuführend« Mlass 
solemnis bildet. Randhartiuger, aeit mehr denn 50 Jahren in 
aelner Kunst thatig, bat «ine Unzahl Meaaen, Offertorieo und Mo- 
tetten geschrieben; ebenso bekennt ist er eis Liedereomposi- 
teur. Ein äusserst tüchtiger Musiker, stand er mit unseren ge- 
feierten Tondichtern Beethoven und Schubert in stetem Verkehr 
und innigem Freundschsftsverhlltniss; Liszt wsr Rsodhartiuger'a 
Mitschüler im Conlrapunkt. Salieri ihr gemeinsamer Meister. 
Handhartinger wäre im Stande, die interessantesten Beitrlge rur 
Biographie der genannten Meiater zu liefern Seine Laufbahn 
bsgsnn er als Slngerknsbe, er schtiesst sie ala Hofkapellmeister. 

Copenhagen, 80 Juli. Mitglieder (doch nicht die bedeu- 
tendsten) des Stockholmer Operntheaters bereisen zur Zeit die 
Provinzen Schwedens und (Ohren dort Operetten und einzelne 
Acte grosserer Opern suf. Von MsImO, wo die Vorstellungen 
sehr gut besucht waren, machen sie beule einen Absleeher nach 
Copenhagen, um morgen im Casino Scenen aus „Stradella" u. a. w. 
aufzuführen. Wir sind hier nicht au Sommervorstellungen ge- 
wohnt; da aber wegen der Industrie - Ausstellung sich sehr viele 
Fremde hier aufhalten und die Sladt förmlich von Schweden be- 
lagert , Ist mit den Sommervorstellungen vielleicht augenblick- 
lich ein „Geschäft" zu machen. Im Casino hst man deahalb 
auch angefangen, Vorstellungen verschiedener Art zu geben, und 
ds das Wetter in diesen Tagen sehr kühl war, (heute wird es 
wieder wlrmer) wsr der Besuch ziemlieb zahlreich. — Einem 
on dit zu Folge kOnnen wir hier im Laufe des Herbstes be- 
rühmte Künstlergisle erwarten; es helsst nämlich, dsss u. A. 
die Trebelli-Betllnl nebst ihrem Gemahl, und der Con- 
oertmeister Jules de Swert als Mitglieder einer Concert-Gesell- 
schaft hierher kommen werden. Die Genannten waren schon 
früher hier, und ballen damals die Leistungen derselben einen 
so bedeutenden Erfolg, dsss eio „Bis" den Freunden schöner 
Kunstleistungen gewiss sehr angenehm sein wird. — Die nordi- 
sche Industrie- und Kunstausstellung eutbllt nicht wenige musi- 
kalische lustrumeote. Unter den von hier Eingesandten zeichnen 
sich die Streichinstrumente von Enger und die Flügel und 
Pisnos von L. Wulff & Co., Moller, Nehammer, Sundahl 
und Arvedsen aus. Die besteu schwedischen Flügel (grösslos 
Formal) sind aua den Fabrikeu von MalmsjO und Bielberg 
in Gotheoburg und Jacobaohn in Stockholm. — Lumbye ist 
von seiner Bsdereise retournirt und wird wahrscheinlich schon 
morgen Abend aelnen Dirlgenlenplatz am Tivoli-Slreichorchesler 
einnehmen. 

New-York. Moritz Grau, der amerikanische Impresario 
unternimmt demnächst mit einer KünstlergrscIlHchafl, welcher 
unter Anderem Anton Rubinstein, Wieniawski, die Sänge- 
rinnen Louise Liebhardt und Orgeni als Mitglieder angehören, 
eioe Concerttour nach Amerika. Kanada und der Havanna. 



Unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 
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Empfehlenswerte CkTiereompoaitiooen 

W. Ganz, A. Golde, C. Hause und G. Trende 

aus dem Verlage von Ed. Bote & G. Bock in Berlin. 



Gmmm, W. Op. 6. Fa Diatote ik l'Opera: JLa Traviata" 

de Verdi - 85 

- Op. 15. Fantasie Ober die Oper: „I Purltani" von 
Bellini — »J 

- Op. 16 No. 1. Faotaisiesur lopera: „La Sounambula" 

de Berlin! - 171 

- Op. 16 No. 2. Transcription „Des Mädchen'« Klage". - 15 

- Op. 17. La Vivacite. Polka de Concert — 17J 

- Op. 18. Fantasie Ober: „Die lustigen Weiber von 
Wlndsor" von Nicolai — 884 

- Op. 19. Fantasie Ober Gounod's Oper „Mirellle". . 1 — 
Sold«, A. Op. 89. „Souvenir de Potsdam". Valse- 

Capriee - 80 

- Op. 33. Lieder-Traoscriplionen. 

No. 1. „Gute Nacht, du mein berxiges Kind" von 

Abt - 15 

- 9. „Das Sternleln" von Kücken — 80 

- Op. 34. Ballade — 82| 

- Op. 35. Impromptu — 17} 

- Op. 86. Valse-Ceprlee - 17, 

- Op. 48. Abendruhe - 15 

- Op. 49 Zwei Polonaisen. 

No. 1. Des-dur — 15 

- 9. Es-moll - 15 

- Op. 60. Libellen — 82, 

Haus«, C. Op. 40. Fantaisie-Mazurka — 15 

- Op. 47. „Glückliche Stunden". 6 cbaraclerialische 
Stocke. 

No. 1. Impromptu — J9| 

- 2. Idylle - 121 

• 8. Valse melodique — 17) 

- 4. La Promenade — 12} 

- 5. Reverie —191 

- 6. Tour e ebtval — 18} 

- Op. 49. „Liebestrauzo". Roman le — 10 

- Op. 54. „Weihnächte- Idyllen". 2 characlcristiseho 
Stücke - 15 

- Op. 55. „Nacht-Thau". Capriceietto — 12} 

- Op. 56. Impromptu-Valse — 13} 

- Op. 61. „Das Spinnrad". Tonslück — 16 

- Op. 62 „Consolntion". Melodie originale .... — 18} 

- Op. 63. „Der Gieaabach". Tongemalde — 16 

- „Neckische Geister". Capriccio — 10 

- Valae eeotiraentale - 10 

Trehde, O. Op. 99. „Du bist wie eine Blume " von 

blocken. Traoscriptiou - 22^ 

- Op. 100. „Der Erlkönig" von Schubert Trans- 
cripllon — 20 

- Op. 108. Fantasie Ober „das Preussenlied" von Neit- 

hardt - 17} 

- Op. 121. „An Rose" von Curschmann. Traoserip- 

tion - 17} 

- Op. 128. „|n dunkler Nacht" von Luther. Trans- 
eription — 16 

- »Volkslieder-Album". 

Heft 1 bis 10 a 1 - 



Verlag von Ed. Bote d* G. Bock in Berlin. 

Compoaitionen von Cooetantin Bargel. 

__ „ TMr Str. 

OP 16. 9te Ciaviersonate. E-dur 1 - 



Op. 16. Sechs Lieder fOr eine Singstimme mit Pfte. 

No. 1. Die alte Welda. „So klopf nur" .... — 7} 

• 2. Wiegenlied. „Setalaf, mein Kind" .... — 7} 

- 9. Varglesmemnlebt. „So viele Blümchen" . . — 7} 

- 4 Wiegenlied. „Seblef ein mein liebes Kind- 

lein" - 7} 

- 5. Weil Ober See. „Mein Lieb' ging weit" . . — 7} 

• 6. Vorüber. „In der FrOhlingsnacht" .... — 7} 
Op. 17. 2 Nocturnes p. Piano. No. 1. F-dur . . . - 10 

- 2. Des-dur . . — 10 

Schlummerlied für Orchester. Part — 17} 

Ausgabe für Orchester mit Harre — 99} 

ohne Harfe -88} 

Arrangement für Piano und Violine — 19} 

— — e 4ms — 10 

— — e 2ms — 7} 

— für 1 Singstimme. D-dur — 7} 

— - C-dur - 7} 



Empfehlenswerthe Orchesterwerke 

aus dem Verlage von Ed. Bote dt G. Bock jn Berlin. 

TMr.Sgr 

Anber. D. F. E. Ouvertüre zur Oper „Der erste GlOcks- 

tag". Partitur i 15 

Orcbesterstimmen 2 92} 

Borgel, C. Sehlummerlied. Partitur — 17} 



Ausgabe mit Harre ... - 22} 

— ohne Harre . . — 22) 

tlelnefetter W. Op. 10, Concert -Ouvertüre. Partitur 2 20 

Uormann, B. Ouvorture zur Oper „Cartoucbe". Part. 1 7} 

Raff, J. Ouvertüre zur Oper „Dame Kobold". Partitur 8 20 
HablostelD, A Op. 79. „Iwan der Grausame". 

Partitur .... 2 15 

- Ouvertüre zur Oper „Dimllri Douskoi". Partitur . . 1 15 



OrcbestersL . 3 80 
hthlolfinann, L. Op. 18. Ouvertüre zu „Romeo und 

Julie". Partitur 1 171 

Orchesterstimmen 8 12) 

- Op. 83. Ouvertüre zu „Walleoeteina Lager. 

Partitur .... 25 
Urb«», U. Op. 6. Ouvertüre zu „Fiesko". 

Partitur .... 2 15 



Orchesterstimmen. 3 5 
WOerat. R. Op. 44. „Ein Mflrchen-. FantasiestQck. 

Partitur .... 2 — 
Orchesterstimmen. 3 29) 

- Op. 50. Variationen Ober ein Originalthema. 

Partitur .... 15 
Orchesterstimmen. 8 — 

- Op. 63. Intermezzo für Streichintrumente. 



Partitur . . . . — 15 

Orchesterstimmen. — 10 

- Op. 64. Symphonie. D-moll Partitur . . . . n. 2 — 

Orchesterstimmen . . 4 — 

— Op. 65. Serenade. Partitur 3 — 

Orchesterstimmen 4 10 
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in der 



Namen Cotta denkt wohl jeder sofort auoh 
an die klassische Zeit der deutschen Literatur, mit deren 
Heroen sieb jener Namo in eine mcht tu trennende Var* 
bindung gesetzt hat. Wie oft klingt er nicht in den Brief- 
wechsel Schillert und Gothas hinein, und aus den Reise- 
briefen, welche Gotha an den Herzog, an Schiller u. s. w. 
schrieb, als er, wenige Jahre nach seiner italienischen Reise, 
einen Ausflug (Iber Stuttgart und Tübingen zu Heinrich 
Ufa machte, zeigt sich so recht deutlich, wie 
der Dichlerfursten zu ihrem Verleger nicht 
hes allein, dass es auch ein 

che* war, 

Neben der poetischen Literatur, welche berechtigte 
An'pruohe auf die Bezeichnung als „klassisch" stellen darf, 
besitzt das deutsche Volk noch eine iweite, welche nicht 



Meyer nach Stäfa 
das Verhältnis* 



selben, welcher Werke umfasst, die nicht erst das Heran- 
ziehen einer grossen Anzahl von Ausfuhrenden erheischen, 
um sie aus den Notenzeichen zum lebendigen Klange zu 
erwecken — welche vielmehr, zur sogenannten „Hausmu- 
sik" gehörig, einem Jeden, dem ein Instrument und eine 
geübte Hand (und, falls es sich um Gesänge handelt, eine 
geftble Stimme) zur Verfügung steht, erlauben, sofort und 
augenblicklich durch edle Musik Anregung zu ßnden. Wie 
wir uns mit „Wilhelm Meisler " oder einem Bande Schiller- 
achcr Dichtungen in der Hand geru in eine Sophnecke 
drucken, und uns slill in die Zauberwelt unseres Poeten 
versenken, so legen wir auch gern eine Sonate Moznrl's 
oder BcethoviMi's auf das Pult unseres Piano, dessen Tasten 
uns snf .rl dio Zauherwellen offnen, welche die Meister ge- 
schliffen. Kein zweites Volk, keine zweite musikalische 
hat etwas ahnliches aufzuweisen. Die 



Die Claviercompositionen Beethoven'» 

i J. G. Cotia'sciien Ausgabe von Lehert, Faisst. Bö low. 
Von Dr. A. H/. Ambro». 

rin, Rameau u. a. schrieben recht eigentlich für die feine 
Roccoco- Gesellschaft ihrer Zeit; zierliche Sachelchen, welche 
man kaum hören kann, ohne an die vergoldeten Boudoirs 
schOner Marquisen und Duchesses j i denken, deren weisse 
beringto Fingor dem kleinen, aber kostbar geschnitzten um! 
bemalten Ciavierkästchen die artigsten Klimperklänge ent- 
locken, wahrend von den Wänden Boucher's Schäfer und 
Amoretten auf die schöne Spielerin herabldoheln. In Italien 
hat das Ciavier nie sehr viel zu sagen gehabt, und die 
Hausmusik Oberhaupt nur eine untergeordnete Rolle gespielt ; 
die richtigen Stellen für Musik waren in Italien Kirchen und 
Thealer, und selbst im Salon des Palazzo thal sich, wenn 
es hoher« Musik galt, eine Anzahl „Professori und Dilet- 
tant! zu einer glänzenden „Accademia" zusammen. In 
Deutschland beginnt die Blüthenzeit der Hausmusik eigent- 
lich erst mit Mozart und Joseph Haydn. Noch der gewal- 
lige Johann Sebastian Bach, so viel er auch für das häus- 
liche Ciavier, ja eigens zu musikalisch - pädagogischen 
Zwecken geschrieben (wohin nicht blos die „Inventionen" 
gehören, sondern selbst auch das „wohltemperirte Glavier") 
blickt, auch wo er uns vertraulich zulächelt, wie aus der 
Hohe und Ferne seines Kirchen« und Orgelchors zu uns 
herab, und sein Sohn Carl Philipp Emanuel Bach gab ja- 
ner berühmten Sammlung von Sonaten, Hondos und Phan- 
tasien den exolusiven und excludirenden Beisalz „für Kön- 
ner und Liebhaber". Procul eile profimi! Und doch bilden 
gerade diese für „Kenner und Liebhaber" componirien Stücke 
den richtigen Uebergang zu Joseph Haydo, „dem Stunden - 
rufer jauchzender Stunden", wie ihn Jean Paul nennt, und 
zu Mozart, in dessoin von reinster Schönheit und edelster 
Formvollendung getragenen Idealismus die Hausmusik selbst 
ihr Ideal erreicht, dem einfachen Kindersinn so fasslich und 
, wie den Forderungen des höchsten 
Hallen wir diese 
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Stempel der Classicilät an sich trägt, sein« 
und hier wiederum zunächst jenen Theil der 
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Hausgenossen hoch, und nicht minder ihre Nachfolger 
G- M. v. Weber und Franz Schubert, die beiden Romanti- 
ker, in deren jedem die Romantik in andern Farben und 
Lichtern 6piell, und endlich di-n hohen Meister, dessen 
Phantasie die Lichtsphüre der höchsten Höhen erflog und 
»ich in das myslUche Dunkel der tiefsten Tiefen versenkte 
— Beelhoven. Diese Namen vor allen sind es, welche die 
klassische Zeit der deutschen Hausmusik bezeichnen, und 
sie haben sieb durch ihre auf diesem Gebiete geschaffenen 
Werke für die Bildung — und nicht für die musikalische 
allein! — als ebenso wichtig und segensreich bewährt, 
wie es unsere grossen Dichter geworden sind. 

Als die Mehter lebten und schufen, wanderten ihre 
Manuscripte in diesen, jenen Musikverlag. Wer ihre Werke 
einigermaas&en vollständig beisammen haben wollte, mussle 
sie sich in der halben Welt mfihsam zusammensuchen. 
Die Freude, einen complelen Mozart oder Beethoven in 
gleichartiger Ausstattung — nicht in Hochformat und Quer- 
format aus allen Ecken zusammengelesen — auf 
Pianofortes liegen zu sehen, wie 
die stattlichen Bandereihen Schilltr und Gölhe stehen, diese 
Freude wird uns erst jetzt durch Gesammtedilionen be- 
schieden. Um aber das geistige Wirken eines bedeutenden 
Mannes recht (Ibersehen und würdigen zu können, muss 
man seine Werke, wenn nicht ganz, so doch in einiger 
VollstAndigkeit beisammen haben. Auf dem Gebiete der 
bildenden Kumte haben es jungst die Albrechl-Dfirer- und 
Holbein- Ausstellungen recht augenscheinlich gelehrt. Be 
Componisten, deren geistiger Schwerpunkt im Liede liegt, 
gilt dies ganz besonders, wie z. ß. bei Franz Schuberl, bei 
Hobert Franz. Erst wenn sich alle diese Blumen, so man- 
nigfach an Farbe, Gestalt und Duft, zum vollen Kranz rei- 
hen und runden, wird man ihren Werth und Gebalt recht 
zu würdigen vermögen. Man durchblättere z. B. eines der 
in neuerer Zeit veröffentlichten Schubert -Albums, und mnn 
wird Tiber den Reich Iii uro dieses Geistes erstaunen: über 
diese IdeenfQlle, diese Schonheil und Mannigfaltigkeit der 
Charakteristik. Das einzelne Lied mag entzücken, erst eine 
Zusammenfassung vieler davon oder aller mag den vollen 
Begriff geben. Bei Dichtern, besonders bei den Lyrikern, 
ist es, aus ganz denselben Gründen, ebenso. Würden wir 
z. B. Unland so hoch hallen, halten wir seine Gedichte 
nicht in einem handlichen Bande beisammen, sondern infiss- 
len ihnen einzeln in Taschenbüchern und Zeitschriften nach- 
jagen? Wenn nun auf musikalischem Felde die Sonate, die 
Phantasie, das Rondo, das Variationen« erk jedenfalls schon 
dem grosseren Genre angehört n, eine Sonate z. B. mit 
ihren drei oder vier Salzen eine Art von musikalischem 
Mikrokosmus darstellt, der. einen Kreis von Ideen uud 
durchlaufend, auch für sich allein hingestellt 
zu wirken vermag, so slellt sich die Sache doch 
noch ganz anders wenn solche Werke des Meislers in einer 
wohlgeordneten Sammlung vorliegen, besonders wenn sie 
zugleich Denkmale einer grossen geistigen Entwicklung sind, 
wie z. B. hei Beethoven. Die Werke seiner letzten Pe- 
riode würden nicht so viele Klagen und Anklagen hervor- 
gerufen haben, hÄtte man den Weg zu ihnen ..mit bedäch- 
tiger Schnelle" von den Arbeilen der rrsten Periode nus 
genommen. Wer sich in der Sternennacht der Sonnten 
6p. 100. 110. III nicht unheimlich fohlen soll, muss sich 
im heileren Tageslicht der Sonnten Op. 2, 7 und 10 auf 
die Brise begeben. Die letzten Sonaten würden keine 
Sphinxe mehr sein, welche uns unlösbare Ralhsel aufge- 
ben, wenn wir die Sprache, welche sie sprechen, nach und 
nach von ihren Vorgängerinnen verstehen gelernt haben. 
In diesem Sinn ist es ein höchst glücklicher Gedanke Hans 
von Bülows, in einer Reihe von Varl rügen die Entwick- 
lung Reethovi-n'Hcher Ciaviermusik durch trefflich gewählte 
"I geordnete Beispiele 



machen. Freilich muss man cvn vollendeter Meisler des 
CJaviers uud ein vollendeter Kenner Beelboven's (ein, wie 
Bülow es eben ist, um solches tu veru 



Zum Kleinkinder - Clavlernn (erriebt 

von 

houia Köhler. 
Ks hat sich gefügt, das* ich mein jüngstes Kind von 
len 4.-5. Lebensjahre in seinem natürlichen Clavierspiel- 
triebe btobschlen konote. lodern ich dabei, unmerklich lür 
das Kind, eine Leitung begann, read ich auf* Neue, da» 
hierin eine besondere Aufgabe für den Lehrer liege: Derselbe 
muss in gewisser Weiae selbst eio Kiod mit dem Kinde sein; 
er muaa dieses Dämlich gleichsam in anterbeliendem „Spier" 
zum ordentlichen „Spielen" anleileo und das so Gewonnene 
als methodischer Lehrer pflegen, um von da aus wieder turn 
„Vergnügen" weiter zu gehen uod so fort, leb heb« da» 
Kind so mehrere Jahre geleitet uod dabei derartig allmilig 
eine methodisch -strenge Unlerriehtaweiae eiolrateo lesaeo, das» 
ich, da dia Folgen ganz nach meinem Wunsche waren, diese» 
wichtige Slück der Clavierlehre in einer kOrzUrh bei Brest- 
köpf 4 Härtel 




zur ersten practisch-musikaliachen Erziehung nach 
dem Leben ausgeführt, Op. 200, niederzuschreiben mich 
veranla»»! fühlte. In dem Folgenden (heile ich die Lehrweis» 
der eraleo Accurdkenolnias mil, welche in jener Schule nicht 
enthalten i.l, wie ich sie aber selbst bei dem Kinde anwendete 
und zugleich mil der Clavitrübung verband. 

Arcordapiel. 

Erat« Dreiklangalage in Griffen und Brechungen. 
Vielleicht ist das Kind schon früher von selbst auf das 
Finden von Accorden gekommen; rein aua sinnlichem Wohlge- 
fallen »uchle es wohl Dreiklangslftne zusammen; man muss 
ihm dabei etwas behOlflreh sein. Ist es aber bisher unterblie- 
ben, so mögen etwa im 2. oder 3. Jahre des begonnenen Un- 
terrichts, wenn das Kind die 12 Durlnnleilern ein paar Mal 
durchgemacht hat, nur erst der C • Durdreiklang tur Uebung 
herbeigezogen werden. Ist die Hnod Ober den 5 Tönen e d 
tfg aufgehellt, »n ISsst man die Finger 1 3 5 ihre drei 
Tasten anschlagen, man aage dann „diese Töne gehören zu- 
einander uod sie machen eineu Accord." Das wiederholte 
Anschlagen wird bei stets guter Haltung der Hand (nhn* 
Kitöchel-Spitzutig) derartig geübt, dass da» Wiederaufleben io 
bestimmter Zeit-Ablheilung geschieht, z. B. mil ', 

clc. 





F|'i|'l. "* 



nur immer neu niedergedrückt wird. 



Alle dermaligen Vorübungen werden dein Kinds vormachend 
gezeigt und nicht von ihm nach Noten gespielt. — BeilnufU 
kann man sagen: Der unterste Ton, C. ist der „Grundloi,". 
o ist seine ,,Terz" und g ist »eine „Quinte" und dieses 
einigo Zeit lang wiederholen, wie auch vom Kinde sagen la>- 
aeti. Man zeige dann, wie die nämlichen Töne eines Accordes 
auch einzeln nacheiuander hübsch klingen: „da wird dann der 
Accord also in einzeln« Thed« gebrochen." Mao las»»« 
dann die folgenden Uebuogeo oller apieleo; die unteren Ziffern 
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ler um 1 Ort. tiefer. 
Iii« •>•••• 



» »' » i i » ' » i ■ » ■ l » ' 

, Iii I. ■f I I ■ i 



Hiernech werden neben d« Wiederholung voriger uod 
Einübung neuer Stocke, folgende kleine peeeagenartige Aceord* 
geObl, jeder Theil oft 

Iii i i » Ii. 



<ea o(l gern, de» dieselben harinoniecli ineinander oachklingen, 
«u welchem Zwecke man die Tasten einer Aceord breebung 
liegen laset, was geschrieben etwa so au 

5t 



Mao lasse also die Debuggen von »ortrro auch so spielen, 
daae men beim leiten Tone jedes Accordea alle drei Taslen 
eingedrOckt liegen eieht und jeder Finger sich nur lOr den 
Moment seines Anschlsges hebt. Ea wird hiermit nebenbei 
der Vorthetl eraielt, daas die Finger sich in langem breilen 
Niederdrücke Oben und die eecordiache Lage sich recht ein- 
prägt. 

Besonders hauOg kommt es bekanntlich vor, daae man den 
ersten Ton einer Accordbrechong als 
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findet, i. I). au: 



dn bei man dem Ki 




iiii i i • i iiai I i I i 



III ■ I I • 



• 1 1 1 • ■ 1 1 



>Lage, wodertweileTon »,.,,,,, tTTritTT? * 

} Eret nachdem die drei Lagen dee C-durdreiklengee dem 



klar su machen, daaa die Nola C die Doppelbedeutung hat, 
einerseits Viertel aoderereeila Gaoae s« sein. 

Zweite Dreiklnngalage. 
Die vorige Lehre und ihre Uebuogeo dauern nebenbei viel* 
leicht 1—2 Wochen. Gelegentlich aagt man dann: „die Aceord- 
noch andere gelegt werden, «. B. der 
Ton « wird oberster; nun 
ee>: # g e; daa ist daoo die «weite Lage, 

Eret nachdem die drei Legen dee C-durdreiklengee 

(die „Teri M | von dem froheren ctg unten liegt: 8E pg — K,ndo 8«»auug und eine vereitele Seche geworden aind, 

— man damit auch iu den übrigen Tonleitern Ober: durch G-dWr, 
1 D-. J., S-, H-, «I- (=Gt$), De:, Jt-, Et-, B-. F'dur wie- 

Nuo wird diese iweite Lage („Sexuccord"! wie trüber die er- d(r y, IU c lurutk . Dtu „ 8(o rr WeiDl j a h r « lang hindurch 
ale (Dreiklang oder „Terequintaccord"» im Anacblegen geübt, oouijch 00 d wird wlhrend solcher Zeit auch nur die Moll- 

Nur bei dem „Haupltone" e wird Accerde auagedehnt, um dann immer parallel nebeo dem Ton- 

leilerspiel geObl und späterhin in die Ucbung der tooertlkheo 
Hauptaccorde hioObergeleilet iu werden, wie man dies letttere 
in meiner „Leicht faselichen Hermonie- und Qeneralbaaelehre" 
(Berlin Gebr. Bornlrlgrr) 2. Aufl. S. 19 und fortgeführt 
fOr Schwerveratehende klar dargelegt finden kann. 



immer eufgehort 
A i i i i iiii 



Iii* ii 
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Dritte Dreiklangstage. 
N'«h Iflngerer Uebung der vorigen Lege wird dann die 
drill- l.«<e geieig«, indem der untere^Ton, e, Ober die andern 
beiJ.u g. legl wird und nun aus der ersten Lage, e e g, der 

: 



Der wdthende Holofernes, 

kein Beweis für das Alter der Musikfeste. 
Die Dresdener Abendteilung breebte in den leUten Moneten 
des Jahre« 1831 drei Humoresken von einem bis dabin gSniUch 
unbekannten SchriRateller: C. WeUflog. Der Verfasser , 1770 in 
(Niedersehleaien) geboren, ein tüchtiger Juriel, war tuleltt 
Gerichledireetor in seiner Vaterstadt; im Bade Warmbrunn starb 
er 1888*). Bereit- 1819 machte WeUflog die Bekanntschaft E. 
geObt wie frfl- T . A . Hoffmeoos; ea wird behauptet, die Berührung mit diesem 
aeltaemen Manne habe ihn verenlasst, noch im spateren Lebens - 
,,--,„ » -p~r " i " P~~r"r' t* ~'~TT ~ *' <er dl * r? * 0,r ,u ergreifen. Die erste Zusendung en den Re- 

£j^ ^^ :C^jffäfc-r z fx f^Hr- »^-r^T-ff ^ a,cl « Br Th - - '«* o« llrt vom 10 - November 1881, - 

, , entbleit u. A. eine Satyre gegen die Mooatre • Conoerte, welche 



dritte Ton (die „Quinte"» unten liegt: 

Lage („Quartsextaccord") wird nun 
bar, eodenn euch „gebrochen:" 

is s a a a • • i • » » • 
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„Mianl-siestücke und Historien" er- 
in tweiter Auf- 

81- 
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dem«!« Mode tu werden anfingen; aia (Ohrt den Titel: „Der 
wölbende Holofernes" und gelangte in den Nummern 811 und 
319 der oben genannten Zeitachrift zum Abdruck. Irre geführt 
dureh den etwaa alterlhümlich gefärbten Stil babeu flüchtige Le- 
aer (aber nur aolebet) besagten Sehen gant ernet genommen 
und eine wahre Begebenheit ala Grundlage vorausgesetzt. Den 
Kaaelanten gehört die Welt, aoweit die Oraekeraehwlrte reicht, 
wir dürfen uns also nicht wundem, data eeit 50 Jahren Uuzsh- 
llge auf den Leim gegangen aind und den wothenden Holofcrnea 
iu einer SeeschlaDge gemacht haben, die in ewiger Jugend Im* 
mar wieder auftaucht. Zuerst lieea »ich P. H. Uilscher dOpiren; 
er Gehandelt in seinem .Sammler fOr Geschichte und AHertbuoi, 
Kunal und Natur im Einthal«, Dresden, 1837," den Spass als 
eine historisch verborgte Tbalaacbe, freilich ohne irgend eine 
Quell« anzuführen*). Ortlepp nahm 1841 mehrere Phantasie- 
stocke Weiaflog's in fein n Groeaee Vokal- und Instromental-Coe- 
cerl" auf; der Name dea Verfaaaere ial im Register (tun 10. 
Bandchen genaonL Die Muaikzeitung Echo (Jahrgang 1869, 
No. 48 und 49.) druckt den Aufsatz wörtlich ala Leitartikel ab. 
Aua dar Notiz: milgetbeM von Ortlepp, gebt hervor, dase „Echo" 
daa Register nicht gelesen hat. 

Nach Verlauf von 9 Jahren. - ee war im Juli 1868, die 
Sonne etaod gerade im Zeichen der aauren Gurke. — über- 
raschte „Echo" die muaikaliache Welt durch folgende Notiz: 
(Daa Alter der Musikfeste.) Muaikfeste im grossen 
Maaastabe gab ea bereits vor Jahrhunderten. Kurfürst 
Jobann Georg von Sachsen (!) veranala Itete am 18. 
Juni 1615 tlt) ein Monstre-Conoert in Dreaden (!!!), bei 
dem eine Art von Oratorium „Holofernee" zur Auf- 
robrung kam u. a. w. Weiaflog spricht wohl von KurfOratl. 
Gnaden, nirgenda ist von Johann Georg von Sachsen die Rede, 
ebenao wenig ial Dreaden ala Schauplatz genaust. Daa Datum 
rerner war auch nicht richtig. Welsflog glebt den Mar- 
garethentag an, das tot der 18. Julil Mit allen Sach-, 

tiz" faat durch eammllicbe Zeituogen, muaikaliache und politische 
Zehn Wochen spater, — die Hundslage waren Ungut vorüber — 
beklagt sich „Echo" über Raub und Diebstahl, weU überall das 
Wiener Fremdeoblatt als Fundgrube genannt war. „Die Anek- 
dote haben wir zuerat gebracht!!" Abal Anekdotel Diese 
Degradation geschah auf meine Veranlaasuug; ich hatte näm- 
lich die Verwunderung darüber nicht unlerdrOcken mOgen, das» 
Jemand den Inhalt der WelsOog schen Satyrs Wr baare Münze neh- 
men könne, und ausserdem gedroht, all' den Fabulanloo scharf 
zu Leibe zu geben. Der verlegene Mitarbeiter berief sich, auf eine 
musikalische Autorität Dresdens : Moritz Fürstenau. Es war mir de- 
mala nicht möglich, das nothwendige Material zusammen zu bringen, 
ich lies« die Stiche auf sich beruhen und lachte Ober die ge- 
dankenlose Welt, der man jeden beliebigen Unsinn aufbinden kann. 

Nach 4 Jahren werde ich von Neuem an die alte Geschichte erin- 
nert. Ein Herr Dregert schreibt im „Echo" Ende Joli Ober die Kanone 
slsConcerl-loatrumcnt. und — hurrahl DieSeesoblangewarda! Na- 
türlich mit allen Sach-, Schreib- und Druckfehlernl „Bei der Aufloh- 
rnng des Holofernes Anno 1615 bat man „grosse Mörser abge- 
feuert", cltirt der Verfasser, vgl. Echo, Jahrgang 1868, No. 271 
Nach Weiaflog waren es „Karthaunen, künstlich inD-moll 
gestimmt". C'esl egal! 

Nun wende Ich mich endlich an Herrn FOratenau mit der 
Frage: ob ihm vielleicht Irgend ein Vorkommniss aus der Musik- 
geschichte Dresdens bekannt sei, welches Veranlassung zu Weis- 
fl og'e Hum oreske gegeben beben könne. Die Antwort lautet: 

•l Milthellung dea Herrn FOratenau in Dreaden. 



Im Juli 1616 war dar Kurfs rat gar Dicht io Dresden). Nach dem 
Hofjournal verlies« er die Stadt am 8. Mal und kehrt« erst am 
96. August zurück. Am 18. Juli 1616 „lag dar Hof alHk« in 
Neokircben uod hielt 9 Hlrsehjagden. Herr Fürstenau bemerkt 
nebenher, daaa er bereits vor Jahren gegen dea „Schwindel vom 
Holofernes" zu Felde gezogen «ei; wo? uod war»? sei ihm je- 
doch entfallen. 

Jetzt kommt'« aber sehr aehl mml Denn wann eueh die Garten- 
laube anfangt, ihrer Million glaubiger Leser solche Schnurren zu 
erzählen, danohOrt Allee auf. Die Nummer 39 desleofeneen Jahrgangs 
enlhaltmlldemMolto n NlehtsNeaes unter dar 8onne"4ieMabr 
von Holofernes I Ich weiss zur Entschuldigung dea unbekannten 
Eiosandera nichts beizubringen; er hat augenscheinlich das Weis- 
Bog'scbe Original gekannt, dasselbe aber unverantwortlich stüm- 
perhaft - modiBcirt. Zu welchem Zwecke ist nirgenda er- 
sichtlich. 

An einer andern Stalle gedenke iob ausführlich auf diesen 
Gegenstand zurück zu kommen. Weil die Neue Berliner 
Musikzeilung dss erste Facbblatt war. welchee der Garten- 
laube den Artikel nachgedruckt bat, mag aia der Seeachlange 
auch den ersten Streich versetzen. Wilhelm Tapper I. 




geugeo, 

Von Laut* KituUcher. 
Bekanntlich war die sogenannte Rocoeo- oder Prröoksn- 
teit, die sich vom ZcMeller Leuia XIV. Obsr Europa weil and 
bis in die Milte des vorigen Jahrhunderts erstreckte, io ihrer 
Unnalor ein gewaltige« Hemmnis« in Mode lateiuisirler, frnnsö- 
eirter nod gedeerheviler Form der Sprach« auch entere« deut- 
schen Vaterlaotlee. Von diesem bösen Alp belferte una zunächst 
die erste franz. Revolution mit ihren Folgen, schon von pteuas. 
Seil« her Friedrich der Grosse, dann Gottsched, Leasing, inson- 
derheit 8chiUer und Göll». Em Rückblick in jene Z»it, wo 
auch noch in der Sculptur die so unsinnige ala geschmacklos « 
Muschelverzierung und sonstig« Schnörkeln Mode war, ge- 
wahrt immer eine Unterhaltung sehr komischer Art. So be- 
sitzt Ref. auch aus dem Jahre 1733 «w in Schweineleder ge~ 
bundene« «lies Muatktexicoo von Joh. Gottfried Walthero, 
FOratl. SSehs. Hof - Musico und Organist an der Haupt •Plan»- 
kirch« tu St. Prlri und Pauli in Weimar, in welchem mancher- 
lei derartig« Curioeittten zu lesen sind, d e dem Ref. eoigrgen- 
Iraten und die derselbe hiermit an das Tageslicht der Gegen- 
wart elelU. 

Abouther wird gebraucht von Orgel-Pfeiffen, deren labia 
gegen einander zu stehen kommen, dass es Issel, als ob sie 
.••ich miteinander unterreden wollten. 

Acndemie rnyale de Musique ä Pnris. Ein Edelmann oder 
Dame von Adel kann ohne Narhlheil ihres Stande* sich >n die 
Opera, als ein membrum, begeben, schlagen sie sich aber zu 
Komödianten, so verlieren sie dadurch ihren Adrl, weil diese 
noch unter der Kirchen - Excemraunication stehen; dahingegen 
jene als Virtuosen considerirl werden. 

Achilles, ein lapITerer Grieche, des Pelei uod der Thelidos 
(von a privalivo und die Li;>pe also genannt) weil er 

die Ambrosiam, womit ihn eeine Muller Thelis beslricheo, um 
deo Mund herum weggelecket, und daher durch das Feuer, 
worin sie Ihn dee Nachls Ober zu dem Ende geieg»l, damit 
er unalerblich werden möchte, an den Lippen ziemlich wer 
beschädiget worden. 

Aglats, eine Tochter des Megalodis von MeKandrteo. hat 
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i i«t.ba 

Fretseri« und Slufferin gwim. 

Air, cid Lied, Metedie. Di« frans. Airs bestehen aoa et* 
gefaaslen an einander hangenden und mit wenig Pae- 

■ia aoch 



Alamolh, Uebenchriit dea 40. PmIom. Gleichwie der er- 
nte Kircheole« (wie die Gelebrian wallen) Ober daa 



heiten, all Faulbett, Duaemheil und Traurigkeit, imgleichen den 
8chtaff vertriebe; also jage auch) der 46. Paalaa und die Ober 
eelbigen ge.alile Melodie die ia dem Innereien dea Hertens 
verborgene Traurigkeit oach der 



Alcmen. Die Liebeeiieder Kuban von ihm, al* einem Lieb- 
haber dea Frauenximmera, und eonderlicben Courwean der Poe- 



Aoaereo«. Soll aomteo ein luaiiger Bruder und Lieaha- 
bar eteee guten Glas Weina gewesen, auch an einem Wein* 
im 86. Jahr aeiuee AMera araliekt aein. 
n, ein Pleiffer, aoll, wenn er gespielt, der eraU 
geweeen aein, ao den Laib geschickt und artig dann beweget. 

Angioielta, eine Itakaoischo berOhmle 8ingeria im Hoe- 
pital detl locuoabili, tu Venedig, ist vor einiget) Jahren an ei* 

rathel worden. Ea wird noch gemeldet, data die Heyralh daa 
einiige Mittel aey, dergleichen Virtuoeen aus dieeen HoapiUlern 



Antigenidas, ein tu Alcxandri M. Zeiten berühmt gewesener 
Pfeiffer. Ate er einst den rooduru Harmatium geepielet, ist 
A lese oder dadurch dergealalt autgebiaeht worden, daaa ei 



Afdire iat ein tilterndar Tremul und achleehta Bewegung 
oder Nicken des Halses und der Gurgel bey der leisten Note 
einer Cleuaul, welchea mehr eio Vitium, ata ein Kunst-Stück 
dee Stögens iat, und gemeiniglich von elteo Sängern, welche 
wegen dee stete« Athmons die Gurgel nicht wohl mehr regieren 
könne«, gebraucht wird, absonderlich von denen Bassisten, die 
von Natur kein gut trUln im Halse haben, denen ea noch so- 
weit tulSssig, wenn es nur nicht in der Csdens und leisten 
Seblossoote angebracht wer. 

Arielotelea, der KOnigl. Leib-Media in Macedouien, Nicoma- 
chi Sohn. Weil er noch bey Leb 'Zeilen aeiaea Lehr- Meislers 
Plslo in vielen Stocken von ihm abgieng, wurde er deswegen 
von selbigem mit einem jungen MauUEsei verglicheo, der, wenn 
er aich aalt gesoffen, sich uouukehren uud seine Muller sum 
mit de« Hiuder-FOssen in die Ribben xu schlagen pfleget. 
Arpoldi. In den LippslAdler Zeitungen wurde unterm 16. 
Augusti 1730 aus Stockholm (olgendea von ihm berichtet: Ihre 
KOnigl. Maj. haben dem berObmlen Muaico Arnoldi von Wolf- 
fenbollel noch jährlich 100 Speeiea-Ducateo, ala eine Pension, 



Aa, alao wird das mit dem b beseichnele a genannt , und 
hierdurch vom Gis unterschiede«. Mao kann ea auch A 
molle, oder daa weiche A nennen. Kommen swey bb vor dem 
n su stehe«, kan es ss molle heiesen, und wird alsdsnn g ge- 
Kriueo. 

Aspendius, ein Cilharint, ist dadurch berOhmt worden, weil 
er «ein Instrument nur mit der linken Hand allein, und swar 
so leise soll Iraclirl bebe«, daa« ea niemand, als er selbst, hö- 
ren kennen; da andere von «einer Professioo mit der 



und mit der linke« Hand die Saite« su rOhreo, a 
ein Wirts spielen, hieae, gewohnt geweeen. 

Aothentus, so Dominum, einen Herrn, bedeutet: weil dieje- 
nige« Modi authentki einen höheren ambitum ala ihre Plagales 
bsbao. So ist der Ambrtua Medi Hyanjonid ia der OcUv g j 
(nech der All-Stimme belracblel) enthalten, uad gehet, ala eio 
Laquay bioler seinem Herrn, eine gantse Quart tieffer. 

Babys, dee Marsiae Bruder, ist ein sehr ungeechickter und 
elender, sber doch dabey so hochmOthiger Pfeiffer gewesen, 
dasa er aich auch unterstanden mit dem Apolline su artiren, 
walcher ihn ohne Zweiffei noch jämmerlicher als seinen Bruder 
den Marsiam, wurde gealrafft haben, wenn nicht die Polles fOr 
ihn iolercedirel und davor gehalten bitte: er wlre keiner 
Straffe würdig, sondern ohnedem schon wngen seiner Unwis- 
senheit «od Ungeschicklichkeil genug geelrafft. Vou ihm ist 



Babys. 

BegUvus, eio berOmtar Medicua, bat Ao. 1695 eine Disser- 
tation in latein. Sprache geschrieben, darionea von der Music- 
Cur derer, eo von dieser Apulischeo Spione gestochen worden, 
gebaadeit wird. BagnoU hat An. 1713 einen Tractet ediret, 
darionea er vorgebt; der elteo HebrSer Musio sei nicht her- 
n>oni»ch gewesen. 

Bellet« sind absonderlich su Mummereyeo und Aufsogen g*- 
mschte Tanlie. Eio solches Bsllct hat gemeiniglich drey 
Theil«, ab: 1) Die Eol/ee, wenn die masquirlen Pcrsoneo. 
s. E. Wasser - Gollee, Wald • Gölter, Scblfer, Bauern u. dergl. 
sum Eiogaoge erscheinen. 2» Die Figuren, welche die ver- 
mummten Pereooeo im Sieben, Treten, auch Umwechaeiung der 
Oerler, und sonsten auf Buchstaben ia einem Creysse, Triangel, 
Viereck, Sechaeck oder anderen Sachen formiren, und sich 
durcheinander winden. 3) Dis Relreüe oder den Abtritt, 
womit die ioveotion und das gantse Ballet geendigt und be- 
schlossen wird. Solcher Art geselsle loslrumeolel-Ballela kön- 
nen anderweit sum Tanlse« nicht, eondern nur su ihrer a par- 
te« Maacarade gebraucht werden, s, Praetorii Synt. Mua. 3 p. 
10. Mao hat auch heul su Tage Roea-Ballels nach Trompeten 
und Peuken. 

Ballias, eio ungemeiner Sanger, von welchem Marlinue 

nbgetheilt, exprimiren können. 

Ballaiarioi, ein vortrefflicher llalilniicher Violinist, wurde 
von Königs Henrici IIL in Frankreich Gemahlin nach Paris, 
nebst einer ganlsen Bande Violinisten, deren Che! er war, ver- 
schrieben, und nachher Beau joyeux genannt, florirle ura's 
Jahr 1577. 

Bande, eine Menge oder eio Hauffr, s. E. Ia grande bände 
dee 24 violoos, die grosss Bande der 24 Geiger, welche euch 
schlechtweg: les vingt ei qualre, die Vier und swanlsiger heis- 
sc«, sind die König). Frsosfisischsn Cammer - Violinisten und 
Bass-Geiger, welche alle Donnerstage und Sonntage su Mittage 
bey der KOnigl. Tafel und bei allen Ballen und Ballallen, so 
der König selbst snslellen lasset, l 



Revue. 
Im Wolleradorff-Thealcr gab Fräulein Siauber s 
Beoefti den lelslen Theil der Offeobach'schen .Schafer* unter 
dem Titel .Auf dem Lande". Die Operette gefiel ebenso sehr 
als Fraulein Sieubers nalurwOchsige Darstellung des Bauer- 
Da Fraulein Siauber für die Winlersaison im Frie- 
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heil haben, um an ihrem Talent öfter iu erfreuen. Oer Mo* 
nat August soll uns abermals Wiener Könslicr bringeo; wlh- 
rend die Strampfer'ache Gesellschaft nach dem Wollersdorff- 
Thneler Obersiedelt, wird im Friedrieh • WilhetmsUdt. Theater 
das bereits hier beliebte Ehepaar Albin Swoboda nebst Gat- 
tin (Friederike Flacher) gesfiren. d. R. 

Journal-Revue. 

Sammlliche Journale enthalten nur Fortsetzungen. 

Nachrichten. 

Berlin. Frau FriederikeG r 0 n ist unter sehr vortheilhsflen Be- 
dingungen rar die Theater in Turin und Bologna engagirt worden. 
Sie wird daselbst aueh die Rolle der Elisabeth in dem in Hallen 
zum ersten Male lur Aufführung gelangenden „TennhAnser" ertiren. 

— Nach uns zugegangenen Nachrichten haben die Herren 
Hofoperoslngcr Bebreus und Pianist Heoneberg auf Ihrer 
Concerttour in Norwegen und Schweden mit ihren künstlerischen 
Leistungen außerordentlich günstig reOasirt. Ueber Behrens 
wird u. A. geschrieben: „Behrens' unvergleichliche Bassstimuae 
kam uns dieaesmal noch mehr entwickelt vor, sowohl was Into- 
nation wie NOanelrung anbetrifft und liess der Künstler somit 
eine fortgesetzte künstlerische Ausbildung bemerken". 

Baden-Baden Das grosse Concert, welches die Administra- 
tion am 80. Juli veranstaltete, gehörte In jeder Hinsicht zu den 
ausserordentlichen, auch in Bezug auf den Andrang des Publi- 
kums. Von 7 Uhr an dringte sich das Publikum in den Vor 
zimmern, und als }8 Uhr der Eingang geöffnet wurde, ent- 
wickelte sich ein solcher Sturmlauf mit Hindernissen, — Ja, wie 
man sagt, sogar mit Kleidertilessuren , - dass lu weniger deon 
10 Minuten der ganze Concerlsaal nicht nur gefällt, sondern 
überfüllt war. Es war unstreitig der Zauber der Nansen Mal- 
linger und Hill, welcher dieses Phänomen bewirkt helle. Jeder 
Name für sich hatte schon genügt, den Saal zu füllen. Beide 
Künstler sind ja aller« Aris gefeiert, in Baden aber hat sie unser 
Publikum zu seinen ganz speciellen Lieblingen erkllrt. Die grosse 
Arle der Agathe aus dem „Freischütz" durch Frau Mallinger 
war. wie zu erwarten, eine Muslerleistung; das Reoitaliv und 
Andante sang sie ebenso deutsch innig und mädchenhaft zart, 
als das Allegro paasiooirt und Iriumphirend. Ebenso verlieh sie 
dem Duett aus „Don Juan" (mit Herrn Hill) eiue reizend naive 
und doch leidenschaftliche Färbung. In den beiden Taubert schan 
Liedern - „Wiegenlied" aus den Kinderliedern und „Der Vogel 
im Walde 4 ' — zeigte sie, wie die Kunst des Vortrags es vermag 
auch mit an und für sich unbedeutenden Compositioneo eine 
se Wirkung zu erzielen. Denn hier war es ibalsAchlieh nur 
die Interpretation, welche so sehr entzückte. — Hill ist als San- 
ger schon Öfter neben Julius Stock hausen gestellt worden. Hier 
wie dort diese volle Noblesse und der feine Geschmack in Auf- 
fassung und Vortrag, diese normale Tonbtlduog, diese vollendete 
Schule und tadellose Aussprache. Die Arie aus „Paulus" sang 
er so prachtvoll und wahrhaft ergreifend im Ausdruck, dass man 
•ie In der That nicht schöner hören kann. Aber nicht nur als 
Oratorien-, sondern auch als Liedersinger sucht er seines Glei- 
chen, wobei wir die feine Auswahl seines Repertoire noch be- 
sonders zu rühmen haben. -Er sang uns den nobeln „Fluthen- 
reichen Euro" (aus den spanischen Licbesliedcrn, Op. 138) und 
die leidenschaftliche „Widmung" von Schumann unvergleichlich 
schön, und gab auf stürmisches Verlengeu noch ein Lied von 
Abt zu. - Der dritte Meisler, welcher dirsea Concert zierte, war 



gleichfalls schon mehrmals ala einen Künstler ersten Ranges ken- 
nen und schätzen lernten. Seine Technik ist in jeder Hinsieht 
vollendet, seine Bogenfdbrung äusserst elegant, die klassische 
Ruhe und souveräne Sicherheit seines Vortrags sine absolut« 
Bei alledem fehlt aber die Warme der Emplndung keioeeweg. 
— er hat dies im Adagio des Mendelssohn sehen Concertes ge- 
nugsam bewiesen. Aueh er erhielt von den reichen Ehren diese» 
Abends aeinen wohlgemesssnen, vollen Aaihe& — Naben diesen 
Künstlern hslte die jugendliche Pianistin, Fr Aul. Amalie Grund, 
wahrlich keinen leichten Stand, aber um ao ehrenvoller tat der 
Erfolg, den sie sieh errang. Sie spielte die zwei letzten Sitte 
(Romanze nnd Rondo) ans dem E-moll-Coooert von Chopin mit 
treffliehem Erfolg und wurde vom Publikum durch Applaus und 
Hervorrufe mit unverkennbarer Sympathie ausgezeichnet. R. P. 

Heidelberg. 90. Juli. Im Gunsten das hiesigen Frauen-Ver- 
eins veranstaltete am 17. d. M. im Harmonie - Saale sin Kreta 
kunstgebildeter Dilettanten, unterstützt durch Frlulsta Behrens 
vom Hoflbeater in Carlsruhe und unter Leitung des Musikdirek- 
tors Herrn G. Vierliog ein Concert, dessen künstlerisches Ge- 
lingen in hohem Grsde sUseitig befriedigt bat Harr G. Vier- 
liog, welcher seit einiger Zeit Besitzer einer prächtigen Villa ia 
dem Heidelberg gegenüberliegenden Dorfe Nsuenhelm ist, hatte 
den kleinen Chor vorzüglich eingeübt Die Sicherheit desselben 
im Ensemble sowohl ala aueh seine musikalisch verstau dntas- 
und empfind ungs volle Vortrsgsweise Hessen in der Tbet kaum 
etwas zu wünschen übrig. Nsben den Leistungen des Chors 
behaupteten sich aber auch die der Solisten gleich ehrenvoll. 
Zur Aufführung gelangten: Streich - Quartett G • dnr von Mozart. 
Arie mit Chor aus „Samson" von Kindel, Psalm Mr Fraoeuchor 
von Schobert, Arie mit Chor aus „Iphigenie in Tanrie" von Gluck, 
Lieder von Brehms, Variationen aus dem Schubert'achen O-moll- 

Schubert und Rubinstein und Chor „Sonntag sm Rhein" voa 
G. Vieriing. Das Concert war Äusseret zahlreich besucht und 
bat somit aueh seinen wohllhltigen Zweck vollkommen er- 
füllt. 

Karlsruhe. Wlhrend man vor kurzer Zeit eine Schweriner 
Kraft als Nachfolger des geschiedenen Kapellmeisters Levi io 
Aussicht stellte, wird als solcher in den letzten Tegen mehrfach Mai 
Zeuger. bisher zweiter oder dritter Kapellmeister der Müachooer 
HofbOhne, genannt. Zenger hat sich io den letzten beiden Jah- 
ren schon als Componist in den musikalischen Naehbarslfidteu 
(mit seiner Oper: „Ruy Blas" in Mannheim uod dem Oratorium 
„Kaln" in Stuttgart | glücklich eingeführt. Der Rur eines tüchti- 
gen, zukunftsreichen Dirigenten geht Ihm voraus. 

Mannheim, 16. Juli. Ueber V. Lachner'a Abgang und des- 
sen Nachfolger gehen der Öffentlichen Presse so unriohlige Mit- 

Verfahren der betreffenden Organe wundern darf Nach einer 
etwas wahrscheinlicheren und vielleicht auch zuverllssigeren Le- 
sung dürfte sieh die Sache also verhalten. DasS Herr Kapellmei- 
ster Lachoer sein Pensionsgesuch schon seit Monaten betreffenden 
Ortes eingereicht hat, ist Thatsache; desgleichen aber auch, dass 
demselben, obgleich durch dessen letztes und noch andauerndes 
Unwohlsein die Dringlichkeit der fraglichen Bitte um ein Betriebl- 
iches gesteigert wurde, bis zum Augenblick noch kein rester 
Bescheid zu Theil wurde. Dsss das verebrliebe Theatercomtie • 
welches sich Oberhaupt in dieser Angelegenheit mit allem aner- 
kennenswerthen Takte und aller Umsicht benimmt, geneigt ist, 
dem ausgesprochenen und wohlbegründeten Ansuchen des ver- 
dienstvollen Meislers in tbunllchster Welse zu entsprechen, un- 
terliegt keinem Zweifel; eilein eohwerlich Hesse sich die Peosto- 
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nlruogsfrege eher erledigen, ata bia die Neubesetzung der erle- 
digten Stellen tu einem aichern Ziele gediehen ist. Man wurde 
e« zwar gerne sehen, wenn eich Herr Kapellmeister Relaa ge- 
winnen lieate; aber zu dleaer Erwartung scheinen die bisher ge- 
flogenen Unterhandlungen noch nicht xu berechtigen. Waa nun 
Inzwischen von anderer, und zwar privater, dazu noch inkompe- 
tenter Seite geschehen iat, um durch einen unerwarteten Schlag 
die Sache rasch zum Ende zu dringen, kann selbstverständlich 
den amiliehen Geschäftsgang nicht berühren. 

SondemhauefB, 21. Juli. Achlea Loh • Concert Ouvertüre 
zu „Slrueoaee" von Meyerbeer, Romanze für Horn von Grülz- 
mar her. Musik zu „Die Nibelungen" von Lassen, Violiu-Con- 
cert (E-dur) von Vieuxtempa, (Herr Hofmusikus Seitz), Sin- 
fonie Drdur Op. 4 von Svendam. 

Weimar. Unter der Protection des Grossherzogs und der 
Grossherzogin wird die Generalintendanz dea Hoflheatera uud 
der Hofknpelle Mitte September elae Orchester • Scbule eröffnen. 
Dieselbe will tüchtige Orehestermusiker erziehen, welche ausser 
der Fertigkeit auf Ihren Instrumenten auch die zu Jeder künst- 
lerischen Leistung nothweodige allgemeine musikalische Bildung 
besitzen. Sie nimmt befähigte, einigermasaen vorgebildete junge 
Leute vom 14. Jahre an (nach der Conflrmatioo) auf und unter- 
richtet Jeden Schaler in wöchentlich 8 bia 10 Stunden; 1) in 
zwei Orchcsterinetrumentei), einem Streich- und einem Blaein- 
strumenle, 3) im Clavlerspiel, 8) in der Theorie der Musik (a. 
allgemeine Musiklehre, b. Harmonielehre, c. Instrumentation», 
lehre, d. Geschichte der Musik), 4) im Cborgeaang, zur Ausbil- 
dung dea Gehöre "und Geachmacka im Vortrage, 6) im Zuaam- 
menspiel. Der Curaus ist ein vierjähriger, doch kann derselbe 
von gut vorgebildeten oder besonders befähigten Schülern auch 
in kürzerer Zeit absolvirt werden Das Schuljahr beginnt im Sep- 
tember und »chliesst im Juli. Die Leitung übernimmt Herr Capell- 
meisler M rt llerll art ung Als Lehrer wirken die ernten Kräfte der 
Grossherzoglirhcu llofcapclle. Violine: Concertmrisler Wal brül. 
Hofniusikus Freyberg und Kallenberg, Cello: Hofmuaikus 
Friedrichs, Baas: Kammermusikus Ähren«, Flöte: Kammer- 
virtuos Winkler, Oboe: Kamuiermusikua Uschmann, Clari- 
nelte: Kamniernuisikus Saul, Fagott: Kammermusik))» Immiao h, 
Horn: Kamnieimusiku» Wissler und C. Kiel, Trompete: Hof- 
musiku» F. Kiel. Posaune: Horinusiku* Grosse, Ciavier: Mu- 
sikdirrrlor Kliighardt. Kallenberg und Macht». Theorie. 
Chorgesang und Fiisiinble: t'.apellmeister Professor Müller- 
II art ung. Dio Sirhnhrit im Orrhestrrspiel wird ausserdem 
duicb die Miivriikung der qualilleutcn Schiller in den Auffüh- 
rungen der Gior-shrizoglirhen llofiapelle gefördert. Hervortre- 
tende Tnlmte Duden nach beendigtem Curaus in einer besondern 
Clause Gelegenheit zu viituoser Ausbildung. Ausser den Ge- 
nannten unterrichten in derselben die HofeapellmeMer Laasen 
(Clavicr». Concerltiuisler Kömpel (Violinol, Kammervirtuos De- 
munk rCrlloi. Das Honorar helrÄut jahili. h 40 Thaler und ist 
in ball'j'ihi Hillen Raten pränumerando zu zahlen. 

London In der Rojal Italien Opera, Coventgarden wurde 
am 13 Juli zum ersten Vale „Ii Cuarini)", eine neue Oper 
von Carlos Conu-z. einem Componislcn brasilianischer Her- 
kunft, gegeben. „II Guarany" ist eine vieraktige romanliacha 
Oper, deren Handlung im IG. Jahrhunderl in Brasilien un- 
weit Rio de Janeiro spielt, und die in höchst weitschwei- 
figer und zuweilen unlogischer Weise die Fehde zwischen 
einer portugiesischen Kolonie und einein wilden Indianerslamme 
darstellt. Die Musik Iridel an einem Äussere! empfindlichen Man- 
gel an Originalität, indem sich der Komponist allzusehr an aelne 
Vorbilder Verdi, Douizrlli und Meyribeer gehalten. Nur dio 
böth»t glänzende Ausstattung schützt« die Oper, deren dritter 



Akt, was die Aeoaaerliebkeil anbetrifft, lebhaft an den vierten 
Akt der „Afriksoerin" erinnert, vor einem Fiasko. 

— Ein Verkauf von mehreren Original -Handschriften Bsch's, 
Beethovens, Handels, Mozarts u. a. w. fand letzthin hier 
statt Die dem Publikum Oberiassenen Manuacripte Mozart'a wa- 
ren Compoeltionen für daa Pianoforte, aowie für Pienoforte und 
Violine. Unter Anderem wurden verkauft die berühmte „Mann- 
belnV-Sonate in C-dur (gewidmet dem Fraulein Therese Pierrenl 
für Pianoforte, 10 Seilen-, voll gezeichnet und datirt: DI Wolf- 
gaogo Amadeo Mozart 1778 a Mannheim, für 89 Prd. St ; ein 
Concert von Beelhoven für Pianoforte in B-dur, Opus 19 (ge- 
widmet M. C. Nicki), 54 Seiten, vorzüglich erhalten. 16 Pfd. St 
Georg Friedrich Handel, eine Manuscrlpl-Caotate, enthaltend neun 
Seiten Musik und Text, von ihm selbst geschrieben. Dieses 
Werk, unzweifelhaft ein Autograph Handel'», beginnt mit einem 
Reeitaliv: „Langula di bocca lusinghera", und geht dann über 
zu einer gänzlich Hündel'achen Arie: „Doleo bocca", für 35 Pfd. 
St. Ein bisher noch nicht veröffentlichte» Werk Johann Sebastian 
Bach s, von ihm selbst geschrieben, wurde für 34 Pfd. St verkauft. 

Warschau. Die Sammlungen für die Familie dea verstor- 
benen Opern • Direetors Moniuszko nehmeo einen aebr guten 
Fortgang. Nicht nur aus Warschau, aus dem ganzen Lande 
(Hessen Beitrage. Ueberall werden Concert» und Theatervor- 
stellungen zum Beaten der Hinterbliebenen gegeben. Mit Er- 
laubnis des Sladlhaltera ist übrigens von Seilen der Directum 
der Regierungalheater zum Besten der Familie Monluazko's eine 
Subskription im ganzen Königreich Polen eröffnet worden; an 
einer hinreichenden Versorgung derselben ist somit nicht zu 
zweifeln. 




Im Verlage von E. W. Frlfcacu in Leipzig erschien soeben: 

Band V 

der 

Gesammelten Sobriften d. Dichtungen 

von 

Richard Wagner 

mit folgendem Inhalte: 

F:inlriiung zum fünften und sechsteu Bande. — Leber die 
„Gölhcstiltung". Brief an Franz Liszt. - Ein Theater in Zürich. 

- Ueber musikalische Kritik. Brief an den Herausgeber der 
„Neuen Zeitschrift für Musik". — Das Judenthum in der Musik. 

— Erinnerungen an Spoulini. — Nachruf an L. Spohr und Chor- 
dlreclor W. Fischer. — Gluck'» Ouverluro zu „Iphigenie in Au- 
ll»". — Ueber die Aufführung dea „TannhÄuser". — Bemerkungen 
zur Aufführung der Oper: , Der fliegende Holländer". — Pogram- 
malische Erläuterungen. 1. Beethoven s „heroische Symphonie*. 
3. Ouvertüre zu „Korlolan". 3. Ouvertüre zum „Fliegenden Hol- 
lander". 4. Ouvertüre zu „TannhÄuser". S. Vorspiel zu „Lohen- 
grin". — Ueber Franz Liszfa symphonische Dichtungen. Brief 
au M. W. — Das Hheingold. Vorabend zu dem Bohnenfestspiele: 
Der Ring dea Nibelungen. 

Broch. 1 Thlr. 18 Ngr. In Leinwandband 3 Thlr. 
(Zu den bereits eieehieneoeii BAoden sind Leinwanddecken auch 
separat a 10 Ngr. zu bezieheu.) 



Agenten für seinen Itlasikverlag sucht 
(t)r Frankreich, Belgien, England, Italien , Amerika 
etc. etc. 

P. Jfirgeoson 

in Moskau. Rosslaod. 
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Neue Ciavier - ComposWonen 

Im Verlege von ¥. B. C Leoekart in Lelpzli 
soeben : 

Schölts, Herraasna. Op. 86. Serenade för Piano . . 16 Ngr. 

- Op. 97. TarUtlesea Ober eine norwegische Weise 
für Piano H ^gr. 

- Op. 89. lebt Prieladlea für Piaoo 85 Ngr. 

- Op. 31. Tlerceba TeflnUoaeo Ober ein Origioalthoma 
für Piaoo 80 N K r - 

Früher ersehietieu: 

Hertmann. Op. 80. alkenbläUer. ZwOW 
1 Tblr. Jede Nummer einzeln 

6 Ngr. 

im Verlage von Julius Hminautr, KOmgl. Hof- 
Munkhandlung in Bretlau, tind soeben ewhienen und 
durch aile Mutik Handlungen zu beziehen: 

IMr 5yr 

Carl Panel. Op. 908. Taar al ftetesr. Unadrille für 
Piaoo tu 9 Händen — W 

- Tissa für Violine und Pianoforle. 

No. 30. Medaillon-Polka. Op. 175 - 7J 

No 31. „Blümchen im Walde", Pollta-Mazurka. Op. 

176 - 10 

No. 39. „Hausmütterehen", Polka. Op. 179 ... — 7| 
No. 83. ..Kleiner Sehelm", Polka Op. 190 ... — 7J 
No. 34. „Zug um Zug", Galopp. 0p. 196 . . . . — 10 
No. 85. „Leicht xu Pubs", Polka. Op. 197 .... — 7J 

_ r Or e Haus. Tiste für Piano in leichtem Arrangement. 

Heft 91. (Op. 171. 174. 198. 193» - 15 

Heft 88. (0p. 178. 187. 179. 189. 196) — 15 

Urft 88. (Op. 188. 189. 195. 199) — 16 

Hell 34. (Op. 190. 191. 801. 197. 194) - 15 

Gastav Langt- Op- 1*8- Tier Beadlaaa leicht und lu- 
•jructiv nach Moli»« beliebter Liader fOr da« Piano- 

1. „Flieg 1 VOgelein durch den Böhmerwold" 

von Kecken — 10 

9 „Eiehkalzleln" a. d. KinderUedero von 

W. Taubert - 10 

3. „Die Lieb' regiert die ganze Well" von A. 

Müller . • - 10 

Rondo 4. Ständchen von J. L aebner — 10 

- Op. 149. LlederblQUea. Drei leichte FantasiestOcke 
nach beliebten Liedern für Pisooforte. 

No. 1. „Flieg' auf, Oie,g' auf Frau Schwalbe mein" 

von Fr. Abt - ^\ 

No. 9. „Weon der West durch Blülhen weht" von 

Fr. Abt - 7» 

No. 8. „Das MAdeheu von Jude" von Fr. KOcken - 7| 
Albart Parlow. Op. 147. Qovanlgerdes-Iliege. Wal- 
zer für Pianoforte — 15 

— Op. 148. Baaa-Pelka für Pianoforte — 7J 

— Op. 149 Iii vellea Segels. Galopp Wr Pianoforte . - 7| 
Frlis Spindler. Op. 887. Tanzweisen far Pianoforte. 

No. 1. Polonaise — 7 J 

No. 8. Walzer — 7 I 

No. 3. Galopp - 7 1 

No. 4. Laadler ~" 'I 

No. 5. Polka - 71 

No. 6. Mazurka ■ - H 

Verlag von Ii Bote a 6 Beek, Königl. Höfa 



k> l Band .... 1 - 

- Op. 838. 14 OsbeagiatOoke. Melodisch und leicht für 
Pianoforte. 

Heft I. No. 1-8 - 15 

Heft II. No. 9-15 — 15 

Heft III. No. 16-80 - 16 

Heft IV. No. 81-94 - 15 

Für Orchester: 

Carl Fanat. Op 208 1 15 

Rndolpb Mackensen. Op. 5. Stilles Gllek. Walzer . 9 - 
Albert P#rl#w. Op. 147 S — 

- Op. 148 und 149 zusammen 1 16 

— ————— ——— —————— — 

Empfehlenewerthe Composltionen 

von 

B. Romberg, J. B. Singelee, Jules de 
Swert und H. Vienxtemps 

aus dem Verlag« von Ed. Bote * G. Bock in 

, B. „La Vlolonceillste de Salon.« 
elegante pour Violoncello et Piano. 

No. 1. ' ,.La Repooae." Fantajsle 1 - 

No. 8. Divertissement - 90 

No. 8. Notturno — 17| 

No. 4. Serenade — 88) 

No. 5. Bagatelle — 90 

No 6. lotroduzione e rondo gioeoso 1 7 t 

8lng«4e«, 4. B). Op. 98. Duo eooeartaat sur daa motlfa 
da lopera: „U Barbier de Sevilla» da Roaalni pour 
Vlolon et Piano 1 *> 

— Op. 38. „Norme". Opera de Ballini. Fant, pour 
Violou et Piano — 96 

— Op. 45. Duo ooneertant pour Vlolon et Piano ... 15 

— Op. 106. „Faust." Opera de Gounod. Fanlaie ie 
pour Vlolon et Piano 1 — 

— Op. 107. „La Treviato." Opera de Verdi. Fantaiaia 
pour Vioton et Pisno 1 - 

— Op. 109. „La FtOte eoofcaotee." Opera de Moiart . 
Fant, pour Vioton et Piano t - 

— Op. 110. «L'Afrioaine." Opera de Meyerbeer. Fant, 
pour Vlolon et Piano 1 W 

— Op. 114. „Migoon." Optra da Thomas. Fantaiaia 
pour Violon et Piano I -» 

— Op. 115. „Don Carloa." Opera de Verdi. Fantaiaia 
pour Violon et Piauo I — 

— Op. 116. „Le premier Jour de Bonbeur." Opera de 
Auber. Fant, pour Violon et Piano — 95 

Swert, Jules de. Op. 6. Ballada pour Violoncelle avao 
AccompL de Piano — 15 

— Op. 9. „Paust" de Gounod. Grande Fantasie pour 
Violooeclle avae Accompt. de Piano 1 7| 

de „l'Afrieaine" de Meyarbaer pour Vio- 

de Piano -SO 

— Impromptu de Fr. Schubert. Transcriptioo pour 
Violoncelle avee Accompt de Piaoo — 17} 

— Moment rausicalea de Fr. Schubert. Transcriptioo 
p. Vlclle. «v. Accompt de Piano. No. 1, 9, 3. . a 7J - 10 

Vleoxlemp», H. Op. 87. Concert A-moll pour Vlolon 
etPi.no in, 

— Fantoisie sur „Fauat" de Gounod pour Violon avte 
Accompt. de Piano 1 17J, 

— Seine et Romaooe do l'Opera „Halka" de Moniuszko . 

Pour Violon et Piano — 90 

Pour Alto et Piano — 90 

g in Berlin, Kranzöiische Str. 33e. und U. d Linden No. 27. 
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Von Dr. A. IV. Ambro*. 
(Fortsetzung.) 



Die J. G. Cotta "sehe Verlagshandlung hat nun, wie 
früher, den grossen deutschen klassischen Dichtern, so auch 
den grossen klassischen deutschen Componisten des Piano- 
forte (dieser Area »acra der Hausmusik) ihre Aufmerksam- 
keit zugewendet. Eine trefflich redigirte Auswahl der be- 
sten Claviersonalen, Rondos u. s. w. von Joseph Haydn, 
Mozart, C. M. von Weber und Franz Schubert ist in ra- 
scher Folge erschienen — jetzt liegt uns auch in fünf sehr 
schon, aber ohne unnothigen Prunk ausgestatteten Binden 
Beelhoven vor; correct, in ausgezeichnet eleganter, deut- 
lichst lesbarer Notenschrift gedruckt. Und neben der mit 
dem grössten kritischen Fleisse, mit philologisch -exaeter 
Gewissenhaftigkeit besorgten Wiedergabo des eigentlichen 
musikalischen Textes finden wir zur Vermittlung wahren 
Verständnisses und richtigen Vortrages die reichsten und 
eingehendsten Andeutungen über Fingersalz, Tempo (nach 
dem Metronom), Tonstärke, Phrasirung, Pedalgebrauch und 
Ausführung der Verzierungen und des Passagenwerkes. Es 
ist ein praktischer Commentar von kaum genug zu schätzen- 
dem Werlhe — die Arbeit von Meistern und erfahrenen 
Lehrern, wie Liszt, BOlow, Ignaz Lachner, Eraanuel Fnisst 
und Sigmund Lebert. Insbesondere hat Liszt in diesem 
Sinne die Redaction der Werke Franz Schuberts und 
C. M. v. Weber's besorgt, während bei Beethoven BOlow 
(jedoch erst von Op. 53 an, wo die Pfade schwieriger und 
geheimnissvoller werden | die Resultate eines Studiums nie- 
dergelegt, wie sie nur bei vollster Hingebung an einen ver- 
ehrten hohen Meister möglich sind, die reifen Früchte einer 
ohne Zweifel jahrelangen Arbeit und Forschung. Um die 
architoctonische Construclion der Sätze klar zu machen, 
sind überdies (auch schon in den Bänden.- welche Haydn 
u. s. w. enthalten) durch abbrevirte Angaben (H. S. das ist 
Hauptsatz, S. S. das ist Seitensatz u. s. w.) die wünsehens- 



werlhen Winke gegeben, welehe insbesondere bei den fu- 
girten Sälzen willkommen sein werden, auf deren viel ver- 
schlungenen Wegen und Siegen sich so leicht verläuft, wer 
nioht auf der harten Schulbank des „Doppellen Contra - 
punkles g, s. w." seinen ordentlichen Cursus absolvirte. 
Wir wüssten diesen neuen Gesammlausgaben in ihrer Art 
wirklich nichts Ahnliches entgegenzustellen, und Deutsch- 
land mag sich dafür bedanken, sich seine musikalischen 
Classiker in dieser Gestalt entgegengebracht zu sehen. 

Ks wird uns ganz wunderbar zu Muthe, wenn wir 
diese fünf Bücher Beethoven durchblättern. Nicht allein 
stimmt Ii che Sonaten (die allerersten vor Op. 1 fallenden 
Jugend- und Schüler werke ausgenommen) finden wir hier, 
sondern auch Rondos, das schönste und beste aus den 
Variationenwerken und die mehreren Sammlungen Bagatel- 
len, in denen, wie Plinius sagen würde, „majesta* artis in 
anffuttum contractu t*t", und welche (besonders die unter 
der Opuszahl 119 erscheinenden) völlig den Zauber -Eiern 
im Feenmärchen gleichen, aus deren engem Räume ganze 
Wunder wellen ven Zaubergestalten hervorwimmeln, wenn 
die rechte, geweihte Hand sie berührt. 

Von Opus 2 — in den drei ersten Joseph Haydn ge- 
widmeten Sonaten, bis zur grossen C-dur -Sonate (Op. 53) 
rührt die commenlirende Bearbeitung von Sigmund Lebert. 
unter Mitwirkung von Immanuel Faisst. her. In der Thal 
bildet diese riesenhafte Komposition und ihre Nachbarin, die 
grosse von manchen Verlegern (nicht von der Lebert-Faisst- 
BOlow'schen Edition) eigenmächtig zur „ Appassionata " ge- 
stempelten Sonate in F-moll (Op. 57), für die Claviercom- 
posilionen Beethoven's so gut einen Wendepunkt, wie die 
nach der Opuszahl (55) in nächster Nähe dieser gewisser- 
m nassen „monumentalen" Ciavierwerke stehende ., Sinfonie 
eroica" für die grossen Instrumenlolwerke. Es hat sich 
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denn auch, besonders unter der jüngeren musikalischen 
„Fortschriltsparthei", die Ansicht festgesetzt, als seien die 
Ciavier- und Orchesterwerke Beelhoven's, welche Herr 
von Lenz (siehe dessen Beethoven et »et troit stylet) de» 
„erslen Style" des Meisters zuweiBt, Arbeiten, die eben nur 
ein Weiterspinnen, wenn nicht eine Palingenesie Mozart s 
und Haydn's; gewissermeassen musikalische Kinderkrank- 
heiten, welche Beethoven erst hinter sich bringen musste, 
ehe er — Beethoven wurde. Di« musikalisch „Radicalen" 
zahlen vollends erst von den „Werken der letzten Periode" 
an, welche in runder Zahl mit Opus 100 beginnen.*) Es 
ist fOr gewisse Richtungen in der Entwicklung unserer neue- 
sten Tonkunst verhüngnissvoll geworden, dass das ganz 
eigen dastehende endliche Resultat des Schaffen und Rin- 
gens einer höchst subjectiven und bis zur grössten Schärfe 
charakteristisch ausgeprägten Künstlernatur (ein Resultat, zu 
welchem selbst Lebensschicksale, wie z. B. Beethoven» 
durch seine Gehörlosigkeit bewirkte geistige Vereinsamung 
und Versenkung in sich selbst, beigetragen haben!) für die 
weitere allgemeine Entwicklung und Fortbildung der Kunst 
Regel und Gesetz werden sollte. Die musikalischen Heiss- 
sporne meinten dort anfangen zu müssen, wo Beelhoven 
aufgehört. In dieser Beziehung wurde Beethoven für die 
Musik eine ahnliche und Ahnlich verhängnissvolle Erschei- 
nung, wie der ihm in so mancher Beziehung geistesverwandte 
Michel Angolo für die bildende Kunst und Architektur. Den 
Malern und Bildnern, die von der Grossmacht dieses Geistes 
mit- und fortgerissen wurden, standen beim Selbstschaffen 
immerfort das jüngste Gericht, der Moses, die Mediceor- 
Gräber im Geiste vor Augen, daher denn die Däraonoma- 
ebien, die Tilaueneturae, die herouliscbeo Bildungen in un- 
möglichen Motiven gar kein Ende nehmen wollten. So 
dröhnten der nächsten Generation von Syrophoniecomponi- 
slen nach Beelhoven die flüsternden Tremolo • Quinten der 
neunten Symphonie unheimlich genug in's Ohr, und griffen 
sie, um diese Geister loszuwerden, nach einem anderen Re- 
gen Notenpapiers, zu einer Sonate, so ertOnle ihnen sofort 
das Motiv der Sonate Op. 100 — das kühne kurze Motiv, 
welches wie das stolz herausfordernde Wort eines Helden 
klingt. (Mendelssohn und Robert Schumann, anderer zu 
geschweigen, haben indessen zum Glücke bewiesen, dass 
und wo auch nach Beethoven auf dem Gebiete der Instru- 
mentalmusik eine eigene neue und bedeutende Entwicklung 
zu suchen und zu finden ist.) Der gewaltig-poelische In- 
halt der Beethoven'schen Musik, der mittleren Epoche, regte 
mächtig an — er ist endlich auch in den Werken der 
ersten Periode dn, aber tritt hier gegen die maassvolle, 
geklärte Schönheit, ein Erbstück aus der Mozarl'schen 
Kunstzeit, zurück, zuweilen, wie in der A-dur- und C-dur- 
Sonate (Op. 2 No. 2 und 3), sogar gegen das Bravour- 
mässige und Virtuosenhnfle. Vollends bestrickend wirkte 
die mystische Tiefsinnigkeit der späten und spätesten Werke. 
So kam es, dass wenigstens ein Theil der jüngeren musi- 
kalischen Generation, und nicht eben der unbedeutendste, 
auf rein falsche Förlhe gerieth, und die Musik in ihrer 
höchsten, eigentlich für die Zukunft allein noch boreohlig- 
ton Entwicklung auf das lllustriren poetischer Programme, 
tiefsinniger, philosophischer Weltanschauungen, ja zu poe- 
tisch-phantastischen Selbstbekenntnissen und Autobiographien 
des Componislen (wie bei Berlioz) verweisen wollte, und 
also der Schwerpunkt der Musik ausserhalb der Musik ge- 
sucht wurde. Die bekannte Frage Fontenclle's : „Sonate 
que me veux-tuf wurde wieder gestellt, freilich aber in 
ganz anderem Sinne. Musik, die eben Musik war und 



*) In ruuder Zahl — deou Op. 100 selbst ist ein ganz unbedeu- 
tendes Lied „MerkeDstcin" — gleichsam ein Holzspan, der, wie 
manche andere, dem Meister beim Schnitzen »einer grossen Göt- 
terbilder vor die Fuss« gefallen und den er des Auflesen« wertb 



nichts weiter (wie eben Jean Paul's Pastor Eymann neben 
Kunstgurken aus Wachs, andere Gurken hatte, die wirklich 
aus Gurken bestanden) wurde als „blosse Formalmusik", 
als „absolute" und „inhaltslose " Musik zurückgewiesen. 
Als ob die Musik ihren Inhalt anderswo zu suchen braucht«, 
als in sich selbst! Nach einem derartigen ästhetischen 
Glaubensbekenntniss mQsste z. B. die „Schlacht bei Leipzig 
für's Ciavier", und wes sonst zu solchen verschollenen 
Herrlichkeiten gehört, mehr Werth haben, als der ganze 
Händel, Bach nebst Söhnen, Mozast und Haydn zusammen- 
genommen. Zum Glück deuten manche Symptome dahin, 
dasa wir dieses bilzige musikalische Fieber schon wieder 
hinler uns haben. Man kann es nicht nachdrücklich genug 
betonen, dass Beethoven'« künstlerische Laufbahn von den 
ersten Trios bis zu den letzten Quartetten eine stetige, 
consequente Entwicklung ist,*) und es wird allgemach Zeil, 
dass wir die ewig wiederholten Phrasen von „Schranken- 
brechen" und „Hinausstürmen" dorthin werfen — wohin 
sie gehören. Mit dieser Erkenntniss ist uns die Freude an 
den Werken der ersten Periode Beethoven's, die man uns 
hat verkümmern wollen, wieder gewonnen. Legen wir die 
ersten Trio's, die ersten Sonaten auf die eine Wagschale, 
und einen ganzen Stoss „fortschrittlicher" von der Partei 
ausposaunler Gonieproducte auf die andere, und sehen wir 
zu, wohin das Zünglein schlagen wird! 

(Fortsetzung folgt.l 

R e © e u s i o n. . 

Au» Moeeheles' Leben. Nach Briefen und Tagebü- 
chern herausgegeben von seiner Frau. Erster Band. 
Leipzig. Danoker dt Humblot. 320 Seilen. 

Wenn man sich vergegenwärtigt, dass Moscheies bei- 
nahe 50 Jahre lang in dem grossen Öffentlichen Musikle- 
ben eine hervorragende Rolle gespielt hat und wenn man 
dazu erfährt, dass er fast Ober jeden Tag seines Laben» 
mit seinen Vorkommnissen genau und sorgfältig Buch ge- 
führt hat, so darf man einigermaassen gespannt sein auf 
ein Buch, das auf Grund dieser Tagebücher und einer gros- 
sen Anzahl von Briefen an Verwandte und Freunde ein 
Bild von dem Leben und Wirken ihres Verfassers entwer- 
fen soll. Man ist berechtigt, in den während einer fast 
sechszigjährigen Künstlerlaufbahn gemachten Aufzeichnun- 
den das Spiegelbild eines guten Stücks Musikgeschichte 
der jüngsten Zeit zu erblicken, da man voraussetzen muss, 
dass ein intelligenter Mann, der Moscholes unbestritten ge- 
wesen, nicht gleichgiltig weder an bedeutenden Persönlich- 
keiten noch an ihren Leistungen vorübergegangen sein kann. 
Die Herausgeberin bezeichnet in ihrem Vorbericht die 
Herausgabe dos Buches als dorn entschiedenen Wunsche 
ihres verstorbenen Galten entsprechend und glaubt unbe- 
kümmert um „persönliche Gefühle und kleinlicho Rück- 
sichten" ihre Arbeil als ein Vermächtnis« ihres Gallen an- 
sehen zu sollen. „Dies Buch will und soll" so schliesst 
die Herausgeberin die kurze Einleitung, „nichts anderes 
sein, als ein Gedenkbuch, da« den Kunstgenossen das Stre- 
ben und Schaffen des Künstlers Moscheies vorführen, den 
Freunden das Bild des Freundes in die Seele zurückrufen 
fen soll". 

Ich kann nicht umhin nach Durchlesuug des Buches 
eine gewisse Eulläuschung zu bekennen, die nicht sowohl 

•> Ganz tibereinstimmend heisat es in Hermann Hettuer's 
(redlicher I.itcrsturgeKchichte des Achtzehnten Jahrhunderts l3ter 
Theil. S. 499): „Oft ist versucht worden das schöpferische Wir- 
ken Beethoven's in drei verschiedene Perioden zu sondern. Diese 
Versuche sind von Grund aus verfehlt. Bereits im ersten Beginn 
der erstarkten Selbstständigkeit zeigt sieh die überwältigende 
F.igenthumlichkeit Beethoven'« in vollster Schärfe und Klarheit, 
und sie bleibt unverändert die gleiche bis ao «ein End«-. 
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die Vorstellung, die ich von dem Menschen Moscheies 
hatte, lengirt, als vielmehr diejenige, die aus dem Verstor- 
benen eine der bedeutendsten KflnallerpersOnlichkeiten ge- 
macht halle. Die Eigenschaften Moscheies', die in seinen 
Verhältnissen tu seiner Famiii«, tu seinen Freunden und 
Kunstgenüssen su Tage treten, sichern dem Heimgegange- 
nen das Prädikat eines durch und durch vortrefflichen 
Meosoheo, denn Oberall. wo die Gelegenheit »ich darbietet, 
xeigt er sich als liebevoller Sohn, als lautlicher Gatte und 
Vater, als helfender Freund und unparteiischer Kunst- 
genosse, seine künstlerische Bedeutung indessen kann selbst 
für Diejenigen nicht an Umfang gewinnen, die m Mösche- 
ns nur eine KOnstlergrOsse swelten Ranges und einen schon 
bei Lebseiten sich überlebt habenden Clavierspieler erblick- 
ten. Mosoheles, 1794 geboren, beginnt seine Laufbahn tu 
einer Zeit, in weicher die Parteinahme för den noch leben» 
den Beethoven von den sogenannten berühmten Zeilgenassen 
noch für einen Abfall von der Kunst gehalten wurde: in- 
mitten dieser grossentheils allgemeinen Verkelserung Bee- 
thoven's gehörte der Jüngling Moscheies tu den Mutliigen, 
welche, die Grosse Jenes bewundernd, sich mit ihrem mu- 
sikalischen Dichten und Trachten an ihr emporhoben. Er- 
scheint es diesem Umstände gegenüber nicht auffällig, dass 
nach dem vorliegenden Buche Moscheies in sewen Concerten 
bis 183> nieht einmal ein Beethoventoihes Stück Öffentlich 
spielte? Im Jahre 1833 «rat werden die Sonaten Op. 109 
und 111 als von Moscheies io einer Privatauffübrung des 
Mr. AI sag er, einem fanatischen Beethoven Verehrer, kuost- 
gt-Obten Dilettanten und Mitarbeiter an der „Times" in 
Londoo, gespielt, aufgeführt. Moscheles bemerkt dasu: 
„Ich fand andächtige Zuhörer, wahrend ich in meinem eige- 
nen Hause bei den Musikern kein rechtes Gluck damit 
machte. Theil weise ist man freilich ergriffen, theilweise 
aber auch erstaunt Aber die Extravaganten des Meisters, 
und hertlioh erfreut erst denn, wenn ich etwa die faseliche 
D-moU-Sonate tum Beeten gebe." Es wirft diese Zurflek- 
haltung mit Beethoven'soben Ciavierwerken bei öffentlichen 
Producliooen ein um so eigenlhOmlicherea Licht auf die 
damalige Wirksamkeil Mosoheles', als einerseits dieser jede 
Gelegenheit benuttt, sich (privatim) als den glühendsten 
Bewunderer des Meislers hinxustellen, andrerseits das dama- 
lige englische Publikum, unter dem Moscheles sich doch 
während einer Isngen Reihe von Jahren dauernd aufhielt, 
gnr nicht so unbekannt mit den Werken Beethoven'« war, 
wie Mosoheles am Ende des Jahres 1832 selbst berichtet, 
so dnss ein Virtuos ein Fiasko mit diesen Sachen um ihrer- 
selbst willen kaum tu (drohten hatte. Ein sprechenden 
Zeugnis» für das Ansehen, in weichem Beelhoven bei einem 
Theilo der Londoner Musikfreunde schon 1832 stand, giebt 
der Bericht Moscheles' über eine unter aeioer Leitung statt- 
gehabte Privataufführung der „Missa soleronis" in dem 
Musiksaale desselben Mr. Aisager. „Ich hatte mich", 
schreibt Moscheles, „in das kolossale Werk durch Studium 
gent versenkt. Zuweilen erschienen mir eiotetne Phrasen 
nieht auf dem Höhepunkt kirchlicher Musik; doch diese 
fielen gegen den Geist, der das Gante belebt, wie Arabesken 
einer Zeichnung weg Oer Enthusiasmus meiner englischen 
Freunde fachte auch meinen Eifer en, die Composition m 
gehöriger Auffassung su geben. Das „BeoedicUuv" mit dem 
himmlischen Violiosolo enttQckle Alles." 

Sich selbst eoJlivirte Moscheles dagegen im allerweile- 
tten Umfange, mit sichtlichem Behagen Ober jedes Atom 
von Beifall, mit dem seine Produotioneo ausgeteiebnet wur- 
den, ausführlich Buoh führend. Dass Moscheles nach Aus- 
weis der Tagebücher fast ausschliesslich eigene Compositio- 
n.n spielte, mag seinen Grund wohl in der seltsamen Zeit 
hahen, die in dem Künstler lUnlchst den Virtuosen bewun- 
dern wollte, der Äusserer technischer Glant und seltsame 
FmgerkunststQcke mehr galten am Solisten als das Erfassen 



und Mittheilen tiefgeistigen Gehsites eines Musikstücks, der 
Zeit der Hert's, Kalkbrennens und Genossen. Dass auch 
Moscheles dieser Zeit und ihren Anforderungen an den 
Künstler seinen Tribut tollen musste und tum Theil auf 
Kosten höheren künstlerischen Vollbringens, dafür giebt fast 
jede Seite des vorliegenden Buches Beweise. Conoerlirt 
Moscheles in London, so muss jedes Programm eine Fanta- 
sie, eine Paraphrase oder Variationen über ein grade belieb- 
tes Modelied, und waren es die Nalurlieder der Tyroler 
Sangerfamilie Slainer, über die Lieblingsmelodie eioer die 
Menge für den Augenblick enthusiasmirenden Singerin, über 
englische Nationallieder u. s. w. enthalten; als Paganini 
erschien, galten dessen SeillAnzerkunststüoke für maassgebend, 
und der Clavierspieler musste beim nächsten Auftreten 
a la Paganini spielen; hatten die Sonntag oder die Gatalani 
das Publikum in Raserei verseltt, flugs musslen deren Vor- 
tragsmsnieren, Cadenten oder Fioriluren in den Improvisa- 
tionen des Pianisten im nächsten Conoerte erscheinen. 
Bereiste Moscheles die Provinxen. reiste er in anderen Lin- 
dern behufs clavierepielerischer Productionen umher, so 
musste such dem Geschmoeke des dortigen Publikums Rech- 
nung getragen werden. So entstanden eine Unsahl von 
Composilionen, die das momentane Bedürfnis gebar, die 
aber der musikalischen Rumpelkammer noch bei Lebseiten 
des Compooisten mit gant geringen Ausnahmen Oberwiesen 
wurden. An Moscheles voiltieht sich ein eigentümliches 
Geschick. Hochbegabt und beseelt von dem Wunsche Aus- 
gezeichnetes tu leisten, im Dienste wahrer Kunst tu wirken, 
verdankt er seinen Ruhm als Künstler nicht sowohl diesem 
ernsten Streben in seinem Berufe, sondern tum weitaus 
grOssten Theile der kaufmannischen Geschicklichkeit, mit 
seinen Fähigkeiten die Wünsche und den Geschmack der 
verschiedenartigsten Zuhörerschaften glücklich tu erkennen 
und ihnen gerecht tu werden. Natürlich bekennt sich ja 
auch gegen dieses Zugeständnis« seiner Anforderungen das 
Publikum für den Künstler und opfert ihm neben lautester 
Anerkennung Gold in reichem Maasse und Moscheles wusele 
das tu gut. als dass er nicht in grOsstem Umfange davon 
profitiren sollte. „Wie anders", ruft Moscheles einmal aus, 
„ist das Musikmachen in diesen heissen, gedrängt vollen 
Localen — (es handelt sich um jene grossen Soireen, tu 
denen Mosoheles geladen wurde, um „für die hohen und 
höchsten Herrschaften aufzuspielen" pag. 68) — „mit Be- 
rücksichtigung des nicht kunstverständigen Publikums im 
Vergleich tu unBern Zusammenkünften unter Kunst brfldern 1 
Gottlob ist es mir nie so schlimm ergangen wie dem armen 
Lafont, dem der Henog von Devonshire mitten in einem 
Stücke auf die Schulter klopfte, mit c'est asses, moo eher; 
ich werde applaudirt, wenn ich ihre Obreo kittete." Das 
ist wenigstens offen und beteichnet doch auch einen Stand- 
punkt! „Die Lichtseite" führt das Buch fort, „war die gute 
Bezahlung und das Carriereraachen. Es hat auch etwas 
Ehrenvolles, tu einem Chateaubriand geladen tn sein; es 
bleibt immer höchst interessant, in den Soireen der grossen 
Welt mitgewirkt tu haben." — So lobe ich mir den Künst- 
ler!! Erst das Geschüft und das Carrieremachen und dann 
die Kunst! Dieser Zug geht durch des gante Öffentliche 
Kunsllebeu Moscheles', so weit der erste Band seiner Me- 
moiren darüber Aufsohluss giebt (bis 1835), und tragt, mei- 
ner Ansicht nach, hauptsächlich die Schuld, dass der begabte 
Mann Irott der Ideale, die ihm bei Beginn seiner Künstler- 
laufbahn vorgeschwebt haben, für seine Kunst Nachhalliges 
kaum gewirkt hat. Selbst die besseren seiner Composilionen. 
wie x. B. das G-moll-Concert und die Etüden Op. 70, denen 
ein höherer künstlerischer Werth nicht abtusprechen ist,*) 



*| Hane » BOlow bemerkt in seinem Vorwort tu Cramer's 
Ktudeu Uber Moeebelea' Op. 70: Ein io Norddautsebland mehr 
als im Süden verbreitetes Werk, welchem das PrAdikat „classisoh" 
unbedingt gebahrt d. R. 
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bewohnen trotzdem nicht solche Höhepunkte in der betref- 
fenden Literatur, daas ihr plötzliches totales Verschwinden 
etwa unausfüllbare Lücken zurücklassen wurde. Und dass 
der Clavierspieler Moscheies wahrend der ersten Hälfte sei- 
ner Laufbahn jener Speciea von Virtuosen angehörte, deren 
Wirken in der nachbeelbovenscben Zeit nicht nur einen 
Stillstand sondern einen directan Verfall der Kunst bezeich- 
net, das durfte dieser erste, vorliegetide Bend sur Evidem 
beweisen. Man darf gespannt sein, ob der »weile Band 
deo Künstler in günstigerem Liebte xeigl. Gegen die Form 
des Buches habe ich zumeist einzuwenden, dass es viel zu 
umfangreich ist, indem es eine Masse von Kleinlichkeilen, 
Nebensächlichem und Uninteressantem bringt, das wader 
■eil dem „Streben des Künstlers" von den Kuastgeoossen 
noch mit dem „ Bilde das Freundes" von den Frauoden in 
irgend welchem Zusammenhange wird erblickt werden kön- 
nen. Andrerseits aber bringt es daneben ausserordentlich 
scbälMUSwertb« Material für die Beurlheilung dee Musik- 
lebens der grossen SUdle während der Jahre 1814-1835. 
Fast tu allen musikalischen Persönlichkeiten, grossen und 
kleinen, hat Moscheies, und wäre es für Momente gewesen, 
Beiiehungen gehabt, daneben werden noch eine grosse An- 
saht hervorragender Menschen aus andern als musikalischen 
Kreisen dem Gesichtskreise des Lesers vorgeführt, und wenn 
auch wesentlich Neues kaum über irgend Jemand mitgetheilt 
wird, so vervollständigen doch eine Falle kleiner Noliieo 
und Bemerkungen die Vorstellungen, die man von den in 
dem Buche namhaft gemachten Personen sich langst gemacht 
hal. Emen tiemlicb umfangreichen Abschnitt |pag. 138— 
175) macht der Briefwechsel mit Beethoven und in Sachen 
Beelhoven zwischeo Anton Schindler and Bsu einerseits und 
Moscheies andrerseits aus, in dem es sich um eine Erleich- 
terung der kümmerlichen Lage Beethovens wahrend dar 
l etilen Wochen seines Lebens bandelt, wozu die Philhar- 
monische Gesellschaft in London durch Vermitieluog Mo- 
scheies' in hochherziger Weise hülfreiche Hand geleistet 
hatte. Ein andrer, kaum minder umfangreicher Abschnitt 
ist den Beziehungen zu Felix Mendelssohn-Barlholdy und 
dessen Familie gewidmet, dem Moschelee auf den dringenden 
Wunsch dee Vaters anfangs als Lehrer nahe getreten, bald 
aber als Freund bewundernd ergeben war. Das 
schliefst mit Notjzen über eine Coocerlreise durch 
Holland und Belgien, mit kurzen Zügen die dortigen Con- 
cerlzusla'ode m jener Zeit schildernd. 

Alles in Allem genommen ist das Buch wohl geeignet, 
Interesse zu erwecken und ich empfehle es als Leetüre, die 
nicht anstrengt, und doch den Leser nicht ganz leer aus- 
geben laset. Otto Lessmann. 

M italisch C i ~ — Lex 

gexogen. 

Von /Louis Kindtcher. 

(Fortsetzung.) 

Bessaoi, Giov. Battisla, ein Capeil-Metoler an der Cathe- 
drei-Kirche zu Bologna, publirnie An. 1699 das 18. Opus, und 
hat selbiges dem vom H. Evangelisten Luca gemahltem und 
auf dem Berge della Guardia zu Bologna aufgerichteten Ma~ 
nen-onae ueoiciret. 

Batalus, ein Musikus und griechischer Poet, hat sich 
zuerst auf dein Theaire im Frauenzimmer - Habit sehen lassen; 
daher die wollüstigen und weibiacheo, Halali genennet werden. 

Beer oder Bibr wer Hochfürstl. Sachs. WetoeenleUtocher 
Concerl • Meieler und wurde An. 1706 bei einem im August- 
Munal angestellten Vogelschiessen, durch Obels Vorsicht eines 
uoweit von ihm mit der Büchse geatandenea Hauptmannes 
erschossen. Seine Schriften sind: Ursus mormwal, oder der 
Bir brummt, 1697 gedruckt. Ursus sallat. der Bahr lanlzet. 



Ursus triumphal, der Bahr triumphiret. Uraus vulpinslur, List 
wider List, oder die musikal. Fuchs - Jagd, 1697 gedruckt. 
Sammllich wider deo Gotbaiscben Reclorem Herrn Vockerodt 
gerichtet. Bellum mustcum, oder musikal. Krieg 1701. Orr 
Wohl-Bbren-Vesle Bier-Fiedler. 

Bodinus Mieheel tot ein sehr guter Masikue oad Ceotor 
zu Coborg gewesea, der bey ziemlichen Jahren niehl nur ei- 
nen starken Bass, sondern auch noch den Oiscaot singen 
können. 

Bourdon soll vom Niedersachs. Worte bürden, welches 
s. v. crepitum emiltere bedeutet, herkommen (s. Frischeos Die- 
lion) und bedeutet in musikal Verstand ein gewisses Orgel- 
Register, welches stark und dabey lieblich brummt und summt. 

Caiyce, ein Liedgea, deseeo Autor der Slericborus gewe- 
eeo, und auf eine Weibes • Person, die stob aus uueiooiger 
Liebe von eioem Felsen herabgeetOrtset, von ihm gemacht 
worden 

Captolrnm, also hiess ehemals die Binde, welche die Mo- 
sikaolen, so sich bei Öffentlichen FaaUn und Schau-Spielen 
stark mit Blasen angreiften mussten, um den Muad zu binden 
pflegten, damit sie die Backen nicht allzusehr aufblasen oder 

Caslagoettes sind kleine hölzerne, der Form nach einem 
LOffel ohne Stiel, uad dar Farbe einer Csslaoie gleichende In- 
struoMnlgen, so an den Daumen pfleget gebunden, Und nach 
deren Klappern pflegt getanUl zu werden. Bs bedienen sich 
solcher die Mohren, Spanier und Böhmen. 

Chanson a boire oder bachique, ein Triok-Saulf-Lied. 

Chorus. Wenn ehemals »in Actus in der Commodie oder 
Tragödie ausgewesen, und alsdann etwas damischen geaungeu 
oder getantzl worden, hat dieses also gehetoaeu. Bisweilen re- 
dete nur eine Person, biaweileo auch mehrere. Anfangs be- 
sluad die Tregoedie aus einem conliauirltofaen Chor, oaehge- 
heode eher ward sie sbgethedel in perlaro acenteem, der agirt 
wurde: und ehoricam, da der Chor von oHerhand Personen ei- 
nige moralische Gedanken über das bisaher gespielte abaung; 
wie diese ia den Senecas Tragödien zu ersehen. Wie der Chor 
von eioem vorangehenden Pfeiffer aufa Thealrum geführt, und 
wiederum abgeführet worden, solches alles tot, nebet noch 
mehreren Umstanden, beton Bulengers weilte ultig zu lesen. 

Claquebois, ein hollaernes GutAchler, tot ein aus 17 Stä- 
ben von Holls, deren letzterer Mnffmal kleiner «I« der erste, 
bestehendes Schlaginstrument. 

Clavecin brise, ein Clevicymbal, so eueeinsnder- auch 
wieder zusammengelegt, nnd deswegen gar bequem auf Reisen 
fortgebracht werden kann. 

Cliniar, ein heidnischer Philosophus Pylhagorfcus, 518 
Jahr v. Christo, welcher, wenn er gemerket, dass ihn der Zorn 
einnehmen wollen, alsobald seine Cither oder Leyer ergriffen, 
und darauf gespielt, auf Befragen eher geantwortet: mein Ge- 
mülh wird dadurch besaefftiget. 

Comoedie het ihren Namen von Ort und •***'? Gesang. 
Denn man gieog oder fuhr mfawgtech in einem Dorfe oder 
Ftecken herum, machte elae Mnsic, und eine eintsige Person 
sung darin. Nach der Zeil nahm man sieh die Freyhsit, die 
Laster der Leute durchzuhecheln, und da beschmierte sich ei- 
ner das Gesicht mit rother oder anderer Farbe, hing sieh eto 
TRffelchen vor die Brust, derauf stund» der Nähme derjenigen 
Porson, die er agirte, Und striegelte also die Lasier durch; 
wio aber dieses den Leuten unerträglich ward, so schaffte man 
dieses ab, und wurden hernach selbst gedichtete Erzählungen 
gemach!, welche mit der Zeil nach und nach, mit mehr Perso- 
aen. Mos» und variatiooibus ausgezierel worden, bis endlich 
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dio Comödie aus 5 Aclibus und verschiedenen Scenen besten- 
dto, wobei ei auch geblieben. 

Comus bedeutet das nächtlich» diverlissemenl , »o mit 
Trinken, Gassenschwlrmen uod Muaic gescbiebet. 

Coocerto 1) ein Collegium rousicum, 2) eine aowobl Vocal- 
ala Inatrumenlal-Camnier-Music, 3| Violin-Sacben, die alao ge- 
Settel sind, dasa eine jede Partie aich tu gewisser Zeit hervor 
thul, auch mit den andern gleich in die Wette spielet. Oero- 
wegen denn auch in aolcbao Sachen, worin nur die erste Partie 
doroiniret, und wo uoter vielen Violinen, eine mit aooderlicber 
HiuÜgkeit hervor raget, dieselbe Viotioo coocertino gentnnet 
wird (e. Maltbesow Orcb,). 

Couslures, ein Baron, hat 1667 tu Paria eine Moral« 
universelle geschrieben, worin vorkommt: l'harmonie da l'uoi- 
vers prouva asaes, que Pinvenlioo de la Musiqoe est du« a 
Adam. 

Criapus, ein Pater und Music-Direciot bey denJeauilen tu 
Hildeshaim, hat so viele Noten geschrieben, dass selbige weg- 
tulragen kaum ein Pferd vermögend sein soll, und ist um'» 
Jahr 1722 gestorben. 

Dedekind, ein Kaia. gekrönter Poet und Kurf. Siehe. Con- 
cerlmeister. Seine geheime Musie • Kammer, derinneo 30 
Psalm- Sprüche enthalten, ist An. 1603, der sOssen Mandelker- 
nen 1. und 2. Pfund von auagekernten Salomonischen Liebes- 
Worten in 15 Gesingen mit V.olinen An. 1072 tu Dressden 
tum Vorschein gekommen. 

Demarete, ieltiger Cepellmeister dee Herltoge von N. hat 
sich 1721 d. 12. Jaouarii in der Pariser Cepelle aus Dankbar- 
keit hören lassen, dass Se. Msjesllt ihn, da er wegen Entfüh- 
rung einee jungen Prauantimmera tum Tode verurtheilt gewe- 
eeo, pardonirt haben. 

Empidocles, ein 444 vor Chr. berühmt gewesener Philoso- 
phus, Medicus, Poet und Redoer, eoll durch einen wohlgesels- 
Un Gesang einen unsinnigen JOngling wiederum turechlge- 
bracbl beben. 

Fsbsrius bedeutele ehemsls einen Singer, weil dieee ge- 
wohnt waren dee Tages tuvor, wenn sie singen sollten, nicht 
ordentlich tu essen, wohl aber stets Bohnen tu sich tu neh- 
men, um dadurch die Stimme gut tu machen, daher sie auch 
den Nahmen bekommen. 

Fanfare, 1) dae GethOne einer Krirgs-Music mit Paocken, 
Trompeten, Trommeln und PTeiffen. 2) eine Piece, welche 
zwar Lermene und Prallens genug machet, sonslen aber wenig 
nach Kunst schmecket. 

Franck (Melchior) schrieb An. 1013 das Ferculom Quod- 
libetleum, e variie peleDis ac veraibus Bhopalieis corasum, ac 
4 voeibus eoncoclum. 

Fuhrmann (Marlin Heinrich) wohlbesteltler Cantor vom 
Friedrich - Werdirschen Gymnasio tu Berlin hat 1700 einen 
„musikal. Trichter" geschrieben.? das in unserm Opern-Thea- 
Iria und Comödlen- Bühnen siegende Chrislenlhum und siegende 
Hrydenlhum, auf Veranlassung tweier sich empörenden Ham- 
burger Theslral-Malconleolen Musaudri und llarmonii betrach- 
tet, und tur Schau und Scheu, die so schwehr bey Menschen, 
noch schwehrer bei Gott sich legilimirende Profession der 
Operisten uod Comoedianlen tu entdeckeo, und alle christl. 
Herlsen von dergleichen Lebensart und Besuch dieser Schau- 
plätze der Eitelkeit abtuschrecken, in einem Gesprach vorge- 
stellt von Liebhold und Leuthold. 3) die musikalische Sirigel. 

Gagliarda eine Art Tlntte, da man bald noch der Länge, 
bald nach der Quere des Gemachs, bald mit Schleiften der 
FOsse euf der Erden, bald mit Cabriolen landet. 

GerslenbDttel ein Muskus (heoretico-praetkus und Cantor 



tu Hamburg. An. 1675 ist ihm folgendes Carmen gralulato- 
rium gedruckt tugeachickt worden: 

Joachims Geislenbultei, durch Versettuog der Buchstaben: 
,,Er hat ein gutea Muaic-Lob". 

Was von dem Himmel stammt, das stammt nach den Sternen 

Und pflegt nach Feuers-Art sieb aufwärts tu entfernen 

dem dunkeln Erden-Ball. Darum ward Hatnmon's Soho, 

Mercuriua erbittt, sobald er von dem Thron 

Des Vaters abwerte kam; es musste Haupt und Schenkel 

Zum Flug geflOgelt sryo. Zwar derer Soho und Enkel 

Amphion acheinteo schwach; wie aber sein Gesaog 

Und süsser Saiten-Klang die harten Sinne twang 

Zu einem Marmor-Bau, dae wiesen die Thelanen. 

Und achwingen noch darob der Famen Freuden-Fahnen: 

Allein, noch nkht genug: wir eagen, dasa die Stedt, 

Dio grosse Hammoos-Burg, Amphions gleichen hat: 

Der mit Gesang und Klang nkht Steine, sondern Seelen 

Fasl auf Mognelen-Ari aua ihren Leibes-HOleo 

An skh tu liehen weit. Sein Nähme teigt verdeckt, 

Was ihm die Kuust-Music vor gutes Lob erweckt 

So sey und bleibe denn der Musikaolen Meister, 

Und echkke, liebster Freund, die angeflsmmten Geister 

Nech Harn- und Himmels-Burg, tu weisen, das du bist 

Mthr, als Amphion war, und nie gewesen ist. 

Gigue. Es kan seyn, dass dieser Taott vom Schlenkern 
der Beine, desaen skh so wohl die Seil - Tiolter sie endere 
bedienen, uod giguer genenoel wird, die Benennung bekommen 
hat. Wie dann auch im Deutschem das nicht unbekannte 
Wort gigueo von einem ungewöhnlichen Gehen eine» 
Menschen gebraucht wird. 

Gosselin, Königs Caroli IV. und Hcnrici HI. in Frankreich 
Bibliotbecarius jus. An. 1571 La main barmonique, ou les 
prioeipee de la Musique eutiqua et moderne herausgegeben, 
uud darinnen die Eigenschaft, so die Music von den 7 Plane- 
ten herhaben eoll, bemerket. Ist in sehr hohem Alter ins 
Camin-Feuer gefallen und elso verbrannt. (Forts, folgt.) 

fl__ll„ 
UWUlli 

Revue 



Seit unserm leltten Bericht hat Odenbach wiederum das 
Repertoir tweier Bühnen in Beschlag genommen, allerdings 
mit Alleren, bereits oecredilirten Werken, die jedoch immer 
wieder ihr dankbares Publikum versammeln. Im Friedrich-Wii- 
helmslädt. Theater fanden neu einstudirt .Die Banditen' vielen 
Beifall; Fräulein Meinhardt, die Herren Neumann und 
Swoboda in den Hauplparthieen leisteten in gewohnter Weise 
Befriedigendes; auch Fraulein Ctcpsnni, welche schon frü- 
her dieser Bühne angehörte und seit jener Zeit in Gesang und 
Spiel erfreuliche Fortschritte gemnchl, dürfte, von angenehmer 
Persönlichkeit unterslOltt, sich in ihrer Stellung behaupten. — 
Seit Sonnabend hat Friulefn Linn Mayr ein Gastspiet begon- 
nen und twsr mit der .kleinen Hnndschuhmacherin Gabriele', 
joner Parlhie, welche sie für Berlin geschaffen und die ihr zu 
grosser Beliebtheit verhalf. Selbstverständlich wurde FrAuloin 
Mayr in wirmslcr Weise empfangen; sie. wie das unverwüst- 
liche .Pariser Leben 1 " sahen heitere Verehrer vor sich. 

Im Wollersdorf - Theoler eröffnete da« Personal des 
.Slrampfer-Theaters seine Vorstellungen ebenfalls mit Werken 
Odenbach'«, die wir bereits im Victoria • Theater gesehen. In 
.Dorothea", dieser unterhaltenden Dorfgeschichte excellirte be- 
sonders Herr Lebrechl mit dem schwungvollen Vortrage des 
U lanen-Liedes , welches er wiederholen musste. Das Ensem 
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ble der Herren Schweighofer, Bittner, die Damen Löff- 
ler und Waldau brachte die Operette zu drastischer Wir- 
kung. Dagegen vermochte auch diesmal „Paimpol und Peri- 
nette", trotzdem Fräulein Finaly und Herr Schweighofer 
ihre Kräfte für das schwächliche Werkchen einsetzten, nicht 
besonders zu inleressiren- Beide Künstler, bereits zu den ent- 
schiedenen Lieblingen unsres Publikums zählend, wurden mög- 
lichst durch Beifall ausgezeichnet; für Fräulein Finaly fehlte 
es auch nicht an Blumenspeoden. d. R. 



Journal - II e?vue. 

Die Allgemeine Musik-Zeiluog enthält einen polemischen Auf- 
satz von Ii. Bellermann gegen Kobert Kranz' Bearbeitungen älte- 
rer Tonwerke. - Das Musik. Wochenblatt und die N. Zeitschrift 
für Musik enthalten Fortsetzungen. 



\ M *• Ii r ic Ii l * B. 

Berlin. „Die Sängcrhalle", Ofnelelles Organ des deutschen 
Sängerbundes, rediglrt von H. Pfeil, schreibt Folgendes: „Dae 
Verbot des Nachdrucks mit Rücksicht auf die Literatur des deut- 
schen Männergesanges. Es Ist neuerdings von einem Gesangs- 
verein die Frage an uns gerichtet worden, inwieweit es gestattet 
sei, die Stimmen zu einem Chorliede in mehrfacher Anzahl für 
Zwecke des Vereins ausschreiben zu lassen. Mit Rocksicht hier- 
auf verweisen wir auf das „Gesetz, betreffend das Urheberrecht 
au Schriftwerken, Abbildungen, musikalischen Composilionen 
und dramatischen Werken", vom 11. Juni 1870. Da heisst es: 
«s. 4. Jede mechanische Vervielfältigung eines Schriftwerkes, 
welche ohne Genehmigung des Berechtigten hergestellt wird, 
heisst Nachdruck und ist verboten. Hinsichtlich dieses Verbotes 
macht es keinen Unterschied, ob das Schriftwerk ganz oder nur 
theilweise vervielfältigt wird. Als mechanische Vervielfältigung 
ist auch das Abschreiben anzusehen, wenn es dazu bestimmt ist 
den Druek zu vertreten. Was nun das Absehreiben betrifft, so 
folgen wir hier den Erläuterungen des Dr. Otto Darnba eh. 
Derselbe aagt: Der erste Entwurf des vorliegenden Gesetze« 
wollte die Entscheidung der Frage (nämlich: ob dsa Abschrelben 
als eine „mechaniaehe Vervielfältigung" im Sinne des Nachdrucks- 
gesetzes anzusehen sei) in jedem einzelnen Falle der Praxis 
Oberlasseti und enthielt daher keine positive Bestimmung Ober 
die Zulässigkeit oder Uozulässigkeit des Abschreibeos Die Mo- 
tive begründeten dies folgenderroaassen Es gebe zwar viele 
Kalle, in denen eine Abschrift dem Absätze des Originalwerkes 
kaum einen erheblichen Schaden zufügen werde. Aber auf der 
«»dem Seite fehlt ea keineswegs an der Möglichkeit, durch mas- 
senhafte Verbreitung von Abschriften in der That denselben 
Schaden zu bewirken, wie durch Druck. Es erscheine daher 
rathsam. Abschriften weder in?jedem Kalle zu verbieten, noch 
allgemein zu gestatten. Die spätem Entwürfe und das Gesetz 
sind mit Recht diesem Vorschlage der Motive nicht gefolgt. Bei 
der grossen Zweifelbaftigkeit der Frage musate das Gesetz sich 
klar und bestimmt darüber aussprechen , ob das Abschreiben 
erlaubt oder verboten aei, da sonst in der Praxis die verschie- 
denartigsten Auffassungen sich geltend gemacht haben würden. 
Wenn man daa weaentliche Kriterium der mechanischen Verviel- 
fältigung darin zu finden hat, daea sich der Thäter äusserer 
iiülfsmiUel bedient, mittelst deren es möglich ist. mehrere Exem- 
plare gleichzeitig herzustellen, so characterisirt eich das Abschrei- 
ben nicht als eine mechanische Vervielfältigung. Dessenunge- 
achtet erschien es aus den in den Motiven des ersten Entwurfs 
dargelegten praktischen Gründen notwendig, das Abeohreibeu 



fremder Schriftwerke, sobald dasselbe im Grossen gelrieben wird, 
nicht zu geslatten, zumal es notorisch ist, dass von einigen 
Handlungen der Nachdruck mittelst Abschreibens von Theater- 
stücken und Musikalien sehr stark getrieben wird. Da« Ab- 
schreiben ist nur dann verboten, wenn ea dazu bestimmt ist, 
den Druck zu vertreten, bez. wenn durch dasselbe das aus- 
schliessliche Vervielfältigungsrecht des Autors in demselben Maasss 
und Umfange verletzt wird, wie durch den Druck des Werkes. 
Es versieht sich daher von selbst, dass hierzu die Herstellung 
einer grosseren Anzahl von Abschriften gehört, da ja auch die 
beabsichtigte Herstellung nur eines Druckexemplars zum That- 
bestände des Nachdrucks nicht ausreicht. Wie viele Abschriften 
gefertigt sein müssen, unterliegt der Ihalsächlichen Feststellung 
des Richters in jedem einzelnen Falle. Ob das Abschreiben ge 
werbemAssig, oder gegen Bezahlung oder unentgeldlich geschieht, 
Ist gleichgültig. Denn der Begriff des verbotenen Nachdrucks 
ist nicht davon abhängig, ob der Thäter aus seiner Hsndlung 
einen Vorlheil zieht, oder zu ziehen beabsichtigt, sondern nur 
davon, ob das ausschliessliche Vervielfältigungsrecht des Urhe- 
bers durch den Thäter verletzt wird. Wenn Vorsteher von Ge- 
sangvereinen oder Gesanglehrer In Schulen einzelne Lieder oder 
einzelne Stimmen mehrfach abschreiben oder abschreiben lassen, 
so ist ein derartiges Abschrelben unbedenklich dazu bestimmt, 
den Druck de« Musikstückes zu vertreten und daher verboten. 
Ob der Abschreiber eine gewinnsüchtige Absicht dabei verfolgt 
hat oder nicht, ist, wie schon bemerkt, völlig gleichgültig." 

— In Neustadl an der Orla hat sich kürzlich ein Thüringer 
Musikverband organisirt. der es sich zur Aufgabe macht, die 
musikalischen Interessen zu wahren. Dieser Verband will spe- 
ciell die Herabminderung der Löhne der Musikaufführungen so- 
wohl seitens der Musiker, als der Auftragsteller verhüten, und 
eben so die Hebung musikalischer Leistungen befördern, die 
Vcreinsmitglieder sollen von dem Vereine durch Zuführung 
tüchtiger Kräfte bei ihren Aufführungen unterstützt werden und 
sich ausserdem durch korporative Selbsthilfe durch Kranken-, 
Pensions- und Willwenkassen gegenseitig unterstützen. 

— Herr Hofopernsänger C. Behrens, der in Schweden 
und Norwegen mit so günstigem Erfolge coocertirte, hat den 
Auftrag erhalten, zum Sommer 1873 eine deutsohe Oper für die 
Stadt Bergen zusammenzustellen. Er beabsichtigt nun mit derselben 
auch in Stockholm Vorstellungen zu geben. Mitte August kehrt 
Herr Behrens hierher zurück. 

— Eine im besten Sinne Berliner populäre Persönlichkeit 
und in seiner Wirksamkeil trefflicher Mann, der Direclor der ge- 
sammten Musik des Garde - Corps, Wilhelm Wieprecht, Ist 
am Sonnlag Vormittag, aus dem Leben geschieden. In den 
letzten Jahren bereits so leidend, daaa er die persönliche Direc* 
tion seiner berühmten Militär • Concerte aufgeben rousste, kam 
derselbe vor etwa zehn Tagen von einer Badereise, die nicht den 
gehofflen Erfolg hatte, derartig angegriffen zurück, dass sein Zu- 
stand leider das Schlimmste befürchten Hess. Wieprecht, der am 
9. d. M. sein siebenzigstes Lebensjahr vollendet hätte, war in 
Aschersleben geboren , und hatte seine Stellung bei der preussi- 
seben Militär-Musik seit vierunddreissig Jahren inne. Berlin wird 
ihm, dem es so maochen musikalischen Genuas verdankt, ein 
freundliches Andenken bewahren. 

Baden- Badet). Die am 25. Juli slaUgefundene 7. Matinee 
für clessische Urchesterrausik war in mehr als einer Hinsicht 
eine exeeptionelle. Anstatt dass, wie bisher gebräuchlich, nur 
zwei Instrumentaliaten in einer Matinee auftraten, liessen sich 
diesmal nicht weniger als vier hören; eine Folge davon war, das« 
die bisher in jeder Matinee ausgeführte Symphonie in Wegfall 
kam, und überhaupt das ganze Pogramm einen keineswegs clas- 
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«lachen Character zeigte. I«t schon dia ClaasiclUt von Ferdinand 
Hiller für uns eine aehr zweifelhafte — von ihm kam die schwach- 
liehe Ouvertüre xun „Traum in der Chriatnacht" zur Auffahrung. 
so wird man una doeb wohl unbedenklich zustimmen, daaa W. 
Kröger, Beriot, Alvara, Oberthür, Doppler und Reber 
zwar mehr oder minder recht acreptable moderne Komponisten, 
aber gewise keine Claesiker aind. Nur Seb. Bach mit aeiner 
heiteren Cavolte aua der D-dur-Suile. Mendelssohn mit seinem 
Capriccio brillant, Opus 22, vertraten diesmal die ClassicilAl mit 
Erfolg. Herr W. Kröger, ein aehr tüchtiger Pianiat der alteren 
Schule, spielte mit seinen beiden Brüdern ein von ihm componir- 
taa Trio sowie das Mendelesobn'eche Capriccio mit beatem Er- 
folg. Herr G. Kröger, ein Harfenvirtuoe mit brillanter Teohnik 
und grossem Ton, leichnete sich im Vortrag rweier Stocke Al- 
vara und Oberthür'a aufs rühmlichste aua nnd erntete grossen 
Beifall. Ebanao zeigte Herr Cb. Krüger im „Reve d'amour" von 
Doppler, daas er ein tüchtig gesohulter Flötenvirtuos 
IsL Am meisten Aufsehen erregte aber die zwölfjährige 
Violinistin Ciarita Sanjuan, eine geborene Spanierin, 
Jedermann wurde überrascht von den Leiatungeu dieses Kindes, 
welcbea offenbar eine groaee Zukunft hat. Auagesprochendate 
musikalische Begabung vereinigt sich hier mit einer Reife in Auf- 
fassung und Votlrag, welche weit über ihr Aller hinaus geben. 
Ibr Strich ist von einer Energie, hier Technik von einer Sieber- 
beil, wie wir sie in ihren Jahren und bei ihrem Geschlecht nur 
von Talenten eraten Rangea, also selten genug, gehört haben. 
Nur der Ton erinnert noch daran , daaa wir ein Kind vor una 
haben ; aber dieses Kind Ist in seiner musikalischen Ausbildung 
schon so reif, dass auch der Ton bald genug sich kraftig und 
voll entwickeln wird. H P. 

vi o neben Vor dem Kgl. Bezirksgerichte spielte am 24. Juli 
ein Betrugsprozess ab, welcher durch die Person des Angeklag- 
ten insofern iuteresaant war, als derselbe eiueu berühmten Na- 
men tragt. Ea ist nämlich ein Ludwig v. Beelhoven aua 
Wien, welcher mit »einer Gattin wlhrend aeinea hiesigen Auf- 
enthalt« verschiedene Betrügereien kootrabirt hat. Als Verwandter 
Ludwig v. Beelhoveu's wandte er sich auch an den König um 
Unterstützung und erhielt aua der Königlichen Kabinetskasse in 

Als der Schwindel endlich immer durchsichtiger wurde, ver- 
schwand daa Ehepaar und die Gläubiger balteu da« Nachsehen. 
Die Verhandlung wurde daher im Cotumacialverfahren geführt. 

Weimar. Am 8. September findet hier bei Gelegenheit des 
Einzuges des neuverehelichlen erbgntssherzoglichen Paares ein 
grosses Hofconcerl statt. Die Intendanz wendete sich zuerst 
wegen Mitwirkung dabei an Frau Patli, da diese aber in Hom- 
burg gebunden ist, so ist der General-Intendant mit Krau Artot 
und Fräulein von Orgeni in L'uterhaudlungen getreten. - Im 
Herbst wird auch im Hoftbeater hier Rubinslein s Oper „Fera- 
mors" in Sceoe geben. 

Wien. Das Gesang- und Mnaikfeat, weiche« iu Baden statt- 
fand, nahm den günstigsten Verlauf und erfreute sich der 
lebhaftesten 1 (teilnähme von Seiten der Badener Sommerbewohner. 
Der Mannergesangverein von Baden erwartete am Bahnhofe die Wie- 
ner Sangesgenossen des .Schuberlbund" und die Militärkapelle; 
mit Sang und Klang zog die Sllngerschaar, mit den Vereinsban- 
nern an der Spitze, durch die Stadt zum Wohnhause Beethoven's 
wo die Enthüllung der Gedenktafel für deu uuaterblichen Ton- 
fersten vorgenommen wurde. In einer von dem Ernste der 
pietätvollen Feier getragenen Rede erinnerte der Vorstand dea 
Badener Vereinea daran, dass an dieser geweihten Statte Bee- 
thoven mehrere Jahre hindurch über den Sommer weilte, und 
unler anderen Schöpfungen daaelbat die neunte Sinfonie schuf. 
Der Badener Verein widmete daher den Tonheroeo, dessen 



Werke noch bestehen werden, wenn von diesem Hstue kein 
Steinehen Beehr vorhanden sein wird, diese Gedenktafel. — Die 
Hölle ilel und machtig erscholl der ergreifende Chor „Die Ehre 
Gottes'*. 

Paria. Die Oper, welche die meiale Auaaicht halte, nach 
dem „Becher des Königs von Thüle" hier gegeben zu wer- 
den, wäre die „Jeanne d'Arc" von Mermet. Die Aufführung die- 
ses Werkes ist indessen aufgeaeboben wordeo, und zwar aus 
Gründen, welche aicb nicht auf den Werth deaaelben beziehen. 
Mermet verschmäht den oberflächlichen Erfolg. Niemand srbei- 

man in dieser Novität nur ein patriotisches Stück sähe, und hat 
bereits gezeigt, daaa er aieh auf daa Warten versteht; er hat 
zwanzig Jahre lang den Erfolg aeinea „Roland" abgewartet, und 
hat auch Zelt, auf den der Jeanne d'Arc" zu warten. Ausser- 
dem legt Mermet in diesem .Augenblicke die letzte Hand an eine 
komische Oper, betitelt : „Der gebeugte Pierrol". Dieselbe exi- 
stirt schon lange und die Direktoren des „(heitre lirique" 
wussten es wohl. Im Jshre 1864, nach dem grossen Erfolge 
seines „Holend", verlsngte men auch seinen „Pierrot". Aber 
Mermet verweigerte ihn, vielleicht aus Besorgnis« wegen des 
Kontrastes zwischen dieser lustigen Musik und jener heroisehen, 
welche damals triumphirend durch die Hallen dea Saales „Le 
Peletier" ertönte. Vielleicht fürchtete er einen jener Rückschläge, 
welche einen Autor deu Sieg eines früheren Werkes so theuer 
erkaufen laasen. Immer ist er es selbst, der seine Oper im 
Pulte behielt. Er zog sie nur hervor, um sie zu corrigiren und 
— umzuarbeiten. Jetzt ist sie beendigt. 

— Nach längerem Leiden starb hier am 25. Juli Herr S. 
Dufour, der frühere Aseoele dea berühmten Musikalien- und Ver- 
Isgsgeschafles von G. Brandua und S. Dufour, im 73ten Jahre. 
Er war seil 16 Jahren Director der beMen fraozöaischen Musik- 
zeilung, Revue et gezette musicale. sowie des Journal de St. Pe- 
tersburg. Die Sociele des auteurs, composileurs et editeurs de 
musique halte ihn zu ihrem Vioe-Praesidenten ernannt. 

— In der grossen Oper wurde die „Afrikanerin" wieder 
aufgenommen und bereits mehrmals wiederholt. — Mit ausge- 
zeichnetem Erfolge für die Künstler und für die Kasse hat das 
Tbealre des Varietes mit der Buffo • Oper „les cent vierges" von 
Lccoq wieder eröffnet. 

London. Am 2b. Juli fand in der Westminater • Abtei die 
Trauung des Fraulein Chrislina Nilaaon mit Herrn Augus 
Rouzaud statt. 

Rom. Am 88. Juli fand die erste Vorstellung der neuen 
Oper des Maestro Petrella, „Marco Visconti" statt Das römische 
Publikum benutzte diese Gelegenheit, um dem Komposileur einen 
Beweis seiner Achtung und seines Wohlwollens zu geben. Die 
ganze Vorstellung war nur eine einzige enthusiastische Ovation 
und man muss gestehen, dass auch die Ausführung nichts zu 
wünschen übrig liess. Petrella erhielt nebst dem Beifall Ge- 
dichte, Blumen und reiche Geschenke. Die Eigentümer und 
Unternehmer des Theaters veranstalteten nach der Vorstellung 
ein Bankel, zu dem auch mehrere Freunde des Maestro, Vertre- 
ter der Presse und selbst Theaterbesucher gelsden waren. Die 
zahlreiche Gesellschaft versammeile sich um Mitternacht in den 
Salons von Spillmann und brachte Toaste auf den Künstler und 
die Kunst aus. Die Musik der Nationalgarde belebte das Fest 
mit ihren Melodien. 

Ptterebnr*. Der Tenorist Campanini, welcher in Bologna 
den „Lohengrin" mit so grossem Erfolge sang und auch bei der 
letzten Saiaoo in London reuseirte, ist von Direelor Merelli für 
Petersburg eagaglrt worden, um auch dort in der genannten 
Wsgner'sehen Oper aufzutreten. 

Unter Verantwortlichkeit der Verlagshandiung. 
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Die Claviercompositionei Beetlioven's 

in der neuen .1. G. Cottaschen Ausgabe von Lebert, Faisst, Bftlow. 

Von Dr. A. W. Ambrot. 

(Fortsctiiiiiit) 



Eil) Recensent, der gelegentlich von 
vier- und lnslrumentalcompositionen Boetl 



den früheren Cla- 
Boethoven'a zu sprechen 
hotte, meinte augenscheinlich etwas gAnz ungemein Geist- 
reiches tu sogen, wenn er die Phrase hören Hess: ..Bee- 
thoven, nls er noch Moeart war' 1 . Aber Beethoven war 
gar niemals der geistige Doppelgänger Mozart's. schon in 
den ersten drei Sonaten (Op. 2) steht recht zum Gegen- 
satz gegen den liebenswürdigen Mozart, au( dessen Lippen 
ein ewiges Gölterläcbeln schwebt, der bekannte Beelhoveu 
da, mit dem duslern Blick und dem das Haupt gleich einer 
LöwenmAhne umwallenden Haar. Oder wäre ein Sturm- 
und Drangstück wie das Finale der F moll Sotinle vor Bee- 
thoven denkbar, oder die Adagiosätze der beiden Folgenden 
Sonnten? Wie ganz unerhört muss den Zeitgenossen die 
Sonate Op. 7 geklungen haben! Ganz neue Geister und 
Kräfte regen sich, ganz neue Klänge werden gehört. Die 
Recensenten. die roei«it später klug werden als andere Leute, 
haben denn auch über „Herrn v. Beethoven, der bei i 
Talent und Flciss sicher rocht viel Gutes leisten könnte, 
wenn er sich nur mehr verleugnen wollte", genügendes 
Jammergeschrei erhoben, wie die alten Jahrgänge der Leip- 
ziger Musikzeitung beweisen. Jos. Haydn rieth gutherzig 
und besorgt vom Druck des Trio in C-moll (Op. I No. 3) 
ab; wo in aller Well halte früher Jemand ein Finale nach 
heftigstem Wettern und Stürmen zuletzt so in's blauo Nichts 
versduseln lassen? Es war schon an diesem „Opus Eins" 
eine ganz neue Zeil, eine neue Kunslepoche, die sich an- 
kündigte. Wer den abschliessenden Mozart und den be- 
ginnenden BeelhovcQ Tür zwei zum Verwechseln ähnliche 
Sterne erklärt, von dem darf man sogen, dass er weder 
Moznrl noch Beethoven recht verstanden hat. Mindestens 
wollen wir uns den reinen Genuss /in den Werken aus 
Beethoven - * erster Periode durch Machtsprflche nicht ver- 
leiden lassen. 



Hatten nun die Herren Faisst und Lebert bei den Wer- 
ken dieser Periode eine leichtore Aufgabe, nls Bülow bei 
den späteren, so war ihre Aufgabe deswegen doch keine 
leichte. Man darf es ihnen nachrühmen, dass sie dieselbe 
vortrefflich gelöst haben. Mit vollem Recht hallen sie Bich 
vor Allem an das Technische; wer nur erst dieses ganz 
und vollkommen zu bewältigen gelernt hnl. den wird, bringt 
er seinem Componisfon überhaupt dio Fähigkeit, ihn zu 
verstellen, entgegen, der geistige Gelullt dos Stückes selbst 
lehren wie er den geistigen Geholt dem Hörer zu vermit- 
teln habe. Was haben wir nicht alles für Phantnsieen 
und Phantastereien über Beelhoven's Werko zu lesen be- 
kommen, welche alle aus dem Streben entsprangen in Wor- 
ten zu sagen, was Beethoven in Tönen gesagt. Insgemein 
fielen diese Versgehe aus, wie sie nusfnllon mussten: sehr 
verunglückt. Ja, wie dor Zauberer, sagt man, zuweilen die 
Phantome nicht los wird, welche er selbst heraufbeschwo- 
so trübten sich die Commentntoren zuweilen eben 
durch den Bilder wust, den sie zur möglichsten Verdeutli- 
chung irgend eines Reethoven'schen Werkes auskramten, die 
Aussicht nuf das Werk. Schon der allererste Recensent 
der Eroica im Morgenblntt ( 1 804 1 fragt beim Scherzo: „ob 
es nach dem Trauermarsch nicht klinge wie ein Leichen- 
schmaus lachender Erben? " — ein anderer verwundert 
sich, wie der „Held" anfongen könne „wieder zu traben", 
da er doch todl und begraben sei. So tadelt Lenz ( wenn 
ich nicht irre) einen der originellsten und bedeutendsten 
kleinen Sätze Beelhoven's, das Minore - Trio im Menuett- 
Scherzino der Sonalo Op. 7 , aus dessen wogenden Triolen 
eine wundersame dem Auge in der Notenschrift gor nicht 
sichtbar werdende Melodie düsler und unheimlich wie eine 
Geisterstimme heraustönt — warum? weil sich der Com- 
mentator in den Kopf gesetzt hat. der Hauptsalz bedeute 
eine im Grünen lagernde Decnmerone- Gesellschaft . oder so 
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etwa» dergleichen, wo denn das gleich einer finsteren Wolke 
vorüberziehende Alternativ allerdings nicht passen will. 
Hätte er diese Musik einfach als Musik genommen, so 
würde er gefunden haben, dass eben nur eines der wich- 
tigsten musikalischen Kunslmiltel, der Contrast. hier zur 
Anwendung gekommen ist. So hat auch Schindler mit 
seinem „bittenden" und „widerstrebenden Prinzip" in dor 
G-dur-Sonate (Op. 14 No. 2| dorn Verständnis des Wer- 
kes nicht eben einen guten Dienst erwiesen. Und was für 
Mythen, Bilder und Einfälle haben sich vollends der Cis- 
moll- Sonate angehängt! Uns aber mag es genügen, wenn 
wir uns an d«s halten, was Deelhoven selbst zum Ver- 
stiindniss geboten: Sonate palhetique — was brauchen wir 
mehr als diesen Titel, um zu erkennen, was Beethoven 
wollte? Und wir werden auch ohne einen solchen Beisatz 
denselben Geist des Pathos, nur noch heftiger, stürmischer 
und leidenschaftlicher, in der C-moll-Sonale Op. 10 (No. Ii 
wieder erkennen. Dass das Largo in der Sonate Op 10 
No. 3 die „Gemülhsslimmung des Melmicliolischeri • aus- 
spreche, würden wir auch ohne Beethovens gelegentliche 
Aeusserung erkannt haben; die zart anllieilvollc Frage des 
Anfangs der Es dur-Sonato (Op. 31 No. 3), die neckische 
Geschäftigkeit ihres zweiten Satzes verstehen wir, ohne 
dass ein Uommenlator darauf mit Fingern zu weisen braucht 

— und wenn Beethoven von der ()-moll und grossen 
F • moll -Sonate gegen Schindler Ausserle: , Lesen Sie nur 
Shake-peare'» Sturm", so wäre es sicherlich ein böses 
Missvcrstandniss in den Sonaten etwa noch Prospero, Mi- 
randa und Caliban herumsuchen zu wollen; Beethoven 
wollte wohl nicht mehr, als für die originell-phantastische 
märchenhafte Hallung dieser Tonwerke einen entsprechen- 
den Ausdruck geben. Wir rechnen es also den Herren 
Lehert und Faisst zum wahren Verdienste an, dass sie uns 
mit den landläufigen „geistreichen" Ausdeutungen verscho- 
nen, dafür aber dem Schüler den sicheren Pfad weisen, 
der in's H.iligthiim rührt. Und das ist hier mit grössler 
Sorgfalt und mit einer Umsict t gtschehen. welche in jedem 
Zuge die erfahrenen Lehrer erkennen lässt. Ganz deutlich 
tritt der musikalisch • pädagogische Zug im dritten Bande 
zu Tnge. welcher vorzüglich Vnrialionswerke. Rondos u. 
s. w. enthält. Hier finden wir bei einigen der minder 
schwierigen Variationen neben dem Original auch jino sehr 
sorgsame und glückliche ..Bearbeitung für kleine Hände". 
So ist es recht I Mögen die Kleinen ihre kleinen Hiindo nn 
so reiner, edler, kerngesunder Musik üben — sie werden 
von dieser Seile aus den Zu ^mig zu Beethoven am leich- 
testen finden. Hier »Are überhaupt auf den Zusammen- 
hang dieser ganzen Colln*schen Musikpublienlioneti mit der 
in demselben Verlag erschienenen, in ihrer Art noch nicht 
übertroffenen Lebcrl-Slnrck'schen Claviorschule hinzuweisen 

— sie bildet die musikalische Grammatik, von welcher aus 
der Weg zu diesen musikalisch -rlnssischcn Dichterwerken 
führt, und gehört recht eigentlich mit zum grossen Ganzen. 

iSchlUf* fuliiU 

Musikalische Coriosa, aus einem alten Lexikon 
gelogen. 
Von Louis hindacher. 

(rurtscUuiig.) 

Gräfenthnl | Martin) ist 43 Jahr Organist in Zwickau, hal 
auch daselb«), unthdem er mit "einem ersten Weib» 114 Jahr 
g*Ubt. und 0 Söhne und 3 Töchter geieuget; mit dem zwei- 
ten W.ibe nli.r in'» 12. Jahr «eliausel und An. 1604 im 72. 
Jdlue gestorben 

Grave, ein blinder, aber berühmter Organist an der Neuen 
Kirche zu Amsterdam. Nacli Bericht eims sichern Freund»« 
hrissel er Jon. Jncob; ist aus Amsterdam gebürtig, ohu^ehdir 
' JaU all und hal rolhle Ir.effeode lugen. 



Griesippus, ein Musicaol, der vorlieblen Leuten Nachl-Mu- 
siquen verfertiget gehabt, auch auf dem Trignno uud Samboca 
dazu gespielet. 

Grube, eines Schusters Sohn aus Lübeck, geb. 10.17, 
schrieb über d« ictu Taraufulae et vi Musicae in ejus curalione. 

Gulmann schrieb ein« hituuiliche und geistliche Singkuast. 
Letztere zu gebrauchen 1) im Hause Gottes. 2) wenn mtn 
im Krieg gezogen, 3» naeh erhaltenem Siege, 4) zur Freude, 
S) zur Klage, ö) zum Trost, 7) zur Austreibung der Teuffal, 
da denn der Autor nicht vergessen hal, bey jedem Salze 
schöne Lehren mit anzuhängen, welche von jedem Musico und 
Componisten gelesen zu werden verdienen. 

Herodorus, ein Magaronsischer Trompeter, der in der Be- 
lagerung der Stadt Argos gut« Dienste gethan, indem er zwei 
Trompeten zugleich geblasen, und dadurch verursachet haben 
soll, dass die sonst sch wehre Kriegs •Maschine, Helepolis ge- 
nannt, durch die Soldaten huriig an die Mauer gebracht wor- 
den. Dass er von Natur sehr gross, aber eio noch weit grös- 
serer Fresser und Säufer gewesen, ist beym Alheues zu lesen. 

Hipparchion, ein berühmter griechischer Cilharoedus, wel- 
cher, als das Thealrum einfallen wollen, dergestalt erschrocken, 
dass er kein Wort mehr singen können. Daher das Sprüch- 
worl: Mulus Hipparchion entstanden, an von denen gebraucht 
wird, welche, wenn man etwas grosses und sonderliches von 
ihnen erwartet, gehling stille schweigen. 

Hurlebusch (Heinr. Lomitz) Au. lubfj geb. zu Hannover, 
wurde Organfst. Er snll die Orgel sehr lieblich tractiren, in 
traalzösischen Sailen excellireu, ein vortreffliches Judicium und 
ingenium haben, sehr beliebt im Umgange, und ein Auabund 
der Höflichkeit sein. 

Jarobi (Christian Gotlhilf) geb. in Magdeburg An. 1096. 
Die Multer, Frau Klisnbeth Margaretha , geb. Trilleria, ist nus 
Zeitz gebOrlig , und stammet von dem alten getreuen Köhler 
her, der in der Erlösung der beyden »fleh». Printzen sich so 
bereit Ündon lassen. Im 2. Jahro seines Lebens hat er die 
Bocken so entsetzlich stark bekommen, das» die Medici besor- 
get, er würde an dem »inen Fuss« lahm werden, weil an »el- 
bigem eine Fäuluug entstanden war; ob nun gleich dieses 
nicht erfolget, so hat ihn doch noch ein weit grösseres Un- 
glück betroffen; denn, nechdem er 10 Wochen beständig blind 
gelegen, ist das linke Auge ausgeachwnreii, und nach Verlnut 
eines Viertel • Jahres der Stern aus dem rechten Auge der 
Wärterin, die ihm eben eine Suppe geben wollen, in den Löf- 
M gelallen. Diesen Susserlicheu Sinn » Verlust aber hat Gott 
mit einem lebhaltcu Geiste und einer unvergleichlichen Memoria 
deato reichlicher ersetzet, lanerhalb 2 Jahren hat er es durch 
götll. Hülfe dahin gebracht, dass er tieoilich praeludiroo und 
itie«Chnrnle auf der Orgel mitspielen können. 

Jmxiwka, pin Böhme, philniophiae magisler und in der 
nahe beim Tayn liegenden Marien - Kirche Organist, hat An. 
1701 ein musical. Lexicon in lateiri. Sprache geschrieben. 
( NB. Tayn ist ein Gasthaus mit einem grossen verwehrten 
Hole, worin Mio Kutscher einzukehren pflegen.) 

Ibycus, der von Reggio im Neapolitanischen berühmte ly- 
rische l'oet, ist auf dem bey Reggio liegenden VorgebQrg« 
Leucopictra von Slrassen-Rlubern erschlagen worden. Wo bey 
merkwürdig, dass, als eben ein Hauffe Kraniche vorbey geflo- 
gen, er zu den Mördern gesprochen: Diese würden seinen 
Tod rächen! welches auch hernach geschehen; denn, «ls 
diese Pursche zu Coiinth ohngefälir dergleichen Vögel vorbey 
fliegen sahen, fing einer zum andern im Schertz an: siehe- 
das Ibyei Rächer! welches aber jemand gehöret und es dem 
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Magulf »I aogezeigel, welcher diese Mörder eingebogen und 
nach erhaltenem Geständnis*, gebührend nbgeslraffet. 

Josquinus Pratensis, Schüler de» Juan. Okeghem und spä- 
ter KOnigs Ludovici Xli. in Frankreich gewesenen Capellmei- 
sters Grabschrift zu Brüssel in der Gadulae-Kirche : 
0 mors inevilabilis Qui auam per harmoniam 

Mors «mara, mor» crudelis llluslravil ecclesiam. 
Josquinum dum neeasli Pr.ipterea diclu Musice: 

lllum nobis abstuitsti; Requiescat iopaec. Amen. 

Jsineuias, ein »ehr guter Pfeiffer von Theben aus Boeotieu 
geburtig, wie Roelhiut meldet, hat mit der Muiik vielen seiner 
Lnuda-Leute vom Hüfflen-Wehe geliolffen. 

Kehrab ist bei den Spiellisten ein sehr langer Tanlt, wo- 
mit der Taolz-Plau durch des Frauenzimmers lange Kleider 
gleichsam abgekchrel und die gaolse Lust beschlossen wird. 

Keirleberus (Job. Georgius), ein aus dem Würtembergi- 
scheu gebQrtiger magister philosophiae et artium übernimm 
cultor, hat auf den An. 1691 den 19. Martii eingefallenen Ge- 
burls-Tag des Römischen Königs Josephi I. eine Aggrelulatio- 
nem musiro • poelicam , aus 6 latein. Dislichis und einem Ca- 
none perpeluo von 16 Discnnlen und 16 Violinen, anderer 
Melodie, bestehende gemacht. Der Text darzu beisaet: Laetare, 
Caesar, laelare Rex, laetare, gaude, exulla, Domioare in medio 
iniroienrum. Es kann dieser Csnon, laut der dsbey befindlichen 
kurtzen Anweisung, auch mit 256 Stimmen, und wenn Instru- 
ment noch dnxu kommen, mit eben so vielen, demnach zusam- 
men mit 512* Stimmen und Partien gemacht werden. Das in 
tweyen Worten: ora et labora kurti und wohl-abgefasst« Chri- 
stenlhum ist, neben einigen in Kupffer gestochenen Sinnbildern 
und nützlichen Mnralien, gleichfalls auf einem Bugen in gross 
fobo ans Licht getreten. Auf solchem ist I ) in 9 Circul- 
Syslematibus ein Canon perpetuus von 6 Stimmen, nemlich 
4 Violdagamben, 2 Alten und 2 Tenören Ober die Worte: 
da Adam hackt und Eva spann, wer war damals ein Edel- 
mann? und 2| iu 4 Circul-Syslematibus eine Sttimroige Arieila, 
davon 4 Stimmen vor- und 4 Stimmeu rückwerls gehen Ober 
die Worte: 

Greiff an das Werk und »ei nicht laul, 

Kein g'bralne Taub fliegt dir ins Maul; 

Die Ameis* diesen Reimen singt: 

Oer Müssiggeng kein Brod dir bringt. 

Verriebt das deine nur getreu 

Und bleibe gutes Mulhs dabey. 

Ein treuer Schaffner Gott gelallt. 

Und der auf ihn sein Hoffnung «teilt. 
Kerl (Joh. Caspar) aus Sachsoo. wurde vom Erlz-Herzoge 
Leopold nach Wien tum Hof - Organisten beruften , war ein 
SchOler des Giacomo Cevissimi und spaMer Kapellmeister des 
Kurfürsten in Baiern Ferdinando Maria. Er hatte einst mit den 
Obrigen Musicis seiner Kapelle, absonderlich den Italienern 
grosse Hindel gehabt, da er ein SlOck componirt, so lauter 
inlervalla inusilnta und solche Abweichungen von den gewöhn- 
lichen Regeln in sich enthalten, dass die guten Leute in d. r 
Execution nicht fortkommen können. 

Kireherus (Athanasius!, ein wegen vieler Schriffien berühmt 
gewordener Jesuit (Erfinder der Aeolsharfe |. Das 9. Capitel 
seiner Musurgia heisst Magicus, recotidiliorn (otius musicae 
arcana producil; continetque physiologiaro consoui et dissoni, 
praelerea magiain Muaico-medicam; phonocamUcnm doclnnam; 
item stalusrnm ac aliorum iiialrumeiilorum musicorum aulhn- 
phonorum. nli et syropalhicorum strueturarn docet. 

Klingsohr, ein sehr bcrOhmter aber auch wegen der 
schwartzen Kunst verdächtig gewesener Meistersinger, welcher 



tu Cracau, Paris und Rom studiret, die Morgenländer, sonder- 
lich Arabien wohl durchwandert, und in Siebenbürgen sich 
mehreotheils aufgehalten, wurde von Landgraf Hermannen io 
Thüringen An. 120S nach Eisenach beruften, woselbst er mit 
Wolfirem von Esclienbach um die Meiiterscbnll gesungeu ; 
selbi<eo aber (ob er schon vorher 62 der besten Meister-Sao- 
ger anderswo darnieder gelegel) nicht übertreffen können, weil 
dieser nicht, wie er, von der Schöpffting, von den himmlischen 
SphAren, Planeti-n u. ih-rgl. , sondern von dar Ii. Oreyfalligkeil, 
von der Menschwerdung und Geburt Jesu Christi u. s. f. mit 
i; welches dann Kliugsohre.-i dergestalt vsr- 
er gedrohel: den Teuffcl Nasian an ihn tu 
schicken; welcher auch in der darauf folgenden Nacht sich 
eingefunden, aber dem von Eschenbach gleichfalls nichts an- 
haben können, sondern sich wieder fortpacken müssen, wobey 
er gesprochen und an die Wand geschrieben haben sull : 
»chnib achtlab, was bistu mehr denn ein grober Lay, drum 
gieb nur Klingsohren die Meisterschaft!. 

Krunander «Petrus» «in Holsteiner Hof-Organist, wird von 
Prinlten wegen gehabter Hurtigkeit in den Füssen, auf dein 
Pedal und manierlicher Faust auf dem Manual gerühmet. 

Löscher (Caspar) der hochberfihrote Doclor und Professor 
theologiae, auch General - Superintendent tu Wittenberg, hat 
daselbst An. 1699 eine Dissertation: de Säule per musienm 
curato geschrieben. 

Löw (Juli. Jacob) von Eisenach gebürtig, war Kapellmei- 
ster su Zeili, schrieb An. 1604 verschiedene leichte und schwere 
Canonea, Iheils vor Instrumente, Iheils aber vor Sanger, und 
»war über M. Martin Krempens 1. und 2. Thed seiner Arien 
von 12 3 4 bis 8 Stimmen gesellt und dedictrle selbige sei- 
nem Herrn, Herlzog Moritzen. Der Chun 
Heiur. Schütz hat ein Gutachten darüber v n .m„ B .., 
diesen Titul beygelegl: Edler, Vater, Sinnreicher 
und als Soho vielgeliebter Freund. 

Luccia, eine berühmte Sängerin beym Piiaio, welche 100 
Jahre lang sich auf dem Thealro soll haben hören lassen. 

Lucrelius Carus, der 06 v. Ch. berühmt gewesene Römi- 
sche Poet und Philosophus war des Epicuri Seele welcher durch 
einen Liebos-Trunk, welchen ihm seine Maitresse Lucillia soll 
gegeben haben, in Raserey gefallun und sich selbst entleibt 
hat, handeil im 5. Buche de rerum natura vom Ursprünge der 
Music Ob er würklich io Raserey gefallen, wird von eioigeo 
desswegeo in Zweifel gezogen; weil die Redens-Arien, daraus 
man dieses schliessen will, auch von den 
gebraucht werden. 

(Fortsetzung folgt ) 

Berlin. 

H e r h e 



Im Friedrich - Wilhelmstadlischen Thealer setzte FrÄulein 
Lina Mnyr ihr Gastspiel in den Offenbach'schon Werken: 
.Blaubart", , Grossherzogin", „Fritzchen und Lieschen", und 
als Ganyuied in der „Galathee" unter der regsten Theilnahme 
des Publikum« fort. — Dan Wollersdorf! • Theater findet bei 
den Vorstellungen des Strnmpferschen Hemmnis gute Rech- 
nung: das Benefiz für Fräulein Finaly am Sonnabend zeigte 
ein ausverkaufte» Haus, die beliebte BcneÜziuntm imau gab die 
Posse „No 28-» erntete Beifall und Blumen in grosser Fülle. 

In der Krnll'schen Oper erregte der Timor Herr niese 
als Eleazar und Rnoul Aufsehen Herr Riese ist an dieser 
Stelle früher öfter erschienen, sein Organ hat sich jedoch seil 
Jahren so \ ortheilbafl entwickelt, es ist s0 klangvoll und so- 
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nor geworden, daaa wir seinen Erfolg bei dem kflrxlich nbsol- 
virleo Gastspiel am Hoflhenter io Dresdon, welches das Enga- 
gement des Singers herbeiführte, wohl begreifen. Kann man 
in den Leistungen des Herrn Riese grade keine Eigenthum- 
liebkeit, keine schöpferische Kraft entdecken, so hat der Sin- 
ger doch mit Fleiss und Geschick von Vorbildern gelernt und 
eine gewisse Selbstständigkeit in der Sicherheit der Ausfüh- 
rung erworben. Heul darf Herr Riese jedenfalls zu den be- 
merkenswertben unter den Tenören der deutschen Opernbühne 
gezählt werden- Dass er an dieser Stelle die grösstc Aner- 
kennung findet, ist selbstverständlich; wir wären wohl begie- 
rig, Herrn Riese bald einmal auf unserer Hofbuhne su sehen. 

d. R. 

Corres pj^n d e n ■ e n. 

Köln, den 8. August. 

Der musikalische Sommerschlaf unserer Stadl tat bis jstst 
nur durch zwei Soireen des Tonkünstler- Vereins unterbrochen 
worden. Die interessanleste Nummer der 1. Soiree — am 
10. Juni — war unstreitig das Clsvier • Quartett Op. 25 in 
G-moll von Joh. Brehms. Einem grossen Theile des Publikums 
schien freilich der ungarische Schlusssalz am meisten iu ge- 
lallen, und vielleicht wird das Quartett grade dieser ungarischen 
Musik xu Liebe sich noch häufigerer Aufführung bei uns er- 
freuen. Ich bin damit gnnt einverstanden, aber nicht grade 
aus Wohlgelellen am leisten Salle. Etwas Fremdartiges, Frap- 
pantes anstaunen — und ästhetisches Interesse daran nehmen, 
sind swei gaus veiachiedene Dinge. Ist denn die deutsche 
Musik heule so jämmerlich iuproüubliv geworden, dsss man 
den fremden Nationalitäten nicht etwa einzelne Motive und 
Rhythmen, sondern sogar ihre ganze Musik slehleo muss? — 
Ein grosser Theil der Soiree war unseren neuen Professor der 
Gesaogskunat am Conservalorium, dem bekaunteu Tenoristen 
Herrn Carl Schneider, Oberlassen. Herr Schneider trug 
oine Ballade von Lowe „Der Blumen Rache", und 3 Uiller'scbe 
Lieder vor. Das Uebrigc: 3 kleinere Stücke für Violine von 
J. S. Bach — mit untergelegter Klavicrbegleung von G. 
Japha — so wie ein Capriccio für 2 Piaooforte, Op. 35, von 
B. Scholz — war nicht von grosser Bedeutung und wusate 
keinen nachhaltigen Eindruck im Publikum zu erziele» - Die 
2. Soiree — am 8. Juli — begann mit dir symphouichen 
Dichtung „Tasso" von Franz Liszt in dem Arrangement 
für 2 Pianoforte. Liszl ist zwar ein Haupimeister der 
orchestralen .Klsvierbehandlung, aber schwerlich wird er alle 
Farbennüancen des Orchesters durch das Tasleniiialrument ha- 
ben wiedergeben können; somit mussle sich das Publikum be- 
schicken, recht wenig von Tasso'* Biographic verstanden zu 
haben, um so mehr, als ein beigedruckles Programm der Dich- 
tung tehlle. Treuliche Aufnahme fand dagegen ein Concrt in 
D • moll für 2 Violinen tml Pianotorle - Begleitung von J. S. 
Bach, vorgetragen von den beiden Herren v. Königslöw und 
Japha. Namentlich der longsame .Mittelsalz wurde schön 
ausgeführt. Für den ersten Satz kern mir das Tempo über- 
stürzt vor. Bach'ache Fugen sollten stets so gemAssigt genom- 
men werden, dass sich nie der Eindruck des Abarbeitens 
fühlbar macht. Herr J. Seis» spiello aodann 3 Clavirrstücke 
eigener Compositum aus Op. 12, elegant gearbeitete Stücke, 
dio eines günsligen Eindrucks nicht verfehlten. Ali letzte 
Nummer flgurirle eine neue Cumposition von Herrn Ed. Mcrlke 
„Die Blumeuireister", Inlermezzo für 2 Sopran - Solostimmen, 
4sliinmigen Freuenchor, Harfe und Orchester (hier ersetzt 
durch 2 Pianotorle). Der Trxt vou einem Pseudonym L. 
Maurice isl ziemlich harmlos: ein kleines Blumen-Leiden und 
Freuden - Idyll ohoe weiteres dramatisches Interesse. Demge- 
mäß fehlt es auch der Musik an höherem Flugi-, sie bleibt 
arlig und fein auf dem Bodeu des Convenliooellen. Die Com- 
posilion, wie auch die ausführenden Damen (besonders die 
erste Solistin Friulein Marie Sarlorius von hier) wurden mit 
reichem Beifall belohnt. 

Unser neues Thealer wird wirklich am I. September er* 
öffnet. Fertig ist es zwar bis dahin noch nicht, aber doch 
immerhin so weil, dsss Vorstellungen möglich sind. Der 



Theateraaiaon sieht man begreiflicher Weise mit Spannung 
entgegen. Vielleicht löst Harr Director Behr das rUlhael. wie 
eine Proviozialbühue ohne Subvention bestehen kann. 

Aug. Guckeisen. 

Königsberg, im Juli 1872. 

Der Scblu»* dor Saison brachte uns im Gebiet* der Coo- 
cerl-Musik zunächst ein Coucert der Sängerin Friulein Valesks 
vonFacius io Gemeinschaft mit Herrn Albert Halm, seil 
Abgang des Herrn Hamma, Dirigent des hiesigen Slngerver- 
eins, der die Gesangsbegleitungen ausführte und sich auch zu- 
gleich mit verschiedenen Sulovorlrigeo als Pianist höre n liess. 
Friulein v. Facius, eine geborne Köoigsbergcrin, halle une 
schon früher Gelegenheit geboten, uns an ihren hübschen 
Slimmmilteln zu erfreuen. Jetzt hörten wir sie als fertige 
Künstlerin ersten Ranges: eine Singerin mit tadelloser Tech- 
nik, reichem Stimminaterial und li*ieu inneren Foad. Herr 
Hahn excellirte durch die anschmiegende Drcenz seiner Beglei- 
tung. Iu seinen Solovorlrigeo zeigte er sich als eioen solid 
durchgebildeten Pianisten, dem die Techuik nicht um ihrer «elbsl 
willen da isl, sondern nur zu höheren künstlerischen Zwecken 
als Mittel dient. — Am Cherfreilago Ifthrle die musikalische 
Akademie die Grauu'scoe Passion scaninte „Der Tod Jeau" 
aul. Isl auch anzuerkennen, dass diese Caolet« Chöre von 
ausserordentlicher Schönheit enthalt, so tragen die meisten der 
eiust so überaus glänzenden Arien schon so schwer an der 
Bürdo ihrer Jetire und das Zöpfchen hingt so schwer ge- 
wickelt und gepudert daran, dass wir diesem „Tod Jesu" un- 
möglich die Berechtigung zuerkennen können, den Chsrfreilag 
als eiue unveräusserliche Domsioe bis in alle Ewigkeit festzu- 
halten. Das geschieht eben in Königsberg seit (Inger als 50 
Jahren und es fehlt nicht viel, so vererben dio .Soloparthieo, 
vou Generation zu Generation, wie die Hauptrollen in den 
Oberammergauer Passionsspielen. 

Der neue Gesangverein führte an demselben Tage das 
Brahms'sche Requiem auf. Referent war leider verhindert, 
der Aufführung beizuwohnen und muss sich darauf beschic- 
ken, zu bemerken, dass die hiesige Fachkrilik sehr gelheiller 
Ansicht Ober die Musik war. 

Von ganz besoudsrem Interesse war dsr Schluss der 
diesjährigen Operussisoo. Die Directum veraostsllete im Juni 
einen Cyclus simmllicher Mozert'scher Opern, auch der weni- 
ger bekanot gewordnen. Um diesen Cyclus mit möglichst vor- 
trefflichen Kriftan durchzuführen, war eben der Juni gewlhtt, 
weil dann die grössten deutschen Thealer schon geschlossen 
haben uud vou solchen manche tüchtige Kraft acquinrt wer- 
den konnte. 

Wir müssen gestehen, dsss wir vor diesem Unternehmen 
die höchst* Achtung haben und der festen Ueberzeugung sind, 
dass nicht leicht eio Sladtlhenler sich zu solcher Thal .enl- 
schliessen wird, bei welcher die rein geschäftlichen Aussichleo 
von mehr «ls zweifelhafter Netur sind, und die Aunerkennung 
der rein künstlerischen Tendenz, welche die Direction dabei 
geleitet hat, muss noch höher steigen, weun wir sehen, dass 
der finanzielle Misserlolg schon vorher klar zu Tage trat; denn — 
erschrecken Sie vor dem IndiOerenlismus in der Stadl der rei- 
nen Vernunlt — zu dem Abonnement auf diesen Moiarlcyclus 
waren ganze — schreibe — arhl 1'lnze belegt. — Dennoch 
wurde Alles gebracht, als wenn 800 Abonnenten unlerzeichnet 
bitten. 

Es waren als Gisle engagirl: Frau Keropler-Leonoff, 
vom Hufiheater zu München, eine dramatische Singerin von 
vortrefflichen Eigenschaften, Herr Fischer-Achten, (Teno- 
rist und Bruder des bekannten Bassisten), der Tenorist Lück 
und dio Bassisten Wessel (aerieuxl und Pichon (buffii). 

Es kamen zur Aufführung: Don Juan, Idomeneus, Zauber- 
flöte, Titus, Entführung und Figaro's Hochzeit. Eingetretene 
Krankheitsfälle machten es unmöglich, auch noch „Cosi lau 
tutle" zur Aufführung zu bringen. 

Wir wollen uns jetzt nach Wochen nicht noch mit De- 
tails beschiftigen und nur erwihnen, welchen Eindruck die 
ältesten Mozartischen Opern machten, nachdem wir inzwischen 
zur Genüge vorher „Tannhiuser", „Lohengrio" und „Meister- 
singer" genossen hatten. Was uns allein nicht mehr für die 
heutigen Anforderungen an die Bühne angemessen erscheint, 
das ist das Dominiren der Arien und nach dieser Richtung 
hin dürfte sich wohl eine Reform der deutschen Oper vorzogs- 
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weise erstrecken. Mit demselben Rechte, mit dem bedeutende 
literarische Kritiker don Hang junger dramatischer Dichter tum 
Monologisiren einen „bedenklichen" nennen, können wir sagen, 
daaa es tur Hrbung der Oper auf dia Stufe einer noch höhe- 
ren Kunatgnllung notwendiges BvdOrfniss sei, den Librettos 
weniger Arien, d. i. Monologe tu geben. Die alte Theorie, 
das* es Aufgabe des Librellodichters sei, seine Helden in Si- 
tuationen tu fuhren, in denen sie Gelegenheit finden, sich ly- 
risch austudrOrken, erfahrt demnach eine wesentliche Modifi- 
kation. Die Reform drr Oper ist unseres Erschien« nicht in 
der Wagnrr'eeheii Manier des Resitiren* tu suchen, wobei er 
aus dem Singer einen psalmodirenden Deklamator macht, son- 
dern in drr Vereinigung der für das Drsms gellenden Geselle 
mit den Vorbedingungen musikalischer Formenschöoheil. Es 
darf aUo den Arien in der Oper keine grössere Berechtigung 
tugeslanden werden, wie den Monologen im Drama. Das wBre 
die Hauptaufgabe des Dichters und der Componisl hille den 
Schwerpunkt seiues Schaffens nicht „im unendlichen Melos", 
sondern darin tu suchen, das« er die dramalischen Sceneo 
in Eosrmblesfllie von musikalischer Formenschönheil gruppirt. 

Wenn wir hier unsere Ansieht Ober die Berechtigung ei» 
ner Opernreform und den Weg, den sie eintuschlagen hat. 
aussprechen, so verwehren wir uns ausdrücklich dagegen, dass 
wir damit eine Missachlung der allen Opsrn Oberhaupt, oder 
wohl der Motertischru haben ausdrücken wollen. Em so gott- 
geliebter und gesegneter Meisler konnte eben Alles schreiben 
und wenn man auch Ob.r Einteloheiten nachdenklich wird, 
schön bleibt doch Alles. Was unter drr Feder weniger gott« 
begnadeter Meister tur Klipp« wurde, gedeiht ihm tum höch- 
sten Triumphe der Kunst. Oft bestellt die Hälfte aller Num- 
mern in einer Oper aus Arien und wie wirkt er mit Bolchen! 
Man denke an ,, Figaro' s Hochteit"! 

Als Nachspiel tu dem Moterlcydus kommt noch dfa 17S3 
komponirle Oper „Die Gaus von Cairo" tur Aufführung, Ober 
die wir ihnen nächstens berichten wollen. 

Gustav Düllo. 

Journal - II evue. 

UonVk WoefcrtibUtl : Altdeattebe Mtlodwu ead Karl Riad«! »l» Uwatu«eb*r 
•lld«ulwbfT M>l»d»n »on Alb. H*hn. BcrirlM* oiid Notiico. — Nme Z<iUc*r. 
f. Mit».- X»?rr bchnydtr »an W.rKo.re <fort>Mtni<g|. Corff«(ion<i»c>>«n und 
Nultttn. — Signale Mika 

Nachrichten. 

Berlin. Der Präses des hiesigen Tonkünstlerverein*, Herr 
Dr. Julius Alaleben, hat vom deuUehco Kaiser das Prädikat 
,, Professor" erhallen. 

— Kreut Abt beabsichtigt, wie wir börea, im Derbste 187» 
nochmals die Heise Ober den Ueean anzutreten und daun bis 
Kslifornien vortudringen. 

— Der Director des Prager Conservatoriums schreibt für 
8 erledigte Professuren (Flöte und Waldhorn) eine Concurrent 
aus. Indem wir alle Aspirantea darauf aufmerksam machen, 
verweisen wir auf die in dem Inseratenlheil befindlichen Bedin- 
gungen. 

Baden-Bades. Das Concert mit grossem Orchester fand am 
87. Juli statt. Carlolta Palti war der eine grosse Stern, der uns 
an diesem Abend leui biete. Sie sang die grosse Arie aus „Lu- 
cia" mit glAnzcndem Erfolg. Am Schluse des Concertes brillirte 
Carlolta noch In den grossen Concertvarlationen von Proch, die 
sie unübertrefflich singt. Der Beifall war ein so stürmischer, djuu 
aie in liebenswürdiger Bereitwilligkeil noch die berühmte „Lech- 
Arie" vortrug, die sie sieb am Klavier selbal begleitete. Camillo 
Sivori gehört tu den erklärtesten Lieblingen unseres Publikums. 
Hier ist er ein schon oft gefeierter und doch slets aufs Neue hoch- 
willkommener Gast; sein Auftreten ist immsr ein Fest für alle 
seine Verehrer. — Diesmal spielte er seine brillante Fantasie Ober 
Motive aus Verdi s „Trovalore" und die „Mtlancolie" von Prüms. 
Der nicht enden wollende Applaua bsslimmta den KOruller, noch 



den „Carneval von Venedig" vortutragen. Herrn Ferenozy 
wollte es nicht recht gelingen, den früheren Beifall tu erringen; 
er war offenbar nicht gut disponirt Er sang die Final-Arie aus 
„Lucia" nicht mit dem gewohnten Erfolg; das Duett aua dem 
tweiten Akt des „Trovatore", das er mit FrAuleio Oppenheimer 
aus Frankfurt vortrug, war von entschieden besserer Wirkung, 
und wurde durch Her vor ruf auageteicbnel. FrAuleiu Oppenheimer 
balle nicht den kleineren Antbell an diesem Succes. Sie sang 
ausser dem genannten Duett eine Scene von Roaenbain, Adieu ä 
laMer mit gleich günstigem Erfolg. Fraulein C. Maurice konnte 
dagegen nur einen succea d'cstime erringen. Sie bietet sU Pia- 
nistin keine ebsracteristiseben Eigenschaften: ihr Spiel Ist glatt, 
aber nicht erwärmend, und ihre Technik nicht hervorragend ge- 
nug in der Zeit, welehe an die Virtuosen so grosse Ansprache 
stellt. 

Breslau. Der Bau des neueu Stadllbeaters schreitet so ro- 
stig fort, dasa dis Eröffnung zum 1. October bestimmt erfolgeu 
wird. Director Schwemer hst dafür folgendes Personal enga- 
girl: Kr die Oper die Herren: Colomao - Scbmid von Frankfurt 
a. M., Vary von Riga, Bolte von Nürnberg, Kaps von Rotterdam, 
Robinson, Maurer von Frankfurt a. M., Brandslaiter von Mün- 
chen, Prawett in Breslau, Serpentin von Rostock; ferner die Da- 
nen: Frau Robinson von Wien, Fräulein Meissner von Karls- 
ruhe, Fräulein von Bretfeld von Grat, FrAuleio Dohnsen von 
Zürich, Fräulein Steinher von Basel; Capellmeisler: Herr Götze 
von Düsseldorf uud Herr F. Müller von Augsburg. 

Dresden. Wie das „Dresdner Journal" mittheilt, hat in Be- 
lüg auf die musikalische Direction der Oper uud der sonstigeu 
Functionen der K Kapelle eine wesentliche Reorganisation statt- 
gefunden. Vom 1. August an ist dem Herrn Kepellmeister 
Krebs die alleinige Oberleitung sAmmtlicher Musikaufführungeo 
bei dem Gottesdienste In der katholischen Holkircbe übertragen, 
und soll derselbe lediglich iu etwaigen BehioderungsfAllen von 
Herrn Kapellmeister Dr. Rieti hierbei vertreten werdeu. Wie 
Kapellmeister Krebs dieser allerhöchsten EntSchliessung gemäss 
von seinen bisherigen Functionen als Operndirigent, so wird 
Herr Kapellmeister Dr. Riett, mit alleiniger Ausnahme der er- 
wAbnten Vertretung, von der Direction der Musikauffübrungen 
in der katholischen K. Hofkirche entbunden. Gleichzeitig hat 
5e. MajestAt genehmigt, die seit dem Abgänge des Herrn Peschks 
erledigte Stelle eines Musikdirectors bei der K. musikalischen 
Kapelle vom 1. August an wieder zn besetzen und insbesondere 
rar die theatralischen Functionen eines solcben den seitherigen 
Kapellmeister der italienischen Operngesellschan des Impressario 
Pollini, Herrn Schucb — vorliuQg auf twei Jahre — sn- 

F.lbing, 21 , 28., 83. Juli. Zehutes preussisches Singerleel. 
Wie viel ist über den Mannergusang beim Glase Bier, die Cl- 
garre in der Hand gewitzelt worden! Wio häufig kam es dem 
Gegner gar nicht auf eine Haud voll fauler Aepfel an , wenn er 
das Visir gegen die kneipenden Singer niedergelassen! Und dag 
nicht mit Unrecht! Allein wohl nirgends verbleibt man bei dem 
philiströsen Schoppengeaang, wo das Lied nur als elementarer 
Sorgenbrecher gilt, wo das Notenblstt sich kaum über die Rolle 
des kredentenden Glsses erhebt. An vielen Orten geht es so- 
gar recht radical vor gegen die Schwimme und Pilze, welche 
den Lorheerbaum des Gesanges umwnebseo. So anch hier, in 
der nordöstlichen Grenzmark Deutschlands. Dieses bekundete 
sich tumal in dem festgestellten Programm, das maneheu der 
kleinen Vereine stutzen machte; dem Feste aber in seinen bei- 
den ersten Tagen — der dritte war einer Maasenpsrlie nach 
dem Waldkloeter Cadieoen am Haff gewidmet - eine fort- 
schrittliche Bedeutung gab. Dar intellektuelle Urheber deaaalban 
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war dieses Mal der Elbinger Musikdirector Sch wa I rn , eiu junger, 
sehr begabter Tonkünsller. E» ist fhm gelungen, das Klbinger 
Musikleben tüchtig zu fordern und sein Klavierspiel wird sehr ge- 
rühmt; wir hatten aber Gelegenheit, ihn dieses Mal als Conipnniaten 
keuui-u zu lernen. Es wurden von ihm „Das l.ied wird Thal" für 
Soloquartett, Chor und Orchester und Heine s Lotosblume für 
Chor a capella gemacht. Ersteres zeugt von glücklicher Benut- 
zung des Orchesters, weist viele wirkungsvolle Melodiegriffe auf 
und ist voll jugendlichen, belebenden Stimmungsfeuers. Ein 
Lorbeerkranz wurde Ihm zum Lohne beim Hervorruf. — Beginnen 
wir mit den Sachen, welche von dem ganzen gegen 800 Seelen 
zahlenden Chore gesuugen wurden! Was diejenigen anbetrifft, 
welche mit Orchester begleitet waren, so hAtten wir gleich die 
Achillesferse des Festes zu berühren. Zwar war das Orrhester 
missigen Ansprüchen gewachsen, doch meinen wir, mOssle eioe 
so reiche Stadl wie Elbing für immer eine ganz respektable 
und für solche Falle eine vorzügliche InRtriimentalistenschaar 
aufbieten können. Nächst dem SchwalnVschen haben wir noch 
5 grossere SlOcke vorzuführen: W. Tschirch« gesundes mit 
einem Chorale abschliessendes „Die Waffen des Geistes", Fr. 
Abt's populäres „dem Vaterland«", M. Bruch'» höchst originelle«, 
charakteristisches und musikalisch erfindungsreiches „Lied der 
Studie", Fr. Schneider s frisches, kerniges und melodisches „das 
deutsche Lied" und F. Gernsheim s eigentümliches und gut ge- 
arbeitetes „Wichlerlied". War die Chorleistung in diesen Sachen 
schon durchaus auerkennenswerth, so polenzirie sieh die Aner- 
weiche zum Theil den schwierigsten beizuzählen sind. Zwar 
verloren einige dadurch, dass das zweite Concert nach aller 
Sitte im Freien staltfand. Das elgends dafür errichtete Parquel 
und die Tribüne nahmen sich malerisch mit dem SAulenschmuek 
der Blume und der Himmelsdecke sehr gut aus; allein die hei- 
lige Sülle und die schallende Resonanz des geschlossenen Rau- 
mes fehlten Demunerachtet halten die Festdirigenten Hahn, 
Laudien, Witt, Hermes, aus Königsberg. Edel aua Mem.l 
und Schwelm aus Elbing) bei den ernsten Vorbereitungen der 
SAnger eine lohnende Arbeit Der beregte Nachlheil bezieht 
sich nur auf die Wirkung, nicht auf die Leistung. Nur das Beste 
erwähnend, beben wir F. Möhriogs Normannenzug, eine markige 
und erschauernde Composltion, Jul. Rietz's entzückendes Mor- 
genlied, FerfaU's graziöse«, „Noch ist die blühende, goldene Zeit", 
Ed. Hermes' gemülhvollen und krARigeo „Morgengruss an Deutsch- 
land" und Hamma's „treue Kameraden" hervor, — „Im Weltkampf 
der einzelnen Vereine" — so berichtet die Danziger Zeitung 
No. 7406 — „errang wieder der Königsberger SAngerverein den 
ersten Preis Das ist derselbe Kunstgesang, der vor Jahren die 
Kölner berühmt gemacht in der ganzen Welt. — Sie durften 
nicht enden, ohne das fromme deutsche „Der liebe Gott geht 
durch den Wald" durch das HAbler's entzückender, künstlerisch 
gebildeter Tenor das Waldfost weihte, zuzugeben Die KOoins- 
berger Melodia, die Memeler Liedertafel und Elbing traten nur 
wenig zurück hinter die gediegenen Leistungen von Habn's 
auserlesener Köoigsbcrger Schaar". — Wir schliessen, da wir 
beim Ciliren sind, nur noch mit einem Citate aus unserrn eigenen 
berichte in der Königsberger Hartnng'schen Zeitung No. 172: „Fflr 
die Kunst hat «Ins Fest dieses Mal in unerwarteter d. h. das 
Maass der Erwartung weil hinler sieh lassender Weise fördernd 
und belebend gewirkt. Das Programm hat den Horizont dieser 
Singerrest - Unternehmungen um ein Bedeutendes erweitert, und 
waren die Fortschritte z. Z. schou höchst anerkennenswerthe, 
so verspricht die hinterlassen e Einwirkung des Fcstverlaufn zum 
mindesten ein Ahnliches Fortschreilen auf dieser Bahn seitens 
«'"er Vereine zum Liebsten preussischen SAngerfeste. Alb. Hahn. 



Haag. Unter dem Naman Bach - Verein hat sich hier aioa 
Gescllsrhsft gebildet, tvelchc es sich zur schönen Aufgabe stellt, 
die Tonschöpfungen Sebastian Hach s immer mehr in's Volk 
dringen zu lassen. Schon im Oktober dieses Jahres soll die 
erste Aufführung Bach'seher Werke vor sich gehen. 

Pest. Frau Sidonie Taiiaig, die Witlwe des Pianisten 
Tausig. tritt dieser Tage eine Kunstreise nach Ungarn so. 

— Im Laufe dieses Monats trifft FrAulein Korb, welche 
ihre musikalische Ausbildung bei der GesangaprofeMOriu Mar- 
chesi in Wien genossen hat, in Graz ein, um für das Fach der 
Alt- und Mezzosopranpartien zu debutiren. — Es bat wobl frü- 
her auch FrAulein Steinhäuser sich um diese Stalle bewor- 
ben, die Direktion hat jedoch, eingedenk des Spruches: Nemo 
in patria propbeta, dem FrAulein den wohlmeinenden Rath er- 
lheilt, sich vorher an einer anderen Bühne Routine und BeiTall 
zu erwerben, wonach sie dann gewiss dem Grazer Publikum 
willkommen sein dürfte. 

— Der ungarische Untarrlchtsminialer hat aus den als Sti- 
pendien- und UnterstOtzungsrond für Musiker reichstAglich do- 
tirten 2500 0. dem Komponisten Heinrich Gobbi 400 fl , dem Mu- 
sikkritiker Stephan Bartalus 300 fl., dorn Komponisten Eduard 
Barlay 300 0 , der Klavierkünsllerin Nalhalie Hauser 400 11.. dem 
Komponisten Gustav Nyizsnyai 200 fl . dem KlavierkflnsÜer Josef 
Saphir und der Klavierkünsllerin Justine Lazsovssky je 150 fl.; 
ferner dem Pianisten Kart Huber, der Künstlerin Regina Baum- 
garten und dem Violinkünstler Josef Hiray je 200 fl. bewilligt 

HMdenbaMca, 28. Juli. Neunies Lob-Conoert Ouvertüre 
zum „Vampyr" von Marschner, Variationen a. d. A-dur- Quartett 
von Beethoven. Vorspiel zu „Lorcley" vou Bruch, Ouvertüre zu 
„Hero und Leander" Rietz, Concert für Violoncello von Schumann. 
(Herr Kammervirtuos L. GrOlzmacher), .Sinfonie A-moll von 
Mendelssohn. 

Wiesbaden. In dem 9. Administrations - Concerte wirkten 
mit: Frau Pauli-Markovits, Primadonna des Nationnltheaters 
in Pestb, FrAulein Ottilie Lichtorfeid aus Berlin [Piano). Herr 
Searia, bisheriger Bassist der Dresdener Oper, Herr K lasse, 
Solo - Cellist des Frankfurter Theaterorchesters und Herr Senn 
brugge vom Conservatorium in Strassburg (Waldhorn». Die 
erstgenannte SAngerio, obgleich als heiser angekündigt, leistete 
dennoch in ihren VorlrAgen „Brief - Arie aus Don Juan", Lieder 
von Schumann nebst einem ungarischen Liede höchst Auerken- 
nenswerlhes, besonders bei den letzteren, wo die Heiserkeit sich 
weniger merklich machte. FrAulein Lichterreld. die ausser der 
Weber-Liszt'schen Polonaise noch mehrere kleine Piecen vortrug, 
entwickelte einen ganz anerkennenswerthen Grad von Technik, 
ohne sonsl Aussergewöhnliches zu geben. Herr Searia besitzt 
einen Bass sellener Art, voll ohne schwer zu sein, umfangreich, 
höchst klangvoll, und sein Vortrag ist ausdrucksvoll und kunst- 
versündig; er snng eine Arle aus „Calharina Cornaro" und drei 
Lieder unter grossen Beifallsbezeugungen seitens des Publikums. 
Herr Klesse, der unter anderem das Goltermann'scbe Concert No. 
1 vortrug, bekundete sich als einen Cellisten, der in der natürli- 
chen Sprache seines Instruments zu reden versteht; seine Canlilene 
Ist wirklicher Gesang und seine Technik schitzeuswerlh. Herr 
Sennbrugse behandelt das Naturhorn meisterhuft und weiss na- 
mentlich durch die geschickte Hervorbringung der gestopften 
Töne jeden Ton der Scala selbst in Passagen und Fioriluren zum 
Ausdruck zu bringen. 

— Das 8. Adminlstrations-Concerl, welches am 26 Juli statt- 
fand, stand wiederum um eine Stufe höher, als das vorhergehende. 
Der instrumentale Thcil war vertreten ausser dem Köni^l Thes- 
terorchester durch die Pianistin FrAulein Paullne Fiehluer aus 
Herlin. den Cello - Virtuosen Herrn Oudshoorn und Herrn Le- 
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loup (Coruet a pislonal von Sirassburg; deu gesanglichen Theil 
vertraten Herr Hofopernsanger Dell aus B«rlin und Fraulein II. 
Starnberg von dar Oper In Brüssel. Fräulein Fieblner spielte 
das D-moll-Concert No. 4 von A. Rubinstein, dann den „Landler" 
aus der G-moll-Suile von Raff, die Scbuberl-Liszt'scbe Transcrip- 
tion „Auf dem Wasser" und ..Canllque d'amour" von Lisil. Sie 
executirte das au Schwierigkeiten überreiche Rubinstein'sche Work 
nlcbl allein mit »ethnischer Vollkommenheit, sondern auch ganz 
in dem erhabenen Pathos seiner musikalischen luteutiou, und 
scheint Oberhaupt der erhabene ern«te Styl ihre Form zu sein. Herr 
Oudshoorn trug für Cello ein ConcerlslOek in E-moll von Serval« 
und ein Andante grazioso von B. Romberg vor. Seine Technik ist 
bewundernswert», sein Ton edel und sein Vortrag ausdrucksvoll. 
— DasCornet a pistons ist nichts weniger als ein Concertinstnimenl, 
und wenn Herr Leloup auch eine erstaunliche Gewandtheit auf 
demselben entwickelt, so kann doch von einem musikalischen 
Genüsse dabei keine Rede sein. Herr Beiz saug das Lied „Bel- 
sazar" von Schumann, sodann „Rückblick" von Schubert, „Vflg- 
lein" von R. Franz und „Margarethe" von M. Bruch. Seine Mei- 
sterschaft gerade im Liedervortrage ist bekannt; so sehr indes« 
die drei zuletzlgeuannten Lieder daa ganze Auditorium entzückten, 
so wenig wollte die düstere Färbung des „Bclsazar" ansprechen. 
Frllulein Starnberg sang die unvermeidliche Freischütz • Arie mit 
undeutlirher Vorallsation, aber angenehmem Stimmtimbre, und 
bekundete dann in der grossen Lucrelia • Arie, dass sie in dem 
Coloraturfache anerkennenswerte Studien gemacht hat. 

Paria. Am 5. August fand im Pariser Konservatorium die 
üblich« Preisverteilung statt Hei dieser Veranlassung hielt der 
Unlerrirhtsminister Herr Jules Simon eine längere Ansprach«, 
worin er das künstlerische Ligenwesen Aubcrs, des im vorigen 
Jahre verstorbenen Direktor« der Anstalt, folgendermassen cha- 
rakUrisirle: „Ich erinnerte soeben daran, dass Auber 30 Jahre 
lang Ihr Direktor war. Es liegt mir fern, einer so grossen und 
verdienten Berühmtheit zu nahe treten zu wollen, ich muas 
eben ohuo Umschweife bemerken, dass man Ihn der Studireuden 
Jugend tiichl hfttte zum Muster geben sollen Gehen Sie seine 
Werke vom ersten bis zum letzten durch, folgen Sie seiner Lauf- 
bahn von ihrem Ursprünge an: sein Name ist Leichtigkeit des 
Schaffens. Alles glückte ihm in der Kunst und im Leben. — 
Auch die Nirhlmiisikalisrhen verstanden und liebten ihn bei der 
ersten Bekanntschaft und man fühlte, dass seine Melodieen ihm 
ohne Anstrengung ganz von selbst flössen. In der kürzesten 
Scrne der „Hugenotten" steckt mehr Arbelt als in der ganzen 
„Stummen", die gleichwohl ein Meisterwerk ist. Ja, dieser Mann 
bat mehr hervorgebracht, als irgend ein Anderer, und doch hat 
er nie gearbeilet. Van hat gesagt, er wAre unwissend gewesen; 
keineswegs, aber er verstand, ohne gelernt zu haben; denn ein 
Auber, der sich Mühe giebl, ist ebenso unmöglich als ein Auber, 
der plumpe oder langwellige Musik macht. Er war eine glAu- 
zende Ausnahme, die aber nicht ihren Platz halle. Ein Director 
des Conacrvalorium« ist Cherubini, Gluck. Beelhoven, oin 
Genie, welches durch Studium geslArkt und durch Wissen er- 
weitert ist". 

— Madame Adelina Patli iMarquise de Caux) wird auf daa 
Geaurh der Madame Thiers in Paria einmal in den „Hugenotten'' 
zu Gunsten der vom Kriege Betroffenen auftreten, einige Abende 
in Homburg singen, «Isdaun ihr Engagement in Pelerahurg antre- 
ten und von da nach Wien gehen, wo sie wahrend der beiden 
ersten Monnto dor Ausstellung spielen wird. Im Mai wird Frau 
Adelina Patli ihren Verpflichtungen am Coveotgarden • Thealer in 
London nachkommen. Am Ende der Saison von 1873 wird die- 
selbe eine Kunstreise durch Amerika unternehmen. 

- Miehele Carafa t- Der Gazette Musicele dl Milano 



entnehmen wir Folgeode« über diesen jüngst dahingeschiedenen 
Kuoslvetrranen: Die französischen Journale melden dieses be- 
rühmten Componisten Tod, welcher am 26. Juli in Paria erfolgte, 
wo Carafa di Colobrano sich seit dem Jahre 1827 aufhielt. - 
Seine künstlerische Laufbahn hat viele nunmehr vergessene 
Triumphe aufzuweisen. Er schrieb nicht weniger als 82 Opern, 
ebensoviel Ballette, ausserdem verschiedene Cantateu. Das ge- 
lungenste seiner Bübnenarbeilen war „Der Einsame" (II Solitariol, 
welcher in Paris im Jahre 1882 aufgeführt wurde. Nach der 
Gran Duchessa (Carafa componirte wie Odenbach seine ßrossher- 
zoginl, die er 1834 componirte, erlosch Caratas Muse ganzlich. Im 
Jahre 1837 folgte er auf Lesueur als Mitglied der Pariser Akademie 
der schOnen Künste. Seil vielen Jahren nahm er imConscrvatorium 
den Lehrstuhl der Composillon ein. — Seine Composilionen sind 
melodisch, allein seinem Ingenium (objektiv ist ihm nur Talent 
zuzusprechen, d. R.) hallet vielleicht die Schuld allzugrosser 
Leichtigkeit an, die der Nachlässigkeit benachbart ist, obgleich 
es ihm keineswegs an Inspiration gebricht. (Wir können noch 
hinzufügen, dass selbst Rossini im Zenilh seines Weltenruhm« 
es nicht verschmähte, manche Composition in Gemeinschaft mit 
Caraffa auszuführen, d. R.) — Caraffa halte das Glück — an- 
dere würden sagen, das Unglück — ein Leben zu führen, das 
zn den allerseltensten Beispielen von Langlebigkeit unter den Mu- 
sikern zu rechnen ist. Felis Mast ihn in seinem Dictiouaire im 
Jahre 1785 geboren werden, aber er ward iu Wirklichkeit erst 
1787 zu Neapel geboren; erreichte demnach ein Aller von 85 
Jahren. Carafa lAsst keine Lücke zurück, denn lange bevor er 
der Welt entzogen wurde, war er für die Kunst fast todt Ist 
nun auch sein ganzer Kunstglanz längst der Vergangenheil an- 
heimgefallen, so geht dennnoch mit ihm eine kostbare Kelique 
eines Ze.tallera unter, in welchem die Musik in Hallen und 
ausserhalb dieses Landes ganz italienisch war. Kaum ist Cara- 
fa'« Lolcho beigesetzt, da regen sich schon lebendig die Praten- 
dsnten um den leergewordenen Sitz im Institut. Die Compo- 
nisten Reyer, Bazin, Pouiatowski und Elwart machen sich den- 
selben besonders streitig. 

Spa. Da» 1. Administrations-Concert hat bei einem reichen 
Auditorium sowohl in Bezug auf die Auswahl mitwirkender 
Künaller, als auch auf die des Pogramms ungeteilten Beifall gerun- 
den. Nach der Einleitung» - Ouvertüre zu „Mignon" seitens des 
Kurorehcslcrs unter M. Guillcaume's Leitung trug der Pianist Herr 
J. van den Boom von Lüllich die Polonaise Op. 78 von Weber 
brillant und ausdrucksvoll vor. Dann sang Fräulein Huherly 
(Thuillier) die Schmuckarie aus Faust mit sympathisch-frischer 
Stimme. Ihr folgte der alte Meister der Violine, Herr Jehin- 
Prnme, mit den. Vortrag des 11. Spohr'schen Conccrles, und 
gpiler einer Phantasie aua Faust, in welchen beiden Pieccn er 
seinen allen Huf auf« neue glänzend bewAhrte. Weiler trug der 
bekannte Harmonium - Virtuose Herr E. van deu Boom die 
Harmonium- Partie eines Duos für Harmonium und Ciavier, von 
beiden Brüdern componirt, vor, in welchem die Eigcnlhümlich- 
keiten beider Instrumente sich in der effeclvollsten Weise misch- 
ten. Herr Thuillier sang eine sehr beifällig aufgenommene Ro- 
manze, und spAlcr mit F'rAulein Thuillier ein Duelt Einige Piano- 
Solovortrage von Schubert und Mendelssohn seitens des Herrn 
J. van den Boom schlössen das interessante Conoert. 

Unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 

Agenten für seinen lllusikverlng sucht 
für Frankreich, Belgien, England, Italien, Amerika 
cto. etc. 

P. Jflrgenson 

1« Moskau. Ru«sl«nd. 
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. 2. Lenz und Liebe. „Wenn der Lenz erwacht." - 12 J Am pn|gw ConMrVÄlor ium der Musik aiod die in Folge der 

. 3. Zwei ROslein. „Es stehen zwei Rösleln . . — 7{ bleibenden Pen>ionirung der seitherigen Professuren W. Blodek 

— Op. 16. An den Mond. „Füllest wieder Busch und u0(J Joh j,,,,,^, j„ Erledigung gelangten Professuren for die 
Thal", für Tenor — 12J |r| We „ Dd da« Waldhorn, mit denen ein llxes summarisches 

— Op. 24. „Madchenlieder". „Mignon". Vier Lieder für Alt. Einkoromen von je 700 fl. ö. W. sowie eine durch die Statuten 

No. 1. ,4n meinem Garten die Nelken" — 5 bedingte und gesicherte Pensionirung für die Nensngestellten, 

- 2. „Wohl waren es Tage der Wonne". ... - 0 im Kll || e lhr er Verehelichung auch Mr deren Gattinnen verbunden 

- 3. „Gute Nacht, mein Herz" - 5 jg , iu DMeUe0 . 

- 4. Miguon s Lied. „Nur wer die Sehnsucht" - 6 Dj< iuf ^ ^ oi „ die lndew dlww beiden Profeasuran 

— Op. 26. Sieben Lieder. Aapirirenden haben ihre mit Geburtsschein und Dokumenten 

No. 1. „Du musst an eine treue Brust" — 6 flb#r jhr0 geü0MW)e musikalische Bildung, ihre bisherige Var- 

- 2. „Was werken aus dem Schlummer mich" wendung und pädagogische ThAtigkeit in einem der hiergedach- 

nu» den Sterbeklangen von Unland .... — 10 |e|) Le b r ra, c „ er ., vornehmlieh jedoch über ihre hervorragende 

• 3 .. D » bisl mtiD " ~ 6 künstlerische Leistung und virtuose Behandlung mit Enl- 

• 4 Im Frühling. „Nun ist wieder Frühling" fMan% eines charaktervollen «ehftnen Tonea anf einem 

(für Sopran» — 10 j ef „bbrregten Instrumente, ebenso Ihre über Ihre Kenntnis« 

- 5. Heimlirher Liebe Pein. „Mein Schatz, der beider Landessprachen, nnbesehultenen Lebenswandel und 

ist auf die Wanderschaft" — 5 verlranenswörnisen Charakter legal instruirten Gesuche bis 

- 6 Nur ein Blick. „In den Erlen liegt die längsten« 14. Hepternber I. J. bei dem gefertigten Direkter ria- 

Müble" ~ 7 * zubringen, sowie unter Einem unbedingt zu erklären, dass sie 

. 7. „Dulde, gedulde Dich fein." - 10 dje i, e brihaiigkeil daselbst mit I. Okieber I. J. als dem Be- 

ttl1& m«m !tf naibnllon Kinn de* neuen Schuljahre» 1R73 au^uuehmen und sich einem 

V, ? a.M k »■-«•*•■ MwOnad.1.» Pr.heaplel zu unterziehen 

•m Verlage von Jas. Albl in München. ^ 

Böhm, Theobald. 12 Uebongsglücke für die Flöte zur Brian- ^ Ab|| <er Dirfk( , on de« Verein« *ur Befördernng 

gung einer gleicbmassig.n Fingerbewegun« ,n «llen Tnnartei. ToakaK!>t ln Böhmen: 

Zugleich als Anhang zu dessen Iheor. Werke: Die Höte und »„„„„» i»7o 

da. Fl 0 ten»piel in akustischer, technischer und artistischer d * n ^ fo K r « 1 £ I 

Beziebuug fl. 1. 30. rv l. * 

Caaino. Sammlung von Favoritstücken und Potpourris aus den uircktor, 

neuesten Dpern, einger. für kleines: 3-. 12-, 16-, lf». und No. 461 - I. 

Verlag von 14 Bote A G Bock, Königl. Hofmusikhandlung in Berlin. Krsnzüsiacbe St». 33«. und U. d. Linden No. '27 

~, «t r f Schmidt t„ M.rtin. V- -« '-"•«•>> *> 



Digitized by Google 



XVYI. Jahrgang M 34. 



Von , 



21. August 1872. 



Zu beliehen durch: 

WIES- Spin». Bnliapt. 

FlBlS Br.nda* * Dnfoar- 

LMDM. No.«no. Zw & Co H.raoad & Co 

SU PETiaSBOHQ. M fUro.rd 

STOCIHOLM. A. LuniiquiAi. 

BERLIKER 



BAHCE101A. Aadri« Vid.l. 

W4R8CB10. B.b»ih»l dt W..IT 
AKSTERDlN. B.yaWdt'*ek« felthhtndinoR 

■AI LA BD. J. Et h* HL r Laos*. 



gegründet von 

unter Mitwirkung theoretischer 



NEUE 

MIISIKZEITHIG 




Gustav Bock 



und practisclier Musiker. 



; , . , , 

Preis de« AbonaemeatV 
Jährlich 5 Thlr. , mit Muaik-Prami«, beste- 
Halbjährlich 3 Thlr. ' hcnd in einem Zusiche- 
Neuen Berliner Musikzeltunic durch rungs-Seheln im Betraire von 5 oder 3 Thlr. 
Ile Verla^handlun,' derselben : « P f« v\^e"voT fi! »Vitt 



HeMHIuncm nehmen an 

in Berlin: E. Bote k 6. Book. Frauzös.Str. 33», I 
U.d. Linden No. 27, Poaeu, Wilhelmatr. No.21,| 

Stettiu, Hotel drei Kronen, und alle 
Po S t-Au 8 ,aI,e D Buch- und Mu..kh.. 
de« In- und Auslandes. 

Preia der einzelnen Nummer :"> .N 



; Pakete 

werden unter der Adrema: Redartion 
der 



die Verlngshandl 

E4. Bei« * fi. Bock 



in Berlin. I . d 



27. 



Jährlich 3 Thlr. i . 

Balbjlhrlich I Thlr. 2S Sgr. I ohne Pr * mle 

Insertionspreis for die Zeile 1} Sur. 



•■halt. Die CI.«i.miap«tiUoatii B»rtto»*n'. »o« A. W. Ambras (ScMa.*). — Rmobmoo««. — Mmikalktrh. Carioaa tob bona 

B.rliu R..B.- — Currnpoud.il» Mt London. — Joorait-Kavu«. — N.chn<-M.n. — limiilj 



Die Claviercompositioiien Beethovens 

in der neuen J. G. Cotta'schcn Ausgabe von Lebert, Faisst, Bülow. 

Von Dr. A. W. Ambro». 

(Schluss.l 







Wir kennen Hans von Bülow seit Jahren als Pianisten 
ersten Ranges, und manches Schriftstück, welches er gele- 
gentlich publicirte, liess auch den geistvollen Mann erken- 
nen. Beides zusammen spricht ans dem, was Bülow im 
vierten und fünften Bande der Sammlung für Beethovens 
spätere Ciavierwerke gothan hat, an deren Schwierigkeilen 
so mancher scheiterte, welcher mit allem möglichen guten 
Willen an sie herantrat. Aus dem, was nach und nach 
Ober Beethoven geschrieben worden (wie Ober Göthe), 
konnte man jetzt schon eine kleine Bibliothek zusammen- 
stellen. Aber von alle dem konnten wir ganze Schr'nko 
voll Beethovencommenlare getrost für Bfllow's Arbeit hin- 
geben, welche durchaus zu dem nllerwerthvollsten gehört, 
was wir Ober Beethoven besitzen, jo, von welcher wir kühn 
behaupten können, dass auf dem Gebiete, auf dem sie sich 
bewegt, keine andere Ähnliche Arbeit Ober Beelhoven's 
Ciavierwerke neben ihr auch nur annähernd genannt wer- 
den kann. Wir haben Editionen mit Metronomisirung 
(Moschelcs. Czerny), andere mit Angaben des Fingersatzes, 
A. B. Marx hat ein ganzes Buch „Ober den Vortrag Bee- 
thoven'scber Ciavierwerke" geschrieben. So viel Verdienst- 
liches hier ohne Zweifel zu finden, so an der Wurzel, so 
aus dem eigensten Wesen ßeetboven'scher Kunst und Art 
heraus ist die Sache noch nie behandelt worden wio dies- 
mal. Wer nicht dio geistige Kraft, das Talent, das Ver- 
stahdniss hat, um dem Fluge Beelhoven's folgen zu können, 
dem werden allerdings olle Commentare, Metronom- und 
Fingersatzangaben in der ganzen Well nicht helfen; vermag 
er aber die hohe Sprache Beethoven'scher Musik zu ver- 
stehen, so wird er an Bfllow's Hand nicht nur zu folgen 
vermögen, sondern es werden sich ihm auch, selbst wo es 
sich nur um reiu Technisches handelt, um eine besondere 
von der gewöhnlichen abweichende Fingerseizung, die Ac- 
' s. einer Phrase, die Au 



irgend einer Tonarabeske, die Bowältigung eines schwierigen 

Trillers u. s. w. , oft geistige Tiefen ersohliesseo , Ober die 
er erstaunt. Mit der Möglichkeit einer ganz vollkommenen 
Beherrschung der technischen Schwierigkeiten Ist ihm zu- 
gleich die Formel geboten, mit welcher er den Geistern 
rufen kann, die in diesen Tongebilden wohnen und sonst 
sich nicht immer bereitwillig zeigen, einem jeden Rufe zu 
folgen. Als ganz besonderes Verdienst müssen wir es auch 
Bülow noch eigens anrechnen, dass er, der phantasievolle 
Künstler, in welchem Beethoven'äche Musik sicher ganze 
Bilderwolton weckt, oder wenigstens Empfindungen , zu de- 
ren Verdeutlichung durch das gesprochene oder geschriebene 
Wort kaum etwas anderes erübrigt, als naob Bildern und 
Gleichnissen zu greifen, mit der Anwendung dieses Mittels 
äusserst sparsam ist,- wo er es doch anwendet, es nur wie 
beiher, wie ein gelegentlich zur Verdeutlichung hingeworfe- 
nes Wort auftritt, und auch dann ganz kurz, ohne behagli - 
ches Ausmalen odor poetisironde Ausführung. Mit einer 
solchen kurzen Bemerkung trifft aber dann Bülow freilich 
auch den Kernpunkt der Sache. Wenn er an einer Stelle 
des humoristisch -tollen Rondo „die Wuth Ober den verlo- 
renen Groschen" erklärt: ,,er sehe dabei ordentlich Beelho- 
ven hastig auf dem Schreibtisch kramen, uud dio Papiere 
(liegen, unter denen nach dem verlorenen Gegenstände ge- 
sucht wird" — wenn er bei einer anderen Stelle auf die 
„koboldhafte Geschäftigkeit" hinweist, wenn er bei einer 
der Variationen Ober den Walzer Oiabelli's dem Spieler die 
Bemerkung macht: „er möge sich im Geiste etwa unter dio 
hohen Wölbungen eines gothischen Domes versetzen", so 
ist das alles treffend — aber auch höchst bescheiden im 
Vergleich zu andern Interpreten, auf wolclie Bilder, Gesichte, 
Gestalten und Fratzen von allen Seiten eindringen, wie auf 
Teniers'schcn und Breughel'sclien Bildern der Uämonens| 
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allenfalls nur auf den „triumphirenden" Eintrill eines Thema, 
auf die besondere Innigkeit einer gesangvollen Stelle u. s. vv. 
aufmerksam zu machen — genug für den. welcher solche 
Winke Oberhaupt zu verstehen und zu befolgen vermag. 
Ganz besonders müssen wir Bülow das tiefe Verslflndniss 
anrechnen, mit welchem er den überaus hohen Werlh der 
sogenannten „Bagatellen" begreift und darlegt, denen bisher 
(wunderbarer Weise) ihr bescheidenes Aushfingschild in 
ihrem Credit schadete. Hier ist jedes Wort Bülow's Gold, 
und die Andeutungen, wie gerade von diesen kurzen Ton- 
dichtungen aus sich das Verständniss der letzten Sonaten, 
der letzten Quartette offne, sind Oberaus wichtige Finger- 
zeige. Aber auch als kleine Kunstwerke genommen ent- 
halten dies« sogenannten „Bagatellen" Dinge ersten Wer- 
Uies, und jene die mit der Opuszahl 114 bezeichnet sind, 
kflnnen überdies ganz so wie etwa Robert Schumann's 
., DavidsbQnlertfinze" oder sein „Camevnl", nach einander 
in einem Zuge fortgespielt werden, wo sich dann die ein- 
zelnen Juwelen zum blitzenden Diadem zusammenreihen. 
Es ist zu erwarten, dass durch diese Gesammtausgabe auch 
der Gowinn erzielt werden wird, dass sich die Pianisten 
nicht, wie bisher, auf einige stets wiederholte Sonaten be- 
schränken, sondern auch andere, bisher zum Thcil ganz 
unverantworllich vernachlässigte, beachten werden. Zu die- 
sen gehören neben anderm die reizende-Sonate Fis (Op. 78). 
die wundersame, in Leidenschaft auflodernde und sich so 
süss beschwichtigende zweisitzige in R-inoll (Op. 90), die 
höchst merkwürdige Phantasie Op. 77, die uns recht ei- 
gentlich, wie kein anderes Stück, den am Ciavier improvi- 
sirenden und schaffenden Meister in einem geistigen Porträt 
vor Augen führt: wie or zum Anfang, gleichsam prüfend, 
über die Tasten hinführt, wie sich ihm Tongestallen nahen, 
die er fasst, wieder cntlAsst, wie sich diese Bildungen 
(„ihr naht euch wieder, schwankende Gestalten") nach stür- 
mischen und calmirenden Momenten endlich zu einem be- 
stimmten Thema verkörpern, das der Meister nun variirt, 
aber in Variationen, die ganz anders sind, als seine sonsti- 
gen gearbeiteten, die ganz wie Inspirationen, wie Improvi- 
sationen des Momentes aussehen, und wie der Meisler end- 
lich, da gerade olles recht alhemlos zauberhaften Harmonien 
und Lebergangen horcht, plötzlich (ordentlich brüsk) ab- 
bricht: „jetzt habt ihr genug, geht!" Aeusserst wichtig ist 
der von Bülow gegebene Commenlar bei der grossen B-dor- 
Sonate Op. 106, bei den Diabelli- Variationen, bei der So- 
nate Op. III. Man darr sagen, dass sich die Behandlung 
und mit ihr die Bedeutung dieser gewalligen Werke vielen 
erst hier erschliessen wird. Habon wir uns nicht an der 
Schlusbfuge der grossen B-dur-Sonale, als im Irrgarten die- 
ser Conlrapunklik umhertaumelnde Cavaliere fast alle zehn 
Finger weggespult, und sagten wir nicht, wie jener grosse 
Kirchenlehrer von Persius sagte: „ti non vi» inleUigi non 
debe» teriberef Und wird uns nirht mit den rein techni- 
schen Andeutungen Bülow's ein Ariadne- Faden in diesem 
Labyrinth gereicht, und merken wir nicht, dass der Fehler 
bisher ganz an uns lag? Diese letzten Sonaten, Op. 100, 
100, HO und III, führen uns freilich auf geistige Höhen, 
wo Leuten, die unlen in des Thaies Dampf und Rauch 
behaglich meinen, sie loben auch, der Alhem ausgehen 
kann. Würden wir je glauben, das Piano Tort»«, dieser Klop- 
perlastenkasten . könne so wunderbar singen, wie im Fis- 
moll- Adagio der Sonate Op. 106, wie in dem Cantabile- 
Salze der As-dur- Sonate — Stücke, in welchen uns Bee- 
t ho von von den tiefsten und höchsten Schmerzen seiner 
Seelo erzählt, Schmerzen, die hier bis zur höchsten, geisti- 
gen Höhe, ja bis zur Heiligkeil verklart sind?! Vollkommen 
Recht müssen wir Bülow geben, wenn er auf die schier 
unergründliche Bedeutung der Diabelli-Varialionen hinweist. 
Das war nun. wie Schindler erzahlt, eine Arbeit, die Bee- 
thoven „ungewöhnlich belustigte". So sehen also „Beelho- 



ven's Belustigungen" aus. (Wir denken dabei unwillkürlich 
an „Rösol's Insectenbelusligungen".) Und recht brav ist 
es von Bülow, dass er den artigen Walzer Diabelli's in 
Schutz nimmt. Freilich ist es an sich kein Stück von auch 
nur einiger Bedeutung (Beethoven nannte es scherzweise 
den ..Schuslerfleck"), aber es ist ein Archimedespunkt, von 
dem aus Beelhoven eine Welt ans ihren Angeln hebt Und 
hatte garnichts darin gelegen, hatte Beethoven wohl etwas 
herausholen können? 

Nur eines wünschen wir: dass Bülow bei einer künfti- 
gen Auflage eine Stelle streiche, die ihm nur in nervösester 
Gereiztheit aus der Feder geschlüpft sein kann: das bitlere 
Wort gegen Ulibischeff bei Gelegenheit des Bondo Op. 129. 
Der einseilige, gegen alles andere verblendete und blinde 
Anbeter Mozart's hat seine Sünden reichlich durch den 
Sturm gebüsst, welcher sich, wegen seines leidigen Buches 
Betthoven et tts glottateurs, über seinem Haupte zusam- 
menzog. Der von ihm handelnde Artikel in Felis „Bio- 
graphie universelle des Mmsicieni" giebt darüber merk- 
würdige und seltsame Aurschlüsse. Ulibischeff ruhe in 
Frieden! Wenn Göthe von der „Theilnehmung" meint, sie 
sei anfangs einseitig, so ist es die Theilnehmung des be- 
geisterten Dilettanten immer. Das gilt nicht allein von den 
Mozart -Anbetern, sondern auch von den Beethovenern, den 
Wagnerianern u s. w. Dieser Zug ist auch für Ulibischeff 
bezeichnend — aber er hat Ober seinen Mozart auch man- 
ches wahrhaft geistreiche Wort gesagt, manches geistreiche 
Blatt geschrieben. Oder ist sein Mozartcult verdammlicher, 
als z. B. Berlioz' Mozarthass, wo wir denn freilich offen 
sagen , dass in der von Berlioz verhöhnten „Entführung aus 
dem Serail" in der kleinsten Nummer mehr Musik zu finden 
ist, als aus dem ganzen Berlioz, und brachte man seine 
Opera otnnia unter die Brahma'sche Presse, je wird her- 
ausgequetscht werden können. Danken wir vielmehr Gott, 
dass wir Schiller und Göthe, wie auch Mozart und Bee- 
thoven haben! 

Mit Recht leitet Hermann Hettner das musikalische 
Capitel seiner Literaturgeschichte des achtzehnten Jahrhun- 
derls (3. Theil, Cap. 9) mit den Worten ein: „Die klassi- 
sche Zeit der deutschen Dichtung ist auch die klassische 
Zeit der deutschen Musik. Dieselbe Gedanken- und Stim- 
mungswelt, dieselbe gesteigerte GefQhlsinnerlichkeit, welche 
ihren dichterischen Ausdruck in Göthe nnd Schiller fand, 
fand ihren musikalischen Ausdruck in Mozart und Beetho- 
ven". Es ist also, möchten wir sagen, nur eine natürliche 
Consequenz, wenn die Verlagshandlung, welche uns einst 
Göthe und Schiller gebracht, uns nun auch Mozart und 
Beethoven bringt. 



Reoensionen. 



Schweiber, E. Op. 1. Das Grab im Busenlo. Ge- 
dicht voo Platen für Mannerchor mit vierhaodiger Cla- 
vierbegleitung. Wien, J. P. Gotthard. 

Es zeigt sich auf den ersten Blick, dass der Schwer- 
punkt dieser Composition nicht in seiner Melodik ruht, 
dass vielmehr alle Sorgfall dem declamatorischen und har- 
monischen Element zugewendet ist. — Es ist ja das an 
sich kein Fehler, aber — ohne Melodie, keine Seele. Wir 
haben ein Opus 1 vor uns; was Wunder, wenn wir da 
noch Rührendes Cewoge finden, dem es an Klarung fehlt. 
Wir finden manche geistreiche harmonische Combinetion 
und im Allgemeinen eine geschickte Faktur; doch auch 
mancherlei, was objectiv nicht zu rechtfertigen ist und 
seine Erklärung nur in einer Laune des Componisteo fin- 
det. Dass die Gesang&bässe unisono mit dem Klavierbass 
die Stelle singen: 
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ist ganz in der Ordnung, obgleich wir Einzelnes nicht ge- 
rade fein nennen können, wie t. B. die mit t beteichneten 
Stellen, die nicht blos auT ein Haar nach falschen Oktaven 
aussehen, sondern, was entscheidend ist, auch so klingen. 
Wenn nun aber dieselbe Stelle eine Quarte bober wieder- 
holt wird und an Stelle der Bässe singen die Tenor« die obere 
Verdoppelung der Klavierbässe, so stehen wir vor einer 
offenbaren Uoschönheit, die durch die inleodirte toomele- 
rische Illustration des „wälzen" nicht gerechtfertigt wird. 
Characterislisch mag als Belag dafür, dass die melodische Be- 
wegung der Stimmen im Argen liegt, der Umstand dienen, 
dass deklamatorische und dynamische Accente in Massen 
vorkommen, dagegen kein einziges Legato- oder Stakkato- 
teichen; denn die Takt 2 Seile 7 vorgeschriebenen Slakka- 
tos sind nach dem ganten Charaoter doch eigentlich als 
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ist der Mangel jeder themalischcn Entwicke- 
lung tu vermissen. E. Sebolew6ki schrieb einmal, die 
„neue Schule" niosste sich eigentlich von der alten da- 
durch unterscheiden, dass sie mehr wisse, wie diese, und 
empfahl conlrapunklische Studien als „künstlerische Turn- 
übungen". Dasselbe möchten wir auch diesem Componi- 
sten empfehlen, dessen Opus 1 offenbar von Begabung 
teugt. Üas Heft enthalt übrigens einen respeotablen Haufen 
von Druckfehlern. 

Zu denken giebt das sweile Opus desselben Coro- 
ponisten: 

Fflnf Gesinge fOr eine Siogstimme mit Begleitung des 
Pianoforte. Wieo, J. P. Gottliard. 

Es ist schwer, oder gar nicht tu entscheiden, ob hier 
ein erfreulicher Fortschritt gegen das erste Werk tu ver- 
zeichnen wäre. No. 1 „Stille" enthalt mehr melodische 
Entwickelung, wie das vorher gedachte Werk, ohne es je- 
doch bis zu einem nennenswerthen Beiz zu bringen. No. 
2 ist noch melodischer, aber — unedler. Die Stelle: 

Willkommen, willkommen jung Olaf mein! 

Wie lange, wie lange schon harrt' ich Dein! 
hat eine beängstigende Aehnlichkeit — (beinahe Gleich- 
heil) — mit dem fast schon von den Drehorgeln verschwun- 
denen Ständchen aus der Posse „Auf eignen Fössen 1 *: 
„Hertliebchen mein unterm Bebendach". In der sehr wir» 



kungsreicben No. 4 „Des Hochlanders Wiltwe" herrscht 
das deklamatorische Element wieder vor. Das Lied wirkt 
hier jedoch vorzugsweise durch den ergreifenden Text von 
Burns. No. 2 „Litlhauisches Lied" ist offenbar das ge- 
lungenste des ganzL'ti Opus. Der Text ist, wenn wir nicht 
irren, den vom Verfasser Nesselmnnu in Königsberg in's 
Deutsche Obersetzten „Dainos" entnommen. Die Melodie 
ist leicht und natürlich erfunden, die Characlere der war- 
Mutter und der flügge gewordenen Tochter treffend 



wie er der Dichtung eigen, ist auch der Musik nachturüh- 
rnen. No. 5 „Das verlassene Mägdlein" liegt uns nicht vor. 
Barti, Johannes. Op. 9. Drei Sonaten für Klavier. 
Leipzig, Breilkopf dt Härtel. 

Ohne Prätension, in unbefangener Naivetat würden 
diese Sonaten wie ein Bälhsel vor uns liegen, wenn uns 
nicht eine Anmerkung auf der ersten Seile der ersten 
Sonate Lösung gewahren möchte; es heisst da:' „Der 
hat in pädagogischer Absicht die Vortragszeichen 
sparsam benutzt". Das kehrt die Sache sogleich um. Die 
Sonaten sind für Unterrichtszwecke Oberaus schätzbar und 
empfehlenswert!). Der Styl ist leicht, enthält aber bereits 
kleine Andeutungen von polyphonem Salt. Besonders 
dankenswerlh ist es, dass der Componist nur in sehr sel- 
tenen Fällen Fingersatz vorschreibt. Ein und dieselbe Stelle 
kann ja sehr wobl mit gant verschiedenem Fingersatz ge- 
spielt werden, ohne dass einer vor dem andern irgend einen 
Vorzug besitzt. Wir halten es daher fOr viel richtiger, 
wenn der Componist mit der Bezeichnung des Fingersaltes 
sparsam umgeht und die Regelung dieses Punktes dem 



Scharwenha, Xaver. Op. 7. Grosse Polonaise fOr das 
Pianoforte. Leipzig, Breilkopf dt Härtel. 
Der Componist wandelt sichtlich in Chopin* Fusstap- 
fen, schrickt auch nicht vor einem gelegentlichen Benutzen 
Chopin'scher Motive turOck und schafft so, fast möchten 
wir «agen, eine musikalische Daguerreolypie; es geht ihr 
eben, wie den Bildern dieses Genres: sie sind verblasst. 
Es können hObsche Wendungen nicht weggeleugnet wer- 
den; aber es fehlt vor allen Dingen Originalität Wün- 
schen wir. dass der Compooisl, der ja erst bis Op. 7 an- 
gelangt isl, mehr selbsleländigere Schüpfungskrafl gewin- 



Schois, Bernhard. Op. 32 Drei Lieder für eins 
Metto-Soprsnstitnme. Wien, J. P. Gotthard. 
Jede Note dieser Lieder verrät h den gebildeten and 
intelligenten Musiker. Das erste „Das macht, es hat die 
Nachtigall die gaute Nacht gesungen" isl ein sinniges 
Stimmungsbild, das sweile „Grelhchens Sehosucht" isl lief 
und wahr empfunden; das drille aber „Sommermiltag" von 
blorm isl ein wahres KabinetslOck von anmuthiger Scbel- 
und sinniger Schalkhaftigkeit. G. Düllo. 



gexogen. 

Vom Loui» 

(Fortsetzung.) 

Mackadus hat An. 1505 fOoff aul die 
Gelahr gerostete Motetten in ErlTurt drucken 

Meneelriers al*o hieesen ehemals bey deo allen Franttosen 
die Instrumenlialso, ao die Singer eccompagnrrlen. In Frieches- 
lexico bedeutet Meoeatrier einen Bier-Fiedler, Kireaweih-Geiger 
Spielmaon. 

Merseoous, ein tranltösiecher Minor» S. Freocieci de Paula 
1588 isl gestorben 1648 tu Parie, nachdem er seinen vertrau- 
ten Freund Carferium in deo Hunds • Tagen besucht, und mit 
ihm dae kell« Wesser tu hlulO« hineis getrunken. 

Merula, der VogeJ-Geseog, ist ein Orgel-Regiater, so aus ei- 
nem bleyernen Kästgen, worin 3 oder 4 Pleiffen sind, bestehet, 
wenn Wasser dartu gegossea wird, so giebl es eio Zwitschern 
von sich, als wenn'« lauler VAgol wären. 

hlessen in urallen Zeilen die aus Flachs 
auf musikalischen Instrumenten, ehe die ge- 
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Mockwifi (Sebald) gtb. zu Udeslidt bey Erfurt, OrgaoUt 
aa dtr Augustina-Kirche, »Urb 1721. Sein dsselbsl befindlicher 
Leichen • Stein hat drey Spilxco. lo der enteren aiehet map 
den Tod, der eine Laute verstimmet, nebsl einer Viotadigamba 
und Violin ohne Wirbel, mit dieser Umschrift: mors dissonat. 
In der iwiyten Spitze zeiget sich eine Hand aus der Wolke, 
welcher von einem Jünglinge ein Noten-Buch vorgehalten wird, 
mit dieser Umschrift: suscipo miseralor. Hier kan ich nichts 
anführen, dort will ich musiciren. In der drillen ist ein geflü- 
geltes Herta tu sehen, und umher sind folgende Wort« tu le- 
rn: Artifex supra arlem. Die Musica tat hoch gestiegen, ein 
Mosicus muss hoher fliegen. Unten aber stehet nebet dem Lei- 
cheo-Trxt nachfolgendes: 

Was meinstu Leser, hier iu lesen, 

Der Du ein Virtuos gewesen, 

Und sehr berühmt durch Kunst und Tugend 

Den nahm der Tod in seiner Jugend, 

Und legt' ihu unter dieseu Stein, 

Die Seele gieng in Himmel ein. 
Monjou (de) zwo von Döthen gebürtige junge SAngerinoen 
Imben sich An. 1722 zu Berlin vor der Konigin einigemahl hö- 
ren lassen, (s. Mnllhesooii Crit. raus.). 

Mordant, eine auf Instrumenten gebräuchliche Manier, zu 
deren expression man zu einer auf dem Papier befindlichen 
Note die nechste drunter noch darzu nimmt, und beyde derge- 
stalt touchiret, dass es blüset, als würdo otwas Harles (z. E. 
eine Nus») von einander gebissen und geiheilel; wie denn die- 
ses Wort vom lateinischen mordete herzukommen scheiuet. 

Von Georg Motz besitzt der Herr CapeUmeiater Meilheaon 
zu Hamburg im Manuicript dessen grosse und unbegreifllicbe 
Weissheit Gottes, in dem göttlichen und Weissheile-vollem- 
Goadeo-Geschenk der geistlichen Sing- und Gott wohlgelAlligen 
KlingKuost. 

Musicn. Kircherus schreibt darüber in s. Musurgia: Di« 
Music sey nach der SüodQuIh von den EgypUrn zu allererst 
not Fluss Nilo wiederum erfunden und angerichtet worden; 
von selbigen hüten sie nachgebend» die Griechen und von 
diesen die Laieiner und andre Nationen überkommen. „Etliche 
fügen, als eine Neben-Ursache, noch folgendes hinzu: weil die 
Music ohne Feuchtigkeit nicht bestehen könne: allein, hier- 
durch wolle niemand das bekannte Sprichwort: cantores amant 
humores, entschuldigen oder rechtfertigen. Dieses sey von der 
Derivation hiemil geuug. 

Narvaez, ein spanischer Musicus, hat An. 1530 zu Valla« 
dolid drucken lassen: Itbros dcl Drltiu de musica para tanner 
viguela, d. i. Bücher vom musical. Delphin, auf der Violin 
zu spielen. 

Oesterreich geb. zu Magdeburg 1664, Schüler des Leipz. 
Thomascaotors Schelle, hat zu dessen u. A. Verwunderung 
die ihm zu singen gegebene Partie das unterste oben gekebret 
und solche also weggesungen, wurde »piler nach Hamburg ale 
Tenorist verschrieben, trat zuletzt in FQrsll. Wolfenbültel'sche 
Cepell- Dienste. Welches auch aUo erfolgte, dass er 1686 als 
Tenorist der Capelle daselbst antrat, bald darauf auch als 
Prinzlicher Ca romer «Diener demeben gnidigat bestellt wurde. 

Pachelbel (Job.) schrieb zu Nürnberg 7 Sonaten mit 
zweien verstimmten Violinen. 

Passacaglia, iat eigentlich eine Chaconne, nur ordinaire- 
ment langsamer, dio Melodie mall — herlziger (zärtlicher) und 
die expression nicht so lebbafTl. Eben desswegen werden die 
Passacaglien fast allezeit in den modis minoribua gesetzot 
(*• Broesard dictioo.) Nach Aodern ist ea ein Spaniacbei Ter- 
minus, der, seil der Zeit die Oo«rn in Frankreich aufgekom- 



men, in die französische Sprache ougeführec ist, und ao viel 
als passe-rue, einen Gassenhauer, ein Gasseotied bedeutet. 

Passagio, passage ist, wenn etliche laufende Figuren an- 
ders, als in Tirala und Circolo zusammengesetzt werden, iL 
wenn Circo U, Tiratse bombilaules und einfach laufende, 
viel oder wenig einander unmittelbar folgen. Brossarl sagt 
ferner: dass eine Passage nicht Hoger seyn solle, als man in 
einem Alhem verrichten können; gleich einem Bissen (mor- 
ceau) den man auf einmal in's Maul nimmt. 

Pastorale, ein ScbAfer-Spiel, ist eine Piec» vors Theslrum, 
wenn von Liebes • Handel und Inlriguen der Schafer singend 
und klingend gehandelt wird. Bei deo ItaliAnern heisset auch 
eine gewisse, vor den Stich der Taraotulee dienende Melo- 
die also. 

Pavana, ein sowohl io Spanischer, eis IteliAniacher und 
französischer Sprache gebräuchliches Wort, bedeutend einen 
Spanischen gravilBtisehen Tanlz, da die TAntzer mit sonder- 
bahren Tritten und Selzen der Füsse einer vor dem andern 
ein Rad machen, beynahe wie die Pfauen, wenn sie sich 
brüsten, als wenn er eben den Nehmen bekommen. Er ist 
vor gor ehrbar gehalten worden und sind die Cavaliers in 
Ober - Rock und Degen, die Obrigkeitlichen Personen io ihren 
Ehren-Kleidern, die Fürsten in ihren MAntelo und die Damen 
mit ihren Schleppen dran gegangen. Man nannte ihn deo 
grossen Tantz und lies» gemeiniglich eine Gaitterde da- 
rauf folgen. 

(SebUi&s folgt.» 

Berlin. 

• Revue. 

(Königl. Opernhaus). Die Königl. Oper begann nach den 
Feerien ihre Vorstellungen am 16. mit Halcvy's „Jüdin" aus- 
geführt von den Herren Fornics, Schleich, Bnuinnnn 
(von der KroU'schen Oper, welcher für den heiser gewordenen 
Herrn Behrens eintrat), den Domen Voggonhuber und 
Lehmann. Am 18. „Freischütz" mit den Herren Forme« 
und Krolop, den Damen Kupfer-Berger und Horina. 

Die Kroll'sche Oper brachte in verflossener Woche Rossi- 
ni's „Teil" mit Herrn Riese als Arnold. Der veHe Saal zeigte, 
dass man Besonderes erwartete. In der Thal machte die Auf- 
führung einen sehr günstigen Eindruck durch die Sorgfalt, mit 
der das Ganze einstudirt war, durch das Exncte der Ensembles. 
Die Chöre, denen in der Rossini'schen Oper ein grosses und 
wirkungsvolles Feld angewiesen ist, tiessen an Kraft wio 
an Nünncirung nichts vermissen. So wenig wir sonst Verglei- 
che anzustellen geneigt sind, so ist die Parthie des Arnold 
durch Theodor Wachtel (wir meinen natürlich den Vntcr) so 
oft und so brillant geleistet worden, dass uns daneben das 
was HerT Rieso gab, meist uüclitern und reizlos erschien. 
Geben wir zu, dass Herr Riese ein krfifliges, kerniges Organ 
hat und dass er mit roiner liilonnliun singt, so haben wir das 
Lobeuswerlhc erschöpft. Dagegen fehlt es der Stimme gerade 
für Lyrisches an der nöthigen Beweglichkeit and Transparent; 
der Vortrag kommt aas dem Pathetischen, aus der bombasti- 
schen Declflmation nicht heraus und wird um so mehr mono- 
ton, da der SAnger die wenigsten Töne prAcis zu Gehör bringt, 
sie fast immer durch schwerfällige Vorhalte erzeugt. Auch 
die Aussprache mit der oft komischen Wiederholung einzelner 
Silben hat etwas Befremdendes; durch diese Untugend wird ein 
wirkliches Legato ganz unmöglich. Am wenigsten gelang 
Herrn Riese das Duelt mit Mathilde; den ersten Satz liasa er 
gAnzlich fort und im MitteUalz klang das Fsbelt (was bei der 
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Tongebung des Hwrn Riese sehr erklArKrh erscheint) heiser. 
Dass Hetr Biete reichen Beifall fem», sind wir tu erwShncn 
verpflichtet; auch Hort Messen als Teil, Frlulein Lnuter- 
hach (deren Stimme jedoch oft recht fatiguirt klangt als Mn- 
tbilde, wurden mit dem Geelo geehrt, und den vielen kleinen 
Parlhico, den Cher, dem 0r< bester, dein Bellet gebohrt ent- 
schiedenes Lob. 

fm Friedrieh • Wilhelm»!. "Theater feierte „Pariser Leben" 
die dreihundertste Vorslellung — ein sellenes Jubiläum. — 
Die Frstsfiromuiig des vollen Hauses war freilich durch den 
l'msland, dass der belieble Komiker Herr August Neomann 
tum leisten Male auftrat, eine getrübte. Selbstverständlich 
wurde der Künstler glänzend empfangen, mit Blumen und 
Kranze» reich best henkt; in seiner Denkrede deutete er auf 
die )7 Jahre seiner hiesigen Wirksamkeit und versprach ein 
Wiederkommen. Möge er am Wiener Hofborgtheater »mächst 
die Berliner Erfolge linden. Auch Fräulein Lina Mayr emp- 
fahl sich unter dem gewohnten Beifall, sang mehrere neue 
Verse tu ihren SihnadehOpfeilu, deren einer geeirhfalla vom 
Wiedersehen handeile. 

Das Slrempfer'sche Personal im Wollersdorf!- Theater gab 
Schenk's alles .Dorf barbier" tum Ergötzen des zahlreichen 
Publikums. Herr Schweighofcr wnr ein trefflicher, urfcomi- 
mischer Adam, dessen burleske Nuancen tündend wirkten. Die 
Herren Adolfi, Marlinius, Bnumonn, so wie die Friulein 
7-Jihorz nnd Waldau bildeten ein 



Correepondencen. 

London, 8. Aogtiat 1872. 
Die beiden italienischen Opein-Thealer sind nun geschlos- 
sen, — dir Siems drr dioiAhiigen Saison, dir Nilsson, die 
Pelli, die Lurca, Mannicm, Se»si, Miric Rose, Tie t - 
jn.e, Killipg, Tri b< Hl- B« (lini, Parr (in • Ros a. Alb« ni 
und dir firlrrurn Trabanten drr Londoner Saison, die Herren 
Kaure, Capoul, Mongini. Gsrdoni, Agnesi, Nicolini, 
N audin und dtr neu lnntugekomn«ne junge Tenor Ceropa- 
nirn Ihalm ihr Btslre, um durch ihr L'dil iIhi IrGbeu U'm- 
nul drr TliinisisImK Iriundliclur zu gestalten. Von Oprrr.- 
NovitHlrn dieser Smuin sind ni rrwMir.cn: „Gelmina", in drei 
Arten, von PrlrVt Ponialnw ski, aufgeführt im Covent-Garden- 
Thealer. Der Trat, eine Tyroler Iragischa Dorf - Liebesge- 
tchkhle, ist wenig bedeuleud: riio Musik ist voll ilalieoir 
scher Rpiuinisceozen, mit rffccivollrn Ar (»(Müssen. Der Mit- 
wirkung Adclini Pntti's ist haupttrVM fh der Erfolg des 
Weikrs, wenn von einem solchen die Rede sein kann — 
tu verdanken. — Eine andere Nuvilll, im selben Theater, 
war „II Guareny", dargestellt bereits iu Mailand und Rom, 
von dem jungen brasdianischi'u Cumponisleii Carlos Go- 
mez, welche» Wi-rk ein« ziemlich magere Episode aus der 
ersten Occupnliort Hrasitirns dnrrh die Portugiesen im Jahre 
1560 tum Gegenstände traf. Mangel im Bühnen • Erfah- 
rung uod an Selbslsllndigkeil haften diesem Werlte allzusehr 
an, als dass es durchgreifend wirken konnte. Gleichwohl ge- 
Drlen musikalische Einirlheifen: wie das Ave Maria, eine 
Knilade und die darin wiederholt vorkommenden nationalen 
Tant • Melodien. Die Ehre der Darstellung gehörte Fräulein 
Ses»i. — In der Roy«! Albert-Hall, dem graasarligslen Coo- 
cerlssale Europa'*, landen aliaeroslsglich — abgesehen von 
verschiedenen Aufführungen an anderen Wochentagen, beste- 
hend zumeist aus Oraloiien und Canlsten, unter Coslo's Lei- 
tung Popullr-Conerrle statt, wobei tm grn«*pr Theil der obbe- 
nannteo berOhtnten Gesangskrlfte regetmfttsig mitwirkt». Als 
NacbaOgler tu dcnaelben. wie überhaupt zu der im vorigen 
Monat tu Ende gegangenen musikahachrn Saison, kann das 
Cncert betrachtet werden, welches iu der Albert-Hall am 5. 
August tur Feier des Bank-Holiday, eines von der englischen 
Regierung nraeingeseltteii Feiertages tu Gunsten der hier tu 
vrelbrachailiKteo Kaufleule — abgehalten werde. Wir 



welche unter der Leitung ihrer betfjglichen Kapellmeister der 
Herren Godfrey (des bekannten Walter • CompeoiiltD), Wa- 
terson, Frohinert, van Maaoen, und ferner des Compo- 
nisten Sir J. Benedict, u. A. einen effektvollen musikalisch 
geistreich componirtro Marsch von Benedict: Silver Weddfog- 
Marsch, eine Selection aus Weber'a „Pretiota", eine Fanta- 
sie Ober irische Melodien und zwei Walter von Godfray, „LilUe 
Nella" und „f rincesa Louise" tur Aufführung brachten. Trott 
der ungeheuren Räumlichkeiten der Albert • Hell schien uns 
doch drr Effekt dieser vereinigten Militärkapellen tuweilen tu 
roh, wie Oberhaupt Massenhafte nur seilen oder nie die Fern- 
heilen der gewöhnlichen Orchester oder Chore wiedertugeben 
vermögen. — Eine interessante Novitil war das (Or diäten 
Aolnss componirte Lied Benedict'« „Labour and Rest", ein 
beschreibender Gesang mit einer lebensvollen rerilalivischen 
Einleitung, und wobei der berühmte Componist deutschen 
Geist mit dem melodischen Reit glücklich verbindet. Der 
Vortrag des jungen Singers Herrn Foli und die nuancen- 
reiche Piano-Begleitung dea Componislen trugen tum grosseo 
Erfolge wesenllich bei. Herrn Benedict, welchem wir oft- 
mals als Conduclor am Piano in den von 



ten der Saisoo tu begegnen das Vergnügen hatten, entwickelt 
in aeiner Begleitung eine jugendliche Frische und Krall, uod 



zugleich eine musikalische Delikatesse, um die ihn 
berühmte Klsviervirluote beneiden darf. Ein Muster seiner 
Art war u. A. seine Begleitung zu RlumetithaPs schönem 
Lieds „The Requilnl", gesungen von dem gegenwärtig besten 
englischen Tenor, Herren Sims Reeves. Densen Stimme ist 
swar uicht mehr io voller Jugendfrische, aber sein Vortrag ist 
meisterhaft. Weitere mit grösstem Beifall aufgenommene Vor- 
trüge desselben Singers waren: „When olher lips" von Balfe, 
und „The Bay of Biscay" von üavy. Frau Parepa-Roaa 
seng „The Slorm" von Kullack, und die „leiste Rosa" aus 
„Martha", mit schöner Stimme, Ausdruck und Reinheit; we- 
niger Geschmack beurkundete sie in den übrigen Vortrügen, 
(rolt aller damit verbundenen Bravour. Auch diese Sängerin 
wurde mit Wiederholungsrufen ausgezeichnet. — Dank dem 
eifrigen Wirken dea Virep residenten, der seit einem Jahre be- 
stehenden „Motarl* und Beeihaveo-Sociele", des Herrn Schü- 
be rth, welcher gleichfalls President der hiesigeu Schuberlh- 
Sociclej, die vor mehreren Jahren gegründet ward, — wurde 
in der Saint - Georges - Hall das tweile grosse Concert dieser 
Saison abgehalten. Namhalte künstlerische Krlfle, wie die 
lotlrunMiilelisteo Stoegai (piano), die Violinisten Stiehle, 
Hunnemano und Czeke, und Herr Schuberth als Violon- 
cellist und Conduclor, welcJio lelzlgenannten u. A. Mozart'» 
D -muH- Quartett aufführten, ferner die Singerinnen Frlulein 
Pauline Schulz aus Elberfeld, Florida, u. A., die Singer 
Pyatt und Bohrer nahen ihre Mitwirkung. Die erate Ab- 
theilung d#s Concor Is bestand ausschliesslich aus Composi- 
lionen von Motarl und Beelhoven; in der zweiten waren ent- 
halten Lieder und luslrummtalwcrke von Mendcls.inhn, Cho- 
pin, Meyerbeer, HRndel, Tanbert, Schubert, Liszt, Gounod, 
Ernst, Sullivan u. A. Brtaeilignng und Aufnahme von Ssiton 
dea Publikums war gleich gross, und hoffen wir, dass das 
unausgesetzte Beslrebeo des Herrn Schuberlh, den beiden un- 
ter seiner Leitung stehenden neuen Vereinen, und den damit ver- 
bundenen grossen Namen Mozart'*, Beethovcn's und Schuberl'9 
tu langen Ehren und blühendem Gedeihen in Englands musrk- 

A. v. Ct. 




JoartiAl-Hevu«. 

VUg. Mo»>l»i Zljg Hi/brrl IV*»' Ot*rl>tilungtu allerer Tonwtrkt »011 II. 
Bfltrtm.cn IIV.TI».). - Jini« 2h.rl»r. f. Mu. : 

(r UiMiia t«n A. I 

Kachrichten. 

Berlin. Dem Direktor der Berliner Sinfonie- Kapelle, Herrn 
Ludwig Depp«, ist es in Folge anderer Engagements Wider 
unmöglich, seine Stellung .an diesem Kunetinetitule beizubehalten. 
In dar lettlbln asaUgeruadenen Generalversammlung der Kapelle 
Majorität Herr KapeUmeiater Professor 
dea am 1. Okto- 
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ber a. e. ausscheidenden Herrn Deppe gewAhlt. Wir wollen 
wünschen, des* der schöne Aufschwung, den die Sinfonie-Ka- 
pelle unter Deppe » kuusteifriger Leitung errungen, euch unter 
dem neuen Dirigenten sich immer herrlicher entfalten möge. 
Dm Verballnlss zwischen der Kapelle und Herrn Deppe Iii ein 
so harmonische«, das» wir die gerechte Hoffnung hegen, Herr 
Deppe werde, da er teilweise In Berlin sein wird, aueh ferner- 
hin zuweilen an der Spitze der Kapelle stehen. — Der rauschende 
Beifall, den jede Nummer des letzten Mittwoehs-Concerts erzielte, 
den evidenten Beweis zu liefern, dess die Elite dieses 



einungen der Muslklileratur die rolle Aufmerksamkeit zu 
denn das letzte Programm brachte an Novitäten aber- 
mals die Wald - Symphonie von J. Raff und die Bagatelle von 
H. Dorn. 

— Der Pianist und Componist Adolf Golde verlegst Ber- 
lin, um in Erfurt die Direktion des Soller'schen Vereins zu flbar- 
Ein hiersuf bezüglicher Anschlag im Conservatorium 
naer ausgezeichneter College und Lehrer Herr Adolf 
Golde verliest am taten Oclober nach einer vierzehnjährigen 
segensreichen Thatigkeri die Anstalt, um einem ehrenvollen Ruf 
nach Erfurt als Musikdireetor Folge zu leisten. Herr Michael 
Hertz aus Warschau, ein ebenso trefflicher Virtuos als Lehrer, 
tritt für Herrn Golde ein. Ich wünsche lebhaft, dass es Herrn 
Hertz gelingen mOge, sich die Achtung und Liebe der Schaler, 
wie sie Herr Golde in so reichem Mause verdient hst. zu er- 



1878. 

Julius Stern. 
Das Orgel-Coocert, welche« Herr Samuel de 
Lange junior am 8. August Nachmittags in der evangelischen 
Stadtklrebe veranstaltete, bat nicht nur unsere, sondern so ziem- 
lich Aller Erwartung weit Obertroffen. Herr de Lange hat auf 
der, weder durch grosse Reichhaltigkeit noch durch besondere 
Schönheit der Register sieh auszeichnenden Orgel der evangeli- 
schen Kirehe in dar Thal daa Unglaubliche geleistet. Seine Tech- 
nik ist eine eminente, er kennt keine Schwierigketten auf seinem 



Dabei ist seine Auffassung eine durchaus gelstreiche, seine In- 
terpretation eine ebenso geschmackvolle als wordige, dem Geist 
dea jedesmaligen Tonwerkes vollkommen entsprechende. Dar 
Concertgeber begann mit dem ernsten Es-dur-Priludium von J. S. 
Bach (Auagabe von Peters III. No. 1), worin er (res gebundene 
Spiel zur besten Geltung bringen konnte. — Einen interessanten 
Gegensalz hierzu bildete dae Oberwiegend beiler gehaltene D-moll- 
Concert für Orgel nnd Orchester |0p. 7. No. 4) von Handel, wel- 
ches Herr de Lange meisterhaft für Orgel allein bearbeitet bat' 
Den Sohliws bildet« die grossartige D-inoll- Toccata von J. S. 



en wAre. ohne 



Sie wurde mit einer Klarheil un 
kaum je gehört haben. 

— Wer am 3. August Abends hier 
das Programm der Festlichkeiten zu 
Anblick der Terrasse vor dem Couversationshause offenbar glau- 
ben mOssen, es werde hier ein internationales Fest gefeiert. 
Tausende von Menschen waren zusammen geströmt; nicht nur 



gesamtntc bsdisebe Land war vertreten, und eine wre gross« An- 
zahl von Fremden gegenwärtig hier weilt, konnte man an diesem 
Abend zum erste« Male ganz Oberschauea — denn es dürfte 
Eioer gefehlt haben. Johann Strauas dlrlgirte zum ersten 
»Ine weltberühmten Tanzwelsen. Von den Tausenden, die 
er am Abend dea 8. August bei uns versammelt helle, mit der gros- 



sten Spannung und lebhaftem Beifall empfangen — eröffnete er 
•eine Vortrage mit dem reizenden Walzer „Kflnstlerleben", der 
erst kOrzlich beim Bostoner Musikfest so grosse« Furore gemaebl 
hat. Auf wiederholten Hervorruf griff er abermals zu setner Geige, 
und spielte uns nocb seine humoristische, Acht Wienerische Ksl- 



Als er zum dritten Male erschien, spielt« «r die schwunghafte 
Trilsob-Tralach-Scbnellpolka, und auf neuen Hervorruf, den all- 
gemeinen Wunsch zuvorkommend, seinen Donauwalzer, der mit 
stürmischen Bravo'a begrüssi ward. 

- Herr Prof. Dr. Ludwig Nobl fahrt «irrig fort, für seinen 
Herrn und Heiland Richard Wagner Propaganda zu machen. 
Am 8. August veranstaltete Nohl. deasen kunsUsthetiseher Werth 

eine musik-lilerarische Malmte. Nach seinem sehr beiflllig auf- 
genommenen Vortrage Ober R. Wagner s künstlerische Eotwteke- 
lung folgte gewiss ermaaaaen die musikalische Illustration «einer 
Rede, indem das Orchester die Ouvertüre zum „Tannblaser", die 
Einleitung zu „Lobengrin", die Einleitung und das Final« zu 
„Tristan und Isolde", endlich nocb den „Kaisermarsch" vortrug. 

Frankfurt n. M., 1. August. Hof-Kapellmeister Carl Reiss 
macht In der heutigen „Didaecalia" bekannt, dass „er niemals 
„entfernt daran gedacht habe, sich um die Mannheimer Hof-Ka- 
„pellmeister • Stelle zu bewarben , vielmehr den ihm «eilen« de« 
„dortigen Hoftbeater-Comttee 's gewordenen sehr ehrenvollen An- 
trag dankend abgelehnt baba." — Nach einer Mittheilung der 
„Didascalis" aus Mannheim, 87. Juli, soll neuerdings auch Kapell- 
meister Frank von München als Nachfolger Vineenz Lachoer's 
genannt worden sein. Der betreffende Berichterstatter stellt je- 
doch einen günstigen Abschluss mit Hans v. Brtlow in Aussicht 

Lelnnlg. Die 60jährige Jubelfeier dea „Paulos". Wie jede be- 
deutende Universitit ein Sammelplatz der Geisleskraft aus den ver- 
sehisdenslen Gauen und Landern ist, so gilt dies auch von den 
Kuoslgenossenschsften einer slma mater. Darum gewinnt 
die Jubelfeier des UniversilAUslager-Vereins „Paulus" ein 
deres Interesse. Die Pauliner haben das Aufblühen des Leipziger 
Musiklebens thatkrAftig unterstützt. Well der Verein ein Haupt- 



Stadt lebhaften Anlhell an diesem akademischen Stiftungsfest. 
Dank gebührt vor Allem der unermüdlichen , kunstbegeisterten 
Tätigkeit des Directors Dr. Langer — Daa am 7. August vom 
Verein gegebene Kirchen • Concert bewies aufs Glanzvollste die 
Leistungsfähigkeit dieser Pauliner Singerschaft. Daa Concert fand - 
in der UolversiUls-Kirche St. Pauli statt. Mendelasohn's „Paulus- 
onverture", vom Theater- und Gewandbansorchester ausgeführt, 
eröffnete das Concert. Andere exotische Mitwirkende waren 
Frau Dr. Peschka-Leutner, welche aus Haydn's „Schöpfung 4 * 
di« Arie „Auf stsrkem Filtig" vortrug, ferner Herr Hofoonoertmeister 
Lauterbach, der ein Violin - ArioM von Rietz, ferner Herr 
Hofconcerlmeister G r 0 1 z m a c h e r, der ein Violoncello- Air von Bach 
spielte, endlich Herr Dr. Kretzschmar, der eine Orgeltoccats von 
Baeh vortrug. Die Chorapenden selbst waren folgende: der Choral 
„Wachet auf", nach der Harmoniairung von Jac. Prätorius, ferner 
„0 hone Jesu" von Palestrina, „Miserere" von Orlando di Lasso, 
Fragmente aus Chertibini's „Requiem", ein „Agnus Dei" von Jul. 
Otto, ein „Danklied" von Rietz, Mendelasohn's „Ad vesperos 
Dom. XXI. p. TriniL". ein Hymnus Tür Doppelchor von Fr. Schu- 
bert, die Motette „Verzweifle nicht" von R Schumann. — Herr- 
lich gestaltete sich auch das Festbankett im Schützenhause. Den 
Reigen der Toaste eröffnete Prof. Dr. Osterloh auf „Kaiser 
Wilhelm, den Siegreichen" und „König Johanu. den Gelehrten". 
Es folgten Prof. Zaroeke. Dr. Lauger. Dr. Weber, üöhner. 
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aufs Haupt »«Ute. Ferd. Hill er, Ehrenmitglied dee „Paulus", 
hielt eine längere Rede Ober daa Verhaltnise der Produeirenden 
uod der Reproducirendeo , hier zwischen den Cotnponialen und 
den Paulinern. Es folgten Dr. Möbius, Marbach, Wieck, 
Pastor Reinhardt, Dr. Drucker, Bauer, Prot v. Wächter 
u. A. — Dem Kirehen-Coneert folgte Tages darauf eine weltliche 
Matinee von 11 — 8 Uhr im gedrängtvollen neuen Theater. Mit 
Ausnahme der Beethoven'schen „Leonoren"- Ouvertüre (3), dea 
Triple-Concerts Op. 66 denselben Meislers (von Reineoke, Lau- 
terbach, GrOtimacher vorgefahrt), des „Wanderers" von 
Schubert bildeten nur Composilionen von Ehrenmitgliedern das 
Programm. Wir nennen: „Morgenbymoe" von Alb. Dielrieh ans 
Almers' Electra, von M. Bruch: „Waldpsalm der Mönche" und 
sechste Scene aus „Frithjof", von Eerd. Hiller: „Oslernicrgen" 
für Sopran-Solo, Minnerchor und Orchester, „Zur Weinlese" von 
Georg Vierling (Liedercyclus), „Der Jäger Heimkehr" von C. Reine- 
eke. HoraieosOde „adTbalinrchum" von VlneenzLaebner. Das Fest 
schloas iu allseitiger Befriedigung. 

— Der von Boston zurückgekehrten Erau Peschka-Leul- 
ner ist bei ihrem ersten Wledcrauflreten in den „Lustigen Wei- 
bern" eine Ueberraschung bereitet worden. Von befreundeten 
Händen war ihre Gaiderobe in eine Blumenlaube umgewandelt 
worden. Prachtige Bouquels mit Begrrtssungskarten, von den er- 
sten Familien Leipzigs gespendet, bedeckten die Tische uud auf 

kränz iu künstlerisch vollendeter Arbeil. Auf einer Platte des 
Kranzea war folgende Widmung eiogravirt: „Unserer hochgeehr- 
ten, allbelieblen Künstlerin Erau Doelor Peaohka-Leutoer, ge- 
widmet aua Verehrung bei ihres ruhrogekrönten Heimkehr aus 
fremden Lenden!" 

MOuehen. Die „musikalische Akademie" wird an 81. d. M. 
im „Odeon" unter der Direction Bülow'e zu Gunsten der Netio- 
nalbflhne iu Bayreuth ein Coooert veranstalten. Ihre Mitwirkung 
haben zugesagt: Frau Mallinger, Herr Fritz Hartwiehson 
(Pianist der Prinzeaain von Wales ans London und ehemaliger 
Schüler Bülows), Herr von BO low uod der Hofopernsäager 
Heinrich Vogl. 

Satsanajea) den 2ä. Juli. Musikaliache Solree der Herren 
Winkler, Grosaberzogl. Sachs. Kammervirtuos und Hugo, Con- 
certsinger aus Weimer. Arie aus Paulus, von Mendelssohn. An- 
dante fOr Flöte, von Moliaue. Lieder von Schumann und Lassen. 
Introduction und Vsriationen Ober den Carneval von Venedig , von 
Demerraemaon. Arie aua Jessonda, von Spobr. Rhapsodie ele- 
gique für Flöte von Terschsk. 

Sonderaba-.Mii, den 4. August. Zehntes Loh-Coneert. Ou- 
vertüre zu Shakespeare« „Riebard III." von Volkmanu. Andante 
aus der tragischen Sinfonie von Schubert- „Gaudeamus igitur". 
Humoreake von Liszt. Fest- Ouvertüre von Raff. Romance et Ca- 
priee für Violine mit Orchester von Rubiostein. (Herr Concert- 
meister F. Fleis cbhauer aua Meiningen.) Sinfonie Ea-dur von 
Schumann. 

Wien. Anton Rubinatein verllast in wenigen Tagen Eu- 
ropa, um seine amerikanische Coneertreise anzutreten. Ausser 
der „Hagar" (Text von Saar) bat Rubinatein wlhrend der letzten 
Monate ein grösseres Gedicht von Dr. Ludwig Goldhaon, „Heknba" 
in Muaik gesetzt und werden beide Werke im Laufe der nächsten 
Monate bei Barlbold Seoff in Leipzig erseheinen. 

— Die Gesellschaft der Musikfreunde hat den Beriebt ihres 
Conservaloriuma für das Schuljahr 1871—1873 im Druck er- 
scheinen lassen. Der 73 Seilen zahlende Bericht legt von Neuem 
das glänzendste Zeugnis« von der wirklich höchst erfreulichen 
Leistungskr.fi diese« Institutes ab, daa in Betreff seines weltum- 
fassenden Kunsthorizontes uod aeiner grossen Schüler- uod 



SchOleriouenzabl wohl als die bedeutendste Anstalt dieser Art 
bezeichnet werden kenn. 

— _ Der K. K. Hof-Musikalienhandlung Carl Haslinger qm. 
Tobias in Wien wurde von S. M. dem Könige der Niederlande 
die Auszeichnung zu Tbeil, den Tilel eines Köoigl. Hof-Lieferan- 
ten unter Beifügung des K. Niederländischen Wappena führen zu 
dürfen. 

■rUasal. F'rau Adeline Patti hat sich auf ihrer Rückfahrt 
von London einige Tage iu unserer Stadt aufgebalten, um «ich 
daun nach Homburg zu begeben. — Herr Geviert, der Direc- 
tor unseres Conservstoriums, erlangte von dieser Diva daa Ver- 
sprechen, daaa ale in einem Extra-Cooeert, welches daa Conaer- 
vatorium im nächsten FrOhjahr« veranstaltet, mitwirken wird. — 
Nachdem wir die unvergleichliche Sängerin in Rosalni'a „Barbier", 
dem blumenduftenden Genre, in Meyerbeer'a „Hugenotten", dem 
PrOfstein des dramatischen Genres, bewundert baben, werden 
wir sie nunmehr auch im streng - klassischen Gebiet schätzen 
können, worin Adeline Pstti nicht minder als in den übrigen 
Fächern hervorragt. — Die grossartige Musik eines Bach, Hän- 
del, Pergolese ist zu allen Zeiten ihr Lieblingsstudium gewesen. 
Hieraus schöpfte sie den Schatz einer überlegenen musikalische» 
Erziehung, welche Ihr die Assimilation aller Musikgattungen ge- 
staltet und erleichtert. (Naoh dem Brüsseler „Guide Musical"). 

Mailand. Die italienischen Thealer betreiben rührig die 
Vorbereitungen von Novitäten fOr die kommende HerbaUaiaon, 
und zwar sind ea erfreulicherweise deutsche Meisler, deren Werke 
hier allmälig eingebürgert werden sollen. So bereitet Bologna 
Wagner'a „Tannhäuser", die Mailänder Scale Weber s „Freischütz" 
vor. An letzterem Theater kommt dann Ende Februar Wagner'a 
„Lobengrin" zur Aufführung, und wird der Componiat persönlich 
an Ort und Stelle erscheinen, um aeln Werk vorzubereiten. Im 
FrOhjahr wird in Mailand auf der Piazza San Fedele «In neu- 
erbautes Thealer eröffnet werden, und zwar mit Flotow'a Oper 
„Der Schallen" (LOmbre). die in Turin ein wahres Furore machte. 
Ferner wird Nicolai's Oper „Die lustigen Weiber" in Msiland zur 
Aufführung kommen. 

Pari«. Die Rede de« Uoterrichlsminisler« Jules Simon hat. 
soweit sie Auber betrifft, in den französischen GemOtbern eine 
arge Erbitterung erzeugt. So schleudert z. B. der bekannte Mu- 
siksehriftsteller M. Escudier im Journal „L'Art Musical" eine 
ziemlich fulminante Philippika gegen dea Miniaters Anschauungen. 
Herr Simon bitte damit namentlich dem ohnehin übertriebenen 
Germaniamus neue Nahrung beigebracht, er wird belehrt, dass 
die Deutschen selbst gerechter als er für den Ruhm dea Schöp- 
fen so vieler Meislerwerke seien, da sie nicht aufhören, seine 
Partituren auf all' ihren Bühnen zu apielen. Uebrigens überläset 
Herr Escudier gern Herrn Simon seinen Hang für den nebelhaf- 
ten Wagner und für dessen platte Nachahmer. Dafür strömt er 
einen wahrhaft feurigen Panegyrikus auf Auber aua, der Immer 
eine der herrlichsten Zierden Frankreichs bleiben wird. 

Birmingham. Im nächsten September Bndel hier das grosse 
Musikfeat statt, welche« abermala Costa dirlglren wird. Der 
italienische Compooist F. Sehira hat den Auftrag erhallen, dazu 
die Festcanlate zu componlren und dieselbe persönlich zu leiten. 
Die Wahl des Festausschusses Ael auf diesen Künstler, weil er 
während seines langjährigen Aufenthalts in London viele Proben 
seines Tslents (namentlich für Opernmusiki abgelegt bat. Grossen 
Beifall errang sein« letzte Oper „The ear-rin" (Das Ohrgehenk). 
Darauf wurden ihm mancherlei Vorschläge gemacht, dieae Oper 
in'« Deutsche übersetzeu zu lassen, um sie dann auf deutschen 
Bühnen zur Aufführung zu bringen. Die Italiener beginnen , auf 
diesen Landsmann stolz zu worden. 
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Nene Musikalien. 

Verlag von Breitkopf d Hftrtel in Leipzig. 

Bagge, 9. Op. 14. 24 karte KUvIerobongon in allen Tonarten, 
zur Bildung der Technik und des Vortrags (mit besonderer 
Berücksichtigung kleiner Hände). 1 Thlr. 15 Ngr. 

Blomenthal. J. Op. 1. U Sonree. Capriee pour le Piano. Arr. 
pour Piano et Vlolon par Fr. Hermann. 85 Ngr. 

- Dasselbe. Arr. pour Piano et Vlncelle. par Kr. Hermann. 
86 Ngr. 

Cnrechmenn, Fr. Aosgewählte Lieder Tür eine Siogatirouie mit 
Begleitung des Pianofort«. 80 Roth enrl. 15 Ngr. 

llAneel. «■ F. Der i..sias Oratorhim. Vollständiger Klavier, 
auszug. Neue revidirte Ausgase, gr. 8«- CartoanJrt. 1 Thlr. 

16 Ngr. 

Hcnselt, Ad. Op. 5. 12 Ellies de laJon pour le Piano. (Deut- 
iemc Suite). Edition nouvelle, corrigee et revue par l'Auteur. 
8» Bolh cart. 1 Thlr. 10 N«r. 

Jankelmann, A. Op 24. 2 Teosldokt für das Pianoforte. 
15 Ngr- 

Kraus«, Antra. Op. 88. 3 listrnctlve Sonaten für Pianoforte 
und Violine. No. 1. 88, Ngr. No. 8. 1 Thlr. No. 3. 37! Ngr. 
Unsre Lieblinge. Sie beliebtesten Melodien aller und neuer 
Zeit, in leichter Bearbeitung für die Violine (in der ersten 
Lage) mit Begleitung einer zweiten Violine herausgegeben von 
Ferdinand David. Heft 8. Cnrtonnlrt. 1 Thlr. 
Llederkreta. Ssmalaag vorzüglicher Lieder und Gesänge für 
eine Siugstimme mit Begleitung des Pianoforte: 
No. 171. Weher, C. M. v. Wiegenlied. Schlaf, Hertens- 

sChochen. 5 Ngr. 
No. 178. Brahma, J. Liebe und Frühling, leb muss hin- 
aus! aus Op. 3. No. 8. 7; Ngr. 
No. 173. Schumann. Clnre. Ich stand In dunklen Träu- 
men, aus Op. 13. No. 1. 5 Ngr. 
No. 174. - Ich hab' in deinem Auge, aus Op. 13. No. 5. 
6 Ngr. 

— Die stille Lotosblume, aus Op. 13. No. 0. 6 Ngr. 

— Das ist ein Tag, aus Op. 88. No. 5. 6 Ngr. 
Op. 7. Oagtrioeeer IrAasogs • laraoh für Orche- 
ster. Arr. für das Pianoforte tu 4 HAndeo. 16 Ngr. 

Mea*elseofc»-Bart»oldy, f. Op. 61. Shakespeare s Soamsr- 



No. 175. 
No. 176. 
Loon, V. A 



Rottarao. Orchesteretimrocn 1 Tblr. 7, Ngr. 

- Op. 74. Musik ta Atba.Ua. von Bacine. 

Daraus einzeln: 
Krlegsnarscb der Priester. Für die Orgel arr. von noberl 
Schaab. 10 Ngr. 
Meyerbeer, O. Der Propket. Grosse Oper in 5 Aklen. 
Daraas einzeln: 
Krönoogsuareeh. Arr. Tür Pianoforte und Violine von Fr. 
Hermann. 12} Ngr. 
Ramann. B. Op. 82. Ein Tias • Fei» für das Pianoforte tu 4 

HAndcn. 1. und 2. Theil a 1 Thlr. 7, Ngr. 
Hebarwenka. X. Op. 1. üreaaet Tri« für Pianoforte, Violine 
und Violoncell. 2 Thlr. 15 Ngr. 

— Op. ü. Polnische lUtlon&ltinu für das Pianoforle. 25 Ngr. 

gehumann, R. Op. 120. Symphonie Io. 4. D-molL Für gros- 
ses Orchester. Arr. für das Pianoforte zu 4 HAndcn mit Be- 
gleitung von Violine* und Violoncell, von Fr. Hermann- 
2 Thlr. 10 Ngr. 

Will, Carl. Der Unarte« llrkel. 21 lustrudive Clavierslücke 
Heft 1. 1 Thlr. 7J Ngr. Heft 2. 1 Thlr. 10 Ngr. 



Verlag von Bd. B*te « G. Btek ia Berlin. 
Billige Auagabe von 

L v. Symphonien für Piano tu 8 Banden. 

No. I. Op. 81. tC-dur.) 6, Sgr. 

No. II. Op. 86. (D-dur.) 8 Sgr. 

No. III. Op. 65. (Es-dur.) 10 Sgr. 

No. IV. Op. 60. (B-dur.) 9 Sgr. 

No. V. Op. 67. (C-moll.) 9 Sgr. 

No. VI. Op. 68. (F-dur ) 9 Sgr. 

No. VII. Op. 92. (A-dur.) 8| Sgr. 

No. VIII. Op. 98. (F-dur.) 8 Sgr. 

No. IX. Op. 185. iD-moll ) 16 Sgr. 



Bd. Bote «t G. Book In Berlin. 



Joachim Raff 

3* me grand Trio 
poor Piano, Violon et Violoncelle. 

Op. 155. 4 Tblr. 

Riohard Wüerst 

Vier zweistimmige Lieder 

Jur Sopran und AU 

mit Clavierbegleitung. 

(F^r»\i Pfcwltne Tjuoo» arvaef©e»l«r».<9t i 
Up. 58. Preis 894 

Gustav Hasse 

..Und wenn die Primel schneeweiss blinkt" 

flr eine SiogaUaow aalt Pianoforte. 

Op. 6. No. 4. Preis 7J Sgr. 

Transoriptionen von Franz Bendel 

über 

Bichard Wagner's 

„Meistersinger von Nürnberg« 4 

und 

" „Die Walküre". 

No. 1. Hel»ter«ias;ert Walther s Preisire«. 16 Sgr. 
No. 8. Am atlllea Heerd. 15 Sgr. 

No. 8. Watbore: Siegmond's Llebesgesaag. 17| Sgr. 



Kinpft-hleuswerthe Lieder 

ans dem Verlage von Ed. Bote & 6. Bock in Berlin. 



Stiehl, H. Op. 55. Sech* Lieder. No. 1. Sterobol- 
sebaft. „Ich »aas in liefer Trauer". No. 2. „Sie sag- 
ten ich sollt' dich meiden". No. 3. An deu Mondschein. 
„Guten Abend, lieber Mondenschein". No. 4 „Schweig' 
trüber Wahn". No. 5. Mein Engel hüte dein. „Und 
willst Du von mir scheiden". No. 6. „Kalt und 
sehneidend weht der Wind" 

Taubert, W. Op. 196. Sechs Lieder Mr ewe Sing- 



Tt/r Spr 



No. 1. loh wollt zu Und au 

- 2. Wacblelschlng. „Uört wie die Wachtel". . . 

- 3. Was sieb die Schwalben erzählen. „Schwal- 

ben, o Schwalben, sagt" 

- 4. Di« l.crclic. „Ich schweb' empor" 

Abschied „Der Kranich ruft Kuruh!" . - 
Du schöne Welt. „Es singt das Meer" . . . 
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lieber die Mundhaltiing beim Gesang 



Vielleicht dürfte es dem einen oder anderen Leser die- 
ser Zeitschrift oder durch ihn Anderen ein Gegenstand von 
Interesse, eine Anregung sogar sein, diese Frago einen 
Augenblick, wenn auch hauptsächlich von alten Standpunk- 
ten aus. behandelt zu sehen. Aus solchem Gesichtskreise, 
dem Wiederaufleben der Gesangskuost als solche mit seinen 
schwachen Karten und gesammelten Erfahrungen nützlich 
sein zu können, bietet der Schreiber dieser Zeilen sein Pro- 
dukt dem Leser dar und geht sofort auf seinen Gegen- 
stand ein. 

Das Geheimnis» einer guten, naturgemaasen und rich- 
tig entwickelten Mundhaltung beim Gesang beruht auf Ab- 
lauschen der Muskelbewegungen in den Lippen und der 
Kinnladenbewegungen beim Sprechen und erhöhtem Spre- 
chen in der Declamation. Ist doch Gesang nichts als colo- 
lirle Declamation, Verlauten der Sprache in der Ueppigkeit 
des Tones getränkt. 

Vom Normalsalze der alten italienischen Schule aus- 
gehend, dass der Mund beim Vokalisiren auf den Buchsta- 
ben a mindestens zwei mittlere Finger breit die Zahne von 
einander geöffnet und die obere Zahnreihe bis zu den Augen- 
zahnen bis zur Hälfte ihrer Hohe sichtbar 
wir zur Nahelegung der Wichtigkeit 
nähere Motivirung beifugen. 

Die Stimme ist von Natur schwerfällig und trage. 
Das Quantum Stimme, welches wir zum gewöhnlichen 
Sprechen verwenden, lAsst sich leicht heben, um so mehr, 
als wir mehr in der Mitte des Mundes, sogar oft ganz hin- 
ten im Munde den Ton anlegen. Der Sprechton manches 
deutschen Stammes bewegt sich sogar in der offiziellen 
hochdeutschen Sprache rast nur in der milth 
tie, worauf der Gaumenton ruht, od 
wärts, so dass er erklingt, als stecke er noch in der Kehle. 
Wir bezeichnen ihn mit Kehlion 

Soll nun für die Stimmen Oberhaupt I 



«stehen, noch dazu bei hohen Tonlagen, so wie Entwicklung 
grossen Quantums von Stimme, die vordere Partie des 
Mundes, ganz nahe an seinem Ausgange zu suchen, so muss 
zunächst Raum für Ausdehnung im vorderen Mundraurae 
gesohaffon werden, damit die aus der Kehle anlangende 
Tonsäule nicht gedrückt werde. Ausdehnung dos Mundes 
kann sich nur durch seino Streckung nach unten, durch 
Senkung der Kinnlade bewerkstelligen. 

Dieses Sinken der Kinnlade, welche zugleich das Bett 
der Zunge ist, mnss nach Kräften und voll geschehen, soll 
die erforderliche Entfernung der beiden Zahnreihen von ein- 
ander eintreten. Uebung im Kinnladenslrecken ist sogar 
geboten, soll der Mund seine ganze Ausdehnung im gege- 
benen Momente erreichen können. 

Oie Schall- oder Tonstrablen, aus der Kehle kommend, 
die Tonsäule bildend, sollen sich an den Zahnen, und zwar 
an den oberen, reiben und theiiweise brechen. Die Zahne. 
selbststAndig nebeneinander stehend, von Elfenbein, schwin- 
gungsfAhig und deshalb tontragbar, bieten den hervorquel- 
lenden, in Fluss und Zug gekommenen Tonwellen ein aku- 
stisches Hinderniss, ohno sio aufzusaugen. Die Zungo da- 
gegen, fleischig und weich, den Tonwellen nachgebend und 
sie dadurch erst recht lähmend und beseitigend, muss mög- 
lichst gestreckt in ihrem Kinnladenbetle gehalten werden. 

Und Ahnlich beeinträchtigend und die Schnellkraft der 
Tonstrahlen brechend können dio Lippen wirken, wenn sie 
sich einem Toppiche Ahnlich eng auf die ZAhne legen und 
durch gespannlo Muskeln verengt und gehArlel. die Tonsäule 
auffangen und dämpfen. Die Hebung und Beweglichkeit 
der Oberlippe erfordert daher eingebende Behandlung, strenge 
Studien vor dem Spiegel. 

Gehoben muss die Lippe werden schon als Gegenbe- 
wegung der die Mundwinkel nach unten ziehenden gestreck- 
ten, weit geöffneten Kinnlade. 

Die Mundwinkel 
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reo Zahoreibe laufen. Die positiven Gründe dafür gehen 
aus Obigem hervor, möglichst weite Entfernung der Lippen 
von d« oberen Zähnen und möglichst weile Mundöffnung 
nicht nur von oben nach unten, sondern auch nach beiden 
Seilen hin. 

Auch die negativen Gründe dafür ergeben sich von 
selbst. 

Die Gesichtszüge nehmen bei Erfüllung obigen Geselle« 
die natürlichste, sprechendste und ausdrucksvollste Miene 
an und kommen der Aufgabe nach, eben so natürlich zu 
singen, wie man der weisen Nalureinrichtung folgt, wenn 
man spricht. Der Sanger soll stets eine höhere innere 
Stimmung verralhen, sein Gesicht hat, wenn auch mehr 
oder minder gedampft, ein Ausdruck der Seele in Bewegung 
zu sein, und selbst den Schmerz soll ein edel gehaltener 
Zug, Wehmuth verralhend, überragen. 

Eine Thäligkeil der oberen Lippenmuskeln in die Hohe, 
na Hochhalten der Mundwinkel hilft, diesen Zustand in die 
Erscheinung treten zu lassen. 

Die Muodbewegungen beim Sprechen sind und bleiben 
die Unterlagen und Motive der Kinnbacken- und Lippenver- 
Änderungen beim Gesang. Im Sprechen können wir die 
Natur belauschen. Wer sich mit Hülfe des Spirgels auf 
dieses Studium verlegt, wird gar bald wahrnehmen, wie die 
Lippen in ihren Bewegungen nach vorn, rückwärts und zur 
Seite stets die Zähne blos legen, sich wenigstens ganz weich 
anlegen und nie durch krampfhafte Muskelbewegungen ihre 
Frischmasse hart werden lassen, ein Hemmniss, welches 
das freie Strömen der Tonsäule gar bald beeinträchtigen 
würde, wie es so oft durch falsche Lippenbewegungen beim 
Gesang geschieht. (Schluss folgt.) 



Reco n e i o n e n. 

Ludwig Nohl. Die Beethoven-Feier und die KunBt 

der Gegenwart. Eine Erinnerungsgabe; mit Beetho- 
vens Portrait und Autograph. Wien, 1871. bei 
W. Braumüller; VIII. 162 S. - 

Die schriftstellerische Fruchtbarkeit des Herrn Profes- 
sor Nohl ist eine ebenso erstaunliche als crgOlzlicho. Frei- 
lich muss die Gehirnkraft, welche sich Nohl'sche Geisles- 
früchte zum Verspeisen auserkieset, eine ebenso erstaunliche 
VerdatiunKSfähigkeit besitzen, damit sie sich um des Him- 
mels Willen keino Hirnkrnnkheit zuzieht. Nicht minder 
muss der Leser von beträchtlicher Geduld mit der Men- 
schenschwachheit durchdrungen sein, er muss sich im Stillen 
oft die EdclwOrter Milde und Versöhnung vorpredigen, da- 
mit ihm seine zornigen Seelenadern nicht den Spass ver- 
derben. 

Jedermann weiss, was die Wiederkäuer in der Natur- 
geschichte zu bedeuten haben. Das sind sehr nützliche, 
friedfertige, fromme und höchst ökonomische Geschöpfe. 
Während die anderen Thirro sich begnügen, das eine oder 
andere Futter ein einziges Mal endgillig zu verspeisen, be- 
sitzen die W iederkäuer die schnurrige Eigenheit, eine bereits 
zerkaute Speise geheim und sorgfältig aufzubewahren, um 
noch geraumer Zeit ihre Knuorgane an ganz derselben 
Speise wirken zu lassen. Ebenso sind auch dio litterari- 
schen Wiederkäuer beschaffen, deren glänzendsten Vertreter 
wir Alle in Ludovikus Nohl zu begrüben haben. So ent- 
halten nämliih die 8 Abschnitte dieser Schrift, einen aus- 
genommen, nichts Neues. Und das Neue fasse ich natür- 
lich blos relativ auf. d. h. also allein in Hinsicht der Nohl'- 
sehen Geisleslhäligkeit. Dasselbe, was uns wiederholenllich 
von ihm in seilten Schriften über Beethoven, Mozart und 
Wagner bis iur Urbetbürdung vorgeführt ward, ebendasselbe 
zerkaut der Verfasser hierin auf's Neue. Dio erste Abhand- 
lung „B«elhoveo*s hundertjähriger Geburtstag" wiederholt 



den alten sinnverwirrten Wortschwall Ober Mozart, Goethe. 
Beethoven, Schiller, Berlioz, Liszt und Wagner, über Geist 
und Sinn und — man höre und staune — über d as Gegen- 
bild von der „poetischen Idee" und dem „dichterischen 
Gedanken". In dieser sich mäandrisch hindurchschlängelnden 
Antithese — die man sich mit dem höchsten enthusiasti- 
schen Palhos vorgetragen denken muss — gipfelt die ästber. 
tische Musik Weisheit dieses erbaulieben Professors. Also 
wohl gemerkt: hie poetische Idee — hie dichterischer G*- 
danke! Wahrlich, wäre diese Floskel nicht so verwünscht 
närrisch, sie könnte, wie weiland der politische Rur.- hie 
Weif — hie Waiblingen, zum musikalischen Feldgeschrei 
erhoben werden. Also sprach's der weise Nohl : Beethoven- 
poetische Idee. Berlioz, Liszt, Wagner-dichterischer Gedanke. 

— Um eine Anschauung von der logischen, wie ästhetischen 
Klarheit dieses Soribenten zu verschaffen, wähle ich einen 
Passus Ober Mozart |p. 3|: „Denn bei ihm zuerst beginnt 
diese wirkliche Bealisirung des Wesens der Musik durch 
die völlige Geltung und Herrschart des unwillkürlichen Ge- 
fühlslebens, wenn auch zunächst nur in den engen Grenzen 
des von den Gefühlen der Liebe und Freundschaft bewegten 
jugendlichen Herzens." Das musikalisch Unlogische liegt 
darin, das« hier Liebe und Freundschaft getrennt werden. 
Die Freundschaft ist ja nur ein Zweig am grossen Baum 
der Liebe. Weil die Musik, wie ich hier zugeben will, 
Liebe nur im Allgemeinen auszudrücken vermag, so kann 
sie nicht ihre speziellen Arten als Freundschaftsliebe, Eltern- 
liebe, Geschlechtliche, Geschwisterliebe etc. charaklerisiren. 
Uebrigens werde ich ein andormnl sogar den Beweis führen, 
dass die Musik so recht eigentlich nur den tief geheimniss- 
vollen Urgrund aller Liebe — das ist die Sehnsucht — 
tarn Ausdruck bringen kann. — Andrerseits legt die eben 
citirte Stelle ein beredtes Zeugniss von Nohl's ästhetischer 
Unklarheit ab. Also der ganze, wunderreiche Mozart singe 
nur von Liebe? Haben Werke wie der Don Juan, die Zau- 
berflOle. die Symphonieen in C (Jupiter | und Es. namentlich 
aber wie die schmerzensvolle G-inoll Symphonie und die 
Sonate und Phantasie in C-moll den Verfasser noch immer 
keines Bessoren belehrt? In den beiden letztgenannten 
Schöpfungen steckt schon ein sehr bedeutsames Stück der 
eigentlich Becthoven'schen Riesenkraft. — Das IL Capitel 
giebt eine biographische Charakteristik Beethovens mit den 

— wie es scheint — festeingewurzellen Irrthümern. Das 
Hl. Capitel enthält eine Parallele zwischen Beethoven und 
Napoleon I. In der Mathematik heissen zwoi Linien paral- 
lel, die sich niemals schneiden, man mag sie auch noch so 
weit verlängern. Bildlich darf man daher nur eine Parallele 
zwischen höchst gleichartigen Naturen ziehen, deren inner- 
stes Wesen sich nicht scharf durchschneidet. Weil die 
Seelen Beelhoven's und Napoleon's so ziemlich in diame- 
tralem Gegensätze zu einander stehen, ist ein derartiger 
Pnrallelismus auch als ein misslicher zu bezeichnen. Die 
innere Seelenharmonie ist nicht vorhanden; darum ist die 
mächtige Geisteskraft allein kein ausreichender SlofF zum 
Parallelisiren. Nach der Mythologie der heiligen Zend-Avosto. 
der Rcligionslehre der Mcder und stammverwandter Volker, 
befehden sieb in der Welt ewiglich diu 2 gewolligen Geister 
Ormuszd und Achriman, der Geist dts Guten und der Geist 
des Bösen. Diese Geisterfürsten entsenden zu allen Zeilen 
ihre starken, machterfüllten Gestalten in die Welt. Kann 
man demnach die Schanren des Lichtgeistes Ormuszd auf 
eine Stufe mit den Höllengeistern Achriman's stellen? Der 
Mann, dessen Weg gefühllos, hartherzig, allein der schran- 
kenlosesten Selbstsucht frOhnend. Ober Millionen von Men- 
schenleichen führt, der ist jedenfalls eine Ausgeburt Achri- 
man's, der bOsen Kraft. Der wahrhaft majestätische» Geist 
aber, der nicht fähig ist, aus schnöden Selbstgelüsten die 
Mitmenschen mit Nacht zu umkleiden, der nichts Anderes 
vermag, als allein die Menschheit zu beglücken, wenn er 
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sollt« — eine solche 
Lichtgottes Ormussd. 
Da nun Napoleon I. mehr eine Frucht Achriman's, Beetho- 
ven aber eine Frucht des sonnen reinen Ormusxd ist, so kann 
Möglicherweise auch im Ernste nicht von einer Parallele 
i wischen diesen Geistern die Rede sein. Ich könnte Herrn 
Nohl nun freilich für Beelhoven einen Ersatzmann vorschla- 
gen, wenn er durchaus eines Parnllelmenschen fOr Napo- 
leon !. bedarf: allein ich will mein Gewissen nicht mit der 
eine neue Schrift dieses Professors versn- 
tu haben. — Dieses Buch enthalt ausserdem noch 
die Abhandlungen: Beethoven und Goethe, Beetnoven's Ta- 
gebuch von 1812 — 1818, Beethoven und Oesterreich, da* 
Üeelboven-Fest in Wien, Beethoven und die Kunst der Ge- 
genwart. — Das einzig werthvolle Capitel des Ganzen ist 
„ lleethovens Tagebuch von 1812—1818 (p. 52—74)-. 
Dieses ist ein wirklicher Beitrag zur Beethoven-Literatur 
und mag als wohlihuende Entschädigung für die reichlichen 
Verkehrtheiten des Buches angesehen werden. Die histori- 
schen Mittheilungen und sonstige Erklärungen, die sich un- 
terhalb des Textes befinden, sind wohl geeignet, mehr Lieht 
in manche mystischen Dunkelbeilen des Tagebuches hinein 
su bringen. — Das letzte Capitel ist, nach des Verfassers 
eigenem Geständnisse (p. 96), eine Zusammenfassung der 
Dinge, „die bereits anderswo ausführlicher besprochen sind" 
(cf. Gluck und Wagner). Ich gehe hier nicht darauf ein. 
weil ich es vorziehe, mich mit Nohls Haupthelden Wagner 

Alfred Knlischer. 



Reinsdorf, Otto. Op. 5. Liebesahnung, 
für Piauoforle. Leipzig, Friedrich Hofmeister. 

Zwei Kreuze sind vorgezeiclinol. Iii A - moll beginnt 
dann eine kurze Einleitung von 8 vorschrifisinassigen Tac- 
ten, welche dann in die eigentliche Heimath führt: H-moll. 
Unter der Überschrift: 

„Immer wie in trfiumender Ungewissheil 1 ' 
kommt nun ein Sältcheo, von dem wir iu Verlegenheit 
sind, ob wir ihn Thema, oder Motiv oder wie sonst nen- 
nen sollen, so unbedeutend ist es: 

Wir Imben es hier mit einem der sublimsten Producta der 
Programmmusik und der freien Empßndung zu thuo. Las- 
sen wir Musik und Programm neben einander hergehen. 
Nachdem die Modulation durch allerlei Winkel und Sack- 
gesehen auf dein kleinen Nonenaccorde auf D angelangt 
ist, kommt folgende freie Wondung: 
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Seile 4 Zeile 2 beginnt ein recht wohlklingender Zwiege- 
saiig. dann kommt ein neues Motiv, das sich nach Es-dur 
wendet und dann sagt das Programm: 

„Ein holdes Bild erscheint in festeren Umrissen vor dem 
..Geiste 4cs Träumenden. Aber nur kurz ist das Traum- 
„glurk. Zweifel durehslOrmen die Seele und vernichten 
„das Engelsbild. Wieder durchbricht «in Strahl Bfisser 
„Hoffnung die Nacht des Zweifels. In ungewissen Far- 
„ben leuchtend erscheint in der Ferne wieder das holde 
„Engelthild. Immer beglüokender und naher strahlt die 
„Hoffnung auf Erfüllung. Selige Gewißheit." 

Diese hochpoelischen und noch nie dagewesenen Ge- 



danken sind noch durch folgende musikalische Vortrsgsbe- 

zeichnuogen illustrirl: 

„schwankend" „nach und nach bestimmter" „nach und 
„nach wieder ruhiger" „in hoffendem Schwanken** und 
„zuletzt auch noch „Drängend" (siol| dicht vor der 
„seligen Gewisslieit." 

Welche Ungeheuerlichkeilen die Harmon 

folgendes Beispiel zeigen: 

Kr^' ,i"S.-__t»-j '* :<■'■■■ 



Der gante Vorwurf entspringt einer unreifen Sent 
tat, wie sie der männlichen Backßschseit eigen ist. 

Fast noch weniger können wir uns für da» Op. 16 
desselben Componislen erwirmen: 

Das Waldweib. Ballade von J. Mosen fflr Bariton und 
Pianoforte. Ebendaselbst. 

Die Compositum hat keine Vorzeichnung, beginnt in 
A-moll und schliessl in D - moll. Sie erscheint als ein in 
der chromatischen Tonart geschriebenes Werk. Dabei 
gab es d«on so unendlich viel Vorzeichnungen zu schreiben, 
das* der Componist schliesslich ein gut Theil fortliess. Auf 
der ersten Seile, Tact 5 steht im Bass hartnackig H, wäh- 
rend der B-dur- Dreiklang ertönt; ebenso steht Seite 4 
Tact 4 von unten II statt B, Seile 5, 2, Tact von unten 
G statt Gis. Seite 7 wieder H zum G- moll -Dreiklang etc. 
Das ist ein offenkundiger Beweis für eino beklagenswerte 
Flüchtigkeit. Weit bedenklicher noch sind einige grobe or- 
tographische Fehler: 

] i , r i r 

Wie io aller Welt ist es möglich, das hier ein gebil- 
deter Musiker statt f und ges schreibt eis und fW? Zu 
dieser Flüchtigkeit, die fast an Gedankenlosigkeit grflnzt, 
gesellt sich eine schreckenerregende Armuth der Erfindung, 
die sich hinter einem Wust von harmonischen Geschraubt- 
heiten vergebens verbirgt. Uns ist eine reiche Harmonik 
stets wünschenswert h gewesen und von diesem Standpunkte 
aus können wir es auch sehr wohl billigen, wenn ein Com- 
ponist aus Ästhetischen Gründen, um eine bestimmte Wir- 
kung hervorzubringen, etwas bewegte Sprünge macht. 
Wenn sich dergleichen aber in solchem Masse hAufl, wie 
in dieser Bellade, wirkt es um so abstossender, als nebenbei 
die exquisitesten Plaltitüden in vollster BlOlhe wuchern. 
Stflnc'chen. Op. 6. Tonslück für Pianoforte. Ebendaselbst. 

Vrrzweifelle Schüchternheit und poetische Trockenheit 
ist der Characler dieses Tonstücks. Von Fantasie und Er- 
findung ist keine Spur zu entdecken und ist es denkbar, 
eine geniessbnre Composition zu schaffen? 

■, Robert. Op. 68. Ouvertüre zu Shakespeare'* 
Rirhnrd III. für grosses Orchester. Pest. G. Heckenasl. 
Von dieser immerhin interessanten Composition liegt 
uns nur der vierhändige Clnvierauszug vor und sind wir 
daher nicht im Stande, das Werk in seinem ganzen Um- 
fange zu würdigen. Es geht aus dem Klavierauszuge hvr- 
vor: dass die Ouvertüre in Fis - moll Andante sostenuto 
nach einigen Akkorden mit imitirenden Einsätzen beginnt, 
in harmonisch frappirenden Wendungen sich endlich su ei- 
ner weichen Canlilene wendet, dann in ein Allegro hinü- 
berleitet, das nach charaolerislischen geschickt verarbeiteten 
neuen Motiven, wieder zu jener Csntileoe zurückkehrt, dann 
nach drei Taolen Largo dos erste Motiv aber in 

36* 
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rhythmischer Einteilung wiederbringt, dann ein alles eng- 
lisches Kriegslied inlonirt (wenn wir nicht irren auch von 
Max Bruch in „Schön Ellen" benutzt), dann mit anschei- 
nenden Trompetenfanfaren neue Motive intonirt, um tum 
Schluss zur allen Cantilene zurückzukehren, auf der die 
Ouverlure leise verhallt. Den Hauptreiz einer solchen breit 
angelegten Compositum: Die Instrumentation nnd Stimrafüh- 
rung vermögen wir ohne Partitur nicht zu beurlheilen. 

Gustav Düllo. 

Tottroann, Albert. Op. 18. Sechs leicht ausführbare 
religiöse Festgeaange für gemischten Chor. Leipzig, 
Friedrich Hofmeister. 1. Heft I Thlr. 24 Ngr.j 2. Heft 
174 Ngr. 

Bei jedem neuen Werke dieses aufstrebenden Com- 
ponisten bat man das angenehme GefOhl vollkommener 
ästhetischer wie technischer Befriedigung, sei es in Ton- 
werken angeführterer Art. wie seio früher erschienenes 
„Dornröschen", oder in Slflckrn von kleineren Dimensionen 
wie z. B. die vorliegenden Festgesange. Das erste Heft 
bringt: 1. Pflngslfesl, 2. Christnachl. 3. Neujahrsmahnung, 
4. Ostergesang; das zweite enthalt: 5. Triumph- und 6. 
Trauergesnng. Die poetischen Vorlagen sind von K. Hof- 
roann v. Slauborn, Georg Schcuerlin; No. 4. Ostergesang 
ist nach einem all christlichen Texte aus Simrock's be- 
rühmter Ilyinnensammlung „Laiida Sion", deutsche Nach- 
bildung vom Cotnponislen, deutlich und fliessend übersetzt. 
Bei dem Trauungsgesang ist der Dichter nicht angegeben; 
der Treuergesang ist von E. Cabes. Der Tondichter hand- 
hnbt die polyphonen Formen mit nicht gewöhnlicher Ge- 
schicklichkeit und wendet diesen Styl leicht und unge- 
zwungen an, wo er vom Gedicht geboten ist und dem 
Ausdrucke dient, wie z. B. in der heiligen Nacht und in 
der Neujahrsmahnung; aber selbst in den einfacheren ho- 
mophonen Formen hat jede Stimme möglichste melodische 
Selbstständigkeit, welche Oberall flüssige Bewegung in 
allen Stimmen vermittelt. Der Ausdruck ist durchaus adä- 
quat, dem Sinne der Werte nach fein declamirt und von 
religiöser Stimmung durchdrungen, so dass diese Gesänge 
unstreitig den besten neuern Chorleislungen beizuzählen 
sind. II Freimuth. 

Musikalische Coriou, ans einem alten Lexikon 
gelogen. 

Von Louis Kindscher. 

(Schlug».) 

Pfeiffer • Tag. Es lasseu Ihre hochfOrsIl. Durchl. der 
Pfallz. Graf von Birckcnteld, alt Graf von Rappollstein im 
Ober - Elsas«, und als »«genannter König der Pfeiffer oder 
Spiel-Leute, den Pfeiffi r-Tanz jährlich, durch ihren Königs-Lieu- 
tene.nl, welcher solche Charge, vod Serenissimo erknuffet, an 
drrjen Orlen linllen, als nemlirh im Auguatn zu Bischweier 
im Nieder - Elsas«, alUvo alle Spiel - Leute selbiger Landgraff- 
schalt, deren Autnhl sich auf 400 erstreckt, erscheinen müs- 
sen. Im Mocmlh September darauf wird der Pfeiffer • Tag tu 
Rnppnllsvve ler im Ober-Elsass von alleo Spiel-Leuten selbiger 
Laintgraffschafl gehalten, und in eben diesen Mounlh auch 
zu Thaun oder Dann, im Suolgau, von alleo Spiel-Leuten, die 
in selbigem Gebiete bis nach Basel wohnen. Es werden in 
allem bei 1000 Personen seyn. In ihrem Aufzuge zu Bisch- 
weier wird der Anlang von 4 Tiompetero und einem Pauker 
zu Pferde, gemacht; darauf folget ein Herold in Pfallz- Gräflicher 
Lieverey, dann der Köuigslieuleoaut, mit eioer auf dem Hute 
befestigten Krone; nach ihm da« Gericht, oder die Gerichts- 
leule der Musieanten. und als daon der Fähnrich mit der 
Fahne. Hernach marschieren die Spielleute. 6 in einer Reihe. 



welche alte aulspielen, was verlanget wird. Ehe sie aber «'* 
Sehloes ziehen, gehen sie vorher in ein nahegelegenes Dorff, 
alle in ihrer Ordnung, und inOssen aide, dem allen Gebrauch 
nach, in einer Calholischen Capelle eine Music machen, and 
eine Messe lesen lassen; dabey aber die Evangelischen Spiel- 
Leute nicht koieen: weil es dem Pfaffen nur um das Opfern 
zu tbuo ist, dann sie ihm alle etwas von Geld, nach eine« je- 
den Belieben, auf den Altar legen müssen. Wenn sie noa 
solchergestalt geopfert haben, und darauf durch den Garleo ia 
den Schlots • Hör eingezogen siod, so stellt sieb erstlich die 
beste Bande der Bischweilerischea Musieanten in den Kreise, 
und liest sich allein hören; nachgehende tritt die sweyle Bande 
auf, und so fori. Zuletzt muss eio jeder einen silbernen ver- 
goldeten Becher, der ein halbes Maass halt, austrinkso, und 
darauf ziehet der ganlze Häufte, in vorbesagler Ordnuog, aus 
dem Schlosse in das Wirlhs-Haus, woselbst das Mittag-Essen, 
Tür eineo Thaler auf jede Person, bestellt bL Nach vollbrach- 
tem Pfaitfer-Tage wird Gerichts, und Frevel-Tag gehalten Ober 

Crit. Mus.) 

Phidoxeous, »in griechischer Poet und Cilharisl, lebte 400 
v. Christo an des Tyrannen von Syracasa, Dionysii des Jün- 
geren Hofe; wurde von ihm in den Steinbruch verwiesen, da» 
selbst Steine zur Straffe zu schneiden, weil er die ihm zur 
Correctur vorgelegte Tragödie von Anfeog bis tum Ende 
durchstrichen hatte; voo denen er aber entwischet und nach 
Tarent geflohen, auch nicht wieder umkehren wollen, sondern 
zur Antwort einen gaolzen mit dem Wör leben Nein angefull- 

Ricci (David) eio Laotenist, war anfänglich an des Her- 
tiogs von Savoyen Hof engagirt, gieng aber nach Schottland 
an der Königin Mariae Hot, woselbst er es dahin brachte, 
dass er voo gedachter Königin mit grosser Gnade, hingegen 
von andern mit neidischen Augen angesehen wurde. Därmen- 
liero er andre zu verleumden, und sie neben sich zu verach- 
ten oder auch wohl gar abzuschaffen und zu verlreiben, da- 
bey sich auch in wichtige Hof-Geschafle mit einzumengen an- 
fleng, so dass er der Königin Secretarius, Und aus einem Bett- 
ler ein reicher Herr wurde; nachdem er aber voo der Königin 
zur höchsten Gewalt und Macht erhoben gewesen, ist er An. 
1564 auf Befehl König Heinrichs Slusrt jammerlich hingerich- 
tet und mit vielen Wunden erstochen und wegen seines Ehr- 
geilzes graussentlich gestrafft worden. 

Rumsey, aus Mormonshire in England gebürtig, ein guter 
Phylosophus, auch im Baumpfropffen und in der Music wohl 
erfahren; weil er mit Flüssen sehr iocoroodirt war, erfand er 
ein Instrument voo Fischbein, den Schlund und Magen damit 
zu reinigen, wovon die sogenannte Magenbürste ihren Ur- 
sprung haben mag. 

Schild (Melehior) ein 1688 verstorbener Comuooist uod 
dergestalt berühmt gewesener Organiat, dass man von ihm ge- 
sprochen: Er könne, nachdem es ihm gefallig, daas man la- 
chen oder weinen müsse; hat die Gnade gehabt, dass Hertzog 
Christian Ludwig ihn öfters in seinem Wagen nach Hofe ho- 
len lassen, da er denn von selbigen und andern so reichlich 
beschenkt worden, dass, ob er wohl nur ein Saleriutn voo 
100 Thlr. gehabt, er dennoch seinem Sohne und Tochter 
12.000 Thlr. hinterlassen. Der Sohn hat zu des Vaters Leb- 
zeiten sludiret, uod ist nachgehende Rittmeister; die Tochter 
aber an einem Amimann verheyralhet worden. 

Wagner (Gotthard) ein Pater Benedictiner-Ordens hat un- 
ter dem Tilul: Musicalischer Hof - Garten 100 a Canlo oder 
Alto gesetzte Arien 1717 drucken lassen. Ferner: den maria- 
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nieehen Sehwao, vor seinem Tod du Lob Mari«« v erkundi- 
gend, von «(lieh 80 Arien. 

Willert (Adrianur) oder WiHaerl, «io von BrOgg« aus 
Flaodera bOrlig geweseoer hochberühmter Musicus Cepelunei. 
«ler su V«n«dia> Aber sur Zeil Papel Leonis X. sus Flandern 
□ach Rom gekommen, haben die Pipsllicben Musici daa StOrk: 
verbum boouaa et tuave, so auf di« Marienftale pflegte mu- 
aieirt su werden, und von ihnen für eins der beelsn des Joe- 
qnioi gehalten wurde, auch aul's Tapet gebracht: als er aber 
ihnen entdecket, daas ea von seiner Arbeit sey, haben sie es, 
aua Malis und Ignorant, nicht mehr cousiciren Wullen. 

Berlin. 
Revue. 



(KtaigL Opernhaus.» Di« Ktaigl. Oper war in Folge 
verschiedener Indispositionen wihrend der verflossenen Woche 
gezwungen, mehrere Vorstellungen tu unterlassen. So konnte 
man nur am 24. (den Jahreatag der entsetzlichen Bartholo- 
maus-Nacht) Meyerbecr'a .Hugenotten" in der Besetzung durch 
die Herren Formes, Salomon, Behrens, Schmidt und 
die Damen Voggenhuber, Lebmann, Kupfer-Berger 

Im Friedrich - WuheimetadL Theater wurden Odenbachs 
Operetten: «Banditen", „Perichole", .Urlaub nach Zapfen- 
streich", a Blaubart", mit dem gewohnten Beifalle ausgeführt. 

Die KrolJ'sche Oper war durch Heiserkeit des Tenors 
Herrn Riese im Reperioir bebindert; die hier vorhandenen 
hrafle besten jedoch keine Störung eintreten. Lorltinga 
„Undioe", an dieser Stelle eine in jeder Saison gerngesehene 
Oper wurde wieder vorgeführt, namentlich exceilirte der Buffo 
Herr Schön mit seinem Liede, zu welchem er auf die Zeit- 
Ereignisse bezügliche Da-capo Verse sang, die grossen An- 
klang fandet«. d. R. 

Journal» Revue. 

Allgero. Musik-Zlg.: Einwirkung der kirchlichen Wirren auf 
die Kunst. - Neue Zlsehr. für Musik: Gedanken Ober das Bey- 
reuther Fest von Nohl. 



Nachrichten. 

Berlin. Anlon Hubinslein war einige Tage hier anwesend. 
Der berühmte Componiet begiebl sich über Paris und London 
nach Liverpool, um eich von dort nach Amerika einzuschiffen. 

— Amerikanische Zeitungen theilen mit, dass Max Maretzek 
den Conlrakt mit Frau Lucca bereits besitzt, wonach sie, zu- 
gleich mit Miss Kellog und anderen Kapazitäten am 80. Septem- 
ber d J. zum ersten Male in der Academy of Musie zu New- 
York auftreten wird. 

— Herr Uli mau wird dieaen,Winler wieder eine Concert- 
reise unternehmen. In Mioer Gesellschaft befinden sich wieder 
Marie Monbelli und Camillo Sivori; ausserdem sollen ab- 
wechselnd noch vier SAngerinnen ersten Ranges mitwirken, die 
Hauptpoinle aber soll diesmal die von Herrn Wimen sogenannte 
„Comtdie de Salon" in französischer Sprache bilden. 

— Herr Coneertmeiater Jules de Swert erhielt von Ri- 
ehard Wagner ein höchst eehmelehelbeftcs Schreiben, wodurch 
Wagner Ibm das Amt des Concerlmelslers und Soloviolooeel- 
listen für die Bayreulher Feslauffohrungen anvertraut. Herr de 
6wert sowie Herr Professor Withelroj haben ferner den Auf- 
trag angenommen, im Namen Wegner'a «Ammlliche Streichin- 
strumente for daa Orchester tu «ngagiren, welehea aus den vor- 



zOgllcbslen Künstlern Deutschlanda bestehen wird.*— Herr Mu- 
sikdlrector Bilse wird, bevor derselbe den in der Paaaage er- 
bauten Coneerlsaal eröffnet, mit seinem grossen Orchester von 
Warscbsu au« noch eine Kunstreise nach Breslsu, Liegnilz, Gör- 
litz. Dresden. Halle, Magdeburg. Hamburg, unternehmen. Dia 
Rückkehr nach Berlin wird demnach vor November nicht 
erfolgen. 

— Die Mitglieder der Opera comique in Paris halten im .Figaro" 
einen offenen Brief an J. Stockhausen gerichtet, dem sie die Abfas- 
sung eines deutsch - patriotischen Liedes, sowie die angebliche 
Annahme der Professor am Strassburger Conservatorium vorwar- 
fen. J. Stockhausen bat nun in einem an den „Figaro" gerichteten 
Briefe die gegen ihn geschleuderten Angriffe krallig zurückgewie- 
sen. Er schreibt: „An Herrn Villemessant in Psris. Cannstatt, 
bei Stuttgart, August 1872. Mein Herr! Durch die Frankfurter 
„Didaskalia" erfahre ich, freilich etwas spat, dass mir die Herren 
Künstler der komischen Oper in Paris, Herr Roger an der Spitze, 
In Ihrem Journal wegen eines deutschen patriotischen Liedes 
Vorwürfe gemacht haben. Diese Herren haben zweifelsohne ver- 
geeaen, mir die Nummer des „Figaro", in welcher ihr Brief 
enthalten ist. zu schicken. Da meine Muller EUAsserin und von 
Uerzen französisch gesinnt ist, so werden sie begreifen, dass 
leb meinen ehemaligen Kameraden mit Ihrer Einwilligung aus- 
führlich antworte. Ich bitte Sie, mein Herr, einen in Frankreich 
in Betreff meiner Nationalität allgemein verbreiteten Irrlbum, 
wenn mOglich, sofort zu berichtigen. Besser sptt als nie. Ich 
bin allerdings, wie so viele Andere, im Jahre 1826 zu Paris 
geboren, mein Vater jedoch war von Köln und preussischer Un- 
terlhan. mit andern Worten Deutscher; ich war dies auch von 
Geburt. Später Hess sieb mein Vater in Frankreich naluralisiren. 
ich aber wollte, wie ich gesetzlich befugt war, im 31. Jahre 
meine« Allers meine Staatsangehörigkeit nicht wechseln, und 
besass in Frankreich nie bürgerliche oder politische Rechte, 
leh bin von Herzen Deutscher geblieben und verdanke meine 
musikalische Bildung meinem verstorbenen Vater, dem Talent 
und Beispiel meiner Muller und endlich Lehrern, die meistens 
Ausländer waren, und denen ich wahrend meines Aufenthaltes 
in Paris alle Privalstunden bezahlte. Die Unterrichtstunden im 
Conservatorinm der Musik, an welchen leb Theil nahm, waren 
damals so ungenügend, dass ich genOlhigt war, mich an die 
Herren Garcia, Magiller und Micholet zu wenden, um raschere 
Fortschritte zu machen. Was meinen Rur anbetrifft, so habe 
ich mir denselben zuerst in der Schweiz, dann In Deutschland, 
Oeslerreich, in Frankreich selbst, wie ich zu hoffen wage, in 
England, Russland und — in tausend andern Orlen erworben. 
Goethe sagt uns „nur Lumpen sind bescheiden". Als ich mich 
im Jnhre 1864 verheiratete, habe ich mich für die deutsche 
Staatsangehörigkeit erklart und bin Hamburger Bürger geworden. 
Ich habe jedoch deshalb nicht aufgehört, die liebenswürdigen 
Franzosen zu Heben, und habe keinen Augenblick vergessen, 
was ich Paris und F'rankreich verdauke. Auch ist die Erkennt- 
lichkeit filr meine Palhin, worauf man in einem andern Journale 
anspielt, heute nicht weniger gross als früher, obgleich sie, nach- 
dem sie mich wie ein Kind des Hauses aufgenommen, mir nach- 
her, ais ich an der komischen Oper debülirle, aus Ohergrosser 
Frömmigkeit die Thüre verschloss. Die herumiieheuden Schau- 
spieler waren damals aus den frommen Kreisen zu Paris und in 
der Provinz verbannt. Ich kann dies nicht gar zu übel nobmen, denn 
ich glaube, dasa dieses geschätzte Thealer mich veranlasste, horibile 
dietu, die Rolle des Polichinel im „Karneval von Venedig" dea 
Herrn A. Thomas zuerst zu spielen. Die Vorwürfe meiner ehe- 
maligen Cameraden sind sehr schmeichelhaft für mich, doch sind 
ale zu gleicher Zeit ao heftig, ao beleidigend, daas ich zuerat, da 
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ich mir das Original verschaffen konnte, an die Echtheit Ihres 
Briefes nicht glauben wollte. Ein Bischen Lump darr man schon 
sein ala Mitglied der komischen Oper, aber gemeiti . . . «tait 
Uebrlgene bekräftigen dies ihre Namen, die, 84 an der Zahl, unter 
dem famosen Documente stehen und suf die Nachwelt kommen 
werden. Ein besserer Kamerad xu sein, als Hoger, ist unmöglich 
— er wollte nicht allein in Deutschland berühmt werden! — Ich 
bin, mit Verlsub mein Herr, Ihr durchaus deutsch gesiouler 
Elsasser J. Stockhausen." 

Aagebarg. Oer CBcilien • Verein hat bei Gelegenheit der 
Generalversammlung am 30. d. M im Jesuilensaale ein Concert 
gegeben, in welchem ausschliesslich Kirchenmusik Im strengen 
Styl zur Aufführung kam. Der Hsupttweck des Vereines Ist 
Reform der katholischen Kirchenmusik, d. h. ZurückfOhrung der- 
selben auf reine, edle Vokalmusik. Auf diesem Felde bewegte 
sieb auch dieses Concert, dessen Glanzpunkt dag vom Domebor 
meisterhaft vorgetragene „Canticum Zacharias" von dem ehemali- 
gen Augsburger Dotnkapellmeialer J. M. Keller (t 1864) war. 
Die ausserordentlich tahlreicbe und aufmerksame Zuhörerschaft, 
fast ausschliesslich aus Stadt- und Landpfarrern und Sehulleh- 
rera bestehend, liest für die Bestrebungen des Vereins das Beste 
hoffen, so dass man wohl bald auch in den kathalischen Dorf- 
kirchen wahrend dea Gottesdienstes vom Musikemporium herab 
statt lacherlichen Gedudels erhebenden Gesaug vernehmen wird. 
Selbst die pompöseste Instrumentalmusik vermag in der Kirohe 
gegen die Wirkung der menschlichen Stimme nicht aufzukom- 
men. Bei der KaiscrkrOnung des ersten Napoleon in der NOtre- 
dsmekirche zu Paris verschwand der Effekt aller mit den groaa- 
artigsten Mitteln aufgeführten Instrumental- Musikwerke spurlos, 
ala beim Heraustreten Pius VII. mit einem Male die päpstliche 
Ssngerkapelle das Tu es Petrus anstimmte. 

Baden Baden Am 28. August hatten wir in den neuen Si- 
Irn wiederum eioo vorzüglich ausgestattete Matinee für elastische 
Instrumentalmusik — bereits die zehnte in unserra Cyelus — 
deren Erfolg den Erwartungen des ausaerordeullich zahlreich 
versammelten Publikum auf's Beste entsprach. Den Glanzpunkt 
dieses Conce r les bildete das Auftreten dea Violinvirtuosen Auer, 
dir hier vor Kurzem eioen so bedeutenden Erfolg errungen halte, 
dass sein Wiedorauflreleu vielfach gewünscht, und welcher denn 
auch jetzt, bei seinem zweiten Erscheinen, nicht minder gefeiert 
wurde. Herr Auer spielto die Cesangsscene von Spohr tadellos 
schOn und mit ausserordentlichem Erfolg. Als zweite Nummer 
gat> er uns eine „Ungarische Rhapsodie" eigener Composition. 
Herr Kündinger, erster Violoncellist der Hofcapelle zu Mannheim, 
halte neben einem solchen Künstler keinen leichten Stand, wusste 
«ich aber gleichfalls einen sehr ehrenvollen Erfolg zu erringen. 
Er spielte das brillnnle „Souvenir de Spaa" von Servais mit vie- 
kr Bravour und wurde verdienlermassen durch Hervorruf ausge- 
zeichnet. Die jungo französische Pianistin Kraul. Msurice spielte 3 
Solopieceo : zuerst die „Mandolinata" von Paladilhe — wir leben jetzt 
calschicden in der „Vsndolinata-Saison" - welche Sainl-Saens sehr 
fein und elegant für Ciavier transcriblrt hat; rodann den türkischen 
Marsch aus Beethovens „Ruinen von Alhen", endlich ein Impromptu 
von Chopin (in Cis) mit Erfolg. Unser Kur-Orchester zeichnete 
i-lch diesmal ganz besondere sus. Es spielte die Amoll-Sympho- 
nie von Mendelssohn in der Thal musterhsft und mit glänzendem 
Erfolg, so dass der Dirigent Herr Kapellmeister KOnnemann 
gerufen wurde. Eine gleich vorzügliche Leistung war der voll- 
kommen virtuose Vortrag der Ouvertüre zur „ZauberBöte", mit 
welcher diese Matinee in würdigster Weise beschlossen wurde. 

R. P. 

Cobarg. Herr Cepelbneisler A. Langert hat wahrend sei- 
ner hiesigen Anwesenheit bei Hof. in Gegenwart des KOnigs von 



Portugal und de« Printen Alfred von Bogland mit vielem Erfolg 
gespielt Die hoben Herrschaften sprachen demselben ia der se- 
henswürdig»^ Welse Ibra Allerhöchste Zufriedenheit aus iD d 
Seine Hoheit der Herzog übersandte demselben sie besondere 
Auazeichnung und Belohnung seine grosse Brustbildpbotogrephle. 

Hamburg. Für das Stadllbeater, welche« am 1. September 
eröffnet wird, ist folgende* Peraonal engagirt worden : die Herne 
Ucko, Lederer, Uoger, Heaselbach, Stieber, HeldentenOre; Sehotter. 
Paul, lyrische TenOre; Krnis, Tenorbuffo; Pfeiffer, GOotbur- 
ger, erste Barilonlaten; Rnbicteek, erster Baa«; Freoy nad 
Griebel, hohe DAsse und Buffos; Wall, «weiter Bas«. Frei 
Deslinn-LOwe von Mailand, Primadonna; Frlulein Hofrichter, Fräu- 
lein Marie Lebmann, Coloralnr-Singerionen; Fraulein Kaufmann, 
jugendliche Singerin; Friuleln Landauer, Opern-Soubrette; Friu- 
lein Krüger, Altistin; Frtuleio Renom Operetten - Slngerin uud 
Opern-Soubrette; Friuleln Stahlheuer, Operetten-Siogorin; Frau 
Zottmayr, Opern- Alle; Herr Gulhery, Operetten-Komiker und Re- 
gisseur; Herr A. Müller, Htrr Mohr. Capellmeister. 

.«Hachen. Am 9. Augu.t wurde Wagner « „Fliegender Hol- 
linder" und am 18. „Tristan und Isolde" unter Bülow's Leitung 
zur Aufführung gebracht. Die Vorstellungen w«r«n Musterauffüh- 
rungen in des Wortes wahrster Bedeutung. Herr von Bülow, 
das Ehepaar Vogl und der berühmte Kindermaon wurden 
mit den lebhaftesten Belfalisbeteugungen Oberhaun. 

— Bevor Herr von Bülow uns verlisat, wird unter «einer 
Direelion die musikalische Akademie am 84. d.M. zum VortheUe 
der Wagner • Bühne iu Bayreuth ein grossarllges uud sehr inte- 
ressantes Concert veranstalten, in welchem an grosseren loatra- 
mentalwerken die C-motl-Sinfooie ven Beelhoven und die „F'auat*- 
Ouverture von R. Wagner zur Auführung gelangen werden. Aua- 
serdem werden als Solist«« Frau Mallinger, Herrllartwig- 
aon, ein ehemaliger Schüler Bülow's, Herr von Bülow und 
der Tenorist Herr Vogl vom hiesigen Hoft beater, thitig sein. 

Halxbnrg. Wie wir hOren, hat der Dlrector de« Mozarteums 
Herr Dr. Bach, die Partitur seiner neuen Komposition, ein Vio- 
loncell-Conoert mit Begleitung des Orchesters vollendet. 

Sondershausea, 11. August. D«s heulige Concert in den 
angenehmen Umgebungen des reitenden Hofparkes hatte ein 
ziemliches Contigcnt einheimischer und fremder Musikfreunde 
herbeigezogen. Auch Dr. Franz Listl aus Weimar war mit 
ansehnlichem Gefolge eingetroffen. Eröffnet wurde da« «olenne 
Concert durch Berliot' Vebmrlchler - Ouvertüre, ein Werk, da« 
halb in neuen, halb io alten Bahnen wandelt. Daran schlössen 
sich Liszt's stimmungsvolle Einleitung tu der EUsabethlogende 
und der effektvolle Marsch der Kreuzritter aus demselben ora- 
torischen Werke. Hierauf erntet« der Altmeister dsr deutschen 
Violinvirtuosen Coneertmelster Ulrich durch den vortrefflich 
gelungenen Vortrsg von Beethovens einzigem Violinconeorl 
stürmischen Beifall. Daran knüpfte sich die Execution von R. 
Wagner » düsierem Orchesterwerke, der Ouvertüre zum fliegen- 
den Hollinder, welche einige sehr gelungene Momente darbot. 
Den Schiusa machte Liszt's unstreitig grossartigstes Orebester- 
werk, die Symphonie nach GOthe s Faust. Der gigantische erste 
Satz „Faust", mit seinen himmelanstürmenden Themen, daa «arte 
wundervolle Andante (Gretehenl und der wilde SchlussaU (Me- 
phiatophelcs) mit aeinen Oberaus geistreichen thematischen Um- 
bildungen machten einen Imponirenden Eindruck. Das Publi- 
kum, welches dergleichen Concerle ganz ohne Entree geniesat, 
nahm simmtliche Werke sehr freundlich auf. Schade, das« der 
gesangliche Schlussatz der Hauptsymphonie, an Gothe's unsterb- 
liche Worte: „Alles Vergingliche Ist nur ein Gleichnias" an- 
knüpfend, wegen Mangel an gesanglichen Kräften, wegbleiben 
mua«te. Liest wurde sehr gefeiert; die musikalischen Honneurs 



Digitized by Google 



■ 



279 



in dankenawerther Wala« durch den hiesigen intelllgeu- 
len Oberbürgermeister Dr. Laue und den jugendlich aufelrebeu- 
den. Inlontreichen Hofcapellmeister Max Erdmannadörfer, 
welcher die genannten Werke vortrefflich dirigirte, vollzogen. 

A. W. G. 

Coprnbagen, 16. August. HerrAsger Hamerik, der jetzt 
als Direclor dea kürzlich in Baltimore eröffneten Musikconservato- 
riuma angestellt ist, bftlt aicb augeublicklich hier auiund gab am 
letzten Dienstage ein Concert im grossen ConcerUaale dea Bade- 
orte Klampenburg. Es wurden in demselben nur musikalische Er- 
Zeugnisse «einer eigenen ErpOndung aufgeführt, und er dirigirte 
selbst des Orchester. Der zweite Theil einea seiner neuesten Orche- 
ster werke: „Jüdische Trilogie" gefiel besonders, obschon die- 
ser Theil, Trauergesang benannt, sowie auch mehrere der 
übrigen Piecen hinsichtlich der AusfQhrang Manchea tu 
wünschen übrig Hessen. Es liest sich nicht Isugoen, data mau 
Oberhaupt in den Kompositionen dea Concerigebers gute An- 
lagen apürt; aber es fehlt demselben noch ein bestimmter Stil, 
und die Orchastraliou ist brvweileo sehr bizar. In dem besag- 
ten Concerte wirkte die bekannte norwegische Sängerin Karen 
Holrosen mit, deren Solovorlrflge Beifall fanden. Ihre «em- 
lieh starke Mezzo - Sopran • Stimme hat bei alledem in den lie- 
feren Lagen einen gutturalen Klang, sowie auch die Pronon- 
cialion im Ganzen ziemlich undeutlich ist. Dagegen ist der 
musikalische Vortrag, namentlich in leidenschaftlichen Stellen 
sehr warm, und zeugt derselbe von guten dramatischen Anla- 
gen. Das Concert war sehr besucht. — Die jährliche Gene- 
ralversammlung de» Musikvereins fand am 22. Juli statt und 
war ungewöhnlich stark besucht. Der Hauptgrund dieser un- 
gewöhnlichen Betheiligung war der, daas 2 Mitglieder der Ad- 
ministration mit dem Plane umgingen, den gewöhnlichen Usus 
hinsichtlich der Wahl der Represenlationamilglieder, nach dem 
jedes Jshr wieder dieselben erwählt werden, su hintertreiben. 
Dieser Massregel suchten andere Mitglieder der Administration 
welche wünschen, doss Alles „beim Allen" bleiben soll, sieb 
zu wicdersolzen, und halten sie zu dem Behufe mehrere ihrer 
Freunde und Verwandle zur Generalversammlung herbeigeru- 
fen, um den Plan der „aufrührerischen" beiden Administratoren, 
die durch diesen Plan die Absicht hegten, die sogenannte Ne- 
gocianterpartri (BuchliAndlrr und Musikalienhändler) aus der 
Representation zu vertreiben, zu vertilgen. Dieses gelang denn 
auch der genannten Negociautenpartei, die hauptsächlich dntu 
beigetragen hat, dem Kunstvereine ein industrielles Gepräge tu 
vrilrihen und die Heuptleitcr des Vereins, welche von den 
Negocianlen unlrrslülzl werden, können nun auch ferner mit 
den Angelegenheiten des Vereins verfahren, wie es ihren eige- 
nen Interessen am besten passt. — Fr&ulein Pfeil und ihr 
Brüuligam Herr Hausen gaben vorgestern ein recht gut besuchtes 
Concert. Auch Friulein S. Olsen gab vor einiger Zeit em Concert, 
dessen Autfall in finanzieller Beziehung aber nicht günstig 
war. Genannte Pianistin hat zwar eine recht bedeutende Tech- 
nik, ihrem Vortrage fehlt aber noch Geiat und Geschmack, 
die doch auch keine Nebendinge sind. — Der Opcrnkompo* 
Lisi Salomen und seine Frau, die geborene Nissen, haben 
einen Thril dea Sommers hier verbracht. — Professor d'Anberl, 
erster Lehrer des Violinspiels an der Stockholmer Musikacade- 
niie, ein geborener Braunschwerger, der aber 40 Jahr« in 
Schweden zugebracht hat, verweilte auch anfangs dieses Mo- 
nats eine Zeit lang Iiier. 

Paria. Das Thtalre-Itelien soll unter dar Directioo des Herrn 
Verger am 1. Oetober wieder eröffnet werden. Mad. Albool 



ist für 6 Vorstellungen mit einem Honorar von 5000 Frei. (I) per 
Abend engagirt. Des Weiteren sind für die Bühne gewonnen: 
die Damen Seeai, Volplnl, Penoo und die junge Emma Al- 
ban!, welche gegenwärtig in England Furore macht. Die beiden 
Tenoristen sind Marino und Mongiol. Die Directioo glaubt 
im Laufe dea Winters die neue Oper,, Aida" von Verdi zur Auf- 
führung zu bringen. 

— Vor zwei Jahren starb hier ein sehr bekannter Musik- 
liebhaber Nameoa Anatole Cressent, welcher in seinem Testa- 
ment eine Summe von 180,000 Franea zur Gründung einer Stif- 
tung anwies, aus deren Zinsen die Preise eines alle drei Jahre 
zu eröffnenden Konkurses für die beste ernste oder komisehe 
Oper mit Chören, mit höchstens zwei Akten, bestritten werden 
sollen. Die Verfasser des gekrönten Werkes, Dichter und Kom- 
ponist, aollen jeder 8500 Francs als Preis erhalten. Der Schwer- 
punkt des Ganzen besteht jedoch in der Bestimmung, dass daa- 
jenige Theater, welches das jeweilig mit dem Preise ausgezeich- 
nete Werk zur ersten Aufführung bringt, eine Prainio von 10,000 
Francs erhalten soll. Diese Bestimmung ist darum gewisser- 
maßen die Hauptsache, weil bis jetzt der Zweck Ähnlicher Kom- 
positionsstiftungen, junge Talente bekannt zu machen, wegen 
der Lauigkeit der Bühnen, deren preisgekrönte Werke zur Auf- 
führung zu bringen, meist unerreicht geblieben ist Die erwähnte 
Stiftung ist jetzt laut Dekret des Staalratbea und des Ministeriums 
der schönen Künste unter dem Titel „Fondatioo Cressent" In's 
Leben getreten. 

London. Für den Monat September sind zwei grosse eng- 
lische Musikfeste angekündigt. Eines, das dreisaigjAbrige Fest 
der drei Chöre von Worcester, Hereford und Gloucester, wird in 
dem Zeitraum vom 9. bis 14. September in Worcester st MI Boden; 
das andere, daa dreijährige Fest der Cböro von Norfolk und 
Norwieh in letztgenannter Stadt am 16. September beginnen. 
Wthrend des Mualkfostcs In Worcester. för welches ausser ei- 
nem starken Orchester und Chore die Damen Tieljens, Lern- 
mens-Sherrington, Pataj und Fairman und die Herren 
Vernon-Rigby, E. Lloyd, Santlcy und L. Thomas als So- 
listen engagirl sind, werden Mendelsaohn'a „Klias" und „Lobge- 
lang 1 *, Handel s „Messias" und „Samson", Hummel n „Messe so- 
lennelle No. 2*', Bacb'a „Passionemusik" und Haydn'a „Schöp- 
fung" zur Aufführung kommen. Concerte. classischeu und ge- 
mischten labalta werden in das Oratorium - Pogramm einige Ab- 
wechslung bringen. 

Uatammah. Erfolg der Sängerin Na t all- Tests. Das Mai- 
länder Kunst journal „II Trovalore" berichtet Folgendes: Wir ha- 
ben nachträglich einige Journale aus der Cubauiscbon Hauptstadt 
erhalten, die von den Erfolgen dieser emiuenten Opernsingerin 
Zeugniss ablegen. Natali-Testa war bewundernswürdig in der 
I'arlbio der Mdes in Mcyerbeer's „Prophet". Voll von Talent und 
Gewissenhanigkeit erfnsste sie lief die Persönlichkeit, welche sie 
darzustellen hallo. Sio verstand es, in ibrer für die höchste Ex- 
altation empfänglichen Seele alle ThrAnen der unglücklichen Mul- 
irr des Propheten anzusammeln und sie mit ihrem pathetischen 
Acccnl und mit ihrem beredten Ausdruck gewissermsssen in das 
Herz des Auditoriums hineinströmen zu lassen. Die schöne, in- 
telligente Künstlerin drückte mit leidenschaftlicher Heftigkeit all« 
Empfindungen des mütterlichen Herzens aus. Aeusseite sie die 
Gewalt dea Zornes, oder schleuderte sie den qualenden Schrei der 
Verzweiflung hervor, oder schico sie scbmerzvernichlet zu unter- 
liegen — immer war es ihr verliehen, in die Zuhörer die B« we- 
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Olavler - Oompoaltionen 

am dem Verlage von Ed. Bote * G. Bock in Berlin. 

TMr Sfr. 

Op. 1. 2 Nocturne». No. 1 - 7| 

-2 - 10 

Op. 5. Capriccio - 15 

Op. 6. Polonaise — SO 

Op. 9. 6 Cbaraeterstüeke — 17| 

Ne. 1. Lied. No. 9. Ungarisch. No. 8. In 4er Dimmcrung. 

No. 4. Elegie. No. 5. Humoreske. 
Op. 18. Walier und Kosackenmarscb iu 4 Händen . — 90 



Heuer Verlag von Ed. Bote ä 8. Boek in Berlin. 

Op. 8. No. 3. Nun ist der Tag geschieden. Pr. 5 Sgr. 
Op. 15. No. 1. Mir träumte von einem Königskind. 

Pr. 5 Sgr. 

Diese beiden Lieder wurden von Frau Dr. Merino • Genast 
suf der kflrilleh staUgefundenen TookOnstler - Versammlung in 
Cassel grsungen und errangen sieb, namentlich das iweite, aus- 
serordentlichen Beifall. 

Die Neeje Zeilsebrin fBr Maslk berichtet in No. 29 dsrfl- 
ber: „Doch muss ausdrücklich bestätigt werden, dsss der Com- 
ponisl an dem durchschlsgendeo Eindruck, den seine Lieder 
hier erzielten, »ollberechtiglen Anthell halle. — Das zweite (Op. 
15. No. 1) Tand so ausserordentlichen Beifall, daea ee wieder- 
holt werden inaaale." 

Daa Mnalkalleehe Wochenblatt sobreibt In No. 29: „Einen 
kleinen Liederstrauss von O. Lceamann priaantirte «ms Fren Dr. 
Merisn • Gensst : Drei Blüthen eines Slamroes, iamilieniboHoh, 
fein gewlbll in Zeichnung und Farbe. — „Mir träumte von ei- 
nem Könlgeklnd'. mosste wiederholt werden " 



Neuer Verlag von Breilkopf «1 Hirtel in Leipzig. 
Köhler, Louis. Systematische Lehrmethode 

for Ciavierspiel und Musik. Theoretisch uud praktisch ; Erster 
Band. Eothsltend: Die Mechanik als Grundlage der Technik. 
Mit 10 Figuren. Welle derebgearbettete ittags. gr. 8. geb. 
2 Thsler. 

Kaster, Hermann. Populäre Vorträge Ober 

Bildung und Begründung eines musikalischen Urlhella mit 
erläuternden Beispielen. II. Cykius. Die höheren Tooformen. 
gr. 8. geh. 1 Thlr. 12 Ngr. 



In unserem Verlege erschien mit alleinigem Auffohniogs- 
und Eigenthumsrecht: 

Sein Schatten 

I/omtarei 

Koroische Oper in 3 Acten. Musik von 



F A N T A S I 0 

Komische Oper in 3 Acten. Musik von 

Der Marquis von Cartonnage 

Komische Oper in 2 Acten. Musik von 

&. (BalMHrS. 



FAÜBLAS 

Komische Oper in 3 Acten. Musik von 

i. itlsis?. 

Ed. Bote 6 CS. Bock in Berlin. 



Concerte. 

Mitwirkende: 
Friuleio Oleoa Falk nun aus St. Petersburg. 
Herr Carl fleymansi aus Cöln. 
Tournee durch Norddeutsch land und Oesterreich vom 90. October 
bis 10. December. 

Agenten für seinen Itlnslkverfag sticht 
for Frankreich, Belgien, England, Italien, Amerika 
etc. etc. 

P. Jflrgenson 

in Moakau. Ruasland. 



Neuer Verlag von Ed. Bote <& G. Bock. 



. ff m 
A I D A. 

Grosse Oper in 5 Acten. 

Clavierausxug mit italienischem Text. Pr. 10 Thlr. netto. 
Ciavierauszug zu 2 Händen Pr. 6 Thlr. netto. 



Verlag von Id. Bote * G. Beek, Königl. Hofmuslkhandluug I n Berlin, Franioaiach» Str. S3e. und U. d. 

Druck «o* C. f «thmidl in 



en No. 27. 
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Leber die Mundhaltung beim Gesang 



von 

H. Hugo. 

(Schfusa.) 



Dns Strecken der Lippen hilft einen Vorhof bilden, 
•ine Halle, in welcher Vocale wie 0 und U, die nur ganz 
in der vorderen Mundparlie entwickelt, zu Klang gelangen 
können, noch ein Sprachrohr, eine Rohre gewinnen, sich 
Trag- und Schallkraft anzueignen. 

Und wie bei der Bildung des Vocales A und seiner 
Ablaute, die Lippen, um die Zahne und MundöfTnung frei 
tu geben, durch eine Seiten- und Rflckbewegung der Ton- 
säulo Raum schaffen, so kann bei der dunkleren Bildung 
der Vokale 0 und U und ihror Abarten, eine Beseitigung 
der Lippen und eine Bloslegung der Zähne nur dadurch ge- 
schehen, dass sich die Lippen nach vorne strecken und der 
bei den Buchslaben ,.o" und „u" schweren Tonsäule als 
verlängertes Mundstück dienen. 

Wir sahen also, der Vor-round und seine Statte als 
Tonbildungsapparat und Stempelaurdrflcker, welchen höheren 
Schmelz der Ton aufnehmen soll oder nicht, hangt von der 
Handhabung der Lippen ab. Und das Lippenstudium, ver- 
bunden mit der Regelung der Kinnbackenbewegungen beim 
Gesang, ist nicht eins der geringsten bei dem Zwecke zur 
Erreichung vollendeter Tunbildung und slylvollen Gesanges. 

Hauptsächlich das in dns Auge fassen der Konsonan- 
tenbildungcn. wobei Zunge, Zahne und die damit Hand 
in Hand gebenden Lippeubewcgungen in Betracht kommen, 
durfte die beste Anregung sein, das Üppcnsludium zu pflegen. 

Die Wirkung des Schalles in die Ferne, das Tragen 
des Tones und die Fortwälzung der Tonsäule hangen mit 
MundöfTnung und spontaner Lippenbeweguug streng zusam- 
men. Und je weiter die Lippen dem Tone das Geleile ge- 
ben, desto mehr gewinnt er an Zug. Man soll auf den 
Lippen singen, mit anderen Worten, nach Kräften im Vor- 
dergründe des Mundes. Liegen die Lippen weit draussen, 
so erfüllt man dieses Gesetz erst recht in 
Ausdehnung. 



Ein längeres Rohr erhöht ja in derselben Weise die 
Tragkraft der Schusawaffe, bei der es ja auch darauf an- 
kommt, das Geschoss möglichst weit und sieher hinaus zu 
tragen. Aus diesen wenigen Andeutungen erhellt, welche 
Bedeutung die vordere und äussere Mundpartie för den Ge- 
sang und Anbahnung des schönen, grossen Tones hat. 

Es ist eine Hauptschwierigkeit die Lenkung des Kinn- 
backens im Anfang zu überwinden; denn erreicht man sie 
momentan im Anfange eines Tones, so giebt sie in der 
Regel bald wieder nach und kehrt in ihre bequeme, ge- 
wohnte Stellung zurück. 

Das Studium der Lippen erfordert noch längere, gros- 
sere Geduldproben, und Beides zusammen in bequemen La- 
gen der Stimme errungen, wird schwer haltbar, wenn in 
höheren, im Anfang besonders unbequemen Lagen Verlegen- 
heilen im Kehlkopf eintreten und sich den übrigen Mund- 
organeo, ja sogar übrigen KOrpertheilen mittheilen. Der 
Mund giebt alsdann seine ruhige Stellung auf, und nur die 
strengsle, unnachgiebigste Beobachtung der Natur und eisen- 
fester Wille, die vordere Mundparthie nicht durch schwer 
zu Oberwindende Schwierigkeiten der Kehle fortreissen und 
sozusagen demoralisiren zu lassen, kann Einhalt Ihun und 
eine zutreffende Münder-Ziehung im Gesänge durchsetzen. 

Der Mund als ScballrOhre der Kehle und des Kehl- 
kopfes, welch' letzterer das eigentliche Mundstück, der An- 
sntzpunkt der Tonbildung zu nonnen ist, hat ganz bestimmte 
Gesetze beim Entgegennehmen und Durchrühren der Ton- 
säule durch den Mund und ihrem Heraustreten aus ihm zu 
erfüllen. Seine Haltung ist deshalb eine gegebene, streng 
bedingte. Und wir fraßen, was aus dem Tonerzeugen auf 
anderen Schallinslrumenten für den Bläser und sein Produkt 
entstehen würde, wenn zu der Schwierigkeil des Tonerzeu- 
gens an sich noch gesetzwidrige Verengungen und Verren- 
kungen der Schallröhre sich gesellten. 
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Die Mundhaltung beim Gesang, ihre Regelung bis in 
das kleinste Detail hinein in Anlehnung an die Mundbewe- 
gungen beim Sprechen, 6ind neben dem Tonansatze in der 
Kahle das Alpha und Omega in der Gesangskunst. Energie 
und Wahrheit der Lippen- und Kinnbackenbewegungen ge- 
hen der Schönheit einer roinen, anmuthigen, natürlichen 
Mundhallung voraus. Der Spiegel ist daxu das Vorbild, 
denn die Finger, Hände und Arme beim Ciavier- und Vio- 
linspiel kOnnen wir aus direcler Anschauung beobachten. 
Den Mund, Hals und Kopf in Thltigkeit beim Gesang giebt 
uns nur der Spiegel wieder. 

Finden dieso Auslassungen den mindesten Anklang, so 
ist Schreiber dieses gern bereit, den Gegenstand nAher ein- 
gehend zu behandelo. Hinzuzusetzen erlaubt er sich, dass 
seine Anführungen auf Erprobungen an eigenem Studium 
und mannigfacher Schüler beruhen, welche auf diesem 
Wege ihren Ton rasch blosleglen und in ganz Kurzem 
überraschende Stimmmillel gewannen. 



Ueberslehtllehe Beurtkeilnng der Piano- 
forte-Kontpositionen von Chopin, als Pro- 
dromns eine» kritischen Katalogs seiner 
sammtlichen Werke. 

Von 
W. von Lenz. 

„Smmtma Mttgvar mhgta". 

Die nachstehenden Notizen, die, zum Thejl, auf Cho- 
pin's, von mir ausgesprochenen Bemerkungen beruhen (was 
jedes Mal angeführt ist), waren ein Anhang für das Kapi- 
tel Chopin, in der Broschüre: „Die grossen Pianofortevir- 
tuosen unserer Zeil, aus persönlicher Bekanntschaft". 
(Berlin 1872, Behr's Buchhandlung). In dieser h Alten sie 
den erzählenden Ton gestört. — Chopin ist noch lange nicht 
genug aneikannt, er nimmt nicht allgemein den Rang an- 
ter den Pianofortckomponisten ein, der ihm gebührt, und 
ihm gewiss immer mehr zuerkannt werden wird. Zu ei- 
ner oberflächlichen Beurlheilung Chopin"* hat der Umstand 
beigetragen, dass seine Compositionen, in seiner Art und 
Weise der Behandlung des Pianoforte, vorzutragen sind, 
soll anders, den BilJern, das richtige Licht werden. Nicht 
jeder gut geschulte Pianist kann Chopin geben, wie er 
gegeben sein will. Dio Natur dieses Geistes ist nur aus 
»ich selbst zu erklären; sie will auf ihrem exclusiven, aber 
auch exquisiten Standpunkt erkannt sein. Chopio ist auf 
jedem Standpunkt, in Erfindung, wie in Anwendung des 
musikalischen Apparats auf seine Erfindung, einer der gröss- 
teo, dio das Tasteninstrument erlebt hat. In der Verwer- 
Ihung desselben, in Faktur, Durchführungen und Thema- 
tismus, stellt sich Chopin, unserer Anschauung nach, sogar 
über Carl Maria von Weber, mit der einzigen Ausnahm« des 
Kuncerlatücks von Weber, an dessen Drama, kosmischen 
Geist und absolute Bedeutung, Chopin's mehr konkrete als 
absolute Ideenbildung, nicht reicht. In der angeführten 
Broschüre findet der Leser einzelne Züge des Menschen, 
im Künstler Chopin, die er auf das konkrete VerstAndniss 
seiner Leistungen nnwenden mag. Eine diesem eigenartigen 
Kopf auch nur relativ adäquate Würdigung seiner Ver- 
dienste um das Pianoforlo und die Musikidee an diesem, 
erforderte eine umfassende Arbeil, wie wir eine solche, 
mit nicht ausreichenden Krallen, in unserem kritischen Ka- 
inlog sAromtlicher Werke von Beelhoven in 4 BAnden in 
dem Buch: „Beethoven, eine Kunststudie", in ß Theilen 
zu geben bestrebt waren. 

I. Pianoforte mit Orchester, 
lsles Konzert, Op. 11. E-inoll, Kalkbrenner .gewidmet. 
Auf meine Frage an Chopin: „ob Kalkbrenner viel davon 
verstanden habe?' 4 folgte die Antwort: „es war in meinen 
Anfingen, in Paris. Knlkbrenoer herrschte (regnait) am 



ersten Platz, man musste ihm schon etwas den Hof ma- 
chen." Das Werk ist in der Form das dreitheiligen 
Klavierconcerls, geschrieben (Allegro maestoso | E-moll, 
I.arghetlo (Romance) J E-dur, Rondo } E-dur). Dem 
Islen Salz ist kein anderer aus der Koncerllileratur des 
Klaviers an die Seile zu stellen, in allem dem Instrument 
zuganglichen Liebreiz, vereint mit Kraft, dramatischem 
Schwung, mit Bedeutsamkeit in der Erfindung, Alles auf 
dem spezifischen Standpunkt des Tasteninstruments, nicht 
auf dem der symphonistiechen Idee. Ein Zauber, wie er 
im 2ten Thema (E • dur) herrscht, lebt in keiner andern 
Klavierkanlilene für uns. Hier ist Chopin der Bellioi des 
Pianoforte. Das Thema ist auf das Sinoigste harmonisch 
verwerthet. Das Isla Thema (E-moll) ist mAnnlioh, wenn 
man das 2le weiblich nennen will, der Ausdruck passionirt, 
im Sinn italienischen Opernstyls, dieser im besten Sinne 
des Wortes und dramatisch verstanden. Der Pianist hat 
erster Tenor, erster Sopran, immer Singer, BravoursAnger 
in den Passagen zu sein. Chopiu wollte das ganze Pas- 
sageiiwcrk zu einem cantabile-Slyl gezwungen wissen. So 
lehrte er Fillsch, den Liebling seines Herzens, diesen lsten 
Satz verstehen. Chopin selbst spielte das Werk damals 
|I842| nicht mehr, schon weil er der Oeflentlichkeit ent- 
sagt halle. Die Themas hat er uns unbeschreiblich schön 
angespielt und die Passagen angedeutet. Canlabile 
wollte er die Passagen durch ein gewisses Maas« 
in der Tonstirke und Bravour, durch das möglichste Ein- 
greifen jedes Motivkörnebeos, durch die höchste Delika- 
tesse im Anschlag, selbst wo nur Ginge vorllgen, was die 
Ausnahme ist Vom 2ten und 3ten Salz war nie die Rede. 
Nur der Isle Salz, als ein Meisler werk für sich, ist maas- 
gebend, das Larghetlo, ein ermüdendes Notturno, das Rondo 
ein Hummel. Man hat zu bedauern, dass die grossen 
Pianisten nicht öfter den Islen Satz als vollkommen genü- 
gendes Concerto hören lassen. 

Das VerhAltniss Chopin's zum Werk finde noch einige 
Streiflichter. Fillsch sludirle dasselbe bei Chopin solo- 
weise; er durfte nie das Ganze geben, das Chopin seelisch 
affiiirte; er meinte auch in jedem Solo sei das Ganze 
enthalten. Als Fillsch einmal das 2te Solo, in dem das 
Iste Thema in C-dur auftritt, und sich die Durchführung 
vollzieht, auch noch die Passage (a lempo) durch zflrlli- 
che Nflancen und die feinsten Intentionen. Chopin zu Dank 
gespielt halle, sagle Chopin: „Das hast Du schön gemacht, 
mein Junge (mon gar(on), ich rauss es selbst versuchen". 
Was sich hierauf begab ist unbeschreiblich! Der Kleine 
brach in einen ThrAnenslrom aus. Chopin hatte uns sein 
KOrisllerblQlhenleben erzAhlt: „Ich hab's geliebt! Ich hab's 
schon einmal gespielt!" sagle er, wie zu sich selbst. Zu 
Fillsch gewandt, sprach er die Worte: „Du bist eine 
Künstlernatur (unn belle, nalure d'arliste). Du wirst ein 
grosser Künstler werden!" Als Fillsch endlich das Gönz« 
geben durfte, wozu er sich durch Fasten und Gebete der 
katholischen Kirche vorbereitet halle, und durch von Cho- 
pin indizirte Lektüre (üben hatte er verboten) sagt« Cho- 
pin: „nun ist der Satz so schön, dass wir ihn produziren 
wollen, ich werde Dein Orchester sein". Chopin lud eine 
Damengesellschaft ein. Die Sand war dabei und vorhielt 
sich mäuschenstill, ohnehin verstand sie nichts von 
Musik. Bescheiden, in tiefster Devotion, erschienen die 
bevorzugten Schülerinnen aus der höchsten Aristokratie, 
wie Goldfischchen in einer Vase glitten sie lautlos, eine 
nach der andern, in den Salon und nahmen möglichst 
weit vom Instrument, wie Chopin es lieble, PUlz. Ge- 
sprochen wurde gar nicht, Chopin nickte nur mit dem 
Kopf und reichte einer und der anderen, nicht Allen, die 
Hand. Das tafelförmige Instrument, das in seinem Kabi- 
net stand, halte er, nicht ohne peinlichsten erobarras für 
ihn, zum Pleyel'schen Flügel im Salon gestellt. Ihn afB- 
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tirle das Geringfügigste; er war ein „Noli ine längere". 
Er hatte einmal gesagt, richtiger, laut gedacht: „wenn ich 
einen Riss mehr an der Zimmerdecke erblickte, ich 
brachte keine Note heraus!" Chopin go&s die ganze sin- 
nige, duftige Insirumentalion des Werks in seine unver- 
gleichliche Begleitung. Er spielte auswendig. Ich habe 
niemals etwas gehört, was mit dem lsten Tutli, das er 
allein gab am Ciavier, tu vergleichen gewesen wäre! Der 
Kleine Ihat Wunder. Das Ganze war ein Eindruck für's 
Leben Nachdem Chopin die Damen kurz verabschiedet 
hatte (Lobeserhebungen liebte er weder Tür sich noch für 
Andere, und nur die Sand hatte Filtsch umarmen dürfen) 
sagte er zu diesem, dessen Bruder, der den Kleinen stets 
begleitete und zu mir: „wir haben einen Spaziergang zu ma- 
chen". Es war ein Befehl, den wir mit einer devoten 
Verbeugung entgegennahmen. Chopin nahm den Kleinen 
an der Hand, ich folgte mit dem Bruder, eine ideenlose 
Persönlichkeit; dass sich ihn Chopin vom Leibe hallen 
wolle, hatte ich gleich verstanden. Chopin ging zu Schle- 
singer, ein langer Weg, er sprach kein Wort. Als er bei 
Schlesinger eintrat, erhob sich Alles von seinen Sitzen, 
und umringle ihn mit Ehrfurcht. Er kam selten. Den 
Hut auf dem Kopf wie es Pariser Unart, verlangle er, mit 
seiner sanften Stimme, gleichsam bitirnd. den Klavieraus- 
tilg des ,.FidehV mit den deutschen Worten setzte er 
hinzu. Als man das verlegte Exemplar gehörig von Staub 
gesäubert hatte, reichte er dasselbe dem kleinen Filtsch 
und sprach tu ihm in feierlichem Tone: „Ich bin in Dei- 
ner Schuld, Du hast mir heute eine grosse Freude ge- 
macht, ich schrieb das Concert in glücklicher Zeit, em- 
pfange, mein lieber, kleiner Freund, dies grosse Meisterwerk! 
lies darin so lange Du lebst und erinnere Dich zuweilen, 
auch meiner 1" Der Kleine war wie angedonnert und 
küsste Chopin die Hand, wir waren Alle ergriffen, Chopin 
selbst war es! Er verschwand im Augenblick durch die 
(ilasthflr zu ebner Erde, in der Rue Richelieu. Anderen 
Tages erzählten dw Pariser Journale: „Ein Wunderknabe 
aus Ungarn ist in Paris, Chopin begegnete demselben bei 
Schlesinger und schenkte ihm augenblicklich ein Exemplar 
seiner oeuvres compleles!'' Aecht Pariserisch! Die oeuvres 
completes waren noch gar nicht erschienen und am we- 
weuigsten betonte jemals Chopin die Bedeutung seiner 
Werke. 

2 (es Konoert, F - moll, Op. 21. (Maestoso |. Larg- 
hetto f , Allegro-vivace {). Der Gräfin Delphine Polotki ge- 
widmei. Zweiffeilos, früher, als das lste Koncert geschrie- 
ben, von keiner Idee getragen, schablonenmfesig gearbei- 
tet, mag Chopin das Werk, als einen ersten Versuch in 
dieser Form, bei Seile gelegt und später hervorgesogen 
haben, um der Gräfin Delphine Polocki eine Widmung 
darbringen zu können, deren Schönheit und Begabung in 
der hohen Pariser Gesellschaft, später in Petersburg eine 
Rolle spielte. Auf dem Standpunkt des lsten KoncerlB, ist 
das Werk ohne Interesse an der Erfindung, die gante An- 
lage desselben, unreif und fragmentarisch und ohne Origina- 
lität, mit Ausnahme feiner Ornamentik (Spielart). Das ganze 
Passagenwerk ist noch das hergebrachte von Hummel uod 
Nachfolger. Der Canlabile-Styl im Larghetto ist der nüch- 
terne flache Hümmels, und nur im letzten Satz scheint 
der Kompooist das tragische Koncertroodo der Pleyelade 
durch ein der musikalischen Idee vorschubleistendes Fi- 
nale, ablösen zu wollen. Diese Idee trügt indessen keine 
Früchte und nur das schertando überschrieben? Solo indi- 
zirt, gewissermaassen die Masurken-Rhythmen, in denen 
Chopin eine ganze so bedeutsame Literatur von Ideen nie- 
derlegen sollte. Die Form selbst ist aber noch so unbe- 
stimmt und gleich in den ersten Masurken (Op. 6, Op. 7) 
so viel entwickelter, dass mao Op. 21. als früher uod un- 
bewussler entstanden, tu setzen bat. Die im E-moll-Concert 



so interessante Orchesterparlie ist im 2ten tur Nebensache 
herabgesunken, die Satzbildung oberflächlich und bedeutungs- 
los. Zu bemerken ist, dass das Haupllhemo im letzten Satz 
an die Art und Weise erinnert, wie Chopin sich in seinen 
„Valses" des Pianoforle zurechtlegt (vergleiche die ersten 
Tacte mit dem 9.— 12len Tacl in Op. 18, Gr. Valse bril- 
lante, Es-dur). Aus einem Thema dieser Art konnte nicht 
wohl ein Finale hervorgehen. Das Ganze ist wie der Ho- 
munculus (Kalkbronner) einer schönen Seele. 

Grosse (?| Fantasie über Polnische Motive, Op. 13, 
A-dur. Inlroductiou und Variotionooslil sind die glatte 
Hummelsche Fantasie -Schablone ohne Phantasie. Die Be- 
handlung des 3len Themas (Krakowiak) ist nicht ohne Ori- 
ginalität. Die im lOten Tacl des reizenden Iten Polnisohen 
Motivs ( Andante \ ) in der Oberstimme ausgeschriebene 
Verzierung in kleinen Noten ist roaassgebend für Chopin'sche 
Ornamentik nnd sollte von Allen studiert werden, die es in 
Chopin zu etwas bringen wollen. Das sieht so leicht aus! 
— Chopin pflegte von dergleichen Manieren zu sagen: „ca 
müsse improvisirt erscheinen, aus der Herrschaft über das 
Instrument, nicht aus der Einübung, sich ergeben." Er 
selbst war hierin das unerreichbare Musler, gleichsam ein 
Field im Paradiese! Die Orchesterparlie in der Fantasie mt 
feiner, sprechender, als in Hummel und Nachfolgern. 

Krakowiak. Grand Rondeau de Conoert Op. 14, F-dur. 
Der Anfang der Einleitung in den Hörnern, auf der offenen 
Quinte von F, ist polnisch national und verspricht etwas. 
Das Rondo hält nicht das Versprechen und erhebt sich hl 
nichts tu einer Idee. Dieselbe offene Quinte ist der Anfang 
der Beelboven'schen Pasloralsymphonie. Man erwehrt sich 
nicht der Betrachtung, was dort daraus wird! und glaubt 
an einen Irrtlium. an eine Verwechslung von Stimmeo. 

Variationen über daB Don Juan-Thema: La ci daran» 
la mano Op. 2, B-dur. Die Transposilion des Themas von 
A-dur nach B-dur zeigt von dem Geschmack, der Chopin 
immer beseelt B-dur ist am Ciavier ausgiebiger, klingt 
romantisch, bedeutsam, in den vollgriffigen Accorden der 
Begleitung zdmat. Das Thema wird in der Tiefe von den 
Celli exponirt und ia 8 Tacten imitatorisch auf eine sehr 
feine, Hummel fernliegende Weise behandelt, mit dem 
Olen Taet aber „verhuramelt" und in commune Colloralurtn 
und stereotype Figuren des zünftigen Claviers der zwanziger 
Jahre gezogen. Die Art, wie das Mozarl'sche Thema ge- 
setzt und mit, ans der Tiefe geschöpften Bissen, begleitet 
wird, ist bereits das polenzirle Arrangement, das, in unseren 
Tagen die Paraphrase, die höchste Ausgiebigkeit des Piano- 
forte, erreichte. Der Varialionenstyl erhebt sich nicht Ober 
die Schablone von Hummel, der. wie eine solid niederge- 
sessene Henne, unter seinen Flögeln die Mosoheles, Kalk- 
brenner, Herz, Pixis und Andere erwärmte, von denen dann 
von Zeit tu Zeit einer hervorkroch, um so ein unschuldiges 
Ei tu legen. Die 4le Variation (con bravura?) in Sprüngen 
war unzählige Male da gewesen und nie interessant gewor- 
den. Auch Kalkbrenner hüpfte I Die Sorge, ob dieses Mo- 
tarfaehe Thema gerade datu enget han war, tum Scbluss 
„alla polaeca" behandelt tu werden, wie hergebracht war. 
muss verneint werden. Von Chopin, der des Thema sinnig 
sattle, mit grossem Geschmack bei der Reprise verzierte, 
wäre etwas Gehallvolles, ein Finale, tu erwarten gewesen. 
(Fortsetzung folgt ) 




Scholz, Bernhard. Op. 29. Hymnus aus Pandora von 
Gölhe, mit Begleitung des Orcheslers oder Pianoforte. 
Wien, J. P. Gotthard. 
So gross unsre Achtung vor dem Wissen und Können 

des Coroponisten auch ist, so vermögen wir uns nur tum 

36« 
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nleitung ist 
i erwecken, 



Theil für diesen Hymnus iu erwärmen. Die FJ 
breil gehalten, vermag aber kein Interesse xu 
da tu einer tremolirenden Begleitung eis Quasi-Melodie nur 
die Intervalle der Harmonie in der Oberstimme erklingen, 
allernirend mit rhythmischen Schlägen und 
Motiv, aus dem sich etwas machen Hesse: 



das jedoch nirgends eingehend verarbeitet ist und nur ein- 
fach in seiner ursprünglichen Gestalt wiederholt wird. 
Grosso Breite ist der Hauptfehler der Composition. Erst 
Seite S beginnt eine interessantere Bewegung, die endlich 
in einer wohlklingenden Cantilene gipfelt. Von hier ab 
bleibt Scholz im Schwünge und weiss bis zum Schlüsse zu 
fesseln. Es ist ja möglich, dass in der Partilur die Schwä- 
chen und Breiten dor Einleitung nicht in's Gewicht fallen, 
dass sie durch Instrumentalion oder andre im Clavieraus- 
zuge nicht erkenntliche Mittel verdeckt sind: uns liegt nur 
der Ciavierauszug vor, und an diesen können wir uns allein 
hallen. 

Frank, Ernst, üp. 3. Fünf Gesänge für eine Sing- 
stimme mit Begleitung des Pfte. Wien, J. P. Gotthard. 
Die fOnf Lieder sind ziemlich ungleich an Werth. Im 
ersten: „Der Gärtner" ist der Volkston sehr glücklich ge- 
troffen und bei aller Leichtigkeit geht ein sinniger Zug 
durch das Ganze. Die falsche Deklamation: „Auf ihrem 
I.eibrosslein" findet ihre Entschuldigung im „Volkston". 
„Almansor's Ständchen" steht erheblich unter dem „Gärt- 
ner". Die melodischen Phrasen sind ausserordentlich billig, 
als seien sie im Vorüberfliegen aus der Luft aufgefangon. 
Erst im Dur-Satie gegen den Schlu&s erbebt sich das Lied 
etwas und kommt in eine Art von Schwung. In der „Zi- 
geunerin" intoressirt das charakteristische Motiv in der Cia- 
vierbegleitung: 




T 

ohne jedoch nachhaltig zu erwärmen. Der Schluss: 




mm 



Ob Deiner er • meu SchU-ge-riut 

mit dem durch die höhere Lage natürlich accrnluirten c 
auf der tonlosen Silbe „ge" ist nicht schon. Im „Weld 
am Anrensee" ist die trübe Stimmung und der speziÜVh 
nordische Charakter glücklich getroffen. Das letzte Lied 
„Adieu, Du schöne Schwester" hat weder sonderlichen 
melodischen noch anderen Reiz. Wünschen wir dem erst 
bei Op. 3 angelangten Componislen, dass er jeden Hang 
zur Vielschr>iberei unterdrücken und den Spruch beherzigen 
möge: non multa, sed multum. 

Weber, Otto. Op. 3. Sechs Phantasicslücke für Piano- 
forle und Violine. Leipzig, E. W. Fritzsch. 

Wieder ein Op. 31! Phanla«.ieslücke ohne Phantasie, 
in der nur die gänzliche Pinn- und Formlosigkeit an das 
Phantastische 
förmlich gelehrt 
Bewegung 



Das erste der sechs Stüde sieht 
die zum Motiv erhobene Synkopen- 



lasst beim ersten flüchtigen Blick die Vermuthung aufkom- 



men, als könnte es auf allerlei rhythmische Finessen abge- 
sehen sein. Es war jedoch nicht so böso gemeint. Jeder 
rechten Entwickelung scheint ein verhnngnissvolles: „tun 
poitumu»" entgegenzustehen. No. 2, D-rooll, | hat mit 
No. 3, 4 und 5 die Eigenschaft gemein, dass der Hörer 
fortwährend in der Erwartung ist, es würde nun endlich 
etwas kommen. Es kommt aber nichts, Alles besteht nur 
aus Anläufen, die nie zum Ziele führen. Ein wenig fes- 
selnder ist No. 6. Merkwürdig ist in allen fl Stücken ein 
organischer Fehler: das Stollern, wahrnehmbar. Der Coro- 
ponist kann nicht anders, er muss seine Phrasen — eben 
ausgesprochen — gleich noch einmal sagen, wie um in der 
Zwischenzeit sich auf das nächste Wort vorzubereiten. So 
in No. 1, im piu agitato, die beiden ersten, sind genau 
wie Tac« 3 und 4. dann kommen zwei neu« Tacte, aber 
nur. um in Tact 7 bis 10 den Anfang mit zwei gleichen 
Tactgruppen zu wiederholen. Tact 17 und 18 sind wieder 
gleich, ebenso in No. 3 Tact 3 und 4 vor dem piu vivo, 
auf der folgenden Seite die Tacte 8 und 0, Seile 17 Tact 
1 und 2 u. s. w. Am wunderbarsten ist das in No. 5: 
Tact 3 — Tact 4, 5 und 6 = 7 und 8, 9 = 10 elo. elc. 
ad infinitum. Das sofortige Wiederholen gleicher Phrasen 
war vor 100 J»hren Mode, ist jetzt aber Gott sei Dank 
mit manchem andern Zöpfchen verschwunden. Dabei scheint 
es, als hätte der Componist guten Willen und möchte gern 
ein Slück in seinem polyphonen (mindesloas zweistimmigen) 
Style schreiben, aber — er kann nicht. 

J. S. Dach. Sechs Sonaten für das Violonoell mit Kla- 
vierbegleitung von G. P. Grädener. Hamburg, H. Pohle. 
Iu einem der Klaviersiimme vorgedruckt' n Vorwort 
proteslirt Grädmer gegen die Voraussetzung, dass er den 
Bach'schen Sonalen für Violoncell allein deshMb eine Kla- 
vierbegleitung hinzugefügt habe, weil eine solclio tu fehlen 
scheine. Es ist vielmehr das Interesse an der Arbeit; und 
Schoo den meisten Geigern ist Bach allein zu kitzlicli; zwei- 
drei-, ja vierslimmig soll gespielt werden, glockenrein ohno 
alle Hülfe, Unterlage. Sie finge, Vorsatzschirm. I azu kommt 
die beim Cello ungleich grössere Schwierigkeit bei Bewäl- 
tigung des mehrstimmigen Spiels und endlich der Wunsch 
den Laien d»s VVrsInndniss zu erleichtern. Diese Punkte 
sind es, die den Bearbeiter zur Beifügung einer Klavierbe- 
gleitung bewogen hoben und begrüssen wir insbesondere 
im Interesse der grösseren Verbreitung dieser wundervollen 
Sonnten das Unternehmen freudig. Die klavierbegliitung 
ist einfach und selbst für miltelmAssige Spieler leicht aus- 
fübrbar. 

Volkniann, R. Op. 67. Sechs Duelle auf alt -deutsche 
Texle für Sopran und Tenor mit Klavierbegleitung. Pest, 
G. Ileckenasl. 

Den alt • deutschen Texlen sind Melodien gegeben, 
welche Hinsichts der NmveMt der Erfindung und der Do- 
clnmntion dem Wesen verflossener Zeiten entsprechen. 
Glücklich paaren sich dieso Eigenschaften mit der tiefen 
Innigkeit, die uns bei aMdeiilscIion Volksmelodien ergreift in 
No. 2: „Ich bin d<-in, 

..Hu bist mein." 
Liebenswürdig neckisch ist No. 5: ..Die Brünnlcin, die- da 
wahrend die anderen Nummern el«n« eintönig 
Am wenigslen sagt uns No. I zu. denn zu d*r 
Melodie, die auf ein Haar nach „Schuslerfleck" aussieht: 
Sopran. 

Tenor. 
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Sopran. 
Tenor. 

gesellt sieh eine Harmonieführung, für deren Schönheit wir 
kein Verständnis« haben; zu den letzten beiden angefahrten 
Texten ist folgende Harmonie geschrieben: 

I. I 

Gustav Düllo. 
Töpfer, Dr J. Gottlob. Chorals ludien. Die schön- 
sten Chorale der evangelischen Kirche in mehrfacher 
Bearbeitung, mit zahlreichen Vor-, Zwischen- und Nach- 
spielen. Zum Studium, sowie für den kirchlichen und 
Concert - Gebrauch. Herausgegeben von A. W. Gott- 
schalg. 1.— 4. Lieferung, ä 1^ Thlr. Leipzig, Bruno 
Zechel. 

Der vor nunmehr zwei Jahren abgeschiedene berühmte 
Prof. Dr. Töpfer in Weimar war nicht nur der grßsste 
Orgelbautheoreliker der Gegenwart, sondern zugleich einer 
der bedeulendsten Orgelcomponisten und Orgelvirtuosen. 
Was er namentlich als Improvisator auf dem heiligen In- 
strumente leistete war bewundernswerth. Das leiste Mal 
war der hoebbetagte KGustler in dieser Beziehung bei der 
erfreulichen Anwesenheit eines Theils des berühmten Ber- 
liner Domchor allhier in ausgezeichneter Weise Ihätig. 

Seine zahlreichen grösseren und kleineren Orgelcom- 
positionen, namentlich für den kirchlichen Gebrauch, die 
im Laufe von beinahe 5 Decennien in den verschiedensten 
Sammlungen erschienen waren, beschloss der würdige Mei- 
ster in einem wohlgeordneten Ganzen dem musikalischen 
Publikum vorzulegen. Leider liess der unerbittliche Tod 
die desfallsigeo vorhandenen Skizzen nicht zur Ausführung 
gelangen. Die Vollendung derselben unternahm mit pietät- 
voller Hand sein Schüler und Amtsnachfolger Gotlschalg. 
Das schöne, höchst gediegene Werk liegt nun iu vortreff- 
licher Ausstattung, geschmückt mit einem wohlgelroffenen 
Porträt, einem Facsimile und einer ausführlichen Biogra- 
phie des verewigten grossen Denkers und Künstlers, dem 
orgelspielenden Publikum vor. Eb enthält 33 der schön- 
sten evangelischen Choräle (mit 3 — 4 fachen Verände- 
rungen), viele classische Zwischenspiele, eine grosse Menge 
von Vor- und Nachspielen, theils freier Natur, theils mit 
trefflichen Choraldurchführungen, von denen viele wie s. 
B. zu: 0 Haupt voll Blut und Wunden, Sollt ich meinem 
Gott nicht singen. Mache dich mein Geis! bereit. Was 
Gott Ihul, das ist wohlgethan dem Besten angehören, 
was die gesa minie Orgelliteralur geboten hat. Viele der 
vorhandenen Präludien sind ganz leicht, einige massig 
schwer; manche erfordern schon tüchtige Kräfte, was na- 
mentlich von den höchst effektvollen Poslludien gilt, meist 
Fugen, die zu dem Schönsten gehören, was seit Seb. Bach 
geschrieben worden ist. Man vergleiche in dieser Bezie- 
hung die brillanten Poslludien in C-. D- und H-moll. Ei- 
nige Druckfehler werden bei einer nenen AuOage zu ver- 
bessern sein. H. r reimuth. 

Berlin. 

R e t> u e. 

tKönigl. Opernbaus). Die Königl. Oper gab in verflosse- 
ner Woche am 27. .Fidelio" mit Frau Voggenhuber und 



Fräulein Lehmann, den Herren Formes, Saloroon, Beh- 
rens, Schleich; am 29. »Nachtlager. von Grenada' mit Frau 
Kupfer-Berger, den Herren Schleich und Schmidt. 

Im Friedrich-Wilhelinstfldt. Theater eröffnete daa Ehepaar 
8 wob o da aus Wien ein Gastspiel in Odenbachs .Schöne 
Helena". Frau Fischer-Swoboda wie ihr Gatte Herr AI bin 
Swoboda sind seit Jahren hier so beliebt, dass wir uns eine 
Analyse ihrer künstlerischen Fähigkeiten ersparen können. 
Beide Gatten, ausgerüstet mit den ansprechendsten Mitteln, er- 
scheinen in dem Styl der Offenbach'schcn Operelte so voll- 

nalürlicb und unabsichtlich sie zum Vorschein kommen, um 
so gefälliger und des Beifalls sicher wirken. Selbstverständ- 
lich nahm das Publikum die in ihrer Art vollendeten Leistun- 
gen mit der möglichsten Anerkennung auf und spendete Bei- 
fall und Hervorrufe in Fülle. Wir werden auf das Künstler- 
paar noch ausführlicher zurückkommen 

Im Woltersdorff-Theater bat das Strampfer'sche Perso- 
nal, nachdem es noch eine kleine Operetten -Novität .das Te- 
stament des Herrn von Münchhausen" mit melodiöser Musik 
von Lecocq gegeben, seine Vorstellungen beendet. Oio Theil- 
nabme des Publikums blieb den talentvollen Mitgliedern bis 
zum letzten Abeud ungeschmälert erhalten ; die Berliner werden 
namentlich Fräulein Finaly und die Herren Schweighofer 
und Adolfi, die hier wahrhaft Lieblinge wurden, die Herren 
Lebrecht, Gottsleben, Girardi nicht vergessen. 

Die Oper in Krells Etablissement brachto zum ersten 
Male Beethoven'» .Fiddio" in durchaus lubenswerlher Aus- 
führung. Herr Kapellmeister Preumayr, welcher sich wäh- 
rend der dreimonatlichen Dauer der Saison als treulicher Di- 
rigent bewährt hat, leitete das schwierige Werk mit Verstand- 
niss und Sicherheit. Sämmtliche Parlhieen erfordern sowohl 
an stimmlichen Mitteln, wie in der DotaiUirung des dramati- 
schen Ausdrucks so erstaunlich viel, dass eine grösstenteils 
glückliche Lösung der Aurgaben der höchsten Anerkennung 
werth erscheint. Fräulein Lauterbach als Leonore, Herr 
Riese als Floreslan, die Herren Massen und Hennig als 
Pizarro und Rocco gaben sich mit Fleiss und Eifer der Sache 
hin und erreichten das schöne Resultat, das grosse Publikum 
für das nicht so leicht aufiufassende Werk bis zum Schlusso 
voll und warm zu interessiren. Am 31. schlössen die Opern- 
Vorstellungen mit Dooizelirs .Lucia". Die Saison war eine 
der glänzendsten, Besuch und Beifall des Publikums standen 
auf gleicher Höhe, Herr Director Eogel, dem wir wiederholt 
unser Lob für sein intelligentes Streben ausgesprochen haben, 
wird ebenfalls zufrieden sein und für die nächste Saison neue 
Genüsse im Repertoir wie im Personal vorbereiten; ihm ist die 
Genugtuung geworden, seine Opern • Vorstellungen zu einem 
wirklichen Bestandteil unsres Kunsltebens, zu einem Bedürf- 
nis» des Publikums gemacht zu haben. d. R. 

Journal-Revue. 

Neue Zeitschrift f. Musik : Musikalische Logik von H Ries. — 
Allgem. Musik-Ztg.: „Notker Labeo, von der Musik" von Beller- 
mann. - Das Musik. Wochenblatt setzt Stades' Aufsatz aber 
Beetboven's 9te Sinfonie fort. — Die Signale enthalten einen 
Bericht Ober die Thltlgkeit 1871-73 des Wiener Conservatoriunu 
der Gesellschan der Musikfreunde. 

Nachrichten. 

Berlin. Am ersten September waren es 95 Jabre, daas 
Fräulein Marie Gey dem Königlichen Uolthealer angehört 
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Sie stammt aus einer Familie, deren Namen in der Theaterwelt 
•inen guten Klang hal. -Ihr Vater war der rflhmlicbst bekannte 
Bariionist Gey. der eine lange Reihe von Jahren der Hofbper tu 
Hannover zur Zierde gereichte und für den Marschner die in sei- 
nen Opera nie fehlenden Baritonpartieen sehrieb. Wenngleich 
Marie Gey nicht in hervorragender Stellung an der Berliner Oper 
gewirkt hat und noch wirkt, so führte sie doch stets die ihr 
übertragenen Partieen auf's Beate aus. Da aber für zweite und 
drille Partien doch auch Vertreterinnen vorhanden sein müssen, 
so war und ist sie durch ihre Pflichttreue und unerschütterliche 
Gesundheit ein hochschätzbares Mitglied des Institut». Sie be- 
gann mit dem Hannchen im „reisenden Studenten". Die Zeit 
bat das debotirende Hanneben gereift, so dass sie jetzt Frau Ber- 
trand in „Schlosser und Maurer" zu ihren besten Leistungen 
zahlt. Wenn den Künstlern, die sich stets in erster Reihe dem 
Publikum vorzufahren vermögen, Ruhm und laute Anerkennung 
von selbst zurillt, so verdient um so mehr das bescheidene Ta- 
lent berücksichtigt zu werden, welches eine lange Reihe von 
Jahren In strenger Pflichterfüllung seinen besten Lohn fand. 

— Frau Hallwacbs-Heintz hat in dem letztetattgefunde- 
nem Concerte In Wiesbaden durch den Vortrag der Schuberl'- 
sehen C - dur Fantasie In der Bearbeitung von Liszl und der 
Stummen • Tarantelle von Liszl bedeutende Erfolge erzielt Die 
genannte Künstlerin wird im Oetober hier eintreffen und den 
Winter hier verbringen. 

— Der Impresario UM man zeigt mittelst Circulären an, 
dasa er im kommenden Herbste seine „zweite und letzte" Kunstreise 
durch Europa unternehmen werde. Jedes Concert wird aus drei 
Theilen bestehen; im ersten Theile werden mitwirken: Joseffy 
( Piano), CamilloSI v o r i(Violioe), Julesd e S w ert(Violoncello),Bruno 
Keyl (Contrarias»), A. de Vroye (Flöte), A. Sien nebruggen 
(Horn), Paul Wiepreeht (Oboe). Der zweite und dritte Theil 
bildet das eigentliche Virtuose!) - Concert, in welchem sich vier 
Slngerinuen ersten Ranges von verschiedener Stimme und Ge- 
sangsrichlang in Verbindung mit den Virtuosen und Madcmoiscllo 
Marie Dumas (in der Comedie de Salon) betheiligen werden. 
Diese Sangerinnen sind: Marie Monbelli, Fräulein Anna Regan, 
Fräulein Franehino. Madame A. de Merlc-Lablaehe. 

Baden-Badem. Es war von allen Musikfreuuden sehr dank- 
bar anzuerkennen, dass Herr S. de Lange junior auf seiner 
Rückreise von der Schweiz nach Rolterdam in Baden abermals 
einige Tage verweilte, lediglich um der Aufforderung »einer hie- 
sigen Verehrer zu entsprechen, und auf der Orgel unserer evan- 
gelischen Stadtkircbe sieh ein zweites Mal hören zu lassen. Herr 
de Lange bekundete auch diesmal schon in der Wahl seines Pro- 



Zelt und jedem Style gerecht zu werden weiss. — Das A und 0 
jedes Orgelvirtuosen ist und bleibt zu allen Zeiteu J. S. Buch, 
der erhabene, gewaltige Meister, vor dem alle Meisler, ohne Aus- 
nahme, in Ehrfurcht und Bewunderung sich beugen Von ihm 
tir durch Herrn de Lange das prächtige C • moll - Prälu- 
und das gross» und schwierige Präludium mit Fuge In 



Beides spielte der Concertgeber wieder mit der Klarheil 
in der Exposilioo, der technischen Meisterschaft, dem musikali- 
schen Geschmack, kurz, mit jener Stylvollendung, die wir an ihm 
bereits kennen und an dieser Stelle gewürdigt haben. Die Krone 
des ganzen Couccrte war wohl die G-moil-Fuge, die eine Wahr- 
heit grossarlige Wirkung übte. Einen interessanten Gegensatz 
hierzu bildete das dreisitzige A-moll-Conccrl von Antonio Vjval- 
di, das J. S. Bach für Orgel gesetzt hat. In einem Adagio eige- 
ner Compositum zeigte sich Herr de Lange als gewandter Con- 



derholen, dass wir Herrn de Lange unter die hervorra 
jüngeren Meister de« Orgelsniels zahlen, und sind gewiss, dsss 
sein Ruf auch in Deutschland ein immer allgemeiner verbreueterer 
werden wird. 

— In unserer elften Matinee (am 29. August) hatte der Zu- 
drang des Publikums wohl seinen Gipfelpuukt erreicht. Kein 
Wunder: Johannes Brehms spielte und dirigirte. Brahma als 
Pianist iat selbstverständlich mehr als Virtuos; das Klavierspiel 
Ist für ihn nicht Selbstzweck, sondern nur Mittel zum Zweck. 
Er beherrscht die Technik mit souveräner Macht, aber sie ist 
für ihn nur das notwendige Instrument zur Mittheilung seines 
künstlerischen Ideeuganges. Er producirt nicht sich, sondern er 
reproducirt die von ihm erwählten Meisterwerke, und zwar la 
vollkommener Weine. Sein Vortrag des prachtvollen Schümann- 
sehen A-moU-Concerts war ein Meisterstück in jeder Beziehung. 
Diese geistige Durchdringung, welche uns alle Schwierigkeiten 
des Mechanismus völlig vergessen lässl, diese Grosse und Frei- 
heit der Auffassung, und bei aller Überzeugungskraft, diese 
elasslsche Ruho des Vortrags, sind nicht zu übertreffen. Mau 
kann dieaes Schumann'scbe Werk nicht vollkommener hören, 
als es uns durch Brehms geboten ward. Der Erfolg war 
auch ein ganz enormer; der Beifall und Hervorruf wollt» 
nicht enden. Unser Kur • Orchester unterstützte den Meister in 
vorzüglicher Weise. Es folgte ihm mit einer Aufmerksamkeit 
und einem Feuer, welchem man die Sympathie, die alle unsere 
Künstler für Brehms hegen, vollkommen nachempfand. Anco 
der groaae Concerlflogel von BechMein in Berlin verdient allei 
Lob. Er kam unter deu Meisterhinden von Brahma zu voller 
Gültigkeit, nachdem er auch schon in den Coneert- Vortragen der 
Gebrüder Thern sich als ein ausgezeichnetes Instrument be- 
währt halte. Von nicht geringerem Interesse war natürlich das 
zweite Auftreten von Brehms, als Componisl und Dirigent. Er 
hatte seine reizende Serenade ixt A-dur gewählt, ein instrumenta- 
les Meisterstück, nicht minder originell in der Instrumentation, 

Blasinstrumente (3 Flöten, 9 Oboen, 9 Clarinolteu, 9 Fagotte, 2 
Hdrnex), Allviolen (hier achtfach besetzt). Celli und ContrnbAssc, 



edelsten und reinsten Style gehalten. Es besieht aus fOnf Si- 
tzen: einem würdevollen Allegro moderato, einem kecken 
Scherzo, dessen Trio auf einen grossen Orgelpunkl der Violen ge- 
baut ist, einem liefen, gross angelegten Adagio, voll wärmster F.mpßii- 
dung; einem sinnigen Menuelto und einem schwungvollen Rondo. 
Es ist schwer zu sagen, welchem Salze man den Vorzug ertbei- 
len soll, jeder ist ehnraolerisllsch in seiner Art Das Adnglo ist 



nach, der bedeutendste, und gerade Im Adagio wirdderMeister den8ly- 
les am vollkommensten erkannt Die Auaführung war eine ganz 
vorzügliche; die Künstler unteres Kurorrbeslers leisteten durch- 
weg Ausgezeichnetes. Sie spielten säramtlich mit einem Eifer, 
einer Liebe und einem Verständnisse, welche ihnen zur höchsten 
Ehre gereichen. Der Compooisl, welcher zugleich ein muster- 
hafter Dirigent fsl, wird sicher seine Freude daran gehabt haben 



(in F-molli 



. - Wir können nur 



stürmischer Hervorruf ehrte den Meister nach Verdienst am 
Scblusa. Das hauptsächliche musikalische Interesse diesen In- 
st ru mentale» ocorta hatte aleh begreiflicherweise auf Johannes 
Brehms concenlrirt; indessen wurde hierdurch den beiden ande- 
ren Mitwirkenden die Aufmerksamkeit und Tbeilnahme des Pu- 
blikums keineswegs entzogen, Fräulein Helene Heermaim trug 
zwei kleine Piecen von Godefroid, und „Gavotte Ludwigs 
XIH.". transcriblrt von ihr selbst, auf der Harre mit vielem 
Beifall vor. Herr Reucbael ist ein ernstbsft strebender 
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solider Künstler, der für das Violoncelle mit Geschmack und Ta- 
leot schreibt, und dasselbe als tüchtiger Virtuos bebaodelt. Was 
ao Tod iu wünschen übrig bleibt, ist offenbar ein Mutige! des 
Instruments und nicht des Spielers; seine Cantilene ist nament- 
lich sehr warm und empundungsvoli. Er spielte die beideu 



Concerta und zum Sehluss eioo Idylle eigener Gomposllion flOr 
Violoncelle und Orchester „Im Dorfe" betitelt. Das Coneert 
wurde durch die G • moll - Symphonie vou Mozart unter Herrn 
KOnnemann's Direclion eröffnet. 

Lelpsig. Herr Musikdirector Dr. H. Langer erhielt vom 
König von Sachsen das Ritlerkreut des Albrechlaordena bei Ge- 
legenheit der SOjAhrigen Jubelfeier des Paulinersangsrvsrein«. 
dessen langjähriger Dirigent Herr Langer ist 

Magdeburg. An. 13.,u*d 14 Seplbr. Und et hier «toter Lei- 
tung des Musikdirector« G. fleh litt g «in zweitägiges Musikfeet 
stall, dessen Programm u. A. enlhAlt: „Die heilige Elisabeth" roo 
Llszl, Huldigungsmarscb von Wagner, Scenen aus den „Meister- 
singern" uud die IX. Sinfonie von Beethoven. Als Solisten ha- 
ben Ihre Theiloahme zugesagt: Frau Otto- Alvsleben (Dresden) 
Kraulein Breidenstein (Erfurll, Herr v. Milde (Weimar) Hsrr 
Behling (Leipzig). 

Mannhelm, 28 August. Hofcapellmeister Lachner glebt mit 
Bezug auf die Nachricht, dass er er in seiner bisherigen Stellung 
verbleibe, heute die berichtigende Erklärung ab, er habe das Hof- 
thealer - Coraile wegen seiner unzuverlässigen, durch mehr als 
36j»hrigen Dienst angegriffenen Gesundheit dringend um seine 
Entlassung gebeten, und sich nur bereit erklärt, seine Funktionen 
fortzusetzen, so lange es Beine Kräfte gestalten uod bis ein Er- 
satzmann gerunden sei Darnach liege zur Zeil ein Provisorium vor 

Hänchen. Das am 24. d. von der musikalischen Akademie 
zum Besten des Hichard Wagner - Vereins für die Nationalbühne 
veranstaltete Coneert Del in jeder Beziehung glänzend aus. Das 
Conoert wurde eröffnet mit B. Wagner's „Faust-Uuverlure". Die 
Ouvertüre war dem Mütichener Publikum so gut wie neu, denn 
sie wurde nur ein einziges Mal im Jahre 1665 unter R. Wagner's 
Leitung in einer Musik • Aufführung im lloftbesler produ- 
eirl. Ausser Wagner selbst vermochte wohl kaum ein Dirigent 
dieses Werk mit solcher Hingahe zu dirigiren als Bülow, der 
•ine lauge kritisch • Ästhetische Abhandlung Ober das Werk ge- 
schrieben hat. BOlow wurde, als er am Dirigenteopull erschien 
mit einem mehrere Minuten anhaltenden donnernden Beifalls- 
sturm empfangen. Er lrbiile die Uvation ab und wies auf das 
Orchester als die eigentlichen Veranstalter des Coucerles bin, 
welchen die Anerkennung gebühre. Nach der Ouvertüre sang 
Frau Mallioger das Gebet aus „Tsnnhauser" und spielte Herr 
llartvigsun, ein sehr begabter Scholar Bülow's, eiu Weber'- 
sches Coucert. Ich bemerke hier, das mit Ausnahme der ersten 
zwei Nummern keiue V\ nguer'sche Compositum in das Pro- 
gramm aufgenommen wurde uud zwar auf Bülow's Vorschlag, 
der dem Fest - Looiiie erklärte, dass mau den Intentionen Wag- 
ner's am besten entspräche, wenn mau Werke der grossen He- 
roen der Vorzeil, wie Mozart, Weber, Beethoven wähle Frau 
Mallioger mit atürmiscbeu Zurufen begrflssl, sang noch die 
Brief • Arie der Anna aus »Don Juan" uud zeigte sich dem Pu- 
blikum voo einer neuen glatueudeu Seil«. Bülow spielte so- 

Vogl saug mit gewohnter Meuteraociaft den niemals genug 
gehörten Lieder • Cyclua „Ao die entfernte Geliebte" von Beetho- 
ven. Dan Sehluss bildete die gewallige Sturm- (C-tnoU-) Sym- 
phonie Beethoven 8. 



leo Kapelle unter Bülow's muelergitliger Leitung iu einer Welse 
aufgerührt wurde, wie wir sie allerdings lange nicht mehr, wenn 
Oberhaupt jemals so weihevoll gehört haben. Dirigent, Orche- 
ster uod Publikum waren von der unvergänglichen Composition 
wie von der Aufführung in gleichem Grade hingerissen, es war 
eine wechselseitige begeisternde Wirkung, die sich zum Schlosse 
in zahllosen Hervorrufen (BOlow musste ein halbes Dutzend 
Mal erscheinen) und in einer Demonstration des Orchesters für 
den scheidenden KOostler gellend machte. SAmmtliche Orche- 
stermilglieder — wir bemerkten darunter auch notorische Geg- 
ner Wagner'« — erhoben sich .und applaudirten stürmisch mit, 
indem sie laut den Namen Bülow riefen und demselben einen 
prachtvollen silbernen Lorbeerkranz überreichten. Aua dem 
Auditorium erlösten laut die Rufe: Hoch BOlow I Hierbleiben! 
IliozMeibeo! BOlow war iu Tbrtuen gerührt, er wollte apre- 
eben, aber die Wort* versagten ihm. Uebrigens soll es in den 
letzten Tagen eudgüllig entschieden worden sein, dass BOlow 
nicht Wr immer von hier scheidet. Der geniale Künstler wird, 
wenn auch nicht in seiuo frühere Stellung zurückkehren, fOr 
welche der von ihm warm empfohlene Kapellmeister Levi aus 
Karlsruhe engagirt wurde, doch als „Kgl. bsierischer Hofkapell- 



falteu und alljährlich mehrere Male Opern- uod 
gen dirigiren. 

Wie«. Das von Fr. Lucc a-Rhaden in Ischl arrangirte Con- 
eert lieferte ein ReincrtrAgnlsa von 1287 Gulden, welcher Betrag zur 
Errichtung eines Wohlthutigkeils-Iostitutes, das den Namen „Luc- 
oa-Siftung" ftlbren soll, werweodel werden wird. — Die Bemü- 
hungen des General-Intendanten Grafen Wrbna, Krau Lucca für 
das Wiener 
berichtet wird, ein 

Wien. Goldmark hat nach rast sechsjähriger Arbelt eine 
grosse Oper: „Die KOoigln von Saba" (Text von Mosenllisl) voll- 
endet uod wird dieselbe dem Hofopernthealer zur Aufführung 
einreichen. 

- Als Novitäten des Hofoperntheaters TOr die Saison 1878,73 
sind soeben bestimmt worden die Oper „Hamlet" von Thomas, 
dss BaUel „Ellloor" von Taglioni. 

— Mit Herrn Niemann Ist von der General - Intendanz in 
Berlin das Abkommen getroffen, dass er in der Zeit vom 1. — 16 
September wahrend der Drei- Kaiser- Festlichkeiten in Berlin im 
Hoftbeater und in den Hofconeerten mitwirkt und Min Gastspiel 
in Wien erst am 15. September beginnt Auch die Einwilligung 
von Wien ist dazu bereits erlangt. Damit dürfte auch das Gast- 
spiel des Herrn Adams in Berlin ausfeilen. 

London. Die Kommisaion för die neuen Werke, die auf 
dem Musikfesto In Birmingham im Jahre 1873 aufgeführt werden 
sollen, hat sich vorläufig für ein Oratorium von Arthur Sulivan, 
eine dramatische Cantate (basirt auf Schüller « Gang zum Eisen- 
hammerl von Signor Randegger und eine andere Cantate von 
Signor Schira entschieden. 

Die Maestri Petrell« und Pisten ia haben voo 
Victor Emanuel das Komtburkreuz vom Orden 
Krone erhärten; 
«•Iben Ordens. 

£• In Smolensk wird dem berl 
M. J. Glinka ein Denkmal errichtet werden Das mit dieser An- 
gelegenheit betraute Comlte, berichtet, wie weit diese Sache, 

iuf Vor- 
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Verlag von B. W. FrlfEaeb in Leipzig. 

Com Positionen 

von 

Johann S. Svendsen: 

Quartett in A • moll f. 9 Violinen. Bratsche un< 

tlp. 1. Stimmen 8 Tblr. 
Symphonie in D • dur f. Orchester, Op. 4. Partitur 6 Tblr. 

Stimmen 7 Thlr. Clavierauatug iu 4 Händen 2{ Tblr. 
Quintett in C • dar f. 2 Violinen, 2 Brauchen und Violoncell, 



Op. 5. Part. 1| Thlr. Stimmen 2, Thlr. 
Cenrert In A • dur f. Violine und Orchester, Op. 6. Partitur 

8 Thlr. Principalellmme 1 Thlr. Orehesterstimmen 8} Thlr 

Clavierauatug mit eingelegter Prlnclpalstimme 2} Tblr. 
Coneert In D • dur f. Violoncell und Orchester, Op. 7. Partitur 

1| Tblr. Principalatimme 15 Ngr. Orehesteratimmen 2 Thlr. 

Clavierauatug m. eingelegter PriucipaUtimme 1} Thlr. 
Mlgard Slembe, aympboniaebe Einleitung zu Bjornatjeroe BjOrs- 

eon'a gleichnamigem Drama, Op. 8. Pari 1| Thlr. Orcbe- 

sterstimmen 8 Thlr. Clavierauatug tu 4 HAnden 1 Thlr. 
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VORWORT. 

Mit dem vorllegendee „Musiker- Kalender" übergeben wir ein in möglichster liebersichtlicbkeit verfaule« Handbuch, 
welches, da es ausschliesslich dem practiacben Leben gewidmet iat, dem Musiker ermöglicht werden soll, sieh alle Ereignisse 
nicht nur Tage- sondern Stundenweise vorzumerken. Die verschiedenen Rubriken des Kalendariums bieten ihm das, was seiner 
Ordnungsliebe erwünscht, was aeinen Interessen entspricht. Er wird, um es kurt tu sagen, Alles Boden, was ihm früher fehlte: 
eine übersichtliche Anordnung für Notizen aus der geacbirtlichen Seite seines Berufes. Glauben wir somit der GeschAftsseite, soweit 
es der Raum zuliess, möglichst vollslAndig Genüge geleistet zu haben, ao konnten wir uns auch einer anderen practischen Einrich- 
tung, die uns als eine Äusseret wüaschenswerthe erschien, nicht enthalten: ea Ist die Ausarbeitung eines kurt gefassteo Fttbrers 
dareh die Mastk-Literalar, und zwar in diesem ersten Jahrgang ein Führer dureh die verschiedenen Stufen des Clavier-Uoterricbts. 
Zweck desselben isl: dem Lehrer in der Wahl der vortulegenden Compositionen schoell und gut tu nnterstütten und seinem Ge- 
dAcbtnisse eine schleunige Nachhilfe zu geben. Ausserdem bietet der eUthriiscae Thell unaerea Handbuches 
Uebersiebt der verschiedenen Institutionen, wie sie aus dem Verbsnde von Künstlern tur Pflege und Ausübung der Kunst 
eine sorgfAllige und klare Registrirung vieler hierher gehöriger 
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Uebersiohtliche Benrtheilang der Pianoforte-Compositionen von Chopin, als 
Prodromns eines kritisoben Katalogs seiner sämmtliohen Werke. 

Vcn 

W. von Lenz. 
(Fortsetzung.) 

II. Pinnnforte allein. kommenden Dezimonspannungeo hier sind sie heimisch ge- 

Das Solo-Repertoir von Chopin ist das Bedeutsame, worden. Da» Trio (Des-dar) nähert sich einer ideal Field*- 
der Kern seines Wesens, und zerfallt in die Kategorien: sehen Nottorno-Karrtilene, hat aber mehr Bedeutung und eine 



Sonaten, Balladen. Scherzos. Polonaisen, Masurktn, Nottur- 
nos, Valses (nicht Walzer), Impromptus, Etüden. Preludien. 

Von den 3 Sonaten (Op. 4 C-moll, Op. 35 B-moll. 
Op. 58 H-moll) erschien die Isle nach dem Tode de9 Com- 
ponisten, der sie offenbar nicht der Oeffcnllichkoit bestimmte. 
Die Opus-Zahl ist eine von Verleger (Richault, Paris), will- 
kohrlich gewühlte. Das Werk ist ein nach den historischen 
Mastern, in's Besondere noch ßeethoven's ersten Solo- 
sonaten gefertigtes Erstlingswerk, nicht ohne Interesse, 
nicht ohne Originalität. Unmotivirt erscheint der Einfall 
«leo Satz langsamer Bewegung (Larghetto, As-dur) im |Tact 
zu schreiben. Es bleibt alles bei einem NotturnoStyl, ohne 
besonderes Interesse. Das Ganze ist eine solide, wenngleich 
wie erzwungene Arbeit, in welcher sich die Factur und gute 
Schule Ober die Erfindung stellt. Der Spielreichthum Cho- 
pio's am Ciavier, der so grosse Früchte tragen sollte, macht 
sich bereits bemerkbar. Die 2te Sonate (B-moll) enthält 
die allgemein bekannte Mar che funöbre und unserer An» 
schnuung nach das ideenreicltste Scherzo in Chopin, um so 
Vieles er auch später in seinen 4 Scherzos die Form einbauen 
mochte. Der mit Recht berühmte Trauermarsch erscheint 
wie ein bedeutsamer Leichenkondukt unserer Zeit unter 
Glockengeldute (Tonmalerei, Milteistimmen). Die Behand- 
lung des Klaviers ist eine ansterordenllioh ausgiebige und 
effektvolle. Dieses Tonbild ist melodramatisch nicht tra- 
gisch, militärisch nicht heroisch, nichl antik wie die „Mar- 
cia fiineöre sulla roorte d*»n eroe" in der Sonate von Bee- 
thoven Op. 26. in deren patlwtiscbeo Ton zu fallen der 

Die in den 



grössere Tonrulle. Was Chopin daraus inaohle, ist unbe- 
schreiblich. So sang nur Rubini, und auch nur ausnahms- 
weise (ü mio sasso (Pirata) fra poco (Lucia). Es ist sehr 
leicht das Trio zu dem vulgärsten Dinge von d«r Welt zu 
machen, sehr schwer seine Ohrschmeichelei auf die Hohe 
der Betrübniss im Gedicht des Trauermarsches zu heben. 
Darauf aber kommt es an, und nie ist mir in Chopln's In- 
terpretation der Euphenismus im Trio als ein Dualismus 
zum Hauptsatz erschienen, wie man dem Trio vorwerfen 
will. Hier erkennt man, ob dor vortragende Pianist auch 
noch ein Poet ist, ©dor nur ein Pianist; ob er zu fabuliren, 
oder nur Klavier spielen kann. Die Fürstin Mnrceline Czar- 
toryska, Chopin's beste Schülerin, eine hooh begabte Natur, 
rührte mit dem Trio zu Thrflncn. Es war in Petersburg 
auf einer Soiree bei Lwow. einem der grossten Geiger, die 
je da waren. Di« grossen Pianisten von Peterburg, ihr 
schreckensvoller Anhang von Schülern, hatten das Stück 
bereits zu Todo geritten, und horten es Alle zum ersten 
Mal! Der ganze höbe MiSik-Areopnaj von Petersburg war 
versa mm eil. Der Eindruck, den die Fürstin mnehte, war 
ein so «ossorordenllicher, dass man nach den 2 von ihr 
vorgetragenen Sätzen von Chopin (Valse meJaneoliqiie, 
Marche fenebre) es nicht Mr passend hielt, noch Musik zu 
machen, und der berühmte Quarfelttisob abgetragen wurde. 
Der enormste Erfolg. Die Fürstin hatte ich gehört, 
dtB Incarnstion Chopin'ecben Clavierstyk» in ihr bewundert, 
auf dieser Höhe ff-eibch noch nicht erblickt. Die beson- 
ders bescheidene Fürstin, keine Persönlichkeit wie Gräfin 
Delphine Poloeki, schwächlicher Constitution (das sind in 
der Musikidee die Starken!) verliess mit der letzten Note 
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die Gesellschaft. Sie fragte mich anderen Tages: „was 
beben die Wielhorski's gesagt?" „Sie meinten in der Kan- 
lilene hatten Sie Field erreicht, Sie wissen, was das für 
die Grafen sagen will". „Ich hielt raeine Produktion, für 
die wichtigste meines Lebens" wer die Antwort der Für- 
stin, „als Colin wollte ich „ihn" an dieser Stelle feiern! 
meine Verehrung für ihn fassen keine Worte; als er mir 
einmal das Trio in Begeisterung vorspielte, fiel ich vor ihm 
auf die Knie und war unaussprechlich unglücklich." Hieraus 
können Pianororltirende mehr lernen, als aus dem Weiss- 
heitsbuch der Etüden von Gramer. 

Un6 unvergleichliche Scherzo (Es-moll) in der B-moIl- 
Sonate cmancipirt diese Form am Klavier. Die Ausfüh- 
rung erfordert einen Klavierheroen, das Trio, die schönste 
Seele im schönsten Körper, den Inbegriff Ghopin'schen 
Slyls. — Warum hört man diesen Salz nicht in den 
Koncerten der Virtuosen ersten Ranges? 

Der erste und letzte Salz in der B-moIl-Sonale, iso- 
liren sich. Der erste ist phantastisch erfunden, dem letz- 
ten können wir nicht die Bedeutung zusprechen, die ihm 
Tausig vind'mrle, dir ihn als Toccata, gh-ichsam mit Vor- 
liebe, nicht ohne grossen Effekt, Freunden vorzuführen 
liebte. Als Ganzes wird sich die Sonate kaum erhallen. 
Das Scherzo und der Marschsatz gehören zu den „Ewigen". 

Die dritte, letzte Sonnte (U-molll Op. 58 (65 ist die 
letzte Opus - Zahl, zu der 7 im Nachlass kommen) ist in 
ihrem ergreifenden, ersltn Satz (Allegro mnesloso $1 eine 
namenlose Klavierlhat, * ein Solo - Klavierconcert. In des 
Worte» bester Bedeutung, in der Klavier-, nirht in 
der Orchesleridec. verstanden, ein erhabenes Klavier-Poöm 
in Erfindung und Gestaltung, innerhalb der Grenzen des 
Instruments. Das erste Thema ist erhaben grossarlifi, der 
gauze Satz so interessant, dass nur eine Monographie ihn 
zu würdigen vermöchte. Vielleicht modulirt er etwas viel; 
vielleicht wird er passagenartig in der Durchführung. Aber 
mit welchem Geist I Mit welcher Benntiung des Mittels! 
Wenige Pianisten werden das zweito Thema ohne AfTek- 
talion in weiblicher Schöne darzustellen vermögen, in 
einem Rubini - Styl ohne italienische Süsslichkeit. Der 
Heroismus im ernten Thema, die ungewöhnlichen Schwie- 
rigkeiten in Technik und grossem Styl, gelingen nur Virtuosen 
ersten Ranges leichter. WarumerscheinlderherrlicheSalznicht 
öfter als Virtuosemhat in der Oeffenlhchkr-il? — Die So- 
nate wird sich in ihrer Totalität ebenso weni« wie die 
xweite erhalten. Das Scherzo (Es-dur in H moll) gehört 
nicht recht in diese Sonate. Die Figuration in demselben 
ist im Valse-Styl Chopin's, das ermüdende Largo (H-dur) 
wesentlich ein Nocturne, kein Adagio, das Largo tielt nur 
auf den Adagio-Slyl. Das Finale (Presto non tanlo f) ver- 
spricht mehr, als es hält; ein Klaviersali von Bedeutung 
und grammatischen Werth, ohne adäquate Erfindung. 

Einen Satz, wie jmen ersten in der H-moll- Sonate schreibt 
jeder Künstler nur einmal und nicht wieder. 

Die Gruppe der 4 Chopin'schen Scherzos ist eine 
neu« Klavierlileratur für sich. Das erste (Op 20 H-moll) 
bricht den späteren Hahn, es ist vorherrschend Figuren- 
reich, im Trio neuer Gestaltung, macht« Chopin selbst 
einen nicht zu beschreibenden Eindruck. 

Das zweite Scherzo (Op. 31 R-moH) hat die grössl- 
möylichsle Verbreitung gefunden. Eine so grosse, so durch- 
geführte, so ideenreiche Rondo-Form (das sind die Scher- 
tos | ist eine Entdeckung von Chopin. Das Werk ist dra- 
matisch gehalten und von sprechendstem Ausdruck. 

Gleich vom lsten Tact ist tu bemerken, dass man 
dem Componislen die so unschuldig ausftehenrie, verdop- 
pelte Triolen-Figur |a. b, des) nie zu Dank spielen konnte. 

„Eine Frag« muss es sein", lehrte Ctiopin, und es 
war ihm nie genug Frage, nie piano genug, nie genug 
gewölbt (tombe), wie er sagte, nie bedeutsam (impor- 



tanl) genug. Ein Todtenhaus muss es sein, sagte er ein- 
mal. — 

Ueber diese Worte denke der Pianist nach! Auch 
sein kleiner Abgott, Fillsch, machte es Chopin nicht recht, 
ich habe Chopin lange und immer wieder an diesem 
Tact und seinen Wiederholungen verweilen sehen. Es ist, 
das der Schlüssel zum Ganzen, hörte man ihn sagen. Die 
Figur wird gewöhnlich abgerissen, im besten Fall verschluckt. 
Eben so schwierig war Chopin mit der einfachen Achtel- 
begleilung der Cantdene und mit dieser selbst. An die 
Pasta solle man denken, an einen italiänischen Gesang! 
nicht an ein französisches Vaudeville, sagte er eiomal 
höhnisch. 

Das 3te und 4te Scherzo (Op. 39 Cis-moll, Op. 54 
E-dur) sind höchste Virtuosensturen für den Ausführenden. 
Das Trio im Cis-moll Scherzo (Des-dur geschrieben: Cis- 
dur) erfindet auch noch nach dem Weber'scheu „Oberon" 
ein Elfen- und Zauber-Element am Klavier. 

So hoch diese Scherzos in Erfindung und Behandlung 
des Instruments Auch stehen, man darf denselben das 
Scherzo in der B-inoll-Sonate vorziehen, weil das Sona- 
ten - Scherzo dem Typus naher steht, der sich in Beetho- 
vens HAnden aus dem allen Minuetto höher und höher 
hob, diesen Rhythmus, die durch ihn molivirte Form stren- 
ger und rationeller einhält. 

Die Gross-Scherzos, bezeichnet der Name Scherzo mehr 
Ausserlich als sächlich, sie könnten eben so gut einen andern 
Namen tragen. Aber was liegt an einem Namen? fragt 
Shakespeare. 

Die Balladen sind gleichfalls erweiterte Rondoformen, 
auf ein mehr angebliches als auf der Hand liegendes Pro- 
gramm. In Deutschland hätte der Componist kaum diesen 
Namen gewählt, im Französischen war er sonor und vor 
Allem etwas Nenes. Für meinen Theil glaube ich unmnas- 
geblich, dass dem Komponisten nicht darum zu thun war 
in musikalischen Zeichen Balladen niederzulegen, wie sie 
die deutsche Literatur besitzt. 

Der erzählende Ton, dio Art und Weise der Ballade, 
der unerläßliche Inhalt, uns scheint er nor in der 3ten 
Chopin'schen so genannten Ballade (Op. 47 As-dur) annä- 
hernd getroffen. Virtuosen ersten Ranges, wie Tausig ei- 
ner war, geben gewöhnlich der 4lon (Op. 52 F-moll) den 
Vorzug. 

Die beiden ersten Balladen (Op. 23 G-moll, Op. 38 
F-dnr) sind uns nie bedeutsam erschienen. Sie tasten noch 
in der Form, gleichsam noch im Dunkeln umher; obgleich 
Op. 38 (R. Schumann gewidmet) ganz balladenarlig im 
Thema, viel verspricht, wird denn doch eigentlich nichts 
daraus. Alles läuft auf Figurationen heraus. 

Die Polonaisen (Polacca) sind der höchste Ausdruck, 
zu dem es diese Form gebracht hat I — Erhabene Dichtungen 
sind sie Dilhyrambeo, die Polaccas in As-dur (Op. 53), to 
A-dur Op. 40, in Es-moli und in Cis-moll (Op. 26) ein grosses 
Phantasma ist die Polacca in Fis-moll (Op. 44) wo die 
geschmeidigen Triller der Mazurka - Gestalt, sieh der impo- 
nirenden der Polaoca episodisch (und wie reisend) verbin- 
den. Die Polooaise-Fanlaisie (Op. 61. As-durj hingegen, ist 
ein schwülstiges Werk, in welchem der blosse Ciavierap- 
parat über der Erfindung steht. — Nicht in Betracht kom- 
men aus demselben Grunde Op. 3 und und Op. 71 (Oeu- 
vres poslhumes) und die Polonaise brillante mit Orchester- 
begleilung Op. 22, die sich tu erhabenen Tondichtungen 
verhält, wie etwa die Iste Polonaise von Weber (Es-dur) 
tur 2ten <E - dur), die kein natiooal-slavisches Element in 
sich trägt, in der Art, wie der „Don Juan" kein spanisches, 
weil liier die Kunst (das Absolute) Ober dem Nationalen 
(Konkreten) steht. Nur die A-dur-Polacca eignet sieb tu einer 
orchestralen Behandlung als Fes'polonaise, alle Fackellänze 
hinler sich lassend. Mit der Es-moll-Polacca (das ergreifende 
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Trio im Ces-dur, H-dur gesehrieben), ging es mir bei Chopin 
wie mit dem B-moll-Scherto. ich durfte es nicht spielen. „Das 
können sie nicht leisten" war die kurze Abfertigung, aber 
die Cis-moll- Polacca habe ich ihm zu Dank gespielt; die ist, 
unter Benutzung aller HQIfsmiltel des modernen Pianoforte, 
mehr ein sinniges Gedicht, ein Sonett unvergleichlicher Art 
und Nalur, als der Kampfplatz des virtuoseogebarniscblen 
Pianoforle. 

Die As • dur - Polonaise war einer der Triumphe von 
Tausig. dessen Darstellung des Trios, in den Octaven im 
Bass (ein Getrampel leichter Kavallerie, sagte Teutig) nie 
erreicht werden wird. 

Die Masurkeo. Eino beispiellos gebliebene Literatur 
für sieh. Hier weiss man nioht, wo anfangen, wo endi- 
gen? Ihrer sind 52, aber niebt alle sind bedeutsam. 
Den verschiedensten Stimmungen und Stylen tragen sie Rech- 
nung, sie sind traurig und fröhlich gestimmt, tumeist traurig 
von einer edlen Melancholie durchdrungen. Früh erscheint die 
erste typische (Fis-moll Op. 6). Die 2te typische (B-dur Op. 
7) ist eben so verbreitet und von der Sängerin und trefflichen 
Pianistin Pauline Viardot für Sopran • Bravour- Vortrag ge- 
sellt worden. Wie anziehend sind nicht gleich die Ge- 
schwister in Op. 7, in A-moll, in F-molll Von Op. 7 ab 
stimmt sieh die MuseChopio's höher und höher, in dieser Form 
typisch pompös steht abermals die Masurka in B-dur 
Op. 17 No. 1 da, höchst eigentümlich ist No. 4 in 
Op. 17, die wir bei Chopin das Trauergesicht nannten. Er 
war es zufrieden. Typisch ist No. 4 in Op. 24 (F-moll) 
grossarlig festlich No. 3 in Op. 30 (Dss-dur, Allegro non 
tanto) so etwas von einer Krönungspolonaise, sagte man 
Chopin, „so etwas'* war die Antwort. Mysteriös und geheim- 
nisbvoll ist No. 4 in Op. 30 (Cis-raoll, Allegretlo) Anfang 
auf der übermässigen None mit der hioreissenden Kan- 
tilene in Cis-dur. Eine Bellade ist, ohne diesen Namen zu 
tragen No. 4 in Op. 33 (H-moll). Chopin selbst lehrte sie als 
Ballade und betonte den erzählenden Ton des »ehr ausge- 
führten Satzes, mit reitendstem Trio (H • dur). Zuletzt 
schlagt eine Glocke im Bass, in grossen Noten b, c, b, e, 
und der Spuck ist im letzten jAhen Akkord zerstoben! So 
sagte Chopio. In Cis-moll, sind mehrere der in Erfindung 
hervorragendsten Masurken geschrieben (No. 1 Op. 41, No. 3 
Op. 50). Von der H - dur - Masurka No. 3 Op. 41, sagte 
der Componist, der Salz beginne mit einem Chor von Gui- 
torren und sei besonders schwierig für die Ausführung 
durch das Hin- und Herschwenken der Tanzgruppen unter 
einander. Hier sind die Modulationen frappant, die ersten 
4 Tacte und ihre Wiederholungen sind schneller ineinander- 
gezogen, als Guilorrensolo zu geben, die Masurka selbst 
beginnt im 5teo Taol. So die Lehre Chopin'«. 

Wiederum typisch, vielleicht die reizendste aller Ma- 
surken (ist anders so su unterscheiden!) ist das Vivace in 
G - dur, No. I Op. 50. Eine Frische in der Melodie, die 
auch Weber nicht übertrifft. Chopin hielt die Ausführung 
für schwierig und hielt viel auf die Modulation nach Es- 
und deren Darstellung. 

Ueber Op. 50 hinaus nehmen in den Masurken die me- 
chanischen Schwierigkeiten zu, tritt mehr die Factur an 
den ersten Platz. Es ist nicht ohne Ausnahme. No. 
3, in Op. 59 Fis-moll, ist eine der innigsten und an- 
ziehendsten Masurken, nicht weniger No. 3 in Op. 63, 
Cis-moll, im Ganzen jedoch zeigt sich eine gewisse Cho- 
pin sonst fremde Schwülstigkeit (Op. 59 No. 1 C-moll Op. 
63 No. I H-dur) in den letzten Masurken. 

Hievon hat man die Erstlinge Chopin's in dieser Form 
wohl zu unterscheiden, denen man, nach seinem Tode, 
fälschlich die Opus - Zahlen 67 und 68 gegeben hat. und 
die nur das historische Interesse haben des Komponisten 
Gedankeoprozess auf diesem Wege verfolgen zu können. 



Chopin hfltte diese Masurken nie der Oeffentlichkeit über- 
geben. Sie sind Embryonen. 

Der Umstand, dass die Masorken wesentlich auf Tanz- 
rhythmen beruhen, sohle Niemanden verleiten, diesen ka- 
leidoskopischen in Form wie Gehalt, in Harmonie wie Mo- 
dulation höchst bedeutsamen Gedichten, einen geringeren 
Platz anzuweisen! Auch die A-dur-Symphonie von Beetho- 
ven beruht einem wesentlichen Theil nach auf Tansrylb- 
men und seine Sie in F - dur in alten ihren Theilen. 

In harmonischer Beziehung besonders merkwürdig, ist 
No. 4 Op. 17 Lento und No. 2 Op. 24 Allegro non Iroppo. 
die erste in der Aeolischen, die zweite in der Dorischen 
Tonart (nicht in A-moll und C-dur, wie sie in den Kata- 
logen bezeichnet werden). Anfang und Schluss in No. 4 
Op. 17 sind der Sextakkord der Aeolischen Tonart (man 
glaubt in F zu sein). Der Satz selbst ist aus Aeoliscb 
und A • moll gemischt, denn der Leitton in A - moll gi% 
kommt vor (19ter Takt, 35ler Takt u. s. w.). Dass die 
Intention aber Aeolisch weisen Anfang und Schluss aus. 
Durch das reizende Trio in As -dur erfrischt der Kompo- 
nist die alte Kirchentonart, in der Weise wie Beethoven 
in seinem A-moll Quartett (Op. 132) die lydische Tonart 
durch die Episode in D-dur. 

No. 2 Op. 24 ist in der lydischen Tonart geschrie- 
ben, Anfang und Schluss io C, der Dominante von F. 
was den Verfasser des Breilkopf & HArtel'schen thematischen 
Verzeichnisses der im Druck erschienenen Compositiooen 
von Chopin irre führte. Die so überraschende, wie 
herrliche Modulation, von dem ünisonen C nach Des - dur 
im 57ten Takt ist Phrygisch, Fortschreitung um einen 
halben Ton, wie im Cis - moll - Quartett von Beethoven 
(Op. 131) wo der erste Satz Cis-moll (Adagio) in den zwei- 
ten D-dur (Allegro). von dem ünisonen cis nach D geht, 
wie Scroff nachgewiesen hat. 

Chopin wollte offenbar den Geiger einer Dorfschenke 
malen, der falsch spielt, statt b ein h hören lAsst, (in 
F-durl das erreichte ar in diesem Teoier, durch die Lydi- 
sche Tonart, d. h. populär ausgedrückt, durch F-dur ohne 
b! Das ist Humor in Tonmalerei. Er kennt solche 
Schnurren hie und da in den Masurken, die auch als Hu- 
moresken zu verstehen sind. Schnurrige Einfalle sind noch 
No. 5 Op. 7. Vivo. C-dur, No. 2 Op. 56, Vivace, C-dur. 
Der erste fragmentarische Salz hat 20 Takte im Ganzen 
und berührt nur C- dur, Anfang und Schluss sind Domi- 
nante (g) und am Schluss schreibt Chopin: „ senza fine'', 
zu deutsch: „mach* dir selbst den Schluss I" 

No. 2 Op. 56, Vivace, ist eine abermalige Dorfscbenk- 
seene. Der Dudelsack fängt an (lose Quinte auf c. wie 
im Krakowiak Rondo Op. 14 aur f). Im zweiten Theil e 
Solo des Dorflanzers- Matador, der reizendste Tenier, und 
eine kleine Heidenthat für die linke Hand im Bass, die den 
Motador einführt. Die Masurka hat nur 48 Takte, ist 
aber ein ganzes Ballet ländlichen Stylsl Diese primitive 
Erfindung, die auf der Hand liegenden Programme, welche 
die Musik ausspricht, fehlen den Masurken. die über Op 50 
mit Ausnahme hinausliegen. Nur das wollen wir sagen, 
wenn wir von Schwülstigkeit in den letzten Masurken 
sprechen (bis Op. 63 inclusive). Die höher gehenden 
Opus-Zahlen sind apokryphe und oeuvres poslhumes. Eine 
der bedeutsamsten und ausgeführleren Mazurken, ist wie- 
derum No. 4 Op. 24 B - moll Moderalo, hier liegen die 
Intentionen tiefer und ernster, die Scene ist noch immer 
landlich. Chopin lehrte, der drille Theil sei ein gemisch- 
ter Chor. Er ist in ünisonen geschrieben, auf die Akkorde 
antworten. Kein Mensch konnte ihm diese so leicht aus- 
zuführenden ünisonen zu Dank spielen, mit den Akkorden 
wurde man fertig. Aber die ünisonen I Das wäre der Wei- 
berchor, wie er sagte, der war ihm nie zart, nie einfach 
genug; da war das Instrument anzuhauchen, nicht zu be- 

37» 
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röhren! So viel legte Chopin in die Masorken, so viel ist, 
in ihnen enthalten! 

Wir citiren die Nummern und Opus nach den Leipziger 
AuBgabeo, die in den BreilkopMlärtel'schen Katalog (iber- 
gingen, in den Pariser Ausgaben sind die Opus-Zahlen 
dieselben, die Nummern in diesen aber oft umgestellt ; die viel- 
fachen, sinnentstellenden Fehler in denselben brachten Cho- 
pin zur Verzweiflung; dennoch gab er ihnen den Vorzug, 
weil er sich einmal an sie gewühul hatte und der weiche 
Stich auf weichem, etwas dunklem weissen Papier dem 
Auge schmeichelte! Man verbindet damit andere Ideen, 
sagte Chopin. So war er! Nerv und Seele! 

(Fortsetzung folgt.» 

Berlin. 

Ä r; v u e . 

(Königl. Opernhaus.) Der Verlust, welchen unsre Kömgi 
Oper durch den Abgang ihres beliebtesten Mitgliedes erleidet, 
ist in den verflossenen Tagen zur Gewissheit geworden. Der 
Ri-duclcur des hiesigen »Fremden-Blatt' - erhielt aus Liverpool, 
den 31. August, folgenden Privatbrief von Frau Lucca: „Wenn 
.Sic diese Zeilen erhalten, bin ich längst überm Meere, doch 
kann ich nicht scheiden von einer Stadt, die meine lleim»lh 
geworden war, so sehr, dass ich die alte ganz vergessen halte, 
ohno Abschied zu nehmen, < hno meine Grunde anzugeben, einem 
Publikum gegenüber, das mich stets verwöhnt und mit Güte 
überschüttet hat. Der Gedanke ist mir unerträglich, dass man 
wirklich glauben könnte, ich »erlasse des Geldes wegen Berlin. 
Jeder ruhig Denkende wird sich wohl selbst sagen, dass, wenn 
dies der Grund wäre, iih nicht 10 Jahre hätte zu warten brau- 
chen, aber ich gebe Ihnen die heiligste Versicherung, dass nicht 
alle .Schatze Indiens" mich vermocht hätten, eine .Stadt zu 
verlassen, an der ich mit ganzem Herzen hänge. Unmöglich 
kann ich mich aber ähnlichen Vorgängen wieder aussetzen, wie 
den, vergangenen Winter von einer Partei arrangirlen, ohne 
meinen Namen, dem ich mit Gottes Hülfe einen so guten Klang 
versclinflt habe, zu besudeln. Man stelle mir zur .Seite, wen 
man will, ich werde nie einen Welleifer, mit den Mitteln, welche 
\nii der Nadir mir verliehen, scheuen, zu Inlriguen und Belei- 
digungen werde ich mich niemals hergehen, dagegen verstehe 
ich auch nicht zu kämpfen, um so weniger, da irh mich auch 
keines Vergehens, dem Publikum gegenüber, schuldig weiss. 
Irh habe alle Schritte gethnn, aus meincin Uonlrart entlassen 
zu werden, man hat es mir abgeschlagen, es ist dies trostlos 
ftir mich, da mir Berlin dadurch verschlossen ist, — ändern 
kann aber nichts meinen EnUchluss; meine Ehroals Künstlerin 
ist zu lief verletzt und die mir feindliche Clique zu wenig 
wählerisch in ihren Millelti, als dass ich mich nochmals densel- 
ben hisiillen, vor denen mich kein Mensch bewahren kann, aus- 
setzen sollle. Darum bitte ich Sie herzlich, Herr Rcdacteur, 
meinen lieben Berlinern meinen innigsten, aufrichluslcn Dank 
für alle Liebe und Güte, mein herzlichstes Lebewohl zuzurufen. 
Vergessen können wir uns wohl nie, aber: 
.Es war so schön und musslc doch vergeh'n" «Mein Lied). 

Nun leben Sie wohl etc. etc. 

Pauline Lucca." 
Im Jahre 1801 , als sich die bisherigen ersten Sängerinnen 
Köster und Wagner durch bedenkliche Abnahme der Slimm- 
miltel den anstrengenden Aufgaben nicht mehr gewachsen zeig- 
ten, hatte Herr v. n Hülsen das Gluti, der Königl. Oper Peu- 
line l.ucca zuführen zu können. Die Sängerin frappirlo das 
Publikum durch die. edle Sonoritfll der Siimme, durch wunder- 
bare Beredsamkeit im Vortrage, durch frische, ungekünstelte 



Originalität in der Darstellung. Wir haben an dieser Stelle 
im Verlauf der Jahre so oft und so viel streng und unpartei- 
isch über die einzelnen Leistungen gesprochen, dass wir dem 
nichts mehr hinzuzufügen wOsslen. Eines aber dürfen wir 
nicht Obergehen, weil wir uns während der 40 Jahre unserer 
thealralischcn Beobachtungen eines ähnlichen Falles nicht zu 
erinnern vermögen, dass nämlich eine Sängerin in den 1 1 Jah- 
ren ihrer Wirksamkeit fortwährend in der Gunst des Publikums 
gestiegen wäre. Seit fünf Saisons genügt der Name „Lucca" 
auf dem Theaterzettel, um auf ein volles Haus mit Sicherheit 
rechnen zu dürfen, gleichviel welche Oper (und war es die ab- 
gespielteste) man gab, gleichviel welche Mitwirkende (oft in 
der Mehrzahl zweiten Ranges) neben der Lucca standen. Durch 
welche Mittel die Künstlerin diese wundersame Macht ausübte, 
das war dem Sachverständigen wobl erklärlich und wir haben 
unseren Lesern oft genug davon erzählt. Pauline Lucca hielt, 
so vieles ihr möglich wurde, an den Traditionen der alten italienischen 
Schule fest, ihr waren die burlesken Slaccato-Sprüngeder Neuzeit 
eben so zuwider als die nüchterne Ton - Derlamatiou, welche 
die neiuleutsche Richtung an die Stelle des wirklichen Gesanges 
Selzen möchte. Daher wurde die breite getragene Melodie 
der Zauberstab, mit welchem die Sängerin sich die Herzen al- 
ler Nationen eroberte. Was Pauline Lucca in diesem Bereiche 
gab (wir erinneru nur an das D-dur 4 im Duett mit Marcel, 
Hugonottcn, 3. Act» wird unvergeselich bleiben. Wie man 
Hondrichs und Emil Üovrient die „letzten Romantiker" des 
Schauspiels nannte, so wird man vielleicht einst Pauline Lucca 
als die „letzte Cantilenen-Sängcrin" bezeichnen. Tief beklagen 
müssen wir, dass die Künstlerin als Schlussslein ihres hiesigen 
Wirkens einen Contracl - Bruch setzte; je bedeutender die Per« 
sönlichkeit, um so weniger ist eine Umgehung von Recht und 
Gesetz zu entschuldigen. Wir wissen sehr wohl, dass dio 
Künstlerin sich durch die allerdings unsauberen Vorgänge der 
letzten Saison unendlirh verletzt fühlte und dass sie damals 
schon den Vorsatz fasste, ihre hiesigen Verbindlichkeiten zu 
losen. Es würde ihr dies bei ihrer Beliebtheit in allen Kreisen 
und zur Zeit und auf die rechte Weise eingeleitet, auch wohl 
gelungen sein. Dass jedoch bis auf die letzten Tage nichjs 
Definitives über die Pläne der Künstlerin bekannt war, das giebl 
dem Abschiede einen hnsslirhen Beigeschmack und dio Pforten un- 
scresOpernhauses dürften sich der heimlich Entwichenen schwerlich 
noch einmal öffnen. Ob ihr Amerika Ersatz bieten wird für die 
beispiellose Gunst unseres Publikums, das wollen wir abwarten. 
— Da» Reperioir der letzten Woche brachte am 3. September 
.Tannhäuscr" mit den Horrcn Niomann und Betz, den Da- 
men Voggonhuber nnd Grossi; am 4. .Freischütz", am «. 
.Margarethe" mit Frau ArtAt, welche im nächsten Hofconcerl 
mitwirkt, als Gast, den Herren Niemann, Salomon, Betz 
und Fräulein Brandt als SiebcL Frau ArtAt hat die Parlhio 
der Margarethe bereits früher hier gegeben; sie zeichnet sie 
mit festen Strichen, wenn auch — wie dies schon ihre Per- 
sönlichkeit erfordert, weniger dem Gölhe'schcn Bilde entspre- 
chend. Die Art und Weise, wie Frau ArtAt ihre Stimme in 
den ihr oft nicht weniger als günstig liegenden Stellen behan- 
delt, zeigt von grosser Kunstfertigkeit; die Sccne im 3. Akt 
mit dem Schmuck - Walzer war der Höhepunkt der Leistung, 
welche durchweg reichen Beifall erwarb. — Am S. „Fidelio". 

Im Friedrich- Wilhelms!. Theater setzte das Ehepaar Swo- 
boda das Gastspiel mit dem besten Erfolg in OUcnbach's Blau- 
bart, Grossherzogin, Pariser Leben, fort. d. R. 
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Journal-Revue. 

Signale: „Die scböoeu Tage von Boston" von Bendel. — 
Die anderen Journale enthalten Fortsetzungen. 

Nachrichten. 

BerHn. Im Verlage von G. A. van Tr igt in Brüssel erschien 
soebeu der 9. Band von: La musique aux Paya-Bas avant le XIX 
siecle. Documents medils et annotes par E. van der Straeten. 

— Am 4. d. Monats, starb nach Iflngerrn Leiden die ver- 
witwete Coneertmeister Frau Caroliue Seidler, geborne Wra- 
oiliky, und ehemalige Hof- und Opcrnsangerin, im 78. Lebens- 
jahre. St« war die einzige noch Lebende, welche bei der ersten 
Vorstellung den „Freiseholz" in Berlin mitwirkte, und wollto der 
Zufall es, das* der Tod sie gerade zu einer Stunde ercrite, wo 
im Königlichen Opernhause der „Freischatz" zur Aufführung kam. 
Frau Seidler war cirea 35 Jahre pensionirt. 

— An einem der heisseeteii Sommerahende und trotzdem 
unter recht lebhafter Betheiligung des Publikums wurde am Don- 
nerstag die diesmalige Wintersaison des Concerthauscs in der 
Leipziger Strasso eröffnet. Ein neue», aus 60 Personen beste- 
hendea Orchester ist gebildet; an der Spitze desselben Mellen die 
Herren Musikdirektoren WO er st und Josef Gungl, vou welchen 
der Erslere die Symphonie-Concorte (Mittwoch« und Sonnabendsl, 
der Letztere die Coucerte leichlerer Gattung (an den übrigen Ta- 
gen der Wochel leiten wird. Diese Trennung verspricht gute 
Resultate; denn Tanz und Symphonie sind zwei sehr verschie- 
dene Dinge; wer mit seinem Fohlen und Verslehen ganz in das 
Eine aufgegangen ist, wird schwerlich lür das Andere den erhten 
Beruf haben. In Richard WOerst besitzen wir einen der gewieg- 
testen Fachmänner für das symphonische Fach, wahrend Josef 
Gungl norh zu den letzten AuslAuferu der glänzenden Wiener 
Walzer - Schule gehört; die MBuncr sind also gefunden, die für 
den projoktirlen Winlcrfeldzug des Conoerthause» — im Welt- 
kanipf gegen ein neues l nlernehmcn — die rechten zu sein 
scheinen. Berlin wird eben Weltstadt; die Veranstaltungen, wel- 
che zur Unterhaltung des Publikums getroffen werden, nehmen 
von Jahr zu Jahr grössere Dimensionen an; und wohl uns, dass 
das höhere Kunstbedflrfniss ein so allgemein verbreitetes ist, 
dass an diesem (juell immer Tausende von Neuem ihren Durst 
zu stillen trachten. Für den Monat September beherrscht Josef 
Gungl noch ausschliesslich das Conccrlhaus. Ein aller Liebling 
des Berliner Publikums, wurde er bei seinem Erscheinen auf das 
WArmste empfangen uod im Laute des Abends nebst der von 
ihm geleiteten Kapelle durch die lebendigsten Beifallshczeugungcii 
ausgezeichnet. In besonderem Maa.sse steigerten sich dieselben 
nach dem Slrauss'schen Walzer „Geschichten aus dem Wiener 
Wald", mit welchem dcrzwcileThcildesConccrtessehloss; dies war 
der rechte Moment, um den Oberlflridler als Zugabe folgen zu 
lassen, mit dessen gefühlvoll pikantem Vortrag Josef Gungl 
schon vor Jahren alle Herzen zu erobern wusste. Im Vortrag 
der Tanze besitzt die Kapelle, welche aus vorzüglichen Kräften 
besteht, bereits ein hohes Mass von Disciplin und PrAeision; es 
ist jene Teste und zugleich leicht schwebende Rhythmik darin, 
welche dem Tanz den ihm eigenen Zauber, als bewegender Heiz 
auf daa gesammte Nervensystem zu wirken, verleiht. Von 
Gunglscben Tanzen hörten wir einen Walzer „HoehzeltsreigeD", 
die Berliner Concerlhaus • Polka und eine Polka • Mazurka „die 
Flensbutgerin"; die zum Theil neuen Compositioaen werden sich 
gleich ihren Vorgangern Freundo erwerben. Auch die nbrigen 
Leistungen der Kapelle, unter welchen wir namentlich die Ou- 
vertüre zu Teil und den graziösen GeburUlagsmarsch von Tau- 



neue Unternehmen; das Orchester klingt trefflich und wirkt mit 
Sicherheit zusammen; vielleicht bleibt für feinere NAancrrang 
und zarteres KlangeolorH hie und da noch etwas zu thuo. 

Braonsrbwelg. Von uoserm Hofcapellmeister Franz Abt 
erwartet man zum Herbst etne komische Operette. 

Esaliagea, 19. August. In der gegenwartigen Zeit der 
Beuren Gurken, In welcher die herrliebe Augustsonne Alles, was 
Flogel hat, in s Gebirge oder in die Blder lockt, ist eine musika- 
lische Aufführung ein Ereignis», und darf aicber sein, auf einen 
dankbaren Boden zu fallen, zumal, wenn sie so gelungen ist, wie 
das gestrige Coneert des Oratorienvereins und des K. Seminars 
In der Stadtkirche. Das sehr mannigfaltige Programm bot des 
Schönen aus dem Gebiet der kirchlichen und geistlichen Musik 
die Fülle, einen Chor mit Orchester aus dem Oratorium „Aufer- 
stehung und Himmelfahrt Jesu" von Ph. Em. Bach, Tenorarle 
mit Urgclbegleltung von F. Mendelssohn, Orgelfantasie über Lu- 
Iher's Choral „Ein' feste Burg ist unser Göll" von Ch. Fink, So- 
prsnnrio von Seb. Bach, MAnnerrhor von F. Richter, Sopransolo 
aus dem HAndelsehon Messias; Bassarie aus der H • moll - Messe 
von Seb. Bach, Geistliches Chorlied von Ch. Fink, Allarie aus dem 
„Dettingen Te Deum" von Handel, Duell für Soprau und Bass 
von Maroello mit Orgelbeglcituug, Chor mit Orrheslerbegleituog 
aus dein Oratorium „Elias" von Mcudelssohn. Die Leistungen der 
bewahrten Solistenstimracn, die sich auf der gewohnten Höhe 
hielten, und die mit classischer Präzision und feinem Verständ- 
nis» vorgetragenen Chöre ergaben ein wirkungsvolles Ganzes, 
das von der Trefflichkeit der Leitung de» Professor Fiok ein 
neues, rühmliches Zeugnis* oblcgt 

Hamburg Die OpernsAngerin Frau Dealinn-Löwe, mit 
deren Gastspiel die Direrlion des Stadllheaters die diesjährige 
Saison eröffnen wollle, ist lebensgefährlich erkrankt. 

Köln. Die Eröffnung des neuen SladUheaters, Ober dessen 
bauliebe Ge&lall, Errichtung und Ausstattung die „kölnische Zei- 
tung bereits berichtete, bat am 1. d. M. stattgefunden. Zur Er- 
öffnungsfeier waren bestimmt: Webers Juhel-Ouvcrture, ein dra- 
malisirler Prolog von Dr. Wolfgang Müller, ein symphonischer 
Prolog für grosses Orchester von Ferdinand Hilter undvLeasing's 
„Minna von lianihelm". Die Aufführung dieser poetischen und 
musikalischen Gaben dürfen wir, gestützt auf das allgemeine I r- 
tbeil des Publikums, als unladelhan bezeichnen. Leber die Ein- 
zelheilen ist zunächst milzulhvilen, da«s die Jiiboi- Ouvertüre un- 
ter Leitung des Capellmeisters Calenhu«en mit grosser Präzision 
und mit demjenigen Feuer ausgeführt wurde, welches diesem an 
sich sehr feurigen Tonsatze erst den seines Namens würdigen 
Effekt zu verleihen vermag. Der Jubel-Ouvertüre folgte Mflller's 
dramalisirter Prolog. Die von Captllineisler Olenhusen zu der 
Dichtung W. Mflller's gesellte Musik schmiegte sich den gespro- 
chenen Worten aurs passendste an und trug nicht wenig Lei zur 
Erhöhung des poetischen Eindrucks und zur Ideallslruug der Ge- 
sammlwirkung. Dem dramatisirten Prologe folgte der symphoni- 
sche >ou Hilter, ein sellislsländiges kun-lwrik, gewissermassen 
ein Stück Progrnmm - Musik im besten Sinne des Wortes. Man 
halle bei dieser Aufeinanderfolge von pathetischen, scherzhaften, 
leidenschaftlichen und lanrarligen Weisen den Eindruck, als 
schwebten alte die verschiedenen Genien der Buhne in der Äthe- 
rischen Hfllle von KlAngen und fönen vorüber. 

»•Ins. Für daa hiesige' Sladtlbealer unter der neuen Direo- 
tion der Frau Caroline Ernsl sind folgende Opern-Mitglieder en- 
gagirl: die Herren Meflert, Heldenlenor; Landau, lyrischer Tenor; 
Grahl, Grundner, Tenorbuflb»; Maasen, erster Bariton; Holp. zwei- 
ter Bariion; Utlner, erster Bass; Höfel, B*»sbuffo; trau richtner- 
Spohr. Primadonna; FrAulein Egiier, Coloralur-Sangerin; FrAulein 
v. Budisehofsky. jugendliche Singerin; Fräulein Besch, Altistin. 
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Als Novitileo werden vorbereitet die Opern: „Mignon", „Die Mei- 
elerelager von Nürnberg", „Ein Glückstag" von Auber. 

Manche» Ricberd Wegner richtete in Folge der euch von 
une besprochenen grossen Musikaufführung der „Musikalischen 
Akademie" (Königl. Hoforchester» in MOncben, tum Vortbeile der 
Berreuther Unternehmung, eine Zuschrift sn den Vorsitzenden 
dee hiesigen Richard Wagner • Vereins, deren Inhalt wir in der 
Lage eind, miiiutbeilen. Der Brief lautet: Geehrtester Herr! Sie 
haben mich neuerdinge wieder durch Ihre Nachrieht Ober das 
kürzlich mm Vortheil meines Bsyreather Unternehmens von aus- 
gezeichneten Kunelkriflen in München veranslallete Concert eehr 
erfreut. Wenn ich Sie bitten muss, allen hierbei betheiligt ge- 
weeenen wertben Kflnallern meinen besten Dank auszurichten, 
ao mochte ich hierbei noch im Beaonderen des KOnlgL Hofor- 
cbeeters gedenken, von welchem Sie mir melden, dss seine eo 
entscheidend wichtige Mitwirkung von den Mitgliedern dieser 
künstlerischen Körperschaft ala eine freie That ihrer Tbeiloebme 
ao der Unternehmung gern und willig geleistet wurde. Wie 
Sie, geebrtesler Herr, vermuthlioh durch ihre Anregung diesen 
eebönen Entscbluss des Königlichen Hoforeheatera hervorriefen, 
glaubte loh such Sie am Schicklichsten mit der gewünschten 
Ausrichtung meines Dsnkee an dasselbe beauftragen tu dürfen, 
und ersuche Sie bei dieser erfreulichen Gelegenheit, den geehr- 
ten Herren Hofmusikern meinerseits die besondere Versicherung 
su geben, dass Ich der Zelten unserer gemeinschaftlichen Wirk- 
aamkeit mit vorzüglich angenehmer Erinnerung eingedenk bin. 
In unserem gegenseitigen Verkehre zeigte es sich stets, dass 
Künstler, sobald es um wahrhafte Leistungen der Kunst bandelt, 
stets glücklich sieb verständigen können-, wofür mir sowohl 
die noch jetzt berühmt gebliebenen Aufführungen meiner Werke 
welche mir damala tn Tage förderten, als auob die gute und 
freundschaftliche Gesinnung Bürgschaft leistet, welche über alle 
Wechsel der Umstände und Verhältnisse hin uns vereinigt erhal- 
ten bat Wollen Sie den Herren meinen herzlichsten Grau 
darbringen! Mit grösster Hochachtung Ihr ergebenster Riehard 
Wagner. Bayreuth, 31. August 1878." 

-. 83. August. Folgender Vorfall hat hier Aufssheo erregt: 
Vor einem ungemein zahlreichen Auditorium wurde heule im 
Hoftheater die Oper „Joseph in Egypten" aufgeführt Ala Herr 
Vogl (Joseph) seine erste Arie gesungen hatte, erhob sieh viel- 
facher Applaus, doch auf mehreren Banken aeheint es, hatte man 
die im Hause geltende Regel, keinen Singer oder Schauepieier 
bei offener Seene zu rufen, dabin verslanden, dass auch in die- 
sem Falle der Appleue nicht erleubt sei, und um diese ver- 
zieht. Dss hat man aber auf der Bühne felscb auagelegt und 
es ala eine Herabwürdigung der Verdienste des Singers betrach- 
tet, wenngleich sich derselbe Vorgang später such hei anderen 
Gelegenheiten in derselben Welae wiederholte. Darum beschlos- 
sen die Singer zu — striken, und als nach dem Schloss des 
Aktes donnernder Applaus erseholl, reagirten sie nicht im ge- 
ringsten dsrauf, der Vorhang blieb unberührt und Niemand 
folgte dem Hervorruf. Das Gleiche geschsb nach dem zweiten 
Akte, und obgleich sich am Schlüsse alle Anstrengungen verei- 
nigten, den Singern den verdienten Beifell auszusprechen, fsnd 
sich doch keiner von ihnen bewogen, denselben persönlich in 
Empfang zu nehmen. 

Prcnzlao. Unsere allen Sagen und Märchenbücher vermelden 
uns Wunderdinge, die vor aschgrauen Zeilen in Krabwinkel und 
Posemuckel pessin sind, aber unser modernes Jahrhundert liefert 
noch zuweilen kuriose Geschichten, die milgetbeill zu werden 
verdienen. Der Prenzlauer Königliche Musikdireclor Herold, 
welcher zu Anfang der vorigen Woche mit seiner Kapelle vom 



Kadettenkorps Concerte in Neustrelitz gegeben halte, veranslallete 
auf ergangene Einladung bei der Rückreise nach Berlin am ver- 
flossenen Donnerstag Abende aoeh in Prenzlau ein Concert in 
einem dem dortigen Bahnhofe nahe gelegenen Garten - Etablisse- 
ment. Die zahlreich erschienenen Zuschauer sollten sich jedoch 
nicht lange sn dem seltenen musikalischen Genuss erfreuest, denn 
ein riesiger Bulle, der zur selben Zeit auf dem nahen Bahnhof 
verladen werden sollte, durch die Macht der Musik wild gemacht, 
stürzte direkt suf den Concertgarten zu, und kaum dort ange- 
kommen, richtete er hier eine unbeschreibliche Verwirrung und 
Bestürzung an. Vorbei war ea mit dam ao schön begonnenen 
Concert; die Musiker psekten ein, und Alles, was nur klettern 
und turnen kann, ging Ober Zaun und Hecken davon. Mittler- 
weile waren jedoch die Rathsberrn von Prenzlau nicht unlhllig 
gewesen; die Slurmglooko liutete mlobtig und die Thore wur- 
den geschlossen, damit daa wilde Thier nur die innere Stadt mit 
seinen Productionen erfreue. Der Bulle jedoch, einmal durch 
Trompelenstösse geratzt, auchte nun in wilder Jagd die entflohe- 
nen Miiilarmusiker. Äugst und Schrecken herrschte in Preozleo; 
alle Haueer waren geacblossen, die Strassen menschenleer. De 
kam der Retter in der Nolh In Person des Trompeters vom Ber- 
liner Kadettenkorps; die Macht der Musik hat den Bullen wild 
gemacht vielleicht bringt eie ihn auch wieder zum Stoben, daobte 
uoser Landsmann. Er stellte sich auf den Marktplatz und trom- 
petete dem daherlrabenden Bullen ein herrlicbea Solo entgegen 
uod siehe da - der wilde Gesell war beaiegt und hielt Rast 
Laut Verabredung kamen dann plötzlich von hinten zwei Schlich- 
tergeaellen und fesselten den Bullen durch bereltgebsllene Stricke 
um Kopf und Füsse. Im Triumph wurde nun der Besiegte wie- 
der nach dem Bahnhofe geführt; die Thore öffneten aich, die 
Sturmglocke sehwieg uod Friede und Freude herrschte wieder 
in Prenzlau. W. F.-B. 

Stuttgart Das Hofthealer wurde am 1. September naeb 
zweimonatlichen Ferien mit Wagner s Oper „Der fliegende Hol- 
linder" wieder eröffneL Gespannt isl man darauf, wie die erste 
Heidentenorsteile wieder besetzt wird, da Sontheims Abgang 
von der Bühne definitiv ist. Es sollen in diesem Fache mehren 
Gsstspiele entrirt eein. 

Wien. Eine komische Operette in drei Acten, „Die Pilger", 
Musik von Max Wolf, ging am 6. d. zum erstenmal am Theater 
an der Wien in Sceoe. Wer etwa vor den Eingangsthöron zun 
Parterre gestanden und den dröhnenden Beifall gehört oder 
durch ein Guckloch gar den dem Componisten zugeworfenen 
schönen Krsnz gesehen bitte, müsste an einen ungewöhnlichen 

nicht zu den Freunden des Herrn Wolf oder zu der die Gale- 
rien und das Parterre beherrschenden, im Schweisse ihres An- 
gesichte srbeitenden Clsque gehören, dringt sich ein weniger 
günstiges Urlbeil Ober dieses neueste musikalische Werk suf. 
Aufmerksam haben wir den Singarn auf der Bühno gelauscht, 
erwartungsvoll horchten wir in's Orchester hinein, sber keia 
neuer musikalischer Gedsnke, kein originelles Moliv, keine dss 
Obr bestrickende Melodie liess sieb wihrend der drei Acte hö- 
ren. Wss Herr Wolf geschrieben, ist einfeche Capellmelster- 
Musik, wie sie in unserer musiksliscben Capitale so häufig zo 
hören isl, ohne dass ihr Schöpfer die Pritension erhebt, sie ie 
den Journalen besonders besprochen zu sehen. 

— Im grossen Saale der Gesellschaft der Musikfreuade 
wird gegenwiru'g an der Aufstellung der grossen Orgel geer- 
beiteL Dieselbe wurde von der Direclion der Gesellschaft der 
Musikfreunde bei dem berühmten Orgelbauer Herrn Friedrieb 
Ladegasl In Weissenfeis bei Leipzig bestellt. Lsdegast arbei- 
tet nun mit zahlreichen, gleichzeitig mit ihm angekommenen 



Digitized by Google 



295 



Gehilfen an dem Aufbaue der OrgeL Wenn man das massen- 
hafte Matertal gesehen, welches aus 475 Kisten ausgepackt wurde 
und fast den grossen Saal, sowie den Perron und das grosse 
Foyer in Anspiuch nahm, so konnte man fast nicht glauben, 
dass der immerhin riesige Orgelkasten, welcher die Stirnseile 
des Saales ziert, dasselbe wird aufnehmen kOnuen. Sind doch 
nebst den voluminösen Windwerken im Ganzen mehr als 8800 
Pfeifen unterzubringen, deren grOssle im klingenden Theile eine 
llflhe von 32 Schuh habeu. Allerdings sind auch solche von 
nicht mehr als 9 Zoll LAnge zu sehen. Die Orgel wird 52 klin- 



nual- und 13 Pedal- oder Basaregister, welche auf drei über 
einander liegenden Manualen und einem Pedale gespielt werden 
können. Selbstverständlich sind sAmmtliche Manualstimmen 
durch Koppelung auch auf einem (Haupt-) Manuale zu spielen. 
Das System der pneumatischen Hebel wendet Herr Ladegast in 
ausgedehntester Weise au, um das Spiel und das ganze Regie- 
ren des Werkes zu erleichtern. Was die Orgelbaukunsl an Col- 
lectiv- und Combinalioos - Einrichtungen kennt, ist hier ange- 
bracht, um es dem Spielenden zu ermöglichen, das ebenso rie- 
sige als compliclrle Werk ganz nach Willkar zu beherrschen. 
Einzig in ihrer Art Ist die von Ladegast erfundene und zum 
ersten Male angebrachte Crescendo- und Decrescendo • Vorrich- 
tung, mittelst welcher man durch eine leichte Kussbewegung 
das Werk vom schwächsten Piano bis zum gewaltigsten Forte 
anwachsen und retourniren lassen kann. Auch das Wlnderzeu- 
gungs-Syslem ist nach einer ganz neuen sinnreichen Weise her- 
gestellt; es besteht aus zwei ganz leicht und bequem zu han- 
tierenden Luftpumpen und mehreren grosseren und kleineren 
Windmagazinen. Das grosse Werk kommt gegen 20.000 fl. zu 
stehen, der Transport und Zoll allein betrugen gegen 1500 fl. 
Hoffen wir. dass es den frOheren bedeutenden Schöpfungen dea 
Erbauen würdig sich anscbllesse, eine Zierde Wiens und sei- 
ner musikalischen Hochschule. Mit dem Aufbaue dieser grandio- 
sen Orgel wird der eigentliche Seblussstein zum Saalbaue der 
Gesellschaft der Musikfreunde gelegt Nicht nur der Unterricht 
in Orgelspielo ist nunmehr innerhalb der Mauern der musikali- 



zehnte endlich in Erfüllung gegangen, auch die Aufführung aller 
jener grossen Tonwerke, die für die Orgel geschrieben sind — 
und deren Zahl und Gebalt ist bedeutend — ist nun in einer 
Weise ausführbar, die den Anforderungen der Tonkunst ent- 
spricht. — 

Copenbagen, 2. September. Heute fingt die Saison des 
Königlichen Theaters an, und das Reperloir dieser Woche enthalt 
in Bezug auf OpernauffOhrungen „Die Meistersinger", und „Der Gott 
und die Bayadere". Vorbereitet werden: „Robert der Teufel" 
and „Das Rolhklppcben". — Der „Neuen Berliner Musikzeitung" 
wird schon zum zweiten Male aus Mönchen berichtet, dass der 
dänische Pianist Fritz Hartvigson, welcher sich an dem kürz- 
lich von H. v. BQlow dort gegebenen Concerte beiheiligte, ein 
vormaliger Schüler Bülow's ist. Dieses verhalt sich auch so, 
aber es kann aus ganz zuverlässiger Quelle hinzugefügt werden, 
dnss Herr Hartvigson, bevor er Bülow's Schüler wurde, mehrere 
Jahre vom hiesigen Pianisten und Lehrer Ant. Ree unterrichtet 
wurde, und dasa er schon fertiger Concerlspieler war, ehe er 
n«ch dem Auslande ging, um sieh unter Bülow's Leitung weiter 
auszubilden. Suum cuiquel — Man erwartet hier Herrn Musik- 
director Bilse mit seinem auagezeiebneten Orchester. — Die 
Preisverl heilung beziehentlich der ausgestellten Musikinstrumente 
In der nordischen Industrie-Ausstellung bat vorigen Freilag statt- 
Den ersten Preis (Silbermedaille für Streichinstrumente) 



Preis für Pianoinslrumente erhielten Hornung dt Moller, den zwei- 
ten Preis (weil es nur eine silberne Medaille in jeder Abtbeiluog 
giebt) die Firma L. Wulff dt Co. Mehrere der übrigen dAnlschen 
Pianobauer erhielten „meotion honorable". Scbwedischersells er- 
hielt MalmsJO in Gothenburg die silberne Medaille, wahrend den 
Firmon Billfeit in Go'.henburg und Jacobsson in Stockholm nur 
die KroDenmedaille (2. Preis) zu Theil wurde. Uebrigens ist hier 
wie überall die Beurtheilung der Preisrichter keineswegs massge- 
bend. Auch war das Ricbteramt in den HAnden der hier herr- 
schenden Partei, die in allen Sachen ihrem eigenen Interesse am 
meisten nachgehl. Characterislisch ist es, dass zur Beurtheilung 
der verschiedenen Piano • Instrumente nicht ein einziger Pianist 
beigezogen wurde. Sapienli satl 

Malland. Herr Alexander Posa, welcher mit der Ausfüh- 
rung des von den MailAndern dem Maestro Verdi zur Erinnerung 
an die Aufführung seiner „Aida" gewidmeten Szepters beauftragt 
war, hat diese prachtvolle Arbeit in seinem Atelier, Via del Glar- 
dino. Öffentlich ausgestellt Der Szepter selbst besteht aus einer 
kleinen SAule von Elfenbein mit einem Kapital von massivem 
Silber von vortrefJ.icbcr Zeichnung und vergoldet überragt von 
der Mauerkrone, dem Sinnbild Italiens, gleichfalls aus vergolde- 
tem Silber. Darüber hebt sich ein Stern mit seinen Strahlen 1 
ganz au« Gold. Zwischen der Krone und dem Kapital liegt ein 
blauemaillirter Würfel, an dessen Seileo man das Datum der er- 
sten Vorstellung der „Aida" in goldeucn Buchstaben liest. Um 
dl« SAule windet sieb ein Lorbeerzweig mit goldenen, grüncmail- 
lirten BlAtlern und Beeren aus Rubinen. In dem Zweig ist ein 
silbernes Band mit goldenen RAodern eingeflochten, auf welchem 
mit grossen Buchstaben steht: „A Giuseppe Verdi". Die Basis 
der SAule ist sehr einfach, ganz aus Gold, mit einem kleinen Reil 
In blauen Email, auf dem man das Wort „Aida" liest. Auf einer 
Art Eichel aus vergoldetem Silber zeigen sich die emalllirten 
Wappen der Stadt Mailand und der Gemeinde Busseto. Das Szep- 
ter Hegt in einem sehr eleganten Futteral aus himmelblauem 
Sammt, das mit einem musikalischen Embleme aus Gold und Sil- 
ber geschmückt ist, in dessen Mitte das Wort „Aida" steht. 

Moskan. Das Reskript der Grossfürstin Helene Pawlowna 
an den Moskauer General - Gouverneur, General-Adjudanten Für- 
sten Dolgoruckow, lautet: „Fürst Wladimir Andrejowitsch I In- 
dem ich Sie von der am 16. Juni erfolgten Allerhöchsten Geneh- 
migung Sr. MajestAt des Kaisers zur VeralArkung der Mittel des 
Moskauer Konservatoriums in Kenntniss setze, benütze leb die 
Gelegenheit, um Ihnen für Ihr erspriesslirbes Wirken für die 
russische Mualkgeeellschaft und eine mir nahestehende Sache 
meine herzliche Erkenntlichkeit auszusprechen. Ich erblicke in 
der gnldigen Beachtung, welche Sr. MajestAt der Kaiser den 
Leistungen des Moskauer Conservaloriums geschenkt, ein dau- 
erndes Unterpfand für sein weiteres Gedeihen unter Ihrer war- 
men Mitwirkung. Ich verbleibe mit Trüberer Geneigtheit Ihre 
aufrichtig wohlgewogene Helene." Oranienbeum , den 14 
August 1872. 

Ncw-Yorlc Der bekannte amerikanische Componisl und 
Musiklehrer Dr. Lovell Masou, der sieh um die Verbesserung 
der D<U8ia\Äli8clicn Z uvt A o d o i o A ui £ ri It 
macht hat, starb am IL August in seinem 81 
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Durob «He Buch-, Kunst- und 



Loch, Lomond. Symphonische» Phanlaalebild für 

Op. 13. Partilur 1 Thlr. 15 Ngr. Orcbeslersliran 



8 Thlr. 



Neue Kammerm usikwerke 

im Verlag von 

E. W. Fritz«« Ii in Leipzig. 

Franz von Holstein. 



Trio (K-moll) 

Honale (frdurl für Pianoforte und Violoncell, Op 15. 2 Thlr. 
Nalor- and Lebensbilder. Clavierst.lcke, Op. 17 und 18. 4 
Hefte a 15 N«r. 

Am Traunaee, Gedicht von Victor Scheffel, für Darilon-Solo und 
frauenchor mit Streichorchester, Op. 19. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Quintett (D-dur) für Pianoforte, 2 Violinen, Bratsche und Vio- 
loncell, Op. 20, 4 Thlr. 

« Lieder tür gemischten Chor, Op. 21. Heft 1. (Im Rosenbusch 
die Liebe schlief - Rasch bekehrt - Wie kOnnt es anders 
sein) 1 Thlr. Heft 2. (Die heilige Schrift — Die Rosen gehen 
schlafen — Nun ist's genug) 25 Ngr. 

6 Pbantaslcalueke für Piauoforte, Op. 22. 2 Hefte a 17| Ngr. 

Daren die Pnaata. Reisebild für Pianoforte tu 4 Hluden, Op. 
23. 22, Ngr. 

Vertag von E. W. FrUztch in Leipzig. 

Verlag von E. W. Fritisch in Leipiig. 

Thematisches Yerzeichniss 

der in Deutschland im Druck erschienenen 



von 

Frledr. Chopin, 

Beifügung der Texlanfaoge aeiner Lieder. 

«•d bmi Angil» «« Art««««»«!». Pr«M "«d V«Ug«Snneo. 
Preis 10 Igr. 

Systematisches Verzeiobniss 

der 

in Deutschland im Druck erschienenen 
Conpositionen 



Felix MendeUnohn-Barthoidy. 

(Mit AogW» «er T, B p.. Tun- Md TwUrlMi, ••«<• «*r Arnagtawnta. Piw.» es« 
Vtrl«g»ftrmen. 
Preis 7} Igr. 

Systematisch-alphabetisches Yerzeichniss 

der 

in Deutschland erschienenen 

OomposiUonon 

VOIl 

Franz Schobert. 

(Mit «>Mhh<ulichcr Bwllrktiftilijuiiig d«r Origiaih in 
im Drudi cr»elitesi 



Preis 7J Igr. 

Litterarisches Verzeichniss 

der im Druck 



Pr. 3 Thlr. 

Johan S. Svendsen. 

Quartett in A-moll für 2 Violinen, Bratsche und Vloloooell. Op. 1. 

Stimmen Pr. 2 Thlr. 
Quintett in C • dur für 2 Violinen, 2 Bratschen und Violoncell. 

Op. 5. Part. Pr. 1 Thlr. 20 Ngr. Stimmen Pr. 2 Thlr. 15 Ngr. 

Josef Rheinberger. 

Duo in A-moll Tür 2 Claviere. Op. 15. Pr. 2 Thlr. 15 Ngr. 
Quartett in Es-dur für Pianoforte, Violine, Bratsche 'und Violon- 
cell. Op. 38. Pr 3 Thlr. 20 Ngr. 

Ferd. Thieriot. 

Trio in F - uioll für Pianoforte. Violine und Violoneell. Op. 14 
Pr. 3 Thlr. 

Sonate in B • dur für Pianoforte und Violoncell. Op. 15. Preis 
2 Thlr. 

Qalntelt in D-dur für Pianoforte, 2 Violinen, Bratsche und Vio- 
loncell. Op. 20. Pr. 4 Thlr. 

Ang. Winding. 

QoarteU in D-dur für Pianoforte. Violine, Bratsche und Violon- 
cell. Op. 17. Pr. 4 Thlr. 20 Ngr. 

Verlag von Ed. Bote & G. Bock in Berlin. 

Gustav Hasse. 

Op. 6. 

8 Gesänge für 1 Singstimme mit 
Pianoforte. 

No. 1 Ana der Jageadselt. 5 Sgr. 

No. 2. Die fernen Hslmatobiaea. 5 Sgr. 

No. 3. Bald wird der Tag sich neigen. 5 Sgr. 

No. 4. Oed wann die Primel. 7, Sgr. 

No. 5. Ich »eh* durch Blotueonlame. 7\ Sgr. 

No. 6. In dam Himmel. 5 Sgr. 

No. 7. Wonnig wie die ■eJeasUndm. 5 Sgr. 

No. 8. Horch, die Vesperhjmoe. 7« Sgr. 
Wir mache« aar die obige* t'ompositlonen wlederbnlt 

Neosilt aar diesen Gebiete groehaaTen. ebenbürtig ei 
»teilen, Edelste Melodik, leichte Sangbarkelt onc 
schwierige, charakteristische Clavlerbegleitnng sind die 
vorragenden Eigenschaften dieser Lieder, von denen wir 
■I» besonders ansprechend die Kammern 1, 4 und 6 
vorheben. 
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üebersioht liehe Beurtheilung der Pianoforte-Compositionen von Chopin, als 
Prodromns eines kritischen Katalogs seiner sämmtliohen Werke. 

Vou 

W von Lenz. 

(Scbluss.) 



Die Nollurnos (19) zeigen die bisher von uns beob- 
Achteten Stufen: „Anfänge, (hier vorherrschend Field'sche ) 
die ideenreichen von der Tradition emanxipirten , die (nicht 
ohne Ausnehmen) wir Schwülstigkeit neigenden letzten 
Notturnos. 

Von den 3 ersten (Op. 9) ist dns 2te (Es-dur ' g «| ein 
verklärter Field. Der so unschuldig und zahm ausschauende 
Salz bietet nach des Componisten uns oft wiederholten 
Lehre gerade der Ausführung besondere Schwierigkeiten. 
Bei der allgemeinen Verbreitung dieses reizenden aber nicht 
eu überschAtzenden, in damaliger Behandlung des Instru- 
ments neuen Stricks, bei dessen gewöhnlich unzureichender 
Darstellung durch die Virtuosen (wovon selbst Clara Schu- 
mann in Petersburg keine Ausnahme machte) mag die Lehre 
Chopin's darüber hier Plalz finden. Das ganze zAhlt 34 
Tacte, die 4 ersten nebst Auflact sind Thema, der 5le biB 
inclusive 8le die lste Variation, der 91e bis inclusive I2te 
Ritornell, bezüglich üebergang zur 2ten Varialinn: Uten— 
löten Tact, der 17te-20ste Ritornell. der 2lste-24ste 
die 3te Variation, der 25ste-~34ste Ritornell und Cadenza. 
Chopin wollte, „dass man den Bass erst allein mit beiden 
«Anden studiren und zwar so. dass jeder auf jedes Achtel 
im Bass (',■) falleade Accord sich wie ein Chor von Gui- 
larren ausiiAhme. Habe man den Bass mit 2 «An- 
den in dieser Art vollkommen und recht sonor, aber piano 
und streng im Tempo, hergestellt, in einer absolut regel- 
mässigen Allegretto- Bewegung, ohne in Triolen auszufallen 
I Vi dann möge man diese Darstellung der linken Hand 
allein anvertrauen, den TenorsAoger in der Oberstimme ein- 
treten lassen". Die 2le Varialion sei ein Andante, die 3te 
ein pathetisches Adagio, Thema und die 2le Variation 
mit voller Brust zu singen, ausdrucksvoll nicht 
limental karrikirt (»mtimentalut) Den 



nach der Pasta, nach grossem italienischen Gesang zu 
bomessen, in den Variationen pathetisch zu steigern. 
Auf dem Aurtact der 2len Varialion statt der einen Note 
b (Ende des 4. Tactes) liess Chopin folgende Perlenschnur 
reissend schnell aber delicatitiimamtntt ablaufen: b e b a 
b c d e» f fi» g, auf welcher letzten Nole die 2te Varia- 
tion beginnt. Das ßs und g nahm er mit demselben Fin- 
ger (dem 3ten) von einer schwarzen zur weissen Taste, für 
dies das beste logalo, lehrte Chopin, und das ist, wo am 
Platz, sehr wahr so sehr es der Hummel'schen Schule 
widerspricht. Zu dem /' (letzte Note im 5 Tact) machte 
er noch ein fit (als kleine Note zu besserer l Überleitung 
auf g. erste Nole des ölen Tactes). Es ist keineswegs 
gleichgültig. Er hielt streng auf das fit und seino Wieder- 
holungen an den betreffenden identischen Stullen (letzte 
Nolo im 13len, im 2|.sten Tact). In der Cadenza sieht 
12 Male hintereinander das kindliche Grupetto et$ b e a. 
Chopin ersetzte das durch eine reizende Figur, die er be- 
vorzugten Schülern aufschrieb. Man kann fragen, was ha- 
ben solche Details mit den Musikidcen zu schaffen? Diese 
Frage ist berechtigt, aber nicht von der Musikidee, vom 
Clavierspiel (potenzirlen) ist hier die Rede. 

Als ich 1868 Tnusig diese .Mitlheilungcn machte, sagte 
der grosse Virtuose, einer der grosslen, die es je gegeben 
hat, und Specialist in Chopin; „Die Tradition eines so gros- 
sen Mannes, wie Chopin ist mit Dankbarkeit aufzunehmen, 
es wird Alles besorgt werden", ein Ausdruck, den der grosse 
Künstler oft scherzhaft — ernsthaft brauchte. Nach einigen 
Tagen spielte rnir Tausig das Notturno, so dass ich Chopin 
zu hören glaubte! ,.lst"s so recht?" fragte er schalkhaft, „ich 
hab' den Bass mit 2 «Anden exerzirl; es ist wahr, es ist 
verteufelt wahr, es ist das einzige Miltell" So bescheiden 
Virtuose Carl Tausij:! - 
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Die Notturnos Op. 15, 27, 32 gehen immer mehr 
einem neuen Styl in dieser Form entgegen, der aber ganz 
eigentlich erst in No. 2 Op. 37 in dem grossen G-dur-Not- 
lurno tum Durchbruch kommt. Diese ideenreiche und in 
jedem Betracht höchst bedeutsame Schöpfung wurde in 
Petersburg durch Hans v. BQlow eingeführt, der sie in sei- 
nen Concerten hören liess. Der Eindruck war ein über- 
wältigender! Die vorherrschend verminderten Accorden ent- 
strömende, äusserst inlriguirte Figuratioo ist nur mit einem 
Fingersatz tu überwältigen. H. v. BDlow halte diese un- 
gewöhnlich schwierige, am Ciavier Epoche machende Com- 
posilion mit Liszt sludirt. Die in allen möglichen Inter- 
vallen verstrickte Figuration wird zwei Male von einer Can- 
tilene unterbrochen, die sich wie ein Gebet, wie eine inten- 
sive Billstellung abhebt, mit welchem Element der figuralive 
Theil des Sattes nicht leicht in Ausdruck und Charakter 
in Uebereinslimmung tu bringen ist und das, das ist die 
Frage (that ii the quettion!) 

Der Höhepunkt Chopin'schen Notturno - Slyls liegt für 
uns in dem grossen, soeben angeführten G-dur-Notturno und 
in den Duperre'schen Op. 48, in C-moll und Fis-moU. Die 
beiden letzten Notturnos Op. 62 H-dur und E-dur entspro- 
chen unserer Anschauung nach nur relativ diesem Begriff, 
und tritt hier gerade wie in den letzten Masurken das Mo- 
ment der Faktur und eine gewisse Schwülsligkeit an die 
erste Stelle. 

Die Valses (nicht Walter; Rondoformen im Tanzrbytb- 
rous) bilden eine Musikgruppe, die der Coroponist, des ge- 
ringen Pariser Masikverstandntsses halber, nicht gut anders 
benennen konnte. Hier tritt das umgekehrte Verhältnis 
ein. indem gerade die letzten in der Erfindung sehr hoch 
stehen und zu den bedeutendsten gehören, wenngleich in 
einem gewissen Embryonen - Stadium im Ciavierapparat, 
(Op. 70 Ges-dur, F-moll, Des-dur) freilich sind es chrono- 
logisch nicht die letzten. Die Opuszahl 70 ist apokryph 
und nicht Chopin hat sie herausgegeben, obgleich er sie 
selbst, wenigstens die Valse in F-moll, hoch hielt. Ich 
habe sie oft von ihm gehört und wie unvergleichlich! ein 
Nemo filr den schwermQthigen Satz wäre Mnlinconia. An- 
finge sind unverkennbar enlhnlten in Op. 18 (Es-dur, grande 
Valse brillante) in Op. 34 No. 1 (As-dur) No. 2 und 3 
in Op. 34 hingegen |A-moll, Yalse melancoÜque. F-dur, 
Vivace fängt auf dem Seplimenaccord an ) diese Valses ge- 
hören tu den interessantrsten. Die spieluhrenartig tu ge- 
bende Valse. wie Chopin sagte, die einem Stactigen Triller 
entschlüpfte (Op. 42. As-dur) personifizirle Chopin's höch- 
sten Rubalo-Styl. Er gab den Satt als continuirtiche 
Stretla-Preslissiroo mit Beibehaltung des Tactes in den 
Bässen. Ein Gewinde von Blumen. Tänzern und Tänze- 
rinnen ! 

Am höchsten darf man die 3 letzten Valses stellen 
Op. 64 (Des-dur, Cis-moll, As-dur). Authentisch die letzte 
Opuszahl ist Op. 64. In der ersten Valse (Mollo Vivace. 
Des-dur| machte Chopin au9 den ersten 4 Tacten annähernd 
2. „dos sei wie ein Knäul abzuwickeln," lehrte er; der Tact 
trat mit dm RAsseti im ölen Tact ein. In der 2ten Valse 
(Tempo giosto, Cis-moll) war er kaum zu befriedigen, 
nur er verstand das eine (!) Scchszchulheil (im 3len Tact) 
dem darauf folgenden Virlei werlh zu vorbinden! Die 
Apotheose dieses Slyls und dieser Behandlung ist wohl in 
der authentisch letzten „hangenden und bangenden" Valse 
(Op. 64 As-dur) enthalten. — 

Die Impromptus (3) würden hinreichen Chopin einen 
Ehrenplalz in der Goschichlo der Clavierlileratur zu sichern. 
Wenn er nur diese geschrieben hätte, er hätte Bleibendes 
für die Behandlung des luslrumenles geleistet! Wir sagen 
das umsomehr, je weniger die Impromptus an und für sich 
einer hohen Musikideo angehören. 

Das Iste Impromptu (Op. 29 As-dur) ist in Aller 



Händen, aber nicht gerade in Aller Verständniss seines eigen- 
tümlichen musikalischen Warthes, der dramatischen Bedeu 
tung seines Minore (F-moll). Dem 3len Impromptu Op. 51 
Ges-dur darf man den Vorzug geben, aber eigentlich nur, 
weil es unbekannter, vielleicht exclusiver, aristokratischer ist. 
Beide Werke sind Meisterwerke in ihrer Art und setzen die 
höchste Virtuosität im Ausführenden voraus. Chopin selbst 
bevorzugte sie, besonders das 3le Impromptu (Ges-dur). 
Das 2te (Fis-dur) steht nioht auf disser Hohe des noch in 
einem Salon Feuer und Flammen speienden eleganten mo- 
dernen Claviers. 

Die Etüden und Präludien bilden den Höhepunkt die- 
ser von so Vielen vielfach angebauten Literatur. Die 12 
ersten (Op. 10) sind Liszt, die 12 folgenden (Op. 25) der 
Gräfin d'Agoult dedicirt. jede ist ein Poem, am bekannte- 
sten ist in Op. 25 durch den unvergleichlichen Vortrag 
von Liszt in der Oeflentlicbkeit (in einem nie erlebten Presto - 
Tempo I). No. 2 F-moll, alla breve. Von allem Dagewese- 
nen abweichend und höchst bedeutsam, höchst phantastisch 
ist No. 7 in Op. 25 (Lento, Cis-moll), vor Allem aber, 
und ganz ohne Beispiel in ideenreicher Clavierbravour, No. 1 1 
Op. 25, in A-moll (siehe Kapitel: Adolph Henselt). 

Die Etüden gehören tum Reperlior der Gross- Virtuo- 
sität am Ciavier! Sie gehen nicht in die Schule, sie kommen 
nach der Schule, sie sind Akademie und Leben! 

Die Preludes (24) Op. 28, sind im Kleinen, was die 
Etüden im Grossen sind, weniger ausgeführte, nicht minder 
interessante und Ideenreiche Musikstücke. Sie können auf 
die höhere Lehre am Ciavier verwandt werden. 

Zu dem Solo-Ranertoir ChoDin'a Gehört noch die Fantasie 
die Barcaroile, die Tarantello. 

Die Fantasie Op. 49 (F • rooll, Schlus6 in As-dur) ist 
von allen Fantasien auf eigene Kosten und nicht Ober 
fremde Themata, die bedeutsamste, auf dorn Standpunkte 
des modernen Klaviers, wenigstens die Fantasie von Hum- 
mel Op. 18 (Es-dur. Sohluss in G-dur) ist der von Chop n 
gegenüber schwülstig, tu wortreich, um ideenreich zu sein, 
ein gut zünftiges Klavierstück, kein Gedicht, etwa mit Aus- 
nahme des Finale, das, als eine Toccata für sich bestehen 
rnng. seinen gut pädagogischen Werth behält. Die Fan- 
tasie von Beethoven Op. 77 (G- rooll, Schluss in H-dur) 
ist, inneren Gründen nach, eine Ersilmgskoroposilion uuler 
späler Opuszahl, spielt keine Rolle im Geistesleben Beelhoven 's, 
nimmt kein höheres Inlcresso in Anspruch, zeigt sie gleich 
die Löwenspur. Die Fantasie von Motart, C-dur (Fan- 
taisie et Sonate) ist in der Idee ein noch immer uner- 
reichter Koloss, im Ausdruck am Klavier, im Apparat, in 
der Darstellung aber veraltet, am Solo-Klavier nicht mehr 
lebensfähig. Anders verhält es sich mit der Fantasie von 
Mozorl zu 4 Händen (F-moll) ein Werk, das noch immer 
das grOsste dieser Form ausmacht und wohl immer aus- 
machen wird, wozu der Fugenstyl des erhabenen Werkes 
wirkt. 

Die Fantasie von Chopin ist nicht eine seiner hervor- 
ragenden Leistungen, aber bedeutsam ist sie, ein Gedicht, 
und die marcin grave zu Anfang ein unvergleichlich schö- 
ner und lief angelegter Satz. Das Ganze indess hat keine 
rechte Einheit, keinen rechten Zusammenhang in sich, nm 
wenigsteu mit dem imponirenden Anfang, obglnch ein 2tes 
marscharliges Thema (in C-moll, in As-dur) eingeführt 
wird. Die Kanlilene im Agitato, (die in As-, Ges- und 
Des-dur gebracht wird) ist allzu ilaliänisch ,um hier moti- 
virt tu erscheinen; sie ist wie eine Erinnerung, die sich der 
Komponist aus der Italienischen Oper in Paris mit nach Hause 
genommen hat; sie passt nicht in das Game, in dem das 
Lento (H-dur) wie eine erquickende Oase wirkt, aus der 
aber auch weiter nichts wird, bei der es bleibt, wie bei 
der fesselnden Marschbewegung tu Anfang. Voo der 
harmonischen Verwechslung im I7len Takt der Marschbe- 
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wegong, ist zu bemerken, das* Chopin dieselbe streng im 
Tac» gab, wodurch sie nnr noch reizender wird. 

Die Baroerolle Op. 00 (Fi« - dar VI- Die Bekannt- 
schaft mit dieser Komposition, die nur Virtuosen zugAng- 
lieb, verdanken wir Tausig, tu dessen Lieblingen in Cho- 
pin sie zählte. Tausig hielt sie für eine der schwierigsten 
und speciell den ganien Schluss (tempo primo, die polen- 
tirte Wiederholung des Anfangs) Tür die höchste Aufgabe, 
die ein Virtuose Oberhaupt an sich stellen könne! So wa- 
ren seine Worte. Nach Tausig's Anschauung, der man 
sich nur anschliessen kann, schildert hier Chopin ein Lie- 
bespaar auf dem Wasser in einer Gondel, „euch die Guitarre 
fehlt nicht", sagte mir Tausig bei seinem tief empfundenen, 
warm colorirteo Vortrage der Bereerolle. „Zu allen mecha- 
nischen Schwierigkeiten mues um sieh noch den südlichen 
Himmel herunterspielen", waren seine Worte, die für jeden 
Klavierspieler Werth haben. Das Werk ist eines der 6 leis- 
ten und damit etwas ^hwülslig, jedenfalls nach dem Auf- 
enthalt Chopin's auf den Balearischen Inseln mit der Sund 
geschrieben. Erblicken wir ihn denn immerhin hier in sei- 
nem Liebesgefühl für die Sand, in einer Barke unter süd- 
lichem Himmel! Die Barcarohe hat Notturno - Styl, man 
kann sie die Uebertreibung dieses Styls nennen. 

Die Taranleile Op. 43 (As-dsr) ist ein elegantes Sa- 
lon-Stück, nicht mehr! Chopin hat gewöhnlich mehr In- 
halt und Bedeutung. 



Heoenslonen. 

JoaefB, B. Caprice persique pour Piano. Leipzig, Bo- 
berl Seilt. 

Eine offenbare Nachahmung des Bubinslein'schen Ca- 
price russe wetteifert es mit diesem in der ausgesuchtesten 
Häuslichkeit, hat aber unendlich viel weniger Geist. Es 
ist möglich, dass persische Kameeltreiber derartige Töne 
pfeilTen. Danken wir unserra Schöpfer, dass seine Weltord- 
nung es so mit sich bringt, dass sonderbare SchwArmer, 
die Gefallen an solcher Dudelsackpfeifers* finden, tum Zuhören 
nach Persien geben müssen, damit germanische Ohren vor 
solchen Qualen gesohOltl bleiben. 

Cosamann, B. Sechs Salonslücke für Violoncell mit 
Begleitung des Pianoforle. Leiptig, Breitkopf dt Härtel. 
Ohne gerade Anspruch auf hohen Werth tu inachen, 
erfreuen diese Slücke doch durch ihren wohlklingenden 
Geseng. Das ersle Heft enthalt: Notturno, Humoreske 
(besonders gelungen) Erinnerung, des tweite: Impromptu, 
Romanze, Terantelte. Die Celloparlie erfordert nirgends 
grosse Technik und sind daher die Sechen besonders allen 
cellospielenden Dilettanten tu empfehlen, namentlich wenn 
man erwägt, wie wenig „anständige Musik" es in der 
Cellolileralur giebl. Auffällig und störend ist, dass so viele 
Vorteichnungen forlgelassen sind, in der ersten Piece 7! 

Holstein, F. v. Op. 28. Sonate für das Pianoforte. 
Leiptig, E. W. Friltsch. 

Eine durchaus formengewandte Feclur teiehnet diese 
Sonate vor l heilhaft vor vielen endern Composiliooen eus: 
doch fehlt es den Motiven an Prägnant und in ihrer Be- 
tiehung zu einander an organischer Verbindung. Die Sonate, 
in C - moll, besteht aus drei Sätteo, voa dcneo der leiste: 
Allegro nppassionato das meiste Leben hat. Doch fehlt es 
auch hier nicht an Breiten. 

Hornstein, B. v. Op. 7. Sonate (Qr Pianoforte und 

Violine. Stullgart, Eduard Ebner. 
- Op. «. Trio Tür Piaooforle. Violine und Violoncell 

Ebendaselbst. 

In den beiden Composiliooen finden wir noch durchaus 



mangelhafte Factor und ausgesprochene Unfertigkeit im Gestal- 
tungsvermögen. Alles ist leicht hingeworfen und unbedeutend, 
etwa in «hnhcher Weise wie der selige Pleyel schuf. Dieser 
schrieb jeden Tag einen Korb voll neue Noten. Aber sie 
waren bei aller Inhaltslosigkeit gewendt gemacht. Wolle Herr 
von Hornstein doch mit grösserem Ernste an die Arbeit 
geben. Wenn er so fortfährt, wird er allerdings sehr beld 
von seinem Op. 9 bis auf eine dreitiffrige Zahl kommen, 
ober manche liebenswürdigen Gedanken lassen vermutben, 
dass ein Talent in ihm ruht, das ein besseres Schicksal 
verdient, alB den zweifelhaften Ruhm der Vielschreiberei zu 
erwerben. Beide vorliegende Compositionen verralhen weit 
mehr Uebereitung in Niederschreibung bei mangelhafter 
Vorbildung, als durchdachtes Arbeilen. G. Düllo. 



Ferd. Ries. 

Historische Sklxte von L. Köhler. 
Da Beethoven nur ausnahmsweise Unterricht erlheilte, so 
sind von wirklichen Schülern Beethoven'» ausser Ferd. Ries 
andere kanm zu nennen; C Cterny hat Beethoven öfter vor- 
gespielt und Rath von ihm erhallen, der Erxhenog Rudolph 
dörrte wohl eher muiikalischen Umgang, verbunden mit gele- 
gentlicher Unterweisung, als eigentlichen Unterricht voo Bee- 
thoven erhalten haben. Schindler (Anton, geb. 1700 in Mäh- 
ren) wer nicht Beethoven*! Schüler, sondern eine Art von Ama- 
nuensrs, ein musikalisch • dienender Bekannter des Meisters, 
dessen oft schwer tu lesende Manuscriple er copirle, im Druck 
corrigirte und dessen musikalische Commissionen er betorgle. 
Wie nüttlich darin Schindler seinem Meisler war, geht aus 
des bitteren Verfügung hervor, dass Schindler seine nachge- 
lassenen Musikalien erben sollte. Schindler ging von Wien 
nach Aachen und später nach Paris, woselbst er (mehr renom- 
mirend als wahr) auf aeine Visitenkarten „Louis Schindler, 
ami de Beethoven" seilte. Schindler wirkte als Lehrer, Schrift- 
steller und Kritiker und liess sich in etwas reitbarer Weise io 
öffentliche Streitereien Ober Beelhoven'eche Angelegenheiten, 
dessen konstierische Intentionen etc. ein. Seine bedeutendste 
Arbeit ist sein Buch Ober Beethoven, das in der That die 
Wärme persönlichen Umgangs empfinden läset und viele höchst 
interessante Mitteilungen enthält. Schindler wohnte tulettt 
lange Zeit in Bockenheim bei Frankfurt a. M.: er starb da- 
selbst den 18. Januar 1864. — Als Künstler unter den Schü- 
lern Beethoven*« kommt wohl nur allein Ferd. Ries in Betracht. 
Ferd. Ries war ein Landsmann Beelhovens und geb. den 
2«. November 1784 tu Bono, vierzehn Jahre jünger als Bee- 
thoven. Sein Vater, Franz Ries (1755—18451, Sohn eines 
Hofmosiku», war in selbiger Stadt Violinist des Churfürsten 
und erthe.lt. unseren Ferdioand bereits in dessen 5. Jahre Un- 
terricht, Obergab ihm aber im 8. dem berühmten Bernhard 
Romberg in der Bonner Kapelle als Schüler im Violoncell- 
■piel. Als die Auflösung der Kapelle Remberg bestimmte, nach 
Hamburg tu gehen, widmete, sich Ferd. Ries vortugswebe dem 
Clavierspiel uod compooirle auch bereits Kleinigkeiten für das 
Instrument. Als er in seinem 13. Jahre tu einem Familien - 
freuode geschickt wurde, um dort Cumpotilioos- und Orgeluo- 
lerricht tu empfangen, teigte es sich, dass er in seiner Kunst 
bereits dem Lehrer Ober den Kopf hinaus gewachsen war uod 
nichts von ihm prnflliren konnte; er übte deshalb vortugsweise 
Violine. Nach tweijRhrigem Aufenthalt im Elternhause ging er 
1801 nach München tu dem Kapellmeister Peter Winter, 
Componist der Oper „Das unterbrochene Opfertest"; ab dieser 
nach Frankreich ging, wandle sich Ries uach Wien. Beetho- 
ven, der mit Ferdinand'» Valer befreundet gewesen war, nahm 
sich, das Talent des jungen Mannes erkennend, »einer mit vä- 
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lerlicber Freundlichkeit an. Der junge Ries durfte vier Jehre 
lang bei Beelhoven wohnen, wahrend welcher Zeit er bei AI- 
brach teberger Conlrapunkl «tudirle und voo Beethoven Uu- 
terweieung im Claviervorlrag und Componireo erhielt. Seine 
Mililairpflicht zog Riea 1805 nach Bnno, (reigeeprochen, wandle 
er «ich nach Paris, von wo er nach mehrjährigem Aufenthalt, 
wahrend deaaen einige »einer Compoaitionen im Druck erschie- 
nen, eine Conccrl-Reise unternahm, Auf welcher er zunächst 
in Cassel und Hamburg verweilte, sodann sich nach Copenha- 
gen und von dort nach Schweden begab. Im Jahre 1809 nach 
Russlaod segelnd, gericth er aul dir Fahrt in die Hände eng- 
lischer Kreuzer, die ihn nebst seinen Gelihrleo eine Woche 
lang aul einem Eilande gefangen hielten. Nach seiner Ankunft 
in Petersburg fand Ries daselbst seinen einstigen Lehrer Rom- 
berg wieder, mit welchem er alsbald die Provinzen concertirend 
bereiste. Als die Künstler eben ihren Cour» auf Moskau nah- 
men, wurde diese Stadt von den Franzosen besetzt und in 
Folge dessen, um den Feind in die winterlichen Einöden zu 
(reiben, 1812 von den patriotischen Russen selbst angezündet. 
Riss ging nun allein nach Stockholm, im Marz 1813 aber nach 
London, wo er als Clavicrspirler Aulsehen orregle, in Folgo 
dessen verweilte er componirend, unterrichtend und concertireod 
lingerc Zail daselbst, verheirathete sich und erwarb sich eiu 
Vermögen, dos ihm gestattete, frei zu leben; um sich nach 
Neigung «einer künstlerischen Thfitigkeit widmen zu können, 
begab er sich 1S24 von England (ort aul sein bei Bonn ge- 
kaulies Landgut Godesberg und componirle dort eine Oper 
„Die Räuberbrnul", welche er 1830 nach seiner Übersiedelung 
nach Frankfurt a. M. zur Aufführung brachte. Die Oper machte 
ziemliches Glück und wahrend sie auf verschiedenen Thealern 
gegeben wurde, componirle Ries eine zweite Oper „Liska, oder 
die Hexe von Gyllcoslein". Um dieatlbe in England zur Aul- 
fOhrui;g zu bringen, wie auch, um in Dublin ein Musiklest zu 
dirigiren, begab er sich 1831 dorthin, kehrte im Herbst selbi- 
gen Jahres nach Deutschland zurück und machte nach einjäh- 
rigem Aufenthalte daselbst mit seiner Familie eine Reiae nach 
Italien. Im Jahre 1834 begab sich Ries nach Aachen als Di- 
rigent des daselbst stallOudeudeu Musikfestes, bei welcher Ge- 
legenheit sein Oratorium „Der Sieg dea Glaubens" zur Auffüh- 
rung gelangte, bis 183« in Aachen verweilend und als Musik- 
direclor wirkend, machte er »ine R>-i*c nach Paris und London. 
Ein abermals fertig gewordenes Oratorium „Die Könige in Is- 
rael" führte ihn 1837 zu dessen Aufführung nochmals nach 
Aachen. Ri^s lies» sich nun in Frankfurt a. M. nieder, wo er 
Dirigent des Cflcilitnverein» wurde, daselbst ober am 13. Januar 
1838, 51 Jahre all, starb. 

Ries erscheint in minor Clauertechnik als ein Uebergangs- 
glied zwischen Beethoven und Hummel. Die Virtuosität ist bei 
ihm zwar brillant und cultivirt stark die obligate Passage, doch 
ohne diese als einen Hauptpunkt der Speculation wahrnehmen 
zu lassen. Siin Hauptwerk ist ein Cis-rnoll Coocert, das man 
noch mehrere Decenoien nach dem' Tode des Componisten öf- 
fentlich spielte. Das Concert giebt Zeugniss von dem Gesag- 
ten. Es hat mehr Wärine und weniger Buntheit als Hümmels 
ConcerlslQcke, doch auch nicht die Originalität derselben in dir 
Figuration. Riea* Concert steht etwa zu einem Hummel'schen 
wie ein Field'sches Concert zu dem Ries'achen. Wahrend 
symphonische Werke von Riea gleichsam ungewollt «ine Pa- 
rallelspur zu Beelhoven suchen, daher unselbständig und folg- 
lich ohne Dauer sind, kann man einigen unter seinen Ciavier- 
compoaitionen (unter welchen sich auch empfehlenswerte Va- 
riationen zu vier Händen Ober Rossini'» „di lanli palpiti" befin- 
den) noch immer Lebenskraft zusprechen und sollte namentlich 



das Cia-moll-Coocert stets auf dem Uebungs-Repertoir verbleiben. 

Sehen wir bei Riea von dam Virluoaen ab nnd betrachten 
dao Componisten im Bereiche der reinen, musikalischen Idee, 
so verliert der Heister viel, ao viel, dasa man behaupten dsrf, 
er würde, ohne »eine Ciavierwerke, ala Componist Oberhaupt 
nicht mehr genannt werden und wohl gar ganz vergessen sein. 
Als Operncomponist hatte Ries zu seiner Zeit einen schwieri- 
gen Stand. Ohne rechte eigene Phantasie und Setzweise kann 
ein Componist auch als „ Aqlehner", „NacbempQnder" elwa* 
in seiner Art Wirksames schaffen, wenn er (falls das beiref- 
fende Vorbild Oberhaupt nachzuahmen ist) nicht nur »ubjectiv 
so lebhaft nachempfindet, dass die Lebhaftigkeit auch in seine 
Mache Obergehl. Es ist dies eiu eigenthOmlicher Punkt, der 
zwischen nicht originalen Componisten und deren Auditorium 
häufig Missversländnisse anregt, indem nämlich das Publikum 
sagt, die Musik sei keine eigene dea Componisten und darum 
ohue lebendigen Reiz, während der Componist beschwört, er 
habe »eine Musik lebendig empfunden und damit keinen Mein- 
eid schwört, obschon doch auch das Publikum wahr spricht. 
Die Lösung des Widerspruchs liegt dsrin , dsss der Componist 
sein persönliches, lebendiges Empfinden wohl gemerkt, ohue ea 
zu wissen, oicht in seinen Ausdruck, nicht in seine Noten su 
bringen vermochte. Aueh hier ist zwischen Lippe und Bechers 
Rand zuweilen ein« Sonnenweile und mehr Raum, insofern 
eben ein gewisser Nalurzug dem Componisten abgeht, nämlich 
der : das selbst empfundene Leben auch in seinem Kunslobjecte 
zum Leben zu bringen. Dies war nun eben such bei Ries 
eine Schwierigkeit: er war der richtig« „ehrenwerthe" und 
„tOehlig*" deutsche Componist, ein Begriff, der bekanntlich in's 
Theoretische streift und an den slehendeu auects d'eslime bei 
neuen Opern erinnert. Rios war nicht mehr der elastische 
Musiker zur Zeit C. M. v. Weber 'scher Hauptwerke, um sich 
hier mit Glück als Anlehoer zu betätigen; Mozart lag nach 
einem Beethoven zu weit ab, Beethoven allein bot »ich als 
Vorbild dar. In der Thal taucht such hier und da in einer 
Ries'achen Symphonie etwas Beelhovon euf, doch leider nichts 
Beethoven'sches Geiallebendiges, sondern nur äuaserlieh nach- 
gebildetes Typisches, wie etwa eine thematische Form A la 
Ernica-Anfang; im Uebrigen war Ries nur ein Anlehner an den 
Beelhoven, der selber kein solcher war, insofern eine Art von 
Musik, wie sie in Beethoven'» schwächeren Werken zu findeu 
ist, z. B. in „Christus am Oelüerge", das Fluidum hergab, von 
welchem Ries' Phantasie Nahrung bezog. 

So ist uns Ries mit seinem Cis-moll-Concert wahrer Ty- 
pus der unsterblichen und doch so sterblichen tOcbtigen Wolter, 
deren ganzes an sich so achtungawerlhes Streben in seiner 
Reibung an dem Ideale nur Einmal den zündenden Funken 
giebt, dessen Leuchtkraft Ober die Lebensspanne dea Meisters 
hinaus dauert und sein Andenken warm erhält. 

Berlin. 

Revue 

Ein plötzliches Unwohlsein verhinderte unseren Referenten, 
der Vorstellung der ., Zauberflöte " am 12. d. beizuwohnen. Wir 
geben deshalb nachstehend die Krilik des Herrn Dr Gump recht 
Ober das erste Auftreten des Frl. Virglule Gung't und behalten 
uns vor, unsere eigene Ansicht über die Debütantin nach ihrem 
zweiten Auftreten darzulegen. „Frl. Gung'l empllehlt sieb dureh 
eine Reibe voo Eigenschaften, deren Uesammtramme eine nicht 
unansehnliche künstlerische Mitgift ausmacht. Die Stimme, dem 
Geball wie der ursprünglichen Ausdehnung nach ein Mezzo-bo- 
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Töue als Erwerb der Bildung hinzugefügt. Ihr natürliches Ver- 
mögen reicht bis zur Mitte der zweigestrichenen OcUve, was 
darüber binausliegt (wir hörten wiederholt des hohe B|, verdenkt 
sie der Schule. Die Intonation ist durchweg gut, die Aussprache 
klar und deutlieb, der Klang fast zusammengehalten, dabei weich, 
quellend, in hohem Grade geeignet, eiue angeregte Innerlichkeit 
wiederzu&piegeln. In der musikalischen wie dramatischen Ge- 
stallung erkannte mau einen ernsten , auf daa Wesen der Sache 



Sprüchen der Aufgabe Genüge zu thun. Kr fehlt indessen bis 
jetzt noch der jungen SAngerin an der rechten Hebung und Er- 
fahrung, um diese schwerwiegenden Vorzüge vollauf zu verwer- 
Iheu. Dem, was sie giebt, haftet etwas Unfreies an. nicht ohne 
Kampf übersetzt sieb ihr daa innerlich Empfuodene und Durch- 
lebte in die Äussere That. Keineswegs immer hielt die Aus- 
führung gleichen Schrill mit dem künstlerischen Willen, scheu 
und zögernd, wie der eignen Kraft misslrauend, blieb sie oft 
hister ihm zurück. Vom Uebel waren namentlich der übertrie- 
bene Alhemverbrauch, die verschleppten Tempi, endlich die Ge- 
wohnheit, die einzelnen Töne erst nach allerlei Vorbereitungen 
in die rechte Lage zu rücken. Aus dem wohligen lyrischen r'luss 
des klassischen Stils schien der Vortrag nach der leidenschaft- 
lich aufgewühlten und zerfetzten Seelensprache des modernen 
Muaikdramas sehnsüchtig bin zu verlangen. Am besten gelang 



düng der Gefühle. Was der Mund hier verkündigte, war aus 
dem Herzen geschöpft und trug die Beglaubigung dieses Ursprungs 
in sieb. Die Arie litl dagegen unter dem Uebermass pathetischen 
Avisdrucks; einer viel zarteren, müheloseren und gleichmAssige- 
ren Behandlung hatte es bedurft, um diese holde, melodische 
Blüthe in der ganzen Frische und Fülle ihres Dufts uns zu bie- 
ten. Der Darstellerin gebrach es nicht an mannigfachen Bewei- 
nen des Beifalls, sie gehl, wie wir glauben, einer hoffnungsreichen 
Zukunft entgegen, denn sie bringt zu ihrem Beruf einen werth- 
vollen Besitz, dessen echt künstlerische Verwaltung die /.eil si- 
chern wird. Der übrigen Besetzung ist 



Am 16. d. hörten wir in neuer Besetzung Gluck'* .Or- 
pheus". Fräulein .Marianno Brandl sang den Orpheus, FrSu- 
lein Lehmann die Eurydicc. Fräulein Brandt bot eine Lei- 
stung voll künstlerischen Verständnisses, leider erschien die 
Stimme angegriffen, nuch machte sich die Neigung tum Trc- 
muliren wieder bemerkbar. Fraulein Brandt vermochte deshalb 
nicht den Wohlklang der herrlichen Melodien, welche Gluck 
in seinem Meisterwerke niedergelegt hat, zur vollen Geltung zu 
bringen, die theilweise unreine Intonation wie auch jene 
genehme Neigung zum Tremuliren vereitelten manche 
Intention. Wir geben Fräulein Brandt wiederholt den Rath, 
mit ihrer Stimme nicht mehr so zu «xperimenliren , wie dies 
bis jetzt von ihr geschehen, ungestraft singt eine Altistin nicht 
den Fidetio und die Elvira. Fräulein Lehmann (Eurjdieel 
und FrÄulein Hurina (Amor» boten durchweg Ubcnswerthe*. 
Chor und Orchester waren vorlreOlidi. d. R. 



J o u r ii a I - 11 t v u e. 

Die Neue Ztscbrft. rar Musik beginnt einen Aufsatz 
und Publikum". - Signale: Das Sanger-Alphabet. - Das Musik. 
Wochenblatt setzt den Slade'schen Aufsatz über die 9. Sinfonie fori 

Nachrichten. 

•erlin. Wie daa Publikum in den Provinzen von der dorrt- 
wird. 



ntss geben. Bromberger Zeitung 1878 No. 162, 8. Blalt: 
kaliscbes. Ein Salon - Couoert nach des Somnserisges Glutb hat 
immer etwas Bedenkliches. Vortragende und ZubOrer können 
unmöglich so ganz bei der Sache sein, um zwei Stunden die 
volle Aufmerksamkeit zu fesseln. Im Saale des Sehülzenhauaea 
veranstalteten die Herren Ph. BOfer. Componlst und Pianist, v. 
Taboroweki, Violin-Virtuose, und Glömme, Opernsioger, ein 
Concert. das des Interesssnlen genügend brachte und sich daa 
allgemeinen Beifalls erfreute. Im höchsten Grade befriedigte die 
Composilion des Herrn Rüfer, die G - moll Sonate; geru hAIlen 
wir dieselbe ohne Unterbrechung der Satze im Programm ge- 
bort Ein frischer Geist von leidenschaftlichem Charakter mit 
schönen Zügen spricht sich darin aua; ala Op. 1 (bei Breitkopf 
und Hirtel in Leipzig erschienen) bekundet es die so bedeutende 
Grösse des schaffenden Genius. Form und Tactus der Com- 
posilion erinnert an Bob. Schumann; überall treten die Thesen 
klar hervor, die Verarbeitung derselben zeugt von ernstem 
gründlichem Studium der Harmonielehre und des Contra- 
punktea Der erste Satz in leidenschaftlicher Beweguog, der 
zweite im kurzen Adagio mit einem etwas zu kurzen Ab- 
sebluss, machte gleich zu Anfang des Conoerls den günstigsten 
Eindruck. Der dritte Satz, ein Taranteile mit scharr accenluir- 
ten Rhythmen. Der letzte Setz von heiterer Durchführung 
mit einem gut angelegten Fugentheaaa im MiUelsslz, kam leider 
durch daa Springen der Violinseile (Quinte! im Abschluss 
nioht zur vollen Entwicklung. Der vollendete Pianist 
konnte die Compositum so recht zur vollen Gellung bringen. 
Dss saubere Spiel, der schöne Anschlag, die oft allzu deorele 
Begleitung der sAmmllichen Concerlpieeen liess nichts zu wün- 
schen übrig. Herr von Tsborowski, ein susgezeicbneler Violin- 
virtuose, imponirt durch die vollendete Technik und überaus 
elegante BogeDführun«. Die grösslen Schwierigkeiten wurden 
mit grössten Leichtigkeit überwunden, die Flagoleltöne klangen 
glockenhell und rein. Als Meister bitten wir ihn gern ausser 
der ersten Sonate ein Werk unserer klassischen 
Tonmeister gehört, z. B. Romsnze oder im Adagio 
aus dem Concert von Beethoven. Die volle Tonent fallung 
des Seelenvollen spricht sieb darin mehr aus. Am Virtuoaen 
bewundern wir nur Kunststücke, die uus Ober alle Massen 
reichlich geboten wurden. Der Beifall war gross. Herr Glömme 
hier rühmlichst bekennt, wsr in seinen Vortragen in bester 
Stimmung. Die Arie von Paulus, das WaldesgesprAeh von 
R. Schumann waren dankbare Aufgaben. Doch fühlten wir uns 
erst wieder wahrlich erquickt in mondbeglAnzter Sommernacht." 
Der Schiusa setzt der Recension die Krone auf und fehlten 
nur noeb die diversen Seidel, die den herrlichen Abend gewiss 



— Wie schon gemeldet, schiffte sieb am 26. August der be- 
rühmte Tenor Mario in Liverpool nach Amerika ein, um dort im 
Verein mitFrau Lucca zu gastiren. Seine zahlreichen Verehrer und 
— Gläubiger setzen auf diese Expedition grosse Hoffnungen. Indes- 
sen circulirt iu den höheren Kreisen der Londoner Gesellschan zu 
Gunsten des allen Stögers ein Subacripliooabogen, auf welchem schon 
mehrere tausend Pfund Sterling gezeichnet sein sollen. Anfangs 
projeclirle man ein Ehrengeschenk. Die zerrütteten Vermögens- 
Verhältnisse des beliebten Künstlers lassen es aber praktischer 
erscheinen, ihm das baare Geld anzubieten. Sollte ar zu alolz 
sein, es zu aeeepliren, so werden seine Gliubiger 
nicht zweimal bitten lassen. Und dieser Maoi 
Millionen! 

- Wir lesen in der Südsl. Corr.: Frau Mathilde Mallin- 
ger, die bekanntlich in Agrain erzogen worden, hat an unae- 
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Frau (dameis noch Friolelol 
alen da« Conservstorlum und halte einen Revers unterschrieben, 
In welchem sie sich verpflichtete, auf der Agramer Bühne auf- 
zutreten, falls eise Oper daselbst organisirt würde. Dieser Revers 
befindet sieh bei der Königliche» Landesregie 
bst, wie msn versichert, bei 
Frau Mallinger aufrufordern, ihrer Verpflichtung gegenüber dem 
Lande Genüge zu leisten. 

Fest-Coneert, welches die Ad- 



ministration des Converaationshausea slljAhrlich tur Feier des 
Geburtslage« des Grossherzogs veranstaltet, gehörte von jeher zu 
den Glenzpunkten unserer Saison. Di« Hälfte der mitwirkenden 
Solisten boten tür Baden durchaus neue künstlerische Persönlichkei- 
ten Frau Rosa Caillag ist eine Sängerin von langst begründetem 
grossen Ruf. Sie ssng dss Arioso der Fides aus dem >. Act dss 
„Propheten" und die grosse Csvaline aus dem 1. Act von „Er- 



war ferner Frl. Fanny Rublni, welcher, so jung sie auch ist, 
von Paria aus ein sehr sehmeiehslhsfler Rur vorsusging. Friu- 
lein Rubini besitzt ein in der Tbat seltenes musikalisches Talent, 
denn sie ist Slngerin und Pianistin zugleich, und zeichnet aich in 
beiden Kunstrichtungen gleich rühmlich aus. Sie hat zwar keine 
grosse, sber eine sehr sogenebme und biegsame Stimme, welche 
vortrefflich geschult ist und für den eolorirten Gesang ganz be- 
sonders sich eignet. Nachdem Fraulein Rubini mit Herrn 
Delle Sedie das Duett aua dam dritten Act von „Rigoletto" 
unter grossem Beifall gesungen, steigerte sich derselbe noch beim 
Vortrag der Cavatine aua „Linda de Chamounix". Dann setzte 
aie sieh zum Pianoforle und spielte dss G-moll-Concert von Men- 
delssohn. Wir mochten die Sängerinnen keunen, die Ihr das 
nachmachen I Dass der musikalische Characler der Pianlatio, 
Fräulein Rubini, viel Verwandtes von dem d« 
bat, wird wohl Niemand in besonderes Erstaunen 
Auch hier waltet die Grazie, nieht die Kraft vor; aber die Tech- 
nik iat virtuos durchgebildet und der Vortrag sehr elegsot. 
Auch der Tenorist Herr Campanfni war für uns eine neue 
und hüobst willkommene Erscheinung. Er isl derselbe Künst- 
ler, der in Bologna den „Löhes grin" von R. Wagner crelrt hat. 

. Er sang die Romanze aus „Martha", und 
mit Frau Csillsg und Herrn Delle Sedie dss Trio aus dem 
3. Act von „Luerezis Borgis" unter sehr sehmelehelbsftem. 
wohlverdienten Beifall. Der vierte Im Sangerbunde war 
Delle Sedie, der GesangskOnstler per exoellenee, seit 
der Liebling unseres Publikums. Er sang die Romance aus 
„Maria Padilla". dss Duett a*a „Rigoletto** und das Trio sua 
„Luerezis" wieder untadelhaft schön und wurde, wie immer, 
vom Publikum hoch geehrt und ausgezeichnet Herr Lotto 
spielte nur einmsl — den erste« Satz von Beethoveo's Vlo- 
lineoncerl, und wir bedauern, dass der grosso Umfang des 
Programms ihn verhinderte, uns Mehr zu geben. Als FlOlenvIr- 
tuoe trat Herr F. Ruequoy, Sohn, aua Brüssel auf. Wir ste- 
hen nicht an, Herrn Ruequoy Sohn sofort nnler die Flötisten 
ersten Ranges einzureihen, er Ist ein vollkommener Künstler 
auf ssinem Instrument, das er nicht nur mit tadello 
•et behandelt, sondern dem er auch ebenso schon« 
und reioe TOoe entlockt 

- Die Concerte von Johann Strangs nahen sieh leider 
"hon ihrem Ende. Am löten dirigirte der Meister im Kiosk das 
JB'*, und es bleiben uns nur noch zwei zu hören übrig, die in 
°' c bsier Woche* gegeben werden, da nach den bisherigen Be- 
,lim "»ungen dm» Mzte Strstsss-Conoert am Samstag den 81. Sep- 



im Zunehmen ist, wird Niemand Wunder nehmen, welcher die 
eigentümlich magnetische, unwiderstehlich wirkende Anziehungs- 
kraft des Strsuss'sehsn Tonzaubers an sich erprobt hat. Wer 
sie sber nieht kennt, odsr nicht snsrkennen will — „es ssuss 
such solche Kluze geben 1" — dem Ist sie rreilleh nicht zu de- 
moostrlren. Empfindungen lassen sich nieht beweisen und nicht 
einimpfen — eis müsssn von innen herauskommen — die muel- 
ksllschsn vor Allem. Wer aber für die seltene Originalität de« 
Strauss'sehen Genies noch eines Beweises bedsrf, der mag ihn 
in dem lebendigen Interesse, In der Hochachtung, js unbedingten 
Anerkennung Baden, welche gerade seine berühmtesten Collegen 

sieh Johannes Brshms — welcher nie ein Strauaa-Concert ver- 
«ämte — so Professor Jos eh Im mit unbedingtester Anerkennung 
und collegialiscber Hochachtung susgesprocheo. Letzterer wer 
nur wenige Tsge hier, besuchte aber sofort eine Strauss- Probe, 
in welcher auf seinen Wunsch mehrere von ihm bezeichnete 
Strauss'sehen Compositionen zu seiner besonderen Befriedigung 

Dr. Hsns von Bülow hier — unter den deutschen Pianisten der 
Gegenwert unbedingt der erste, unter den Dirigenten ein 
der Kapelle im wehren Sinne des Wortes; beksnntlicb der 
welcher Wagner's „Meistersinger" in Muslersufführnnge 
der einzige, weleher Wsgner's „Tristan und Isolde" nicht nur zu 
Aufführung, sondsrn zur vollen künstlerischen Geltung zu brin- 
ge« vermochte, nachdem die Hofopsrn zu Carlsruhe und Wien 
das Werk für unausführbar erklärt hstten. - Sobsld Hofkapell- 
meister von Bülow ein Werk von Strsuss unter dessen Direetion 
gehört hatte, wusste er sofort, welchem Meister er gegenüber 
stand. Er verschob seine Abreise von hier, um einer Orchester- 
probe Strauss'seber Werke im Ssale beiwohnen zu können. 
Meister Strauss rührte ihm mehrere ausgewählte Werke vor, und 
Herr von Bülow war von der Ausführung so electrisirt, daas er 
am Scbluss erhob und eine improvisirte Anrede an unser 



gend hellen — sie trifft In der Tbat „den Nagel auf den Kopf" 
— dass wir sie hier möglichst Ihrem Wortlaut nach wiedergeben 
Wir wflastsc ihr Nichts mehr hinzu zu fügen, denn sie spricht 
in der Thst für steh selbst lebendig, warn und wahr genügt 
„Gechrleste Herren I Wenn ich auch vielleicht nicht die Berech- 
tigung dazu habe, Ihnen für den soeben empfangenen Genuas zu 
da Ihre gerechte Ergebenheit gegen den berühmten Mei- 



ich doch dss Bedürfnis«, dem Dsnke su den liebenswürdigen 
Feldberrn ein Wort der bewunderungsvollsten Anerkennung für 
die vorzüglichen Leistungen seiner tapferen Soldaten hinzuzufü- 
gen. Habe ich schon vor mehreren Jahren Gelegenheit gehabt, 
mich an Musikaufführuogeo durch das hiesige Orchester zu er- 
freuen, so ist mir Ihre geschätzte Corperation doch nie bisher 



rhythmische Feinfühligkeit, so feurige Schwung 
kraft sind jedenfalls nsue Errungenschaften. Lassen Sie mich 
Ihnen gratuliren, meine Herren, daas Sie in so kurzer Zeit so 
gut Österreichisch geworden sindl Js. meine Herren, obwohl 
selbst ein Norddeutseher, ein Preusss, bin ich laglieh mehr zur 
Erkeonlniss gekommen, dsss msn sls Musiker nichts Besseres 
anzustreben hsL Gut Österreichisch heisst in der Tonkunst gut 
deutsch, und es giebt nur eine Wiener, nicht eine Berliner Schule. 
Der Schöpfer des deutseben Tsnzes wie des deutschen Liedes 
ist js der Wiener Franz Schubert — sein legitimster Erbe und 
Nachfolger als Ausbilder und Vollender der deutschen Taniweise 
ist Ihr gegenwärtiger Dirigent Jobann Strauss. 
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danken bebe für die nervenstärkenden 
Tonbader, sondern eueh für die praktische Lektion, die sein Di- 
rigentengeoie bezüglich des modernen Primipa von der Elastizi- 
tät der Tempi jeden deutsehen Kapellmeister mit NtiUeo tu er- 
theilen vermag " - „Für dkl Couiart bin ich in Euer Schuld", 
sagt Meftslo in den Sylphen - ich hoffe glücklicher xu sein, als 
er, nämlich einmal in die Lage tu kommen, mich an dieses 
Schuldbekenntnis« von Ihnen erinnern tu lassen." Wir 

einprägen und den ebenso liebenswürdigen als grossen Künstler 
an seine Zusage seiner Zeit erinnern wird. Er ist nicht der 
Mann, Versprachen nicht tu halten. Wir wissen tuverttssig, 
dass es ihm Freude machen wird , in einem Concert sich an die 
Spitie unseres Kurorchesters tu stellen. R. P. 

Frankfurt a. ST Die neue Sactige komische Oper: „Pyrssaus 
und Tbisbe". Text von H. 0., Musik von Ludwig Geliert, ging 
Woche im Sladttheater tum ersten Mal In Scene. 
Haus war besetzt, das Publikum spendete wiederholt leb- 
en Beifall und rief den Componisten nach dsm ersten Acte 
ood am Schlüsse der Oper stürmiech hervor. Was die letztere 
betrifft, so sei nur flüchtig bemerkt, dsss dss Sujet etwas mager, 
dl« Musik hingegen mit vielem Geschick gemacht ist und hübsche 
Nummern enthalt. Di« von Capellmeister Goltermsnn vorbe- 
reitete und dirigirte Aufführung ging im Ensemble mit grosser 
Prleision von Statten, Hess aber in den Soloparlhien gar Mancbee 
tu wünschen übrig. 

Freibars;. Herr Professor Dr. Carl Mendelssohn- Bsrlboldy 
bat sich mit Frsu Malbilde von Merkel in Karlsruhe verlobt 

Grs*. Unsern Opernfreunden wsrd In der letzten Zeit ein 
plksnter Genuas durch das Gastspiel Naudin's von der Pariaer 
grossen Oper zu Theil. Der Mann versteht offenbar sein Hand- 
werk; ein kluger Hausvater, weiss er mit seiner allerdings prach- 
tigen, jedoch vom Zehn der Zeit schon merklich engenagten 
Stimme trefflich hauszuhalten; nirgends ein Ton zu kraftig, wo 
er nicht sicheren Applaus garantirt, dafür aber eile grossen Stel- 
lea mit einer Hingebung, mit so überwältigender Kraft gesungen, 
dass daa verblüffte Publikum ganz und gar vergisst, wie lange 
ee der kluge Singer trüber aul achmale Kost geeettt. Der Äus- 
sere Erfolg, den Monsieur Nsudin bei seinem bisherigen Auftreten 
(in der „Lucia" und im „Rigoletto") errang, derf ein grosser ge- 
nannt werden; er verabschiedet sieh im „Trovstore". 

Hamburg. Frau Marie LOwe-Deslinn, welche durch ihr 
Unwohlsein verhindert war, ihr Gaalspiel am Sladttheater anzu- 
treten, löste nunmehr auf gütlichen Wege vollständig ihren Ver- 
trag mit Dircctor Herrmann und beglebt sieb zur Wintersaison 
als Primadonna aaaoluta an daa daa vieekOnigliehe Hoftbeater 
uaeb Kairo. 

KOla. Richard Wagner wird sieb demnächst nach hier 
begeben, um seioe Oper „Lohengrin" in Scene zu selten und 
eelbst tu diriglren Die „K. Ztg.", welche diese Tbalsache mel- 
dele, sprach dabei von dem „Muthe", den Wagner beweise, in- 
dem er in das Lager seiner Gegner komme. Kapellmeister 
Hiller erklart dem gegenüber in der „K. Ztg.": „Nichts wsre 
weniger heldenmüthig. Seit Jahren werden „Tonnbauser" und 
„Lohengrin" hier mit Beifall aufgeführt und der Komponist kann 
einem vollkommenen Triumphe mit der grössten Sicherheit eat- 
gegensahen. Da man jedoeh mir Seltena der Psrtbei die Ehre 
erzeigt, mich als Gegner zu betrachten, und als aolchen die Acht 
Ober mich verblngt (ich leugne such keineswegs, dass der grös- 
sere Theil dessen, waa Herr Wagner sebreibt, komponirt, un- 

th so mute ich doch bemerken, 



dsss ich seine Concert - Composiliooeo (Ouvertüre zu „Kaust", 
Kslaermsrsch, auch dss Vorspiel tu den 
vortrefflichen Aufführungen dem Publikum 
Harro Wagner eines seiner Werke dirigiren zu sehen, muas 
•eine Gagner wie satne Anhänger intsressiren, um so mehr, als 



bedient " 

Saaderahansen, 1. September. Vierzehntes Loh - Concert. 
,lm Hochland", Ouvertüre von Gade, „Am Meer", Faotaaieetuok 
von König, Vsristionen sus dem D-moll-Quartett von Schubert, 
Ouvertüre tu „Julius Caesar" von Schumann, Concert für 4 Vio- 
linen von Maurer, Sinfonie Es-dur von Rietz. 

Wies. Die Proben zu Offenbacha Operetten - Novit« „Der 
schwarze Corsax" im Thestor sn der Wien sind im vollen 
Gange und iat die erste Aufführung derselben für Freilag den 
30. d M. in Aussicht genommen. Mseslro Offenbach trifft Mon- 
tag den 16. in Wien ein, um die letzten Generalproben dieser 
Plece persönlich tu leiten. In seinem Gefolge wird sich eine 
Schaar Pariser Journalisten befinden, welche der ersten Auffüh- 
rung beiwohne« wollen, um das ungewohnte Schauspiet tu ge- 
nieesen, wie eine in Paria noch nicht gegebene Offeabsch'sche 
Operette von Wien sus ihre Weltreise antritt. Frlulein Mila 
Rüder, welche in der genannten Operette neben Frlulein Gei- 
stinger hervorrsgend beschäftigt ist, traf bereits vor einigen 
Tsgen hier ein 

— Herr Johannes Brahma, der artisliache Direetor der 
Gesellschaft der Musikfreunde und Leiter des Singvereines, wird 
Ende dieses Monats nach Wien kommen und am 1. 
mit den diesjährigen Hebungen des Singvereines der 
freunde beginnen. 

Mailand. Vor Kurzem ging an unserer Scale Weber's 
„Freischütz" in Scene. War der Erfolg dieser Oper in verflos- 



gestsltete er sich diesmal tu einem enthusiastischen, durchschla- 
genden. Die Besetzung war, mit Auanahme dea vortrefflichen 
Darstellers dea Caspar, Signor Maine, eine durchaua neue. 
Slgnora Mariaoi (Agathe), Signora Pasqua (Aennchen), der 
Tenor Herr Tasca de Cepello (Max) überragten ihre VorgAn- 
Chor und Orchester leisteten Vortugliche«, die In- 
wsr gelungen, daa Arrangement der Wolfaachlucht 
zeugte von Verstandniaa, mit einem Worte: die zweite und be- 
deutend verbesserte Ausgabe des deutscheu Meisterwerkes ge- 
lang auf daa glänzendste und öffnet dem „Freischütz" die Pfor- 
ten aller grossen Theater Italiens. 

Outende. Die Herren Joaef Wieniawski und Vieuxtempa 
haben hier In vergangener Woche ein Concert gegeben, in dem 
sie Compoaitionen von Beelhoven, Chopin, Meyerbeer, Listl und 
Thalberg in vollendeter Welse tur Aufführung brachten Madame 
Peralani unterstüttle das Concert durch treffliche CesangvortrAge. 

New-York Die neue italienische Oper eröffnet am 30. d. M. 
in der Academy or Muslo unter der gemeinschaftlichen Leitung 
der Herren Jarret undMarettek mit Meyerbeer's „Afrikanerin", 
in welcher Frsu Lucca die Selica singen wird, ihre Saison. 
Ausaer dieaer gehören der Operngesellschsft die Damen Kellogg , 
Lea-ellle, Sans, Foretti und Cooney, die Herren Vittani. 
Abrutuedo, Manress, Lyall, Morenlnl, Spa rapani, Ja- 
mal, Coulon und Ronconi als Mitglieder en. Herr Karl 
Bergmann führt den Taelslook. Die Truppe wird nach been- 
digter Saiaon in New-York bis Ende Msi in den hervorragendsten 
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, Wold.. Op. 24. Treis Dütes 

LAudler. Menuett Springtanz.) 
r. Parties aeparees 3 Thlr. 



Parllliou. «0. 1 Thlr. 



BargieJ, Wold.. Op. 24. Trols 

lion. U 

15 Ngr. 

Brahma, Job. Op. 12. Ate Marls t weibl. Chor mit Orch. oder 
Orgel - Beul. Part, und Stimmen 1 Thlr. 20 Ngr. Clav. 

16 Ngr. ChorsL ein», a 1J Ngr. 
— Op. 45. Eis deutsches Bemaltes uach Worteu der he 

Schrift für Soli, Chor uud Orchester. (Orgel Ad Hb.) Part. 
8 Thlr 10 Ngr. Clav.-Ausz. 4 Thlr. 15 Ngr. Orchesters! 8 Thlr. 
24 Thlr. Solo-Siogstimmen 5 Ngr. 
cb, Alb. Op. 20. Sinfonie (in D-moll) f. grosse« Orc 
Partitur 8» 5 Thlr. 25 Ngr. Stimmen 8 Thlr. 15 Ngr 



Part. 1 Thlr. 
16 Ngr. 
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Empfehlenswerte Musikalien 

rar 

Concert - Aufführungen 

aus dem Verlage von 

J. Rietcr-Biedermann in Leipzig und Winterthur. 

W esenheit des Malers Cornelius in Dresden componirL) No. 87 
der oachgel. Werke] Part. 8». 20 Ngr. Stimmen 8» 1 Thlr 
Hosart, W. A. Tirkl scher Barsch (Aus der Sonale fdr Pfte. 
in A-dor.) lnstrumentlrt von Proper PatttL Am Theatrc ly- 
rique in Paris als Zwischen««! in der „Entiubrung aus dem 
Serail" eingelegl. Partitur. 8«. 17{ Ngr. Stimmen 8«. 25 Ngr. 
Scbtetterer, H. W. Op. 2. Ostertaargen. Ged. von Utibtl. für 
acbtst. MAnnerchor mit willk. Degl. von Dlasinslrumenlen. Part 
und Stimmen 1 Thlr. 15 Ngr. Slimmen einzeln s 21 Ngr. 
Scbols, Beruh. Op. 15. Oavertore tu Cölbe'» Iphigenie aur 
Tauris. Partitur 8». 1 Thlr. 20 Ngr. Stimmen 3 Ihlr. 

- Op. 21. In Freien. Concertslück in Form 
Partitur 8». 1 Thlr. Stimmen in Abschrift. 

Schubert. Frans Grosse Messe (in Es) fdr C 
ster. (NachgelAssenes Werk ) Partilur 7 Thlr 20 Ngr. Cla- 
vieranszug 5 Thlr. Orchcslerslimmeii 6 Thlr. 10 Ngr. Sing- 
sliromen 2 Thlr. 

Stbnmaan, Hob. Ep 29. Xlgeaisrleben, Ged. von B. Gntet. 
t. kl. Chor mit Begl. des Pfte. Für Id. Orch Instr. von C. O. 
P, Urädnir. Psrl. 1 Thlr. 5 Ngr. Orehesterst. 1 Thlr. 10 Ngr. 

- Op. 13G Oavertare zu GOlbes Hermann und Dorothea. [No. 1. 
der nachgelassenen Werke]. Pari 8». 1 Thlr. 15 Ngr. Stirn 
3 Thlr. 

- Up. 137. Jagdlieder. 5 d'essnge aus Laase't Jagdbrevier für 
vierst. MAnnerchor imit 4 Hörnern ad lib.|. [No. 2 der nach- 
gel. Werke.] Part. u. Stimmen 2 Thlr 5 Ngr. Singst, einzeln 
• 71 Ngr. Hornel, einzeln a 5 Ngr. (No. 1. Zur hohen Jagd: 
„Krisch auf zum fröhlichen Jagen". No. 2 „Habel Acht"! 
No. 3. Jagdniorgeu: „0 frischer Morgen, frischer Muth" No. 4. 
Krone: „Krüh sieht d-r Jäger auf. No. 5. Bei der Flasche: 
„W o giebt es wohl uoch Jagerei 

- Op. 140. Ten Pagen uns 
K. G»btt. f. Solos!.. t:hor 
Part, 6 Tblr. Clev.-Ausz. 
cpl. 2 Thlr. 

- Op. 143. Das Sldck vea Edeohail. Ballade nach ÜU*ud. 
bearb von Hottneltver, Tür MAnuersi.. Soli uud Chor, mit Begl. 
des Orch. Part. 3 Thlr 15 Ngr. Clav.-xusz. 1 Thlr. 20 Ngr. 
Orehesterst 4 Thlr. 10 Ngr. Singst, epl. 25 Ngr. 

- Op. 144. leojshrsllsd vou Meier/, für Chor mit Begl. des 
Orch (No. 9 der uachgel. Werke 1 Part. 4 Tblr. 10 Ngr. 
Clav.-Ausz. 2 Thlr. 20 Ngr. Orchesters!. 3 Thlr. 20 Ngr. Cborst. 
1 Tblr 10 Ngr. Chors!, einzeln a 10 Ngr. 

- Op. 147. lesss (Or vierstimmigen Chor mil Begleilung des 
Orchesters. [No 10 der nachgelassenen Werke.] Part. 5 Thlr. 
10 Ngr. Clav -Ausz. 3 Thlr. 25 Ngr. Oreheslerslimmen 6 Thlr. 
Chorstimmen 1 Tblr. 20 Ngr 

- Op. 14«. Btqolem für Chor und Orchester. [No. 11 der 
nachgelassenen Werke ] Part. 5 Thlr 10 Ngr. Clav -Auszug 
3 Thlr 15 Ngr. Orcbcsterstimmen 4 Thlr. Cborst. 2 Thlr. 

Wollnrr, Fr Op. 13. Die Flocht der heiligen Familie von J. 
v. Bicktudorff, far drei Solostimmen (Sopran, Tenor und Bari- 
ton) mit Begleitung von kleinem Orchester oder Pfte. Parlilur 
86 Ngr. Clav. - Auszug u. Singst. 26 Ngr. Orchesterstimmen 
22, Ngr. 

- Op. 16. Drei Okorlleder fdr weibl. Stimmen mit Begleitung 
von kleinem Orch. oder Pfte. (Abendlied: „Nun schlafen die 
Vöglein im Neste", von Fr. Our. Die Libellen: „Wir Libel- 
len hüpfen in die Kreuz und Quer", von Hofmmu ». PalltrtU- 
Ara Trost: „Es ist kein Weh auf Erdeu", von C AltmBlltr.) 
Part 1 Thlr. Clav. -Auszug 25 Ngr. Oreheslerslimmen 1 Thlr. 
15 Ngr. Cborst. 15 Ngr 

Iwoair. J. L Op. 26. Der Mit tuet EUeostela. Ballade nacb 
einer schwed. Sage vou Kurt OtwmU, f. Soli, Chor und Orch. 
Part. 1 Thlr. 15 Ngr. Clav. - Ausz. 1 Thlr. Orchesters! und 
Singsl. 2 Thlr. 



No 1. in 



d der ESaigstecktsr. 4 Ballarien von 

u. dreh. [No. 5 der nachgel. Werke ] 
3 Thlr. Orcheslerst. 5 Thlr. Singst 



Partita 1 Thlr. 20 Ngr. stimmen 3 Thlr. 
Gernsheim, Fr. Op. 10. Salamis. Slegesgeseng 
von Htrm. Lingg. für MAnnerchor und Orchester. 
25 Ngr. Clavier-Auszug rThlr. 10 Ngr. 

Jal. O. Op. 10 loite in Canonform lOr zwei Violi- 
Viola, Vloloneell uud Contrabass lOrchester). Psrtilur. 
8». 231 Ngr Slimmen 1 Thlr 10 Ngr. 

— op. 16. Zweite Saite in Canonform, f. Orchester. Partilur 
8». 3 Thlr. 20 Ngr. Sllmmeu 5 Thlr. 

— op. 17. Iwtl lirscbe f grosses Orchester. Part. 1 Thlr. 
20 Ngr. Stimmen 3 Thlr. 25 Ngr. 

Baydn, Joa. (laronieo, revidirt vo 
H-dur. Partitur. 8*. 25 Ngr. Stimmen 1 Thlr. 15 Ngr. 

No. 2. in G-dur. (Oxford-Slnfonie.l Part. 8». 1 Thlr. 10 Ngr. 

SUmmen 3 Thlr. 

No. 3 in C-dur. Parlilur. 8». 1 Thlr 10 Ngr. Stimmen 

2 Thlr. 20 Ngr. 

— Oavertare dir kleines Orchester, revidirt vou Praut rVOUrner 
Partitur. 8*. 15 Ngr. Stimmen 1 Thlr. 

— Salve Beglea fdr Chor und Solostimmen mit Begl. von 
Streichorchester und Orgel oder Hoboen und Fagotten. Perl. 
1 thlr. 10 Ngr. Orcheslerst. 1 Thlr. 15 Ngr. Ciavierauszug 
1 Thlr. 10 Ngr. Singslimmen (S. A. T. B.l a 5 Ngr. 

niller. Ferd. Op. 79. Cbriitnacht Cantale von A. r. PUtn, 
für Solost u. Chor mit Begl. des Pianoforte. Für Orch. instr. 
von B. PeUold. Psrl. 2 Tblr. 15 Ngr. Clsv. - Ausz. 1 Thlr. 
121 Ngr. Orchesterstimmen 2 Thlr. 15 Ngr. Solo - Singst. 
71 Ngr. Choral. 1 Thlr. 

— Op. 102. PaltseeaaUgmsrgss Gedicht von B. QtiM, für 
eine Sopranslimme und weibl. Chor mit Orchesterbegleitung 
Partilur 1 Thlr. 20 Ngr. Clav.-Ausz. 1 Thlr. 21 Ngr. Orehe- 
slerslimmen 2 Thlr. Chorstimmen 10 Ngr. 

— Op. 112. Der tl. Psalm für MAnnerchor und Orchester. Clav.- 
Ausz. 2 Tblr. Chorstimmen I Thlr. 10 Ngr. Parlilur und Or- 
eheslerslimmen in Abschrift. 

«»■dflssobn-Barlbaldy, F. Op. 98. No. 2. Ave larla fdr 
Sopran-Solo und weiblichen Chor aus der unvollendeten Oper: 
Loreloy. [No. 27, b. der nachgel. Werke.] Mit deutschem u. 
engl. Texte. Partitur 15 Ngr. Clsv • Ausz. 15 Ngr. Orche- 
sters!. 15 Ngr. Chorsliramen 2) Ngr. 

— Op. 98. No. 3. tJUsercber fdr MAnnerstimmen aus der un- 
vollendeten Oper: Loreley. (No. 27, c. der nachgel. Werke.) 
Mit deutschem und engl. Texte. Partilur 25 Ngr. Clav.-Ausz. 
25 Ngr. Oreheslerslimmen 121 Ngr. Chorstimmen 5 Ngr. 

— Op. 103. Trauermarsch |Zum BegrAbniss Norbert Burg- 
muller's componirl) (No. 82 der nachgel. Werke.) Fdr Har- 
moniemusik. (Original.) Part. 8*. 16 Ngr. Slimmen. 8*. 1 Thlr. 
Fdr grosses Orchester. (Arrangement.» Partilur 8». 16 Ngr. 
Slimmen. 8*. 1 Thlr. 

— Op. 108. Marsch fdr grosses Orchester. (Zur Feier der An- 
■Jf^P* Vorsiebende Werke, die schon vielfache Aufführungen mit E -ifolg erlebten und denen die günstigsten Besprechungen 

erfuhren, sind durch jede Musikalienhandlung zu beziehen, sowie auch die Varlagshandlang zn jeder möglichen Unterstatzung, die 
sie Vereinen bei Aufführungen gewlhren kenn, bereit ist. J. 
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Das Musikfest In Magdeburg 

am 18. nnd 14. September 1 8 7 2, 
von Odo Lrnmann 



Wer nannte und kannte Magdeburg, die alte, hochberflhmte 
Handelsstadt, bia vor Jahresfrist ala «Ine Musikstadl? tat niefct 
Qberall die Ansicht verbreitet, daaa den Bewohnern einer in 
erster Linie materielle Interessen vertretenden Stadl oaturge- 
masft der Sinn für Idealea mindealena geschwächt, wenn nicht 
ganz abhanden gekommen »ein müsste!? Ob dlee« Ansicht 
such manche Gründe for aich heben mag, sie ala durebaue 
richtig hinzustellen will mir aehr gewagt erscheinen, in beson- 
derem Hinweis auf Magdeburg erweist aie alch ala durebaua 
falsch. AI* wir im vorigeo Jabre In den Septembertagen den 
zweiten allgemeinen Musikertag dort abhielten, da gab die Stadt 
Magdeburg den auswärtigen Künstlern drei Conoerie tu hören, 
die fest Allen imponirien, nach denen Jeder, mochte oeln Ge- 
aehmack auch von Einzelheiten nicht befriedigt werden, durch- 
weg euf den höchsten künstlerischen Ernst der AnafObranden 
schllessen musste und dieae Ausführenden waren mit Ausnehme 
einiger Soliaten Kinder der Stadt, tarn grosen TbeH kunetabende 
«Dilettanten, jenem, Idealen Interessen abhold sein sollenden 
Kaufmannaatande angehörend. Vornehmlich waren ea twei ge- 
schlossene Körperschaften, die das lauteste Lob für Ihre Lei- 
stungen herausforderten , der Kirchengeaangverein (gemischter 
Chor) und der Mannergeaangvereln Sie Liedertafel, beide unter 
künstlerischer Leitung de« Kgl. Moeikdireelore He kling ste- 
hend. Einsichtige waren natürlich keinen Moment im Zwei fei, 
wem der LOwenantbell von dem allgemein geapendeten Lobe 
zufallen musste und man darf In der Tbat ohne Bedenken den- 
selben dem technischen Dirigenten Oberweieea, der mit der 
grossesten Aufopferung an Kräften, Zeit und Hohen In einer 
Reibe von mehr ala fünfundzwanzig Jahren den Sinn in wecke« 
and in heben wueole für die warme und ernste Pflege der Ton- 
kunst innerhalb derjenigen Kreta«, die in Folge Ihrer BerulslbAiig- 
kelt idealen Bestrebungen faat mehr ab- ala »gewendet werden 



Das Verdienst Rebling's iat ein zweifelloses; mltbetheiligt aber 
an aeinem Verdienst sind die beiden genannten Vereine, dann 
ohne die hingehendste Anhängerschaft an Ihren Dirigenten wäre 
dieaem nicht möglich gewesen in erreichen, was erreioht wor- 
den Ist: ein reges Musikloben der Stadt Magdeburg. An der 
ehrenden Anerkennung, die dem Feldberro tu Thell wird, psr- 
ticlpiren auch die Soldaten und wenn je in einem Kampfe euf 
die Intelligent des Efnteloen gerechnet worden ist, so iat ea in 
den Kämpfen, die auf künstlerischem Gebiete geschlagen War- 
den, in denen aich gegenober stehen elneraalta ein Anführer, 
ausgerüstet mit Wissen nnd Können, mil Willens- und Tbslkraft. 
hlntir ihm ein Heer kunstbegeisterter Kampfer, die mit hinauf- 
streben zu den erhabensten Zielen, welche die Tonkunst dar- 
bietet, auf der andern Seite vielleicht langelngewurzeltea Vorur- 
theil gegen alles Neue, Schwerfälligkeit in dem Interesse für 
daa Schone, Theilnahmloeigkeit für Beatrebungeu, die Kunst- 
und Schönheitssinn erwecken und befördern wollen. Und wenn 
aleh, wie in Magdeburg, der Sieg so entschieden auf die Seite 
der rüstig und unerschrocken vorwärts Strebenden geneigt hat' 
so darf man Jeden, der nach aeiner Kraft an den Errungen- 
schaften mit geholfen, gleichviel ob Minnlein oder Weiblein, 
beglückwünschen zu den Erfolgen, die gleich segensreich zu- 
rück wirken werden anf daa allgemeine. Öffentliche Musikleben 
wie anf dae Kunattrslben jedea Einzelnen. Wir haben nun bin- 
nen Jahresfrist zweimal Gelegenheit gehabt, die Früchte dea 
edlen Strebe ns in Magdeburg za erkennen und zu gemessen ; 
den Coneerteo beim vorjährigen Muaikertage folgte in dieaem 
Jahre, wieder im September, ein zweitägiges Musikfest, das unter 
Leitung Rebling's vom Kirebeageeengvereln veranstaltet worden 
und zu dem ala Mitwirkende neben der zweiten Liedertafel akee 
Anzahl auswärtiger Künstler and Solisten eingeladen waren. Daa 
Programm der beiden Tege brachte für den ersten Abend die 
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„heilige Elisabeth" von Liszt, für den zweiten den Huldigung*- 
marsch von Riebard Wagner, sowie die Sehlusseene aus dessen 
„Meistersingern", das Violooeelloonoert von Robert Sebumann und 
Beethoven s IX. Sinfonie. Mein Berieht Ober die „heilige Elisabeth" 
darr sich diesmal auf ein Referat Ober die Aufführung beschran- 
ken. Ober das Werk selbst habe ich bereits zwei Mal 
in d. Bl. Gelegenheit gehabt, ausführlicher zu sprechen. Die Auf- 
führung fand slstt in dem mächtig grosaen Concerlsaale des naeh 
einem Brande neuerbaulen „Odeum" auf dem Werder. Ein Drll- 
tbell der ungeheuren Ellipse war für doc Aufbau einer, den Chor 
und das Orchester aufnehmenden Estrade in Anspruch genommen, 
der übrige Thell des Milteisaales, sowie der geräumige Rundgang 
um denselben und die ebenso geräumige Empore waren zu Sitz- 
plilzen für das Publikum eingerichtet, das an jedem Abend nach 
oberflächlicher Schätzung sich in der Anzahl von etwa dritlhalb 
Tausend Personen angefunden halle. Zu dem Chor von etwa 
800 Damen und Herren gesellten sich als Solisien Freu Otto- 
Alvsleben ans Dresden für die Partie der Elisabeth und Frau- 
lein Marie Breidenstein aus Erfurt für die Partie der Laudgrlnn 
Sophie, sowie Herr von Milde als Landgraf Ludwig. Kleinere 
Solopartien waren durch Krlfte besetzt, die den beiden olt ge- 
nannten Vereinen angehören, wie Frau Dr. Matlenklodl, Kraul. 
Nirnbeim und Frau Mittag; den Landgraf Herrmann sang 
Herr Hos«, den ungarischen Magnaten und Kaiser Friedrich Herr 
Engmann und den Seneschall Herr Tschmarke. Die drei 
genannten Damen traten besondere in dem Engelterzelt des zwei- 
ten Theiles vortbeilhart hervor, die Herren sangen ihre Partien 
mit Geschick und Verständnis.*, zum Thcil sogar mit künstlerischer 
Sicherheit. Die hervortretendste Solopartie ist die der h. Elisabeth, 
die in Frau Otto-Alvsleben eine in der Thal vortreffliche Interpre- 
tin gefunden hatte. Ich hatte zweimal zuvor dieselbe Rolle von 
Frau Dr. Marian gehört, und zwar in einer Weiae, die sich viel- 
leicht mit dem Ideal des Componislen deckt und von der man 
wiederholt und miiRechl behauptet bat, dass sie einzig bleibeo wird ; 
trotzdem nun die Erinnerung an diese vollkommene Leistung ewig 
lebendig in mir sein und den Maasstab zur Beurtheilung aller Nach- 
folgerinnen in derselben Partie abgeben wird, so kann ich doch nicht 
umbin, hervorzuheben, dass Frau Ollo-Alvsleben genug erhebende 
und weihevolle Momente in ihrer Leistung hatte, um dieselbe als eine 
vortreffliche nach Jeder Richtung hin bezeichnen zu können. Der 
Landgraf Ludwig des Herrn v. Milde ist eine Leistung, die gleich 
bedeutend nebeu der der Frau Merian als Elisabeth steht; es war 
in Magdeburg das dritte Mal, dass ich die Vorzüglichkeil dieaes 
Künstlers in derselben Rolle bewundern konnte. Auch Fraulein 
Breidenstein gab ala Landgrlfln Sophie eine hervorragende Lei- 

würdig behauptete. Das will um so mehr heissen, als die Sophie 
bei weitem undankbarer für die Singerin ist, als die Elisabeth. 
Vom Chor kann ich nur Gutes berichten; weder in Weimar noch 
in Cassel habe ich ihn, was Präzision anbetrifft, besser gehört, 
trotzdem man die Weimaraaer Aufführung fast Probe für Probe 
unter Aufsieht des Componislen vorbereitet halte, und auch in 
Cassel, gelegentlich des diesjährigen Musikfestes, eine ganz euor- 
me Sorgfalt aur das Studium des Werkes verwendet worden war. 
Dem Kreuzrittorcbor kam die Mitwirkung der zweiten Liedertafel 
vortrefflich zu statten, denn er wurde mit einer Energie gesungen, 
dass man bitte glauben könoen, die fanatische Begeisterung der 
Kreuzfahrer sei Ober die Singer gekommen. Ich wurde bei die- 
sem Chor übrigens lebhaft an daa vorjährige Musikfest zurück- 
erinnert, ala in dem Kirebenooncert derselbe Minnergesangverein 
den Frauenebor von Cornelius wirklich vollendet vortrug und 
in Anbetracht der kaum zu überwindenden Schwierigkeiten 
die gerechteste Bewunderung wachrief. Für deu großartigen 



Kirchenebor, der daa ganze Werk besehliesst, habe ich nooh 
mehr als für manche vorhergehende Stelle bedauert, dsss die 
Aufführung nicht In der Kirche stattfand. Ea müssen wohl 
sehr gewichtige Gründe vorgelegen haben, die mir nicht bekannt 
geworden sind, dass man von tiner Benutzung der Johanois- 
kirebe zu diesem Concerte abgestanden hat Abgesehen von 
den akustisch Oberaus günstigen Rasmverblllnisaen dieser 
Kirche bitte man die Mitwirkung der prachtvollen Orgel heran- 
ziehen können , wodurch der Eindruck vieler Sitze dea Wer- 
kes, besonders aber des Kircbenchors am Schluss noch erheblich 
gesteigert worden wlre. Ich fühle mich noch heute wahrhaft 
erhoben, wenn ich zurückdenke an den Moment, als in der Wei- 
roaraner Sladtkirche die volle Orgel sich zu Chor und Orchester 
gesellte, ich empfand einen Eindruck, wie man ihn in Wirklich- 
keit nur in der Kirche empfingt. Nur noch einmal bin ich mir 
bewusat. Ähnlich erregt worden zu sein im tiefsten Innern, und das 
war in Pfingsten in Bayreuth, als Chor und Orchester im vierten 
Setze der IX. Sinfonie den F • dur - Schhissaccord intooirleo bei 
den Worten: „und der Cherub steht vor Golt." Solcher Momente 
giebU nicht viele! 

Vom Orchester kann ich leider nicht durchgingig gleich 
Rübmenswerthes sagen, wie vom Chor; manches, was ich in 
der Generalprobe gut und vortrefflich gehört halte, misslsog in 
der Aufführung zu allgemeiner Bestürzung. Die Violinen wurden 
wacker angeführt durch die Herren Concertmeister Uhlricb 
aus Soodersbauseu und Beek aua Magdeburg, die Celli durch 
Fr. (irützmaoher aus Dresden. Msnches Mal wollte es er- 
scheinen, als ob diesen Dreien es zu danken sei, dsss der ganze 
Tonkörper nicht aus den Fugen ging. Mag es Uebereifer der 
Musiker gewesen sein , oder durch snbsltende Proben hervorge- 
brachte Ermüdung und Unaufmerksamkeit, kurz stellenweis ver- 
gruben einzelne Mitglieder des Orchesters unbekümmert um Di- 
rigenten, Chor und Solisten Ihre Blicke in ihre Stimmen, und 
manche Intention des Componislen und des Dirigenten wurde 
damit zu Grabe gelragen. Man mag über dies Sichloslösen Ein- 
zelner von dem Ganzen noch so viel sprechen und schreiben, 
diese Unart scheint unausrottbar in den Orchestern; zu stecken. 
Zu grossem Bedauern Derer, die die „heilige Elisabeth" naher 
kaunten, hatte man den prächtigen Kreuzrillermarsch und das 
grandiose lolerludium gestrichen, warum? das wissen die Göt- 
ter! Der Erlolg dea Werkes beim Publikum war ein vollständig 
durchschlagender. Mirh bestimmt zu dieser Behauptung nicht 
der Beifall mit dem man am Schluss dea Concerlea die Ausfüh- 
renden belohnte, nicht der rauschende Enthusiasmus, mit dem 
man dem anwesenden Componislen huldigle, wohl aber darf ich 
eine grosse Anzahl von Aeuaserungen, die mir privatim nach 
dem Concerte zugingen, als Zeugniaa für mich heranziehen. 
Auch diese Empfänglichkeit des Magdeburger Publikums für die 
modernsten Werke muss ich als ein Verdienst Rebling's anse- 
hen, der fort und fort bemüht ist. seinen Zuhörern das Ver- 
slflnduiss für diese Mnsik zu vermitteln; ein Beweis dafür ist 
die Tbataacbe, dass der Kireheogesangverein binnen Jahresfrist 
allein von Listt die Misaa cboralis, dss Requiem für Minner- 
stimmen und nun die „heilige Elisabeth" zur Aufführung gebracht 
bal. So lobe ieb mir die Auffassung des Dirigeotsuberufes! 
Das Publikum ist zu intereasiren für die Werke der Zeitgenos- 
sen und es wird sich immer dankbar erweisen für eiue ver- 
suchte Ausdehnung seines Kunstverständnisses. Liszt übrigens 
beeilte aich, persönlich seine Anerkennung für die Aufführung 
den Belheiligten auszudrücken; am Schluss des Concartes begab 
er sich in ibre Reiben, nach allen Richtungen bio Worte des Dan- 
kes und dea Lobes «uatbeUend. gewias der beste Lobn für alle Mü- 
he«, die daa Studium das aehwierigen Werkes Allen bereitet hatte. 
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Dm Programm des zweiteu Abends habe ich schon oben 
zaltgeihellt. Den Wagner'eeben Hnldigungsmarecb spielte das 
Orchester vortrefflich, schwungvoll und in groasem Styl. Aueb 
Friedrich GrOtzaacber's bochpoetisehe Wiedergabe dea Sehn- 
maan'schen A • moll • Violoncellcoocerts verdient das uneinge- 
schränkteste Lob, das ihm auch reichlich gespendet wurde. 
Der vortreffliche Künstler scheint in Magdeburg schon einiger- 
maßen heimisch zu sein, denn gleich beim Auftreten wurde er 
lebhaft epplaudirl Die Auffahrung der Schlusaacene aus den 
„Meistersingern" im Concertssal erwies sich doch einigermaßen 
bedenklich; der sceniache Apparat wird iu oft vermUst, und 
durch seine Abwesenheit an manchen Stellen die Wirkung sehr 
wesentlich beeinträchtigt Die Ausführung dieses Stackes war 
durchgängig iu loben. Herr Opernsänger Rebling aus Leipzig 
sang den Weither von Slolzlug mit Warme und Noblesse, Herr 
von Milde den Hans Sachs würdig und mit vollster Hingabe 
und twar unverkürzt, die kleine Parin ie der Eva halte In Frau 
Otto-Alvalebeo die geeignete Vertreterin gefunden. Der 
Chor zeichnete sich durch grosse Klaugschönhelt aus, der 
PP Eintritt „Gewiegt wie in den schönsten Triuroen" gelang vor- 
züglich. Wie beklagenswert!], dass man den Chor auf der Bahne 
niebt in eben solcher Vollendung zu hüren bekommt I 

Und nun die „Neunte" I Seitdem iob sie unter Richard Wag- 
ner in Bayreuth gehört habe, werde ich jede neue Aufführung 
mit jenem PBngstconcerte vergleichen müssen. In Bezug auf 
Auffassung des Riesenwerkes hat uns Wagner das Ideal geboten 
und betreffs der Klangschönheit des Orchesters und des Chors 
wird man kaum je Aehnlicbes erleben. Bei der Magdeburger 
Aufführung wäre der Uebelstand. den ich schon im Vorangehen- 
den bei Besprechung des orchestralen Theiles der Eliaabelhauf- 
führung hervorgehoben habe, fast verhängnissvoll geworden, 
wiederholt gerielh das grosse Tonschiff in's Schwanken und 
immer und immer wieder war zu constatiren, dass die Angaben des 
Steuermanns nicht genügend beachtet werden. Der Chor that 
im letzten Satze in hervorragender Weise seine Schuldigkeit, er 
halte in Bayreuth, wohin er ein ansehnliches Contignent singen- 
der Damen und Herren gestellt hatte, mancherlei profitirt; um 
die Soli machten sich die Damen Frau Otto- Alvslehen und 
Fräulein En ke aus Weimar sowie die Herren Tenorist Reb- 
ling und von Milde hochverdient. 

Nach dem Concert wurden etliche huudert Festgenossen 
durcb ein solennes Souper zusammengehalten, das durch eine 
ine angenehme Würze erhielt. Merkwürdig 
sieh Magdeburg sehr zu seinem Vortheil von an- 
dern Städten, die in letzterer Zeit Musiker als Featgenosaen her- 
beigerufen hatten, durch die feine Geselligkeit und die vorsorg- 
lichen und umsichtigen Arrangements, mit denen solche Fesles- 
sen in Scene gesetzt werden; so war es auch diesmal, und ge- 
genüber vielen traurigen Erfahrungen, die ich im Verlaufe dieses 
Jahres nach der Richtung hiu mit heimgebraebt habe, Ist er 



in constatiren zu können. Einen besonderen Reiz erhielten die 
zwei Tage in Magdeburg durch die Anwesenheit Meister Liszt'a, 
der in seiner unveränderlichen Liebenswürdigkeit sich dem 
kleinen Kreise mitlheille, der ihn auch hier umgab. Unter den 
auswärtigen Musikern, die zu dem Feste herbeigeeilt, waren 
u. A. zu bemerken Mr. Appollinaire de Kontski, Dirsctor des War- 
schauer Conservatoriums. und seine Tochter, die sich etliche Wochen 
in der Nähe Liszfs in Weimar aufgehalten hatten, ferner 
Prot Thern aus Pesth, der Vater der clavierapielenden Dioskuren 
Gebrüder Tbern, die Professoren Riedel und Zopff aus Leip- 
zig, Loui« Rothfeld aus Edinburgh, Aisleben aus Berlin und 
Tappe rt von ebendaher. Es wer niebt das erste Mal, daaa 



wir uns hier zusammenfanden, der Fleiss des Magdeburger Kir- 
chengesangvereina wird auch wobl dafür sorgen, daaa as nicht 
das letzte Mal bleiben wird. Mich soll's aufriehtig freuen, die 
tüchtige Genossenschaft Immer von Neuem auf Vorposten für 
die Sache lebender Componisten zu finden. 

Tant de brult poar ane omelette? 

Es ist eine wunderbare Euldeckung, welche einer u Derer 
geislreichslen Schriftsteller neuerdings gemacht hal, und welche 
ich — da sie in einem von TonkOnstlero wahrscheinlich we- 
niger gelesenen Blatte und obeneio während der aauren Gur- 
kenzeit veröffentlicht wurde — gegenwärtig in unserer musi- 
kalischen Zeitung zu beleuchten unternehmen will. Paul Lin- 
dau nämlich hat in der Wochenschrift „Die Gegenwart" den 
bekannten Julian Schmidt wegen seiner Literatur bilder aus der 
Zeit Ludwig'a XVI. gründlich verarbeitet. Unter andern Aus- 
stellungen läset sich der Recensent wörtlich vernehmen wie folgt: 

Julian Schmidt erwähnt zunächst die Opern, welche aus 
den Benuraarchaia'scheo Lustspielen entstanden sind. Mit Recht 
bemerkt er, dass Mozart'* Composition auf einer Höhe steht, 
„die weil Ober die Atmosphäre des Stockes hinausträgt" (hin- 
ausragt?). Er fährt fort, Mozart habe den sittlichen Slaud- 
punkt völlig verrQckl: „im Original wird die Gräfin durch die 
feurige Liebeserklärung dea dreizehnjährigen Burschen innerlich 
befangen und tief erregt; was in der Oper nur ein harmloser 
Scherz isl, wird dadurch zu einem leichtsinnigen, gefährlichen 
und schuldvollen Spiel". Das ist vielleicht nicht ganz logisch 
ausgedrückt; denn da die Oper aus dem Lustspiel eutetandeo 
isl, so mOsste es Meissen: was in der Beaumarchaie'scheu 
Dichtung ein gefährliches und schuldvolles Spiel ist, wird in 
der Oper eio harmloser Scherz. Auf den Ausdruck kommt in- 
dessen bei Schmidt nicht viel an und vollends hier nicht, weil 
hier auch die Sache falsch isl. 

Richtig ist, daaa Mozart durch seine himmlische Musik die 
Dichtung durchgängig idealisirt hat; aber nicht richtig ist's, 
dass Mozart's Rosine mit dem Pagen nur einen „harmlosen 
Scherz" treibt. Die „feurige Liebeserklärung" Cherubio's macht 
auch die Mozart'ache Rosine „innerlich befangen und tief er- 
regt", und es Itssl sich geradezu feststellen, dass Mozart der 
Gräfin allerdings strafbare Gedanken in Beireff des kleinen Pa- 
gen in den Sinn gelegt hat. Ihre Angst um den losen Schelm 
in dem herrlichen Duett mit dem Grafen ist im musikalischen 
Ausdruck so hochdramalisch, dass sich derselbe kaum aus 
einem „harmlosen Scherz" erklären liesse. Aber das wäre 
eine Sache der Ansicht*). Man kann indessen aus der Mo- 
zarl'acheo Oper selbst den thatsichlichen Nachweis erbringen, 
dass auch diese Rosine in einer sehr verfänglichen Situation 
unter recht bedenklichen Umständen sich dea kleinen Pagen 
erinnert. 

Rosine klagt Ober die Treulosigkeit des Grafen. 

„Hin sind jene Rosenstunden 
Treuer Liebe nur geweiht." 

Sie hält in ihren Gedanken inne — und da taucht plötzlich 
das Bild des kleinen Pagen vor ihr auf! Sie gedenkt der Ro- 
manze, die er ihr vorgesungen hat; der unliebsame Vergleich 
zwischen dem reizenden kleinen Burschen und dem Grafen 
drängt aich ihr gewaltsam auf und aie fährt fori : 

,.0, dass noch für den Verbrecher 
Dieses Herz so zärtlich spricht!" 

•j Auch diese Ansicht ist nicht die meine. Die innerliche 
Befangenheit und tiefe Erregtheit der Gräfin nach der ihr vorge- 
tragenen Romanze dea Pagen isl nirgendwo in Musik oder Dialog 
angedeutet, und ebensowenig kann ich den Ausdruck der Angst 
um die Entdeckung des im Kabinet verborgenen Cherubin ..hoch- 

H. D 
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Daa hat Mowrl musikaliach ao seharf auegedrOckl, wie nur 
irgend möglieh. Dar kleine Paga hat der Gräfin vorgesungen : 

i_ r-r£3- 



t. 



Diese Phrase gehl dar Grißn, wahrend aia Ober den Gallen 
klagt, durch den Sinn; und xwieeheo der wehmulbsvolleu Klage 
Obar dia Rosenalunden , die dahin aiod, und der Entrüstung 
Ober dao noch immer geliebten Verbrecher ertönt im Zwischen- 
apiala daa Orcheaters plötxlieh dia Melodie: 




III. 



mm 



So weit Paul Lindau. Gegen di«»e »eine Auffassung er- 
laube ich mir, enlschieden xu proleatireo. 

A. Wenn dia Gräfin, wahrend aie klagt Ober dia ent- 
schwundenen Roaenalunden, Ober jene Zeit, welche aie (rOher 
an der Seile des noch immer geliebten treulosen Gallen ge- 
nossen, wenn aie in solchem Augenblick noch an den reizenden 
Pagen denkt, dann wäre aie eine so verworfene Person, dass 
ich mit gleichem Recht interpreliren darf: im lelxten Finale 
aingt aie dem reuigen Grafen gegenüber „wia könnt' ich denn 
xOrnen? mein Herx spricht för Dich" i 




Herx 



spricht für Dich, 
wieder die Reminiacenx an Che» 
rubint Das wäre die unmoralische Nachtseite der Entdeckung. 

B. Beirachlen wir aber nun, gleichviel ob Rosine fOr den 
Konben leicht oder tief empfindet, die rein musikalische Con- 
etruetion jener Phrase, welche xur Reroioiscenx werden eoll, sa 

r - fi- — «j- »- 

fragen wir xu Dachst, waa ist gR — - Pp-P-f — - ? Ea iat die 

Umschreibung oder Ausschmückung der ersten Nute d durch 
stufenweisen Gang nach der Oberlerx und demnachstigen Sprung 
xurOck; also im Beispiel I. statt d = d t f d, im Beispiel II. 
stall e = e fit g t, und im Beispiel III. stall ea = et / g e; 
aowie oben in der Stelle „mein Herx spricht (Qr Dich" statt 
e = c d e c. Diese Verzierung*figur findet sich nun in allen 
Moxarl'achen Opern uniAhhgeranl; und wenn ich ea weniger 
ehrlich meinte, würde ich sogar als Beleg Stellen 
wie die im F-dur-Sexlelt des Figaro: 

oder wie im ersten Finale aus eon /an lutte. 
oder wia in der Menuet aus Don Juan: 



wir wollen die Sache gründlicher betrachten. Jane Flos- 
kel dea Pagen (Baiapiel I.) fallt nämlich tum Abachluaa eof 
den Ton der nächst tieferen Stufe xurOck und erhalt hiedurch 
ein besondere Merkmal. Jedoch auch dafOr finden sich in 



atleo Moxarl'achen Opern Beispiele in Hülle und Pülle; im 
Idomeneus, Arie des Idamaot: 




oder in Cm./« tuUe, erstes Duell 



— xuerat die etarke Remioiscenx ao daa Lied des Pagen, und ^ 




oder im Figaro, Arie dar Marcellioa: 
oder im Don Juan, Quartett: 

Tilua, Chor: 




S. w. 



Da nun aber in dea Pagen Rocaanxe und in dar Arie dar Gräfin 
dia jener banalen Figur vorangehenden Töne gar keine Aeho- 
baben, denn Cherubin geht von unten herauf: 




herab: 



'tag 



ao muss die eigentliche Gemeinsamkeit beider Stellen noch ir- 
gendwo anders stecken, und eine solche finde ich xu Gunsten 
dar von Paul Lindau gemachten Enthüllung in der harmonischen 
Conatructinn, nachdem die melodische sich als ganx nebensäch- 
lich erwiesen. Beide Stellen ruhen nämlich auf einem Quarl- 
i, welcher sich in den Dreiklang 

auflöst, alao io 




--}>£— r^—r 
-_l#_LÄ_t Aberfluch 

diese Accordfolge in Verbindung mit j<*ner viertöoigen Figur, 
welche dann eine Stufe tiefer abschlieast, iat bei Mulart ao 
gebrauchlich, dass ea nur einer flüchtigen Durchsicht seiner 
Opern bedarf, um sich tu Oberxeugen, wie die Grafin mit dem 
Pagen in dieser Hinsicht nichts weiter gemein habe, als glei- 
cherweise mit der Clettra im Idomeneus: 

Jzlj Tt't 7j7t 

■ ■ ■ ■ — — i i 
oder mit Dorabella, Gughelmo und Fiordiligi in eoti fan tultt: 





— 1 




7=, 
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Indessen, were ich selbst sieht im Stande gewesen , cio eiuii» 
ges auf gani gleiche oder auf nur eheliche Weise begleitete« 
Melitma, wie jenes in Rede steheod« eufzu weisen, so wird mir 
doch jeder Musiker tugeelehn müssen, dass die Form dar voo 
Paul Lindau angeführten melismaliecheo Tooreihe sine durch- 
ans gewöhnliche und durchaus oioht characterisirende iat, dass 
sn unendlich oft, namentlich voo Moiart uod allen iltereo 

also aus dem Zusammentreffen derselben in zwei verschiedenen 
MusikstOekeo nie und nimmermehr ein sichrer 8chluas auf die 
lotimilat der Inhaber jener beideo Gesaogsnurmnero tieheo 
Hast Nichadestoweniger bleibt es immerhin erfreulich und 
interessant , tu sehen, wie ein feingebildeter Ntcht-Pachmenn 
den nach aeiner Meiooog miseveralandenea Moiart tu verlhei- 
digeo sucht. Aber was ist nicht schon allea aua klassischen 
Opern heraus und in sis hiotin demoostrirt worden! Noch 
gaui kürzlich habe ich selbst wieder in der Zauberflöte eine 
neue Finesse eutdeckt. Papageno singt im ersten Att: 

Mann und Weib und Weib undMsuo 
reichen an die Gottheit an. Uod im 2len Act: Welche Freude 
wird das sein, 

uasrer Liebe Kinder schenken n. s. w. Es giebt keinen stär- 
keren Beweis dafOr, dass die eheliche Zuneigung der Manner 
am deutlichsten durch eine herabsteigende Durseels geschildert 
wird. Heinrich Dorn. 




Are»«. 



( König! Opernhaus.) Weoo es dem Repertoir der König- 
lichen Oper in diesem Jahre schwerer wird, su der sonst um 
diese Zeit gewohnten Stabilität zu gelangen, so dOrfen wir uns 
darüber kaum verwundern; fehlen uns di>ch diesmal die drei 
ersten Kräfte, welche im September vorigen Jahres achon Iba- 
tig waren. Frau Luccn, am Ende jedes Theaterzettels als 
„conlractbrüchig" aufgeführt, iat wohl achon in New - York; 
Herr Niemann gastirt in Wien und Frau Mallinger muas 
(mindesten* bis 1. November) ihren Verpflichtungen io Pelera- 
burg genagen. Kommen tu diesen Umständen noch die för 
die Singenden unvermeidlichen Unpasslichkeilen, welche das 
Herbatweiter stets im Gefolge bat, so begreifen wir das Schwan- 
kende des Repertoire sehr wohl und beneiden die Leitenden 
eines Opern - Instituts wahrlich nicht. In verflossener Woche 
wurde gegeben: am 17. „Barbier von Sevilla" mit Fräulein 
Lehmann als Rosine; am 18. „Stumme von Portici" mit 
Herrn Formes; am 19. „Czar und Zimmermann"; am 21. 
„Maurer". 

Des Friedrich -Wilbetmslldlische Theater befindet sich tur 
Zeit noch im Zustande des Provisoriums; fast (»glich versuchen 
S/ich Debütanten und Debütantinnen vor dem Publikum, um die 
Lücken dea Personals auszufüllen, ohne daas bis jetzt ein nen- 
neoswerihes Resultat erzielt worden wir«. Natürlich müssen 
bis zur Conaolidiruog des Ensembles auch die erworbenen No- 
vitalen verschoben werden. Nichtsdestoweniger cuUivirt diese 



BOhne ihr beim Publikum accredibXes Repertoir und studirt 
ajltero beliebte Werke neu ein So fand die so Oberaus gefal- 
lige komischo Oper von Batio „Die Reiae nach China" mit 
ihrem spannenden und unterhaltenden Libretto wie vor Jahren 
eine sehr freundliche Aufnahme. Erreichte die Aufführung an 
Wirksamkeit auch nicht jene erste im Wallncr -Theater durch 
die Wiener Künstler Herrn und Frau Albin Swoboda, Herrn 
Rott und unseren in den Seekrankheils - Sceneo unübertreff- 
lichen Reuache, so dOrfen wir doch die Leistungen des Herrn 
Carl Swoboda, der Damen Meinhardl und Czepsani als 
fleissige und lobenswerthe bezeichnen. d. R. 



Jonrnal-Revae. 

Neue Ztachrft. f. Musik „Zur Uebung des Choralzwischen- 
spiels". - Musik. Wochenblatt „Leber den sichtbaren Unterschied 
zwischen Brust- und Falaeltstimme" von Kirchner. — Die Signale 
besprechen Rubinslein« neue 4bandige Sonate. 

Nachrichten. 

■erlin. Der CincinnaU Maonerchor bat Herrn Max Bruch 
eingeladen, die Dirigenlenstelle bei dem genannten Verein zu 
Übernehmen. Herr Brueh hat in einen Brief au den Verein sich 
dabio ausgesprochen, daaa er, bevor er einen Entschluss fasse, 
sich erat über die Verhältnisse des Vereins und die künstlerischen 
Zustande ia Cineinnali orieotiren müsse, dass er jedoch, im Falle 
er die Stelle nicht annehme, einen anderen Musiker empfehlen 
wolle. 

— An der Abtbeilung für ausübende Tonkunst bei der Kö- 
niglichen Hochschule Tür Musik bierselbsl wird nun auch 
als Lehrer für Trompete, der treffliche Cornetvirtuose, KOnigl. Kam- 
mermusiker Herr Julius Koaleck, welcher eben von seiner Ame- 
rikanischen Kunslreise zurückgekehrt, vom 1. Oclober d. J. ab 
angestellt. - Herrn Oberkapellmeister Taubert ist bei Gelegen- 
beil der Anwesenbeil des Kaisers voo Oesterreich das Ritterkreuz 
des Franz - Josephordens durch denselben persönlich überreicht 
worden. — Herr Professor Joachim beginnt seine Quartett- 
soireen am 86. October. — Die Singakademie wird in ihren drei 
diesjährigen Abonnements - Concerten Hsydn's „Jahreszeiten", 
Haudel's „Messias" und Blumner 's „Abraham", sowie am Todleu- 
feste Lachner« „Requiem" zur Aufführung bringen. — Der 
weltumsegelode Pianist Rudolph Sipp ist zu Pass Cbrialiau 
(Amerika) am 13 August gestorben. 

— Frau Mallinger wird ihre Wirksamkeit an der Kö- 
niglichen Oper erst im November beginnen Für Oktober rufen 
die Künstlerin noch Verpflichtungen nscb Petersburg, da es dem 
Impresario Merelli nicht gelungen ist, eiuen Ersatz für dieselbe 
wühreud dieses Monats zu gewinnen. Frau Mallinger wird u. A. 
dort zum ersten Male die Hauptpartie in Verdis „Maskenball 1 - 
singen. Diese altere Oper des Maestro wird im Winter aueb 
hier neu zur Aufführung gelangen; ausser Frau Mailing er 
werden die Herren Niemann und Betz hervorragend darin be- 
schäftigt sein. Neu eiosludirt wird „Medea" voo CherubioL Die 
Titelpartie, früher von der berühmten Milder-Hauptmann gegeben, 
wird jetzt Frau von Voggenhuber singen. Eine Reprlaa von 
Wagaer's „Fliegender Hollander" alebt ebenfalls in Aussicht Der 
lyrische Tenor Herr Schott vom Hoftbeeler io Manchen wird 
in dieser Woche zu einem Gastspiel an dar Königlichen Oper 
eintreffen 

Baden-Baden Das Coneert am 14. wurde durch die Ouver- 
türe zu „Anekreon" von Cberabini würdig eingeweiht. Der in- 
struijs^Milsjlo XbfiU d*36 GoQCorts oAbffi uoscr . lotcr&M© diftsj* 
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mal besonder* in Ansprach. Maestro Sivorl spielte seine 
Fantasie Ober „Lueie von Lammermoor" so vollendet, dsss er 
auf stürmisches Verlsagen des Publikum« noch ein Salonstück, 
eine Romanze, vortrug. Eine ganz vorzügliche Wirkung erzielte 
auch Herr Stennebrüggen, unser Meister auf dem Naturhorn, 
mit einer Romanze von Adam. Auch das Auftreten und der Er- 
folg des Herrn Oudshorn hat uus aufrichtig erfreut. Er spielte 
das E-mollConeert von Servals, eines der schwierigsten Stücke 
dieses berühmten Violoneelle-Virtuosen, mit grosser Bravour, vie- 
ler Warme und noblem Styl, r'rlulein Brands spielte dss We- 
ber'sche ConoerUlOck brillant. Ihre Technik ist durchaus virtuos, 
ihr Vortrag schwungvoll, und von einer wohlthuenden Frische 
und Energie. In dem Presto von Mendelssohn und dem kleioen 
Wslzer von Chopin bstte sie sieh keine besonders schwierigen 
Aufgaben gestellt; selbstverständlich loste sie dieselben nach der 
technischen Seite ganz tadellos, obgleich Chopin weniger ihr 
Genre ist. Fräulein Anna Bosse, die Sängerin dieses Abends' 
und von fr Oh er her bei unserm Publikum in gutem Andenken 
hatte diesmal keine aehr glückliche Wahl getroffen. Die erste 
Arle der Gräfin aua Mozarta „Figaro", ein musikalisches Stim- 
mungsbild, das nur in der Oper seine volle Wirkung Übt, ist keino 
Concertartc. Zudem verlangt sie viel ionern Warmo, und diese 
gerade ist nicht die stärkste Seite der jungen Sängerin, welche 
vor Allem solche Arien wählen sollte, in denen ihre schone 
Stimme, deren Timbre von seltener Weichheit und Gleiehmessig- 
keit der Register ist. zur vollen Geltung kommen kann. Auch 
das Duett aus „Beiisar", dss Fraulein Bosse mit Herrn Reichmann 
vortrug, war nicht sehr vorlheilhaft für sie; dass beide Nummern 
mit Clavierbegleitung gesungen wurden, schmälerte noch entschie- 
den ihre Wirkung. Ein junger, noch unbekannter Sänger, Herr 
Th. Relcbmann, debütirte in diesem Concert nicht ohne Glück. 
Er besitzt auch In der Thal eine prachtvolle Baritonstimme, eben 
so kräftig, als schön und gleichmassig im Klange — nur noch 
nicht vollständig geschult. Er sang die Arie aus „Hans Heiling" 
mit ersichtlicher Befangenheit und doch entschiedenem Erfolg; 
in dem Duett aus „Beiisar kamen seine sehünen Mittel noch 
freier zur Entfaltung. H. P. 

Bayreuth. Nach mehrwOchenllicher Abwesenheit ist Riehard 
Wagner vor Kurzem wieder hierher zurückgekehrt. Die Stadt 
Bologna, woselbst Im vorigen Jahre Wagner's ,. Lohengria" auf- 
geführt wurde, bat ihm dieser Tage das Diplom als Ehrenbürger 
der Stadt übersendet. Von Seilen der Stadt- Administration Chinago 
soll ihm ferner der Antrag gemacht worden sein, in zwei Jahren 
mit einem beliebig von ihm engagirten Personal in einem eigens 
dazu erbauten Theater seine Tondichtungen zu Ehren des Festes 
der Neuerbauung der Stadt Chicago aufzulohreu. Slmmtliche 
Kosten würde die Stadt tragen. Wagner hat aber abgelehnt, weil 
er zu dieser Zet gerade mit den Bayreuther Festspielen beschäf- 
tigt ist, und wenn auch das Chicagoer Anerbieten so ziemlich 
auf das Bayreuther Arrangement hinauslauft, so würde es keines- 
falls den Geist und die Bedeutung der Bayreuther Aufführung ha- 
ben können, was wohl auch Wagner mitbewogen haben dürfte, 
selbst wenn die Bayreuther Verhallnisse ihn nicht in Anspruch 

Brannsehweig. Vergangeue Woebe starb hier der Compo- 
nistJosefSohulz-Weids, bekannt durch zahlreiche ClavierslOeke. 

CbemaMa. Herr Musikdireetor Carl Müller verlasst uns 
nm t. Januar nächsten Jahres und hat die Dirigentenstelle am 
Kurorchester in Wiesbaden angenommen. 

Dresden Am 8. d. M. brachten die Mitglieder der Kgl. Oper 
dem Kapellmeister Krebs eilten Absehiedsgruss dar; sie versam- 
meltrii sich zu diesem Zweeke in seiner Wohnung und Herr 



Degele hielt unter Überreichung eines silbernen Lorbeerkranzes, 
auf dessen Blattern die Namen der damaligen Opernmitglieder 
und der bedeutendsten Opern, die Herr Kapellaetaler Krebs diri- 
girt hat, verzeichnet waren, eine herzliebe Ansprache. Herr Ka- 
peumeiater Krebs, innig gerührt und überrascht von dieser Ova- 
tion, dankte für so viele Liebe, Anhänglichkeit and Verehrung 
und sehloes mit den Worten: „Es macht mich stolz und glücklich, 
dass nichts im Stande war. mich den Herzen der Künstler » 
entfremden, bei den Künstlern mir solch' ehrendes Andenken be- 
wahrt zu sehen, und bitte ich Sie von gauzem Herten, diese Erinne- 
rung, diese Gefühle mir auch fernerhin tu erhallen". 

Leipzig. Im Stadttheater ist vor einigen Tagen die Oper 
„Hamlet" von Ambroise Thomas in Scene gegangen. Der Kriti- 
ker der „D. A. Z." fallt Ober Libretto und Musik ein stark ab- 
sprechendes UrtheiL Ersteres ermangele des Geislea der tief- 
sinnigen Dichtung und biete das Gerippe der Handlung in ver- 
dünnter Sauce und garnirl mit Decoraiions-, Ballet- und Maschi- 
nerie- Effekten. Die Musik bekunde eine überaus sorgsame Aus- 
arbeitung der Partitur, enlbebre jedoch der Inspiration, der Warme 
und Unmittelbarkeit der Empfindung u. s. m. Man bekomme 
mehr den Eindruck eines elektrischen Empirismus, als eines spon- 
tanen schöpferischen Gestaltens. Die Wirkung der Kille, der 
Langeweile — eine Seltenheit bei einem französischen Erzeugnisse 1 

Scene mit der Pantomime (Schluss des zweiten Aktes), die dra- 
matische Steigerung und Erregtheit kundgiebt, sowie die — Bai- 
letmusik. 

— Herr C. F. Kahnt bat in Anerkennung seiner Verdienste 
und Forderung der Musik vom Herzog von Sachsen • Meiningen 
das Prädikat eines Commlsatonsratbea erhalten. 

Moaderahauaen, 15. September. Sechzehntes Loh - Concert. 
„Don Quixote". Humoreake von Rubinstein. Welkyrenrilt von 
Wagner, „Hunnenschlacht" von Liszt, „Romeo und Julie" von 
Berlioz, Fausl-Ouverture von Wagner. 

Wien. Am 21. d. M. wurde Ottenbachs „Schwarzer 
Corsar" im Theater an der Wien tum ersten Male aufgeführt . 
„Er ist da, er ist da, er ist da.'" Mit diesen Worten, wekhe 
der Rentier Lambrequin seiner Köchin Sussnne mit Fagotlbe- 
gleituog einstudirt, kann man diese« neueste Opus des Meestro 
Jaques begrOaseo, der sich diesmal in doppeller Eigenschaft, 
als Verfasser des Textes und Cornponist der dazu gehörigen 
Mostk vorführt. Ja, er ist da, der schwarte Corsar, «reicher 
seit einem Jahre in Sicht war und von Zeil zu Zeit auf dem 
schillernden Meere der Thealernoliten auftauchte, bisher aber 
seine Hauptection nicht vollführen konnte die Zuhörer zu kapern 
und ihre Sinne durch Melodieenreit gefangen so nehmen. Ge- 
stern endlich legte der Corsar andeo Gestaden der Wien vor Anker, 
entrollte sein Panier, das Poblikom besorgte die Salutschüsse den 
Beifalles, aus langer Haft befreit sprangen die Obermüthigen 
Gesellen, welche die Korlege des Piraten bilden, von dem 
schwankenden Balken auf die sicheren Bretter, welche die 
Well bedeuteo, und begannen ihr tolles, lumultuarisehes Trei- 
ben. Das Libretto des „Corsaren" ist mehr, als irgend ein 
Operetteolrxl der hölzerne Vorwand, um an diesem GerQsle 
die farbcosprOheaden Fronten des musikalischen Wittes abzu- 
brennen und die zündenden Rakeleu der melodiösen E'flodung 
rauschend emporsteigen zu lassen. Der pyrotechnische Ver- 
gleich ist nicht ohne Vorbedacht von um gewählt worden; 
denn wie bei diesen Scheuspielen, mögen sie unter welchem 
Titel immer gegeben werden, der äussere Eindruck ein mehr 
oder minder gleichartiger ist und das unterscheidende Merkmal 
nur in der Farbenmischung ' oder iu der Häufung der Lichl- 
und Knalleffecte tu suchen, so findet sich auch in den OUVn- 
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bach'schfn Compoailionsn dies« homogene Zug. die Leuchlku- 

liehen Characler, die Arictlen-Rakelen, «Ii« er rat »einer Per- 
tilor emporsteigen las*!, bewegen «ich riech bestimmten Linien, 
welche sie bei höheren Aull«««» bereits fingehellen heben, 
nur die Mischung und die Färbung iet eine andere geartete, 
dem Zuhörer ergehl es bei solcher Gelegenheit, Wie dem Zu- 
»chuuer bei Feuerwerken. Dieser hat schon Aeholiches gese- 
hen und sieht ee mit Vergnügen wieder, jener bei Gleicharti- 
ges schon gehört und Isuschl doch mit Vergnügen den Iheils. 
bekannten Klangen, deren prickelnder Wirkung er sieh doch 
nicht entliehen kann. Vom hüpfenden Characler der Musik 
frfstet, Iheilt sich diese schaukelnde Bewegung seinem ganten 
Wesen mit uud die Polka- und Wellerrhythmen des Compo- 
nisten linden nickende Zustimmung bei den Zuhörern, welche 
im gleichen Tempo Haupt und Hand, ja selbst den Fuss leise 
milbewrgeo. Das ist das geheime Zaubsrmitol in dtr Offen- 
bach'achen Musik und der schlaue NotenkOnsller kennt die 
Wirkung dieses Instrumentalen Arksnums, so dass man ihm 
keinen Vorwurf daraus machen kann, wenn er tu dem- 
selben unmöglichen Mittel immer wieder turücigreift. 
Laasen wir die musikalischen Elemente in der neuen Operelle 
Revue passirrn, so legt »ich nach der sorgfältig gearbeiteten 
und schwungvoll durchgeführten Ouvertüre, gleich die Enlree 
arie der Köchin „Ks ist kein Hahn, ea ist eine Henna" schmal- 
en* Ohr, und dia Chorbegteitwg verbrämt prächtig 
Liedchen. Fein gedacht ist Marinellen's Chanson, in 
aie die Personalbeschreibung ihrea Liebhabers bietet, 
und sehr geschickt ist der Uebergang dieser Arie in das Duell 
mit Reine vermittelt. Eine Glanenummer bildet die Coioeatur- 
arie Susannen», die ihre Klage „Wie, ich soMts singen?" in 
sinnigen Tonwandungen tum Ausdrucke gelange« liest. Der 
Kxposilionsact dient noch datu, die Hauptpersonen der Operelte 
handelnd und singend vortufOhren. Der Gendarmerie- Comman 
dant schtriftlerl seium mit PaukmscMag illuslrirlen Antritts- 
gesang „Ich bin Bombarso" erlosligeud heraus, und der lär- 
menden Bum-Bum-Arie folgt ein neckisches Duell der beiden 
Corsaren, die als Krisner verkleide!, ein originelle« „Nix tu 
handeln?" vertraget). Der Act schliesst mit einem musikali- 
schen Baueromersch, an dem sich dis Ortsbewohner, mit al- 
lerlei Instrumenten versehen, beiheiligen. Offenbech hat in 
diesem caprieiösen Musikstücke eine geluogeno Idee Mersch- 
ner's in „Hans Heiling" weiter ausgeführt. Die Wirkung wird 
durch die falsche Behandlung der Instrumente errielt, in „Hans 

sehenden Klarinetten der Baucrnniusikniilen stimmen unwill- 
kürlich tur Heiterkeit. Der absichtlieh falsch- gebissene und 
gespielte Schlussmarach im „Corsaren" verfehlt auch seine 
Wirkung nicht, aber von dem Vorwurfe des Gesuchten kenn 
man dieses Tooslück nicht vollständig befreien. Musikalisch 
am gelungensten ist der twsite Act. Ein komischer Bauern- 
chor eröffnet ihn, daran reiht sich eins reitende Arie „Susanns 
wird Euch retten", die den grossen Operostyl mit sllerliebsten 
Coloeeluracherten glücklich vereint. Die hierauf folgende Wal- 
seraris Merinettco's klingt twar an die bekannte Nummer in 
«Schneeball": „Warum soll ich's nicht ehrlich ssgen?" 
an, oiehledesleweniger übt sie, mit neuen, lernen Wi 
verseoeo, lebhaften Rais aus. Aus der Folie musikalischer 
Numsnern dieser Abltoeilang der Operette heben wir noch den 
chiffsjungen- und den Verschwöruogschor herver, swei Eo- 



sus der „Groesheetogio" eingeschlichen haben, die aber wie 
alles Gole nicht oft genug gehört werden können. Neu und 
gelungen ist dagegen das Trinklied des Corseren, dss sich tu 
einer drolligen Ensemble pnlka erweitert und in dss bei Offen- 
baehiaden psrtilurü bliche Bacchanale übergeht, welches in pak- 
kander Weisa den tweilen Act abschlietst. Mit Ausnehme der 
sinnig gedachten Romanio „Die Luft ist hell" und des rau- 
schenden AmaioneDmarschee bietet der drille Act keine wei- 
teren Nummern von hervortretender Bedeutung, er ist 



Unwahrscheinlichen an sich trögt, weil die Scene, die auf einem 
Schiffe spielen seil, wahrend sie eich in einem Garteopejvitlon 
abwickelt, nicht im Vorhinem erklärt wird, wodurch der beab- 
sichtigt komische Eindruck nicht erzielt wird und die tum 
Schluss folgende Erklärung keiner Nachwirkung flhig ist. Zur 
Auslührung der Operelle halle die Directinn die besten Krilte 
in's Feld gestellt. FrAulein Geis tinger reprAienlirle nicht blos 
die Köchin Susanne in charakteristischer Weise, sondern sie bot 
auch ihre trefflichen QesangruiUel auf, um den musikalischen 
Aufgaben in vollendeter Weise gerecht tu werdeo. Die nAchstbe- 
deulende Geeangparlbie ist jene Merioetten's, für welche der blonde 
Gast, Fraulein Mila Röder, gewonnen worden war. Der anmu* 
thigen Künslerin bot ihre Rolle Gelegenheit, sieh in dm bleo- 
deodslen Kostümen tu teigen und mit der exquisiten Pracht 
der äusseren Erscheinung auch ein hervorragendes Gesangata* 
lent tu entfallen. Minder hervortretend ist die Parlhie Reine'* 
welche ao Fräulein Meers berg eine schmucke und dis mu- 
sikalischen Anforderungen befriedigende Rrprtsentsnlin fand. 
Die TitelroUe sang Herr Alfen Swoboda, wohl der beste Ge- 
sangskomiker, über den die deutsche Bühne jattl verfügt, und 
Spiel und Gesang dieses Künstlers entsprochen auch den 
strengsten Ansprüchen. Wirksam tur Seile stand ihm Herr 
Rodinger, der Ober recht hübsche Stimmmittel verfügt, im 
Spiele jedoch noch einige Unbehotfenheft an den Tag legi. 
Die komischen Parihirn waren durch die Herren Friese (Latn- 
brequin), Roll (Bombsrao) und Romani (Cecco) auf das 
Beste vertreten und in kleineren Rollen erglntlen das wirksame 
Ensemble dis Herraa JAger, Thalbotb und Schreiber. 
Das elegsole Publikum, welches sich massenhaft tur ersten 
Vorstellung eingefunden halle, erwies sich im Grossen und 
Ganten recht dankbar. Bs negrüsste sehr lebhaft Herrn Of- 
fen b s c h , als er am Dirigenlenpult erschien und rief ihn 
mehrmals nach jedem Acte, am lebhaftesten noch dem i wei- 
len. Gleich rauachender Empfang wurde den Trägern der 
Hauplparthieo, namentlich den Damen Geislinger und Rö- 
der bereitet. 

— Der Ciavierfabrikant Bösendorfer ist vom Kaiser Don 
Pedro mit dem Ritterkreute des Rosenordens decorirt worden. 

Hailared. Verdi Ist vom Kaiser von Brasilien tum OfrV 
tier des Rosenordens ernannt worden. 

Brüssel. Im TbeMre de la Monnaie wird gegen die Mitte 
des Dezember Wngner's 
mit der gsnten Sorgfalt und 
dieser Oper gebohrt. Wie es helssl, beabsichtigt der Direetor, 
Herr A vi II oo, tu diesem solennen Abend die Pariser Presse 



Parle, Strauas legt definitiv daa Scepter der Pariser 
Opernballe nieder. Seit 1869 hatto er auf dis Leitung der Hof- 
halte versichtet Als Nachfolger wird neuerdings Olivier Metra 
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Carl Hooh König Johann I 
Frobaion. DefiUrmarsch de« KOolgl 
Sieb*. Infanterie - Regiments No. 107 
m, Her«. Op. 98. Zwei Idyllen I 
No. 1. De« Begribnlss der Rom 
• 3. Grazien-Tluze 



nme mit Begleitung des Pianoforte. 
No. 3. Thier-Menschen. Couplet voo Eduard Linderer 
- 4 Ehret die Freuen! Soubretten-Lied ans dem 
Zaubermlrchen 



Verlag von Rob. Forberg in Leipzig 
Hort-Sendung No. 5. 1872. 

TUr.Mbr. 

Op. 318. Jugendtraume. Leichte Cla- 
lerstdcke ohne Octavenapannungea. 

No. 1. Sehnaueht oaeh der Heimath. Melodie . — 7} 

- 2. Mauriachee Stlndehen — 7J 

. 8. Blamehen im Walde — 7} 

- 4. Ballade -71 

Op. 218. 
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linen, zwei Violen und Violoncello, nach einer im Ar- 



Op. 822. Oer beste Stoff. Komische« 
kaaa mit Begleitung des Pianoforte 

— Op. 888. In China. Komisehe» Duett fQr Tenor und 
Baes mit Begleitung des Planoforte 

Hanse, Carl. Op. 113. Serenade fQr Pianoforte . . 

— Op 118. Idylle fflr Pianoforte 

miler, Ferd. Stlndehen. Albumblatt für Orchester 



Ans.net. Op. 38. Sechs vierstimmige Lieder fftr 



No. L 
2. 
8. 



Der Vogel in der Luft Partitur und Stimmen 
lieber Nacht. Gedieht von Wolfgsng Mflller. 

Partitur und Stimmen 

4. Frühling und Liebe. Ged. von Hoffmaon r. 

Fallersleben. Partitur und Stimmen . . . 
6. Morgenlied. Gedicht voo Theodor Apel. 



• 6. Liebchen Ist da! Partitur und Stimmen 
Jlbnlchen. B. F. Op. 4. Anf Wellen. Walter fttr 

Pianoforte 

— Op. 6. Erstes Vellen ea. Polka für Plaoetorte . . . 
Krag, D. Op. 186. Rosenknospen. Leichte Tonetfteks 

Ober beliebte Themas ohne Ootsvenspannungen and 
mR Fingersetzbezeiehnung für Pianoforte. 

No. 86. Cureehmann' An Rose: Wseh auf, du 
gold'nes Morgenrolh ' . . . 

• 87. Rossini, Gebet ans Moses 

- Op. 259. Opern-Perlen. Kleine leichte Fantasien aber 
belieble Opernmotive fflr den Unterricht und mit Fin- 
gerbezeichnang rar Pianoforte. 

No. 19. Doniietli, Regimeotstoehter 

1 80. Bellini, Romeo und Jolle 

— Op. 971. LelebteFantasie ober Ave Maris von F. Schu- 
bert rar Pianoforte 

- Op. 283. ClassikerBlbllolhek. Das ! 
Werken 

girt und für den 
satzbezeleboung. 

No. 11. Beethoven, L. v., 
aus dem Septett Op. 80 .... 
■ 18. Hsydo, J., Andsnte end 

G-dur-Sinfonie mit dem Paukeoachlage 

Monart. W. A Quintett (Ein Salz Esdur) für twsi Vlo- 
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uafekizze Molaris, »osgefohrt vUn 0. Bach, Art. Diree» 
tor am Mozarteum, fflr Pianoforte zu 4 Minden beer- 

beitei von August Horn 

Nasaler, V. E. Op. 57. Das Grsb im Bosento. Ged. 
von Graf v. Platen, für Mionerchor mit I 
Orchesters oder des Pianoforte. 



Singstimmen 



Neu mann. Kznlt. A. B. C. Quadrille nach Motiven von 



— Der Leipziger Couplet-SAnger. Sammlung auserwlhl- 
ter Lieder, Couplets, komischer Sccnon etc, fflr eine 
Singalimme mit Begleitung dea Pianoforte. 

No. 25. Ein lustiger Bäcker. Soloseeoe. Text von 
E. Linderer 

■> 26. Der politische Meyer. Soloseene von E. 
Linderer 

— Pinkeies, Jeiteles, Issak Scholem und Moses Herseb. 
Humoristische Scene in Form eines Quodlibets, Tür 

»0 mit Begl. des Pianoforte. Part. 



Mehna», Robert. Lieder ond Gesänge alt 
des Harmonium, zum Gebrauche hei "" 
Familienfesten, Gedenktagen etc. 
Heft 1. Einstimmige .... 

Voss, Charles Op. 280. Course 
Galop pour Piano 1 qualre mains 

- Op. 818. La Trompelle. Polka russe pour 
quatre matna 

Op. 33. Deutsohe Fest-Ouverture fO 
er. Partitur netto 2 Thlr. 

— Op. 86. Zwei Idyllen für kleines Orchester. 

No. 1. Dolee fsr niente, für Streichorchester. Part. 

• 2. 
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im Verlege von Fr. tUrtbelomaaa In Erfurt 
nnd ist durch alle Bachbandlungen zu beziehen: 

Das Haus-Theater. 

Sammlang einaotiger 

Lustspiele und Soloscberze 



und einfacher 
herausgegeben von 

Edmund Wallner. 

reis pro Baad IS Sgr. 

Band III. lob alt: Qulwtla Mansie, der Sebsaled vaa 
Antwerpen. Ein lyrisches Spiel von Mi Horn 
N«r alebl etupfladlicht Schwank in 1 Act von 
C. Illldebrend. Er maebl Visite. Lustspiel In 
1 Act von M. Bsuermeister. Herxllebcben 
■Min onter'm Hrbendach. Genrebild in 1 Aet 
von J. C. Kostisl. Cnterbreehene Hallenstadien 
Schwank in 1 Act von W. Stein. 

Band IV. Iah alt: Elan Thräna Lustspiel in 1 Act 
voo M. Bsuermeister. Prinz Penetellas y Ye- 

Burleake in I Act nach einem französischen 



do W. Drost. 
Lustspiel in 1 Act von Adele Griao von Bredow- 
Goerne. Die Herren Gelehrte« Lustspiel in 
1 Aet voo Emil Hildebrand. 
Sehwank In 1 Aet, frei nach de« 
W. Brest. 



Verleg von 14. Bete * «. Beek, KOolgl. 



in Berlin. 



— 
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Herren ToaUinatlar — Zweiter Dialog Uber Richard Wagntr'. Srlinflrn Dtid Dirlilangcea von Alfred KiUirher — Aad d.ro TaaebiKfa'' 
«l»e* Herent.aten — Barita . ß.vo» — JoDH>e|.R»%o». — ISarhri.htrn — In«. ml*. 



Aufruf an die Herren Tonkünstler. 



Die Publicalion älterer praktischer und theoretischer Mu- 
sikwerke, auf welche die Gesellschaft für Musikforschung im 
Mni dieses Jahre* eine Subscriptinn erülTnct hnt, betrifft iu 
hohem Measse das Interesse aller Musiker, so dass wir uns 
veranlasst sehen die Herrn Fochgcnogscn auf das Unterneh- 
inen Aufmerksam zu machen und sie Auffordern, sich durch 
Unterzeichnung eiDes Subarriptinns- Scheine* an demselben 
thnlsiichlich zu bctheiü'gen. 

Auth in pekuniärer Hinsicht zeichnet sich (ins Unterneh- 
men in der liberalsten Weise aus. Jeder Subscribent wird 
zugleich Theilnehmer des sich bildenden Vermögens. Die Ein- 
zahlungen betragen im I. und 2. Johre je 5 Thaler, im 3. und 
4. Jahre je 4 Thaler und in den folgenden je 3 Thaler. 
Nach Unterzeichnung von 200 Subscribenten beginnt der Druck 
und werden jährlich mindestens 30 Bogen geliefert In dem 
Maasse, in dem die Beiheiligung obige 200 überschreitet, in 
dem Verhältnisse kürzt sich die Zeit der jährlichen Einzahlun- 
gen ab. so das» bei einer gewissen Betheiligung die Zehlungeo 
schon nach 6 — 6 Jahren aufhören, und die Subscnbenlen die 
Publikationen umsonst erholten. Selbst der Genus* einer Di- 
vidende steht bei einer regen Betheiligung in Aussicht. 

Ausfuhrliche Prospekte sind durch jede Buch- und Musik - 
bandlung von der T. Trautwcin'sehen Buchhandlung f jetzt M. 
Bahn, Verlegt in Berlin zu bezieheo. sowie auch die Anmel- 
dungen als Subscribent in der Weise geschehen können, 
r ran» LUxt. W. Taabert Friedrich Kiel Carl Kckerl 
Grell. Ja«er Joachim Jollu- Mern Th. hullok Jalloa 
Hiets. A. Ilaapl L. Ehler«. II YYIrhmann Robert IIa 
decke Dr. Jollo* Alalaaea H Basge. FettJ. II III er F. 
FalsaL H. n ftelücllerer. Jol Jm. Haler. F. W allner 
Prof F. tiernheim Br. Julia» Scaaeffer. Broat Reiler. 
Lvd Hole * «. Bock Ritter. Fr. Witt H Forateaaa. 



Die Redactiou dieser Zeitschrift niiumt hierbei Golegen- 
i . ■ ■ 1 1 noch ganz besonder* das Interesse fOr die Publikation 
ullklnssischer Musikwerke zu erwecken und legt e* jedem ein- 
zelnen Musiker zur Pflicht auf, dieses Unternehmen zu unter- 
stützen. Da den Partituren auch ein moderner Klai-ierausiug 
beigegeben wird, so ist ebenfalls dem Musikdilettanten Gele- 
genheit geboten mit Nutzen und geistigem Genuss Kenntnis» 
von den alten Meisterwerken zu erlangen. In Aussicht sind 
natürlich die seltensten und werthvollsten Werke genommen, 
die nicht nur dem Musiker, sondern auch dem Literaturhisto- 
riker ein Gebiet eröffnen, das bisher nur Wenigen zugänglich 
war. Hierher gehören die weltlichen und geistlichen Lieder- 
sammlungen mehrstimmiger Gesäage herausgegeben von Ha- 
nus Ott, Buchfahrer in Nürnberg: 121 Lieder, Nürnberg 
1534; 115 Lieder, Nürnberg 1544. Diese beiden Sammlungen 
sind nicht nur ihres musikalischen Inhalts wegen von hoher 
Bedeutung, denn nur Composilionen ersten Ranges, wie Lud- 
wig Send, Arnold von Bruck, Wilh. Breitengraser, Sixtus Die- 
trich, Matthias Eckel, Lupus Hellinck, Oswald Reyter, Thomas 
Sloltzcr u. o. sind darin vertreten, sondern auch wegen der 
Wiedergabc der vollständigen Texte. In gleicher Weise siud 
die Sammlungen von Heinrich Fi tick; Schöne auszcrlesetie 
Lieder, Nürnberg 1536; 65 deutsche Lieder, herausgegeben 
von Peter Schofler in Mainz, sine anno 11536), für die Ge- 
schichte und den Musikfreund von gleich hohem Werlhe, und 
durch ihre Seltenheit ganz besonder» geeignet, das historische 
Interesse in hohem Maassc zu erwecken. 

Die Veriagshandlung Ed. Bole A G. Bock ist gern erbötig 
Unterzeichnungen entgegen zu nehmen 
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Zweiter Dialog Aber Riebard Wagner s 
Schriften und Dichtungen 

von 

A{fl-ed Katimcher 
Im Olymp 

Zeus (dem Hebe abermals den goldenen Becher mit 
Nectar anfallt). Dank, tausendmal Dank, du blühendes 
Götterkind. Schlürfe ich doch selbst noch ein seliges Be- 
hagen aus deinem himmelduftenden Angesicht. Schnell 
wie ein Zauberhauch benimmt deine anmuthstrahlende Hei- 
terkeit meiner unsterblichen Seele allen Gram und alles 
Leid, das mich belastet, wenn ich die Geschicke der Götter 
und Menschen erwäge. Und sieh, wie auch aU die herr- 
lichen Götterwesen, die um unsre reich geschmückte Tafel 
versammelt sind, noch himmlischer blicken, sobald deine 
zierlich lyrischen Schritte dich zu ihnen führen. 

Hebe. Wie artig du mir schmeichelst, dunkelge- 
lockter Göttervater. Nun lass mich eiligst küssend alle 
lästigen Sorgen von deiner erhabenen Stirn verscheuchen. 
Heute lass endlich einmal ganz und voll den holden Frohsinn 
der lebensfreudigen Jugend walten. Wende deinen Geist 
ganz vom Weltenwesen ab und ergieb dich völlig der 
lieblichen Stille dieser wolkenlosen Höhen. Willst du mir 
nicht Gewährung winken, machtiger Kronide? Miras ich 
erst die zarten Kniee beugen? 

Zeus. Lass ab, mein knospenschönes Töchterlein. 
Schau doch einmal hin nach meiner Rechten, wie finsteren 
Blickes meine unbezwungene Pallas vor sich hinstarrt. 
Sieh, welch ein wildverzehrendes Feuer aus ihren Flam- 
menaugen lodert 1 Sitzt sie nicht wieder so trotzig da, als 
gälte es, mit der grauenerregenden Aegis und mit allge- 
waltigem Götterspeer unter die meineidigen, ehrvergessenen 
Troer zu fahren? Oder als wollte sie jih aufspringen, um 
ihren Lieblingsholden Odysseu-, den wunderbaren Dulder- 
fürsten, aus den Leidensketten des finster grollenden Po- 
seidon zu befreien? 

Hebe. Grausame Athene! Alles jauchzet hier und 
frohlocket und will sich selig wähnen! Der schönlockige 
Dichtergott winkt und der geschäftige Hephästos hinkt mir 
lustig zu, selbst die hoheitblickende Königin lächelt mild- 
herzig, der grimme Ares kauert liebesfeurig zu Aphrodi- 
ten's Füssen, die ein ganzes Himmelreich von Anmuth ver- 
breitet, schon will sich der seelentrunkene Rebengott mit 
den schönsten Göttinnen zum bnkchischen Tanifeste anschik- 
ken — da gebietet dein stolz zürnender Blick aller Göt- 
terlust Einhalt. Ich kredenze dir keinen Nektar mehr. 

Zeus (Alhenes Hnnpt liebevoll umfassend). Du 
willst meine weisheitsvolle Tochter fein und giebst nach 
so vielen dah ingerauschten Zeitaltern noch nicht den Tho- 
renwahn auf. dass die Menscheit sich umgestalten und 
bessern Hesse. Du weist ja. wie es die Menschen treiben. 
Unser glorreiches Göltergeschlecht glaubten sie mit Stumpf 
und Stiel auszurotten, indem sie ihre AlÜire mit neuen 
Goltheileu besSeton. Eitles Unterfangen, uns und unser 
Griechenvolk vom Throne stürzen zu wollen! Was helfen 
ihnen nun ihre neuen Götter? Die erleuchteten Köpfe 
aller Länder und Zeiten wallfahrten nach wie vor zu un- 
sren heiligen Ruhmeshnllcn. Allein das Volk, es liebt sich 
seine neuen Götzen. Und werden sie eines Wesens, das 
sich zur Götzenrolle hergiobt, wie eines Puppenspiels über- 
drüssig, eilig suchen sie «in neues Werkzeug für ihre Des- 
potenlaunen. Drum solltest du mit mir fröhlich sein. 
Ilerzenstochter, dass uns die Menschen keinen Opferduft 
mehr bereiten, dass sie uns mit ihrem Weihrauch verscho- 
nen; ganz allein lasset uns hier der ungetrübtesten Wonne 
gemessen und die. Menschheit ihrem blinden Wahn preis- 
geben. Wie, du wendest dich unwillig von mir? 

Pallas Athene (aufstehend). Wahrlich, bitter rouss 



ich deine schreckliche Rede empfinden, o Wolkensamm- 
ler! Auch deine Jugend war voll von Zornestrotz, von Ueber- 
muth und von unbändiger Löwetikühnheit. Aber was thn- 
test du, anhebender Vater? Es musste sich dir, dar den 
unsäglich wühlenden und zerfleischenden Schmerz des 
Trotzes und der Unbändigkeit nicht länger zu ertragen ver- 
mochte, der willfährige Gott der Esse nahen ; er musste 
mit ungeheurem Schmiedehammer dein geheiligt Götter- 
baupt zerspalten, damit dein gewaltiges Titanenweseo. alles 
furchtbar Dämonische aus deinem Geiste weiche. So bin 
ich dem ambrosischen Sitze deiner Gedanken völlig gepan- 
zert und kampfgerüslet entsprungen und musste nun all die 
grauen Jahrhunderte hindurch deinen Grimm, deine unüber- 
windliche Wuth und deine Zornesraserei in meiner felsen- 
festen Brust bergen, während du, hochwaltender Kronion, 
dich seit jener Zeit in ewig beilerer Götterruhe sonnen 
konntest. Nun bringt dich nichts mehr aus deinem See- 
lengleichgewicht; aber du wendest dich kalt vom grossen 
Lebensnerv der Menschheit ab und lassest das Schlechte. 
Gemeine und Verkehrte zur schrankenlosen Herrschaft ge- 
langen. Ich grolle dir, Vater Zeus (setzt sich). 

Zeus. Meine verzogene Tochter! nun schleudern 
deine leuchtenden Augen selbst mir die drohenden Blilze 
entgegen. Ach, undankbare Pallas! hab* ich dich nicht 
immer gewähren lassen? stand meinem Herzen jemals ei- 
ner der Olympischen näher als du? Ich weiss, was dich 
bedrucket, ohne dass du es mir verkündest. Schalte nur 
immerhin, wie du es in deiner Weisheit für gut erach- 
test. Weiss ich dooh, dass du dich späterhin reuig in 
meine Arme stürzen und um Vergebung bitten wirst. In- 
dess bin ich frohgemuth, dass die Menschen mich in den 
Bann golhan. 

Aphrodite. Bin ich nicht die Glücklichste unter euch ? 
Ihr Alle musstet Jahrhunderte in Vergessenheit schmachten, 
während ich zu allen Zeiten in vollen Zügen die Verherrlichung 
einsog. Waren auch meine Tempelpaläsle in Cylhcre, in Cnt- 
dus zertrümmert, wo des Praxiteles Meisselkraft mir jenes hehre 
Götterbild erschuf; dürften auch paphische Mädchen nicht 
mehr den Liebesreigen um meine Altäre tanzen: mir wur- 
den dafür aller Orten neue Prunkreiche gewidmet. Besass 
ich nicht selbst in den allerchristlichsten Zeilen, im fleisch- 
losen Mittelalter, meine Venusgrotten, meinen Venusberg? 
Und lagen nicht die Zierden der fahronden Ritter und 
Schüler wolluslhciss in meinen Armen? Welch ein won- 
niges Schauergefühl durchzittert noch jetzt mein Gemüth, 
wenn ich an die Gluthenküsse meines Tannhäuser 
denke! 

Apollo. Auch folgereich für die Sphüien des ewig 
Schönen war der tiefe Schlummer, der deinen Ritter Tann- 
hauser in deinen Armen umfangen hielt. Hat er mir doch 
viele meiner Dichlersöhne zur Tannhäuserpoesie begeistert. 

Aphrodite. Ein schönes, wahres Wort, fernhintref- 
fender Bruder! Ja, ich allein behaupte das Reich der Welt. 
Alle Menschen sind meiner Sinnenliebe untorthänig, ob 
hoch- oder niedergeboren, ob Mann oder Weib. Auch 
ihr müsst die allmächtige Königin in mir begrüssen und 
anbeten. 

Athene. W eichherziges Gölter weib! Glaubst du. 
dass mein ureigner Geist aus der Welt geschwunden ist? 
Welch ein eiller Wohn bemächtigt sich wiederum deiner 
schaiimerzcugten Sinnenlust' Du besitzest die Verwegen- 
heit, mir gegenüber auf die Allmacht deines Reiches zu 
pochen? Lebt denn die alte Heroenenzeit gar nicht mehr 
in deiner Erinnerung? Denkst du nicht mehr daran, wie 
dich der Sterblichen Einer, den ich mit meiner Götter- 
kraft erfüllt halte, wie dich der feuerstolze Diomedes, un- 
bekümmert um den Sonnenglanz deines Zaubergürtels, 
weit von sich stiess, wie er deinen zarten Körper verwun- 
dete, dass dein älherblauts Gölterblut zur Erde floss. du 
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aber Thränen vergessend, zitternd und bebend wie ein 
mulbeDtblösstes Hfislein. io die olympischen Räume flüch- 
tetest? — 

Zeus. Ach, mir blutet noch das Herz, wenn ich 
zurückdenke, wie mein anmuthsreicbes Kind fest alhemlos 
auf meinem Schoosse sass. 

Athene. Bedenke darum, Aphrogeneia, dass meine 
Heiden deiner Macht widerstehen können, denn sie sind 
von der höheren Liebe zum Geisterreiebe beseelt. Und 
jene alte atrytouiiche Kraft, 6ie lebt immer noch in der 
Welt. Id allen Zweigen am weil hinragenden Baume des 
Geisteslebens tauchen dann und wann meine Geister, die 
echten Palladier. auf. Ihr Wesen ist die unbezwingbare 
Seelenslärke. Die Furcht ist ihrem Geiste fern. Und 
stünden unzählige Wellen in Waffen wider sie auf. sie 
wurden nicht wrtiken, nicht weichen. UnverrOckl und un- 
gebändigt verfolgen sie ihre reinen Gotterziele, weil allein 
der glühendste Hess gegen die Rohheit. Gemeinheil und 
Thorheit der Welt, in welcherlei Gestalt sie sich auch 
offenbaren mögen, ihren Geist mit jener ehern mächtigen 
Riesenkraft erfüllt, welche den Gölterstempel des Furcht* 
baren an sich trägt. So ist mein feuerstolzes Palladierge- 
schlecht beschaffen, das durch alle Aeonen am Webstuhl 
der Zeil weilerwirkl. — lind du prahlst mir mit deinem 
Reich der Liebe, mit deinem ewigen Liebesritter Tann- 
häuser? 

Zeus. Bei meinem Barte! euer Streit, ineine Kin- 
der, beginnt mich zu erwärmen. Nenne mir doch, licht- 
voller Apollo, die Namen der Liebessänger, welche sich 
aus der Tannhäuserssgo ein Lorbeerreis für ihre Dichler- 
schläfen gewunden haben. 

Apollo. Erlasse es mir. donnerfroher Herrscher, 
deinen erhabenen Sinn mit der grossen Namenzahl mittel- 
alterlicher und moderner Tannhäusersänger zu beschweren. 
Am bedeutsamsten in der Gestaltung dieses poetischen 
Stoffes erscheinen mir die beiden modernen deutschen Mu- 
sensöhne Heinrich H*ine und Richard Wagner. 

Aphrodite. 0. gewiss ist mir Heine ein artig treu- 
snmer Liebessänger; allein die Palme des Minnesäuger- 
thums gebßhrt unbestritten meinem Edelrilter Richard Wag- 
ner, dem Tannhäuser ajler Tennhäuser. Wohl reichte der 
Sänger Heine mir und meinem Tannhäuser die lyrische 
Weihe dar: aber von meinem Oberschwänglichen, wonne- 
samen Richard empfingen wir die gewallig dramatische 
Verherrlichung. 

Apollo. Dich ergötzt es nun, liebelrunkene Schwe- 
ster, wio er die wildeste Liebesglulh bis zur schwindeln- 
den Gipfelhöhe treibt — wenigstens der Absicht nach. 
Allein den zart elegischen Liebesion. den lielpoelischen 
Schwärmersinn. der im Minnegenuss das wundersame Ge- 
misch von Schmerz und Freude, von Sehnsucht und Weh- 
tnulh empfindet, dieses Alles veranschaulicht mein schmer- 
zensreicher Musensohn Heine in seinen Tannhäusergedich- 
ten auf's schönste. 

Zeus. Lassl den lodlen Dichter ruhen, ihr Unsterb- 
lichen, und »(reitet nnd wetteifert mir lieber um Aphrodi- 
len's auserkorenen Liebling, um ihren Tannhäuser aller 
Tnnnhäuser. Fahrt immerhin fori, wenn auch die übrigen 
Olympier, dii; kein sonderlich Wohlgefallen an cureu Kämp- 
fen finden, unter einander Gruppen bilden und nach ihren 
Eigenlaunen sich allerlei Kurzweil zu verschaffen trachten. 

Aphrodite. Wenn meine männlich ernste Schwe- 
ster Aihenäa doch nicht so mitleidsvoll die Achseln fiber 
alle Liebessänger zucken wollte! Das scheint sie freilich 
ganz zu vergessen, dass auch ihre Jungfräulichkeit, die 
ihr ein so siegesslolzes Wesen verleiht, einstmals meine 
Ziuberroacht empfinden mussle. Wo wäre denn sonst ihr 
kleiner Erichthooius hergekommen, den man urplötzlich in 
der Akropohs ihrer Athenestadt vorfand, der ihr später 



daselbst Tempel und Altäre errichtete und so ihren Cultus 
in Athen einbörgerte? Hier schmäht sie mein Liebesreich 
und in Alben lebte ihr ein Kind der Liebe. 

Athene. Es giebt gewisse Göttergeheimnisse, die 
auch den Göttern niederen Ranges ein ewiges Räthsel 
bleiben müssen. Ich kann im Allgemeinen wohl nicht das 
Walten der Liebe schellen; würde ich ja damit das Ver- 
dammungsurtheil gegen den Vater der Götter und Men- 
schen verkünden. Solche Vermessenheit bleibe fern von 
mir!. Ich werde mich indess zu allen Zeiten der unum- 
schränkten Alleinherrschaft deiner Macht entgegenstellen. — 
Sprich'» mir nun endlich in klar vernehmlichen Worten au*, 
was dich am Tannhäuser • Drama deines Wundermannrs 
Riebard Wagner besonders entzückt und erquickt. 

Aphrodite. Im Tannhäuser preist er mir die Säu- 
gerkraft, welche aus dem Schoosse der Liebe alle Him- 
melswunder hervorlockt und mit bezaubernder Anmuth 
umrahmt, dass sie wie Tarbenglahende Prachlgemälde alle 
Herzen in Verzückung locken müssen. Die Liebe allein 
ist die Strnhlenkrone, von deren blendendem Lichlglanse 
Tnnnhäuser's ehrenreiches Haupt umflossen erscheint. 

Athene. So bist du nun. Windet dir ein Erden- 
mann die üppigsten Kränze, gleich sehnt sich deine weich- 
geschaffene Seele, ihm die höchsten Ruhmesherrlichkeiten 
der Welt zu verleihen, unbekümmert, ob heller Versland, 
hohe Weisheit, hehre Seelengewalt ihm einen solchen Vor- 
rang einräumen oder nicht. So verfuhrst du io alters- 
grauen Zeilen mit dem eitlen Königssohne Paris, ebenso 
geberdest du dich jetzt um deinen modernen Paris, um 
diesen Weiberhelden Tonnbäuser-Wegner. 

Apollo. Dieser einzige Liebreiz fesselt unsre aus 
den Meere»ilullien aufgetauchte Schwester so gewaltsam, 
dass sie sich um ihre Urlheilskraft, wie sich lyrische und 
dramatische Dichtkunst dabei verhalten, schnöde betrogen 
sehen muss. Wirkt im Ernste der Tannhäuser deines 
Ihränenfeuchten Wagner wie ein wahrhaftige« Liebesdroma 
auf dich ein? 

Aphrodite. Würde ein Tannhäuser- Abend eine so 
aufregende, hinreissende Macht auf die Gemülher ausüben 
können, wäre der Sagenstoff nicht so vollendet dramatisch 
gestaltet ? Thu*s, o Pallas, doch einmal, wie ich so oft 
gethan. Binde die die goldigschitnmernden göttlichen San- 
dalen an die Füsse, dass sie dich wie Windesfitliche aus 
den seligen Höhen des Olymps weithin in die dichtbevöl- 
kerten Städte tragen; dann schaue, in undurchdringliches 
Gewölk verhüllt, wie ergriffen die Menge sitzet und lau- 
schet, wenn ihren Sinnen sich der Zauberbronucn dieser 
Tannhäuserseele offenbart. 

Athene. Mag sich die Menge und du mit ihr am 
leeren Schaugepränge berauschen. Phöbus und ich, wir 
lassen uns die klaren Sinne nicht umnebeln und verblenden. 

Apollo. Glaubt es mir, meine gottlichen Schwe- 
stern: der dramatische Dichter, dessen Schöpfung, dem 
BOhtienglnnze entkleidet, uns nicht in der einsamen Zelle 
wolkeohoch über alles Irdische hinwegführen kann, ist 
nimmermehr ein gottbegnadeter Geist; der Tonsänger, der 
uns durch die reine Musikkrafl ohne allen Farbenprunk 
der Instrumentation nicht zu beseligen vermag, ist mit 
nichlen ein reiner Musiker; und der Bildhauer, der Maler, 
wie der ßaukünstler — sie Alle sind nimmer des Geistes 
voll, wenn die blossen Abbildungen ihrer ausgeführten Kunst- 
werke ohne Farben, Marmor- oder Gypsglanz. unsere See- 
len nicht mit den Schauern heiliger Andacht erfüllen können. 

Athene. Ich glaube dir, Bruder Smintheus. Wohlan 
denn, purpurblendende Schwester, wofern du meinem 
Schauen vertraust, vernimm, dass die Tannhäusertragödie 
des sich götlergleich preisenden Wagner vor dem Ricb- 
terstuhl der Wellweisheit in keinerlei Weise bestehen 
kann. — (Fortsetzung folgt.) 

so« 
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Aus dem Tagebuche eines Recensenten. 

Verdammt! Dai Haar, das wenige, möchte man sich aus- 
raufen. Warum muss gerade mir ein solches Malheur wider- 
fahren! Wie sie zischeln und kichern, die Collegen und Con- 
currenleo, die Neider und Feinde! „Blamirt!" segle gestern 
Einer, als ich vorüber ging; ausser mir war Niemand in der 
Nihe, dem dieser An- und Nachruf hatte gelten können. Mich 
hat man gemeint! 

Ich konnte allenlalla zur Entschuldigung und zum Troata 
anfuhren, dass ea Andern eben so ergangen ist. Wer darf 
sich unfehlbar nennen? Es irrt der Mensch, so lang er strebt! 
Wie sagt doch der alte Dichter? Solanum miacrum est, — 
oder heisst es Solamen? Auch eine sehr bequeme und viel 
benutzte Gelegenheit, sich zu prostiluiren: man citirt falsch 
oder deklinirl und conjugirt zu mpt widrig. Welch hübsches 
Böckchen schoss im vergangenen Jnhre der schriflslellcrnde 
Hofralh X.! Erzählt das Mannchen im -'«eben Vulkskalender 
er sei ala Student (Seug- und Zögling der alma mater Alber- 
tioa) täglich nach der Bibliothek gewandert, um das Nuln- 
mentrum spiriti mit Heiashunger einzunehmen. Hat der alte 
Herr die 4. Deklination vergessen; der Genitivus singularis 
war ihm wenigstens ganzlich entfallen, als er seine Jugend- 
eriooeruiigen aufzeichnete. (Aber mein Faux-pas ist darum 
nicht weniger verdrießlich!). Was passirte einst dem gefeier- 
ten und geförchteten Kritiker der — Zeitung, Dr. Schwarz- 
Dinte, nach dem letzten Concertc des berühmten Violin - Vir- 
tuosen Colofonio Pizzicato? Das Programm verhiess irgend 
eioen Hexen lauz von Paganini oder Baziini. Der Herr Doe- 
tnr meint: Das kennst Du, und wie's gemacht wird, weiaat 
Du, willst alao dieae Soif6e Dir erlassen. Im fröhlichen Kreise 
verbringt er einen vergnügten Abend, schreibt aber nichtsdesto- 
weniger andern Tags einen sprühenden Bericht Ober die tän- 
zelnden Hexcreico; redet von eleganter Bogonführung, prickeln- 
dem Reiz des Slaccalo, von Verve und Intonation, paslosem 
Ton mit gesättigtem Colorit u. dgl. ro., weil er nicht weiss, 
dass Meister Colofonio Pizzicato statt des angekündigten Stük- 
kos die achmachlsame Elegie von Ernst .gespielt hat. Wie 
lachten wir damals! (Indess, mein lapsus calami bleibt trotz 
alledem. Am Tage grinst er mich an, des Nachts sehe ich 
ihn mit Flammeoschrifl im Traume!) 

Pah! den tüchtigsten Musikern, den gewiegtesten Fach- 
leuten geschah oft genug etwas Menschliches. Die schwache 
Stunde kommt für Jeden. Habe ich als Receosent Oberhaupt 
die Verpflichtung, musikalisch zu sein? Ich beatreite Alles und 
erwarte den Gegenbeweis. Wie war doch der beitera Vnrfall 
mit Gluck's Ouvertüre zur „Iphigenie in Aulis"? Richtig! Der 
Copist hatte die Bogen der Partitur verheftet uod aua der Ver- 
hafteten die Stimmen sorgfältig ausgeschrieben. Man pro- 
birl; zweimal giebt'a einen gewaltigen Rucker, aber weil Gluck 
ein aehr reootnmirler Mann, Meister und Ritler ist, dem die, 
Geschichtsschreiber und andere kluge Leute stets die besteo 
Zeugnisse ausgestellt haben, überdies als Neuerer und Refor- 
mator nicht nur berechtigt sondern auch verpflichtet war, Vie- 
les anders zu machen, als andere Leute, denkt man: das muss 
so sein, hälfs wol gar für gelungene, geniale „Züge" und 
zerbricht sich nicht weiter den Kopf. Das geschah Anno 1840 
in einer Provinxialstedl. Wie oft späterhin dieses Conluaions- 
opus gespielt worden sein mag, darüber schweigen Stadt- und 
Wellchronik. Nach 20 Jahren gelangen Partitur und Stimmen 
bei einem WoWthatigkeils-Cbocerl wieder einmal aul's Pull. Der 
neue Dirigent des Orcheater - Verei»a, ein junger Mann, ent- 
deckt gar bald den alten Schaden und sucht ihn mit dem 



Rothstift in der Hand zu beseitigen. „Nee", sagt der Älteste 
Geiger zu seinem Nachbar, „mit diese jungen Leote is es nich 
auszuhallen, Alles wollen sie andern. Ich habe doch die Ou- 
vertüre schon damals mitgespielt, akkurat wie sie steht, keen 
Mensch hat was Arge» darin gefunden. Auf einmal kommt 
so'n Anfänger und meint, sie wir' falsch, leb spiele nicht 
weiter mit!" 

An dieae Verheituog erinnert die uaglöekael'go Geschichte, 
welche mich seit acht Tagen verstimmt. Wahrscheinlich und 
eigentlich ist der Buchhändler schuld, vielleicht haben wir es 
hier mit einem seltenen Beispiele bodenloser Tücke und ruch- 
loser Hinlerlist zu thun. Diesen Herren gegenüber muss Je- 
der auf der Hut sein! Erst verlegt solch ein Mann das Werk, 
— wenn er es nicht vorgezogen hat, bereits das Manuscript 
so zu verlegen, dass es niemand wiederfindet — , dann ver- 
legt er die Bogen der Partitur, um die Kritik in Verlegenheit 
zu bringen. In der Fitsko-OuvertQre von H. Urban iolgt auf 
Seite 22 der Partitur pag. 35, und ich faHe — wie eaan tu 
sagen pflegt — hinein, gehe auf den Leim, schreibe über stö- 
rende Wiederholungen, widersinnige Architektonik, vermulho 
die Studie eines Anfängers vor mir zu haben, der noch nicht 
recht Bescheid weiss als Baumeister in Tönen. ( Es kloplt.l 

Ein Brief des Compouisten! Jetzt schlägt's dreizehn! „Ge- 
ehrter Herr — Aufklarung — Sachverhalt — Irrthum — Be- 
richtigung — beiderseitiges Interesse." Mir brennt der Boden 
unter den Füssen, mir schwirrt der Kopf unter der Atzel, mir 
zittert das Herz im Leibe. Fort! fort von hier, in's Weite, 
hinaus in die Ferne mit lautem Schellenklang! Der Barometer 
prophezeit schönes Welter, nach den Attgaben des Thermo- 
meters ist's weder zu wsrm noch zu kalt, der Chronometer 
sagt mir, dass ich vor Abgang des Schnellzuges noch den 
Bahnhof erreiche, — icb reise mit meinem Vetter, dem Geo- 
meter nach dem Rheni. Herrlicher Gedanke! In drei Wochen 
ist Alles vergessen. Punktum! 

Berlin. 

II e « st e. 

(König!. Opernhaus). Am 26. trst Fräulein Virginie 
K ti Dgl, die Tochter des beliebten Compooisten, zum zweiten 
Male und zwar als Margarethe in der Gounod'sehen Oper auf. 
Durch Unwohlsein verhindert, dem ersten Debüt (am 12. als 
Pamina) beizuwohnen, wollen wir heute unsere Wahrnehmun- 
gen mitthcilen. Der Eindruck im Ganzen gehört jedenfalls zu 
den gefälligsten, die uns noch von Debütantinnen geboten 
worden; Fräulein Gungl ist vermöge ihrer Fähigkeiten (uod 
nur diese können bei einer Sängerin, die überhaupt erst zum 
dritten Male auf der Bühne stand, in Betracht kommen) unbe- 
dingt berechtigt, an dieser Stelle zu erscheinen; sie veraint so 
schätzenswerthe Gaben, dass der freie Gebrauch derselben ihr 
eine glückliche Zukunft in Aussicht stellt Die Stimme des 
Fräulein Gungl ist em Sopran von frischem, kernigen Klange; 
sie — wie wir das mancherseits gehört — für einen Mezzo- 
sopran zu halten, beruht auf irriger Ansicht; man ist wohl in 
diesen Irrthum verfallen, weil die liefere Mittellage ungewöhn- 
lich ausgiebig klingt, und weil Fräulein Gungl die höheren 
Töne über F hinaus sehr vorsichtig durch Vorhalte bildet; 
letzterer Umstand giebt dem Gesänge allerdings etwas zaghaf- 
tes; es klingt, als ob die Bildung jener Töoe nicht ganz leicht 
würde; eine derartige Tonbildung verhindert später die für 
dramatische Accente erforderliche Kraft und Scharfe. Kein 
wirklich SachversUncHger wird aber dem Umfange nach 
qualintiren. Es giebt Soprane, die das hohe B nur mit Mühe 
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erreichen und Mezzo-Soprane, die vermittelst richtig gebildeter 
Kopfstimme sich in hoher 'Lage Oberaus leicht bewegen. Eben 
so haben wir Bassurtiiiimen gefunden, die des verstorbenen Stau- 
digl i. B , denen das hohe Für und G stets zn Gebote stand; 
und ebenso wieder Bariton - Stimmen, deren P und Fis dünn 
und trecken klang. Nur der Klang-Character entscheidet 
bei der Qualität der Stimme; den MAngetn muss durch die 
poetische Ausbildung abgeholten wurden und wenn — wie 
das amh vorkommt — die Stimme dns „Biegen" versagt, so 
darr sie deshalb (wie das auch — und leider nur zu hftufig — 
vorkommt) nicht „gebrochen* worden, sondern da* Bewusslserö 
der Mingel mos« zur Vorsicht fuhren. Daher hören wir bei 
liieren Sängerinnen, denen in hoher Lage schon die Sicherheit 
feMt, so oft dns reizende Piano, da« wir bei jungen, frischen 
Stimmen meist vergeblich suchen. Kehren wir nach dieser 
Abschweifung zu Frfiulein Gungl zurück, so linden wir zu- 
nächst zwei Cardinal • Vorzüge: reine Intonation nnd vollkom- 
mene musikalische Sicherheit; letztere »peicht aus jeder Note; 
FrSuleio Gungl kennt den instrumentalen Thril ihrer Parthic 
ebenso, wie den vocalcn, ihr Blick schweift (trotz ihrer Anfan- 
genebelt und der erklärlichen Befangenheit! nie in das Orche- 
ster, sie weiss, was dort vorgeht und ihr Ohr empfangt von 
dort die Stichworte, Die Buhe, welche eine solche musikali- 
sche Sicherhett der Sängerin verleiht, theilt sich in wohlthuen- 
der w eise dem Zuhörer mit und nimmt ihm die bei Debüts 
so angstliche Stimmung. Der Vortrag des Fräulein Gungl 
zeigt Leben und Verstnndniss, wie mich bOhnüches Geschick; 
fast mochten wir vor dein Zuviel im Ausdruck warnen, man- 
che Stellen klangen wie in durchgangig gesperrter Schrift, bei 
welcher sich denn das einzelne besonders zu Betonende nicht 
genügend abhebt. In technischer Hinsicht erschienen uns die 

Deutlichkeit der Figuren, ein runder Triller bomerkensworth 

Fast zu ängstlich verfahrt Frflulem Gungl mit der Aussprache 
des Textes, sie scheint ihr fast die Haoptenche und doch 
bringt diese sonst ganz löbliche Eigenschaft die Sängerin zu 
einem nicht geringen Uebekstend, der ihrer Zukunft vorderblich 
werden kann. W ir kommen hier, nachdem wir den Vorzügen 
des Fräulein Gungl möglichst gerecht geworden, zu ihrem — 
nach unserer Ansicht und Erfahrung — bedeutendsten Fehler: 

Der Ton des Fräulein Gungl — hier sehen wir eine entschie- 
dene Lücke in der Elementarbildung — ist nicht beweglich, 
•r spinnt nicht weiter, er erreicht mit der nach Sprachgebrauch 
accenluirten Silbe sein Ende. Durch dieses Verfahren wird 
der Gesang rein deklamatorisch, er mag in dieser Weise für 
dio modernste Richtung (Richard Wagner» ausreichen, in jeder 
andern Gattung der Opernmuaik muss eine solche Gesangsweise 
trocken, und des eigentlichen voealen Reizes entbehrend er- 
scheinen. Wir haben in diesen Blättern oft genug darauf hin» 
gewiesen, dass diese Beweglichkeit des Tones, diese Flussig* 
keit und Breite der Phrase, die gewaltigen Verbündeten waren, 
durch welche Paulino Lucca ihre Triumphe feierte. Sfiroml- 
liche Melodien, welche wir von Fräulein Gungl als Margarethe 
hörten (am meisten der Schnack - Walzer) zeigten uns, dass 
das Legate der Sängerin einer Umformung entschieden be- 
darf, wie es heute ist, bringt es statt der runden Phrase meist 
die Zerstücklung. Wir haben nun unpartbeüsch uasre Schul- 
digkeit gethan und erwähnen gern, dass die Debütantin durch 
Beifall und Hervorrufe reichlich ausgezeichnet wurde. Möge 
Fräulein Gungl unsere Ausstollungen sorgsam prüfen; wir 
würden uns aufrichtig freuen, ihr geuütat zu haben und sie 
einst auf der künstlerischen Slufo zu erblicken, zu wekher sie 
nach allen Seileu bin, seihst in den Bewegungen und der Mi- 



mik, so bevorzugt veranlagt erscheint. — Die Besetzung der 
übrigen Parthien war die oft besprochene durch die Herren 
Woworaky, Salomon, Betz als Faust, Mephisto, Valenliu, 
die Damen Gey als Martha und Grossi als Siebet. Das 
„Blümlein traut" der lichteren zeigte von Veredlung des To- 
nes aber auch vom Uehermattss im Nüanciren. — Die sonsti- 
gen Vorstellungen der Woche waren am 23. „Hugenotten" 
TAH Herrn Formes; am 25. „Nachtlager zu Granado"; am 
28. „Hermione - . d. R. 



J o u r ii « I ■ H e v u e. 

Signale: Capellineisler-Adressburh. — Neue Ztschrft. f. Musik: 
Rudolph Westphal'a Elemente des Musik-Rhythmus. — Wochen- 
blatt: Das Wesen des Tragischen u. Waguer's „Tristan" von Porges. 

Nnchrlch.en. 

Berlin. Die tüchtige Pianistin Fräulein Sophie Olsen au- 
Copeahagen wird diesen Winter «ine Concertlouroeo in Deutsch- 
land unternehmen. — Herr Hofopernsanger Behrens gedenkt 
seme Concertreise Ende Oktober zu beginnen. - Herr Wilhelmj 
giebt sein erste« Coaeerl io Berlin am 22. Oktober. 

— Franz Bendel ist wieder Mcb Berlin zurückgekehrt, 

grosanrtige Erfolg« errungen hat. Der Künstler wird sich Ende 
d. M. iu eiuem von ihm zu veranstaltenden Concort hOren lassen. 

— Von uoserm geschätzten Mitarbeiter Düllo ist soeben 
eine vortreffliche Broschüre über Wagner's „Nibelungen" ersabie- 
U«d, deren kritische Beepruchang demnAohst in d. Bl.. erfolgt. 
Herr Düllo ist jetzt mit der Einsludirung seiner Oper beschAfligt, 
die is nteot zu ferner MI in Königsberg in Soene gehen wird. 

— Die Herren Franz Ries und Igoaz Brüll beginnen ihr 
Coneertunternebmen ADfang Jnnuar oAebeten Jahres. Das m 
H«rrn BraU bsi Gelegenheit seines biesigon Auftretens zu Gehör ge- 
brachloCtevteroc-ucerl «igeuer Composition, weiebessieh der besten 
Aufnahme erfreute, wlrddcninAchst bei Hole & Burk im Druck erschei- 
nen. HerrFranzRies hat soeben eine grosse Suite für Violio« und Cla- 
vtor beendet, die wir in Prirat-Kreiseu zu boren Gelegenheil ballen. 
Oes Werk zeichnet sich durch Ireflhcbo Faotur und originell« 
Erfindung aus und wird allen Violinspielern eine willkommene 
Gab« sein. Bei dieser Gelegenheit wollen wir auch auf Heinrich 
Urbans „Dramatiach« Seen«" für Violin«, eine dislinguirte und 
wirkungsvoll« Composition aufmerksam machen, die gleichfalls 
von obengenanntem Verlag« pubiteirt wird. Dieselbe ist niemand 
Geringerem al« Josef Joachim dedteirt. 

— Es dürfte von Interesse tor dss musikalisch« Publikum 
sein, zu erfahren, dass Lortzing «in« grosse Oper „Regina" hin- 
terlassen hau Bis jetzt bsi dies Werk geschlummert, bis es den 
BernOnungee des Herrn Voltz und Bstz In Wiesbaden (Generat- 
BevollmAchligte Richard Wagner's) gelang, dasselbe zu erwerben 
und dadurch d«n Bohnen zugänglich zu machen. Wlo dl« „Poet" 
hört, tet da* Werk in Nürnberg rar erslw Aufführung ange- 
nommen. 

— Das getetffiebe Conoert am 96. v. M., ausgeführt in der 
Parochialkirch« von d«n Eteven «tes Königlichen Instituts für Kir- 
chenmusik, muss als durchweg gelungen bezeichnet werden. 
Das Programm zeichnet« steh durch dlstinguirt« Wahl der Ton- 
stücke aus uud seine Wiedergabe legt» vollgültiges Zeugnis« ab 
von dem künstlerischen Emst und Eiter, mit welchem dss Institut, 
zur Zeil unter ganz ausgezeichneter Leitung siebend, ssine Auf- 
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red herausgearbeitet, was um so mehr betont Warden muaa. als 
S. Bach'a groaae G-moll- und Es-dur-Fuge, dia Toccata D-moll 
und daa Praeludtum „Schmücke dich, o meine Saale" zu Ihnen zftblt 

Ausführung und muaa den Ausführenden Pünktlichkeit in rythml- 
scher Beziehung, gute Auaepracha und treffliche Tonbiidung nach- 
gerühmt werden. Ausser den oben genannten bestand daa Pro- 
gramm aus folgenden Piecen: Paleatrina „Cristus faetus" und 
W Ilain g „Der jüngste Tag", (Maonerchöre) Handel, Recitativ 
und Arie: „Daa Volk, daa im Dunkeln ele." (für eine Baaaatimme 
mit Orgelbeglellungl Bach, Adagio für Violine und Orgel, desaen 
Praeludien: „Nun komm der Heiden etc." und „Es iat 
an der Zeil etc.", sowie dio im modernsten Orgelstyl 
As- dur- Variationen von Thiele. 

- Der Hofopernsanger Basse, langjähriges Mitglied der 
KOnigl. Oper, der Darsteller des Beckmesser in den 
gern", wird die Bühne gänzlich verlassan. 

— Die Pianisten — die Herren Gebr. Thern a 
den hier erwartet und beabsichtigen bei ihrer Anwesenheit ein 
Concert zu geben. Riebard Pohl schreibt gelegentlich ihre« Auf- 
tretens in Baden-Baden folgendea: „Daes aber neben einem sol- 
chen Meialer wie Sivori die Gebrüder Willi und Lonia Thern 
gleichfalls ein so bedeutendes Aufsehen erregten, wie hier über- 
haupt nur selten Pianisten, beweist die ausnahmsweise Begabung 
dieser jugendlichen Künstler, welche auch in der Thal eine ganz 
besondere Specialttlt in glänzender YYeiao vertreten. Ein ao voll- 
kommenes, so unantastbar correktes, in allen Nüancen sympathisi- 
rendea Zusammenspiel haben wir kaum noch geben Ist dieses 
Ensemble mit seinen feinen Tonabstufungen, aainen tadellosen 
Crescendi und decrescendi schon merkwürdig genug bei gleich- 
bleibendem Tempo, ao iat es geradezu erstaunlich im rubato-bplcl, 
beim accelerando und ritardando. Nur einem mit bedeutendem 
musikalischen Talent verbundenen eisernen Heise, nur einem 
von Kindheit an unermüdlich geübten Zusammenapiel ist ein sol- 
ches Resultat zu erreichen überhaupt möglich. 

Bayreuth. Zwischen Riebard Wagner 
besteht wieder ein recht herzlicher Verkehr. 
Sommer erst in Weimar eine freundschaftliche persönliche 
Begegnung zwiseheo den beiden Bluts- und Geistesverwand- 
wird Abbe Liazt in di 



hierherkommen, um Richard Wagaer in seiner Häuslichkeit zu 
beaueben. 

I ■arlolteabore; Nach dem ersten Concerte, daaa unter 
Leitung des Herrn Director Otto Lessmann zum Beaten der 
Auguata-Hoapital-Lotterie im Juni stattgefunden hatte, durften wir 
einigermaasen geapannt auf das zweite Concert sein. Dasselbe 
hat am letzten Dienstag im hiesigen Sehloastheater stattgefunden, 
diesmal unter auaschliesslicber Mitwirkung von Solokrftflen. Der 
künstlerische Erfolg war unserer Ansiebt nach hedeutend. Aus 
dem vorzüglichen Programm heben wir in erster Linie hervor die 
prachtvolle A-dur Sonnte für Ciavier und Cello von Beethoven, 
welche durch Herrn Lessmann und den Herzoglichen 
Kammervirtuosen Herrn Schröder eine mustergültige Darstellung 
erfuhr. Mit dem schwierigen Rienzi - Fanlasieetück von 
Liazt bekundete Herr Lessmann weiterhin, dsss er im Besitz der 
vollkommenen Herrschaft über sein Instrument ist, wie auch Herr 
Schröder in dem Molique'scben ViolonoeHcooeert und in zwei 
SoloBlOcken sich als ein Cellist von hervorragender Bedeutung 
erwies. Frau Alice Staudacher saog eine Arie aua „Figaro'a 
Hochzeit" und drei Lieder und errang reichen Beifall. Wir wollen 
utieeren Bericht nicht schlieesen, ohne eine Mittheilung zu er- 

hier in 

für gemischten Chor 



1S47 besonders durch dan nun verstorbenen Professor Löwe 
begründet, sowie von demselben beinahe 17 Jahre hindurch ge- 
leilet wurde, feiert am 6. und 6. October sein »jähriges Slif- 
lungafeat im Gewerbehaue. Der erale Tag Iat eloem grossen 
Concerte gewidmet, dessen 2ter Theil eine grössere Composillon 
des Bundeadirigenten Wilhelm Sturm: „Tannbiuaere Pilgerfahrt 
nach Rom", dramatische Scenen für Soli, Chor und Orchester, 
ausfüllt. Nach dem Concert iat einallgemeiner Sangereommera, 
sowie für den zweiten Tag Festtafel und Ball bestimmt. Noch 
sei erwähnt, daaa der Bund, gegenwartig aus 9 Vereinen mit 
circa 300 Sangern bestehend, wohl der alteete in Sachsen ist 
und von bedeutenden Meistern — wie Hof- Kapellmeister Krebs 
J. Otto. Fr. Reiehel und J. G. Müller elc. - in musikaU- 
□ezienung Kcieuei worueu isi. 
Karlsruhe. Mit aller Bestimmtheit wird veraichert, daas 
Hofkapellmeister Schmitt von Schwerin uns nicht beachieden 

dem Gross herzog von Mecklenburg in Berlin soll der badischo 
Verzicht freundlichst, wenn euch ungern, bewilligt worden sein. 

LSbeck, 29. September. Das allgemeine Interesse, welches 
der gestrigen Eröffnung unserer Bohne Seilens des Publikums 
entgegengebracht wurde, Hess mit Freude constatireo, daaa das- 
selbe dem Unternehmen unseres neuen Director« Herrn Bruno 
Langer uicht abgeneigt und dasa der Bs such unseres Musenlem- 
pels, falls daa Gebotene den Erwartungen entepricht, gewiss nicht 
ausbleiben wird. Nach einem vom Director Herrn Langer com- 
ponirtea und von ihm dirigirten Featmaracbe wurde die Vorstel- 
lung selbst durch einen Prolog eröffnet. Sodann folgte Flolows 
„Martha". Vor Allen war ee der Repräsentant dea Lyonell Herr 
Lissmann, welcher wirklich Hervorragendes leistete. Herr Lias- 
mann gebietet über herrliche Stimmmittel und versprich! ein 
höchst schalzenswerthes Mitglied der hiesigen Bühne zu werden. 
Ea wurde ihm lebhafter Beifall zu Theil und er wiederholt bei 
offener Scene hervorgerufen. 

Am 9 September fand das letzte diesjährige Ver- 
i Mozarteums statt. Mit der Ouvertüre zu Cheru- 
bini'a „Anakreon" begann daa Concert. Sodann sang der Hofo- 
pernsanger Herr Adams die Arie aus „Don Juan" mit Gefühl 



Concert für Violonoell und Orchester von Dr. Bach zeich oete sich 
durch hübsche musikalische Gedanken aua. Die Composillon, 
von Herrn Kretechmann vorgetragen, fand verdienten Beifall 
Herr Adams trug noch zwei Lieder von Ernst Frank vor, welche 
dem Publikum ao sehr gefielen, daas das zweite Lied „Mein Herz 
schmückt sich mit dir" wiederholt werden musste. Ein Allegro 
de Concert für Violine bescbloss die erste Abtheilung. HsrrSe- 
vik brachte daaseibe mit Virtuosität zum Ausdrucke. Die G-moll- 
Symphonie von Mozart füllte die zweite Abtheilung aua. — Am 
83. September Vormittags fand auf dem Friedhofe St Pater die 
Einweihung der Gedenktafel statt, welche dem b 
burger Tondichter und Orgelspieler des fünfzehnten Jabrh 
Paul Hofbeimer (geboren um 1459), gewidmet wurde. 

Schwerin, 20. September. Geistliche« Concor 
Domorgaoialeo Hepworlh. Einleitung nnd Variationen für Orgel 
von Heese, Psalm 18 für Basa von Hepworlh (Herr Drewesl, 
Adagio für Violoncello von Goltermann, Toccata und Foge. D- 
moll. für Orgel von Bach, ConoertstOck von Hepworlh für Trom- 
peten, Posaunen, Pauken nnd Orgel, Arle ans „Elias" von Men- 
delssohn, Adagio aua Op. 63, No. 4, von Mendelssohn, Abead- 
lied von Schumann und „Air" von S. Bach Tür Violine, (WH- 
-anlasie Mr Orgel von Fischer. 
Adelina Patti, die ge^enwarti* in Homburg Triuov 
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pbe feiert, trifft Donoerstag hier ein, um wahrend eines dreiwo- 
eheotliehen Aufenthaltes in der Residenz sieh Erholung iu gön- 
nen Neeh diesem Zeitraum begicbt sich die gefeierte Sängerin 
nseb Petersburg. Am 10. Min kommt die Di?« wieder oeeh 
Wien, nm ihr Gastspiel am Wiedner Theater iu eröffnen. 

— Am 96. September ist hier Freu Anne von Flotow, 
geb. Theen, Cemshlin des Componisten der „Martha", im Alter 
von 39 Jahren gestorben. - Fraulein Nina Lsmpreefct, bekannt 
unter dem Theaternamen Lamberti, ist hier am 88. September 
im 38. Lebensjahre verschieden. 

— Die bisherigen Vorstellungen von Offenbach's Operelle: 
„Der schwane Corsar" Im Theater an der Wien fanden vor aus- 
verkauften Heusern und vom Beifall des Publikums begleitet statt. 
Allem Anscheine nach bat Herr Steiner mit dieser Oper für län- 
gere Zeit ein zugkräftiges Kassenatüek gewonnen. 

Amsterdam. Zwei Werke aus dem Nachlasse des bekann- 
ten Tonkünsllers A. Berlijn sind dieser Tage im Verlage von 
Ed. Bote di G. Bock in Berlin erschienen und gleichzei- 
tig dem Amsterdamer Musikalienhändler Brlx van Wahlberg 
zum Verkauf Obergeben. Das erste, ein humoristischer Chor für 
* Msnnerstimmen, betitelt „Die alte Biersrhau" trlgt die 
respeelable Opus-Zahl 310 und scheint uns die Ehre einer öffent- 
lichen Auffuhrung zu verdienen. Die Melodie klingt angenehm, 
die harmonische Bearbeitung zeugt von der Geübtheit und Rou- 
tina des Componisten, jede der vier Stimmen hat eine 
eigenthOmliche interessante Aufgabe zu erfüllen; nur hat uns 
der humoristische Gedanke dieser Nummer nicht gefallen 
wollen, indessen der Humor ist eine Gabe, die wir in der 
Muse des entschlafenen Tonkünsllers niemals haben entdecken 
können. Das zweite Werk ist ein TonslOck rar Violine mit 
Pinnofortebegleitung, bei welchem der Coruponisl Motive aus 
Carl Reiuerke's „König Manfred" benutzt hat. Die Nummer 
Ut sehr elegant geschrieben, und wer als Spieler die technischen 
Schwierigkeiten, und deren sind viele, zu überwinden vermag, 
der darf von einem Vortrage im Salon Erfolg erwarten. Heber 
dem Andsotino liegt ein melancholischer Ton und die Durchar- 
beitung lAssl die verschiedenen Motive im gunstigsten Lichte er- 
scheinen. Auch dieses TonslOck zeugt von der außergewöhnli- 
chen Producllvital des Herrn A. Berlijn, der hier noch nach sei- 
nem Tode durch sein 334stea Opps zu uns spricht. 

Mailand. Fräulein v. Carina hat alle Anerbieten des Di- 
rectors Her rm Ann in Hamburg, dorthlu wieder zurückzukeh- 
ren, ausgeschlagen und vom 1. October ab ein Engagement in 
Mailand bei der Direction des Herrn Lamperti aeeeptirt; sie 
wird dort die Valentine in den „Hugenotten" singen. — Die Co- 
loratur - Sängerin FrAulein Langlois, eine geborene Wienerin, 
uud durch ihre Engagements an den Hofliühoen in Cassel und 
Wiesbaden etc. bekannt, bat sich seit vorigem Jahre mit Glück 
der italieuisoheu Ruhne zugewendet. • Am 28. August saog sie 
in einer Festvorslellung in der Scala zu Mailand, die zu Ehren 
de« dort anwesenden Königs Victor Emanuel veranstaltet wurde, 
die Cavatiuc der Königin aus den „Hugenotten" und wurde mit 
dem stürmischesten Applause überschüttet. In Folge dessen en- 
gagirte sie auch der Impresario Brune Mo unter Äusserst gün- 
stigen Bedingungen. 

— Auch unsere Zeil hat noch edle Kuuslmicene aufzuwei- 
sen. Ein juoger talentvoller Tonkünstler, Namens Eduard Per eil i, 
vollendete jetzt eine grosse Oper, von welcher mao sich in uo- 

eines noch wenig bekannten Componisten liest sich aber der 
Weg vom Schreibpulte auf die Bühne nnr durch Geldopfer ebnen, 
da kein Impressario sie zur Aufführung annimmt, wenn ihm nicht 
vorher die Ausetaltungsspesen garsnlirt werden. Durch die In- 



tervention unsere« ausgezeichneten Mitbürgers Alexander Po«s 
nahm sich nun der reiche Industrielle und oesterreichisehe Con- 
sul, Baron Centont, des ebenso talentirten «Is mittellosen Künst- 
ler« an, deponirte die Summe von 8000 Franc« nnd sicherte da- 
durch dem jungen Menne für nächsten Winter die Aufführung 
seines Werkes an unserem Scala -Theater. Wir verzeichnen mit 
wahrer Befriedigung diesen Akt edelsten Kunstsinnes und wün- 
schen zugleich, das« er anderwtrts Nachahmung fände. 

Rom. Der Gemeinderalb bat an dem Hause No. 85, via 
dei Lentare, folgende Inschrift anbringen lassen: „Abllando Que- 
■ta Casa Gioacchino Rossini Trovo Le Armooie Sempre Nuove Del 
Barbiere Di Slvlglla. S. P. Q. R. 1878.« (Als G. Rossini dieses 
Haus bewohnte, erfand er die immer neuen Melodien des „Bar- 
bier von Sevilla." Senat und Volk von Rom. 1878.1 

gesammelten Beitrüge für die völlig mittellose Familie des ver- 
storbenen Operncomponiaten Moniuszko haben im Ganzen nur die 
Summe von etwa 6000 Silberrubel ergeben. Zu dieser Summe 
haben der preußische und österreichische Autbeil kaum 300 Sll- 
berrubel beigesteuert. 

Petersburg. In der russischen Oper hat der neuengagirte 
Tenorist Rappaport (ein Russe) in der Parthie des Jontek in der 
Oper „Halka" (Die Elster! von Moniuszko in Warschau ohne 
Glück debulirl, mit grossem aber FrAulein Krassowski in der 
Russalka (Nixe) von Dargoayscbkl Die Oper „Jermsk , der Ero- 
berer von Sibirien" von Saotis (einem Polen) wird nicht gegeben 
werden, weil dieselbe zu viel Kosten beansprucht. Herr SAolis Ist 
ein talentvoller Pianoforlevirtuose, Schüler von Adolph Henseit 
uad ein beliebter Uhrer. - Die russische SAngerin Abarinow 
bat in der Offenbaehiade Perichole sehr gefallen uud die bisheri- 
gen 4 französischen und russischen Perioboleo übertreffen 

— 23. Senletnber 1872. Soeben eircnlirt mit dem 
Theaterzettel die offizielle Anzeige Ober das neuengagirte 
Personal unserer italienischen Oper, die am 14. Orlober 
eröffnet werden sull und, wie in der vorjährigen Sai- 
son, unter dem Impresario Merelli besieht. Die zum 
Thail unugewooueoen Kräfte sind die folgenden: Prima- 
donna Adelina Patli (engagirt auf drei Monate), Elisa Vol- 
ptoi, Chrisline Nilsson, Mathilde Maliinger, Bertha Ferucei, 
«ftmoillich auf die Zeit von drei Monaten engagirt, Primadonna 
Coolraalto: Sophie Scale hi (4 Monate). Coroprimaria : Signors 
Corsi. Erste TenOre: E. Naudin (2 Monate), Marini (3 Mo- 
nate), E. Niccnlini (4 Monale), Gardoni (4 Monate), Signor Sa- 
baler. Erste Barilone : Grnziani (2 Monate), Cotngni (2 Mo- 
nate), Cabelln. Erste Bassisten: Bnggagiolo (2 Monate), Cap- 
poni, Vidsl |2 Monate), Ragner. Erster BufTo-Bassist: Ciampi 
14 Monate). Orchester -Dirigenten: diu Herren Bevigneni und 
Bnsoni. Das in Aussicht genommene Reperlnir ist folgendes: 
Hamlet, Mignon, Othello, Wilhelm Teil (unter dem Titel Car- 
lo il Temerario), Barbier von Senile, Robert der Teufel, Huge- 
notten. Faust von Gounod, Romeo und Julia, Puritaoer. Lin- 
da, Rigolelt», Martha von Flotow, Traviata, Lucia, Nnchtwand- 
lerin, Dnn Pasquale, Troubadour, Afrikanerin, Fra Diavoio. 
Der Maskenball, Dinorah, (Plorrmel). Die früheren vier Abon- 
nements in der Woche, hat man auf 5 gebracht, nicht zur 
Zufriedenheit des Publikums, das sehr wohl weiss, tloss nicht 
jedem Abonnement sein Recht werden wird, sfimmlliche Künst- 
ler, die Primadonnen insbesondere zu hören. Das Haus ist 
indessen ausverkauft und vergebens kämpft die russische mu- 
sikalische Presse, gegen die italienische, die russische- Oper 
schädigende Strömung der Mode, die einmal von der höheren 
Gesellschaft aufgebracht, sich auf olle Klassen derselben ver- 
breitet hat. Zu 5 obligatorischen ilalienischeo Opernvorstel- 
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lungert io der Woche ««hören wcnigslens 2 
die, mcIhmI man die Proben und <ii« BeDclizvorslellungen, nur 
so eben auszureichen vermöge». D*sa dit hur »eer beliebte 
Freu Lucca conlreclbrOchig und damit unmöglich geworden, 
wird »ehr allgemein bedauert. Am Gespangleeleu iet man auf 
die Deaie NiUsoa uad Maliinger, an wenigsten auf dia 
Palti, deren Tonfetierwerk Mit Jahren daaaelbe bleibt und mehr 
iu den Concarliaal *la ausnahmsweise virUwae, jedenfalls er- 



Leistung pa**t. denn iu die Oper, in d< 
doch allmftblig Helfest unter italienischer Flagge das lyrisch«) 
wenngleich nicht das Wagncr'echr Mutikdrama auieuchl. 
Uas Weber ganz vom Rtpeclmr ausgeschlossen worden, ist 
nach dem lAcherlicheu vorjährigen Versuchen, im „Freischütz" 
und „Oberen" jedem Freuud« der Weberscheo Muse er- 

W. v. Lern. 
Unter VerauiwoftlKhkeit der Verlegsbandlung. 



Nene Musikalien. 

Verl«g von Breitkopf & Härtel in 

Bach. J. H. Trls.l-Cesoert No. 3, für drei Claviere mit Begleitung 
von iwei Violineu, Viola und Base. Für 2 Pianoforte tu 4 Händen 
eingerichtet von G. Krug. 1 Thlr. 15 Kgr. 

Damm, F. Up. Menntt Impromptu pour Piano 12) Ngr. 

- Op. 41. Mit den Strome. Idylle für das Pianoforle. 15 Ngr 

- Op. 43. Gegen den Strom Idylle för das Pianoforte. 12» Ngr 

- Op. 46. Vle es eaeh gefallt. Melodisches TonslOek für das 
Pianoforte. 15 Ngr. 

F.uimrrleb, H. Op. 38. • Lieder fOr eine Singstimmo mit Beglei- 
tung des Pianoforte. 80 Ngr. 

No. 1. Der Apfelbaum Jener Halde Heimlichkeit. 

No. 2. Waldetnackt. Waldesnacht, du wunderküble. 

No. 3. Wiegenlied. Vom Berg herabgestiegen. 

No. 4. Die Nachtigall Das macht, es hat die Nachtigall. 

No. 6 Kall and echmtidtnd. Kalt und schneidend wehlder Wind 

No. 6. Bei Dir. Die Nächte stürmen. 
Fitsenbagen, W. Op. 5. Taraatelle fOr das Violoncell mK Be- 
gleitung des Pianoforte. 22J Ngr. 

- Op. 6. lottarae für das Violoncello mit Begleitung dea Piano- 
forte und der Harfe, oder des Pianoforte allein 

Ausgabe mit Pianoforte und Harfe. 25 Ngr. 
Ausgabe mit Pianoforte allein. 20 Ngr. 
tirlmm, C. Op. 52. irioso und Chor aus dem Finale des dritten 
Actes der Oper Undine. von Lorlziug. Für Violoncell mit Piano- 
fortobegleituug. 17J Ngr. 
Heller, (Stephen, dp. 131. 3 St&adckao für das Pianoforte. 
1 Thlr. 

Knaleck, J. Crosse Schale r Cornel a piston u. Trompete. 2Tbelle. 
Erster Thcil 8 Thlr. 20 Ngr. Zweiter Theil 1 Thlr. 10 Ngr. 

Unare Liebling«. Die beliebtesten Melodien aller uad neuer 
Zeil, in leiclder Bearbeitung fflr die Violine (in der ersten Lage) 
mit Begleitimg eioer zweiten Violine herausgegeben von Fer- 
dinend David. Heft 3. CarUtaairt. 1 Thlr. 

Mendelsauhn-Bartboldy, F. Seberte aus Shakespeare'« Sommer- 
nachtstraum. Orchcsterstimmen 1 Thlr. 25 Ngr. 

Petenyi, O. Oaaepi icae. Festmusik im ungarischen Style, für 
das Pianoforte. 10 Ngr. 



lieher Pianoforle-Wrrke. Originale und Arrangements zu 4 Hdn. 
Erster «and. Both cart- 2 Thlr. 
Relneeke, C. Op. 87. Oadeasen zu classiscben Piano forte-Con- 
certen. 

No 12 zu Mozart s Coocert No. 17 für 2 Pianoforte. Es-dur. 

Zum ersUn Satze. 121 NfcV- . 
No. 13 zu demselben Concerte. Zum letzten Salze. 10 Ngr. 
Sehsu-wenka, X. Op. 2. Ente So aale für Pftc. u. Violine. 2 Thlr. 
Schobert, Frans. Grosses Qaaristt (nachgelassenes Werk) f. 

2 Violinen, Viola uud Violoncell. D-moll. 1 Thlr. 12 Ngr. 
— Plaaoforte- Werke zu 2 Hunden. 
Op. 171. 12 Ländler. 6 Ngr. 

3 Klavierstücke. Es-moll. Es-dur. C-dur. 18 Ngr. 
2 Scherzi. t> Ncr. 



— Plaaeforle-Werke zu 4 Händen. 

Op 144. Lelieosslürme. Characteristisches Allegro. 21 Ngr. 
Op. 152. Fuge. C Ngr. 

— Lieder und Gesänge. Neue revidirte Ausgabe. Siebenler Band. 
8«. Roth cart. 1 Thlr. 

Die hohe Schule des Vlolrnsplcte. Werke berflbmter Meisler 
des 17. uud 18. Jahrbanderls zum Gebrauch am Conservatorium 
dar Musik in Leipzig und zum Öffentlichen Vortrag for Visline 
und Pianoforte bearbeitet und herausgegeben von Ferdinand 
David. Neue Folge. 

No. 21. Leclair. Andante und Chaconne. 1 Thlr. 
No. 22. - Sarabande und Tambourin. 224 Ngr. 
No. 23. — Menuett, Gavotte und La Chassc. 1 Thlr. 
Weber, C. H. ». Oavertnren für das Pianoforte zu 4 HAndeu. 
No. 1. Der Freischütz f i „ K , 
No. 2. Oberon f * 7 » N « r 

Wohlfahrt. Helnr. Klnder-ClavIeTachale oder musikalisches ASC- 
und Lesebuch für junge Pianoforlespieler. Zwanzigste Auflag«. 
1 Thlr. 

Wohlfahrt, Hebert Op. >jl. Die Moll-Taaarten. 30 melodische 

LiabungsatOcke für die Mittelstufe des Clavicruntcrrichts. Mit 

einem Vorworte. 1 Thlr. 
Wolfram, E II. Materiallea für den Clavier-Unlerricht zunächst 

in Lehrer- und Lehrehuneu-Scminarien und deren Vorschulen. 

Ssmmhing von Fingerübungen und Etüden, 

der bezüglichen Werke 



geordnet und mit Erläuterung über Studium und Vortrag ver- 
sehen. In 3 Cursen: 
1. Garns: for schwächere Schüler 
IL - für fähigere Schüler 
Ul. - für vorgeschrittene Sehülcr 
— Osker Zareck. Stoff und Methode des OlstlsrasUrrlobts im 
Als Ergänzung zu obigem Werke. 3 Ngr. 



j * 20 Ngr. 
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Aus dem Verlag von K. W. FrHzach in Leipzig zu beziehen : 

Photographisobes Tableao, 

enthaltend die Portrait* nachgenannter früherer und jetziger Leh- 
rer und Lehrerinnen des Cnnservatoriums der Musik zu Leipzig: 
Becker (C. K.|, Böhme (F ), Brendel (F.), BnnauGrabau (Henriette). 
Cocciu.» (Th.>, David (Ferd :>, Davldoff (C.|. Dreyschock |R .), Gade 
(N. W.), Götze (F.), Grötzmecher (F.l, Hauptmann (M.j, Hegar(E ), 
Hermann (Fr ), Hiller (Ferd l, Joachim |J.|, Klengel |M ). Lübeck 
( L ), Mendelssohn. Bariholdy (F ), Moscheies tlgn.). Papperitz (R |, 
Plaldy iL ), Reinecke (C ), Richter iE. F.), Rietz (J.), Röntgen (E.). 
Sachse (R.l, Schafcr-Hofcr (Fanny), Schumann (Clara), 
Schumann (Rob), Wenzel iE. F.l 
Gr. Quart. Pr. 1 Thlr. 15 Ngr. netto. 

Quartett-Soireen. 

Unterzeichnete beehren sich anzuzeigen, dass sie im Laufe 
des Winters 3 Qnartelt-Nolreen im Saale des Grand Hdtel de 
Rom» geben werden. Abonnement-Billeto für 8 Soireen a 2 Tha- 
ler in der Hof-Muaikhandlung von Bote & Bock, Unter den Lin- 
den 27 und Französische Strasse 33E. 
Rehfeld. Boldtinann. Barnbeck. Jacobowslti. 
König!. Kammermusiker. 
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Jährlich 5 Thlr. , mit Musik-Pramia, beste- 

Bilbjährileh 3 Tklr. I hend in einem Zusiche- 
rungs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik.Verlage von H. Bote & 9. Bock 

Jährlich S Thlr. . nh ■ p ... 

Halbjährlich I Thlr. 25 Sgr. I ohne Prlm,e 

Insertionsprels für die Zeile 1) Sgr. 
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Hich.rd W.iinet'» SchfiRui und Dichiaiwaa von Alfr.4 K.lisrbrr (Fart«ataiag). 



Il>li.ni<.rh. Th(i«l*r»b»i>d> 



Zweiter Dialog Ober Riobard Wagners Diohtongeo und Sohriften 



Aphrodite. Was hat 
Philosophie gemein? 

Athene. 0, weit mehr, als dein liebumfnngenes Herz 
ahnen kann. Im Tragödiendichter muss eine tiefsinnige 
Weltansicht schlummern; er muss in das wahre Wesen 
der Wellendinge noch früher als der Weitweise die unend- 
lichsten Einblicke thun können. Nur so kann er sich wahr- 
haft schöpferisch zeigen, gleichviel, ob er jene Anschauung 
unbewusst oder bowossl in sich tragt und aus sich heraus- 
schöpft. 

Aphrodite. Mir schien es immer hinlänglich, wenn 
mir ein Dichter allgemein meoschenatGrliche Gefühle von ihren 
lindesten KnospenblOthen an bis zur höchsten Entfaltung 
der Leidenschaften im Zauberkleide der dichterischen Schön- 
heit und Anmuth besang, an tiefsinnige Probleme mochte 
ich nie dabei denken. 

Athene. Ich fasse die Wellweisheit im weitesten 
Sinne auf. Darnach liegt es dem Dichter in erster Reihe 
ob. Alles, was sich in der vernunftbegabten Seele des Ein- 
zelwesens, als dem Abglanze des grossen Weltspiegels, 
rtgt und bowegt, in Lebenswahrheit, Verstandesscharfe 
und Sonneoklarheit aufzufassen und ebenso wahr, scharf 
und sonnenklar darzustellen. Höre mir jetzt zu, wie ich 
das Objective aus diesem Tannbäuserdrama ableite und 
erwäge wohl, wie es sich demnach ausnimmt, lieber die 
rein poetische Art oder Unart des Werkes masse ich mir 
kein Urlheil an: das soll uns unser goldner Bruder Phö- 
bus fallen, dem ich blindlings darin vertraue. 

Apollo. Sprecht nur recht leise, damit ihr den mäch- 
tigen Kroniden nicht aus dem Schlummer stört, in den 
ihn unsere hoebergötzlichen Reden eingelullt zu haben 



Zeus. Aengsliget euch nicht, meine trauten Kinder. 



Aifred KatUcher 

< Forlsetzung.) 
mit der ich wache 



mit geschlossenen Augep. fürchtet also nicht, 
ler Honigfluss eurer Himmelsworto verborgen 
bleibt. - 

Athene. Dess freuen wir uns, herrlich wallender 
Vater. Nun hört! Der tiefbegabte Sanger und Ritter 
Tannhäuser liebt ein herrliches Weib Venus, den Inbegriff 
aller Körper- nnd Seeionreize. So heiss und unendlich 
ist die Liebesgluth. die ihn nn dieses Zauborwescn kettet, 
dass er seine ganze frühere Leiden - und Freuden weit den 
Seligkeiten ihrer Umarmungen hinopfert. 

Aphrodite. Vergiss nicht, dass diese Venus als 
allegorische Persönlichkeit zu erfassen ist, sie vertritt die 
nackteste sinnliche Liebe, die nichts als den Vollgeouss 
kennt; sie ist oin symbolisches Weib. 

Apollo. Du solllest vielmehr bedenken und es fest 
im GemOtho bewahren, dass alles Symbolische in der 
Dichtkunst, als das Weitumfassende, sich erst aus dem 
menschlich wahr und schön gezeichneten besonderen, in- 
dividuellen Lebensfall herleiten lAsst. Die dramatische 
Poesie als solche kennt daher nichts als Menschencharac- 
tere und selbst da, wo ein verkörperter Gedanke dramatisch 
erscheint, kann er poetisch nur anregen . wenn er sich in 
festen Menschenformen offenbart, welche dio Idee selbst 
in ihren > Seelerigelilden keimen, sprossen und gedeihen 
lassen. — 

Athene. Wohlgesprocheo. lorbeerspendender Bruder. 
Darum erblicke ich auch in den Gottheiten, welche des 
Dichters Phantasie gebiert, allein irdische Männer und 
Frauen mit idealen Gefühlen und Gesinnungen. Wir wis- 
sen's ja am besten, dass alle Weltgötter ihr Dasein blos 
der menschlichen Schöpferbrust verdanken. Hört mich 
jetzt weiter an. — Der Ritter Tannhäuser sehnt sich end- 
lich fort aus den Liebesgrotlen seiner Göttin, deren Herz 

41 



Digitized by Google 



322 



er — merkt es wohl — einst durch die Macht seines Lie- 
derquells gewonnen hatte. Die Sehnsucht nach den hei- 
mathlichen Fluren, nach der romantischen Wald- und 
Wiesenpracht erfosst ihn mit unnennbarer Pein. — Wohl 
preist er Venus als den Urquell alles Schönen; allein 
er wird ihrer Reize Gberdrflssig und lechzet nach dem 
Lichte der Freiheil. Freilich giebt die Dichtung auch nicht 
die leiseste Andeutung, wie in aller Welt die Liebe zur 
Frau Venus ihn seiner Freiheit, sei es der dichterischen, 
oder der ritterlichen, beraubt. 

Aphrodite. Tochter des starken Vaters, Pallas 
Obrimopatre, auch den schmachtenden Tannhäuser be- 
schleicht die Furcht, in den Armen der Liebe ganz zu 
vcrweichuchen, ein kraftlos siecher Mann aus den Netzen 
oer Sinnenreize nervorzugenn. 

Athene. Dir spukt, wie ich merke, immer wieder 
das Symbolische im Kopfe herum. Ueber den symbolischen 
Unsinn dieses Werkes werde ich nachher mit dir rechten; 
jetzt bescUfligt mich blos die Handlung als Grund wesen 
der dramatischen Erzeugnisse und die Menschen, die han- 
delnd auftreten. Der treulose Ritter bringt Frau Venus so sehr 
in Harnisch, dass sie sich in eine wahre Redesfindflulh 
ohne allen Sinn und Verstand ergiesst, woraus ich euch 
folgendes Probeben deklamire: 

„Ach! kehrtest du nicht wieder 

Dann träfe Fluch die Welt, 

Für ewig läg' sie öde. 

Aus der die Göttin schwand |" 
Diese Stelle bleibt mit zahllosen anderen höchst blödsinnig, 
du magst sie nun dramatisch, symbolisch, allegorisch, 
menschlich vernünftig oder hyperidealistisch auffassen. 
Sinnbildlich liesse sich ein leiser Lichtschimmer entdecken, 
wenn man sich nach diesen Versen den Ritter oud sein 
Weib zu einer Einheit verschmolzen dichte. Allein nichts 
verleiht eine Berechtigung dazu. Immerhin bleibt's der 
ausnehmendste dramatische wie philosophische Unsinn. — 
Doch lasst mich fortschreiten. Trotzdem Tannhäuser der 
Frau Venus die Versicherung entgegenhält : 

„Wer Göttin, dir entflieht 

Flieht ewig jeder Huld" 
drängt es ihn unaufhaltsam fort zu Kampf und Tod und 
zu manchen ähnlichen in verworrenen Nebel gehüllten Be- 
griffen. Und auf die nochmals wiederholte heisse Bitte 
seiner Geliebten, dass er wiederkehren und in ihr sein 
Seelenheil finden möchte, folgt der ebenso ungeahnte wie 
ungeheure Knalleffect: 

„Mein Fried', mein Heil ruht in Maria", 
der durch einen fruchtbaren Schlag seine Kraftweihe 
empfängt. 

Aphrodite. Du musst Maria als Symbol des Reli- 
giösen betrachten. Nun will er nicht mehr der Liebe fröh- 
nen^ sondern allein noch dem Himmelsreicbe seine Huldigung 

Athene. Uns wird hier die objecUve Empfängtüas 
zu Theil, dass ein Ritter sein geliebtes, götterschönes Weib 
in Untreue verlässt, um höhere Lebensziele zu verfolgen. 
Dein liebenswürdiger Weiberheld, Schwester Anadyomene, 
der ein holdes, wunderschönes, wonnesames Frauenwesen 
also dem tiefsten Leid und Seelcnschmerze preisgegeben, 
betritt urplötzlich die lieblichen Triften der Wartburg. 
Er labt sich am Hirteugesang, lauscht den frommen Wei- 
sen vorüberziehender Pilger und preist die Wunder 
der himmlischen Gnade. Nach dem Fortgänge der Wall- 
fahrer fühlt sich der Riller Tannhäuser, dessen Safllosig- 
keil, Verschwommenheit und Kraftlosigkeit nunmehr in 
eine fasl magische Beleuchtung fallen, angespornt, ein heis- 
ses Gebet zu den Aetherräumen omporsuseoden, dessen 
Anfang: 

„Ach, schwer drückt mich der Sünden Last" 



den Unbefangenen vor Erstaunen fast um den Athem 
bringt. Worin in aller Welt beruht denn die Sündenlast 
dieses dramatischen Tannb Suser? Vor den Augen dieser 
dramatischen Welt hat er nicbls weiter begangen, als ein 
schönes Weib zu lieben. 

Aphrodite. Könnten wir nicht annehmen, dass ihn 
das Schuldbewußtsein martert, die edelmülhige Frau Ve- 
nus verrathen tu habeo? 

Apollo. Du steigst ja so plötzlich vom Hochgebirge 
deines Symbolismus ins tiefe Erdentbai der üblichen Be- 
schränktheit hernieder. Nein, Schwester, jener Gedanke 
darf in uns nimmermehr aufkeimen. Gewiss macht sich 
der inbrünstige Ritler ein Verbrechen daraus, deine dama- 
lige Inkarnation als Frau Venus schon allzulange gelieb- 
kost zu haben. Vielleicht treibt ein guter Dämon ihn an, 
ein Heiliger zu werden. Kann sein, dass in seinem ma- 
gisch durchleuchteten Geizle blitzgeschwind die himmlische 
Ahnung von der wirklichen Eitelkeil aller Dinge aufdäm- 
mert, so dass die Mahnung an ihn herantritt, der Flei- 
scheslust gänzlich zu entralheo. Das wir« nun wohl ein 
ebenso weisheitsslrahleoder wie poesieschöner Zug im We- 
sen des Helden. Allein weil weder irgend ein Wort des 
Drama-Helden, noch die weitere Entwicklung des Ganzen 
«in Forlspinnen dieses vielleicht symbolisch versteckten 
Motivs erkennen lässt. so mues ich's auch hier ganz un- 
berücksichtigt lassen und mit unsrer parthenischen Schwe- 
ster die Klagen der Reue und des sündenbeladeneo Be- 
wusstseins ganz unerklärt und unbegreiflich hallen. 

Athene. leb fahre in der Erzählung fort. Noch 
liegt der tbränenreiche Tannhäuser auf den Knieen uod 
betet, klagt, seufzt, slöhnt und weint, da erscheint der 
Landgraf mit blinkendem Jagdgefolge. Die Ritter und 
ritterlichen Sänger sind erstaont und erfreut zugleich, den 
so lange Abwesenden wiederzufinden. Schon will sich der 
ruhelose Tannhäuser aufs Neue in die Weltenirrfabrl stür- 
zen, da lässt Wolfram das Zauberwort Elisabeth ertönen. 
Des Landgrafen Nichte, oin engelgleicher Ausbund von 
Tugend und Minneherrlichkeit, i»l ihm freilich längst be- 
kannt. Jetst erst zieht ihn die beglückende Botschaft, 
dass seine Zauberweisen auf dem jungfräulichen Herzens- 
horde der hehren Elisabeth die goldenreinsUn Flammen 
der Liebe zu ihm entzündet haben, widerstandslos zur hol- 
desten der Jungfrauen hin. Dein Andenke», meine arme 
Aphrodite • Veous, scheint gans aus seinem Seelongrunde 
getilgt zu sein. — Im zweiten Akte wird der heimgekehrte 
Ritler durch das wonnesüsse Liebesgeständniss der tugend- 
schönen Elisabeth hoch bezaubert, von Neuem preist er 
den „Gott der Liebe" (vormals warst du es, Aphrodite, 
die Göttin der Liebe.) der dieses herrliche Doppel wunder 
vollbracht. — Weilhin in alle Winde sind die Gedanken 
der Reuo, der Sündenlast und der Busse verjagt. Auf dem 
Sängerfrste werden diu Ritter vom Landgrafen aufgefor- 
dert, die Liebe ihrem Wesen nach singend zu erforschen 
und zu preisen. Hier verwandelt sich das Drama völlig 
in ein Singspiel. Während die anderen Ritter ihr ver- 
zücktes Liebesgenügen im Lobsingen, im Anschauen der 
Geliebten oder in ähnlichen Aethert räumereien suchen und 
finden, verherrlicht der minnesarae Tnnnhäuser in richti- 
ger Einsicht das höchste Wesen der Liebe im Genuss. 
Und wie ihm Niemand Glauben schenkl, die Aufregung 
und Entrüstung der Riller und Edelfrauen sich immer 
wachsend erneut, besingt er in himmelstärmender Ekstase 
Frau Venus, die Göllin der Liebe, uod verheisset Allen, 
die den Liebosgenuss verspotten und verachten, den Ve- 
nueberg. Nun ist's am Tage, dass er bei Frau Venus 
geweilt — darob wollen ihn die biederen, goltesffirchtigen 
Riller mit den Schwertern durchbohren. Aus dem nun 
folgenden rälbselhaflen Gewebe von Unklarheit uod ent- 
setzlicher Verworrenheit ist blos das Vernünftige ersicht- 
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lieh, dass die lugendrarche Elisabeth fDr Tnnnhfluser's Le- 
ben fleht, damit er durch Reue und Busse das Heil der 
Seele reite. Der uufassbar sündhafte TannhÄuser, zer- 
koirsebter noch in dem, ihn zwar durchbohrenden uns aber 
unsäglich unverständlichen Gefühle: 

„Doch, ach! sie frevelnd tu berühren, 
hob ich den Laslerblick tu ihr", 
wird nun freilich seines furchtbaren Verbrechens halber 
(dessen Furchtbarkeit jedoch weder aus der Dichtung her- 
vorleuchtet, noch sich symbolisch irgendwie vernunflartig 
deuten und herleiten Lässll verbannt und Verstössen, allein 
es ist ihm gestattet, sich in Rom tum Gnadenreste einm- 
ünden, um der Sttudeoentlastung durah die päpstliche Hei- 
ligkeit tbeühaftig tu werden. — Im drillen Aufzuge durch- 
forscht die edelfrommo Elisabeth vergeblich die Reihen 
der aus Rom zurückkehrenden Pilger, ob sio nicht das 
Anllits des (heuren Sündenrilters entdeckte. Sie gelangt 
darauf zur völligen Entsagung aller Lebensfreuden, die 
Ahnung ihres zukünftigen Heiliglhuros umschwebt sie wie 
linde Himmelslüfte. Der bleiche Tannhfluser im hflrenen 
BOssergewande enthüllt dem Freunde Wolfram, defh nebel- 
grauen Liebestränmer. die schaurige Mähr, dass der hei- 
lige Papst den Fluch der ewigen Verdammnis» Ober ihn 
geschleudert habe, weil er bei der Venus im Venusberge ver- 
weilt. Und wie der ausgedörrte pipstliche Kronenstab 
nimmermehr die grüne Blältcrpracht erringen kann, so 
auch er niemals das seelengrüne Erlösungsheil. Der wulh- 
entbraonte Tannhäuser lechzet voll der lüsternsten Be- 
gierde wieder nach dem Venusberg. Frau Venus winkt 
verführerisch. Schon will er sich in ihre Arme stürzen, 
da spricht'der verzweifelte Wolfram wiederum das Engels- 
wort Elisabeth aus. Wie nun der Freund ihm Kunde 
giebt, dass er erlöset sei. weil sein Engel im Himmel für 
ihn bittet, verschwindet Frau Venus und ihr Liebesgefolge. 
Am Sarge der Himmelsbraut Elisabeth haucht der ver- 
zückte TennhAuäer seine Seele aus. Und um die Wun- 
darherrlicbkeilen voll zu machen, besingen die jüngeren 
Pilger, wie der dürre Pilgerstab urplötzlich zu frisch- 
grünem Blätterschmuck erblüht sei. — — — Ach, wie 
wohlig wird mir zu Muthe, welch eine unheimliche Last 
fallt mir von der Seele, da ich nun mit der Erzählung 
dieses dramatischen Wischiwaschi zu Ende bin! 

Zeus. Du beschäftigst deinen klaren Sinn gar zu 
ausführlich mit dieser wilden Ausgeburt einer romantisch 
krankhaften Phantasie, meine helläugige Tochter. 

Athene. Ort genug freilich wallt die Zornesgluth 
in meinem iugrimmigen Busen, inuss ich solch ein Unmass 
von Thorheit wahrnehmen. 

(Fortsetzung folgt.» 



Italienische Theater-Abende. 

Floren-, Sfj>trmb»r l»7? 

Der September ist bekanntlich nicht die Zeil, um in Italien 
musikalische oder theatralische Erfahrungen tu sammeln. Die 
gössen Opernhäuser ruhen noch im Sommerschlaf, Sänger, 
Musiker und Componisten sind ausgeflogen, nur einige Theater 
niederen Ranges sorgen für den Röthigen Kunstbedarf des zu- 
rückgebliebenen Publikums und der Fremden. Dennoch begün- 
stigte mich der Zulall, dass die Scnla in Mailand — zu Ehren 
des eben anwesenden Königs von Italien — sich für einige A- 
bonde öffnete. Man halle tur Aufführung Weber'a „Freischütz" 
gewählt. Der grosse Anschlag-ellel verkündet» den Titel in 
deutscher Sprache: „Der Freischütz", und erst darunter in klei- 
nerer Schrill: .,11 franco-cneeintore". Auch diese Ueberseltung 
ist eine kleine Neuerung und Verbesserung gegen den früher 
Üblichen Nnmen: „II franen-arciero". welcher (gleich dem fran- 
zösischen „franc-ercher"» auf eine Armbrust hinweist, «Iso mit 



dem Kugelfesten im Widerspruch« atabl. Der „FreiechOls" 
ist im verflossenen Winter in der Scale zum erstes Male auf- 
geführt worden. Ueberaus spät und spärlich hat deutsche Opera- 
mutik in Italien Eingang gefunden, sie beginnt eigentlich jetzt 
erst Fuss zu fassen. Selbst mit Mozart'* original - italienischen 
Opern „Deo Juan" und „Figaro's Hochzeit" wagte man in Mai- 
land erst 1815 und 1816 einen Versuch, um rasch wieder für 
eine Reihe von Jabreo davon abzustehen. Kein Wunder also, 
dass der eminent deutsche Weber deo romanisches Völkern 
noch länger fremd und unverständlich blieb. Man weise, wel- 
che lächerliche VerbaUhornuog der „Freischütz" sich musste 
gefallen lassen, um als „Robin des Bois" dem uaosösischaa Oe- 
schmacke näher gebracht zu werden. Weniger bekasnt ist die 
Thatsacbe, dass Weber 's „Precioea" im Odeoo zu Paria am IV. 
November 1825 zum ersten und letzten Male mit fürchterlichem 
Fiasco gegeben wurde. Selbst in England, wo Weber Beweise 
von so ausserordentlicher Verehrung und Popularität erlebte, 
wurde der „Freiscbülz" durch unglaubliche Aeoderoogeo und 
Zusätze dem Publikum mundrecht gemacht. Der berühmte Te- 
norist Brabao legte als Max das alte Lied: „Gute Nacht! " und 
eine englische Polecca ein, Miss Stepheos ssog als Agathe im 
zweiten Acte statt des wegbleibenden Duettes ein triviales Volks* 
hed; neue Figureo, ein Gettwirth, eine schottische Nixe u. dgl. 
waren ohne Umstände hineingrdirhlet worden. Wer etwas 
Aehnliches im Scala-Thcaler erwarte» haben mochte, fand sich 
auf das angenehmste getäuscht. Die Aufführung war getreu, 
vollständig und von sichtlicher Pietät für das Kunstwerk durch- 
drungen. Nur den gesprochenen Dialog, den der Italiener in 
keinem Falle aeeeptirt und welcher in so grossem Hause dop- 
pelt bedenklich würde, hatte man in Recilalive umgewandelt. 
Man muss gestehen, dass diese Recilalive billigen Anforderun- 
gen entsprachen, dass sie mit Verständnis* und Bescheidenheit 
gesetzt waren; an einzelnen, beziehungsvollen Stellen hörten 
wir die drei dumpfen Bass-Puzicelus des Samiel-Molivs als pas- 
sende Rcrainiscenz. Signor Faccio heisst der junge Mann, 
welcher die Recilalive compooirt und den „Freischütz" in der 
Scale mit lobenswerter Ruhe und Bestimmtheit dirigirt hat. 
Dur Capellmeiüter sitzt in den italienischen Theatern nicht wie 
bei uns unmittelbar dicht hinler dem Souffleurkasten, sondern 
am untern Ende des Orchester», auf hohem Sessel, mit dem 
Rücken beinahe au die erste Sperrsitzreihe streifend. Die alte 
italienische Sitte, vorn am Clsvier zu dirigiren, scheint im Aus- 
sterben; für die Sänger halts sie grosse Vorlheile; der Capell- 
meisler blieb in unmittelbarem Rapport mit ihnon, währeod er 
dafür jelzt das Orchester besser Obersehen und zussmuienhalleu 
kann. Bei einem so grossen Orchesterraum, wie jener der 
Scale, wo die vier auf der äussersten Rechten postirten Con- 
trabäsao von den andern vier auf der äusserten Linken nichts 
hören köotien, ist dies fast unentbehrlich. 

Was den Gesang belriffl, so inussten wir ebensosehr die 
kraftvollen Stimmen bewundern, die ohne Anstrengung den ko- 
lossalen Raum beherrschten, als die Akustik des Baues, welche 
diese Wirkung so günstig unterstützte. Das Personal bestand 
durchweg aus Italienern. Dadurch erhielt Webcr's Musik eine 
leichte italienische Färbung. Doch kann man nicht sagen, et 
sei durch den Vortrag dio Cotnposition irgendwie verunstaltet 
oder Lügou gestraft wurden. Die Sänger nahmen es ernst 
mit ihren Rollen und erlaubten sich keine Armierungen. Aller- 
dings hebt der italienische Sänger die einzelne Phrase scharf 
und nachdrücklich hervor, und sein Ausdruck ist fast überall 
ein gesteigerter, pathetischer. So konote es nicht überraschen, 
dass Moxeiis Sehnsucht, Agathens träumerische Innigkeit, die 
Scherze Aennchens einen pathetischeren Charakter bekamen 

4P 
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und in ihren musikalischen Contourr-n starker, plastischer her- 
vortraten, als im deutschen Vortrage. Den Max sang Signor 
Tasca, ein Tenor von kräftigem Brustton, im Spiel nicht bes- 
ser, nicht schlechter als durchschnittlich unsere deutschen Dar- 
steller der Rolle. Bedeutender war dio Leistung des Signor 
Mnini als Caspar. Eine Bassstimme von dröhnender Gewalt 
verband sich hier mit einem äusserst energischen, mitunter 
Ireilich grellen Spiele tu unmittelbar packender Wirkung. Lei- 
der rousste der Singer das ihm unerreichbare hohe Fis im 
Trinkliede jedesmal weglassen. Dieses geniale CharaeterstQck 
hat tOr den Stöger don kleinen Nachtheil, dass es jedesmal in 
eftectloaer Stimmlage, obendrein kurt abbrechend achliesat. 
Signor Maini annectirle sich gleichsam das kurze Orchester- 
□sehspiel als melodramatische Begleitung für seine Mimik, indem 
er nach einigen andeutenden Tantbewegungen tu den iwei 
Schlussnoten des Orchesters (dem Octevensprunge h— h| das 
Glas hob und krallig niederstellte, streng im Tacte und so 
scharf rhythmisch, dass es fast den Eindruck machte, als sänge 
er diese swei Noten und gewinne einen effeclvollereo Abschluss. 
Aennchen war eine pikante junge Sängerin von kräftigem Mctzo- 
Sopran, Signora Pnsqua; sie befriedigle mehr, als die Dar- 
stellerin der Agathe, Signorn Mariani-Masi, deren stark tum 
Tremoliren neigendo Stiinmo den jugendlichen Schmelt bereits 
eingebüsst hat. Die hohen Töne schmetterte jedoch Signorn 
Meriaui mit grosser Kreit und Leidenschaft heraus und schien 
Oberhaupt, nach dem Beifall tu schliessen, der Liebling des 
Publikums. Die Ausstattung hielt sich grösstenteils an deutsche 
Muster bis auf einige erheiternde geographische Freiheiten, wie 
im ersten Acte die nach Böhmen verpflantlen Schweizerhiuscr 
und Meraner Bauerncostümc. Die Decoration der Wolfsschluchl 
war gut gemalt, das Gespsnsterwesen angemessen, bis auf die 
tu zahlreichen rolhen Teufel, die mit ihren Turnübungen den 
Kugeiguss verherrlichten. Auffallend war, dass Samiel mit sei- 
ner gewöhnlichen Stimme sprach, wie jeder andere Actrur, und 
das» auf Caspar's Ausrufe beim Kugelgiessen (Eins! Zwei!) kein 
Echo antwortete. Aus vielen Ähnlichen Details und dem eigen- 
thQmlich balletmässigen Characler der ganten Gespensterwelt 
konnte man sich neuerdings Oberteugen, dass dem Italiener der 
rechte Sinn für das Märchenhafte fehlt. Das deutsche Märchen 
färbt sich ihm unwillkürlich tur heiteren Antike, tu einer Art 
„elastischer Walpurgisnacht" im Ballelstyl. Ausdrückliches Lob 
gebohrt dem Scala-Tuenler, dass es, unverfOhrt durch neueste 
Vorbilder in Deutschland, den „Freischütz" in drei Acten giebt, 
wie er geschrieben ist, und nicht dio Wolfsschlucht tu einem 
eigenen vierten Act ausrenkt. Hingegen übt man in Italien 
noch immer die alte Unsitte, ein selbstsländigcs mehractiges 
Hallet zwischen die Oper einzukeilen. Der Vorhang, der Ober 
die Grluel der Wolfsschluchl gefallen, erhob sich wieder, nicht 
um uns in Agalheus Gemach turOcktufObren, sondern um den 
Prunkscenen eines grossen Bsllets, „Bianca di Nevers", Raum 
tu geben. Dadurch wird nalOrlich der Zusammenhang des 
„Freischütz, grausam zerstückelt, die sOsse Nachwirkung der 
Musik uod die Stimmung fOr den dritten Act gelödlet. Wie 
gross ist doch die Mscht einer alten Thealer-Tradition, sei tie 
noeh so albern! Ungern verzichteten wir auf den dritten Act, 
welcher erat nach Schluss des Ballets, also etwa gegen J 12 Uhr 
an die Reihe kommen sollte. Soviel ich übrigens von diesem 
Ballet gesehen, ist der alte Wellruhm der Mailander Tantschule 
noch keineswegs verblichen; es excellirlen einige Sololanzerin- 
nen und wurden grosse Massen-Evolutionen mit blendender Prä- 
cisioo ausgeführt. Decorationen und CostQme erhoben sich 
nichl Ober das Gewöhnliche und standen entschieden zurück 
■:<«« dem Ausstaltungsweseo des Wiener Operhausea. Hin- 



gegen bot ein Erntefesltug, welcher den ersteo Act der „Bianca 
di Nevers" beschloss, ein Oberaus reizendes Bild; lebende Zie- 
gen uud Limmer, von fröhlichen Kindern geführt, bildeten die 
Avantgarde, der ein riesiger ochsenbespannter Erntewagen folgte. 
Das Ganze, an L Roberl's römische Schnitter erinnernd, war 
mit eminent malerischem Sinn angeordnet und eusgefOhrt. 
I Schluss folgt.) 

Berlin. 

Revue 

(königliches Opernhaus.) Die vierhundertste Vorstel- 
lung des »Freischütz" am 4. October brachlo uns zugleich ein 
Debüt des Herrn Schott als Max. Die Parthie, vorwiegend 
in den Tönen der lieferen Mitlellagc geschrieben, Iftssl kein 
definitives Urfheil Ober den Umfang und die Lristungsfähigkeit 
der Stimme zu; das, was wir heut hörten, hat uns recht wühl 
gefallen. Die Stimme des Herrn Scholl klingt frisch und sym- 
pathisch/ der Vortrag hat Lehen und Wirme, die reine Intona- 
tion zeigt von musikalischem Wesen; der Ausdruck würde sicher 
noch gewinnen, wenn sich ihm von dem männlich Edlen der 
Ausseren Erscheinung etwas mittheilen licsse, manches (z. B. 
im Terzett des 2. Acts) klang uns zu unbedeutend, tu sehr 
nach dem Gesang, der im Salon gewiss ausreichend wirkt, dem 
aber die für die HOhne uneriftsslichen festen Striche in der 
Schatlirung fehlen. Das Publikum nahm die Leistung Oberaus 
freundlich auf. Die übrige Besetzung der Oper durch Herrn 
Fricke als Caspar, dio Damen Kupfcr-Bcrger und Gross i 
als Agathe und Aonncucn giebt zu eingehender Besprechung 
keine Veranlassung. Da die Oper erst kürzlich in der Äusseren 
Ausstattung, in Decoralioneo und Costümen neu seeoirt er- 
schien, war zur Feier der 400. Vorstellung im Orchester \V e - 
ber's Büste, mit dem goldenen Lorbeer geschmückt, aufgestellt. 

- Am 5. „Die weisse Dame*. Ein Debüt in der Parthie des 
Dickson ist uns niemals vorgekommen; die Parthie bewegt sich 
durchweg in bequemster Stimmlage und bietet zur Geltendma- 
chung des Gesanges nirgend Gelegenheit. In BufTo-Leisluugcn 
stchl ja überhaupt der Darsteller in erster, der SAnger in zwei- 
ler Reihe; ein Talent für komischen Ausdruck mit weniger 
Stimme wird hier ungleich mehr wirken, als der Sänger mit 
hübscher Stimme, dem es an genügendem Darstellung«- Talent 
gebricht. Das lyrische Element lissl sich, wenu die nölhigo 
Empfindung vorhanden ist, heranbilden; das komische Element 
muss angeboren sein. Das, was uns Herr Sachse (wie wir 
hören ein Berliner Kind) bot, erschien nach keiner Seile hin 
für den Rahmen der Königlichen Oper geeignet; die Stimme 
in der Art, wie man sie in den Handwerker-Vereinen so ofl 
hört, hart und ohne seelischen Klang, berührt uns nicht sym- 
pathisch; dem Vortrag, obgleich musikalisch recht correct und 
sicher, fehlte es durchweg an komischer NQancirung; die Dar- 
stellung wio der Dialog erinnerten uns lebhaft an die Manieren 
der Licbhaberlheater. Ob Herr Sachse dem Publikum gefallen 
hat, vermögen wir, da dio Parthie in keinem Moment zum Bei- 
fall oder zum Missfallcn herausfordert, nicht zu entscheiden. 
Die übrige Besetzung der Oper war die früher besprochene 
durch Herrn Formes (dessen Auftritts- Arie, in so rapidem 
Tempo abgejagt, jedenfalls an Grazie und Noblesse unendlich 
verliert), Herrn Fricke, die Damen Lehmann und Horinn. 

— Die weiteren Vorstellungen der Woche waren: am 30. Sep- 
tember (Geburtstag I. M. der Kaiserin) Prolog und Weber'* 
, Oheron"; am 2. October „Feensoo"; am 6. „Margarethe". 

In unserer letzten Revue der No. 40 bitten wir einen sinn- 
entstellenden Druckfehler zu corrigiren. Seite 317 in der ersten 
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Spalte, Zeile b von oben muss es statt: poetische 
„practische" beissen. 

Die Königliche Capelle eröffne!« am 3. d. M. den ersten Cy- 
clua ihrer diesjährigen Sinfoniesolreen uud es wer erfreulich tu 
scheu, dass die Belhelligung des Publikums an diesen Concerten 
unverändert geblieben. Deu Reigen de« Abende eröffnete Me- 
ierte Sinfonie Es - dur, weleher ein« neue Ouvertüre von Die- 
trich, Normaiinenfabrl genannt, fulgeu sollte. Diese inueele aber 
ausfeilen, da der Compooiet die Stimmen niebt rechtzeitig eluge- 
echickt halle. DnfOr wurden die Variationen und Marsch aus der ersten 
Suite von i ranz Lachner gegeben. Hieran reihlo eich Sinfonie A-dur 
von Mendelssohn und zum Schluss Spontinis Ouvertüre zu Olym- 
pia. Die Ausführung aämmtlicber Werke war, IroU der Qherhei- 
saen Temperatur im Saale vortreli.ich zu uennen und ganz be- 
sonders war dies in den Variationen vcu Lacbner der Fall, wo- 
rin sich Herr Concertmeieler de Alma und Herr Kammer- 
musiker Pohl durch ihre Soli auszeichneten, d. R. 



Jourunl-Revue. 

Musik. Wochenblatt: „Ein Vademecum Tür Wagnerfreunde" 
vou Wolzogen. - Signale besprechen Rubinsteius Quartette Op.90.^ 
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Luccu und Anton Rubiusteiu sind 
wo der letzlere am 23. September sein 
in der dortigen Mctnway Hall gab. Der Eulro- 
für wichtig genug, uns Europäern mittelst Kabel- 
n dem grossen Erfolge Rubinstein's Kenntnis« zu 



— Am 2. d. M. erölTncte Herr Musik-Director liichard 
Wüerst im Concerthause mit der Kapelle desselben die Reihe 
der Sinfonic-Concerte, welche in dieser Saison slallfiuden sollen. 
Das hervortretend künstlerische Gelingen des ersten Concerts 
sowie sein glänzender Erfolg bei den Zuhörern, welche die 
weiten Räume des Concerthauscs dicht gefüllt halten, sichern 
diesen Aufführungen auch für die Folge die wärmste Theilnnhnie 
aller Musikgcbildcteu. Das Orchester hat sich während seines 
kurzen Besiehens in wahrhaft überraschender Weise künstlerisch 
entwickelt. Der gesunde Klang desselben, welcher unser Ohr 
bei seinem ersten Anhören berührte, seine Willfährigkeit den 
häufigen ternpi rubnti in Strauss'schen und Gungl'schen Tanz- 
Compositionen gegenüber konnten wohl seiner Zeit eine grössere 
Reife erwarten lassen, da&s sich diese aber in der kurzen Zeil 
bis zu dem ersten Sinfonio- Concert und zu solchem Grnde aus- 
bilden würde, halte wohl Niemand gehofft. Der einst natur- 
wüchsig derbe Klang des Orchesters hat sich zu edlem, von 
männlicher Kraft bis zu dultiger Zartheit sich abstufendem Tone 
verfeinert, an die Stelle der blossen Willfährigkeit ist schinieg- 
tind biegsame Gewandtheit getreten, die Sicherheil im Zusam- 
menspiel hat fast ihre Vollendung erreicht. Zu diesen für ein 
Orchester zunächst wesentlichen Errungenschaften gesellt sich 
nun ober auch das klare Verständniss für den Gedankeninhalt 
der zur Ausführung gebrachten Werke. Solches Verständ- 
niss in das Orchesler getragen zu haben ist ein grosse» 
Verdienst des als ausgezeichneten Musiker bekannten Herrn 
Musik-Director Wüerst; an dem Preise für die übrigen so 
schnell gewonnenen Vorzüge haben sich der andre Dirigent des 
Orchesters, Herr Musik-Director Josef Gungl, und erstcres 
selbst durch Fleiss und guten Willen gleichen Antheil 



Die Zuhörer nahmen den Leistungen des Orchesters gegenüber 
anfänglich eine abwartende Stellung ein; schnell genug aber 
üble auf sie die douerr.de Vortreli.ichkeit des Gebotenen eine 
.o zündende Wirkung aus, dass sie nun doppelt und dreifach 
den bisher kärglich gespendeten Beifall über Orchester und sei- 
nen Dirigenten ausschütteten. Das Programm des Abends, be- 
stehend aus: Ouvertüre zur „Zaubernöte", erster Satz der unvollen- 
deten H-woll-Sinfonie von Schubert, Variationen über das 
Thema: „Gott erhalte Franz den Kaiser" für Streich- Quartelt 
vonHaydn, Ouvertüre zu „Jessonda"vonSpohr uiiüA-moll-Sinfonie 
von Mendelssohn — zeigt ein streng conservatives Gesicht. 
W ir vermuthen, dass die Wahl der genannten Werke haupt- 
sächlich darum getroffen worden ist, um einerseits bei Beginn 
eines neuen Concertunternehmens, welches sich die dem Idealen 
in der Musik zugewendeten Werken zur Aufgabe stellt, den 
Classikeru und ihren hervorragenden Sprossen die Huldigung 
des ihnen gebührenden Vortritts darzubringen, anderseits um 
das Gelingen des Anlanges durch Aufführung von Werken, die 
dem Orchester und Publikum hinreichend bekannt sind, einiger- 
inosscn »icher gestellt zu haben. Für die Folge hülfen wir zu- 
versichtlich auf Berücksichtigung der Werke neuerer Cornpnuisleu. 
Herr W Herst bat ju selbst das den Cooiponislen beglückende 
und für sein ferneres Schaffen belebende Gefühl bei öffentlichen 
Aufführungen seiner W r erke empfunden, wohl aber auch die 
zeilweise Hcrnbslimmung seines künstlerischen W üllens und 
Könnens, ihm von thcils bequemen, theils eingebildeten, scheel- 
süchtigen oder eigennützigen Dirigenten durch ungerechtes Zu- 
rückweisen seiner Werke bereitet. Der Reihe solcher von 
uns bezeichneten Dirigenten, welche eifnhruiigsuiössig nur 
dann das Werk eines neuereu Coinpunisten aufrühren, 
wenn derselbe zugleich Dirigent eiics Concert • Instituts, 
mithin zur Gegenleistung fähig und geneigt ist, oder wenn 
das Werk bei dem Verleger ihrer eignen Compositioneti oder 
bei einem, welcher aus Dankbarkeit der ihrige werden könnte, 
erschienen ist — der Reihe solcher Dirigenten wird sich Herr 
W'üerst durch Thcilnahmlosigkcit für die Werke talentvol- 
ler Kunstgenossen niemals anschliessen wollen. Herr Wüerst 
hat wohl aber auch in Kreisen kunstgcbildcler Zuhörer das 
dringende Verlangen noch Neuem auf dem Gebiete der schaf- 
fenden Tonkunst oftmals aussprechen hören. In Bezug auf die 
Erfüllung gerechter W ansehe des Publikums und junger Com 
ponisten möchten wir hiermit auf die nicht genug anzuerken- 
nende Rücksichtnahme, welche Herrn Wüerst's berühmter Vor- 
gänger Bil so beiden Theilen zuwendete, wiederholt hinweisen 

- Am Sonntag, den G October, führten sich die Herren 
Gebrüder Thern aus Pcsth im Sani« des Herren Bechslein 
zum ersten Male vor einem Kreise geladeucr Zuhörer in Ucrliu 
ein. Von dem Zusammeiispielc des Uriiderpaares sind aller 
Orlen Kritik und Publikum einstimmig entzückt geweseu uud in 
der Thal mos* man dasselbe ptiHiiuineual nennen. Zu dieser 
Vollendung kann nur ein Studium führen, das vielleicht schul, 
in frühester Kindheit begonnen hat uud die musikalische Dcnk- 
und EmpQndungsweise zweier last gleichmilssig begabten Künst- 
lernaturen sich vollkommen gleichartig entwickeln liess. Demi 
man hat es hier nicht mit einer bloss äusserlichen Dressur zu 
thun, in jedem der Herren steckt ein wirklieh lebendig und 
warm empfindender Künstler, von denen der Eine mit dem 
Andern in beständigem geistigen Rapport steht. Die Vorträge, 
mit denen die Herren ihr Auditorium erfreuleu, bestanden in 
einem Notturno von der Coinposition ihres Vaters und Lehrers. 
Professor an der Königl. Landesmusiktchulc zu Pesth, dem 
sich in rascher Folge anschloss eine Tarautolle von RatT. für 
die Herren Thern vom l omponisten zu zwei Clavicrcn einge- 
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rieht«!, das Hexameron von Liezt, die F-moll-Elude (} T»cl) und 
der Des-dur- Walter von Chopin al uniseno gespielt, ein Impro- 
provisato Ober das Sehlummerlied aua der „Stummen" von Thero, 
der Marsch atie deu „Ruinen von Athen - und schliesslich Volk- 
maun's Variationen Ober ein HRndel'sohes Theme(?), d. h. Ober das 
bekennte alte Volkslied, Ober welches Handel selbst Variationen 
geschrieben hat, die unter dem Namen „Der harmonische Grob- 
schmied" bekannt sind. Das kleine Auditorium war sichtlich 
überrascht von den Leistung«« der jungen KQnstkr und gab 
durch laute Acclamation aeinen Beifall zu erkennen. Wh- hof- 
fen, uud wünschen lebhaft, das Im Verlaufe der Saison sich 
Gelegenheit finden möge, die vorzüglichen, vielleicht einzigen 
Leistungen der beiden Herren in einem grossen Coneertsaal vou 
Neuem bewundern zu können 

- Herr Robert Eilner ist voo dem niederländischen 
Verein zur Beförderung der Tonkunst In Amsterdam zum Ehren - 
inilgliede ernannt worden. 

- In der eralen Delegirtenversammlung deutscher Musiker, 
die am 10.— 13. September hier getagt hat, war In dem Pro- 
gramm auch folgendes zu lesen: Abends 7 Uhr in Sommer's 
Salon Concert der Berliner Slnfonlekapelle; freier* Eintritt der 
Herren Delegirtcn. Am 2. Tage Abends Ireier Eintritt in Kroll'« 
Etablissement. 3. Tag Fahrt nach Treptow, Festdiner a Couvert 
1 Thlr (Die Eintrittspreise der obigen Lokale betragen nämlich 
nur 5 Sgr ► 

- Herr Musikdirector Carl Liebig. in weiten Kreisen 
bekannt durch seine frohere ThStigkeit als Leiter der Liebig'schon 
Sinfonie-Kapelle, ist am 6. d. M. gestorben Er war der Kunst 
treu ergeben , und mancher junge Componist hat ihm die erste 
Vorführung setner Orchester-Werke zu danken. 

Baden-Baden. Am 28.SeptemberlratFrau Mon belli in einem 
Coneerte auf. Sic sang vier Nummern in verschiedenen Genre: mit 
Fraulein Schmidt das ernste Duo: „Quis est homo" aus Rossini'« 
Stabat mater, mit Herrn Zucchini das komische Duett aus „Don 
Pssquale"; ferner die graziöse Arie aus Halevys „Musketiero der 
Königin" und die grossen Concertvariationcn von Hummel. Die 
beiden letzten Nummern halten sich des grössten Erfolges zu 
erfreuen; sie waren auch am meisten geeignot, die Vorzüge der 
Künstlerin im vortheilhaftesteti Lichte zu zeigen. Mad. Monhelii 
wurde vom Publikum rühmlichst ausgezeichnet und wieder- 
holt gerufen Das Auftreten von FrAulcin Minna Schmidt 
unserer so beliebten, talentvollen Landsmännin, war das letzte 
vor ihrem Scheiden von Baden. Sie halte zwei ernste Vortrage 
gewühlt, das oben erwähnte Duo aus Stabat mater, und eine 
srhöuo Romanze aus Vaccai's „Romeo und Julie"; beides sang 
sie mit ihrer schönen, tiefen und sonoren Contraaltslimuie voll 
Empfindung und mit vortrefflicher Wirkung. Herr Zucchini 
war für uns ein alter Bekannter, dessen Wiedererscheinen auch 
allgemein mit Freuden bugrüsst wurde. Er sang die komische 
Arie «us „Columella" von Fioravanli mit solcher Wirkung, dass 
ei sie auf stürmisches Verlangen wiederholen inusste. Ebenso 
erzielte sein grosses Duett aus dem 3. Act des „Don Pasquale" 
den vollständigsten Erfolg. Herr Professor Cossmann zeigte 
sich als vollendeter Meister im edlen, tiefempfundenen Vortrag 
der „Litanei" von Schuberl, und als feinsinniger Componist 
In seiner graziöscu Romanze uud brillanten Tar.iulcllo . die 
sfimmtlich sich der wohlverdientesten Auszeichnung zu erfreuen 
halten. Wie hoch Hans von Bülow Herrn Cossmann als Künst- 
ler sc hfltzt, gab er auf Acht künstlerische und cullcgialische Weise 
dadurch kund, dass er die Soli desselben aecompagnirte — wie, 
brauchen wir nach dem früher Gesagten hier nicht weiter zu 
erörtern. Dieses meisterhafte Accompagnement musstc natürlich 
uta Reiz der Cossmann scheu Soli noch erhöhen. Herr Con- 



cerluwrster Hugo Heermann spien« dl« Ballade uad Polonaise 
von Vieuxtemps mit bestem Erfolg und hatte sieh eines threudeu 
Hervorrufe« xu erfreuen. Der siebente Im KOnstUrbuode war 

Interessanten Coneertabeod aufs Neue bewundertes. R. P. 

— Am 2. veranstaltete Herr Jobann Strauss im Kurhaus- 
Saal auf Wunsch dea deutschen Kaisers ein Coooert, das glao- 
xeod aosBel. Deu meisten Anklang fanden eine Polonaise voo 
Strauss, betitelt: „Kaiser Wilhelm" und „March« dea Imperiatu" 
von BOlow. Als das Concert zu Ende war, trat Kaiser Wilhelm 
auf Herrn Strauss zu und sprach mit ihm in der freundlichsten 
Weise. 

Hänchen. Unsere Oper sucht noch immer eine dramatische 
SAngerin, und obgleich nach allen Seiten hin Auftrage ergangen 
sind, eine solche herbeizuschaffen, ist es doch noeb nicht gelun- 
gen, eine passende Vertreterin von Partbiea, wie Rezia, Fidclio, 
Donna Anna, Valentine u. dgi. zu acquiriren. Im Laufe nV Zeil 
gastirtcu die Primadonnen von verschiedenen grösseren Bühnen 
in Münohcn, aber das hiesige Publikum lehnte sie alle ausnahms- 
los ab. Stimme, Technik, Jugend, Poesie der Erscheinung und 
des Gesanges, Leidenschaft — des sind Dinge, welche eben gar 
selten vereinigt gefunden werden. Die Intendanz wird, wie wir 
> hören, noch die eine oder die andere renommirtere dramatische 
SAngerin als Gast vorführen uud bis zur definitiven Besetzung 
des seit dem Abgange der Maliinger verwaisten Faches Frau 
Vogel als Primadonna gelten lassen. Kraulern Radeke aus 
Riga, welche jüngst an der HofbOhne als Gretohcn, Valentine und 
Madclaine (im „Postillon von Lonjumeau") gastirte, wird im nAeh- 
stem Jahre, wo es ihr erst möglich ist. ihre Verbindlichkeiten in 
Riga zu lösen, au unserer Oper engagirt werden. 

»Stettin. Am 28. September hatte Herr A. Todt ein geistli- 
ches Concert veranstaltet, welches den Wunsch erregen musstc, 
im Laufe des Winters noch öfter derartige Aufführungen zu hö- 
ren, so durchaus wohlgelungen wurde jede Nummer des mit 
Sorgfalt und Geschmack zusammengestellten Programms ausge- 
führt. Der Concertgeber ist als Meisler auf der Orgel hier lAngst 
bestens legitimirt, er wurde auch als Componist lauten Beifall 
geerutet haben, wenn der Ort der Aufführung solche Demonstra- 
tion nicht verboten bAtle; die zu Gehör gebrachten Todt'schen 
Compositlouen waren eine symphonische Phantasie für Orchester 
Ober ,,Lobe den Herrn" und ein sehr wirksamer Concertsatz 
im Kirchcnstyl für grosses Orchestor. Die Firchow'sehe Kapelle 
leistete Treffliches, uud ihr Dirigent zeigte als Geiger Fertigkeit 
und Geschmack in hohem Grade beim Vortrage eines innigen 
Schuliert'schen Andante religioso mit obligater Orgel. Die schöne 
Stimme und vollendete Schule der Frau Harry kam zu bester 
Geltung in der Königsarie ans dem „Messias" uud in dem Reci- 
tativ „Und der Engel sprach zu ihnen etc." aus Lowes Festzei- 
len (Weihnachten). Ganz besonders aber verdienen die VortrAge 
Bach'scher Orgelcompositionen durch den Concertgeber hervor- 
gehoben zu werden. Als Vertreter eines sehr würdigen Styls 
ist noch Fr. W. Sering zu nennen , dessen Werk „Stimme der 
ThrAne", vorgetragen von dem ganzen Violinenchor uud dorn Con- 
certgeber, die Zuhörer ungemein fesselte. 

Wien. In Lortzing's „Waffenschmied" hat Frnu Koch- 
Bnssenbcrgcr vom Theater an der Wien Im llofoperntheater 
Probo gesungen. Durch das Engagement dieser SAngerin ge- 
wänne die genannte Bühne für die Spicloper wohl eine schfl- 
tzenswerthe Kraft, allein wir glauben nicht, dass ihre schwache 
Stimme, die sich im Thealer an der Wien nicht mehr so gel- 
tend machen konnte, wie im Strampter - Theater, für einen so 
grossen Raum, wie das Hufopiruthealer ihr bietet, ausreicht. - 
Wie es heisst, beabsichtigt Fräulein Gindel o d.e hiesige Hofo- 
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per zu verlassen. Die SAngerin, welehe bisher eioe Gage von 

7000 fl. bezog, soll erklart haben, unUr 13,000 0. Ihren Con- 
tra«! nicht mehr erneuern iu wollen. Nachdem dl« Direction 
eioe so exorbitante Forderung in den Leistungen dea Fraulein 
Gindele nicht begründet findet, dürfte ein Vergleich kaum tu 
erzielen sein 

- Der hier beetena bekannte Chormelater dea Akademischen 
Gesangvereine«, Herr Ernat Frank, wurde von der Dlreclion 
dea Mannheimer Hofbeatera unter sehr günstigen Bedingungen 
ala erster Kapellmeister engagfrt. 

- Die Philharmoniker werden in der bevorstehenden Saison 
nachfolgende grossere Werke aur Aufführung bringen: Bann, 
Peaaecaglla, Beetboren, 4., 8. und 9. Symphonie, Ouvertüren iu 
«Egmonr und „Leonore" No. 2; Gade, 4. Symphonie; Gluck, 
Ouvertüre zu „Iphigenie 14 ; Goldmark, Ouvertüre zu „Bakuntala"; 
Gradener R., Capriccio (neu); Grimm, 2te canon. Suite (neu); 
Haydn, Symphonie Ea-dur; Lachner, Suite No. 6 (neu); Liszl, 
Mephisto • Walzer (neu); Mendelssohn, Symphonie No. 4, Ouver- 
türe zu „Athalia"; Mozart, Adagio aua dem G • moU - Quintett; 
Schubert, Trauermarsch, Oroheatr. von Liazt (neu); Schurunon 
1. und 4. Symphonie; Volkmaon, Serenade (neu), und 1. Sym- 
phonie (2. Aufführung!; Wagner, Fauet - Ouvertüre ; Weber, Ohe- 
ron - Ouvertüre; Zellner Juliue, „Melusine" (neu). Für die Vor- 
trage von Coneert • Stücken alnd namhafte Künstler gewonnen. 
Die Concerte Hoden am 17. November, 1. 15. and 29 December 
1878, 12. nnd 26. Januar, 9. und 80. Marz 1873 im grossen Mu- 
sikvereinssaale stall. 

Bologna, 24. September. An an lerem Teatro Comunale 
herrscht die regste ThAligkeit, denn in Kurzem beginnt die Sai- 
aon mit Rossinis „Mose", welchem dann ala Novität Riehard 
Wagner'a „Tannhauser" folgt Die Hauplparlhieen von letzterer 
Oper befinden sich in den Hfindeo der Herren Gajarre (Tenor) 
und David (Baaalal), beide französischer Abkunft, der Spanierin 
Ramirez, der Frau Friederike Grün aus Uerlin und endlich dea 
Bsritonlsten Aldighieri, des einzigen Ilalieners In dieser inter- 
nationalen Gesellschaft. Coalöme und Decorationen werden nach 
Wiener Mustern hergestellt; Lucca, der unermüdliche Musikver- 
leger, arbeitet mit Dampfkran, um dem Werke eine glänzende 

umwvflcuuu^ tu uviniieii, uoa bis onimiscncr c.ener lunMjin 

unser trefflicher Marian!. Wie begreiliicb, ventiliren unsero 
musikalischen Kreise lebhalt die Frage, ob es dem „Tannhauser" 
wohl gelingen wird, mit gleichem Glücke wie sein Vorganger 
„Lohengrin" die Opposition zu bekämpfen, die sich nun einmal 
einer jeden Wagner'schen Oper entgegenstellt. Ohne uns ein 
prophetisch uufehlbarea Urtheil anmessen zu wollen, glauben wir 
doeh mit aller Bestimmtheit dem „Tannhauser" in. Ganzen und 
Grossen einen schonen Erfolg vorhersagen zu könneu, wenn wir 
auch andererseits nicht leugnen, das« er nicht unter so ausge- 
sprochen günstigen Verhältnissen debütirt, wie sein ritterlicher 
Vorgänger. Vom „Lohengrin" kannte unser grosses Publikum, 
etwa mit Ausnahme der Zwiscbeuact-Musik, keine Note, nnd er 
wirkte daher mit dem ganzen Reize der Neuheit auf die Zuhörer. 
Anders sieht ea mit dem „Tannhauser", dessen populärste und 
saugbarste Stücke, wie der Pilgerchor, das Lied vom Abendsterne 
nnd andere, wiederholt In Concert-Produclionen dem Publikum 
vorgeführt wurden, und das hat unstreitig seine Bedeutung. 
Weiler können wir nicht verhehlen, dass im „Tannhauser" gerade 
dort, wo das musikalische Drama seinen Culminetionseuuet er- 
reicht, wo dem Componisten sieh das weiteste Feld üffaete den 
Quell seiner Melodien frisch und frei fliesaen m lassen. Wagner 

Südländers aua betrachtet. Wir meinen den Sangerkrieg. Junge 
Ritter ergreifen die Harfen, um die Liebe zu besingen; Rossini, 



Bellini und Donizetti hatten sich für diesen Moment die süssesten 
Früchte ihrer Phantasie aufgespart; ea wBre bei ihnen ein Welt- 
kampf der schönsten, bezauberndsten Melodien geworden. Unser 
Publikum weiss, dass es von Richard Wagner Derartiges nicht 
zu erwarten bat, aber mit dieser trockenen und nüchternen De- 
Qnltion der Liebe, wie sie die Herren Walther von der Vogelweide 
und Consorteo bieten, wird aiefa der Italiener niemals befreunden. 
Der .Jannhluser" Ist Jedoch reich an grossen Schönheiten, und 
so ist denn zu erwsrten, dass selbst ein Augenblick der Verstim- 
mung seinen Erfolg Im Ganzen nicht gefährden kann. Wagner 
soll es übrigens als ein wahres Glück betrachten, dass der geniale 
Marian! mit der Einführung seiner Werke auf dem musikalischen 
Markte Italiens betraut ist. Marianl beherrscht nicht nur als fein- 
fühlender Künstler vollkommen seinen Stoff, sondern er versteht 
wie kein Anderer, ihn, falls er für sein Publikum etwas schwer 
verdaulich, In annehmbarster Form zu präseotiren. Davon weiss 
der zweite Acl des „Lohengrin" su erzählen. Wagner wird im 
kommenden Winter den „Lohengrin" an der Mailänder Scale 
eslbat dlrigiren. Sollte der Meister In gewohnter Weise der 
nationalen Geschmacksrichtung keine Coneeesion machen wollen ; 
sollte er keine Kürzungen vornehmen, stricte an seinen „Tempi" 
festhalten; ferner die Sänger zu der in Deutschland üblichen 
Vortragsweise veranlassen: dann dürfte die musikalische Welt das 
seltsame Schauspiel erleben, dass die „Zukunftsmusik" unter der 
Leitung ihres Schöpfers In Mailand ebensoviel an Boden einbüsst, 
wie sie unter der Führung eines Ilalieners in Bologna eroberte. 

— Das von der Stadl Bologna dem Componisten Richard 
Wagner übersandte Ehrendiplom lautet in deutscher Uebersetzung. 
„Die Stadt Bologna erlheilt anf Antrag dar Vorsteher und mit Zu- 
stimmung des Rathes in der Sitzung am 81. Mal 1872 in aller 
Form den Ehrentitel eines Bürgers von Bologna dem berühmten 
Meister Richard Wagner aua Leipzig, nachdem Bologna und Ita- 
lien sein suf der Bühne des grossen Thesters dieser Stadt im 
Herbst 1871 aufgerührtes musikdrametlsches Meisterwerk „Lohen- 
grin" bewundert haben. 

Peterebarg, 29. Septhr. Auch Frau Muraka soll auf einen 
Monat In die italienische Oper treten. Damit hatten wir 4 Pri- 
madonnen. Die hiesige Presse bat die Ansicht der Berliner, 
dass Frau MklCtfiger nur auf einen Monat nach Petersburg 
gehe, verbreitet, und sagt dem Impreaaario, der von 8 Monaten 
sprach: solche Namen ziehen allerdings, aber das Publikum 
weiss, dass es zum Ziehen benutzt wird Die russische Oper 
hM die vorzüglichsten Kräfte, den Tenoristen Nlkolski, Basal- 
sten Wassiljew, verloren, well die Intendanz Ihre Bedingungen 
nicht accepllr' hat. Daa Institut wird dadurch ungemein verlie- 
ren, neue, gar nicht in Betracht kommende Kräfte sind eingetre- 
ten. Der „Don Juan" soll mit Fräulein Lewitzk', einer vor- 
trefflichen Sängerin wie Schauspielerin als Zcrline in Scene 
gehen. Frau Abarinow, vortheilhafl aus der italienischen 
Oper in Odessa und Moskau bekannt, wird den Siebel im „Faust" 
und den Wana in Glinka s Oper „Das Leben für den Czaer" ge- 
ben. Sie hat in der Pericholc debutirt. 

- Am 14. September starb plölzlieheo Todes hlerselbst der 
in letzter Zeit vielgenannte Fürst Juri Nikolnjawitsch Galilzin 
ein Sohn dea Fürsten Galitzin, dem Beethoven 3 seiner letzten 
Quartelte widmete. Der Fürst Juri wirkte aeit mehreren Jah- 
ren in der musikalischen Oeffentlichkeit, in Moskau, Petersburg 
In England und in den Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
mit einem Chor unter seiner Leitung zur Verbreitung russischer 
Musik, insbesondere der von Glinka. Er hat aleb unbestreitbar 
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Buonamlrl. Giuseppe. Brautgesang. (La sposa no- 
wlls.) Romanze fiir Mezzosopran -Stimme mit Piano- 
fortebegleilung 

Eebo de l'Opera. Collection des Potpourri« briltanta aur 
des Theme» les plus favoris de nouv. Operas : »Inger. 
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tragen von Rud. Barth. No. 9 in A • raoll 1 
10 Ngr. No. 3. in C-moll 1 Thlr. 
»Icker, Ford Secaslg Vocaliss* für vorgerücktere Ce- 
»angsschQler wir höbern Auabildung der Technik mit 
Begleitung des Pianoforte. (Vierte folge der Vocaliaen). 

Heft 5. Zehn Vocalisen für Bariton Op. «2 . . . . 1 80 

Heft 6. Zehn Vocallsen fOr Bass Op 83 1 80 

— Op. 100. Drei twalstlranige Lieder für Sopran und 
Alt mit Begleitung des Piauoforte 



H Op. 7. No. 8. Der feilt der Rom, für 



- 7' 

- 7| 

- 7i 

- 'i 

- 74 



B erllos, 

Cootraalt 

— Op. 7. No. 3. All de» Lagaien. für Barüoo. oder 
Contraalt, oder Mezzosopran 

— Op. 7. No. 4 Trennung, für Mezzosopran oder Tenor . 
Brahma, Job. Op. 14. No. 4. IIa Sonett aus dem 13. 

Jahrliuudi'rt . . • 

— Op. 32. No. 9. Wie bist du, mein» Königin .... 
Dietrich, Alb. Op. 16. No. 1. Dein äugt 

I, 17 Op. 30. No. 1. Bei den Bienenstöcken in 



v. C. T. Brunner 

Liv. 741. Wagoer. Tanohauser. Nouv. Edition - 20 AuagewühU« Lieder und Gesänge für eine 
r, Alex. v. „Münchener Gartenlaube". 
Hefte fiir die Zither: 
4 Band. 

Hell 7. Divertissement Ober: DieGrossrürstin (Flotow) 
Fant. Uber das Lied : Gute Nacht Du raelu 

herzig Kind. v. Abt 
Improvisation über: Der Husarenritt, 
v. Spindlei 

9 Divertissement (Iber: Märchen aus schöner 

Zeit, Walter v. Faust 

/Die LaulenscblAgeria , Fant. v. Löh. er. 
tO. ] An Herrnine. 

(Lyrische Composilion von \. Edlingcr. 
II. Divertissement über: Die sicilianische Ves- 
per. (Verdi) 

IS. Divertissement Ober: Auf Flögeln der Nacht. 

Walzer v. Fausl 

Carl. Op. 22. 5 Gesänge zum Solo- oder Chor- 
vortrage för Sopran und Alt, mit Pinnof.-Begleitung. 
No. 1. MaiblQmchen. (K. Enslin.) No. 8. Die 
Glocke. (A. Schreiber.) No. 3. Auf der 
Wiese. (K. Enslin.» No. ' Im Walde. |W. 
Marsano.) No. 5. Alles singt. (Sturm I 
uns, Konr Max. Op. 13 Lobt die Jesuiten! Ein 
Nachtwächterlied von A. v Chamisso, för Männerstim- 
men. Partitur ui.d 
Stimmen alleiu . 



Fr. van Op. 16. No. 8. Jagerlled . . . 

- Op. 16. No 3. Wlaterlied 

Kraasa, E. Op. 10. No. 3. Sei getreu bis In den Tod. 
Levl, Oeron. Op. 3. No. G. Dar latsto Srasi . . . . 
Wlllner, Fr. Op 5. No. 3. Heber allen Gipfels Ist Bah' 
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Neue Musikalien 

aus dem Verlage von 



in Leipzig und Wiulcrlhur. 
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., L. van. Basis so einen Rlltorballet. 

Piauoforte Übertragen von Ferd. Dulcken .... 

Dietrich, Alkerl. Op. 26. lormannesfabrL Ouvertüre 
für grosses Orchester. Partitur 1 Thlr. 80 Ngr. Stim- 
men 3 Thlr. 85 Ngr. Ciavierauszug zu 4 Händen vom 
Componislen 1 Tblr. 5 Ngr. 

Freacobaldl. O. Fogs nnd Cansona für die Orgel. Her- 
ausgegeben von S. de Lange 

«•eis, Herrn. Op. B Zwei Sonatinen für den Clavier- 
Unterricht. No. 1. in F-dur 20 Ngr. No. 2. in Es-dur 
30 Ngr. 

Jol. O. Op, 17. Zwei Barsche för grosses Or- 
Partitur 1 Thlr. 20 Ngr. Stimmen 8 Thlr. 
25 Ngr. Ciavierauszug zu vier 
nisten 1 Thlr. 5 Ngr. 
von demselben 25 Ngr. 
Biller. Ferd. Op. 142. acht Gesänge Tür drei .veibl, che 

Stimmen. Dritte Folge. Heft 1, 2 • 

S. de. Op. s. Sonate über Luther s Choral 
ist unser Gott" für die Orgel .... 
Op 137. Drei Senatisen 
forte und Violine. Fiir Pianoforte 



Ur.Ngr 
1 - 



- 25 



Für Conoertinstitote. 

Verlag von Ed. Bole & G. Bock. 

Ouvertüre zu Schillers „Fieseo" 
für grosses Orchester. 

Partitur 2% Thlr. Orchesterstimmen 3% Thlr. 
Ciavierauszug zu 4 Hfinden 1 Thlr. 

Doctor der Musik 

kann in absentia erlangt werden von gebildeten Herren und 
Damen, namentlich Künstlern, Musikern, Professoren und Opern- 
sangern. Inentgeldliche Auskunft auf frankirtc Antragen 

Adresse: ledicas, 46 Ronigsstrasse, Jersej. 

Die 1. Quartett-Soiree 

linrlet am 23. Oclober. im Saale des Hotel de Rome, statt. 
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1 — 



Abonnemenls-Billels zu 3 Soireen a 2 Thlr.; sowie 
Billets a 1 Thlr in der Hof-Muslkhandlung von Rote & Rock. 
Französische Str. 33 e und Unter den Linden 27. 

Rehreid. Boldtmann. Barnbeck. Jacobowski. 

Bei der Schleswig sehen Festungs - Artillerie können 
noch folgende manquirende Trompeterstellen besetzt werden: 

1) Ein Picolo-Bläser und Geiger, 

2) Flügelhomiit, der ein Streichinstrument spielt. 
Ausserdem 3 junge Leute, welche ihrer Miiitairpflichl 

als Trompeter genügen wollen. 

i je nach den Leistungen gezahlt . 
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Befttelluncen nehmen an 

im Berlin: E. Bote k S. Beck. Krsmös.Str. S3e, 
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Hotel drei Kronen, und alle 
Alten, Buch- und Musikhandtangen 
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llriefe und Pakete 

werden unter der Adresse: Hednetion 



die V'erlagsbaedluug 

Ed. Bote & 6. leck 

in Berlin, V. d Linden 27, 



Prela des Abaurietaeata. 
Jäbrllck $ Thlr. i mit Musik-Prämie, beste- 
Hilbjihrlloh 3 .Thlr. t hend in einem Zuslcbi - 
rungg-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis mr unumschränkten Wahl aus 
dem Musik-VerInge Ton Ed. Bete dt G. 
Jährlich 1 Thlr. i . „ 

HaJbJkhrlleh I Thlr. 25 Igr. « oh " e Prflm " 

für die Zeile 11 Sgr. 



bar Rtrhard Wagn.r'a Se.hrin.g and Di<hhing*a van Alfrtd Kalieeher (KoflartiuoitV — Itali.aiaoaa 
Corrrapoadttit an» Drndra. — Bertia, Rnaa. — Journal-RtTDt. — NarhrirMan — laaarata. 



Zweiter Dialog Ober Riohard Wagners Dichtungen and Sohriften 



Apollo. So leicht wird man mit dem romantischen 
Nobelbrei nicht fertig. Menschen von Fleisch und Blut 
giebl cr in einem romantischen Zauberkessel nicht; da 
hausen lauter lendenlahme, marklose Wolkengebilde, denen 
um so schwieriger beizukommen ist, nls sie sich jedweder 
Berührung wie Nebelrauch entwinden. 

Athene. Darum wollen wir uns aufs Allgemeinste 
beschranken und blos vom Dramahelden selbst sprechen. 
Welch einen Cbnracler erkennst du, amalhunlisches Weib, 
in deinem gepriesenen Turmhäuser? 

Aphrodite. Mein Liebesritter ist ein Mensch, der 
sich aus dem Anhaltenden Wust und Schlamm dos Sinnen- 
tnumels tu einer reiueo, keuschen Himmelsliebe hinaus- 
sehnt. Weil sie mich nun einmal im Mittelalter zur in- 
karoirlen Wollust stempelten, bin ich ihm nichts als die 
symbolische Vertreterin dar ausgelassensten sinnlichen Liebe, 

tu befreien vermag. 

Athene. Auch du. die weit verherrlichte Liebesgot- 
tin, hissest dir noch das alle Ammenmärchen von einer 
sinnlichen und einer unsinnlicben Liebe aufbinden? Der 
TannhAuser scheint es richtiger als du selbst ni erfassen, 
dass die Geschlechlsliebe im Geniessen beruht, d. h., dass 
alle Liebe in ihrem Urgründe sinnlicher Natur ist. Und 
wir hier im olympischen Reiche sind doch wohl seit zahl- 
losen Aeonen von dieser Wahrheit tief durchdrungen. Wir 
wissen Alle, was es zu bedeuten hat. wenn du im still 
verschwiegenen Hain dich dem göttergleichen Anchises in 
Liebe zugesellst, oder wenn du in lauschigen Gebirgsgrot- 
len deinen znuberachonen Adonis umarmst, wir wissen es 
Oberhaupt, wohin alle Liebcgrflsse und LiebeskQsse der 
Götter und " 



| FortfletiuDg. | 



es sich der grösslcn Abgeschmacktheit schuldig machen, 
wenn es ein Dichter unternimmt, einen dramatischen Con- 
flikt — wie schwachsinnig er auch hier zum Ausbruch 
gelangt — auf das eitle Widerspiel der sinnlichen und der 
unsinnlichen Liebe zu begründen. Und weil der geniali- 
schen Erkenntnis» des Dichtergeistes die tiefsten Geheim- 
nisse der Menschennatar sichtbar worden, singen die Dich- 
ter aller Zeiten immer nur von einer einzigen Frauenliebe, 
die ihrem Urwesen nach stets ein und dieselbe ist und 
allein im Grade der Leidenschaft einen Unterschied durch- 
blicken Ifisst. 

Aphrodite. Aber, liensle Schwester, begreifst du 
denn nicht, dass Frau Venus blos die verkörperte Einheit 
der unzahligen Fraueogestalten darstellt, deren Liebeswonnen 
sich mein Tannhfiuser in seinem zügellosen Don-Juantsmus 
ewiglich erfreut? 

Athene. Das mag ein recht schöner Gedanke sein. 
Allein wollte ich auch davon absehen, dass diese Idee in 
Rücksicht auf die dichterische Individualität des Tannhäu- 
ser ein psychologisches Unding ausspreche, so muss ich 
dir doch in vollem Ernste den einfachen Umstand entge- 
genhalten, dass du immer mit auswirts liegenden Vorstel- 
lungen, welche das Dasein der Tannhfiusersnge in sich 
birgt, ausgestattet bist, mit Vorstellungen, die jedoch in 
keinerlei Weise aus dem L>rama selbst herzuleiten sind. 
Denn diese Frau Venus tritt als ein herrlich begabtes 
Weib auf. deren Lebensfreude nicht so schlechterdings im 
Liebeswahn und im Liebesgenuss aufgeht; ihrem GemQthe 
sind die Zaubergaben Apolls und seines kaslalischen Ge- 
folges nicht nur nicht fremd oder widerwärtig: vielmehr 
hat die Gluthenmacht. die aus den Gesängen des Dichters 
Tannhauser hervorströmt, ihm das wunderreiche Herz der 
Nichts Schlechtes, Falsches, Wan- 
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kelroülhiges, 
hauscr-Dn 



Heldra, die einst 



Verwerfliches kann der Leser dieses Tann- 
en Frau Venus erspähen. 
Apollo. Theuersle Cytherea, ich lenke deinen Geist 
abermals auf das üppigblühende Tannhäusergedicht deines 
früheren Liebesritters Heine hin. Wie dieser die Frau 
Venus besingt, da weiss man gleich, woran man ist, darin 
waltet Liebeswonne und sonnige Poetenklarheil. Der ruft's 
dir in kecker Wahrheit tu: 

„Doch denk ich der Götter und 
Sich zärtlich daran geweidet. 
Dein schöner, lilienweisser Leib 
Er wird mir schier verleidet. 
„Dein schöner, lilienweisser Leib 
Erfüllt mich fast mit Entsetzen, 
Gedenk' ich, wie Viele werden sich 
Noch späterhin dran ergetzon ." 
Merkst du's wohl, verblendete Göttin, wie du hierin als 
die entarletete Venus Vulgivaga, die Qberall unstet herum- 
streichende Lustgöttin gezeichnet und verspottet wirst? 

Aphrodite. Dann bin ich meinem trauten Ritter 
Richard um so dankbarer, dass er der entarteten Frau Ve- 
nus den Ehrenkranz eine: 
Haupt gesetzt. 

(Die Götter brechen in 
aus). 

Athene, (nachdem die Lachmuskeln der Olympier 
beschwichtigt sind). Armselige Schwester, dass du nicht 
bedenkst, wie du damit selbst Ober dich den Stab brichst 
Das aber ist die fassbare Wirklichkeit. Du erscheinst in 
der Dichtung als dasselbe boldselige Frauenwesen, ebenso 
kunstbegeistert wie die lilienkeusche, aphrodilische Elisa- 
beth. Völlig in gleicher Weise, wie er dich durch die 
Liederpracht bezwungen, also gewinnt er auch durch die 
Macht seines DichterRenius das Rosenherz der vielbesun- 
genen, vielbegehrten Elisabeth. Und ebenso, wie er deiner 
flberdrflssig geworden, Wörden ihm auch Elisabelh's Feen- 
reise nach dem Vougenuss der Liebe scImI und nichtig 
erscheinen. Das allein gebt aus der Dichtung deines 
GOnstliogs Wagner hervor, aber nimmermehr, wie ihm aus 
der Liebe zu Elisabeth ein Heil oder Unheil för seine Seele 
erwachsen könne 

Aphrodite. Aber wie in aller Welt soll der dra- 
matische Dichter das Sehnen aus der Geschlochtsliebe zur 
Geistesliebe veranschaulichen ? 

Apollo. Meine atrylonische Schwester wird mir's 
wohl gestalten, dass ich dir hierüber die umschleierten 
Augen lüfte. (Athene nickt ihm beifällig zu.) Der Held 
dieses Dramas soll ein verschwenderisch begabter Dichter 
sein. KunstnatO rlich muss in jedem Kflnsllergeiste das 
sinnliche Element kraftig schalten, soll er anders ein be- 
trächtliches WeltstOck aus seiner Phantasie herausschlagen. 
Darum müssen alle meine Musensöhne der Liebe ergeben 
sein. Hieraus kann sich nun sehr leicht der tragische 
Konflikt zwischen dem reinen Dichterberuf und dem über- 
mässigen Hang zur Sinnenliebe gestalten. Diese zwei Ge- 
walten, der Dichtergenius und der DAmon der Liebe kön- 
nen sich stark im Seelenschachte eines Kunstmenschen be- 
fehden. Ist der reine Genius machtvoller, lebendiger in 
einer Künsllerbrust als die Liebeslust : dann kann der drama- 
tische Dichter uns daraus das erhabene und deshalb erhe- 
bende Schauspiel erzeugen, wie ein dem Kuostideal erge- 
bener Geist nach kräftigem Ringen mit den schwer zu bän- 
digenden Dämonen des Aphrodilisraus den glorreichsten 
Sieg einer sterblichen Seele davontragt. Tragisch und stets 
tragischer wird der Konflikt erscheinen, wenn in einem 
Künstler die Genialitat sich schwer und immer weniger 
W jenem Höhepunkt der GöUerbegeisterung 
kann. die '•"> ermächtigt, den allzuvei 



Und so müsste er die Urschuld seines lusterfnlllen Cha- 
rakters mit seinem Untergange verbOssen. Wo also der 
hohe Genius Ober die Liebesdämonen trinmphirt — sie 
mögen ein noch so toll verwegenes Spiel mit ihm treiben 
— da wird das Halbgenie, wie jeder andere Mensch, im 
Vernichtungskampfe gegen die zerstörenden Liebesgötter 
unterliegen müssen. Und das ist eine Lebenstragödie. 

Aphrodite. Das gefallt mir, goldenlockiger Phöbus. 
Ich muss leider eingestehen, dass ich keinei 
eines derartigen Seelenstreites im Tannhäuser 
niglichen Wagner verspüre. 

Athene. Demnach muss uns ein Tannhäuser-Drama 
die fesselnde Anschauung gewahren, wie die immerdar 
wachsende Sucht nach neuer Liebe den Sänger seinem 
heiligen Dichterberufe entfremdet, wie die Erkenntnis« die- 
ser unzerstörbaren Eigenart seine Seele in das jammervolle 
Marterbelt grausesler Höllenqualen hineinzwängt. Oder, 
um dem Zwiespalt eine noch tragischere Schärfe zu er- 
dichten, kann sich zur Verletzung des in ihm thronenden 
Genius noch der Frevelraulh gegeo die Lebenslust zarter 
FrauenblOthen gesellen. Ein vom Dämon der Lust ge- 
plagter Tannhäuser kann heute einer keuschen Elisabeth 
die ewige Treue schwören, er kann sie dann sohnöde ver- 
lassen, das arme Wesen den schmerzvollsten Leiden preis- 
gebend, um frischgemuth mit anderen Lensgestalten das- 
selbe schnincherfOllle Spiel zu treiben. Ein so beschaffe- 
ner Tannhäuser wOrde an der Doppelschuld gegen den 
Genius und gegen die ethische Wellordnnng kranken und 
seinen Untergang zu einem ganz unvermeidlichen stempeln. 
Aber kein Konflikt dieser Art hat. sich in diesem Tann- 
häuserdrama irgend welcher Durchführung zu erfreuen. 

Aphrodite. Wie hoch ich auch deine Wahrheilen 
preise und verehre, so bleibt trotzdem die Symbolik schön, 
nach welcher Frau Venus und Elisabeth die irdische und die 
himmlische Liebe darstellen. Mein heilbedürftiger Tann- 
häuser will gar nichts mehr von der Welt wissen, nichts 
von Liebe, nichts von Poesie, nur der himmlischen Selig- 
keit jauchzt sein Gemüth entgegen. Die thorenreiche Jam- 
merwelt verhöhnt ihn — schon will er sich wiederum der 
Frau Venus in die Liebeserme werfen — allein der Zau- 
berslrahl seines Himmelsslems triff! seine hinwelkende Seele 
und erlöst sie aus den irdischen Blumenbanden der Liebe. 

Athene. Welch ein Wirrsal der Rede ist deinen 
Rosenlippen entflohen, lustwandelnde Schwester! Wenn 
sichs dergestalt verhielte, wozu hätte der Verfasser uns 
den thränenfeuchten Tannhfiuser als einen vom Dichter- 
Renius Beseelteu eingeführt? Wäre dem also, was sollte 
der Ausdruck ..mein Heil ruht in Maria" bedeuten, die wir 
doch allein als Heilverkflnderin zu betrachten haben? Oder 
soll die heilige Elisabeth blo* eine Metamorphose der 
christlichen Himmelsjungfrau versinnbildlichen? Du siehst, 
es ist vor lauter Ungereimtheilen und Un>innigkeiten kein 
Ende abzusehen. Und endlich wäre gar der plötzliche Tod 
des schmerzensreichen H«lden, nachdem er soeben wie 
durch höhere Einwirkung von der Frsselpein der Lust 
befreit dasteht, ein ganz unfassbarer. In diesem Fall« 
roOsste man erst recht gewärtig sein — da der heilige Geist 
ihn erleuchtet hatte — dass ein strenges Büsserleben in 
der WOsleoei ihn zum wahrhaften Heiligen umwandelte. — 
Ja, so ist es, hierin ist aus KflnsMerthum und Heiligsein 
das widerlichste Schauspiel nebeldüstersler Unklarheit und 
unergründlichen Aberwitzes zusammengebraut. — Dem zu- 
künftigen Dichter, liederfroher Apollon. flösse es jedoch in 
begnadigter Stunde ein. wie der Tannhäusermylhos in 
Wahrhaftigkeit der Grundriss eines ebenso tiefsinnig phi- 
losophischen wie poelisch schönen Dramas sein kann. Es 
giebl Mensohengeisler, die in so schwelgerisch gemessen- 
seo gross geworden sind, dass die Macht 
wie sia die langjährige Vo 
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sengt, das etwa vorhandene schöne Grundwesen der Seele 
völlig überschattet, verdeckt, umoachtet. Tritt nun ein 
mächtiges Ereignis« ein, welches ihren Geist mit einein 
Male wie göttliche Erleuchtung fiberkoroml, dass sie das 
Wellwesen, das ihnen bisher gleichsam mit einem dichten 
Schleier verhangen war, urplötzlich schleierlos vor ihren 
seelenlrtinkenen Blicken wahrnehmen, dann werden sie mit 
unerschütterlicher Kraft all den Erdenstaub, der ihren Sinn 
his dahin umlagerte, von sich wAlzen; sie werden kämpf- 
gerüstet gegen alle sogenannte Sitte sich allein der Her- 
zensllulerung untergehen, sich dem Treiben der Welt ent- 
winden, in die Einsamkeil flüchten, um so allmalig trotz 
endloser Kampfe zur Seelenreioheit zu gelangen. Dass sol- 
che Erscheinungen objektive Wahrheit behaupten, das 
Ichren historische Geister aller Völker und aller Zeiten. 
Ich nenne euch zwei so plötzlich durchleuchtete Gestalten. 
Oer indische Königssohn Buddah Sakyamuni lebte 
lange Jahre im tiefsten Moder aller ErdenlQste. Als 
sich der 2Dj*hrige Prinz wie gewöhnlich in seinen kost- 
baren Pracht gemachem unter seinen Kebs weibern befand — 
da erfasst ihn mit einem Male die heilige Geistesflamme, 
die lange Zeilen in ihm geschlummert, mit so unendlicher 
Gewalt, dass er wie mit einem Zauberschlage den ganzen 
Schmerz und das Gesammtelend der Menschheit durch- 
schaut, die glanzvollen PalAste als ein Henkerjoch der See- 
litigefnngenschart betrachtet, dass er darob Königlhum. 
Ehre, Ruhm als Welteitelkeilen hintansetzt, sechs schwere 
Jahre als Einsiedler in der Wüste unter den sirengsten 
Kasteiungen und Entbehrungen lebt und hier die neu« 
herrliehe Lehre zur Erlösung der Menschheit ersinnt. So 
konnte nach harten KAmpfen aus der ursprünglichen Rein- 
heit dieses Gottmensohen ein prachtvolles Lichtmeer für 
seine leidmdurchlrAnkle Mitwelt geboren werden. Ähnli- 
ches widerfuhr dem spanischen Edelmanne inigo von 
Loyola im sechzehnten SAculum der christlichen Aera. 
[)«-> war euch in der Jugrndzeit ein gar lockerer Geselle, 
f.md bis in sein 30. Lebensjiihr hinein kein schöner Beha- 
gen, als zu zechrn. zu raufen und Manchen zu herzen. 
Wer überdies ein Mann in Kriegeskünslm wohl erfahren, 
darob ihm sein Herrscher Ferdinand der Katholische einen 
höchst gnädigen Sinn bewahrte. Dieser ausgelassene Rit- 
ter empfängt nun im 30. Jahre (1521) wAhrend der Be- 
lagerung von Pampeloua eine schwere Wunde, die ihn 
eine geraume Zeit ans Krankenbelle fesselt. Hier, wo 
sein Geist gezwungen wird, sich in Ruhe zu sammeln, 
kann seine primitive schwArmerische Entzückung aus sich 
selbst und aus der Bekanntschaft mit seelenverwandten 
Heiligen die göttliche Erleuchtung empfangen. Und so 
•chleudert er nach seiner Genesung. Ahnlich wie der Hindu 
Ituddah Gautnma, alles Weltliche: Rtller und Knappen. 
Zechbrüder und Lust »eiber weit aus seinem GemOthe und 
volllieht durch den unsAglichsten Ascptismus das Werk 
der Seelenerreilung an sich selbst. — Der Umwandlung*- 
process des sündenbelastelen Menschen tum Heiligen liegt 
demnach im wirklichen Weltwesen, d. h. er besitzt wahr- 
hafte Objektivität. Und von diesem idealen Hinlergrunde 
"us liesso sich ein dr«malischer Kunstbau aufführen, mag 
ihn dann der Dichter Buddah, TnnnhAuser oder 
Loyola nennen. 

(Fortsetzung folgt.) 




lo Bologna aprach man noch mit Stolz voo der rühmli- 
chen Aufführung des „Lohrngrin" im letzten Winter und 
schon mit Stets von den Vorbereitungen zum „Tannhluser" 

für „Lohengria aufrichtig war , so iat an dem noch grösseren 



Erfolg des „Taoobiuser" nicht zu zweifeln, lo den Friseur- 
llden zu Bologna verkauft man „Lohengrinseife" und „Loben- 
grin-Schönheilawasaer"; schon rüstet mao sich zur Fabricaliuo 
von Tannhluser - Schnaps und Tannhluser - Würsten. Leider 
kam ich zu splt, um in dem zweil-grösslen Theater voo Bo- 
logna „Gosi fao tulti" zu hören, diese „berühmteste, für Bo- 
logua ganz neue Oper vom Maestro Mozart". Wie die Ein- 
führung deutscher Opern |C. M. Weber und n. Wagner) in 
das italienische Reperloir, »o isl auch dieses Zurückgreifen 
nach älteren Meisterwerken ein beacbienswrrlbes Zeichen mu- 
sikalischer Wandlung in Italien. In Florenz cuttivirl man 
jetzt gleichfalls liiere Opero, namentlich die komischen voo 
Cimarosa, auf eioer kleinen Bühne, welche sich das „Teatro 
degli arrischianli" (die Wagondoo, Riakireoden) nennt. Das 
ist etwas geradezu Neues, geschieht auch bis beute nur auf 
Thealern zweiten Ranges. Die grossen Opernhluser Italiens, 
namentlich die Scala, geben fast nur Neues; es ist characle- 
ristisch lür die Italiener, da»» sie oicht — wie die Fraososen — 
das Bedürfoiss haben, auch daa liiere, classisebe Repertoire 
regelmässig auf der Bühoe gespielt zu seheo. Die Annähe- 
rung an deutsche Opernmusik und die Wiederaufnahme Illerer 
Claesiker erscheint derzeit allerdings nur erat in einzelnen 
Symptomen, aber im Zusammenhange mit anderen Anzeichen 
dürften diese doch eine bevorstehende Geschmackswendung 
signalisiren. Zu diesen anderen Anzeichen gehört ohne Zwei- 
fel euch die zunehmende Fertigkeit im Orcheslerspie). Auf 
einer Bühne minderen Ranges, dem Tealro delle Loggie zu 
Florenz hörte ich kürzlich Flotow's neueste Oper „L'ombra", 
welche auch bei uns einigemale Ober das Wiedener 
Theater ihren Schatten geworfen. Bemerkenswerth war mir 
nur die correcle, ja feioe Leistung dea Orchesters, welches die 
gar nicht leichte, sondern recht rafflnirte und empfindliche 
Aufgabe dieser Partitur recht befriedigend löste. Vor fünf- 
zehn bis zwanzig Jahren wire eine solche Orcheslerleiiung in 
einem kleineren italienischen Theater undenkbar gewesen. 
Noch Eines. Als ich vor fünfzehn Jahren eiuige Opernvor- 
Stellungen in Mailand und Venedig hörte, stand die Barbarei 
des lauten Taclechlagens mit dem Dirigentenstab auf das Pull 
'n voller Blüthe und war noch an den meisten Theatern durch 
ein eigens vorgerichtetes Mesaingplillchen qualißcirl. Es er- 
füllte mich damals mit verdrießlichem Staunen, dass Italien in 
diesem Punkte noch keioen Forlschrill gemacht haben sollte, 
seil Goethe Ober eine Musikproduction in Venedig (1786) die 
denkwürdigen Worte geschrieben: „Ks wlre ein (refflicher 
Genuss gewesen, wenn nicht der vermaledeite Kapellmeister 
den Tact mit einer Bolle Noten wider das Gitter, und zwar 
so unverschlmt geklappt hAlte, als habe er mit Schuljungen 
zu Ihun, die er oben unterrichte; aein Klatschen war ganz uo- 
nölhig und zerstörte jeden Eiodruck, nicht anders, als wenn 
Eioer, um uns eine schöne Slalue begreiflich zu machen, ihr 
Scharlachllppchen auf die Gelenke klebte. Der fremde Schall 
bebt alle Harmonie auf. Das isl nun ein Musiker, und er hört 
es nicht, oder er will vielmehr, dass mao aeioe Gegenwart 
durch eine Unschicklichkeil vernehmen soll, da ea besser wlre, 
er liesse seinen Werlh an der Vollkommenheit der Aufführung 
errathen. Das Publikum scheint daran gewöhnt. Ea ist nicht 
das einzigemal, dass es sich einbilden llsst, das gerade gehöre 
tum Genüsse, was den Genusa verdirbt." Nun, diesen Unfug 
habe ich diesmal nicht mehr vorgefunden, weder in der Scala 
bei der „Frrischüli"*Vorstellung, noch in Florenz bei Flotow's 
„Schallen", ja nicht einmal bei Verdi's „Macbeth'* im Teatro 
Pagliano. So heust bekanntlich das zweitgrößte Theslar in 
Florenz, dessen erstes, die Pergola, gegenwärtig geschlossen 
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isl. Da» Teatro Paglinno leistet in der Einfachheil der Deco- 
rirung jedenfalls das Aeussersle; der gnuz* Zuschauerraum ist 
weiss angestrichen; nicht eine Goldleiste, nicht eine bunte 
Arabeske ist an den Logen oder Galerien zu sehen. Die 
S8tiger auf der Bühne suchen ihrerseits diese nüchterne Ein- 
förbigkeit durch grelle* Toncoloril vergessen zu machen. Das» 
die schöne Kunst des Gesanges in Italien bedenklich herabgt- 
konimen und norh fortwährend im Sinken sei, das brauchte 
ich freilich nicht erst im Teatro Pagliano zu erfahren. Aber 
dieses Ehepaar Macbeth bestätigte mir von neuem diese Thal- 
sache zunehmender Gesangarohheit und zugleich die ander«, 
dass Italien trotz alledem noch das bevorzugte Land der schö- 
nen Stimmen sei. Signnra Papini, die Daratellerin der Lady 
Macbeth, erinnert durch den Qppigen Silberklang ihrer so voll 
und mühelos ausströmenden Sopransliraine an die Medori in 
deren bester Zeit Schule und Cultur haben wenig für dies 
Material gethan, noch weniger für den Sauger des Macbeth, 
Signor Bnrgioli. Und doch — wie seifen wächst auf deut- 
schem Boden solch' eine stattliche Heldenfigur mit so klang- 
voller Stimme! Alle übrigen Mitwirkenden in „Macbeth" wa- 
ren sehr unbedeutend. Ein selbständiges Ballet war glückli- 
cherweise nkht eingepfercht, man gab den „Macbeth" „enn 
danza analoga", d. h. mit einem zur Handlung „passenden" 
Tanz, der sich aus den schrecklichen Gcislerarscheinungen 
Mecbeth'a so unpassend als möglich entwickelt. 

AU Curiosum aei noch erwlhnt, dass wir in Florenz im 
Teatro Niccolini von einer französischen Schauspielerlruppe die 
denkbar erbirmlichste Aufführung von Offenbach's „Pnncesse 
de Trebizonde" erlebten. Die Damen hftsalich und steif, die 
Herren ohne jegliche Komik, Alle ohne Stimme und Talent. 
Die Rolle der Paola wurde von einem Mann gespielt, welcher 
mit heiserer Bassstimme sprach und seine komischen Effecte 
darin suchte, zähnefletschend his an die Fusslampen tu rennen 
und in's Parterre herab Gesichter zu schneiden, vor welchem 
man sich noch daheim im Bette fürchtete. Der Scandal dieses 
französischen Gastspiels ist um so grösser, ala die italienischen 
Schauspieler • Gesellschaften zweiten und drillen Ranges Vor- 
zügliches im Lustspiel leisten. Man kann in Florenz und Ge- 
nua in offenen Tagestheatern („Politeama" nennt man Jetzt 
diese Arenenl vor einem rauchenden und bierlrinkenden Par- 
terre vortrefflich Komödie spielen sehen. Ich habe in meinem 
Leben sehr selten Gelegenheit gehabt, italienische Schauspieler 
zu aehco, und verniuthete, sie würden die leidenschaftliche 
Heftigkeit und das stereotype Pathos ihrer Operndarstellung 
auch im recilirenden Schauspiel nicht verleugnen. Wie über- 
rascht war ich, so viel Mlssigung im Affect, so viel Beschei- 
denheil in der Komik, ao viel Ruht und Hallung bei diesen 
Schauspielern zu finden! In dem neu erbauten, sehr hübsch 
an der Promenade Aqua Sola gelegenen „Politeama" in Genua 
. spielte man ein neues. Slück „Cuor di Donna" („Frauenherz"), 
ein modernes Gesellschaltsstück mit endlos langen Dialogen 
und magerer Handlung. Es war von einem jungen Genueser 
Localpoelen Namens Tito d'Asli verfasst, dessen persönliche 
Freunde und Feinde sich in zwei Heerlager Iheillen und ap> 
plnudirend, rufend, zischend, pfeifend einen kleinen Vernich- 
tungskrieg gegen einander führten. Dass die Pfeifer allmSlig 
verstummten und den Applaus endlich unbehelligt Hessen, war 
wesentlich das Verdienst der guten Darstellung. Namentlich 
die Damen entwickelten eine solche Feinheit und Natürlichkeit 
des Spiel», eine so innssvolle Haltung, vor Allem eine so hin- 
reissetiile Lebendigkeit der Mimik lind der Auuensprarhe, Hass 
ninn nlniewril-rs. auf Künstlerinnen v..ri luHcutenrlem Rufe 
hätte rnll.cn dürfen. Und dnrh w.u <!n« Theater nur eine 



Arena und die Schauspielerinnen kaum besser bezahlt, als bei 
uns eine Choristin. Ganz ähnliche Wahrnehmungen kann man in 
der Arena zu Florenz machen, wo gleichfalls feinere Conver- 
sslionsslücke gegeben werden. Ein Beweis, wie verbreitet dat 
starke dramatische Talent in Italien isl und wie tief es im 
Volke steckt. GrSulich ist in allen diesen Theatern nur die 
Zwischenaclmusik, welche lediglich aus Blasern bestehend, ein 
rohes Blechtiandwerk treibt. Mit Neid betrachten dies« Blaser 
ihren Collegen von der grossen Trommel, den Einzigen, wel- 
cher mit der Cigarre im Munde spielen kann! Auch die Mi- 
lilair- und Nnlionalgarde-Musiken, die man Sonntags in öffent- 
lichen (»arten hört — in den Cascine zu Florenz, auf Aqua 
Sola in Genua, im Giardino pubblico von Mailand — stehen 
tief unter dem Niveau ähnlicher Prnduclionen in Wien. Es 
sind Harmonie - Musiken, welche auf schlechten Instrumenten 
eine Anzahl Polkas und Opern-Cavalineti verarbeiten. 

Eine Bemerkung kann ich schliesslich nicht unterdrücken, 
wenn auch der aehr enge Kreis meiner italienischen Wahrneh- 
mungen mir nicht gestaltet, ihr eine allgemeine Bedeutung zu- 
zusprechen. Ich habe nlmlich in den Theater-Vorstellungen, 
die mir zugänglich waren, das Publikum wenig enthusiastisch 
gefunden, auch nicht bemerkt, dass in Kaffeehäusern oder auf 
der Promenade Musik und Thealer so lebhaft wie einst be- 
sprochen würden. Wenn ich von dieser relativen Theilnahraa- 
losigkeit auch abziehe, was auf Rechnung der Soinmersaison 
föllt, es verbleibt doch immerhin ein nicht zu übersehender 
Rest. — 

Die Erklärung dafür glaubte ich in einem alten Buche tu 
finden, in der „Correepoudance ioedite" von Stendhal. Dieser 
feine Kenner und enthusiastische Verehrer Italiens schreib! im 
September 1825, also vor 47 Jahren, aus Neapel wörtlich 
nachstehende Prophezeiung: „le jour, oü Mali* amra U* deiut 
Chomthret, le jour, oü Copmion feto ton entrie den* U aouter- 
ntmtni, tlU nt itra phu ezeluiietment oceupi* de wuuiqme, de 
peinlurt, dtarekitecture . et et* troü art* tomberont rapiden*»*." 

Eduard Hanslick. 




R f r h e. 



fKönigi. Opernhaus.) Mozarts „Zauberflöte" hatte am 0. 
in erfreulicher Weise das Haus ganz gefüllt, wohl meist in 
Folge der günstigen Referate, welche über das erste Auftreten 
des Tenors Herrn Schott durch die Feuilletons der politischen 
Zeitungen in das Publikum drangen. Es Ul nicht das erste 
Mal, dass wir uns mit den Ansichten jener Referate nicht in 
Uebereinslimmung befinden; die Folge zeigte aber noch immer, 
dass unter L'rlheil das zutreffende gewesen. Als Belege führen 
wir aus den leisten Jahren nur FrSulein Schwartz aus Ham- 
burg und den Tenor Herrn Gudehua an. Gehen doch auf 
den Rath Solcher, die sich als Sachverständige geriren, so viele 
junge Stimmen zur Bühne, die erst im Verlauf der Wirksam- 
keit zu der Erkenntnis« gelangen, dass sie falsch berathen 
waren und besser gethan hatten, die Theatorsanger - Laufbahn 
nicht zu beginnen. Die heutigen grossen OperntheAler nament- 
lich fordern einen nicht geringen Grad von Stimmkraft, um 
selbst im lyrischen Genre den Timbre einer Tenorstinune meh- 
rere Jahre lang zu conserviren. l'ie Hcldenlenöre haben jetzt 
— besonders seit Einführung der Richard Wagner'schen Werke 
mil ihrem Mischding von Gesang und Sprache — in der Regel 
nach fünf Jahren diren stimmlichen Reiz beseitigt. Ein Orgau 
wie das Theodor Wachtet* (wir meinen natürlich den Vitien 
ist e,n Phänomen und dürfte sobald nicht wieder zu finden 
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sein. Was wir unter »den Umstanden von einer BOhnen- 
Stimme verlangen müssen, ist, dass sie den Sänger in den 
Stand setzt, seine eigenen Inientionen verwirklichen zu kön- 
nen; dass sich nicht ein Zwiespalt zeigt zwischen dem. was 
der SAnger bcabsichigt und dem, was seine Stimm-Mittel ihm 
crlanben. Einen solchen Zwiespalt erblicken wir in dem Ta- 
mino des Herrn Schott. Die Intentionen wareu durchweg 
die besten, die Ausführung blieb hinter denselben aber be- 
trächtlich zurück. Die Stimme des Herrn Schot» ist eine an- 
genehme, aber zu zarte; selbst in der Canlilene fühlt man. 
dass der Ton, um in dem grossen Raum die nölhige Ausbrei- 
tung zu gewinnen, übermässig angespannt werden muss, daher 
kommt dann die zu hohe Intonation und die Unsicherheil in 
den höheren Tonlagen (As, und A), die Oberhaupt dem Sin- 
ger Schwierigkeiten verursachen. Erscheint uns nun die 
Stimme in der Qualität nicht bedeutend genug, so (Inden wir 
auch noch einen Fehler, welcher dem Gesänge die PrPcision 
und die Energie im Ausdruck schmälert, wir meinen die man- 
gelhafte, verschwommene Aussprache der Consbnanten, beson- 
ders zu Anfang der Worte. Halte die Bildniss - Arie in ihrer 
ruhigen Dctaillirung (welche nur zu viel Athero-Pausen in An- 
spruch nahm) uns recht wohl befriedigt, so sagte uns die 
Seene im ersten Finale (die Recitation mit den Knaben, dem 
Sprecher, die Flöten • Ariel wenig zu; hier fehlten eben der 
Strom der Begeisterung, es blieb Alles kleinlich; und dennoch 
fohlten wir, dass der SAnger das Richtige wollte und erstrebte 
und dass nur das Unzureichende der Stimm - Mittel ihm die 
Verwirklichung seines Wollens unmöglich machte. Solche 
Wahrnehmungen haben fflr den Sachkundigen etwas recht 
Trauriges, wir halten es aber fOr Pflicht, sie nicht zurückzu- 
halten. Im Uebrigcn dürfen wir das Lob, welches wir nach 
der ersten Rolle dem empfundenen Vortrage, dem intelligenten 
Ausdruck, der ansprechenden Persönlichkeit, den edlen Bewe- 
gungen spendeten, wiederholen. Da Herr Schott dem Pu- 
blikum entschieden tu gefallen schien, dflrfte, was wir der In- 
tendanz bei dem Mangel an Tenorstimmen keinen Augenblick 
verdenken, sein Engagement för die KCnigl. Oper wohl erfol- 
gen; wir werden im Verfaufo der Wirksamkeit des Sangers 
dann Gelegenheit haben, unsere Meinung tu bestätigen, oder 
tu modiflzirea jedenfalls darf Herr Schott sicher seio, in 
uns einen ganz unparteiischen Richter zu finden. Die son- 
stige Besetzung der Oper war die oft besprochene durch die 
Damen Kupfer-Berger und Grossi als Paminn und Königin 
der Nacht, durch die Herren Fricke Und Schmidt als Ssra- 
slro und Papageno. Das Recllaliv des Sprechers, von Herrn 
Betz vorgetragen, gewAhrt einen wahrhaften Genuas; der 
stimmlich so prachtvoll begabte Sanger findet in dieser Seene, 
welche keine dramatische Färbung des Tones erfordert, Gele- 
genheit zu einer Muslerleistung. In Betreff der musikalischen 
Leitung sind uns diesmal die gar langsamen Tempi aufgefal- 
len. Das dritte Debüt des Herrn Schott: Josef in Mehuls 
.Joseph in Egypten* am 12. war nicht geeignet, für die Trag- 
weile der Fähigkeiten einen neuen Anhaltspunkt zu gewinnen. 
Die Parlhie, in bequemer Tonlage geschrieben, fordert eben 
nur Krischen Gesang; der dramatische Theil füllt dem Dar- 
steller zu. Um der Ch*ractcrhu>k gerecht zu werden, die Fi- 
gur nicht tu weichlich erscheinen zu lassen, um sie, mit ei- 
nem Wart, tu einer interessanten tu gestalten, dazu gehört 
ein Talent von der Bedeutung des Herrn Niemann, dessen 
Joseph durch Hin grandiose Einfachheit, wie durch die röh- 
rende Innigkeit wahrhaft hinreissend wirkt; dessen edler Aus- 
druck in den Diaingen. \ erblinden mit der edlen Repräsenta- 
tion vnm \eru'e«yfn lü«t. dnss «einer Stimme der lyrische 



Reiz fehlt; ea ist die Herrschaft Ober den Ausdruck in Gesang 
und Sprache, welche eine so grosse Macht ausübt. Eine der- 
artige Herrschaft steht aber dem Anfiingir nicht zu Gebot, 
deshalb vermag er eine Aufgabe, wie sie die Parlhie des Jo- 
seph stellt, nicht vollkommen zu decken. Herr Schott fand 
för den hübschen Vortrag der Gesangsnummern verdienten 
Beifall, welcher auch den Herren Fricke und Woworsky 
als Jacob und Simeon, wie Fräulein Ho rinn als Benjamin 
nicht- fehlte. — Das Repertoir de» Woche brachte ausser den 
genannten Vorstellungen am 8. .Jüdin"; am II. „Don Juan* 
mit Fräulein Lehmann als Zerline; und am 13. „Hermionir. 

Dm Friedrich- Wilhelmslädlische Theater hat seine elegant 
rcslaurirten, zum grossen Theil ganz unigeschaffenen Winter- 
BAume, eröffne», und darf bei anziehendem Reperloir sicher 
sein, nach wie vor d e Gunst des Publikums zu behaupten. 
Die erste Vorstellung bot ausser einem Lustspiel zwei Operet- 
ten .Die Schmuggler" (une nuit blanche), allerdings keine der 
hervorstehendsten Leislungen Offcnbaeh's, und .Des Löwen 
Erwachen", ein einactiges Werkchen mil recht gefälliger Mu- 
sik von Brandl, welches vielen Beifall fand. In der Darstellung 
bewährten sich FrSulein Stauber, welche auch als Gross- 
herzogin von Gerolstein und Gabriele .Pariser Leben" vollstän- 
dig rcussirte, Fraulein Meinhardt, die Herren Swoboda und 
Thoss. d. R. 

Correspondenx. 

Dresden, Anfang October 1872. 
Nach lAngerer Unterbrechung linde ich nun wieder mehr- 
fache Veranlassung meine regelmassigen Berichte fOr den Ver- 
lauf der eigentlichen .Musiksaison aufzunehmen. Der Sommer 
brachte wenig oder gar nichts was Ihre Leser hAtte intercssi- 
ren können, unsere Hofoper geht nach wie vor ihren alten 
Schritt und Tritt und neue Werke, die nicht mit alter Be- 
stimmtheit einen Casaenerfolg in Auasicht zu stallen vermögen, 
kommen nicht tur Aufführung. Wie nachlhcilig ein solches 
Verfahren der Kunst gegenOber ist, ist ausser allem Zweifel und 
kann gar nicht oft genug gerügt werden. Wenn reich dotirte 
Hoftheater eine so zurückhaltende Stellung einnehmen, wo» 
soll man denn erst von Provinziallheatern erwarten? — Im 
Personalbestand unserer Hofoper sind einigo Veränderungen 
vor sich gegangen; Herr Scaria hat uns verlassen und ist 
für diesen Herr Deearli engagirt worden, der sich nun nach 
seinem Eintritt mit unserm Herrn Köhler in die Bessparßeeu 
Iheilen wird. So ist auch der Tenorist Herr Bahr von seinem 
hiesigen Wirkungskreis geschieden und dagegen der stimmbe- 
gabte Herr Riese gewonnen worden. Für Hofcapellraeistcr 
Krebs ist Herr Schuch eingetreten und verwallet dieser sein 
Amt zu allseitiger Befriedigung. Hinsichtlich des Bestandes 
des Künstlerpersonala zeigt die Generalinlendanz jedenfalls 
einen höchst anerkennenswerlhen guten Willen, aber damit ist 
es an einem Kunslinslitut allein nicht gethan. Wihrend man 
nun den Ereignissen an unserer Hofbühne mit grosser Gelas- 
senheit entgegen sehen kann, ist auf anderen Seilen dagegen 
viel Anregendes in Aussicht gestellt Die LauterbactVacMB 
Soireen haben bereits ihren ersten Abend mit einem neuen 
Volkoiano'schen Werke angezeigt uud ebenso haben die sechs 
Conccrlo der König!. Hofcapcllc nicht weniger ab sechs Er- 
zeugnisse neuerer Compnnistrn in ihr Programm aufgenommen. 
Es sind dies: l.achner Suite No. 6. Dietrich Norrnannenfarlh- 
oiivcrture, DrAseke Symphonie, Volkmann Ouvertüre zu .Ri- 
chard der Dritte", Taubert Variationen für Orchester und 
Raff .im Walde", Symphonie. Ausserdem findet sich noch 
von Uerlioz die Symphonie fanlaslique verzeichnet und somit 
erhAlt das ganze Programm der aufzufahrenden Werke einen 
Ausdruck, welrher an Unparteilichkeit nichts zu wünschen 
öbrix lässL Ein solches Bestreben verdient Anerkennung und 
erregt nur den Wnusdi auf fernum Bestand - Herr U Ilm au 
heiihsMhliKt demniH-hsl wieder zwei, mit neuen ReiümilMü 
aiisgeslnflefe lourrrk \<m Stapel tu lassen und bei den vie- 
len Fremden, dio hier wohnen und die ihre Zeit im. jeden 
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Preis todüvchlagen müssen, wird er auch seinen Hauplzweck 
erreichen. — Vor ungefähr vierzehn Tagen gab Herr Bilse 
mit seiner Kapelle einige Gnstconcerle und zwar unter einem 
colossalen Andränge von Seiten des Publikums. Seine Lei- 
stungen haben auch hier den ungeteiltesten Beifall gefunden 
und so den Ruf bestätigt , den sie allgemein gemessen. Am 
zweiten Abend, den ich besuchte, kam eine Ouvertüre von 
Goldmark und RafTs Waldsymphonie zum ersten Mal hier zu 
Gehör, dach erlaube ich mir nicht Ober diese Werke ein (Jr- 
theil zu fallen, da ein gespannies Anhören in dergleichen Con- 
certen fast zur Unmöglichkeit wird und sich diesen Winter 
ohnedies noch eine Gelegenheit bietet auf die RalTsche ^Sym- 



Journal- Revue. 



Die Journale enthalten Fortsetzungen. 

Nachrichten. 

Bertis). Der Capellmeister Weissheimer, Componist der 
im Münchcner Hoftheater aufgeführten Oper „Theodor Körner" 
•st von München nach hier Obersiedell und beabsichtigt, die Auf- 
führung seiner Oper im Königl. Opernhause noch diese Saison zu 
bewerkstelligen. 

— Der Pianist Herr Hermann Zimmer ist von Richard 
Wagner zum Solo-Repetitor för das Bayreuther Opern-Unterneh- 
men ernannt worden. Der Erstgenannte wird sich Diensten Sommer 
nach Bayreuth begeben, wo sieh alle Sanger zu den Vorstudien 
versammeln. 

— Herr Hofopernsanger Sehott wird In der Mendelssohn- 
Stem'schen Ccdschlnissreier sm 4. November im „Paulus" die 
Tenorparthie singen. 

— Von Verdis ..sida" ist soeben der Ciavierauszug mit 
deutschem Texte, sowie zu 4 Händen erschienen. 

Baden, 6 Oktober. Wie wir vernehmen, beabsichtigt Frau 
-Schnorr v. Carolsfeld geb. Garrigues. hier ihren AufeothaU 
zu nehmen und ata Gesangslehrerin zu wirken. Frau Schnorr 
als Fr«ulein Garrigues, ein hochgeehrte« Mitglied der Karlsruher 
Hofbühne. gehörte zu den bedeutendsten dramatischen Sangerin- 
nen Deutschlands und war zugleich eine Darstellerin ersten Ran- 
ges. Ihre Kunstgebilde leben noch im Andenken der Musikfreunde. 
War sie es doeb, die im Verein mit ihrem, der Kunst viel zu 
früh entrissenen Gatten, 1865 die Aufführung von „Tristan und 
Isolde" in MOncben in der musterhaftesten Weise ermöglichte. 

Bayreuth. Für die Tenorpartien in den Opemvorstellungen 
zu Bayreuth im nächsten Sommer bat Richard Wagner die Her- 
ren Vogel vom Hoftheater in München und Diener vom Stadt- 
Iheater in Köln ausersehen. 

Breslau. Als zweite Opernvorslellung im neuen Stadllbealer 
gab man Verdi« „Troubadour" mit dem Bsritonisten Robinson 
nls Luna und Fraulein Epstein als Azucena. Beide haben sehr 
gefallen. Der letztgenannten Sängerin rühmen die Blatter einen 
schönen, in alleu Lagen gleichmassig ausgeglichenen Mezzosopran 
von grossem Wohlklange, sowie Reinheit der Intonation, drama- 
tischen Ansdruck und eine bemerkenswerthe Volubilitat der Co- 
loratur nach, was im Vereine mit einem lebhaften Spiele einen 
überaus günstigen Eindruck auf die Zuhörer hervorbrachte. 

Cassel. Am 3. fand ein Orgel - Concert des Herrn Musikdi- 
reclors Fr. Lux aus Mainz in der hiesigen Hof- und Garnison- 
kirebe statt. Gobeu wir dem Gaste den Ehrenplatz und beginnen 
mit seinen Vortragen , so haben wir zunlcbst mit Vergnügen zu 
ronstatiren, dass derselbe dem ihm vorausgehenden Ruf als vor- 
züglicher, aussergewöbulicher Orgelspieler vollkommen bewahrte. 



Sämintliche Piecen brachte er mit grösster Sauberkeit und Pra- 
cisiou zu Gehör, namentlich auch seine Composilion: Fantasie 
Ober „O sanclisslma" für Orgel, ein Opus, welches trotz des freien 
Slyles sehr nobel gehalten ist. Ganz besonders ist der von Ef- 
feethsscherei freien Vortragsweise noch eine Ruhe und GMtle 
nachzurühmen, welche den wohltuendsten Eindruck macht, lo 
erster Linie wurde der Concertgeber in zuvorkommendster Weise 
von dem HoforgaoUten Herrn Rundnagel tbatkraftig unterstützt, 
der in Gemeinschaft mit ibm die ursprünglich für Ciavier geschrie- 
bene Fantasie (F-moll) von Mozart, vortrug. Die von dem Weidf- 
seben Gesangverein vorgetragenen gemischten Chöre wurden 
glockenreiu gesungen. Frau Söltens brillirle mit ihrer Arie aus 
„Elias" von Mendelssobn-Bartholdy . Frau Hempel-Krietlnus sang 
mit ihrer herrlichen Altstimme das „0 salutaris" von CherabinL In 
einem Adagio für Violine und Orgel von Viotli entzückte uns neben 
Herrn Lux Herr Concertmeisler Wlpplinger gewobntermasseii 
durch seinen schönen, edlen Ton und die Accurateese seines 
Spiels. 

CaemaitE, 3. October. III. geistliche Musikauffübrung. Prä- 
ludium und Fuge von Bach - Abert, Schlusschor aus „Abselon - 
von Schneider, Romanze für Posaune von Grützmacher, Feat-Ou- 
verture von Schneider, Verleih uns Frieden von Mendelssohn, 
Duett sus „Israel" von Handel, Pfingsten von Hifier. 

— , 9. October. I. Gesellschaftsabeod der Singaoademie. Ju- 
bel-Ouverture von Weber, Hymnus für Sopransolo und Chor von 
Mejo, Ballade von Reinecke, ungarische Rhapsodie No. II. von 
Liszt, der arme Peter von Nessler, Bass - Arie aus der „Schöp- 
fung" von Hsydn, Ouvertüre und Inlroduclion aus „Czaar und 
Zimmermann" von Lortzing. 

Coburg Der Tenor Petechie r , der auf Veranlassung Sont- 
heims suf Kosten mehrerer Wiener Kunstfreunde durch Herrn 
Marchesi ausgebildet wurde, ist am hiesigen Hoftheater engagirt 
worden. 

Leipzig, 3. October. I. Gewaudhaus - Concert: Ouvertüre 
„Zur Weihe des Hauses" von Beethoven, C-moJI-Cooeert von 
Beethoven (Herr Kapellmeister Reinecket, Sarabande und Gavotte 
für Cello von Bach (Herr Heger), Arie aus .Faust" von Spohr 
und Scene von Handel (Frau Pescbka-Leutner), C-dur-Sinfo- 
nie von Schumann. 

München, 8. October. Concert des Herrn von Bülow. 
Chromatische Faotasie und Suite |F - dur) von S. Bach, Souate 
|F-dur) von Mozart, Variationen und Fuge (Es-dur) Opus 36 von 
Beethoven, Ballade und Scherzo von Brahma, Fantasie und Fuge 
Opus 27 von Gernsheim, Walzer von Scbuberl-LLszt. 

Potsdam, 3. October. Concert der Philharmonischen Gesail- 
sehaft, unter Mitwirkung der Sängerin Frau Schrsmke- Falkner 
und des Violinisten Struss. Sinfonie von Gade C-moll, Arie „Nur zu 
flüchtig'* aus „Figaro" von Mozart, Concert für Violine von Men- 
delssohn, Ouvertüre zu „Fidelio" von Beethoven, Lieder von 
Schubert und Baumgartner. „Ungarische Lieder" för Violine von 
Ernst. 

Wlea. Samstag, den 5. Oktober fand im Hetopernlheater 

von „Lohengrin" mit Herrn Nie mann als Gast in der Titelrolle 
statt. Die Oper dirigirte der Director des Hofoperntbeatera, Herr 
Herbeck, und wer beschreibt seine Bestürzung, als in dem 
entscheidenden Momente, da das Chorpersonal mit voller Stimme 
den prachtigen Chor: „Ein Wuuder" anzustimmen hat. dasselbe 
mit kaum vernehmbarer Stimme die einzelnen Worte heraus - 
stössL Der Director wirft einen strengen Blick auf das Perso- 
nal, dieses weicht von der Rampe zurück, lasst sieh aber da- 
durch nicht abhalten, den offenbar vorgefassten Plan, keine 
Note vernehmbar zu singen, aufzugeben. Um nur tbeilweiae 
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die Wiedereelzllchkeit das Chors — ausdrücklich sei hervorge- 
hoben des mAnolichen — tu maskireD, tritt der Dlrector selbst 
eio uod singt vom Dirigentenpult mit dem ganzen Aufgebote 
seiner Stimminittel mit. Trotz dieser Anstrengung bst selbst- 
verständlich dieser sonst uiit dem rauschendsten Beifall aufge- 
nommene Chor nicht die gewohnte Wirkung, die Lässigkeit des 
männlichen Chors dauerte auch bei dem Finale Tort und end- 
lich füllt der Vorbang, worauf der Director auf die Bohne eilt, 
das Chorpersonal im Foyer versammeln lassl und daselbst an die Rä- 
delsführer eine Ansprache Mit, die zu Gegenreden führt. DerOirector 
begab sieh hierauf los Orchester und die Oper nahm ihren weiteren Ver- 
lauf. In den folgenden Acten sangen wohl auch noch die Cho- 
risten mit halber Stimme, allein ihr renitentes Wesen trat nieht 
so auffällig hervor wie In dem ersten Acte. Die Folge dieses 
Vorgehens der Choristen war, dass Ihnen gestern bei der Probe 
im Auftrage der Direction ein schriftlicher Verweis zugestellt 
wurde, und dsss jedes Mitglied des männlichen Chors eine 
Strafe diktirt erhielt, die in einem fOnrprocentigen Abzüge von 
der Monatsgage bestand. Motivirt wurde die Strafe, weil der 
Chor aich eine Vernachlässigung seiner kontraktliehen Pflichten 
und der Missaehtung des Publikums sebnldig gemacht hatte. Die 
Direktion sieht selbstverständlich nicht ohne Spsnnung den wei- 
teren Schritten des Chorpersonals entgegen. Sollte dasselbe ei- 
nen neuerlichen Stricke in Seena setzen, so erfolgt eine ver- 
schürfte Ordnungsstrafe, uud weun auch diese ihre Wirkung ver- 
fehlt, wird die Direktion die Hilfe der Gerichte in Anspruch neh- 
men, gegen die Personen, welche mit der Theaterverwaltuog Con- 
trade abgeschlossen haben , die ihnen nicht blos Rechte einräu- 
men, sondern selbstverständlich auch Pflichten auferlegen. Das 
Vorgehen des Cborpersonals — so wenig wir auch dasselbe bil- 
ligen können — ist ein nicht misazuverstebendea Symptom jenes 
Geistes der Unzufriedenheit, der seit einiger Zeit im Operntheater, 
uod swar nicht blos in diesen Kreisen, sondern hinauf bis zu 
den ersten Kräften dieses Theaters, Platz gegriffen hat, ein Geist 
der Unzufriedenheit, der dadurch erweckt wurde, well bis zur 
Stunde die Wünsche des Gesammtporsonals um Genehmigung 
der bei der Generalintendanz der Hoflbeater eingereichten Statu- 
ten des Pensionsfonds nicht berücksichtigt worden sind. Bereits 
bat aich dae Gesammlpereona! zu einem energischen Eotsehlusse 
aufgerafft. Die Vorstände der einzelnen Branchen des Hofopern- 
tbeaters haben ein Schreiben an den Generalintendanten gerich- 
tet uod in demselben das Ersuchen gestellt, die seit so langer 
Zeit aehwebeode Angelegenheit des Penfionsfoods dieses Hof- 
theaters endlich einmal definitiv zu erledigen. Dieser Eingabe 
folgte die Erwiederung, dass dem Kunstpersonale in den nich- 

komraeu werde. — Aus dem Opernhaus« sind sonst noch einige 
nicht uninteressante Neuigkeiten zu berichten. Vor Allem, daas 
die Reihenfolge der Novitäten an dieser Böhne eine Aenderung 
erfahren bat, mit walcher die Tbaaterbeauctaer sicherlich einver- 
standen sein werden. Ursprünglich wsr. wie wir berichteten, als 
nächste Novität die Oper „Hamlet" bestimmt, zu der auch die 
Rollen bereits auagethellt waren, allein nachdem der Dlrector 
die Partitur dleaer Oper genau durchsludirt halte, bestimmte er 
den Generalintendanten von der sofortigen Aufführung dieser 
Oper abzustehen und der für daa nächste Jahr bestimmten Oper 
„Aide" den Vorrang zu lassen. Der Generalintendant erkUrte 
aich mit dieser theatralischen Frontverflnderung einverstanden, 
and es werden sofort alle Einleitungen getroffen werden, um 
dieses neue Werk Verdi's in glänzender Ausstattung baldmög- 
lichst vorzuführen. Zur ersten Aufführung wird der Compositeur 
eiogelsden werden, um sein Tonwerk, in welchem die Hauptrollo 
Frau Wllt zugedacht iat, personlich zu dirigiren. Minder erfreut 



werden die Opernfreunde darüber sein, dsss der Vorsehlsg des 
Impresssrio Pollini, Im Frühjahr eise Italienische Operngesellsehafl 
im neuen Opernhause vorzufahren, keine Auasiebt bat, die Ge- 
nehmigung der Hoiibealerbehörde zu erlangen. Obgleich der Im- 
presssrio die lockendsten Namen, wie Patti und Nilsaon und 
den berühmten Tenoristen Marini in Aussicht stellte, obgleich 
er eine Gsraotie von 90,000 fl. bot und der Direktion des Opern- 
tbealera eine allabendliche Einnahme von 4000 fl. zusicherte, 
wurde dieser Vorsehlsg nicht aeeeptirt und das eugagirte Perso- 
nal dieaer Bühne wird daher im Jahre 1873 keine Ferien haben, 
und deo ganzen Sommer über Gingen müssen. 

Pari». Daa Pariaer Athenee wird unter der Direction des 
Herrn Jules Ruelle mit der dreiaetigen komisehen Oper: „Das 
Alibi", von Moineaux und Nibelle, eröffnet. Von weiteren Novi- 
täten sind zur Aufführung angenommen: „Madame Turlupln", ko- 
mische Oper in zwei Acten von Cormont, Musik von Guiraud; 
„Sonntag und Montag", komische Oper in einem Act von Henri 
Gilet, Musik von Adolph Deslsodres; „Die galanten Rendezvous", 
komische Oper in einem Act von Fernand Langte, Musik von de 
Saint Crout; „Daa Alter Figaro's", komische Oper in einem Act 
von Cardozo und Fernand Langle, Musik von J. B. de Cooinek; 
„Im Walde", komische Oper in einem Act, Musik von Cb. Con- 
stsntin; „Mauren und Castilianer", komische Oper in drei Acten. 
Musik von Daohauser; „Gazoullletle", komische Oper In einem 
Act von Cormon und Monrose, Musik von Dupralo; „Die Llebes- 
Ueberrsschungen", zwei Akte, Musik von Poise; „Der Bündiger", 
in einem Act, Musik von Mlramon. Ausserdem haben die Herren 
de Saint Georges und Adonis drei Acte, mit Musik von Debllte- 
mont, versprochen, die Herren Biso und Galtet einen Act mit 
Musik von Mulell, uud haben Bizet, Mass'enet, Leneveu, Du- 
raod und A. Boleldleu ihre Mitwirkung zugesichert. 

Brüssel Mme. Csillag hat am l.October nach einem ach 
stürmischen Abend ihren Contrakl mit dem Theaire de la Mou- 
naie gekündigt. Man gab den „Troubadour". Furchtbare* Ge- 
zisch empttng am Scbluss des dritten Actes die Sängerin, in das 
sich wis gewöhnlich Beifallazeichen mischten. Mme. Csillag ach- 
tele nur auf die letzteren und trat vor, um sich mit übertriebenen 
Worten bei ihren unklugen Freunden zu bedanken. Aber ea be- 
kam ihr schlecht, denn bei ihrem Erscheinen Im vierten Act stei- 
gerte sieb der Tumult auf eine Hohe, dass die Folgen nicht ab- 
zusehen gewesen wtren, wenn nicht der Regisseur dem Publikum 
im Namen der Administration die Mittheilung gemacht hatte, da« 
Mme. Csillag nicht angenommen wurde. 

— Gounod befindet sich seit einigen Tagen hier, wo er 
die letzte Hand an dio Partitur seiner neuen Oper: „Zwei Köni- 
ginnen" legt, welche noch In dieaem Winter im Theaire Italien 
zu Paria zur Aufführung kommt. Der berühmte Compoolsl 
hat vor einigen Tagen seine musikalischen Soireen Im Saal 
des kflnalleriacfaen Zirkele hier eröffnet. Die erate derselben, 
welche namentlich vom schönen Gesohlecht stark besucht war. 
hatte einen aebr ehrenvollen Erfolg. 

London Der Componlat Julius Be nediet soll, wie die 
„Englische Correspoodenz" erfahrt, zum Ehrenbürger der Stadt 
Norwleh ernannt werden, welche Anateiehnung er sieh durch 
aeine ThAligkett als Dirigent wAbreod des .Musikfestes in der 
Kathedrale von Norwleh verdient bat. 

Mailand. Verdi bat veraprochen. nach Neapel zum kom- 
men, um seine neuen Opern „Don Carlos" und „Aida" io Scene 
tu setzen. Er wird die erste Aufführung dieser beiden Werke 
selbst dirigiren. Für die Uauptpartbia iat Fr a ach in l engaglrt 



Unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 



'i Alle Buchhandlungen liefern Krad« gegen Einsendung 
von 2 Sgr Porlogcbühr Probo-EKemplsre des Journals 

„Neue Militärische Blatter" 



G. von Glasonapp. 
Erscheinen mounllich in Hcfteii von mindestens 6 Bogen 
mit den nölhigeii Korten und Pinnen — Preis pro Quart« I 
2 Thlr. Grössere Orlginnl- AufsAlzo aus allen Gebieten der 
Kriegswisscnsrhaften. Uchersetzungen und Auszüge aus der 
Literatur des Auslande«. Besprechungen neuer Werke. 
MilitSr-BiblioKraphie. Correspondenzen ans SUddeulschiand. 
Oesterreich, Krankreich, England. Dänemark, Schweden etc. 
Ferner kleine Mitlheilungen und Notiien, welche mOgliebst 
kuri einzelne interessante Thalsachen, polemische Artikel. 
Ansichten der militärischen Presse über die verschiedensten 
Fragen enthalten. 

Die „Neuen WllllarUeben Blatter" sind ein vollkom- 
men unabhängiges, m il i ta r w iss e nsc Ii a ft I ich e s Jour- 
nal, welches sich die AufgAhe gestellt hat: 

1 . die Interessen der preussischen und deutschen Ar- 
mee zu vertreten, 

2 durch Beitrüge etc. zu dem Studiuni der Kriegswis- 



3. alle Acuderuogen der Organisation, Taktik, Rewau"- 
nung etc. der europäischen Armeen aufmerksam zu 
verfolgen. 

Inhalt des Orlober-HtDes: Die Dreikaiser- Zusammen- 
kunft Die Keorganisstion der Königl. sächsischen Armee. 
Die Kapitulation von Metz und ihr Einfluss auf den weite- 
ren Verlauf des deutsch • französischen Krieges. Das Aus- 
rallgefeeht gegen Chevilly. 30, Septbr. 1870. Die belgische 
Armee und ihre Reform. Is Nederland verdedigbar? Replik 
in Sachen der niederländischen Mobilmachung. Die Mili- 
tür-Jouninlistik des Coulinents. Die Flotleu-Raum-Divisio- 
nen der Kais. Marine. Die Reorganisation der Artillerie. 
Literatur. Bibliographie. Kleine Mittheilungeu. 

Abonnements werden von jeder Buchhandlung, je- 
der Postanstalt und der unterzeichneten Expedition ange- 
nommen. 

Expedition der „Neuen Militärisch©!! Blätter" 

15. 
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Bezüglich meiner Concertreisen im bevorstehenden Winter 
hat Herr Reinhard Schäfer in Hachen, 12, Herrnstrasse, die 



7. Octoker 1872. 

Dr. Huna von BAlow, 

K. ßayr. Hofcapellmciater a. D 



Bei der Schleswig' »chen Fetturtgs - Artillerie können 



1) Ein Picolo-Bläser und Oeiger, 

2) Flügelhornist, der ein Streichinstrument spielt. 
Ausserdem 3 junge Leute, welche ihrer Mililairpflicht 

als Trompeter 



Neuer Verlag von BreMkopr dt Hirtel in Leipzig. 

Grosse Sobole 

für dornet ä piston und Trompete 



Kgl. Preuss. Kammer-Musiker, lsler Trompeter u. Solo-Coioettist 
der Hofcapelle iu Berlin. 
Erster Tbell. 2 Thlr. Swetter Tliell. 1 Tnlr 10 Ngr. 

In klar-erschöpfender Darstellung glebt der Verfasser, als treff- 
licher Kilnatler und Virtuos auf seinem Instrumente hoeb.geaea.atzi, 
hiermit eine Schule für Cornet u. Trompete, welohe in ihren ein- 
i Tbeilen zugleich für alle Blasinstrumente anzuwenden ist. 



„Uu bist wie eiue Blume... 

Seit Veröffentlichung des ersten Artikels uuler dieser Ueber- 
schrift in diesen Blattern (No. 27 u. 23 dieses Jahrg | hat sich 
das Material zum zweiten Artikel bedeutend vermehrt. Ver- 
schiedene Znsendungen aus Berlin. Braunschweig. Bremen 
Breslau, Cöln, Dresden, Leipzig und Neu-Slrelitz haben 
auch meine Sammlung um neue „Blumen" bereichert. Dafür 
erlaube ich mir zunächst meinen besten Dank auszusprechen. 
Dann aber mochte ich noch einmal die ergebenste Bitte wieder- 
holen, mir noch, jedoch aber bald! etwaige im Verborgenen 
blähende Blumen wenn auch nur namhaft zu machen, natürlich 
mit Angabe des Verlegers. Es dürfte wohl endlich Zeit werden, 
den Blumengarten ahzuschliesscn! 

Vermehrt hat sich meine Sammlung um die Pieoen von: 
52) Alb. Becker, Op. 1. 53) Helor. Dorn. 54) Loals Eblert, Op. ff. 
55> 6. Seiger. Op. 2. 56» Alb Heists. Op. 1. Ö7l Fr. I«ekon, 
Op. 19. 58) Th. Leo, Op. 18. 59) Emilie Itter. Op. 7. »50» Bra.o 
s, Op. 4. 61) B. Stiehl. Op 2 62) Bad. WUlmers, Op. 81 
und 63) Th. d. Witt, Op. 3. 



den : 

1. Oonst- Bürgel, Op. 1 — (Simrock, Berlin) 

2. W. Hill, Op. 3. (Henkel, Frankfurt a M l 

3. J. Hoven. Op. 11. (Spina, WieD.) 

4 Jet. L6w, Op. 83. (Hienlzsch, Breslau — Clavierstilck.) 
•V T. E. Kessler, Op. 58. (Kahut. Leipzig — für 4 Mlnnerst.) 
6. R. Mogbaopt, Op. 4. (Kuhn. Weimar.) 
Neusalz, a. Oder. H. Maaiol. 



Neuer Verlag von Breitkopf et H&rtel in Leipzig. 

Mozart, W. A. Titas. Oper in 2 Acten. 
Partitur cartounirt 5 Thlr. 

Früher erschienen : 

Idomeneo. 10 Thlr. - Entfobrnng. 9 Thlr. - Schaasplel- 
dlrecter. 2 Thlr. - Figaro"! HoehitlL 12 Thlr. - Don Jui. 
10 Thlr. - Oesl fna tolle. 10 Thlr. - UuberfSte. 7 Thlr. 
Hiermit ist diese von Herrn Kapellmeister Dr. Rietz redigirte, 
mit allen zugangliohen Mitteln hergeateJHe Partitnr- Ausgabe 
der Mozarl'schen Opern vollendet. Dieselbe eigoel sieh 
sowohl für Bibliotheken und Sammler, für Musiker 
wie zum Gebrauch der Bühnen. 

Daneben haben wir eonforme vollständige Clavier-Aua- 
zuge sAmmtlicher Opern herausgegeben, von welchen nur die 
des Don Juan und Titus noch ausstehen, die jedoch vor Ablauf 
des Jahres auch erscheinen sollen. 

Wohlfahrt H. Vorschule der Harmonielehre. Zum 

Gobraucha für Clavierschulen. 2. Auflage. 8. geb. 10 Sgr. 
Eine leicht fassliche Anleitung zu schriftliche 
der Tonleitern. Intervalle, Accorde u. s. w vom Verfa 
Kinder Ciavierschule. 
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Dialog ober Riohard Wagners Diontungeo und Sohriften 



von 

Alfred KmÜMeher 

t 

Athene. Dieselbe üppige DunstfOlle, die beim Lesen des 
Tnnnhflusertextes den unbefangenen, kloren Sinn nnchtschaften- 
gleich umlagert, haben wir aus dem Lohengrin-Texle ein- 
zunthmen War ich duch erst neulich, in eine zierliche Schwalbe 
verwandelt, in die einsame Zelle eines Jünglings geflogen, der 
eifrig im Lohengrin las. Wie jammerte mich des Armen, als 
ich wahrnehraeo musste, dasa seine Seele von dem Nebelstoff 
des Lohengrin so unheimlich schwer bedruckt ward. So sehr 
schien ihn diese Schwefelmasse tu belasten, dass mich sein 
achwermöthiges Antlitz wie die schmerzensreichste Musik durch» 
zuckte. Ich hauchte ihm Kraft ein, dass er jenes Buch weit 
voo steh schleudern konnte, um seine hinwelkende Seele im 
reinsten M<>rgenth*u der wahren Kunst gesund so baden. 

Aphrodite. Ihr mflsst euch nun einmal bei meinem 
Edehrilter mit den hochtrngischeo Ideen begnügen, die sein 
dichterisches Gemfllh erfüllen. Hat euch darin die Verherrli- 
chung der himmrireioslen Seite meines unendlichen Reiches nicht 
wohlthatig berührt? 

Athene. FOrwahr! dein ritterlicher Kampe tnuss dem 
Wahne huldigen, als gilbe es neben der Liebe nichts Anderes, 
sicherlich nichts Höheres ku besingen. 

Aphrodite. Im Lohengrin erlebe ich ja den herrlichsten 
Triumph, nach dem meine i.inirocrsfltie Seele dQrstet. Selbst 
Lohengrin. der Köllergteiche Held, sucht von semer einsamen 
Aetherhohe aus das cngelmOthige Weib, das an seine Göttlich* 
keit glauben soll. 

Apollo. Freilich liegt der Anschauung, dass auch die 
göttlichsten Männer die unsäglichste Sehnsucht nach dem mit- 
fühlenden und miterkennenden Weibe empfinden, eine tl 
tische Wahrheit zu Grunde. Allein fallt es 



euch bei, dass ebendieselbe Idee bereits ihren dramatischen 
Ausdruck im »Fliegenden H. »Minder" gefunden hat? 

Aphrodite. Fernhinlreffer, muss ich dir's erst verkünden , 



Jommerge9lnl! darstellt, die aus grausen Leiderisfiiilhea ein lie- 
bendes Weib als relttendes Eiland erfassen möchte? Anders 
der Lohengrin. Oieser lebt hoch im Ruhmesglänze ein freuden- 
volles Dasein — und doch sehnt er sich nach dem Erden - 
weibe. — 

Athene. Es wundert mich nicht, dass du also redest. 
Weiss ich's doch, dass Gedankenweisheil nicht deine ausge- 
prägte Gabe ist — Du hast in deiner liebesgölltlichen Eigen- 
schaft oft das Gefühl der Sehnsucht empfunden, nichl wahr, 
Anadyomene? 

Aphrodite (lächelnd). 0, gewiss, unzählige Male. 
Athene. Waren dir die Augenblicke der Sehnsucht an- 
genehm? 

Aphrodite. Ach, durchaus nicht, vielmehr ward meine 
Seele dabei von wahrhaft angsldrohenden Regungen heimgesucht. 

Athene. Du empfandest wohl gar Schmerzen, nnmuthige 
Güttin? 

Aphrodite. 0, ich litt namenlose Qualen, wenn mein 
Sehnen nicht schnell befriedigt ward. 

Athene. Der seligen Olyropierin war's am Ende da so 
leidvnll zu Mulhe, wie damals, als des grimmigen Tydideri 
Speer aus ihren Rosenflngern das atherblauc Ichor Iiiessen Itess. 

Aphrodite. Ach! unvergleichlich tiefer leide ich, wenn 
mich das Gefohl banger Sehnsucht ergreift. 

(Die Gotler beginnen zu lachen). 
Athene. Fängst du jelzl an zu glauben, dnss der sehn- 
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eben, sonst wOrdeneie nicht inaotieferErgnffeoheitderLohengrin- 
Erscheinung entgegenbangen. Und dann der woooeaOsse Schwan — 

Zeus. Ja, aiahat du, anmutbige Tochter, das ist eb«n 
di« Hauptherrlichkeit des Gsoten. Welch eioe Zanbarwirkung 
Dbt nicht dieser Schwan auf die Sinne aus! Die gante lang- 
genehrte MArcheopraeht wird beim Zauberworte „Schwan" 
lebendig. Hier floaterl's Schwanensang, dort Schwanenhals, 
hier Schwanen weiss, dort Schwanenbrual. Und nun inson- 
derheit die liebeo Jungirauec! Erschauen sie deo Schwan, 
da alhmet ihr ganzes Wesen wonnige Liebesgluth; von eaMOi 
weissachimmeroden Schwan beschnabelt tu werden, das dünkt 
ihnen eine wahre Göllerlust. Ueberdies lebt in ihrer lebendi- 
gen Phantasie noch ein farbenglühendes Gemälde eines gros- 
sen MalerkOnatlers. Wie ich mich einst ab prachtiger Schwan 
tur schonen Leda schlich, das hat der erlauchte Correggio gar 
herrlich gemall. Da prangt nun diese liebeverkfindaode Ma- 
lerschöpfuog in allen grossen Kunstmuseen der Welt. Das 
juuge Madchenblut sieht's uod freut sich, wie ich als Schwan 
Uda's Lippen so süss beechnabele; da wird ihre gante Phao- 
taaie mit Schwanenpoaaia angerollt. Erblickt dann ihr trau- 
meriacher Siao deo heissersehnlen Schwan in der Oper, dann 
erklimme« sie eine so hohe Stufe venOck teeler Schwan-Se- 
ligkeit, daas sie in ihrem Schwarmercifer gewiss keine Nei- 
gung verspüren, den Sinn oder Unsinn der Dichtung tu er- 
grübeln. Ueberdies finden eie die Musik dieses KQostters Ober 
alle Begriffe taubcrarlig, was Wunder, dass sie auch ausser- 
halb des Theaters der sonderbaren Nebelweisheit dieaea Man- 
nes blindlings vertrauen. So ist denn des Urlheil eeiner anbeten- 
den Menge einem undurchdringlichen Nebelmeer tu vergleichen. 

Apollo. Es bleibt freilich rathselhalt, wie ein sonst so 
geistreicher Mann eine so erstaunliche dichterische Unklarheit 
hervoriubringen vermag. 

Klio. Erlaubt mir, ihr hochgebwteoden Gollerweseo. daaa 
ich euch diee RAlhael löse. Vielleicht ist es euch unbekannt, 
dass dieser KOnstler auch meinen Wundergarten heimtusuchen 
begann. Am liebsten schweift seine historische Forscherlust 
iu der uralten Mylhenteit des germanischen Volkes umher. 
Das Urgeschlecbt der Nibelungen scheint's ihm angethan tu ha- 
ben. Da hat er nun so lenge mit seiner historischen Sonde 
in diesem Nebelvolke herumgewirlhschaflet, dass sein Gehirn 
aus diesem Nebelheiro eine endlose Nebellluth eiaaog. Und so 
steht er trolt all seiner Scharfsinnigkeit eelbst in der Geschichte 
der Wibelungeo (Nibelungen) als ein Nebelmann vor meinen 
sorgfaltig prüfenden Blicken. 

Athene. Ich slimme Dir völlig bei, ernste Musenschwe- 
ster. Und wenn wir in späterer Zeit im olympischen Kreise 
seiner Nibeluogen-Trilogie gedenken werden, die stofflich auf 
seiner Wiedergabe der Nibelungensage beruht, dann werden 
wir Klin'a Worte bestätigt Anden. 

Klio. Der Inhalt dieser und anderer Prosaschriftrn be- 
rückt und verblendet den Leser um so leichter uod nachhalti- 
ger, als ihm meislenlheil» ein ausserordentlicher Glans und 
Fluss der Prosa-Darstellung tu Gebole steht. 

Alheoe. Damit du auch hier, dunkelgelockter Zeus, 
wahrnimmst, wie unheilvoll dieser gante romantische Nebelduft 
auf die schön beanlagten Geister wirkt, habe ich den juogeo, 
verzucktet) Famulus heraufbeschworen, an dessem fast terrutle- 
tarn Geist Du die Wahrheit meiner Worte erproben magst. 
(Der Geist des Famulus erscheint I 

Zeus. Warum verhimmelst du stets Deine Augen, eis 
sehntest du dich nach einem höheren Wesen empor? 

Famulus. Ich suche den gesteigerten Aetherlraum der 
Begeisterung. Ich erflehe das hellsichtige Anhauchen der rae- 



Indischen Muse- 
Zeus. Wie wirkt dieser Anhauch auf dich ein? 
Famulus. Ach! namenlos sAss, wie der Wolkentauber- 

kuss der mondscheinbeglAntten Maienrose, wie der Sonnenblick 

daa potentirlen Naturgeisles, tu dem ich mich stammverwandt 

emporgerissen fühle. 

Zeus. Und wem verdankst du diesen Trieb tnm höheren 

Dasein? 

Famulus. Aus dem quellenden Multersebooaae des Wag- 
nerischen Zauberkessels strömt mir der Abglant der Himmels - 
liebe entgegen. JJa! wie ich mich auf AdlerOlligen in deo reu- 

monadisch-paradiesischer, schwaoenaeliger Gedanken flog. 

Zeus. Aermster Brdeoeoho! Du dauerst mich. Beschreibe 
mir iodeaa noch ein wenig den Zustand Deiner ekstatisch er- 
regten Seele. 

Femulus (in höchster Eksts«e:| 

Hab' ich mit Lust die beil'gco Wooneslhren 
Aua gölterreichem Musenquell gesogen, 
Dann wird mein frischer Geist emporgetogen 
In 1 * Wunderland der knappen Ritterehren. 
Die Zelle wird mir eog, ich flieh 1 hioaua 

Besuch den Hain der dichtbelaubten Wilder 
Und auch die Maid, die engelgleiche Musenmaus. 

Die Aetbersiooe regen sich lebendig 
In meinem schauersQssen Kftrperbiro 
Und die Naturkraft spüre ich inwendig 
Und neblig fallt der Thau auf meine Stirn 

Und aua dem Wolkenather achwebt hernieder 
Ein melodieoschwangres Musenweib; 
Ihr tooumflnssner stolter Gölterleib 
Gewahrt mir reiche MelodiengKeder. 
Empfange schlafend so in tiefster Demuth 
Pen Zauberquell des hellen KQnstlertraums; 
Der Abglant des erlauchten Aelherraums 
Erfüllt mich noch mit wotinesQsser Wehtrtuth. 
Zeus. Verdufte schnell, du arg umnebeltes Jammerkind. 

(Famulus verschwindet.) 
So kann ein FOtikchen lief verborgener Weiaheif, fallt es 
auf schwache Geroöthsr, die heilloseste Seelenkrankheit erteu- 
gen. Welche schaurigen Verheerungen erst angerichtet wer- 
den, weon der Erteuger der Ideen selbst eine krankhafte Er- 
scheinung ist, das haben wir satlsam erprobt. — Laast uns jeltt 
eiligst an unsere gewohnten Oh/mpierfreoden denken. Willen 
wir mit Hilfe des Nektars diesen Erdenstaub vnn unsern Seelen. 



Hecensionen. 

Richard Wagner. Ein Wort der Aufklärung über des- 
gen Nibelungen - Trilogie von Gustav Düllo. Königs- 
berg, Braun 4 Weber. 

Die vorliegende Brochöre gehört tu dem Besten, was 
im Laufe der Jahre über das „Kunstwerk der Zukunft" 
geschrieben i»t. In Iiiessendem Style, dem eine gewisse 
Kürze und Gedrungenheit eigen, geht der Verfasser von der 
Eigenart der Oper und den Schwachen derselben im All- 
gemeinen aus. um dann auf Wagner's Opern hinzuweisen, 
speciell aber die Nibelungen - Trilogie ihrem dramatischen 
Inhalte und ihrem dichterischen Gehalte nach zu analysi- 
ren. Der Leser erhalt bei dieser Gelegenheit auf kürzeste 
Weise einen Einblick in dasjenige Werk, welches die 
Kunst und diese wieder dio Menschheit von Raireuth aus 
regeneriren soll, und kann sich jeder, ohne irgendwie Musiker 

14* 
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zu sein, selbst ein Urtheil bilden. Wir empfehlen die Bro- 
chüre dringend tur Leotüra, auch den enragirten Vor- 
kämpfe™ der Wagoer'schen Theorien, da sie ungemein 
ruhig gehalten ist und keineswegs die Absicht verraib, su 
verletzen, sondern vielmehr aufzuklaren. 

Richard Wüers«. 

Il&ndel, G. F. Conoert (B - dur) fflr Ciavier oder Orgel 
mit Begleitung von Streichinstrumenten und 2 Oboen. 
FOr Ciavier allein bearbeitet von Emil Krause. Hamburg, 
G. W. Niemeyer. 

Es ist ein sehr verdienslliches Unternehmen, die altere 
Instrumental - Literatur durch Arrangement für das Piano- 
forle dem Publikum suganglioh und ea mit den Schöoheiten 
und erhabenen Leistungen der Alleren Schule vertraut zu 
mflcbeo. Was nutzen Alle Bach- und Händel-Ausgaben, 
wenn nicht eine Vermittlung zwischen Kunst-Werk und 
Publikum hergestellt wird) diese VormitleJuug wird am 
ehesten durch solche Arrangements erreicht. Wer nicht 
ganz im Sumpfe moderner Musikschund-Lileratur versunken 
ist dem muss obiges Concert, von fachkundiger Hand vor- 
trefflich bearbeitet, wie Frühlingsuahen anmulhen. Kraft- 
voll und voll ernsten Humors schreitet die Composition 
einher, und ohne den Spieler mit halsbrechenden brillanten 
Passagen zu ineommodiren, kann das Pianoforte doch seine 
ganze Kraft und Tonfülle entwickeln. Dilettanten! die ihr 
noch einen Funken Musik in euch habt, gehet hin und slu- 
dirt im Händel. 

O. Berker. Op. 15. Jugendblälter rar Pianoforte. Genf, 
J. B. Rotschy. 

Obgleich Robert Schumann dem Componisten der lei- 
tende Stern gewesen ist, so kann man ihm doch keines- 
falls den Vorwurf mache«, das er ihm blindlings folgt und 
ihm direct nachahmt. Wenn wir die Jugendblatter mit 
der Schumann'schcn Musik in Verbindung bringen, so wol- 
len wir dem Leser nur einen schnellen Begriff von dem 
geben, was Herr Becker leistet und wessen Geistes Kind 
er ist. Reizend und naiv hupfen die kleinen leicht hinge- 
worfenen Skizzen dahin und wie neckende Geisler ver- 
schwinden sie eben so schnell, wie sie gekommen sind. 
Selbst begabte Schuler, die 2 bis 3 Jahre Unterricht ha- 
ben, werden die kleinen Pieren mit Lust spielen und prac- 
tiseben Nutzen daraus ziehen. R. Eitner. 

Berlin. 

R f e u e. 

(Künigl. Opernhaus.) Am 2t. „StradehV mit Herrn Schott 
in der Titelparlbie. Seit dreissig Jahren haben die durch Stimme 
und eleganten Gesang renninmirtesten Tenöre (wir nennen nur 
die Namen Tichntschek. Ander, Sontheim, Wachtel, 
W altert die Parthiv des Stradclla mit Vorliebe und grossem 
Krfnlge gegeben. In der Thal vermag hier die Stimme in den 
vielen melodiösen Cantilenen, begleitet von einem kleinen, disrret 
behandelten Orchester, sich in vortheilhaflester Weise zu prä- 
«entiren. Wt<nn es nun trotzdem Herrn Schott nicht gelingen 
wollte, die Parthie wirksam zu gestalten, so müssen wir auf 
unsre ausgesprochene Ansicht zurückkommen, dass es der Stimme 
an der für den grossen Raum unsres Opernhauses erforderlichen 
Ausgiebigkeit ermangle. Gleich in der Introdurtion, obgleich 
der Chor nur aus wenigen, sehr piano singenden Männern be- 
stand, verschwanden die Phrasen Stradella's fast ganz, so dass 
dem Musikstück oft der Zusammenhang zu fehlen schien. Kbenso 
wenig kamen das folgende Ständchen (F-moll uud F-dur), im 
zweiten Act die breite As-dur-Cantiiene vor dem Kirchengang 
und das Lied — und die» Alles sind Oberaus dankbare Num- 



mern — zur Gattung. - Dass Herr Schott mit der Hymne des 
3. Acts effeetuirte, das vermögen wir nicht hoch anzuschlagen, 
denn die Nummer ist durch die musikalische Erfindung wie 
durch die spannende Situation (die ganze Oper lauft anf diesen 
Moment hinaus) an sich so wirksam, dass auch die mittel mas- 
sigsten Singer, die wir horten, dieselbe — um den ttrminus 
ieehnicut zu gebrauchen — nicht umzubringen vermochten. 
Wie man uns sagt, ist Herr Schott erst seit Wochen von einer 
Krankheit genesen; vielleicht hingt mit diesem Umstand die 
geringe Tragkraft der Stimme und die (grade in genannter 
Parthie besonders bemerkbare) häutig zu hohe Intonation zusam- 
men. Da Herr Schott engagirt wurde, so muss die Zukunft 
lehren, was vergeht und was bleibt. Auch die Leonore der 
Frau Kupfer-Berger vermochte nicht zu befriedigen; auch 
diese Sängerin hat nicht gelernt, den Ton genügend zu tragen; 
so wurde s. B die oben erwähnte Canlilene im 2. Act (unisono 
von Leonore und Stradella gesungen) von beiden Ausführenden 
ganz zerbröckelt. Die Arie — Beginn des 2 Acts — deckte 
unerbittlich den geringen Grad der Technik, Ober welchen die 
Sängerin verfügt, auf; namentlich zeigte der letzte, im Tempo 
ungebührlich verschleppte, Theil eine Garnitur incorrecter Figu- 
ren und verunglückter Slaccatos. Von Coloraturen sollte sich 
Frau Kupfer-Berger fern halten; uns ist in solchen Augenblicken 
immer, als wollte die reizende Sängerin Meyerb«*r's „Du siehst 
meine Angst* intoniren. Gut in Gesang und Spiel waren 
die Herren Formes und krolnp als Banditen. Die Scenerie 
der Oper, überaus geschmackvoll in Decorationen und Costü- 
roen, die reizenden Ballet-Einlagen, welche besonders dem ersten 
Finale einen ungemein lebendigen Character verleihen, stehen 
auf der Höhe unsrer Königlichen Oper; Chöre und Orchester 
leisteten in gewohnter Weise Ausgezeichnelee - Die übrigen 
Vorstellungen der Woche brachten am 23. „Tannhäoser" mit 
den Herren Niemann und Betz; am 24. „Freischiiti"; am 25. 
„Weisse Dame", am 2«. „Orpheus und Kirrydice". 

Im Friedrich- WilhelmstAdlischen Theater hat die früher so 
gern gesehene Operette „Theeblume" mit der ansprechenden 
Musik von l.ccocq neu einstudirt wiederum die beifälligste 
Aufnahme gefunden und wird seit dem 25. allabendlich wieder- 
holt. Die Damen Stauher und Csepsanyi. die Herren 
Swoboda, Schulz, Lescinsky und Bodman» Hingen und 
spielen die ebenso komische als graeiöso Operette lebendig um! 
wirksam und ernten alle Zeichen der Anerkennung, welche da» 
fröhliche Auditorium su gerne spendet. 

Berlin besitzt augenblicklich neunzehn Theater, in welchen 
täglith gespielt wird; und zwar I. Königliche« Opernhaus 2 
Königliches .Schauspielhaus. 3. Friedrich - vYilhelinstddtisrhes 
Theater. 4. Wallner- il.ebrun ) Thealer. 5. Victoria-Theater, 
t». Kroll a Theater. 1. Residenz Thonler 8. Nnlional-Theater, 
IV Uiuisenütiidtisrhcs Thealer. 10. Vnrstiidtisches Thealer. 
1 1. Königslädtisches i heater. 12. Reunion-Theater tauch Operj. 
13. Walhalla (auch Operelte)- 14 Varietes. 15 Tonhallen- 
Theater, tli. Berliner Sladllhealer. 17. Deutsches Reichs 
Theater. IS. Hcllovue-Thealer. 19. Belle- Alhance-Thealer. 

Am Ü. it. M. gah der Violiu - Virtuos Herr l'rolessor August 
Wilhelm j mit Unterstützung der Sängerin Kräutern Olena 
Kalkmaou aus Stockholm und da« Pianisten Herrn Carl Hey 
mann aus Amsterdam aeiu erstes Concart in Rerlin. Des 
Künstlers ausgezeichneter Hui, welchen er sich durch glänzende 
Erfolge auf Kunslreisen in Frankreich, Knglaod und Holland er- 
worben hat. liest »einem Auftreten mit ausscrgewöhnlicher Span- 
nung entgegensehen. Wir bekenoeu. dass Herr Wilhelmj unseren 
Erwartungen nicht nur entsprochen, sondern dieselben auch 
theilweise nbertroffen hat. Vornehmlich war es die Technik sei- 
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dm Spiel», welch« ala phänomenale Eraebeiuung über alle« in 
dieeer Beiiehung Vorstellbare weil hinausragt W'llhelmj über- 
windet .die gröseten Schwierigkeiten mit künstlerischer Gemes- 
senheit spielend leiebl, er briogl die Töne in ihren Eulfernuogs- 
verhältniasen, trotz schnellster Folge vollkommen reiu zu Gehör, 
bewahrt ihnen aber auch bis zu schwindelnder »Ohe ein ausser- 
ordentliche« Uass von idealer KlaugscböuhcLl. Der Ton, welchen 
der Künstler seinem Instrumente in der Cantilene eutlockt, ist 
von grosser Fülle und Weichhell, er vermag ihn von durchdrin- 
gendster Krad bis zu ätherischer Feinheit chue jegliche Beiini- 
«rhung von Neuheit oder Subslanzlosigkeit ebenmassig schön 

Der Vortrag des „Air" von Bach war ein klingendes Zeugnis« 
dafür. Ob Wilhelmj seioen Ton auch bis zu fortreissender Ge- 
walt erglühen machen kann, vermögen wir erat zu beurlheileu, 
wenn wir ihn Werke von mehr sinnlicher Empfindung als die 
beiden andern von ihm vorgetragenen — erster Satz aus dem 
D ■ dur • Conoert von Pagauiui und H-inoll-Concert von Joachim 
Kaff — spiele u höreu. Ha (Ts Concert, welches wir bereit» im 
vorigen Winter kennen lernten, uud das uns wiederum, trotz weit 
vollendeter Ausführung als dsutal*, keinen besonderen Genus« 
bereitete, steht nicht auf der Höhe dei Leistungsfähigkeit »eines 
talentvollen Compouutten. Die Gruudlhcucu de» Werkes sind 
nicht charsctervoll genug ausgeprägt, ihre Fortentwicklung ge- 
wabrl im Ganzen ein wenig kunstvoll gestaltete«, in seinen Zü- 
gen meist verschwommenes Bilü. In auffälligem Gegensatz be- 
findet sich das immerhin erkennbare romantteche Wesen und 
die dem entsprechende Inslruuieuüruug des eigentlichen Gedan- 
keuiohalls des Werkes zu dem iuuerlich uud Ausscrlich ziemlich 
reizlosen Figureuechtnuck der Solo-Violine. Es konnte uns er- 
scheinen, ala ob Haff zulördersl ein sinfouisebes Urcbesterwerk, 
ein andrer mit der Technik der Viuliue vertrauter Componiet in 
Hod« oder Spohr'seiier Manier etwa die Parlhie de» Solo-Instru- 
ments verfassl hülle - Der Eiudruek von Wilhelmjs 
Spiel auf die zahlreich versammelten Zuhörer war ein tiel ein- 
dringender. Mau lohnte dem hüusller mit jubelndem Beifall 
und mehrmaligem, stürmischen Hervorruf. Von den Mitwirken- 
den erfreute die Sängerin Fräulein Falk m an n durch den an- 
roulhigen und wohlgebildeten Klang ihrer zwar kleiueu, doch ge- 
nügend ausgiebigen Mezzosopran - Stimme, ihrem \ ortrag jedoch 
bleibt noch eine »tflrkere Beimischung von WArme der Emplln- 
dung zu wünschen übrig. Fräulein Folknianu sang eine Arie aus 
der Oper „Sosarmes" vuu Handel und Lieder von Schubert, Schu- 
mann und l.indblad. Dss ^pieJ des noch jugendlichen Piauieleti 
Herrn Hey mann belriedigle uns im Ganzen wenig. Sein Vor- 
trag ist ebenso affeklirt, wie sein ausser Ii ehe» Gebabren beim 
Spiel, die Technik, obgleich slellenweis sehr Gelungenes bietend, 
ist uoeb nicht zu vollkommener Sicherheit eulwiekelt. der An- 
schlag endlich obue künstlerische Modulationslehigkeit. Leiden- 
schaftliche Emplindune wollen wir dem Spiel des Herrn Hey- 
snann gern zusprechen, doch ist sie bis jetzt viel mehr der Aus- 
druck einer im GAhrungsprozessc befindlichen, musikalisch be- 
gabten, als auch künstlerisch gereilten Natur. Herr Ueymann 
spielte die sympheniacbeu Etüden und Novelelte von Bob. Schu- 
mann, Fiühlingslied von Mendelssohn und eine eigene Compoai- 
tion, Tanz-Caprice genannt, welche das Niveau eine» inhaltslosen 
Salonstücks nicht überragte. 

Bei dem in erfreulicher W eise immer mehr und mehr waeh- 

tnuiik und bei dem zunehmenden Verständnis» salbst der feinsten 
Gattung derselben, des Streichquartett«, müssen wir ein jedes 
künstlerisches Unternehmen, welches dem Publikum Gelegenheit 
bietet, derartige Werke in vorzüglicher Ausführung zu hören, mit 



Freuden begrüssen. Vor einem Jahrzehnt waren die bescheidenen 
Räume des Cloilieo-Saale» noch ausreichend, die kleine Schaar 
dar Andächtigen, die zu den Soireen des damals in unserer Stadt 
einzigen Quartettvereines pilgerten, aufzunehmen; jetzt reicht der 
gröesle Coneertsaal unserer Metropole nicht aus, die von allen 
Seiten hinzuströmenden, nach klassischem Manna Lech- 
zenden zu fassen ; hunderte von Personen müssen ge- 
senkten Hauptea davonziehen, ohne eine Eintrittskarte, den kost- 
baren Schlüssel zum Heiligthum, erlangt zu haben. Die Berech- 
tigung zu einem neuen Unleruehineu gleicher Art läset aleb da- 
her gewiss nicht lAugneu; der am Mittwoch den SS. October 

Beweis dafür. An diesem Abend eröffnete der durch seine 
künstlerischen Leislangeu auf» beste accredilirle Violinist Herr 
Kanunerauisikus Rebfeld im Verein mit seinen College«, den 
Herreu Boldtmaou, Barnbeck und Jacobowsli «inen 
Cvclus von Quartelt - Soireen. Die Künstler verdienen die rege 
Theilnsbme des »ich für dieee Musikgatlung intereasirenden Pu- 
blikums in hohem Grade: zu einem sehr guten Ensemble, 
einer schönen Klangfülle und einer ausgebildeten Technik tritt 
eine gesuude und woruie Empfindung und Auffassung de» wie- 
derzugebenden Werkes. Von den drei au diesem Abend vorge- 
führten Quartetten befriedigte uns die Ausführung des Mozart - 
sehen (D-moll) und des Hsjdn'schen (D-dur) ganz besonders; 
uur warneu wir die Spieler vor einem zu virtuosen Hcrvortreteu, 
wie es im letzten Satze des Haydu'scheu Werke» durch das zu 
schnelle Tempo bemerkbar wurde. Freilich verleitet die unun- 
terbrochen fortlaufende Figur zu einer Beschleunigung des Zeit- 
messer, doch leidet der Mittelsslz darunter au Deutlichkeit. Den 
Schluss der Soiree bildete Beethovens Es-dur-Quartell <>p. 74. 
Mit lebhaftem Beir«ll zeichneten die Zuhörer die Künstler aus, 
so das» wir wühl mit Sicherheil au I ein günstiges Fortbestehen 
des neuen Unternehmens rechnen können. 

Anton KubiuMciti feiert gegenwärtig in Amerika Triumphe, 
Bülow durchzieht Suddeutschland und erregt überall enormes Auf- 
sehen, der dritte im Bunde der drei grössten f.laviermeisler: Franz 
Bendel hat am 2S. d sein erste» Concert bei uns gegeben. 
Aus Amerika zurückgekehrt, nllwo er in Boston als Solist in 10 
verschiedenen Coucerten mit seinem Ciavierspiel Epoche gemacht, 
versetzte er bei »einem hiesigen Auftreten da» zahlreich versam- 
melte Auditorium in die lebhafteste Begeisterung. I'eber seine 
Eigenschaften ist bei vielen Gelegenheiten schon so Viel gesagt wor- 
den, dass wir heute uns bei ihrer Erwähnung kurz fassen können. 
Man deuke sich den saftigsten poesicvollslen Anschlag, der selbst 
im fff nie verletzend wirkt, dazu eine wirklich grossartige, allen 
Schwierigkeiten spottende Technik, die wohl eigentlich nur mit 
der des verstorbenen Tausig verglichen werden knun, grosse Kraft 
und unermüdliche Ausdauer, uud man hat ungefähr eine Anschau- 
ung davou. Was aber Herr Bendel seil vorigem Jahre gewon- 
nen hat, ist völlige Buhe und eine elertrisirende Verve im Vortrag, 
die den Zuhörer — er mag wollen oder nicht — lortreisst. Der 
Concerlgebet beslritt die Kosten des Abeuds aus eigenen 
Mitteln und begann sein aufgestelltes Programm mit dem 
gewaltigen Es - dur - Concert von Beethoven. Wir rechnen ihm 
die ausgezeichnete Wiedergabe dieses Werke» am höchsten an, 
denn Beethoven stellt wohl immer die schwierigsten Auf- 
gaben an seilten Interpreten, da er in wenig Noten unendlich 
Viel sagt, was zum Ausdruck gelangen soll. Der ritterliche 
erste Salz, das innig empfundene Adagio uud das jubilirende 
Rondo-Finale wurden gleich vorzüglich wiedergegeben. Feinste 
Nüanrirung, perlende Coloraturen, collosales Octavenspiel etc. 
alles vereinigte sich zu einem vollendeten Ganzen. Zweifacher 
Hervorruf belohnte Herrn Bendel. Wir hörten ferner von ihm 
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Schumanns „Etudes symphoniques" in einer kraft- and saftvollen 
Darstellung, dann daa Nocturne Fi» - dur von Chopin und dou 
Sehubertscheo H ■ moll • Maraeh. Sprach ersterea durch die ge- 
mOthvolle Empfindung der Canlilene besonder« an, so war «s 
bei diesem wieder die enorme Technik, welche Staunen erregte. 
Hierauf folgte eine Traoaeription dea Wagner »eben Liebealiedes 
aus der „Walkare" und zwei Compositionen des Concertgebers 
a| Silberquelle, b) Souvenir de lioogrie. Letztere Pieee muaete 
auf allgemeine« Verlangen wiederholt werden. Den Schlots 
machte die Lisit'sche Fantasie Ober Themen au» den Beethoven'- 
sehen „Ruinen von Athen" mit Orcheslerbegleituog. Daa Publi- 
kum drückte Herrn Bendel durch Empfang, wiederholte Hervor- 
rufe und Dacapoverlangen seine Anerkennung enthusiastisch 
aus. ao dass wir uns freuen, einen wirklich seltenen Erfolg re- 
gistriren iu können. — Her Musikdirector L. Deppe verdient für 
•eine treffliebe Direction des Orchesters besonderen Dank, wie 
auch der Mitwirkung der Berliner Sinfonie - Capelle lobend Er- 
wähnung zu (nun ist. d. B. 

J U u r ii a I - II e v u c. 

Die Signale bringen einen Aufsatz „Zum Ciavierunterricht bei 
Kindern» von L. Köhler. Die anderen Zeihingen enthalten Fort- 




Nachrichten. 



Berlin Wieder hat die Kuostwelt und specicll unsere Stadt 
einen schmerzlichen Verlust erlitten, indem der Violinist, Concert- 
meister Ferdinand Spohr gestern plötzlich verschieden iat. Seine 
ausgezeichneten Leistungen, sowohl als Solist wie In dem von ihm 
gegründeten Streich -Quartett- Verein und seine trefflichen huma- 
nen Eigenschaften werden unvergessen bleiben. 

— Herr Organist Todl aus Stettin bat in vergangener Woche 
hier ein Orgelconcert gegeben, und durch seine künstlerische Be- 
handlung des Instruments besonderes Interesse erregt. 

— In dem letzten WQerst schen Sinfonie-Concerle kam 
ein neues Orcheslerstuck „Im Sonnensebein" von Heinrich Hof- 
mann unter lebhaftem Beifall zu Gehör. Die reizende Blüetle — in 
Scherzoform gehalten — ist allen Orchestervereinen zu empfehlen. 

— Freitag, den 18. October, fand der achte Orgelvor- 
trag des Organisten Otto Dienel in der Marienkircho stall. Die 
ausserordentlich rege Delheliigung. welche nicht nur dieser, son- 
dern auch seine früheren Couccrte gefunden haben, beweist zur 
Genüge, dass der Zweck, die Pflege guter Orgelmusik, erreicht, 
und durch dieselben der Orgel als Concertinstrument gebüh- 
rende Platz gewahrt worden ist. Denn die Räume der Marien- 
kirche waren, besonders bei den letzten Concerten, mit zahlrei- 
chen Zuhörern gefüllt. Welch reichhaltiges Hepertoir Herrn Die- 
nel zur Verfügung steht, erhellt daraus, dass die Programme der 
S Coocertc auch nicht eine einzige Wiederholung bringen. Vor 
Allem ist darin Seh. Bach, der Altmeister der Orgelmusik, mit 
seinen schönsten PrAludien, Fugen, Fantasien, Choralvorspielen, ja 
auch mit einem Orgelconcert vertreteu. Von HAndel kamen fünf 
Orgelconcerte zur Aufführung, die Tür Orgel mit Orehesteibcglei- 
tung geschrieben, vom Coucertgeber für Solo - Orgel arrangirt 
vorgetragen wurden. Mehrfach ist auch Mendelssohn mit seinen 
Sonaleii und Thiele mit seinen die ausgenrlcilcUte Technik ver- 
langenden greissartigen Concertcomposidoneu vertreten, und auch 
der Concertgeber wird mehrfach uuler den Componislen für sein 
Instrument genanul. 

Aachen Wer findet zu Pfingsten des Jahres 1873 das fünf- 
zigste niederrheinisdie MusuVfe*! statt. Das Comitc hat sieh an 



Frau Gomperz-Bettelheim mit der Bitte gewendet, bei dieser 
Jubelfeier die Altparthie zu übernehmen. 

Bayreuth. Am 20. October bat Abbe Liszt Bayreuth wie- 
der verlassen, nachdem er zuvor noeh in einer kleinen Gesell- 
schan speciell von Wagner Eingeladenen gespielt hatte. Liszt 
wird sich von hier direct nach Pest begeben. — Die Grundbaulen 
des Wagner-Theaters sind, soweit sie aus Stein ausgeführt wer- 
den, nun nahezu vollendet und wird bereit* mit der Herstellung 
der Steinmauern für den Maschinenraum begonnen. Die Holz- 
und Eisenarbeiten werden demnächst im Accord vergeben. 

Ca«*el. Erstes Aboonementsconcert des Theater-Orchesters. 
Ouvertüre zu „Eoryanlhe" von Weber, Arie ans „Herakles" von 
Handel (FrAulein E. Müller aua Oldenburg), Concert für Pianoforte 
(Fia-inoll) voo Hiller, „Dea Singers Fluch" von Esser (Hof- 
opernalnger Buls»), Fantasie C - dur von Schubert (Herr C. Hey- 
mann), Lieder von Schubert. Rubinslein und Franz (Fräulein Mül- 
ler), Symphonie No. 3, C-moll von Spohr. 

Dtsaddorf, 24. October. Erstes Concert des Allgemeinen 
Musik - Vereine. Ouvertüre (C-dur, Op. 124) von Beethoven, drei 
geistliche Lieder Tür AlUolo, Chor und Orgel von Mendelssohn 
(das Altsolo gesungen von Fraulein Adele Asmann), neuntes 
Concert für Violine von Spohr (Herr Carl Bargheer), Arie 
aua „Titue" von Mozart (Frlulein Asmanni, „Der Sturm" von 
Haydn, „Teufelstriller' von Tartini (Herr Bargheer), Lieder von 
Mendelssohn und Schumann (Fräulein Aamann), „Im Walde" 
Sinfonie von Raff. 

Erfurt. Der Soller'ache Muaikverein brachte in seinem 
ersten Concert am 17. d. M. unter der energiachen Leitung 
seines neuen Musikdirektors Adolf Golde aua Berlin die Orehe- 
aterwerke: Sinfonie No. 4 von Beethoven und schottische Ouver- 
tore „Im Hochland" von Gade, welche ungemein schwungvoll 
und mit grossem Verständnis« aufgeführt wurden. Herr Golde 
spielte ausserdem daa G-moll-Cooeert von Mendelssohn und Er- 
nani-Paraphraae von Liszt mit Bravour und feinster Nüaneirung. 
FrAulein Aglaja Orgenl erfreute durch die Arie „Ahl perfido" 
von Beethoven, die brillante Seiniramis • Arie und Lieder von 
Schumann. 

flotba. In dem an 24. October von der hiesigen Liederta- 
fel veranstalteten Concerte trat Frau Pesch ka-Leutoer aua 
Leipzig zom ersten Male hier auf. Ihre unübertrefflichen Ge- 
saugsvortrage — Arie aus .Euryanlhe". Variationen von Proeh 
und Lieder von Schamann und Marachncr — setzten daa Publi- 
kum in einen Enthusiasmus, der es zu wahrhaft begeistertem 
Beifalle hinriss. Die ataunenerregeode VolubilitAI, Ausdehnung 
und Kraft der Stimme auf der einen Seite, sowie die vollendete 
Art ihres Vortrags auf der andern, müssen die hohe Künstlerin, 
wohin sie kommen und wo aie auch singen mag, siegen taaaen. 
FrAulein L. Wanderaleb spielte das Mozsrtsche Clavierconcert 
D-moll mit PrAcision und Acuratesse und das aus verschiedenen 
Elementen zusammengesetzte Orchester führte, wenn auch das 
Accompagncment der Mendelssohn'sehcn Composition mitunter 
etwas zu wünschen übrig lies», die Gade »che Ussian • Ouvertüre 
und die Sinfonie C-dur von Haydn in einer so gelungenen Weise 
durch, dass dem Dirigenten des Concerta, Herrn Musikdirector 
Wanderaleb, alle Anerkennung und voller Dank zu Theil wer- 
den musg. 

Gras.. Robert Hammerling'a neuestes Werk: „Die sieben 
Todsünden", eine Cautale in drei Abtheilungen, ist bereits erschie- 
nen. In den Worten, welche der Verfasser dem Gedichte voran- 
schickt, erklärt derselbe, das» die ('antäte als musikalischer Text 
ausschliessliches Eigenthum des Componialen Albert Goldsrhmldl 
in Wien sei, dass diesem die Idee dea Werkes uud der Plan in 
seinen allgemeinen Umrissen angehöre. Hainmerling hat in den 
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„Sieben Todsünden" die Canlatenforai durchweg! airenge einge- 
halten, doch benutzt er abwechselnd den Stab- und den Endreim. 
Naben dem Fürsten der Finsternis« treten als Hauptpersonen die 
Dämonen dea Zornea, der bOaen Luat (Wollust), der Habsucht, 
der Völlerei, der Hoffart. des Neldea und der Trigbeit auf 

Köln, 88. October. Erstes Gurtenieh-Concert. Ouvertüre zu 
„Euryanthe" von Weber, Ciavier • Coneert G • dur von Beethoven, 
(Frau Clara Schumann), Sebiekaalalied für Chor und Orchester 
von Brahma, Llebesbotseaeft von Sobubert und Frühlingslied von 
Mcodeiaaotm (Fraulein FriedUnder aua Leipzig). Clavlerstueke. 
vorgetragen von Frau Schumann, Canon (In Ea • dur) von Schu- 
mann, Scherzo aua Mendeleaohn'a „Sommernachtatraum", Sinfo- 
nie No. II. C-dur von Schumann. 

Lripilg, 17. October. Drittes Gewaodhsus-Concert Ouver- 
türe zu „Iphigenie In Aulls" von Gluck, Cautale von Marcello 
(Fraulein Karen Homaen). Coneert for Horn von Mozart (Herr 
Gumbert), Lieder: Das Land der Ideale von Hamerik, Früh- 
lingsblumen von Reinecke, Ouvertüre (A-moll) von Leo Grill, 
Suite (No. 4, Es-dur) von Lachner. 

Wie. Emil Jonas, der Componla» dar „Ente mit den 
drei Schnäbeln", trifft im Laufe dar nfiebelen Tage hier ein, um 
«ein neuestes Werk, die komische Operette Javotle", gelegentlich 
dar ersten Auffahrung im Strampfer-Tbeeter persönlich zu dlrlglren. 

-, ». October. Die heulige Vorstellung von Moiarta „Don 
Juan" brachte uns in der Holle der Zerline einen neuen Gast. 
Einen Gaat, nicht aber einen Fremdling, dean Frau Julie Koch 
durfte sich wahrend ihres Engagement« am Strampfer - Theater 
und im Theater an dar Wien iu den erklärten Lieblingen dea 
Wiener Publikums zahlen. In Operetten, wie „Die Ente mit den 
drei Schnäbeln-, „Paimpol und Perinette" und anderen, wirkte 
sie vortrefflich durch angenehme Stimme, ihren graziösen Vor- 
trag und ihr ausser« gewandtes, dabei stets decentes Spiel. Der 
betea« Wunsch, sieb einen edleren Wirkungskreis zu erringen, 
als den der drelgeechnabelleo Enten, röhrt ale nun, wie einst 
Frau Materna, auf die helseen Bretter dea Hofoperntbeaters. Ob 
ihr hier gleichfalls eine Carriere beschieden sei, ksnn erst die 
Zukunft lehren, da nach einer erstes, unter grosser Befangenheit 
durchgerührten Gastrolle ein endgiltiges Unheil unmöglich ist. 
So viel laset sich aber schon beerte ssgen, das« der Versuch Frau 
Koch wohlgeglOckl und Ihre graziöse Leistung von dem Publi- 
kum freundlich anerkannt worden Ist. Die Stimme besitzt aller- 
dings nicht hinreichende Krsft und Polle for ein so grosses The- 
ater, aber was sich mit bescheidenen Mitteln durch echt mueika- 
Hachen Vortrag, sichere und reine Intonation, deutlichste Ausspra- 
che und fein nOaneirtes Spiel leisten laset, das hat Frau Koch 
geleistet. Sie wurde nscb jeder der beiden Arien Zerlinens leb- 
bsft applaudirt und gerufen. 

Paria. In den Folie« dramatiquee wurde am 17. d. „Heloise 
and Absilsrd» von Lilollf aufgeführt, welche Oper, trotz dar scharfen 
Centurstriebe, denen sie bereits unterzogen worden war, an 
Schlüpfrigkeit noch Alles, wss das moderne Pariser Tbester in 
dieser Richtung leistet, weit hinter sich Issel Die Geschichte 
von dem berühmten Philosophen und seiner SchOlerin ist von 
den Libreltiatao zu einer schmutzigen Posse umgearbeitet worden. 
Die Musik der Operelle Ist, von einigen Nummern abgesehen, 

Petersburg, 80. October. Am 14. October eröffnete die Helle- 
nische Oper ihre auf 6 Vorstellungen in der Woche ausgedehnte 
ThAtigkeit. Fünf sind ausabonnirt und bilden damit gleichsam 
5. nicht unwesentlich, in Anschauung und Würdigung verschie- 
dene Auditionen. Ein Abonnement corrigirt des Gcbshren das 
andern, ea sind dss nahezu fünf Parteien. Das Interesse wer ein 
enormee. Frsu Mellingen die am 11 October in der Adioa 
des alteu ., Liebestrank" auftrat, hatte das erste Mal keinen Er- 



folg. Es konnte nicht gut «fjders sein. In der Adina halle die 
Patti durch ihre Tonfeuerwerke das grosse Publikum bezaubert, 
respective geblendet. Ein Vergleich war nicht nur gegeben, er 
war dem Publikum aufgedrungen. Nun lebt und webt die Parti 
aber in einer Colorslur, die einer dramatischen Sängerin tun so 
unerreichbarer bleibt, je bOber sie in ihrer Rolle steht. Frsu 
Mallinger gab zum Sehlues den unglücklichen Walzer von Ven- 
zano, man ist an höhere Stufen des Gessnges • Coocertismus ge- 
wohnt und der Beifall, der sich einstellte, war nur ein spärlicher. 
Die Adina ist js nur eine Gelegenheit, zu zeigen, wss man kann, 
nicht waa man soll. Bei Wiederholung des „Uebeslrank" am 
16. October fand Frau Mallinger mehr Beifall, immer jedoch und 
bis jetzt nur einen Sucoes d'estlme. Als voUeodele Schauspiele- 
riu zeigte sich Frau Mallinger in lieblichsten, reinsten Inlentioneu 
Welche Wirkung musa die Künstlerin in einer ihrer dramati- 
schen Anlsge würdigen Aufgabe erzielen! Leider Ist nicht bei 
uns an Waber zu denken und nach den froheren Versuchet) 
im „Freischütz" und „Oberon" die „Euryanthe" unmöglich. Nachsi- 
dem singt Frau Mallinger Im „Trovatore" und ist Erfolg zu er- 
warten, da die Leonore tragisch angelassen ist. Bei der Adina 
war Frau Mallinger nur sebwsch unterstützt durch Gardon 
(Nemorino), der sehr gut singt, aber keine Stimme mehr bat 
und - nur eine Tochter von Tamburin! zur Frau, vonCiampi 
(Duloamare), der tu lazzi seine alleinige Zuflucht nahm, von E Ve- 
ra rd i iBelcore), der nur eine sogenannte utilile ausmacht Herr 
Everardi wurde bei der Eröffnung mit Applaus (nicht Frau Mal- 
Hoger) empfangen, und auch nur. weil er sagen lassen, sich den 
Fuss verletzt zu hsben und doch singen werde, aber um Nach- 
sieht bitte. Die Stimmung war durchweg eine kühle. Gute Vor- 
atellungen wsren seitdem „Robert" und „Linda". Beifall ernte- 
ten im „Robert" Nioolini (Robert), Signora Volpiui (Alice) 
und selbst Signora Ferucci von der italienischen Oper (laabella), 
eine schöne Erscheinung, mittelmissige Sfingerin. Sehr gespanul 
ist man auf die Nilsson (Hamlet) am 83. October. — Die Rus- 
slaehe Musikalische Gesellschaft eröffnet 4 Quarteltabende mit den 
Herren Auer, Pikkel (Sie V.), Weikmar (Alt). Dawidow, den 
Pianisten Kooss und Lesohetizky (vom Conservatorium) und 
Stein, dem bekennten Improvisator, der das Trio in B von Bee- 
thoven spielt. Programm (auf 4 Abende vertheilt) von Beelhoveu: 
Harfenquartett, Rasumowskl in F. Mendelssohn in E-moll, Schu- 
bert A - moll, Quintett in C, Schumann in A • moll, Braams mit 
Pianoforte. A • dur; Raff, Violin-Sonale, E-moll; Rubinstein in C- 
moll, Tschaikowski (Streichquartett), zur Eröffnung Quartelt von 
Haydn, G-moll Op. 74. 

Metkao Adelioa P all! ist hier eingetroffen. Sie wird im 
Ganzen einen Monat in Moskau bleiben, aich alsdann nach M. 
Petersburg begeben und in dieser Stadt sm 8. September als 
Dinorah in der „Wallfahrt nach Ploermel" auftreten. In der rus' 
siechen Hauptstadt wird aie sich drei Monate aufhallen. Adelina 
Palti erhalt für die vier Monate im Ganzen 830,000 Fr., darunter 
sind zwei Beneflzien in Moskau und St. Petersburg eingerechnet, 
die ihr mit je 15.000 Fr. garanlirl sind. Sie wird zweimal jede 
Woche aingen und zwar in den Opern: „Lucia". „Rigoletlo", 
„Nachtwandlerin", „Linda", „Barbier von Sevilla", „Romeo und 
Julie" — Die Hauptrollen in „Don Juan", „Gazza ledra" und 
„Flglia del regimenlo" sind ihr ausschliesslich vorbehalten und 
dürfen die beireffenden Parthlen von keiner Singerin weder wah- 
rend ihres Aufenthalles, noch vierzehn Tsge vor ihrer Ankunft 
gesungen werden. Herr Merelli ist verpflichtet, sich jede Woche 
mit Freu Patti in Betreff des Repertoire, soweit es sie betrifft, 
In's Einvernehmen tu setzen. Sollte er es verlangen, dass sie 
öfter als zweimal in der Woche auftrete, so bst er per Vorstel- 
lung 8000 Francs zu bezahlen. 

Unter VeraulworUicbkeifde7Verlag8haQdlung. 
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Nene Musikalien. 

Verlag von Breitkopf & HlfUI in 



Oaoeert fo. 3 fOr Pfte. mit Orchester. 
2 Pianoforte von Friedrleh Her- 



Beeihoroa, L. v. Op. 37. 
C-moll. Arrangement f. 
mann. 2 Tblr. 7} Ngr. 

— Largo für da« Piaoo forte, aus dem 
forte und Orchester Op. 16. 10 Ngr. 

- Xwei Itieke. I. Cavatioe au« dem Quartett Op. 130. IL Leoto 
aus dem Quartett Op. 135. Für Violine und Pianoforte bearbei- 
tet von Era§t Naumann. 10 Ngr. 



— Bjuphenlen (No. 1- 



in leichtem Arrangement für das Piano- 
zu 2 Händen, mit Benutzung der Bearbeitungen von Kalk- 
brennen Liezt und Anderen, gr. 8. Botk cart. 3 Thlr. 
liarone, ¥, Op. 44. Halali Jagdphantasie för das Pfte. 15 Npr. 

— Op. 46. Deal Otevterstleke. No. 1. Am Spinnrad. No. S. 
Bauerntanx. No. 3. Frohe Wanderung 17) Ngr. 

— Op. 47. Berbstblaaea. Zwei ClaviersiOoke. 15 Ngr. 

— Op. 4g. FrthllagselanMa. Zwei ClavierstOeke. 121 Ngr. 
«Henau. C. Op. 51. Zwei klelas Sesaei aas Le*e»gria> No. 1. 

Loheogrins Herkunf«. No. 2. Lobengrius Abschied. För Vio- 
loocelle mit Piauofortebegleilung. 20 Ngr. 
Heyda, Jos Adagio lihm zugeschrieben). Für Violoncell, mit 

Pianofortebegleitung versehen von C. Grimm. 10 Ngr. 
HolstoU, P. t. -Op. 30. »er Erbe res Iorlej. Oper In drei 
Acten. Vollständiger Clavteranszug vom Componiateo. 8. Oer- 
teiltet. 6 Tblr. 
Kroaee, E4«ar. Op. 1. Drei Lieder für sine Singatimma mit 
Begleitung des Pianoforte. 15 Ngr. 
No. 1. 0. iah' ich dickt 0» sab' ieh diebl was ich denke. 
. 2. Wimm dm et* Htrt gtfundtm. Wenn du ein Herz ge- 
funden, des treu es mit dir meint 
- 3. G/ei«A «~f gltick. Du kleines blitzendes Sternelein. 
Mendelssohn - Barlholdy , V. latsraeuo aas Shakespeare s 

SennerMehtatraoa. Orcheslerstiinmen 1 Thlr. 5 Ngr. 
Messer, E. Feolllsla d'Alba». Petites Pieces p. le Piano. 
97J Ngr 

Mosart. W. A. Opera, TollaUadlge Olavieranssag» naeh der 

in gleichem Verlag erschienenen Partitur- Ausgabe. No.5. Don 
Jus. 8. Roth cartowürt. 4 Thlr. 

— Ave vsroB. FOr Sopran, Alt, Tenor und Bsfs, mit Begleitung 
von 3 Violinen, Viols, Orgel und Contrs-Bass oder Pfte. Partitur 
mit unterlegtem Clsviersuszuge und Singstimmen. 8. 12, Ngr. 

Sebarwenka, X. Op. 5. Zwei Eriiklaigen am Clavicr. 25 Ngr. 
Schobert, franz. Verke für Kamammasik- Op. 166. Oetelt 
för 2 Violinen, Viola. Cello, Contrabass. Horn, Fsgolt und Cls- 
F-dur. 2 Thlr. 3 Ngr. 

I. Tier Kliderstftcke. Marsch, Scherzo, Romanze und 
Walzer. Für das Pisnoforts zu 4 Händen. 1 Thlr. 6 Ngr. 
Wagner. B ZialelUag Ma dritten Act der Oper Lohengrin. 
Partitur 20 Ngr. 

— Brentscen. Duett: „Das süsse Lied verbellt". Aus derselben 
Oper. Clsvierauszug 27$ Ngr. 

— Lohengria's Ankauft. „Nun sei bedankt mein lieber Schwan". 
Aus derselben Oper. Ciavierauszug 5 Ngr. 

Walter. A. Op. 20. Lieder aad Balladen für eine Singstimuie 
des Pianoforte. 1 Thlr 
UorjtnUtd. Wer schlagt so rasch sn die Fenster. 
Grat*. Mein Ross gebt langsam durch die Nacht. 
Amt dtm ..lAtbtr/rtkkkg- Ich bin mit meiner Liebe. 
Amt dtm tpauitcktu Litdtrback. Es rauben Gedanken. 
Da Scale»« am Mrtrt. Hast du das Sehloss gesehen. 
De* hnabn Tod. Zeuch - nicht in den dunkeln Wald 
hiunb. 

M v. Ooverlnrea zu 4 Bandes. 

I'rccio».-). No. 4. Kurjaulhc. No.5. Sylvaua « ~{ Ngr. 



No. 1. 

- 2. 

- 3. 

- 4. 

- 5. 

- 6. 



Weber. C 

No. 3. 



Richard Wagner, 

Lieber Schauspieler und Säuger. 

Pr. IS Nur. 



Früher erschien: 



Sigurd SIembe. 

zu Björnsrjerne Bjömson s 



Drama 

von 

Julian S. Sveodseo. 

Op. I. 

Partitsir. Preis 1 Thlr. » Ngr. ., 
Orehesterstimanen Icoroplet). Preis 3 Thlr. , , . . 

riavleranszog u 4 Binde*, bearbeitet von ilej» Baases 

dort. Preis 1 Tblr. 



CQLOUBiJS. 

Call täte 



Soli, Männerchor, gemischten Chor 
und grosses Orchester 

componirt. oa 

Heinriob von Herzogenberg. 

Op. IT. 

ParUtur Pr. 9 Thlr. netto. 
Chorstimroen cplt. 2 Thlr. 7% Ngr. 

Der Ciavierauszug mit Test erschleo bereits froher ued ist 
zu dem Preis von 5 Thlr. 10 Ngr. zu bezieben. 

Die Gebort der Tragödie ans dem 
Geiste der Musik. 



Von 



ordentlichem Professor der klassischen 
Universität Basal. 
Velin Broch. I Thlr. Geb. I Thlr. 10 Ngr. 
Dieses höchst bedeutende Buch, bez. dessen u. A. der Ver- 
sss»r einer in der „Nordd. Allgem. Zeitung" erschienenen ein- 
gebenden Besprechung geradezu gesieht, dass „er Im Gebiete phi- 
losophischer Kaastbstrachtang etwas an Tiefs ood eladrlogll- 
eher Kraft der Etasleht diese« Bache Gleiches la allen Welten 
der Litteratar aar sehr aelUn and In neoerer LHtsratar Bber 



aller Gebildelen aufs 
Leipzig. 



e easpfoblen. 

IS. W. Fritoeh. 



Doctor der Mimik 



kann ia absentia erlangt werden von gebildeten Herren und Da- 
men, namentlich Künstlern, Musikern, Professoren und Opern - 



sAngern. Unentgeltliche Auskunft nuf franklrie Anfragen 

Adresse: Medieus, 46 Königsatrast«, Jersey (Bnglifld). 



Unrmoniom meeanlojue. v. Erliud. in Paris gebaut, auf dam 
man ohne rausik. Kenntnis« jedes "ilOek jeder Art u. Lange 
spielen kann, etwas g*nz Neues, billig; zu verkaufen b. W 
KrOhne. Berlin 27 Sr.liöiiel.i; Ufer. 
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Die komische Oper In Wien. 



Mit der Eröffnung des neuen Opern häufte» im Jahre 
1899 halle Wien eines der prächtigsten Theater in Europa, 
wenn nicht daa prächtigste erhalten. Dem Glans und der 
Grosse des GebAodes entspricht die scenische Pracht, wel- 
che sich vor den Augen des Zuschauers entfaltet. Nur auf 
einer Böhne von so riesigen Dimensionen, solchem Reich- 
thum des Maschinen- und DecorsüoDsweteas, nur mit so 
ausserordentlichem starkem Orchester, Chor und Ballet sind 
Vorstellungen Meyerbeer'seher, Gouoodscber, Wagner*8cher 
Opern möglich, wie wir sie im neuen Opemhause sehen. 
Ein eiuiges Bedenken und Bedauern hat dieser prachtvolle 
Bau alsbald hervorgerufen: dsss hier der komischen und 
Spieloper dio Lebensluft fehlen werde, dsss sie in diesen 
weiten Räumen sich wirkungslos verflüchtigen müsse, wie 
eine zu zarte Stimme, ein tu feines Gesieht. Der Verlaul 
der lelileo drei Jahre bat diese Besorgniss gerechtfertigt 
An/Anglich hielt man sieb die Spioloper fast gänzlich vom 
Leibe, die Mitglieder hatten vollauf iu Ihuo mit der grossen 
Oper. Dann griff man tu dem Auskuoftsmitlel , an ein bis 
zwei Abenden der Woche im alten Karninerthor • Theater 
das kleinere Opern-Repertoir wieder zu spielen. Diese Mass- 
regel, welche insbesondere Herbeck consequent durchzufüh- 
ren gedachte, bewährte sich aufs allerbeste. Dem Publikum 
waren seine kleineren, heiteren Lieblingsopern bereits em- 
pfindlich abgegangen, und wer einige Abende hindurch im 
neuen Hause an dem Schaugeprange und den Masseneffec- 
teo der grossen Oper sieb schwelgerisch gesättigt hatte, 
der kehrte dann noch einmal so gern zu dem alten Thea- 
ter zurück, um die angestrengten Sinne in den klaren Flu- 
then einer heiter - melodiösen Musik zu laben. Opern wie 
..Mignon". „Freischütz". „Fra Diavolo", „Die weisse Freu" 
schienen jetzt doppelt ansprechend zu wirken, ja sie ver- 
sammelten ein viel dankbareres Publikum als ehedem. Das 
war die Rückwirkung des neuen grossen Opernhauses; man 
fing an. daneben das kleine erst recht lieb iu gewinoen. In 
einem Feuilleton der Neuen fr. Presse vom 7. Juli 1869 sprach 



ich dafür, es möge das neue Opernhaus sich auf Bellete 
und grosse Opern beschränken, der Spieloper hingegen eine 
feste Stalte im alten KArntnerthor - Theater tu bewahren. 
So lange wenigstens in dem alten Hause, als nicht ein 
neues, eigens für dieses kleinere, der Kunst nicht minder 
werthvolle Genre erbaut wird. Die gesammte Literstur der 
komischen und Conversaiions - Oper, des musikaliseben Fa- 
milien- und Rührstückes mit gesprochenem Dialog fiele die- 
ser Bohne zu und wäre mit gleicher Sorgfalt wie die Opern 
im neuen Hause zu pflegen. Dieses reiche, lohnende Feld 
wird ellmAhlig seine eigene Ausbildung verlangen und für 
die Hauptperlhien sein eigenes Personal; es wird mit der 
Zeit nicht Mos der LückenhOsser, sondern der gleich geach- 
tete und gleich beschäftigte Rival der „Grossen Oper" sein. 
Uebereinstimmend mit dem Anwachsen der Bevölkerung, 
des Reichthums und Kunst bedflrfnisses in Wien entwickelt 
sieh dann hoffentlich dieser Seitenzweig zu einem eigenen, 
selbststandigen Operninstitule, welches — aei es nun unter 
einem Hof- oder einem Privatdirektor — die Stellung der 
Opera Comique und theil weise des The Air« Lyrique in Pa- 
ris einnimmt.*) Dieses Endziel schwebt wohl noch in wei- 
ter Ferne, allein es ksnn nur vortheilhafl sein, dasselbe jetzt 
schon in'a Auge zu fassen und allmAhlig darauf loszusteu- 
ern." Und bald darauf, im September 1860, sc bloss ich 
eine ahnliche Besprechung mit den Worten: „Je mehr es 



*) Die Opera Comique pflegt bekanntlieb nicht blos daa ei- 
gentlich komische Kach (wie die Werke von Auber, Adam etc.), 
sondern auch jene ernsten und balberoaleo Operu, welche — 
dem Alleren deutseben „Singspiel" analog — gesprochene Prosa 
enthalten und weder Ballet noch grosse Chormassen verwenden, 
wie Modul'« „Joseph**, Cberabini's „WaaeertrAger" ; von neueren 
Opern „Zampa", „Lalle Hookb", „MigiiOQ", „Dioorab" und audere. 
Sie beschrankt sieh auf französische Original - Opern. Das TtieA- 
tre Lyrique bringt neben einigen grossen Opern nauptaAchlich die 
in Paria beliebt gewordenen Stucke de* deutschen und Italieni- 
schen Repertoire, wie „Kreiacbüti", „Entfuhruug aus dem Serail". 
„Martha-*, „Lucia-, „Travlata. 
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den Anschein gewinnt, als Wörde in unserem neuen Opern- 
haus* Alles, was nicht grosse Ausstattungsoper und Ballet 
ist, der Vergessenheit geweiht, desto mehr müssen wir die 
Errichtung eines zweiten, selbststfindigen Opernhauses, nach 
Art der Opera Comique anstreben." 

Jene zeitweilige Benützung des alten Karntaerthor-Thea- 
ters für einige der beliebteren Spielopern war von kurter 
Dauer. Durch den unerforschlicheo Rathschluss hoher und 
höchster HolbebOrdeo wurde das Ksrnthnerthor-Theater „de- 
finitiv au/gelassen", Dekorationen und Requisiteu eiligst ver- 
kauft und jedem künftigen Pächter oder Käufer des Hau- 
ses die unerbittliche Bedingung gestellt, dass niemals darin 
mehr eine Theater • Vorstellung stattfinden dürfe. Diese 
selbst im „Reiche der Unwahrscheiolichkeiten" Überraschende 
Verfügung, durch welche das ehrwürdige Kärntnertbor-Tbea- 
ter ohne Abschied, ohne feierliche Schlussvorstellung, gleich- 
sam bei Nacht und Nebel heimlich hingerichtet wurde, hatte 
zur Folge, dass nun auch für die komischen Opern das 
neue Haus alleinige Stille ward. Es brachte deren einige 
zur Aufführung, aber nur mit sehr bedingtem Erfolge. 
Mochte die Besetzung noch so gewühlt, die Aufführung 
noch so sorgfältig vorbereitet sein, des Publicum hatte doch 
jederzeit die Empfindung, es sei dies nicht der rechte Ort 
für das feinere musikalische Lustspiel und Conversations- 
slück. Der intime Reiz dieser feinen Genrebilder von Au- 
ber, Boieldieu etc. ging verloren in den weiten Hallen. Die 
Schrille und Armbewegungen der Schauspieler wurden noth- 
gedriiugen langer, ihre Mimik gewaltsamer, Uue Converta- 
üon nachdrücklicher, als sie in der Spieloper sein sollten 
und als sie auf einer kleineren Bühne sicherlich gewesen 
waren, es wurue runetn nicni warm, nicni netmiscn naner, 
und thalsichlich begannen alle Journalberichte Ober solche 
Vorstellungen mit dem unausweichlichen Satze von der ge- 
ringen ThAligkeit des neuen Opernhauses für die koroische 
Oper. In einem Feuilleton vom 19. Jon! 1810 rouaaie ich 
bekennen, dass selbst für Opern wie „Joseph ' und ..Der 
Wasserträger" das neue Opernbaus wohl eine mögliebe, aber 
keineswegs eine günstige Statte sei. „Viel weniger" — so 
hiess es weiter — „steht dies von der eigentlich komischen 
Oper zu hoffen, welche ein ungleich feineres Minenspiel 
und rascher«, pomtirte Behandlung des Dialoges erfordert. 
Diese Gattung dürfte nach einigen Anlauten sich fast von 
selbst von dieser Bühne zurückziehen. Darum bedauern 
wir auch die ..Auflassung" des alten Karnlnerlhor-Theaters, 
welche« man ursprünglich als das Asyl für kleinere, heilere 
Oper beizubehalten gedachte. Wir zweifeln aber nicht da- 
ran, dass Ober kurz oder lang in Wien eine eigene Unter- 
nehmung für die komische Oper entstehen werde. In dem 
Masse, als Wien — das über Nacbt zur Weltstadt aufge- 
blühte sich nach allen Dimensionen noch vergrössert, 

wird ein zweites, kleineres Opernhaus Bedürfnis* werden. 
Wenn Paris drei lyrische Bühnen bat (abgesehen von der 
Italienischen Oper und vier bis fünf Vaudeville - Theatern, 
weiche Offenbach spielen), so kann man Wien den baldigen 
Zuwachs -einer zweiten wohl prophezeien. Sie macht viel- 
leicht die Carriere des Tbeatre Lyrique. welches sehr be- 
scheiden anfing, bald durch liebenswürdige Talente und ein 
gutes Repertoir Anziehungskraft übt«, eine Staatssubvention 
erhielt und zum Range eines kaiserlichen Theaters erhoben 
wurde." 

Es ist Zeit, dass ich den geneigten Leser um Ent- 
schuldigung bitte für diese nicht ohne Selbstüberwindung, 
aber auch nicht ohne guten Grund gebrachten Selbstcitate. 
Es lag mir nämlich daran, zu constatiren, dass ich für die 
Gründung einer eigenen „Opera comique" in Wien wieder* 
holt und angelegentlich schon zu einer Zeit gesprochen habe, 
als noch nicht die entfernteste Aussicht auf die Realisirung 
dieses Wunsches sich zeigte. Jetzt, wo ein solches Unter- 
nehmen von einem Verein kunstsinniger Msnner auf gesi- 



cherten Grundlagen vorbereitet ist und rascher Verwirkli- 
chung ertgegensieht, fühle ich in mir etwas wie intellektu- 
elle Miturheberschaft und mit dieser die angenehmste Ver- 
pflichtung, die Novität bei den Lesern einzurühren. 

Der für das neue Theater gewählte Name: „Komische 
Oper" empfiehlt sich als wörtliche Uebersetzung von „0- 
pera comique". Er will in demselben Sinne verstanden 
sein, wie von jener berühmten Pariser Bühne, welche das 
musikalische Lustspiel zwar vorsugsweise, aber keineswegs 
ausschliesslich pflegt. Da man bei uns di« strenge Clau- 
sulirung der französischen Theater - Privilegien nicht kennt, 
wird die „Komische Oper" in Wien ihr Repertoir noch 
viel weiter ausdehnen und auch solche kleinere Opern ge- 
ben können, welche (wie „Liebestrank" und „Don Pasquale") 
Recitative enthalten oder die Mitwirkung eines Ballets er- 
heischen. Sie wird von Grelry bis Lortzing, von Ditters- 
dorf bis Offenbaoh sich ausbreiten dürfen. Das ganze reiche 
Lustspiel-Repertoir der deutschen, französischen und italie- 
nischen Componisten steht ihr offen. Was langst in Frankreich 
und seit Kurzem in Italien mit so grossem Erfolge geschieht, 
das Wiedereinstudiren classischer Buffo- Opern, es wird in 
unserer ,, Komischen Oper" Hand in Hand gehen mit der 
Vorführung des Neuesten, was in diesem Fache von talent- 
vollen, namhaften Autoren erscheint. Wer hat sich nicht 
in Paris an den Vorstellungen der Opera comique mit im- 
mer neuem Interesse erquickt? Von dem alten Johann 
Fr. Reich har dt an, der zu Ende des vorigen Jahrhun- 
derts Briefe aus Paris schrieb, bis auf Eduard Devrienl. 
Otto Jahn und Alfred v. Wolsogan haben alle deut- 
schen Kunstkenner diese kleinere Bühne der „Grossen Oper" 
weil vorgezogen — ein Urlbeil, das ich aus eigener Er« 
fahruog vollständig unterschreiben muss. Freilich kann ein 
in der Nation so fest wurzelndes Institut von künstleri- 
schem alten Adel wie die Opera comique nicht sofort von 
eisern neuen, deutschen Unternehmen erreicht werden. Wenn 
aber die Wiener „Komische Oper" auch nur halb so viel 
leislel, gleichem Ziele zustrebend, so müsse« ihr di« Sym- 
pathien des Publikums xufliegec. 

Des Prinoip der Arbeilstheilung, das in Wissenschaft, 
Knnst und Industrie unser modernes Leben durchdringt, 
verlangt such suf der Schaubühne sein Recht. Eine Bühne, 
die wie unser neues Opernhaus auf die glänzende Repre- 
sentation der grossen Oper angewiesen und bis ins Detail 
daraufhin eingerichtet ist, kann unmöglich die Spieloper in 
gleicher Ausdehnung und mit gleichem Erfolge pflegen. 
Selbst wenn sie es wollte, ihre Mittel würden den Dienst 
versagen. Die Sanger der grossen Oper, die ja hauptsäch- 
lich» mit Rücksicht auf starke, ausdauernde Stimmen und 
leidenschaftlichen Gesangs vorlng ausgewählt werden, sind 
in der Regel ungeeignet für die laichte Conversalioos-Oper, 
sie werden es von Jahr zu Jahr mehr, in dem Masse, als 
in ihrem Theater die grosse Oper immer entschiedener 
AJIeinherrscherin wird. Nur in einem eigenen, stabilen 
Theater können sich Specialis len für die komische Oper 
ausbilden, ein Styl, eine Schule des Singens und Spielens 
in diesem Kunstfacbe. Ohne die Opera Comique in Paris 
wären die reizendsten Talente, wie Madame Ugalde und 
Montaubry, wie Couderc und Bertbelier und so viele An- 
dere, niemals zur Entfaltung gekommen, sie waren eis 
Nebenfiguren in der Grossen Oper verkümmert. So ver- 
kümmern in Deutschland zur Stunde zahlreiche Künstler, 
welche durch die Natur ihrer Stimme und ihres Talente« 
für die komische Oper geschaffen, sieb dennoch zu miltel- 
roässigen Verdi- und Wagner sangern hinaufschrauben, weil 
sie nur in diesem Fache eine Carriere zu hoffen heben. 
Ist die „Komische Oper" in Wien einmal mit Glück eröff- 
net, so dürften zahlreiche Talente dieser Art aus ganz 
Deutschland ihr zuströmen und sieh zur Meisterschaft enl- 
fsllen. Gerade so wie jeder jugendliche Theater-Aspirant. 
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der Slimroe besittt, aich der Groasen Oper widme», so 



en für die Optra CoaMque und das 
die Produclioo in Flu»», und die 



einfällt oder auch nichts einfillt, an die Composilioii einer 
heroisches oder tragischen Oper. Wo aollle er auch eine 
komische Oper tur Aufführung anbringen ? Und ist «ie 
irgendwo angebracht, weleb sweifelhafle, karte Laufbahn 
steht ihr weiter in Aussicht? In Paria ist das andere, das 
Bedürfnisa nach 
Thealre Lyrique halt 
bloMu Exisitmz dieser Theater hat raaDcheu Gomponisteo, 
dessen anrnutiiiges Talent an einem tragischen Stoff (er- 
schein wäre, dem heiteren Geore und damit einem glück- 
lichen Wirkungskreise zugeführt. Wir dürfen ähnlichen 
Einfluss von der „Komischen Opor" in Wien erwarten uod 
hoffen, dass sie die erschreckende Sterilität auf dem Felde 
des musikalischen Lustspiels in Deutschland allmllig bre- 
chen und für die Composition neuer komischer Opern den 
kräftigsten Hebel bilden werde. E. Hnnslick. 
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Tappert, W. ..Deutsche Lieder". Berlin, CA. ChnlfierACo. 

„Deutsche Lieder"! Was begreift dieser Titel nioht 
Altes in sieht Das deutsche Lied ist ja deutsches Leid, 
deutsche Liebe, deutscher Hess, deutsche Treue und Do- 
treue, deutscher Krieg und deutscher Frieden, deutsche 
Wanderlust und deutsches Heimweh, kurz, es ist der Deutsche 
selbst — sein physisches — sein psychisches Leben. Und 
wna kann da nicht Alles, auch der Zeit nach, gegeben 
werden! Zwischen den ersten Anfingen des deutsches Liedes 
bis tu Robert Franc und Frans Liest liegt ein weites 
Feld, das mit schonen duftigen Blumen übersät ist, wie der 
Himmel mit Sternen — es hat aber auch Disteln uod 
Taubnesseln und sonstiges Unkrnut drunter; es ist sogar 
mancher Stein dazu geworfen worden. Viele Blumen siod 
•weh schoo walk «od nur es« Wursel tot friaoti and lebens- 
fähig geblieben. Wer's nun versteht, die» tu behandeln, 
dem treibt sie sogar von Neuem schöno Dlülben; fehlen 
diesen auch mitunter die blendenden Farben — ihr Duft 
ersetzt j'me! 

Solch ein Verständiger ist Herr W. Tip perl; die 
abgeblühten, verwelkten Blumen waren die hier vorliegenden 
„Deutschen Lieder". Herr Tappert aber hat es wie Kei- 
ner verstanden, sie wieder iura Blühen und Duften tu brin- 
gen, und 6icher, das war eine schwierige Arbeit, denn es 
sind nicht Lieder von beut uod gestern, sondern von viel 
früher — Lieder aus jener Zeit, wo der Verfall der Min- 
nepoesie die Volkspoesie tu oalurfriseber BlQthe trieb 
und sich diese immer weiter entwickelte und vervollkomm- 
nete, einer Zeit, die unserm Denken und Fühlen bereits 
md geworden. Die ersteo föuf Lieder — das 
enthält 39 Nummern — datiren aus dem Jahre 1452 
und sind dem erst in neuerer Zeit aufgefundenen „Lochei- 
mer Liederbuch" entnommen, das von Fr. W. Arnold 
und H. Bellermann herausgegeben wurde. Die folgenden 
Lieder tragen die Jahreszahlen 1515, 1532, 1534—36 und 
1610—43 ao der Stirn und sind VHrscbiedeimo Sammlungen 
entlehnt, die im Nachtrage: «.Quellen und Origioale" nam- 
haft gemocht werden. Es siod also sonst uod im Allge- 
meinen mit Recht verrufene „Ausgrabungen", ein Thema, 
mit dein schon Mancher Schwindel getrieben bat. Jedoch 
diese „Deutschen Lieder" müssen in jeder Hinsicht in Schutt 
genommen werden. Wahrlich, Herr Tappert brauchte sich 
nicht wohlfeilen Ruhm erbetteln und durch die Herausgabe 
unsterblicher Werke Anderer auch sieb unsterblich machen 
wollen. Ihm war es sichtlich nicht darum tu (nun, nur aus- 
zugraben und revidirt uod corrigirt herauszugeben — 
dagegen sträubte sich sein Künstlergefuhl. Er hat kein 
Verdienst als s. B. J. H. Voss, als der oos die 



H o in e riseben Schöpfungen neu schuf; es dQrfteo möglicher 
Weise Andere kommen, die vielleicht Emzolnes treffender 
machen, aber nie werden sia das von Voss — und hier 
von W. Tappert — Gegebeno Ob er treffen. Und so dürfte 
es kaum nöthig sein, diese „Deutschen Lieder" mit Geleits- 
schein und Empfehlungsbrief auszurüsten. 

Eine Freundin, ich hebe nämlich auch eine, dar ich 
einige Lieder vorspielte und sang, meinte, diese „Deutschen 
Lieder" klängen so neu und doch so alt. Ich hatte ihr die 
Jabreasabl der Originale verborgen und wusste sie nur, das6 
es u Deutsche Lieder von W. Tappert" waren. Aber 
Frauen sind nun bekanntlich — leider gerade nrcot immer 
tu unserem Vortbeil — ahnungsvoll bis tum Erschrecken 
— meine Freuodin hatte damit das Richtige getroffen. 
Einigen Liedern merkt man twar ihr Alter an, dlie Beglei- 
tung conOuirt aber so mit der gegebenen Melodie, als wäre 
sie ihr von Anfang ao bestimmt gewesen. Das ist eben 
das grosso Verdienst Wilh. Tapperl's, dass er es so 
ausgezeichnet verstanden, die Lieder den Anforderungen der 
Neuzelt entsprechend tu gesteilen, ihnen aber auch ihre 
cbaracteristisohen Elemente tu belassen, was eine ( um ao 
schwierigere Arbeit war, als keiner dieser Gesänge mono- 
disch, vielmehr jeder 4— ©stimmig coneipirt war. Uod wie 
wusata Herr Tappert die meist in alten Tonarten gesetzten 
Melodieen geschickt und reizend tu harmonisiren und die 
Begleitung trefflich und treffend tu rhythmisireo. In dieser 
Beziehung sind diese Lieder meister- ja musterhaft, und ob- 
gleich jedes Lied in seiner Art vollkommen genannt wer- 
den muss, so mögen hiar doch einige, besonders die Num- 
mern 1, 2, 5—10, 10, 2a 23, 31, 33, 36 und 37 hervor- 
gehoben werden. So siod £ B. Nummer 2 und 5 so 
innige, vollkommen ausgeprägte Melodien, dass sie mit tu 
dem Schonsien unserer, selbst der neueren Lieder-Literatur 
gehöreo, während t. B. das altdeutsche „Tansliadchen" der 
„Ringelreihen" (No. 1) aus dem Jahre 1452 das gante 
Heft so keck and frisch uod doch so graziös einleitet, dass 
einem dies frische Leben durch und durch anmutbet. Eine 
gleich luliendige Nummer ist das Lied: „Kommt ihr G'spie- 
len" von Melchior Frank (1563—1630). Kurt, Herr Tap- 
pert hat sich mit diesen Liedern ein Denkmsl geseist, das 
wabrtich grosser und schöner ist, als eines, das sich man- 
cher Andere wohl mit 1000 aelbstcomponirten Liedern er- 
richtet su haben meint. Rob. Musiol. 

A. M. Severinns Boetius. 5 Bücher „de musica" ins 
Deutsche abertragen von Dr. 0. Paul. Leiptig 1872. 
Verlag von F. E. C. Leuckart. 8*. LVI u. 379 Sei- 
ten mit vielen Tafeln. Preis 5 Thlr. 10 Sgr. 

Herr Dr. Oscar Paul in Leiptig hat eich der mühe- 
vollen uod höchst verdienstlichen Aufgabe untersogen, die 
5 Bücher „de musica" von Anicius Manlius Severinus 
Boetius ins Deutsche tu übertragen und mit einem 
Kommentare tu verselten. Wir sind dadurch mit einem 
Schlage allem Zweifel Ober die schwere oder leichte Ver- 
ständlichkeit des Werkes enthoben und können oos mit Ge- 
nuss dem alten berühmten Werke hingobeo. Der Leser 
würde uns wenig Dank sagen, wenn wir ihn verwickelten 
in dio hiermit auftauchende Streitigkeit Ober das richtige 
Verstäodnias der griechischen Oktavgattung, wir wollen ihm 
vielmehr einige Aussprüche des alten Philosophen citiren, 
die ihm erscheinen sollen, als wenn sie heute einer unter 
uns ausspricht; und wir fragen uns slauneod: ist es wirk- 
lich wahr, dass die Welt jung und wieder alt wird, dass 
Alles schon dwgewesen ist und es nichts Neues mehr in der 
Welt giebt? Doch man höre. Boetius sagt in der Vor- 
rede; 

„Ein zügelloser Sinn ergötzt sich entweder selbst an 
üppigen Molodien, oder er wird, wenn er dieselbor» oft hört. 
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entweder ein 
«r wird selbst 



regiere Weisen oder 



aufgeregter 



Im Steele schadet den Sitten Bichls ao sehr, ab wenn 
er steh nach and nach von einer tüchtigen und sittsamen 
Musik abwendet. Denn es würden auch soglekh die Ge- 
malt)* der Hörer darunter leiden, nach und nach schlechter 
werden üod keioe Spur dea Erhabenen und rechten Measses 
festhalten, wenn durch lockere Weisen etwas Ungeziemendes 
oder durch rauher« etwas Wildes und Unbändiges die Ge- 
malbar befallt. Der Belehrung (st ja kein Weg mehr mm 
Heften geöffnet, als der vermittelst der Obren. Wenn also 
durch diese die Rhythmen und Weisen bis mm Henen 
herabgestiegen sind, so kann man nicht betweifeln, dsts sie, 
ebenso wie sie selbst sind, den Sinn leoken und bilden. 
Das aber kann sogar bei einseinen Völkern erkannt werden, 
i. B. geho/eo die Geten tu den rauheren Volkern, diese 
werden auch durch härtere Tonweisen ergötzt. Die Völker 
aber von sanftem Charakter erfreuen sich en gemässigten 
Weisen, obschoo dies in dieser Zeit fast nirgends stattfindet. 
(Also damals dieselben Klagen Ober die Zeitgenossen wie 
heute.) Das Volk nun, welches in Sitten locker und weich- 
lich ist, dm ist gaos und gar eingenommen von den Ton- 
weisen, welche auf der Bohne und in den Tbeetern 
gesungen werden. Es war aber die Musik tüchtig und 
«iisri ruchslos, so lange sie mit einfachen Instrumenten aus- 
geübt wurde. Als man sie jedoch verschiedenartig und ver- 
mischt behandelte, verlor sie den Charakter der WOrde 
und Ehrbarkeit, und beinahe in ZOgelkwigkeit verfallen, 
ist sie aus der alten ehrbaren Form ganz her ausgetreten. 
Daher gieM auch Plato die Lehre, dasa die Knaben 
durchaus nieht in allen Weisen tu unterriebten 
seien, sondern nur in krlftigen und einfachen. 

(m Kapitel 34 definirt er den Begriff ..Musiker" und 
theilt sie m 3 Klassen ein: Die eine beschäftigt sich mit 
Spielen von Instrumenten, die andere komponirt Lieder, die 
drille beurtheilt die Instrumentalleistungen und die Compo- 
silion der Lieder. Die Letzteren stellt er am höchsten und 
sagt: Wie gross der Ruhm and das Verdienst der Wissen- 
schaft ist, kann hieraus erkannt werden, dem ja die übri- 
gen, so vi sagen, körperlichen Künstler nicht von der Dia- 
ciplin, sondern vielmehr von ihren Instrumenten selbst den 
Namen erhalten. Der Citherspieler erhalt von der Cither, 
der Flötenspieler von der Flöte seinen Namen, und so ist 
en auch bei den übrigen der Fall, den sie von ihren Instru- 
menten benannt werden. (Ja wohl, alter Boetine, wir segen 
auch beute noch so und haben Pianisten. Violinisten, Orga- 
nisten, oder Klavierspieler. Violinspieler u. s. w.) Derjenige 
aber ist ein Musiker, Welcher bei genauer Abwftgung der 
Wissenschaft die Kenntoiss des Musicirens nicht im Dienste 
praktischer Ausführung, sondern mit der Herrschaft der 
Forschung in sich aufnimmt. Dies sehen wir sowohl bei 
Ausführung schöner Kunstwerke, eis auch durch die Wort- 
bezeichnung. Denn mit dem Namen derjenigen werden 
die Kunstwerke benannt und für die werden Triumphe ge- 
feiert, durch deren Befehl und Wissenscheft dieselben ent- 
worfen werden. 

Diejenigen von der erstgenannten Klasse, also die sich 
mit Spielen der Instrumente beschäftigen und alle MOhe 
darauf verwenden, s. B. die Citherspieler, oder diejenigen, 
welche auf der Orgel od« den übrigen musikalischen Instru- 
menten ihre Kunst beweisen, sind von einer tieferen Ein- 
sicht in die musikalische Wissenschaft weit entfernt, weil 
sie, so su sagen, nur dienen und keine Wissenschaft in 
Anwendung bringen, sondern ganz und gar untbeilhaftig 
aller Erforschung sind. Die zweite Klasse der Musiktrei- 
benden ist die der Komposition, welche mehr durch einen 
natürlichen Instinkt zur Verfertigung eines Liedes ge- 
langt, als durch wissenschaftliche Forschung, weswegen 
diese Klasse von der Musik (nämlich at 



schart betrachtet) ui trennen ist. Die dritte Klasse rtt die, 
welche sichere Erfahrung der Urtbeilskraft beeilst, so dass 
sie Rhythmus, Melodie und die ganze Komposition abwägen 
kann. Diese Klasse nun, da sie sich ganz und gar mit 
wissensehafflichw Erforschung beschäftigt, gebort eigentlich 
zur Musik. Der also ist ein Meeiker, welcher die Fähigkeit 
besitzt, gemäss der wissenschaftlichen Erforschung und Re- 
gel in der Musik über Tonart und Rhythmus, über Klang- 
geschlechter und deren Vermischung, Ober die Lieder der 
Komposition, kurz Ober Allee su urtheiten, was wir 
entwickeln werden* 4 . - So ortheilte man «m Ende dm 6. 

R. Bitner. 

Berlin. 

II e o -ss e\ 



Am 30. October neu 
„Medea", Oper in 3 Acten, Musik von Cherubim. Mit Reci- 
tativen von Franz Lachner. In Seena gesellt vom Direetor 
Ernst. Wir dürfen der Intendanz dankbar sein, dass sie uns 
eines der besten Werke des Meuten wieder vorgeführt; wader 
.Medea", noch .Ali Bebe", noch die „Abeoceragen" vermoch- 
ten sich froher auf dem Repertoir su erhalten, nur der .Was- 
serträger" (les deux jowroeeer gehört su dem 
der VerateHungen unserer Königlichen Oper, 
kaum, dass .Medea" es diesmal Ober drei Aufführungen hin- 
aus bringen dürfte; war doch beim ersten Meie das Haus 
nicht stark besetzt. Wie steht es doch mit dem so oft ge- 
rühmten Berliner Sinn für claasische Musik? wo sind denn 
alle die, welche in den Symphonie - Soireen, in den Quartetten 
Joachim'«, in den Concerten der Sing-Acadcmie und dea Stern* - 
sehen Vereins, dea Dom-Chors verhimmelnde Physiognomien zur 
£cheu tragen? sie eile hielten et nicht der MOhe werth, ein 
Cherubini'sches Werk von immerhin grauer Bedeutung kennen 
zu lernen. Cherubim« .Medea" tragt 



dung zeichnet das Werk aus, aber die sichere Hand des be- 
wAhrteo Musikers, der bei aller Einwirkung Gluek'a dennoch 
selbslstandig, namentlich in der Verwendung in dem Coiorit 
des Orchesters seine Bahn fand, spricht aus jedem Stücke der 
Partitur. Bis euf den zweiten Act, der — ein Fehler des Li- 
bretto — dramatisch ohne Leben ist, dürfen wir die musikali- 
ils interessant, theils kraftvoll, tbeila lieblich 
i; Kinzelnss übt auch heut noch die volle Wirkung 
aus. Die Lachner'scbe Reeitationen, den in der tragischen Oper 
unmöglichen Dialog ersehend, schmiegen sich dem Ganzen 



Style. Die Aufführung trug den Stempel der Pietät, der Sorg- 
falt; neue Decorationen und Costüme kamen der geschmack- 
vollen Scenerie zu Hülfe. Von den Mitwirkenden war jeder 
Einzelne bestrebt, das Beste zu leisten. Die Medea der Frau 
von Voggeahuber zeigte evident, wie so sehr viel zur Ver- 
körperung grosser tragischer Charactere gehört, wie vielseitig 
die Begabung sein muas. Frau von Voggenhuber besitzt da- 
für wie wenige Sangerinnen die ausgiebige Stimme, die be- 
wundemswerthe physische Kraft, Darstellungs -Vermögen, aber 
es fehlt ihr das Haupt • Erfordernis»: das Seelen - Leben; die 
Aeusserungen ihres Schmerzes, ihrer Leidenschaft, ihrer Ver- 
zweiflung gehen nur zu unserem Ohr, nicht zu unserem Her- 
zen. Deshalb haben auch bei ihr die verschiedenartigsten Cha- 



ractere: Norme, 



Anna, Rebecca „Templer und 



Valentine .Hugenotten", Santa .Fliegende Hollander" u. s. w 
eme ominöse Famalien-AehnHchkeit; wir sehen und hören aber 
Anna u. s. w., 
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ffawtflm Wif sind weit entfernt davon, da* der Sängerin nir 
Last an legen, aa iat dies ein Mangel in dar Begabung, für 
welchen sie ganz and gar nicht verantwortlich gemacht werden 
kenn; aie beeilst das Wollen «bar nicht daa Kamen; aie ge- 
bietet «bar dea ROeteeug, aber nicht ober den daeaelbc bele- 
Geiat Dee eoll uns nicht abhalten, der Saogsrin für 
Leistung die 



-efenter. Eine wahrhaft treffliehe Ausführung gab Herr Bali 
dam Erosa; seine herrliche Stimme war gleich in der breiten 

die Partie gebort *u den beeten dea Sangen. Herr Wowors- 
kj ab Joaoo hatte n eben guten auch recht mhlhnma Mo- 
irt eeineni jciaigeo Ton-Änaata vermögen wir an» Dirn- 
au befreunden) dieser nasale Ton hat an sich etwas 
an Unedles, dass er für den tragischen Auadruck complett un- 
nogikh erscheint. Wo in aller Weit bat der so echlungs- 

liesen schrecklichen Ton aufge- 



wir im Verlaufe der Jahre bei ihm kennen tu leinen, Gelegen- 
heit hatten, wurde von Herrn Wownrsky so beharrlich und 
consequent coneervirt, als der jettige. Dergleichen iat recht 
bedauerlich. Fräulein Lehmann (Diree) sang ihre erste Arie 
(mit obligater Flöte) recht volubil aber nicht dnachareg rein, 
Friulem Schranke (Neris) ihre Recnative correet und aus- 
rirucksvaff. 

Am S. November .Margarethe" mit Frtttlein v. Brät- 
le Id vom Breslauer Stadttheater als Gast Fraulein v. Brei- 
feld, welche bereits am 29. Januar d. J. eis Agathe und am 
3. Februar ab Adalgise an dieser Stelle erschien, darf beut 
wie damab ab eine für die Zukunft Gules versprechende Sän- 
gerin bezeichnet werden. Die besonders in der Mittellage 
sympathische Stimme, Reinheit der Intonation, Warme dee 
Vortrags, anmuthige Erscheinung, das sind Gaben, die sicher 
nicht tu unterschlliao sind. Auch fanden wir gegen früher 
das Piano ausdrucksvoller; in der Technik hingegen scheinen 

loch nicht 
-Walser - 

Ferse der meisten Marge reiben — mit dem incarreeten Ein- 
trttb • Lauf und dem fast ter bröckelten Tempo die schwächste 



liegende Stellen, wie das Des-dur .Ich liehe dich" haben uns 
sehr wohl gefallen. Wie es scheint, wird Fraulein BretfeW 
im getragenen Gesänge daa ihr am meisten tusegande Feld An- 
den; übrigens fehlte es ihr nicht an Beifall und Hervorruf. 
Die sonstige Besetzung der Oper war die oft besprochene. — 
Weitere Vorstellungen der Woche waren: am 20. Oc tober 
„Rienii* mit Herrn Nieraann; am 1. Novbr. .8trodella"; am 
3. .Hugenotten*. 

Im Friedrich - Wilhelmstiduschen Theater hat Fräulein 
Mila Roeder als Grossherzogin von Gerobleio und ab Bou- 



Die anmuthige Sängerin, welche zuerst dem colorirten Gesänge 
ihre Thatigkett widmete, findet natürlich in den Ansprüchen 
der Odenbach/sehen Musik keine Schwierigkeiten; obgleich sie 
beide Parthien erst jebt studirt hat, war sie nach kurzer Be- 
fangenheit im Gesänge wie im Spiel orientirt und wussle das 
Publikum vollkommen zu befriedigen. 

In dem Symphonie- Coocett, welches am Mittwoch den 30. 
Octbr. im Saale des Concerthauses unter Leitung des Musikdi- 
rektors Herrn Hichsrd WQerst stattfand, hörten wir von Frau- 
lein Sophie Olsen aus Copenhageo das vierte Ciavier - Coneert 



(D-moll) von Rublaeteto 
des Spieb beeinträchtigende Umstände, wozu wir in erster 
Reihe die dem Flügelton ungünstige Akustik dee Lokals rechnen, 
satten uns ausser Stand von dieser einzelnen Lebtung auf dm 
künstlerische Vermögen der jungen Dame ein sicheres Criterium 
üben za köansn; doeb bemerkten wir eine ziemlich catwiekehe 
Technik, eine lobenswerthe Sioberbeit und ein gut gebildetes 
Handgelenk; In der Krall stand jedoch die reohle Hand gegen 
die linke sehr znroek. In feröcksiebuguog dbser Eigenart kön- 
nen wir uns mit der getroffenen Wahl das Musikstücks nloht 
einverstanden erklären. In diesem symphonisch gehaltenen Coo- 



Solbtsa gegenüber, In einer derartigen Tonfälle suf, dass 
trotz dss besten Willens des Dirigenten die Uoterordnnng unter 
die PrlnsIpaUtLmme nicht immer dberst genug susgefObtt wer- 

»ur Milderung dieses Mbsverball- 
daer so gewaltigen Kraft und 
einer so uaermOdUchea Ausdsuer des Pianisten bedarf, wie sie 
eben nur der Cosopoalet des Werkes und einige 



meisten Damen eine glückliche Inierprelation dieses höchst inte- 
ressanten Musikstücks von dar Natur versagt ist — Dss sehr 



kslt auf and spendete der Künstlerin raieben Beireil. A. L- 

Am 1, November fand Im Saale der Slng-Aeademie dss erste 
Ullnun - Coneert statt Wir haben una zu Anfang des Jahres 
(siebe No. * dieser Zeltung) tber dss Wesen der Ullmen • Con- 
eerte wie über deren Wirkung auf das grosse Publicum so ein- 
gebend geäussert, dass uns nur das diesmalige Programm zu 
m übrig bleibt. Die erste 
Ute uns (schon der dra 
Aufführung halber) nicht ao ganz in den Rahmen dieser Art von 
musikalischer Unterhaltung passen. , Das Stock beansprucht mehr 
Hube und Vertiefung, eis die Zuhörer dieser Coneerte mittubrin- 
gen pflegen; gespielt wurde ee von den Herren Joseffy (Piano), 
Sivori (Viola), de Swert (Cello), Key 1 (Contrabsss), deVroye 
(FlOte), Isensse (Oboe), Slennebrugen (Horn) durchaus vor- 
söglieh. Ab No. ». hörten wir von Frau Monbelli das An- 
dants dsr Wahnsionsscene aus Donizslti's „Lucia" in der von 
der Sängerin gewöhnten angenehmen Art und Weise, recht eor- 
das Stack neust, bers 
rürde an sieh zu kurz < 
eingelegte Cadenz, fast langer als dss Andante, trug dem Um- 
stände Rechnung. Die Cadeoz selbst (mit obligater Flöle) war 
geschickt eoneipirt und liess Stimme und Flöte In den colorirte- 
sten Verschlingungen , in Laufen, Arpeggleo, Trillern — natürlich 
bis auf die kleinste Nüsnce trefflich eiostudirt — gliozen. Wss 
Frau Monbelli betrifft, so will uas bedünkeo, als hsbe ihr Ge- 
aang an InnerUcbkeit gewonnen. No. 8 zeigte uns Herrn de Swert 
als Meister aaf dem Cello; er spielte ein Adagio religioeo eigener 
Composilian und eine Fantasie nebst Variationen Ober ein Au- 
beredtes Thema (aus der Ouvertüre zu „Leslocq") mit ebenso 
schönem Tone als wunderbarer Fertigkeit. In Fräulein Regen 
(No. 4) trat uns eine Singerin mit kleiner Stimme aber sehr gu- 
ter Schule entgegen; namentlich ist ihre Verwendung der Kopf- 
stimme isshon von F. nach der Höbe zu) heut zu Tage etwas 
wohl fiemcrkenawerlhes. Wollte uns im Vortrage der Lolli'scbeo 
Aristte „Pur dicesli" der Ton etwas zu wenig gehaltvoll erachei- 



und naiv gesungen, ganz geeignet, das Publikum bis zum Da 
Capo zu erwarmen. Allerdings ist uosrer Ansicht nsch. diese Art 
und Weise die aussersle Grenze des Coucertgesauges, sie ist fast 

r-Slyb; vielleicht hnt aber 
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gerade das Gewagte den glücklichsten Erfolg herbeigeführt. Je- 
denfalls wird Fraulein Regan für den Conccrteaal mit der Aus- 
wahl ihrer Lieder sehr vorsichtig zu Werke gehen müssen, die 
wenigsten dürften die geringe Tongebnng vertragen; das zeigte 
«Ich entschieden bei dem spater (No. 10 des Programms) gesun- 
genen Lfede „Ich hört* ein Büchlein rauschen" von Schubert, des- 
den Vortrag Obereilt und farblos war und keine Wirkung er- 
zielte. Als No. 5 spielte Herr Joseffy ein polnisches Lied (aua 
den nachgelassenen Gesängen» von Chopin nnd Tarantella von 
Liszi mit grosser Kraft nnd vieler Technik. Die „bäte noire" 
des Abends war No. 6. Arie aus „Linda" von Fräulelo Valeria; 
die bekannte Polacca Ist hier zu od und zu vorzüglich gebort 
worden, als dass die im Klange unedle Stimme and die wenig 
entwickelte Colorstur der Dame gefallen konnte. Die Soloseene 
ist für uns nur Im Concertsaal etwas Neues, auf den Bühnen lal 
sie langst eingebürgert. Fraulein Dumas zeigte sich als routl- 
nirte Darstellerin und sprach die 14 „Oh Monsieur" mit characte- 
rieUacher, wenn auch nicht von Manier freier Betonung. Das 
Damen - Terzett aas Clmarosa*s „Helmliche Che" wurde von den 
Damen Monbelli, Regan, Monnier sehr lebendig und mit mög- 
lichster Präzision ausgeführt; zur vollen Wirkung des Stackes 
gehört aber wohl die Bohne und die Spielfreiheit der Damen. 
IJeber Herrn Sivori und die „Melancholie" müsslen wir das 
wiederholen, was man seit 30 Jahren von Ihm sagt; der Künstler 
Ist eben derselbe geblieben und ebenso sein gefälliger Ton, sein 
geschmackvoller, eleganter Vortrag, seine vorwurfsfreie Technik. 
Zum Schlüsse sang Kran Monbelli ein spanisches Lied, das seine 
Femlien-Aehnlicbkeit mit frOfaer gehörten nicht verlBugnen konnte, 
graziOs und liebenswürdig keck; und dann das ganze Personal 
dos Gounnri'sche „*ve Maria" nach dem allbeliebten Bach'echen 
ersten Präludium. Und nun - wie Caspar im „Freischfllz" sagt 
— der Kugelsegen: Der Saal war ganz gefallt, der Beifall ein 
überaus aniniirter. Herr Ullman darf mit seinem geschickt 
entworfenen „Menü" atets wiederkehren, er wird das ernste Ber- 
lin, welches — wie ich neulich wo gelesen habe — immer mehr 
Geschmack an classiscbcr Musik findet, nicht vergeblich einladen; 
alle, alle werden — auch ohne Hummefsches Septett erscheinen, 
selbst die, welche Cherubini's „Medea" einmal tu hören nicht 
für nOtbig erachten. 

Der Slern'sche Gesangverein führte am Sonnabend den 
2. November (zum Gedftchtniss Felix Mendelssohn'»), den 
„Paulus" im Saab» der Singakademie auf. Das Concert ge- 
wann zunächst durch die mitwirkenden Solisten eine hohe Be- 
deutung, denn neben Frau Schramke-Falkner für den So- 
pran hatten Frau Joachim für die kleine Allpartfaie, der 
neuengagirle Tenor Herrn Hofopernsänger Schott und der 
Itassist Herr Gura vom Leipziger Stadttheater für die Ue- 
bernahme der Tenor* und Bnssparlhie sich bereit gefunden. 
Frau Schramke war erst spät für die erkrankte Frau Otto- 
Alvsleben aus Dresden, welche zuerst die Soprahparthie singen 
sollte, eingetreten, und das mag wohl die Ursache gewesen 
sein, dass ihre Leistung verhlltnissmfissig geringer, als die der 
drei andern Solisten ausfiel, ihre Auffassung war nicht genug 
durchgeistigt, überdies machte sich fast durchgingig eine iu 
tiefe Intonation störend bemerkbar. Frau Joachim entzückte 
wie immer durch den Vortrag des Arioso „Doch der Herr ver- 
gisst die Seinen nicht", besonders aber fand die umfangreiche 
Tenorparthie in Herrn Schott einen Vertreter, der sich die 
vollste Sympathie des Auditoriums zu erringen wusste. In 
dieser Leistung deckten sich hohes Wollen und gleiches Kön- 
nen. Auch Herr Gura wusste für sich einzunehmen, denn 
er sang mit lebendigem Verständnis* und poetischem Empfin- 
den. Seine Stimme erschien kraftig und ausgiebig, doch ent- 



behrte sie einigerraassen des noblen Klanges, den das Bertioer 
Publikum so sehr an dem Organ Bete's zu bewundern, Gele- 
genheit hat. Die Chöre waren tinter Leitung des Herrn Prof. 
Stern aasgezeichnet einstudirt, vornehmlich waren es die bei- 
den ersten Choräle, die ao Schönheit des Klang« unübertreff- 
lich erschienen. Das Orchester war be«et als sonst in Klr- 
chenmusikauffQhruogen, nur die Trompeten sshmetterteo tu 
aufdringlich In den Baal hinein. 

In der 3t*n Ouartelt-Solree der Herren Joachim, de Ahn«, 
Rappoldl und Moller hörten wir Mendelssohn O-dur, Bertho- 
ven Cts-moN Op, 1dl nnd Heyda Es-dar. Die Perle dss^Abend« 
war unstreitig die vollendete Asjefabnrag der «weiten Nossmer. 
Mim muss In die enormen SehwterigkeHeo dletrea Werkes einge- 
drungen sein, um eine solche durch niehta getrübte Baretellpag 
In Ihrem Werke würdigen 10 können. Des Pablikum zeichnete die 
Künstler dsreh den lebhaftesten Beifall ans. i R. 

• j — — — .. 

J o a r n » 1 . B e v o e. 
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Die Slgaste eeepeeeben Hell er 's neueste Works. - De« Wo- 
chenblatt enthalt ReeensMnoa. m .?// 

Nnchrlcbten. 

Berlin. Franz Laohoer hat eine Elegie für fünf Vfolincolie 

componirt. 

— Laura Kahrer, welche in deo letzten S Jahren in Po- 
len und Russland mit den btsleo Erfeigen eoncertirte Und ihren 
diesjährigen Sdmroeraafentbalt In der Krimm nahm, wird diesen 
Winter noeh in Rnssland verbleiben. 

Bayreuth Von dem zu errichtenden Wagner-Theater ent- 
wirft die „Oberfr.-Ztg.*" folgendes Bild: Die Lange des Thealers 
erstreckt sich einige Schritte vor dem Grundstein bia an das 
Ende des ebeu aosgehobenen cirea 50* tiefen, viereckigen Grabet)*. 
Die Breite des Theaters wird, wenn man die Seitenflügel datu- 
rechnet, wohl eine ähnliche Dimension (890*) annahmen. Die 
gegenwartig ausgehobeoe viereckige Grube wird so ziemlich deo 
Umfaog des eigentlichen Bühnenhauses uod deT damit znsammeo- 
haogeodeo Räumlichkeiten darstellen. Der Raum zwiechen der 
Grube und dem Grundstein wird den Zuschauerraum abgeben, 
der auf nur 1500 Zuschauer berechnet ist und terrassenförmig 
gegen die Bühne abfüllt. Die Vorderfront des Gebäudes hat deo 
Mittelpunkt am Gruodslein uod wird in einer Kreislioie gefithrt 
die auf dem Bauplätze selbst durch einen kleinen Graben markirt 
ist. Diese Vorderfront hat eine offene, von SÄuleo getragene Vor- 
halle. Eine Auffahrt oder dergleichen ist nicht besonder« ange- 
bracht Rechts und links an der erwähnte Halbkreislinie sind 
zwei massive steinerne Anbauten angebracht, in deneo sich die 
Ein- und Aufginge, sowie Zimmer für den Verwaltungsrath uod 
anwesende Fürsten befinden. Da wo man sieb die Seheidung 
des Bühoenraumes vom Zuschauerraum deoken muss, sind daon 
ebenfalls zwei solcher Schlussbauten mit Ähnlicher Einrichtung 
angebracht. Der für die Bühoe etc. gedachte Tbeil des Gebäudes 
Ist ausserlich schoo kenntlich durch vier steinerne Wasserthürme, 
die durch vier Fachwflnde verbunden sind und ein Separatdach 
eiaschliessen Der Zuschauerraum ist aussen kenntlich durch 
einen kuppelfOrmigen Aufbau, der jedoch nicht gewOlbt, sondern 
in Ecken gehalten ist Die Bühne hat eine Breite von 95' und 
eine Hohe von 7Sr\ der Raum ooter der Bühne hat eine Tlafe 
von 37'. Das Orchester liegt zwischen Zuschauer- und Bühneo- 
raum, aber 18' tiefer als das Podium der Bühne. Die vordere 
BöhuenOffnuog, die durch deo Vorbaog ausgerollt wird, ist 46' 
breit and 4? hoch. Um die Bühne herum befinden sich die Ao- 
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kleldezimmer für du Songerperaonal und die Magazine. Der 
ganze Bau wird au» Holz mit leichter Vermsueruog hergestellt- 
also von Facbwerk. Nur die vier Waaaertborme und die seboo 
erwähnten vier Eckbeulen werden massiv und von Stein. Zier- 
ratbeo bekommt da« Gebäude keioe. PompOa wird dagegen 
die Auaataltuog der Bohne werden und ea aind hiezu die Anord- 
nungen auch bereite getroffen. 

Dresden. Die golden« Hochzeit dea Königs von Saohseo 
aoll mit ungewöhnlichem Clenze gefeiert werden, und Allee be- 
reitet aieb vor, den 9. November xu einem Fe*t- Und Freuden- 
tage tu geatalteo. Ala boehintereeeantee Detail wlre mitzuthel- 
len. daas die ala Feetmuaik gewählte Canlale dieselbe Ist, welche 
Karl Maria von Weber vor fünfzig Jahren zur Hochzeitsfeier 
de« gekrönten Paares cpmpöoirte, Die Brautleute sind gealtert, 
dt« Moaik tat jung gehiiebeo, und unbegreiflich ist ea in der 
Tbat, daaa ein ao jugendlieb friachea Werk immer noch, ala 
Menuecrtpt im Kasten schlummert und steht langet scheu durah 
dein Druck Gemeingut aller Musikfreunde geworden tat 

— Die Singerin dea Grazer Landeetheatere , FrMlein 
Erbardt, wurde unter sehr günstigen Bedingungen auf drei 
Jahre fOr die hiesige Hofbuhne engagirt, und tritt der Contraet 
n* OoUrn lö73 in Wirksamkeit. 

Daeselderf, 88. October. Erate Kammermusik-Soiree der 
Herren Ratzeoberger, Heekmann.und Grtttere. Trio (C-dur) 
von Mozart, Lieder for Sopran von Scbunianu, Franz und Volk- 
maon, Trio fCmoll) von Raff, DI* Lorole« von Lteit, Wiegenlied 
von Brahma, Trio (B-dur) von RuMnatein. 

Karlarake. Naoh »iaem boatimmt auftretenden Gerfleht 
wlre Muaikdlreclor Max Zenger von 'München ala Kapellmeister 
bereits endgültig berufen. 

Kanlgabacg. Dia musikalische Academie führte Sebubert'a 
Messe in Ea - dur mit Orchester in der Domkirche auf und er- 
zieh» damit nicht allein einen Ebrenerfolg. sondern auch einen 
willkommenen Beitrag für eine wohllhSlige Anstalt. - Ullman 
gab drei Concerle, welche una zwar viel Luxusmuaik, doch auch 
höchst ferne, lange entbehrt« Genüsse In möglichst vollkommener 
Ausführung brachten. — Herr und Frau Hahn geben, vereint 
mit den Herren Hunerforat (Cello) und LOwenlbal (Violine), 
drei Soireen. — Auch Frau W Der st aus Berlin erfreute una 
mit zwei Cooeerten unter Aaaiateoz dea Herrn Pianisten Schar- 
wenka. Wir haben zunoebat die Concerta Wilhelm ja zu er- 
warten. — Der Neue Gesangverein hat Herrn Bernecker zum 
Dirigenten gewählt und beebeichllgt demnächst ein« Aufführung 
von Schumann s „Pilgerfahrt der Roee". 

Lelpslg, 24. October. VleKes Gewondhans-Coocert. Ouver- 
türe zu „Genoveva" von Schumann, Arte von Beethoven (Frlulefn 
Orgeni), Cello-Concert A - moll von Gottermenn (Herr Rensburg). 
Lieder (Fraulein Orgeni), Adagio für Cello von Bargiel (Herr 
Rensburg), C-moll-Sinfonie von Beethoven. 

Megffebarg, 88. October. Erttea Harmonie-Cooeert. Sinfo- 
nie A • dur von Beethoven, Arie aus „EHaa" von Mendelaaobn, 
< Fräulein Helene Gerl aua Coburg), Concert für Pianoforte G-moll 
von Mendelssohn. (Fraulein Clara Hahn), Variationen von Rode, 
(Friulein Gerl), Walzer (E-moll) von Chopin, Rhapsodie (Fia-dur) 
von Liezt (Fräulein Hahn), Ouvertüre zu „Die Abenoarageu" 
von Cherubini. 

■einIngen, 31. October. Zweitea Aboonameota-Concert der 
KOnigl. Kapelle. Beethoven , Ouvertüre zu „Leonore" No. 3, Mo- 
zart, Arie aua „Don Juan" (Frau Söltens), Schubert, Rondo bril- 
laot für Piaaoforte and Violine (Herren Kirchner und Fleischhau- 
er), Mendelssohn, Arie aus „Ellas" (Frau Söltens), Beelboveo, 
Sonate in Cismoll (Herr Kirchner), Lieder von Söltens und Bee- 
thoven, Schumann, Ouvertüre zu „Genoveva-. 



München, 18. Ootober. Zweilea Concert von Hans v. Bülow. 
Prlludium und Fuge für Orgel (H-moli) von Bach-Liszt, Variatio- 
nen und Fuge (Thema von Usndsl) von Brahma, Sonate (Aa-durl 
Op. HO von Beethoven, Metamorphosen, Romanze, Valae-Caprice 
und Potk« von Raff, Soberso (Cismoll), Impromptu (Fia-dur) und 
Mazurken aus Op. 41, 60, 5* von Chopin, Venezia e Napoli von 
Liazt 

Prag,, 22. October. Conoerte dee Herrn v. Bülow. Bach: 
Fantaisie ebromatique und Suite (F-dur), Mozart: Sonate (F-dur), 
Beethoven: Sonata Op. 110 (Ae-dur|, Brahma: Ballada und Scherzo, 
Variationen ober ei* Thema von Hendel. Schubert- Liszt: Valae-C»- 
prlce. - 26. October. Chopin-Soiree. Sooete, H-moll, Variationen 
Op. 12, Scherzo, Cis • bmH, Impromptu No. 2, M starkes, Allegro 
de Concert, Berceuse, Ballade, Taranteile Valse, Op, 49. 

Antwerpen. Im Schosse des Communalrathes het eich 
oeuerdinge ein Sturm gegen die Musikschule und namentlich 
gegen deren Director, Herrn Pierre Beeolt, erhoben. Eine En- 
quete ütier die Zustande in beaegter Anstalt ist angeordnet wor- 
den und in der Presse wird lebhaft für und gegen Herrn Benoit 
gekämpft. Vlamlscfce Sympathien ood Airrlpatrrteo acbelaen bei 
der genzen Seche die Hauptrolle zu spielen. 

Parle, 28. Oclbr. In dem gestrigen Sonnlags-Concerte des Herrn 
Peadeloup machte dea Publikum eine kleine Demonstration. 
Herr Paedeloup, der zwar eio guter franzosischer Patriot, aber 
ein niebt minder begeisterter Wegnerianer ist, heile in diesem 

wollen; die Mitglieder dee Orchesters hatten sich aber dessen 
entschieden geweigert und erklärt, iase* der Compoeist des 
„deutschen Kaltermersehes" für sie nicht mehr exietire. Die 
Presse war natürlich diesen mualkallachen Strikern zu Hilfe ge- 
kommen, und ea sah sich Pasdeloup gezwungen, an Stehe 
der Ouvertüre au „Rlenii" jeo« zu Weber'e „Oberon" euf 
des gestrig» Programm zu aalten. Ale nun dee Zeuberhorn 

sehen Zukuoftemeisters die Rufe: „Wegneri Wegnerl" laot 
werden, worauf die patriotische Partei wieder mit Pfeifen und 
Zischen antwortete. Mit vieler Mühe verschaffte aich Herr Pas- 

eiiavaivea *m» " ■* • * «w » ~ eire **« »*u wnv * we 9v**bm«v va vu ■ w 

deloup das Wort und erklärte, daaa ea unter dem frischen Ein- 
drucke des nationalen Unglückes unmöglich sei, vor einem fran- 
zoaiaenen Publikum die Werke einee deutschen Meistere aufzu- 
fahren, welcher in den politischen Ereignissen eine so eusge- 
eproeben eatifrenzOeiecbe Stellung eingenommen halte. Des Pu- 
blikum gab aich mit dieeer Erkllrung zufrieden, und dea Concert 
nahm seinen ungestörten Forlgang. Es raus» übrigens bemerkt 
werden, das» von den deutachen Componieten, euch voo den 
lebenden, Richard Wagner allein von den Programmen dieser 
Conoerte verbannt und dasa noch gestern z. B. eine Suite von 
Lechuer aufgeführt worden ist 

Petersburg. Mad. Chrisline Nilason hat am 26. October 
in der Oper „Hamlet" debulirl, und zwer mit ausserordentli- 
chem Erfolge. Daa enthusiasmirte Publikum rief die Sängerin 
22 Mal hervor. Die Rusaen verstehen sich also auch schon gsnz 
gut auf italienisches Furore. 

London In Dublin nahmen die Ovationen fürMIle.Marinion 
emerikenlaobe Verhältnisse an. Men versuchte, die Pferde von 
ihrem Wagen zu spannen, um die KOnetlerin aelbal nach Hauae 
zu Iflhren. Als aie die Margarethe im „Fanal" gegeben halte, 
erwerteten ak die ZubOrer am Ausgang dea Theaters, um ihr 
tu huldigen. Und de spricht men noch voo dem Phlegme der 
irdadieehen Kunstfreunde I 

Unter Verantwortlichkeit der Verlegahaudluog. 
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Soeben eraeblen und Ist doroh all« Bach-, 
aikatienhaudtungea xo belieben: 

Deutsohes Liederspiel. 



Text 



Alteren und neueren Volksliedern 

lUMmmeogeetelll und 



des Plan «»forte 



compontrt von 

Heinrich v. Herzogenberg. 



No. L „OV 

preoeolo.) 

• 9. „Oer Sommtr und dtr aMsmcicn" — (Tenorsolo.) 
9. „D. Ott mti* t itk We itmr — l Sopran- ond Te- 

noreoto.) 

. 4 „ÄeW HtTtn im Lesen" — (Chor.) 

- ö „eYeryea mmm$ aas ms ese» aser** — 

Chor.) 

. e. „afedexn 

(Tenorsolo.) 

- 7. „O. «*r IfeMm. peeel ITener" - (Sopransolo und 

Frauencbor.l 

• 8. „Wim dm tu mnntm SoaeTsraea t*mm*r - (Tenor- 

aolo uod Miunerchor.) 

• ». „Oer «Mtf seerf sarfeeV* — (Cbor und Soloeummen 
. 10. Ja dtm JefWeer» Umnf - (CborJ 

PartHar 9 Tblr. 90 Ngr. Voeelatlmmeo eplt 1 Thlr. 
Verlag von E W. FrUzich m Leipzig. 



Darob alle Buch-, Koos»-, und HusikalieuaandhUCM n 



SytnphoDieebea Pbaotaaiobild fDr Orchester, 
Op. 18. Parlilur 1 Tblr. 15 Ngr. OrabedernUmme* 8 Thlr. 
Clavierauezug tu 4 Händen 1 Tblr. 
Tri» (F-n*oll) für Planoforte, Violine und Violoneell, Op. 14. 
8 Tblr. 

Haast« (B-durl für Planoforte und Vlolonoell, Op. 16. 9 Tblr. 

Natur- ond Lcbeocbllder. Clavleretocke, Op. 17 und 18. 
4 riefte a 15 Ngr. 

An Trenn.ee Gedieht von Victor Scheffel, Ar Baritonaoto ond 
Frauencbor mM Strelchortheeter, Op. 19. 1 Thlr. 16. Ngr. 

Quintett (D-dor) fnr Planoforte, 9 Violinen, Brateobeur J 
lonoell, Op. 80. 4 Thlr. 

• Ueder für gemischten Cbor, Op. 91. Heft I. (Im Boeenbuseb 
die Liebe schlief — Baach bekehrt — Wie könnt es andere 
sein). 1 Thlr. Heft II. (Die beilige Schrift - Die Bosen ga- 
ben ecblaren — Nun isl's genug). 95 Ngr. 

6 Pbantasteatorke für Pianoforle, Op. 99. 9 Hefte. 4 17| Ngr. 

Durch die Puastn. Beisebild fOr Planoforte tu 4 Händen, 
Op. 98. 92* Ngr. 

Verlag von E. W. FrtUseh in Leipzig. 

Doctor der Musik 

kann in absentia erlang! werden von gebildeten Herren und Da- 
men, namentlich KOostlern, Musikern. Professoren nnd Opern- 
»Ängern. UneniKeldlich« Auskunft auf franklrte Anfragen unter 

Adresse: ledicüü, 46 KSnigsstrtsse, Jersey (EogUnd). 

Harmonium tnrcanl«ne. v. ErBnd. In Paris gebeut, auf dem 
man •□■« muelk. MensUrina Jedes «Mick jeder Art u. Lang» 
spielen) kann, etwas ganz Neues, billig tu Terknufen b. W. 
Krahne, Berlin 27 SchOnebgr Ufer. 



Zar Concertsalson. " e £^f 



Am Miagara. 



C o n c e r t 



Ouvertüre 
für 

»nirt von 



Op. 3». 
Partitor Preis 9 Thlr. 
Orebeslerstimmeu Preis 8 Thlr. 6 Ngr. 
Leipzig. C f. KahnL 



Emil Naumann. Prot Dr* KgL 
Nachkam**. Ein* Sammlung von Vortrage« und Oe- 
deokbliUern aua dem Musik» , Konet- und Geieteeleben 
unserer Tage, «lag. gab. Vitt. u. 844 8. Preis 1 Thlr. 
16 Sgr. 

Berlin. Verlag von Bobert Oppenhelm 

nuummeai eamssjsejenmssjssjieviiieja, e* -■**-**---* 1 ■ esm " 



Verlag von E. W. Prltiee» in Leipzig. 

Wallenstein. 

filr Orchester 



von 



Josef Rheinberger. 

•p. i» 

Partitur 6 Thlr. netto. Orehesteretlmmen 8 Thlr. 16 Ngr. 
Ciavierauazug zu 4 Binden 8 Thlr. 10 Ngr. 



Walleneteln's Lager. 

1 Thlr. netto. Orcbealercttmmeo 8 Tblr. 90 Ngr. 
zu 4 un d 2 Händen 4 96 Ngr. 



Vorspiel zur Oper: 

„Die sieben Raben" 

(Op 90) 

von 

Jas. Rheinberger. 

Part. 9 Thlr. Orehesleretlmmen 8 Thlr. Ciavierauazug zu 4 Bin- 
den 96 Ngr. Idem zu 9 Hindan 90 Ngr. 



Bei der Schleswig' sehen Festung s - Artillerie können 
noch folgende mmquirende Trompelerstellen besetzt werden: 
1) Ein PUcolo-BIäter und Geiger, 

Saarns äfsrau 

all Trompeter genügen wollen. 

Zulagen werden je nach den Leistungen gezahlt. 



1 Cello, 1 Brauche, 1 Voll- nnd 1 
Nachlass eines Konigl. Ksmmermuaikus), 
In sauberen Kesten, sind zu verkaufen. 

Besichtigung: Markzrafenstraaae 16. 
9-10 Uhr. 



gut erb 



Fftr Musiker. 
I gut« ernte Seiger, die aueb BMser sind, t erster 
und I Tnbai.t Coden unter guten Bedingungen Stellung im Hu- 
den 9len Poe. Uf. Begts. No. 19. in Görlitz in 

J. Philipp 
Kapellmeister. 



Verla« von ld, Bote * 8. Beek, Konigl. Hofmuaikhandlung In Berl in. Französische Str. 83e. uod U. d. Linden No. 97. 
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Preis der einzelnen Nummer 5 S«r. 



Preis 1 de« tbonnernents. 
Jährlich 5 Thlr. i mit Musik-PrAmie, beste - 
Halbjihrlleh 3 Thlr. I hend In einem Zusiche- 
rung«- Schein im Betrage von b oder 3 TMr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik-Verlage von Es. Bot* 4 8. Bock, 
yjihrllch J Thlr. , ohne primie 



Briefe and Pakete 

werden unter der Adresse: Redseiion 
der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die Verlagshandlung derselben: 

Ed. Bote * 6. Book 

in Berlin. U. d Undeu 27. erbeten. |Ke,lbjihrllch 1 Tklr. Ii S V 

J lnsertionsprcis für die Zeile 1} Sgr. 



■■kalt. w„ «i M u .,k? »o« 



UuM*l. — Rmmmh«!. — B.rlia. 
Nar hridttvfv — iBitr.L. 



Was ist Musik? 

Eine Beantwortung von Vielen durch 



Neulieh las ich diese Frngo bei H. Heine — ich 
sollte iwar Fleine nicht lesen, aber man haut doch gar 
zu gern einmal Ober die Schnur! — Nun ist sie aber, wie 
so manche andere, geschwinder aufgeworfen, als beantwor- 
te!. Auch Heine mochte das denken, denn etwas weiter 
unten gesteht er: „Wir wissen nicht, was Musik ist." 
Troltdem sagt er vorher: „Es hat mit der Musik eine wun- 
derliche Bewandtnis»; ich möchte sagen: sie ist ein Wun- 
der. Sie steht zwischen Gedanken und Erscheinung; als 
dämmernde Vermilllerin steht sie zwischen Geist und Ma- 
terie; sie ist beiden verwandt und doch von beiden verschie- 
den; sie ist Geist, aber Geist, welcher eines Zeilmasses be- 
darf; sie ist Materie, aber Materie, die des Raumes entbeh- 
ren kann." 

Ja, es ist ein Wunder um die Musik und es wäre dns 
Klügste, was man tliun konnte, wenn man gar nicht erst 
Ober Musik schriebe. Doch in dieser schreibe- und le 



ligen Well gohl es schon nicht anders — es 
ben werden, und daher ist es gekommen, dass auch über 
Musik so viel geschrieben und geschrieen wurde, wird und 
werden wird. Es ist wirklich schon viel über Musik ge- 
schrieben worden — Kluges und Dummes, Langes und 
Breites. Gelehrtes und Ungelehrtes, und wir werden sicher 
nicht die Letzten sein, die über Musik schreiben und lesen! 
Die Musik ist unendlich, sie ist aber auch allmächtig 
— kurz, sie ist auch alles das, was und wio ein fieisl ist. 
So lange irgend oin Wesen exisliren wird, so lange wird 
auch Musik bestehen, so lange wird sie auch ihre Wunder 
wirken, dass Taube hören und Hörende — laub sind, dass 
Blinde sehen und Sehende — blind sind, ii. s. w. n. s. w. 
So lange wird man fragen: „Was ist Musik?" und so 
lange wird man aber auch antworten: „Wir wissen nicht, 
was Musik ist!" Mit der Musik ergeht es uns so, wie 
jenen Kindern, die ihre verslorbene Mutler so lange suchten. 



bis sie selbst starben. Auch wir werden nicht eher den 
wahren Geist der Musik finden, nls bis wir uns selbst zum 
wahren Geiste melamorphosirt haben werden. Bis dahin 
werden wir uns aber schon zufrieden geben müssen, wenn 
nicht Alle mit unserer Meinung liarmoniren, wenn über 
Musik so manches Sinnige und Unsinnige gefaselt und ge- 
fabelt wird, wenn sie auch nicht Allen die keusche Muse. 
Manchem sogar blos ein Steckenpferd ist. 

Hiermit ist aber immer noch nicht gesagt, was Musik 
ist und Mancher der geelirten Leser wird bei sich denken, 
wie jener Bankier zu einem Virtuosen sagte, der eben ein 
langes — vielleicht gnr langweiliges — Adagio vortrug: 
„Aber bitte, mein Herr, spielen Sie doch etwas rascher, für 
sein Geld will man doch auch Etwas habon!" Und so sei 
es denn versucht, die Frage: „Was ist Musik?" zu beant- 
worten, aber, wie es schon in der Ueberschrift verheissen 
wurde: „von Vielen." 

Es mnss jedoch schon von vornherein bemerkt werden, 
dass manche Definition nicht nur nicht den Nagel auf den 
Kopf, sondern gar nicht trifft. Es scheint überhaupt, als 
hätten unsere Musiklitleraten ein Patent auf unglückliche 
Definitionen genommen. Blättert man z. B. nur unsere 
deutschen Lexicas. Wörterbücher und Wegweiser für und 
in die Tonkunst durch, kommen Einem ganzo Wälder der- 
artiger Erklärungen unter die Hände und ich glaube, wir 
dürfen uns wahrlich nicht erst ..Cnriosas" an der Sprach - 
und Ausdrucksweise eines allen, bie leren Lexicographen 
suchen, der doch nur sprach, wie seiner Zeit der Schnabel 
gewachsen war: wir sollten uns „bei unserer Nase zielten". 
Nächstens werde ich mit „Curiosas" aus neueren Lexicas. 
und Wörterbüchern den Beweis antreten, heute sei nur auf 
Artikel wie Oratorium. Sonate. Genio verwiesen und 
das Haupt-Augenmerk aur „Musik" verwandt. 

Johann Gottfried Walther sagt in seinem „M usi- 

10 
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k a I i s c Ii e n L e x i k o n " ( 1 732) : „Musica (tat. ilal.) Musique etc. 
wird als ein Adjectivum durchgängig Substantive gebraucht, und 
bedeutet überhaupt dieTon-Kunst, d.i. die Wissenschaft wohl 
tu singen, zu spielen und tu cotnponiren. Die beste Deri- 
vation dieses Worts mag wohl sein anowv MvCwv, a Musis: 
weil diese, gleichwie aller, also insonderheit der Musik-Ur- 
heber, auch der Sänger und Poeten Praesides von den Alten 
gehalten worden Ferner ist's auoh nicht unge- 
reimt, wenn andere das Wort Musica von fuSStu, solerter. 
inquirere, investigare, Neissig nachforschen, unter- 
suchen, deriviren; weil nicht allein alle diejenigen Könsfü 

emsiges Suchen und Forschen sind erfunden worden, als 
worunter die Musik vornehmlich mit su zählen ist; sondern 
auch, weil eben diese, ob sie schon beides dem Fundament 
als Invention nach, sehr hoch gestiegen zu sein, scheinet, 
dennoch wegen ihres ungemeinen und unbegreiflichen. 
Reichthums nicht völlig mag ergründet werden. Noch an- 
dere wollen es gar vom Egyptischen oder vielmehr Chal- 
däischen Wort prav, so Wasser heissen soll, und dem 
Griechischen ijjcos, welches sonum bedeutet, herleiten, und 
zwar darum, weil Thaies Milesius (wie im Fragmeuto Cen- 
sorini c. i. vorgegeben wird) das Wasser aller Dinge Anfang 
nennet; oder, weil nach Varronis Meinung, die Musik auf 
dreierlei Art entstehe, nemlich entweder aus dem Geräusche 
des Wassers, oder aus der Repercussion der Luft, oder mit 
der Stimme. Womit zum Theil auch Kircheros überein- 
stimmet, wenn er Hb. 2. cap. 1. Musurg. schreibet: „Die 
Musik sei nach der SOndflulh von denen Egypliern zu aller- 
erst am Fluss Nilo wiederum erfunden und angerichtet wor- 
den; von selbigen hätten sie nachgehends die Griechen, und 
von diesen die Laieiner und andere Nationen Oberkommen." 
Etliche fflgen, als eine Neben-Ursache, noch folgendes hinzu: 
weil die Music ohne Feuchtigkeit nicht bestehen könne; 
ullein hierdurch wolle niemand das bekannte SprQchwort: 
Contoret amant humores, entschuldigen oder rechtfertigen. 
Dieses sei von der Derivation hiemit genug." 

Werden sich auch unsere Musikgelehrlen mit solcher 
Derivation und Definition nicht zufrieden geben können, so 
werden sie doch zugeben müssen, das» sie trotz ihrer sprach- 
lichen Unbeholfenheil einen tOchtigen wissenschaftlichen Kern 
in sich birgt, sogar einen wissenschaftlicheren, als manches 
geislgetränkte Elnbornt berühmter Schriftsleller jetziger Zeil. 
Doch, das sind Geschmackssachen und darüber will ich 
nicht weiter streiten, sondern einen andern allen Gelehrten 
sprechen lassen. Es ist zwar einer mit einer gewaltigen 
PerOcke und einem noch gewalligeren Zopf, warum soll 
das ober ein Musiker von vor 140 Jahren nicht haben, 
wenn wir noch heute so Viele damit geschmückt sehen! 

Das „Kurlzgefassle Musikalische LEXIKON" (Chemnitz, 
1737) schreibt nämlich: „Musica oder Thon-Kunst, hat 
den Nahmen von denen Musis, welche für Göttinnen des 
Gesanges verehret werden. Sie ist ein Praeludium der 
Englischen Freuden in jener Welt, dem Menschen in dieser 
Welt von GOll verliehen, ihn dadurch täglich und fleissig 
allliier zu loben, ihm selbst und dem Nächsten damit recht 
zu dienen. Sie ist eine Mathematische Disdplina complexa, 
oder mixta, so da handelt von dem Klang oder Thon, 
seinen Phncipii* und Affectionibus, und allem Gesang und 
Zusammenstimmung, so aus denen Klängen entstehet, nicht 
nur wie sie ist, sondern auch wie sie gemacht werden 
solle. Daher nennt man Dasjenige überhaupt Musik, was 
da erfunden, aufgeschrieben und gespielet, oder gesungen 
wird, damit es hoch und niedrig, langsam oder geschwind 
einher gehe, nachdem die Proportion der InlervaUorum, 
dio man mit ihrem termtno technico Diastema nennet, es 
erfordert." 

Aus dieser Ueberirdischheit heraus, wollen wir auch 
beim Genfer Philosophen, J. J. Rousseau, anfragen, was 



der Ober Musik sagt. In seinem „Dictionnaire de Mutique" 
heisst es: „Mutique, $./. Art. de combiner let Sons dune 
moniere agrtable ä f oreüle. Cet Art devienl tute science 
& meme tres profonde (!). quand ort veut trower le» 
principe* de ces combinaitons tf let raitont det affections 
qu'elles nous content. Anttide Quintiiien dtfinit la Mu- 
tique, V Art du beau tf de la dfeence dant let wir tf 
dans let mouvemens. II n'ett pas Honnant qu'aoec det 
dtfinitions »i vaguet tf ti genkralet let ancient aient donne 
une ttendue prodigieute ä fort qu'itt difinittaient ainti. 

On tuppote communtment que le mot de Mutique 
vient de Muta, parce qu'on croit que let Mutet ont in- 
vente cet Art; mait Kircher. daprit Diodore, fait venir 
ce nom d'un mot Egyptien ,- pritendanl que c'ett en Egypte 
que la Mutique a commence ä te rttablir apret le dt- 
luge, tf qu'on en recut la premiire idte du Son que ren- 
doient let rouseaux qui croit tent tur les bord du Nil, 
quand le tent touffloit dans leurt tuyaux. 

Quoi qu'il en soit de (itymologie du nom, l'origine 
de (Art est certainement plus pro* de fkotnme; tf ti la 
parole na pas commence' par du chant, il est sur, au moins, 
qu'on chant par -i out oü ton parle." — 

Georg Friedr. Wolf sagt in seinem „Kurzgefass- 
les Musikalisches Lexicon" (Halle 1787 1: „Musik, 
musica .... hier aber verstehen wir darunter die Wissen« 
schaft von den Tönen und ihrer Verbindung. Darum wird 
sie auch in diesem Verstände im Deutschen mit dem Na- 
men der Tonkunst belegt." Dr. Joh. Nie. Forkel 
meint dagegen in seiner „Geschichte der Musik" (Leipzig. 
1788; B. 1, p. IQ. §. 27): „Dass man sich unter dem 
Worte Musik eine allgemeine Sprache der Empfindungen 
>u denken habe, deren Umfang eben so gross ist und seyn 
kann, als der Umfang einer ausgebildeten Ideen • Sprache. 
So wie nun in der Ideensprachc Reich th um an Aus- 
drücken für alle möglich« Gedanken mit ihren Bezie- 
hungen, Richtigkeit und Ordnung in der Verbin» 
dung dieser Ausdrücke, und die Möglichkeit, die aämmt- 
lichen Ausdrücke nach allen den verschiedenen 
Zwecken und Absichten, die ein Redender damit ver- 
binden kann, zu biegen und zu gebrauchen, Merkmale ihrer 
höchsten Vollkommenheit sind; so müssen auch in der 
Tonsprache I) Reichthum an Combinationen der 
Töne, 2) Richtigkeit und Ordnung in den Ver- 
bindungen derselben, und 3| gewisser Endzweck, 
die drey Hauptmerkmale einer wahren, guten und ächten 
Musik sein." 

Aehnlich definirt Johann Georg Sulzer (eigentlich 
wol aber J. Pb. Kirnberger) in seiner „Theorie der 
schönen Künste 1 ' (Leipzig, 1771, Band I): „Musik ist in 
ilirem Wesen eine Folge von Töneo, die aus leidenschaft- 
licher Empfindung entstehen, sie folglich schildern, und die 
Kraft haben, die Empfindungen zu unterhalten und zu 
stärken. Ihr Zweck ist Erweckung der Empfindung; ihr 
Mittel eine Folge dazu dienlicher Töne; und ihre Anwen- 
dung geschieht auf eine den Absichten der Natur bei den 
Leidenschaften gemässe Weise." 

Herr Christoph Koch schliefst sich sowohl in 
seinem grossen „Musikalischen Lexicon" (Frankfurt 
a. M.. OfTenbach a. M. und Heidelberg. 1802), als auch 
in seinem „Kiirzgefasslen Handwörterbuch" (Leip- 
zig 1807) der allgemeinen Ansicht an, dass sie, „die Kunst, 
durch Töne Empfindungen auszudrücken" sei. Ebenso sagt 
Christian Friedrich M ichaelis in seinem zweiten Ver- 
suche „Ueber den Geist der Tonkunst" (Leipzig, 1800): 
„Eio schönes Spiel der Empfindung macht ihren Inhalt 
aus, so fern sie schöne Kunst ist. Sie ist die Sprache der 
Affekten in grösster Lebendigkeit ond^Ausführlichkeit. ^Sie 
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ehen der ErapGndungen, und darauf beruht die allgemeine 
Mittheilbnrkeit ihres Reizes oder ruhrenden Eindrucks." 

Auch Gottfried Weber sagt in seinem „Versuch 
einer geordneten Theorie der Tonsalskunst" (Mainz, 1821, 
Band I): „Tonkunst ist also die Kunst, durch Töne Em- 
pfindungen auszudrucken." Doch scheiot ihm diese Defini- 
tion noch keine so recht gelungene tu sein, denn er fahrt 
fort: „Diese Begriffsbestimmung umfasset und bezeichnet die 
Tonkunst nach ihrer höchsten und eigentlicher! Tedenz: Da 
indessen in der Wirklichkeit Musik nicht selten auch blos 
tu Ergötzung des Ohrs, wo nicht gar zu Darlegung indivi- 
dueller mechanischer Kunstfertigkeit, getrieben wird, so 
kann man sie auch dahin definiren: sie sei die Kunst, durch 
TOne das Gehör angenehm zu reizen und zu unterhallen". 

Johann Ernst Hauser sagt in seinem „Musika- 
lischen Lexicon" (Meissen, 1833): „Tonkunst, Musik 
ist die Kunst, durch geregelle (!) Töne bestimmte Empfin- 
dungen auszudrücken, und das Gebor angenehm zu reizen 
und zu unternahm", und Gathy (Musikalisches Con- 
ventions- Lexicon", Leipzig, Hamburg und Itzehoe, 
1835) erklärt in seiner gewohnten, etwas überschwengli- 
chen Weise: „Musik ist die Kunst, durch schöne Töne Em- 
pfindungen und Seelenzustande auszudrücken. Sie ist die 
Sprache des Gefühl», des empfindenden Menschen Mutter- 
sprache (?), die den Vorzug hat, dass sie unmittelbar auf 
das Geroolh wirkt, ohne dass der Verstand Ober diese Wir- 
kung Rechenschaft tu geben vermag". 

Anton Andre schreibt in seinem „Lehrbuch der Ton- 
kunst" (Offenbach, 1832): „Die Musik ist die Wissenschaft 
und die Kunst, durch Töne unsere Empfindungen auszudrü- 
cken, das« dieselben von dem Ohre mit Wohlgefallen ver- 
nommen und dass der beabsichtigte Ausdruck unserer Em- 
pfindungen, auch als solcher möglichst erkannt werde". 
(Fortsetzung folgt. | 

Recenslon. 

Wüerst, B. Op. 65. Serenade für Orchester. Berlin, 
Ed. Bote dt G. Bock. 

Die Entwickelung der Serenadenform führt diese ausser- 
lieh immer mehr der Suite tu, wahrend der Slyl der letz- 
teren sich bekanntlich der Uteren Schreibweise anjchliesst. 
Die Serenade bewegt sich in allgemeinen fasslichen Kunst- 
formen und so können wir auch der vorliegenden Compo- 
tion eine seltene Tugend nachrühmen: sie ist im edelsten 
Sinne populair gehalten. Gleich das Thema des entriren- 
den Marsches hat neben dieser Einfachheil, elwns durchaus 
kerniges, charaklerislisches, wir möchten sagen, etwas von 
'an sich: 
Maestoso. 





In künstlerischem Ebenmass entwickelt sich dieses 
Thema zu einem gUnzenden festlich dahinrauschenden 
Marsche. Im ersten Trio bringen die Geigen mit den 
Hörnero und Clarioellen eine wohlklingende Cantilene, wah- 



rend im zweiten die Clarinellen mit Fagotts das Wort ha- 
ben, wozu das Streichquartett lebendig figurirt. Mit einer 
pomphaften Wendung treten dann die vollen Orchestermas- 
sen wieder ein, führen in das erste Thema zurück, und 
mit diesem zum Schluss. Es folgt ein Notturno, Andante 
l Tact, eben so anziehend durch seine edle Cantilene, als 
die fesselnde Stimmführung. Dem Humor ist sein Recht 
im dritten Satze in einer Reihe von Landlern geschehen. 
Wir gesteben freudig ein, soviel Anmuth und Laune seilen 
in einem Tonstück vereinigt gefunden zu haben. Die Mu- 
sik erfreut in jedem neuen Theile so sehr, dass wir am 
liebsten die ganze Nummer im Klavierauszuge hier wieder 
geben möchten. Wir beschranken uns auf Wiedergabe ein- 
zelner Momente; obwohl solche den Hnuplreiz durch den 
Rahmen des „Ganzen" erhallen, werden sie doch unser 
eben ausgesprochenes Urlheil vollauf bestätigen. Der An- 
fang des ganten Satzes : 



Allo non troppo. 



f^j^t- --jg'jjSH-— 





versetzt uns sogleich medias in res und stellt den Begriff 
„Landler" ganz prAgnaot fest. Jeder Theil 
freundlich lächelndes Bild: 



Gl* 



Cello 



n 
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Selbst die Manieren gewöhnlichster Tanzmusik werden io 
so geschickten Hilnden zu Feinheiten : 



Viol. 



, FUJI* . i üiii 



Wie graeiös wiegt sich das Thema und wie natürlich be- 
wegt sich die fast gelehrte Stimmführung: 
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etc. 



Viol. 

In einein fernen Winkel schoimn heimlich* Tbränen zu 



Hl: 





Viol. _ 




und an dritter Stelle wird eine Kraftsprache geredel: 







1 
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etc. 



Höchst geistreich und frappirend wird das rhythmisch« Mo- 
tiv des ersten Tactes mit diesem melodische 
verknöpft: 

Ob. Viol. 

K i | . r> J I. rv 




Zum Schluss kehrt das er 
Fl. - — 



Moll wieder: 



vioi.LE. 



xeigt sich uns in verschiedenen Wendungen, den reizvollsten 
harmonischen und instrumentalen Gestalten und nimmt mit 
Würde Abschied von dem anf's Höchste erfreuten Zuhörer. 

Im Finale. Allegro con moto. |, Es'dur herrscht männ- 
lich feste Stimmung vor, tu der sich Frische und Leben- 
digkeit gesellt} das Gesangsmotiv verliert sich allmählig 



und wendet sich am Schluss mit einigen frappirenden, har- 
monischen Wendungen sum Marschmoliv des ersten Sattes, 
das, mit Pomp und Glaoi auftreteud, sich allmählig wie in' 
weiteste Ferne verliert. 

Es ist gewiss ein gewagtes Unternehmen, dem Ober- 
reizlea Gescbmacke der Gegenwart eine so tüchtige, nahr- 
hafte und einfache Speise vorzusetzen. Dass es aber, 
wenu auch gewagt, doch immer möglich ist, zeigt dies« 
Serenade und der Erfolg wird unser Urlheil bestätigen; die 
Sinfonieconcerte werden nicht ermangeln, die Serenade des 
baldigsten zu verzeichnen und zwei-, vier-, und achtbändige 
Klavier • Auszüge, werden bei allen Musikfreunden zu fin- 
den sein. G. Düllo. 



Revue. 

(Königl. Opernhaus.) In der .Hochzelt des Figaro' am 
5. gaben Frfiulein v. Bretfeld den Cherubim, Frfiulein Bog- 
dani die Susanne. Der Page ist eine gefährliche Erbschaft 
unsrer Lucca; es wäre unbillig , von einer anderen Sängerin 
die grosse Wirkung tu beanspruchen, welch« die entwichene 
Künstlerin durch ihren seelenvollen Gesang, durch ihre origi- 
nelle Darstellung unwiderstehlig ausübte. Wir dürfen berich- 
ten, dass Fraulein von Bretfeld einen sehr freundliehen Erfolg 
errang; sie sang beide Arien , wenn auch nicht mit der feinen 
Nuancrrung und der Ausgelassenheit des Vortrags, die wir so 
lange Zeit hindurch gewohnt waren, doch mit angenehmer 
Stimme und Empfindung; dazu kam die schöne Erscheinung 
um) lebendiges, freilich oft noch zu anfflngerheft unruhiges 
Spiel. Letzteres müssen wir auch dem Fraulein Bogdani nach- 
sagen, nur dass bei ihr das Gesangliche wenig anspricht; die 
kleine spitte Stimme reicht für grosse Räume keineswegs eua; 
dazu scheint der Umfang ein sehr beschrankter, das Material 
entbehrt in allen Lagen des Volumens, tiefere Noten wurden in 
höhere geändert und auch diese twir erinnern im ersten Finale an 
den Gang nach dem hohen C ) klangen körperlos. Eine gewis- 
se Routine, doch auch diese nicht von affeclirtem Wesen frei, war 
der kleinen graziösen Persönlichkeit nicht abzusprechen, Motart's 
Susanne fordert aber eise andre Behandlung. FQr den erkrank- 
ten Herrn Krolop trat als Figaro Herr Bett ein; die Parthie 
gehört jedoch nicht tu den guten des Künstlers, sie liegt ihm 
im ganzen tu tief; auch fehlt dem Dialog wie dem Spiet Jede 
humoristische Färbung; (fieser Figaro Hast nirgend ahnen, dass 
er einmal „das Faclotum der schönen Welt* gewesen. Der 
Bnsilio des Herrn Sachse konnte genügen. Frau von Vog- 
genhuber als Gräfin, Herr Salomon als Graf, Herr Bost 
und Fräulein Gey als Bartholo und Marzcllino bildeten in löb- 
licher Weise die andere Besetzung. Wie wir hören, ist Fräu- 
lein von Bretfeld nach Ablauf ihres Breslauer Contraria för die 
Königl. Oper oogagirt; die begab!« Sängerin dürfte, wenn sie 
fleissig ist (und wir Coden sie, seitdem wir sie nicht gehört, 
entschieden fortgeschritten), bei uns ein bedeutendes und dank- 
bares Terrain finden; wir meinen das Fach der jugendlichen 
Gesangsparlhieen : Alice. Amazili (Jeasonda), Adalgisa, Gabriele 
(Naehtlager) u. s.w. — Die übrigen Vorstellungen der Woche 
waren: am 0. „Feensce"; am 8. „Fidelio'; am 9. .Maurer*; 
am 10. „Stradella*. 

Im Friedrich- Wtthelmst. Theeter brachte des Gastspiel des 
Frfiulein Mila Röder eine Altere Operette Offeubech's „Fleu- 
rette, oder Trompeter und Nähterin", welche der Componist 
für die anmuthige Sängerin eigens neu umgestaltete. Frfiulein 
Ruder fand als Fleurctle Gelegenheit, sich durch ihren Gesang, 
durch Kunstfertigkeit auf der Harfe und der Trommel reichen 
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Beifall tu gewinnen. Sie wurde durch die Herren Adolfi und 
Schult bestens unterstützt Ebenso reussirle sie als Calharina 
in der von dem Maestro nicht Obertroflenen Operelte .Verlobung 
bei der Laterne"; namentlich rief das Zank-Duett (mit Fräulein 
Stauber) einen wahren Beifallssturm nebst Da Cnpo-Ruf her- 
vor. — Im »Pariser Leben" (307. Vorstellung) traten die von 
ihrer Wiener Irrfahrt zurückgekehrten Herr und Frau Neumann 
wieder auf und fanden selbstverständlich den wärmsten Empfang. 

Die Quarleltsoirecn der Herren Joachim, do Ah na, 
Bappoldi und Müller behaupten uhne Zweifel den vornehm- 
sten Bang in unserem Concertleben. Sie locken nicht allein 
eine iusserlich glanzvolle Gesellschaft in die geweihten Kunst* 
hallen, sondern auch die auserlesenste GcUlesarislokralie unse- 
rer Stadl. Die dritte Soiree am Sononbend den Oten d. legte 
davon beredtes Zeugniss ab. Die drei streng zeitgenössischen 
Meister: Cherubini, Beethoven und Schubert stritten um die 
Ehre des Abends. In CherubinPs Es-dur-Quartelt standen die 
Künstler, wie es uns bedanken will, am meisten auf der Höhe 
ihrer Darslellungsmacht. Wie hierin vor Allem die vier Ton- 
seelen vom stärksten Ausbruch der Kraft bis in die allerlinde- 
sten Tonwölkrhen hinab, wie von einem Geist beseelt, ineinan- 
derflössen, das wäre allein Entzücken ohne Ende, wenn auch 
nicht so herrliche Musik dazu käme. Cherubini bleibt 
trotz seiner ullramontanen Abstammung , ein wahrhaft 
deutscher Meister, wenn auch selbst dieses Quartett oft 
durchschimmern lässl, dass der leichtlebige welsche Gesangs- 
strom seine Phantasie nimmer verlassen will — Im Bcelho- 
ven'schen C • moll - Quartett , dem 4. der ersten ft Lnbkowilz'- 
schen, Opus 18, gelangen besonders das Andante scher- 
toso und Menuett erstaunlich schön. Dieses Menuett- 
Thema kann übrigens als Musterbild Schumann'scher Thcmcn- 
erflndung angesehen werden. Kaum in C - moll angefangen, 
bewegt es sich schleunigst nach Es-dur, um bald wieder nach 
C - moll zurückzufallen. Es gemahnt an ein GemOth, welches 
sich eben einer Trauerslimmung ergeben will, aber urplötzlich 
von einer freudigen Regung durchblitzt wird, um ebenso schnell 
in die alle Schroerzenstrfiumerei zurückzusinken. Vom Schu- 
berl'schen C-dur-Quinlett, dessen zweite Violoncellparlhle Herr 
Hausmann übernommen hatte, wollen wir blos bemerken, 
dass es zu den tiefsinnigsten Conceptinnen dieses Meislers ge- 
hört. Alle Wunder der Märchenpoesie klingen in diesem Werke. 
Trotz seiner direclen Anklinge an Mozart und Beethoven bil- 
det es einen eigenartigen Zaubergarlen der Romantik. Nur 
Künstlern, wie diesen, die den Geist desselben bis in seine ge- 
heimsten Tricbadem erfassen, ist es verliehen, dem Hörer die- 
ses Wunderreich wahrhaft zu erschliessen. • 

August Wilhelmj's zweites Coocert, welches am 10. 
d. M. im Saale der Singacademie unter Mitwirkung der Sän- 
gerin Fräul. Olena Falkmann, des Pianisten Herrn Georg 
Leitert aus Dresden und der Herren Friedrich Herman, 
Haubold und Emil Hegar, Mitglieder des Leipziger Gewand- 
haus-Orchesters, stattfand, hatte wiederum eine beträchtliche 
Anzahl von Zuhörern versammeil. Herr Wilhelm) spielte 
mit den Leipziger Künstlern Beethovcn's A-moll-Quarlett, Op. 132, 
später unter Hinzutritt des Herrn Leiter! Schumann's Ciavier- 
Quintett in Es-dur, ausserdem noch mit Clavierbegleilung eine 
Romanze seiner Compositii n, Chnpin's Notturno, Op. 27, von 
Wilhelmj für Violine übertragen, und Abendlied von Schu- 
mann, letzteres Stück als Beigabe nach stürmischem Dacapo- 
Ruf. Die Ausführung des Bcethovcn'schcn und Schumann'achen 
Werkes war in jeder Betiehung eine musterhafte. Geistige und 
seelische Ausdrucksweise sowohl, als auch vorzügliches Zu- 
sammenspiel, offenbarten dem Zuhörer, in verklärter Weise all 



die tiefen Bewegungen, von welchen beide Werke in so hohem 
Masse erfüllt sind. Wilhelmj's Romanze und Transcript Ion des 
Notturno von Chopin Hessen den Künstler die unübertroffene 
Schönheit seines Tones, die unfehlbare Sicherheit seiner stau- 
nenswerlhen Technik von Neuem entfalten. Die Zuhörer kargten 
auch diesmal wieder nicht mit ihrem Beifall, sondern über- 
schütteten sogar den Künstler damit in verschwenderischer 
Weise. — Das Spiel des Herrn Leitert wolllo uns anfänglich 
seiner Sprödigkeit halber wenig behagen. Der Vortrag des 
Chopin'schon Notturno No. 3 aus Op. 0 litt besonders 
unter Kälte der Empfindung und Härte des Anschlags. In der 
Bach'schen A-moll-Fuge indessa zeigte der Anschlag eine 
grössere Modulations-Fähigkeit, auch war der Vortrag von 
Schumann's Quintett von mehr Wärme der Empfindung durch- 
drungen. Es ist möglich, dass Befangenheit und der keines- 
wegs schön klingende Flügel Hrn. Leitert's Spiel beeinträch- 
tigten. Fräul. Falk mann erfreute abermals durch den sym- 
pathischen Klang ihrer Stimme und empflndungsvotlen Vortrag 
der Arie „in questa (omba obscura" und zweier uns unbekannten 
Lieder, welche ohne Vermerk auf dem Programm an Stelle 
einer Arie von Stradolla getreten waren. d. B. 



J o u r u äJ^- n e v n e. 

Neae Zlcehr. (. Uns.: N-chU/inxo von E. Nauaanm. — Mu- 
•ikal. Wochenblatt: Ueber die Benennung „Musikdrema" von R. 
Wagner. — Signale: Zum 4. November 1872. 

Nachrichten. 

Berlin. Aus Kopenhagen erhallen die „llbg. N " unter dem 
23. October eine höchst interessante Mittbeilung Ober die dortig» 
Auffindung des vermeintlichen einzigen wirklich ähnlichen Por- 
träts Karl Maria von Webers. Dies Bild, eine Zeichnung des 
hiesigen ehemaligen Porträtmalers und Professora an der Kunst- 
akademie, lloroemaoo, ward ausgeführt als Weber sieb Im 
October 1820 in Kopenhagen aufhielt und u. A. zum ersten Male 
im königlichen Theater seine Freischütz- Ouvertüre von einem 
Orchester gespielt hörte. Weber sass auf der hiutersten Bank 
Im Parquet und äuuerte zu neben ihm sitzenden Freunden ge- 
rührt seine Zufriedenheit Ober die Ausführung und den begeister- 
ten Beifall des dänischen Publikums. Er soll zugleich gesagt 
haben: „er hoffe das Beste von seinem Freischütz in Berlin, 
wenn seine Oper dort so gut gehe, wie hier die Ouvertüre." 
Das genannte Bild ist durch einen merkwürdigen Zufall, wie 
man sie in Romanen oft als unwahrscheinlich tadelt, während 
sie doch in der Wirklichkeil gar nicht so selten vorkommeu, 
wieder an s Licht gebracht Ein Herr aus Berlin, welcher Reliquien 
Weber's sammelt, war anlässlich der Jndustrieausstellung hier- 
her gekommen und forschte anfangs vergebens nach diesem 
Bilde, dessen Werth er in einem Briefe an seine Gattin mit dem 
Zusatz erwähnt, dass es das einzige wirklich getroffene von ihm 
sei In einem Musikladen fragt obiger Herr nach „Porträts von 
Weber" und zufällig ist der Privatmann anwesend, der die 
Originalzeichnung von Homemann besitzt, die er vor zwanzig 
Jahren von einem Autiqunr, der sie auf einer Auelion erstanden, 
für 5 Hthlr. gekauft hat, ohne sich des seitdem unschätzbar ge- 
wordenen Werthes voll bewusst zu sein. Das weitere machte 
eich dann von selbst. Wir sahen das Bild, und die Rührung, 
die es erweckt, ist unbeschreiblich. Selbst der Sohn Webers, 
Max v. Weber , hatte es frOher nicht gekannt. Von den bekann- 
ten Porträte Webers weicht es nicht wenig ab. Der Kopf bat 
eine noeh längere und schmalere Form, Nase, Mund undStim tragen 
ganz anders das Gepräge der Wirklichkeit und einzigen Individua- 
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tiUt, und namentlich auch daa Haar Mit schlicht und dicht an 
an Stirn und Wange gedrückt, bla an den Hala herunter. Der 
geiatvoll aufgefaaate Auadruck dea Geeichte (ProOl) zeigt die 
ganie Beaebeidenhelt und Liebenswürdigkeit des grossen Com- 
poniaten. Daa Bild wird in .veraebiedenen Grössen demnächst 
hier und in Leipzig in den Handel kommen. Man hat hier aua 
dieaem Anlaaa auch aua allen Zeitungen verschiedene Notixen 
Ober Weber'a Aufenthalt 1830 aufgesucht, welche der Oeffenllleh- 
kelt übergeben werden aollen; endlieh giebt es hier im Prlvataltx 
verachiedene Weber'ache Compoeitionen mit Dedikationen etc. 
von aeioer eigenen Handschrift. Unter dem obengenannten Bilde 
sieht Webera voller Name mit aeinen bekannten Schrift- 
tagen. 

— Der Grossh. Hees. Kammervirtuos G. Friemann, der 
bereits in einer der Wüeral'achen Sympbonle-Solreen daa Men- 
deieaohn'eche Violincooeert mit grossem Erfolge gespielt, wird 
am 18. d. M. in der Singaoademie im Verein mit FrluL Clara 
Hahn, einer auageielehneten jungen Pianialio, ein Conoert ver- 
enatslteo. 

Dsnastadt, 7. November. Die Concerteaiaon kommt allmlb- 
lig in Fluaa; auch die Groaab. Hofmuaik hat nun ihre Wlnlercon- 
cerle, und »war in aehr würdiger Weise begonnen. — Die A-dur- 
Sinfonie" von Beelhoven war von Neawadba mit grosser Sorgfall 
elnaludtrt worden und entledigte aich unser vortrefllichea Orche- 
ater aeiner nicht geringen Aufgabe mit der gan xeo pietätvollen Hingabe, 
welche von jeher ein hervorragendes Zeichen dieaea Inatituta iat. 
Wenu naeh dem gewaltigen Eindruck, den daa Werk auf die 
zahlreich erschienenen Zuhörer machte, die Solisten nichtsdesto- 
weniger xu fesseln wuaaten, so liegt darin wohl daa beste Lob, 
waa wir ihnen erthellen können. Es gilt dies in erster Linie von 
Herrn Hugo Heermann aua Frankfurt, welcher schon daa Con- 
oert für Violine von Mendelssohn , namentlich aber die G- 
dur-Romaoze von Beethoven und das Schumaon'scbe „Abeod- 
lied" ao acht künstlerisch xart und weiob. bei edlem Ton und 
sicherer Technik , spielte, daaa er letxterea wiederholen musete. 
Den vocalen Theil vertrat ebenfalls recht gut Fraulein Erl mit 
der groaaeo Arie der „Medea" von Cherubini und einigen recht 
innig vorgetragenen Liedern. Den würdigen Schluaa dea gewähl- 
ten Programme bildete dann Schumann s „Manfred-Ouvertüre", 
jene romentisch-myeliache Musik, welche ihren eigelbümlichen 
Raix auch diesmal voll auaübte. 

bot una am vergangenen Sonnabend und Sonntag daa unermüd- 
liche Streben dea Dirigenten dea hiesigen Gesangvereins, Herrn 
Tanneberg. Am Abend dea ersten Tagea gelangte hier zum 
1. Male „Paradies und Pen" von Schumann xur Aufführung, 
unter Mitwirkung verschiedener auswärtiger Künstler. So sang 
die Partie der Peri Frl. Gulachbach, Opernaingerin aua Leip- 
xig, die 8. Sopranpartbie Frl. Breidenalein aua Erfurt; die 
Tenorparthie balle Hr. Geyer aus Berlin übernommen. Trott 
der grossen Schwierigkeiten, die die Durchführung dea Werkea, 
sowohl für den Chor, wie für daa Orchester bietet, war doch 
die Aufführung eine wohlgelungene. Die Chöre xeichneten aich 
durch Prlciaion und F rieche, nicht minder aber durch feine 
Nüaneirungen aus; die Soli kamen durch die genannten Kräfte 
tur vollaten Gellung. - Am Sonntage folgte eine Matinee, die uns 
ausgezeichnete Sololeistuogen bot. Vorzüglich heben wir hervor 
die Violinsonate von Rust, die von Hrn. Ulrich mit bewunderns- 
werter Technik vorgetragen wurde; ferner ein Adagio von Mo- 
zart und Sebubert'ecbe Walzer, für Cello arrangirt. ilobea Inte- 
reaae gewann ein Rubinateinschea Trio, bei welchem Frl. Brei- 
denalein die Klavierparthie übernommen hatte. Ausaerdero 
bot una das Programm noch Lieder von Beethoven, Liszl, Schu- 



mann, Brahma, Tappert und zum Schlüsse daa Duett zwiaehen 
Hanna und Lucaa aua Haydn'a Jahresteilen." 

Leipzig, 31. October. 6. Gewandbaua-Concert. Mlcbel-Aogelo- 
Ouvertüre von Gade, Hymne aua „Pandora" von 0. Scholz (Hr. 
Gura), Esdur-Conoert von Beethoven (Herr Urspruob.1, Duett 
aua dem „Fliegenden Hollinder" von Wagoer (Frl. Orgoni und 
Herr Gura), Simpboole No. 4 G-moll von Raff, Orgeltoeoate von 
Bach-TausJg (Herr Urapruch ), Lieder. 

Magdeborg, SO. October. Eretea AbonnemenU-Coneert der 
Loge. Sinfonie C • dur von Mozart, Arie aua „Der Prophet" von 
Meyerbeer , (Frlulein Borree), erstes Violin • Coocert von Beriol 
(Fraulein A. Steinhardt), Ouvertüre zu „Iphigenie" von Gluck, 
Cello -Soli von Goltermann und Servaia, (Herr Stablkneebl), Lie- 
der von Marechner, Schumann und Brahma, (Fraulein Boree), 
Jubel-Ouverture von Weber. 

— In der 36. MusikauffOhrung des Leipziger Zweigvereins 
spielten die Herren Gebrüder Thern aua Pest Variationen Ober 
ein Thema von Handel von Robert Volkmann für 8 Pianoforto 
mit gutem Erfolge. 

Münchs», 1. November. Eratea Abonnement • Concert der 
MuBikaliachen Academie: Ouvertüre zu „Manfred" von Schumann, 
Arie aua „Titua" von Mozart, (Fraulein Meysenheym), Concert 
für Pisnororte mit Orchester von Herrmann Schollt, (der Compo- 
nist), zwei Lieder von Haydn und Beethoven, (Fräulein Meysen- 
heym), Marsch für Orchester von Grimm, Sinfonie A-dur von Bee- 
thoven . 

Schwerte. Ea iat nun definitiv, daaa Herr Kapellmeister 
Schmitt in aeiner Stellung an der Schweriner HoR>ühne ver- 
bleibt. Die „Meklenb. Anzeigen" bemerken dabei: Die ganze Ent- 
wicklung, welche unsere Oper, Oroheater und Concerts, welche 
das musikalische Leben in unserer Stadt genommen bat, iat ao 
eng mit der jetzt fünfzehnjährigen Thatigkeit dieses Mannea un- 
ter una verbunden, daaa die Kunde, derselbe würde einem ebenao 
ehrenvollen ala auaaerlicb vortbellbaften Rufe nach Karlsruhe 
Folge leisten. Jedem, der Anlbeil an der Entwicklung der seiner 
Pflege anvertrauten Institute nimmt, mit einer gewissen Sorg« 
um die Zukunft erfüllen muaate. Um ao freudiger war daher 
die Empfindung, mit der die Nachricht aufgenommen ward, d«ss 
durch die Initiative des Grossherzogs daa Karlsruher Engagement 
wieder rückgängig gemacht ist und Herr Hofcapellmeisler Schmitt 
in seiner Ihm auch gewiss lieb und tbeuer gewordenen Thatig- 
keit unter una verbleibt. 

Wie«, 4. November. Herr Dr. Hans v. Bülow hat aeiaen 
auf vier Abende berechneten Cyklua von Claviervorlrigen am 

Pianiat apielte die Cbromatteche Phaolaaie and eine Suile von 
Bach, eine Sonate von Mozart, zwei Balladen, daa Es <moll- Scherzo 
uod die Illndel-Variatiooen von Brahma, eine Suite von J. Raff 
und schliesslich eine Liszl sehe Paraphrase Schubertseber Walzer 
(„Solrees de Vlenoe"|. Ea versieht aieb, daaa Bülow in dieaem 
reichhaltigen Programme die blendenden Vorzüge neuerdings 
bewahrte, welche wir im vergangenen Jahre seinem Spiele wie- 
derholt nachrühmten. 

— Der Wiener Maonergeaang-Verein beging am 8. d. eine 
grossartige Mendelaaohn • Feier. Zum Andenken an den vor 
85 Jahren (4. November 1847» verstorbenen Tondichter waren 
nur Mcodclssoho'eche Compositionen in daa Programm aufgenom- 
men. Wir hörten die Ouvertüre: „Meeresslille uod glückliche 
Fahrt", einige der beliebtesten Chöre, mehrere von Frau Dual- 
mann beifallig vorgetragene Lieder, endlich die vollständige Mu- 
sik zur „Aotigone". In letzterer wurden die aebwierigeo Chöre 
mit der dem Wiener Mannergesang-Vereine eigeneo Kraft und 
Prlciaion vorgetragen. Die beiden Cbormsiater Wein wurm 
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und Kremser Iheilten sich in die Direktion de« vollständig ge- 
lungenen und vod einem äusserst tablreieheo Publikum besuchten 
Concertes.— Dielleldin der neuen dreiactigen Operelle „Javotte" wird 
von dem LibrellUlen selbst „das neue Aschenbrodel" geosnnt; 
•s ist also selbstverständlich, das* es sieb um den Liebesroman 
einer Jungfrau bandelt, die von zwei in Saus und Brsus dahin- 
lebenden Schwestern auf schmale Kost gesetzt wird und schliess- 
liob durch die Bekanntschaft mit einem veritabieu Primen glück- 
lich wird. Herr Alfred Tompson, der uns gänzlich unbekannte 
Verfasser des barmlosen Libretto, complicirt die Historie, indem 
er den Verdacht des Diebstahls auf seine Heldin walzt, wohl nur 
um dieser Gelegenheit zu geben, eeletant zu conststiren, dess sie 
die unschuldige Javolte sei und keine Cazza ladra. Die Musik, 
von dem in Wien ziemlich heimisch gewordenen Pariser Compo- 
nisleo Emil Jonas, ist snmuthig, fliessend nnd im Allgemeinen 
harmlos wie das Libretto. Das Haschen nsch Originalitlt kann 
Herrn Jonas keinesfalls vorgeworfen werden. Sein Orchester ist 
durchsichtig und von einer wohltbuenden Discretion. Einzelne 
Nummern wurden ds capo verlangt, wie beispielsweise der Marsch 
Im ersten Acte, das Zuckerbacker-Duelt im zweiten Acte u. s. w 
Auch dss Tanzduelt Ist recht hübseh, nur ist es uns schwer ver- 
ständlich, warum der Componist gerade dem Chopin'scheo Trauer- 
marsche das Motiv dazu entnommen hat. Die Operette fand vie- 
len Beifall, der sieb stellenweise durch die treffliche Leistung 
einer wohlorgeoisirten Claque zu einem stürmischen gestaltete. 

Versines Wiener Musiker haben Frsu Clsrs Schumann, die 
Herren Coneertmelster Hellmesberger und Grün, sowie der 
Hofopernsinger Dr. Krsuss ihre Mitwirkung zugesagt. Das Pro- 
gramm besteht aua: Beethoven, „Egmonf'-Ouverlure, Mendelssohn, 
CIs vier- Concert in G-moll, Bruch, Seene sus „Fridtjof", für Solo, 
Chor uod Orchester, Berlloz. Rnkoczy-Marsch. Mozart, erster Sslz 
»<» dem Coneert für Violine und Viola, Wagner, „Kaisermarsch". 

Wartburg. Der kOo gl. Finanz-RechnangscommissAr dshier, 
Max Huber, bat durch Vermittlung der künigl. Hofthealer ■ loten- 
dsns zu München vorläufig einen sechs wöchentlichen Urlaub er- 
hellen und Ist sofort nach München abgereist, wo er In nächster 
Zeit eis erster Tenor am Hofthealer auftreten wird. 

LostdoB. Charles Gounod hat, hierher zurückgekehrt, 
sogleich wieder seiue Compouislen-Feder ergriffen. „Ich will 
endlich", schreibt er einem Freunde, „mich wieder an meine liebe 
Arbeit setzen, welche, Dsnk der Ruhe und Stille, in welcher ich 
lebe, die Stelle wieder einnehmen soll, welche sie seit Isnger Zeit 
gleicbssm verloren hatte. Mao beschwert sich in Frankreich viel- 
fach über meinen Aufenthalt in London. Eines Tages wird man 
sehen, dsss ich hier mehr für mein Vaterland gearbeitet hebe, 
als In meinem Valerlande selbst. Sie werden sehen, was wir 
hier sehsffeo werden, und ich rechne sehr wohl darauf, dass die 
Erfolge meiner Landaleule dem Werk nicht fehlen werden, 
welches in England von einem Franzosen unternommen 
worden Ist, der mehr Franzose ist. als diejenigen, welche ihn 
schellen." Vor seinem Abschied von Brüssel hst Gounod dem 
Director des Tbeatre Royal de la Monnaie, Herrn Avrilloni 
schriftlich Dank und Anerkennung für die Mühen ausgesprochen« 
welchen sich derselbe nebst dem Personel für die würdige Auf- 
führung von Gounod'e „Gallia" und „Faust" unterzogen hat. 

Trleat. Dag grosso Theater machte mit einer Aufführung 
der „Hagenollen" ein Fissco, welches zum Tagesgespräch ge- 
worden ist. Seit Jahren gab ea keinen ähnlichen Skandal 
im Thealer, and Alles ist Ober den Impresario erbittert, der für 
die Winlersaieon eine Subvention von 60,000 Fl. von der Stadt 
bezieht und bei einer so armseligen Operngesellschafl hohes 
Enlree nimmt. Bei der Wiederholung der „Hugenotten" wäre 



es bald zu einem Kampfe im Theater gekommen. Vorderhand 
ist das Theater geschlossen. 

Kopenhagen. 7. November. Die musikalische Salaon lingt 
jetzt an rege zu werden. Schwedische Quartettsinger gaben im 
kleinen Casinosaale ein Paar Coneerte, die, Irolz der guten Aus- 
führung verschiedener Gesänge von Hiccius, Kyorulf u m. nur 
schwsch besucht waren. Vorher gab der frühere Schauspieler 
Maulzius eine Abeodunterhslluog im Looale des Studenten- 
vereins, in der Fraul. Sanne, eine Schülerin von Ant. Ree» 
8 Soli für Pianoforle („Aufforderung zum Tanze" mit Arabesken 
von Tausig und Variationen in Ea-dur von Beelhoven) spielte 
lhreu Leistungen wurde sehr applaudirl. — Schwedische und 
dänische Studenten werden am 17. November ein grosses Con- 
eert im Ausslellungsgebaude geben, dessen Einnahme dem 
OeblenschUger-Tegnerschen Fond anheimfallen wird. - Nächste 
Woche giebt der Musikvereio sein erstes Coneert, in dem u. a. 
Kaianus von Gade und die C-dur- Symphonie von Schumann 
vorgetragen wird. — Am 18. Ootober wurde vom Künige 
der Grundslein zum neuen Theatergehsude gelegt. Die Sache 
wurde sehr feierlich begangen; der ganze Hof war anwesend, 
uod zahlreiche Einladungen waren an hiesige Künstler gesandt 
worden; doch hüte man in dieser Beziehung etwas mehr coulanl 
verfahren können. Eingeleitet wurde die Feierlichkeit mit einer 
vom Capellmeisler Paul Ii componirlen Canlate, die von eilen 
Sangern des Theaters vorgstragen wurde. — Neu einstudirl wer- 
den „Der Liebeatrank" und „Hans Helling." In erstgenannter 
Oper wird Frl. Levinsohn die Adios singen. — Der junge, ta- 
lentvolle Violinspieler Hyllesled, Mitglied des Königlichen Or- 
chesters, ist vorige Woche gestorben. 

Moskau. Der Violinvirtuos W. Besckirsky hst hier ein 
MuFik-Conservstorium errichtet, dss sich eines lebhaften Besuches 
erfreut. — Adelina Patti ist am 26. October mit grossem Erfolge 
in der „Traviala" aufgetreten. — Die ersle Quarteil • Matinee der 
russischen Musikgesellsclisft sm 37. Oclober bot: Haydo Quartelt 
D-dur, Violinaooale Es-dur von Beelhoven und A - nioll • Quartelt 
von Schubert Die Sinfonie - Coneerte der Gesellschaft beginnen 
erst Ende dieses Mooals. — Die italienische Opsr ist seit dem 
SO. September eröffnet. Bis jetzt wurden „Die Afrikanerin", „Ri- 
goletlo", „Trovatore", „Ernani", „Traviala", „Die Stumme" und 
„Fra Diavolo" gegeben. 

Kew-York. Für die dleswlnlerliche Saison der philharmo- 
nischen Coneerte sind folgende Orchesterwerke in Aussicht ge- 
stellt: a> Simphonien: Beethoven — No. 6 uod No. 7; Haydn — 
„Oxford" (Zum ersten Male); Schumann — No. 2; Ruhinstein — 
„Oeean"; Raff — No. 4 (zum ersten Male); Gade — No. 8 (zum 
ersten Male); Berlloz — „Romeo und Julie"; Liszt — „Dante". 
b| Ouvertüren: Beethoven — „Weihe des Hauses" (tum ersten 
Meie); Mozart - „Zauberflöte"; Schumann - „Manfred"; Weber 
— „Obcron"; Wagoer — „TannhAuser" und „Tristan und Isolde"; 
Erdmanusdörfer - „Prinzessin Ilse"; Malzka — „Galilei" (zum 

rralakn U»!, > 

tioiwu maic>. 

Unter Verantwortlichkeit der Verlagshaodlung. 



Neuer Verlag von Breitkopf * Härtel in Leipzig. 

Beethovens' Syniplioaien 

in leiehtsm Arrangement für dss Pisnoforte zu zwei Händen mit 
Benutzung der Bearbeitungen vott Kalkbrenner, Liszt u. A. 

Rath carla n ni rt. Preis t Tmlr. 
In diesem hendlichen und wohlfeilen Bande erhalten die 
Ciavierspieler sAmmtliche Symphonien Beelhoven's in einem von 
Meisterband gefertigten und doch leioht spielbarem Arrangement, 
welchee sieh gewiss schnell vor snderen zu allgemeinem Ge- 
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Bei E. W. Frltzse» in Leipzig erschien: 

(lnA . moll( Photographie in Visitirnkartcnformat 

für zwei Clavierevoo vo " , , 

Jos. Rheinberger. Bloh "1! N T ra "~ or - 

Op. 15. 2 Thlr 16 Ngr. _ 

Verlag von R. W. Frllzach In Leipzig. Verlag von E. W. Fritzarb io Leipzig. 

~ Com Positionen 

Neuer Verlag von Brellkopf A Hirtel in Leipzig. r 

Neue Bearbeitungen klassischer Werke J o b a o S. S v e n d s e n. 

für 2 Pianoforle ZU 4 Händen Quartett in A • moll für 2 Violinen, Bratsche und ViolooeeH, 

von C Hrni* 0p ' *• s|imm * D 2 Tn,r - 

U. Hl Ug. ^ ^ SyeaphaBle in I) - dur für Oreheeter, Op. 4. Partitur 5 Thlr. 

■ach. Jok. Heb fjeze.rto flr t Brat.eh... 8 G.mb.n. " * imm . en 7 ™ r ? ta » tor "". ,u « " L* H *' M ! en * , 

Violonoello. Violone und Cembalo. B-dur 1 18* ,n C " dur rür 2 V,0,,oen - 8 ■»'•*•«*•« und V.oloncall. 

- Trip.l Ce.carl Io. 1 fbr 1.« Tl.ll.. nnd 8 FliU. Op. 6 F.rl.lor 1| TWr. Siimme» S| Thlr. 

mit Begleitung von 2 VioHn.n. Viola. Violonoell, Vio- C "!«' 1 ,n D * d " r / ür Violine und Orchester. Op. 6. Partitur 

lone und Continuo G-dur 1 20 3 Thlr - P»"*'P»l*«'n»ne 1 Thlr. Orcluslrratiromen 3J Thlr 

- Trlp.l-C.cert Na. 2 fttr Olafi.r. Tlali.. ..d Fldte Clavier«u,zug mit eingri.gter Principals.lmme 2J Thlr. 

mit Begleitung von Violine. Viola. Violoncello und Vio- C *V2 !* ° ", dUr Vlolone,:l1 uud ü «*ratcr, »P- '"»'««r 

lone, D-dur 1 22* * ™ r - ™ncip«l..imm. 15 Ngr. Orches.crs.lmm.n 8 Thlr. 

- Trlp.l-Co.crt le. 3 «r 3 Cl.vler. mit Begleitung Clwfc rawi.ig m.l eingelegler Prine pal..imm. 1 } Thlr. 

von 8 Violinen. Viola und B.ss. D-moll 1 15 8, 8» rd S, "» k *- n<*phoni.ch. Einleitung zu BjOrnslj.roe B|6>o- 

Bändel. O. F. Co.certo gr.zz. Io. I far 2 Oboen, n"'* S««ichn«mig»iii Drama, Op. 8. Partitur Ij Thlr. Orehe- 

4 Violinen, Viola, 2 Violoncelli und Bas.o continuo. -ter.limm.n 3 Thlr. Clavier.u.zug zu 4 HAnden 1 Thlr. 

B-aur 1 - 

- Cazcarto grosso lo. S für Oboe, 2 Htoen, 2 Violinen, Verlag von B. W. Frlttaeh io Leipzig. 

2 Violen, 2 Fagotte, Violoncello und Basso continuo. AUSffC Wählte berAliHite OUVertUri'n 

G-moll — 25 " ' ' 

Bei dem Mangel an interessanten neuen Werken für 2 Pfle. f8r •''»»»fort, za 4 Bänden. Tloll.e a.d Tlolo.cell 

werden die vorstehenden, hier überhaupt zum ersten Male in die- entricht et ™" 

ser Gestalt erscheinenden elastischen Tonschöpfungen gewiss TEITI)!EIICI3 'll' AEHt . 

Oberall eine freudige Aufnahme linden. Die Bearbeitungen, daa •• "•'I' «- »«/».««., ..Kgmnnf. „L.ooore" iNo. 3». 

Original möglichst treu wiedergebend, sind allen guten Spielern Cktrmthi, „Der Wav ertrager". Jfexerf. ..Die ZatiberllOte' , 

mittler Technik zuganglieh. «ceeaerl. „Rosamunde". — II. Neri* |No. G-lOi: t. Wtbtr. 

„Euryanthe", „Der Kreiochiltz", , Oberon", „Preciosa", Jobelou« 

Fflr losik-LehriostalteD ! "«"^ ~ . (No 11 ~ ,6) s,u,n u ra • fc von 

Porti«". iioMldtt», „Die weisse Dame". • t. Wo/o». „Martha". 

Verliii; von Jo». Altil in .Millionen. „ ,, _ - M . , . n . . ... .. .... . 

_ Herold, „Zampa". '.Steolot. „Die lustigen Weiber von Windaor". 

Zweite, neue, wohltt-ile Ausgabe von • Mii Eri.»bi.i»i e»r n.rrrn oKKin.i.ertfi«. 

J. B. Cramer: 50 ausgewählte Clavier-Klideo Pr.i. . sen. 3 Tbir. 15 i v , i ■■■■er u w v 

herausgegeben von 

rr»n n»fi 'nwa ^rPin Durch Buch - Ku " !,, • und Mus.kalienhandlungen za be- 

EAM HÖH BÜLflff. ^ 

Gr. 8*. broch in 1 Baad netto 8. 3. 31 kr. = Thlr. 3 Historia des Leidens und Sterbens 

f£3* Diese zweite Ausgabe stimmt vollkommen mit der unseres Herrn und Heilandes 

eratea ubereio. bringt also die Etüden in derselben JeSU Christi, 

systematischen Reihenfolge unter genmier kritischen Re- ChOre Und Recilative Otis detl vier PikSSIODen 
Vision des Fingersatzes und der Vortragsbezeichuuugen 

mit instruetiven Anmerkungen. ein 

Die erste Ausgabe zum Preise von 0. 7. 18 kr. IlCinriCÜ SCllOtZ. 

= Thlr. 4. Zusammengestellt und herausgegeben 

■■ von 

lo meinem Verlage erschienen so eben: Ci.fl Riedel 

Lieder Ohne Worte Partitur I Thlr. 20 Ngr Siimmen a 15 Ngr. 

für C I a v i e r Verlag von K. W. r rllz«eta in Leipzig. 

von 

®3):jöi5i5J5 iSte(j)tß3»<, Doctor der ülu^ik 

0^ U kann in absrntia «•Mannt wrrdeii von getnldrtrn Herren und Da- 

Dem Andenke« Mendelssohn^ gewidmet. •»«». namen!li.h Kdnetlern, Muckern, Piof^soren und Opern- 

Pr.ls 1) Thlr sangern. Unent^el<lllt•h' Auskunft aur fraiikiile AnTragen unter 

Leipzig und Winlerthur. J. Bieter-Biedermann. Presse: MediCQS, 46 R5nig«traS38, Jersej (Englaad) . 

Verlag von Ed. Bote « «. Bock, KOnigl. Ilofmuaikhaodlung In Berlin. Franzosisehe Str. 83«. und U d UndeoNo. 27^ ^ 
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und Soblusa.) 

wirklich musikalische Töne anf das Gereuth eine gewisse 
angenehme Wirkung hervorzubringen, insbesondere die Kunst, 
jede Empfindung unseres Innern, für die die Natur je einen 
besonderen Ton in die Seele des Menschen gelegt zu haben 
scheint, durch eben diesen Ton nach Aussen zu offenbaren 
und in der Seele des Zuhörers wieder lebendig zu machen 
und insofern die geistigste und höchste aller Künste." 
Eigen ist die Erscheinung, dass es in sämmllichen Sehil- 
ling'sohen Schriften so eigentümlich „blüht"! 

Um die Lexika's und Wörterbücher bald abzufertigen, 
die es für oothwendig befunden haben, zur Beantwortung 
der Frage: „Was ist Musik?" auch ihr Scherflein beizu- 
tragen, mögen sie hier hintereinander ihre Stimmen und 
Stimmchen ertönen lassen! 

Jul. Schuberth erklärt in seinem „Kleinen Con- 
versa tions-Lexikon" und im.,VollständigenFr emd- 
wörterbuche: „Die Musik wird zu den angenehmen 
Künsten gerechnet; sie ist die Wissenschaft, Töne 
nach Regeln zu verbinden, welche man Compositions • 
(Harmonie-) Lehre nennt." 

Arey von Dommer schreibt in seiner Bearbeitung 
des Koc Irschen Lexicons (Heidelberg 1804): „Die Kunst, 
durch inhaltsvolle Tonbewegung Gefühle und Vorstellungen 
auszudrücken und in uns zu erwecken." 

F. L. Schubert sagt in seinem „Wörterbuch für 
Pianofortespieler" (Leipzig 1803), „dass Musik die 
Kunst sei, welche durch Töne das Geraölh mit Wohlge- 
fallen ..berührt" oder das Ohr „angenehm unterhält" und 
die Einbildungskraft mit mancherlei Bildern belebt." 

Während A. W. Gottschalg in „Kleines Hand- 
lexioon der Tonkunst (Erfurt und Leipzig. 18*3) de- 
finirt: „Musik-Tonkunst, das Vermögen, die Stimmungen 
des üemüths in geselzmässigen Tonverbindungeo darzu- 



Was Ist Mosik? 

Eine Beantwortung von Vielen durch 



(Fortsetzung 

Doch, nun höre man und — lasse sich belehren! 
Die Musik ist das Alles nicht, sondern sie ist „Eine der 
sogenannten (!) schönen Künste, die Kunst des hörbaren 
Auadrucks (!) ästhetischer Gefühle in unarlikulirten 
Tönen; auch dieser Ausdruck selbst." So zu lesen in 
„Neuestes vollständiges musikalisches Wörterbuch 

auf eine neue Manier (!) bearbeitet von Joh. 

Andr. Christ. Burkhard, zweytem Pfarrer und Lokal- 
Schul-Inspcctor in Leipheim" (Ulm. 1832, pag. 191). Aber 
noch nicht dessen genug; der geehrte Herr Verf. sagt noch 
weiter: „Die Mittel hiezu sind Melodie und Rhythmus, 
welche daher das Wesen der Musik ausmachen (!>.... 
Sind Melodie und Rhythmus, wovon jedes für sich schon 
eine gewisse Kraft hat. der Musik zur Erreichung ihres 
Zweckes wesentlich, so ist dies die Harmonie zwar weni- 
ger; allein sie dient doch u 
desto grösseren Wirkung." 

Dr. Joh. Daniel Andersch neigt sich in seinem 
„Musikalischen Wörterbuch" (Berlin, 1829) wieder 
der allgemeinen Ansicht zu: „Musik ist die Kunst, durch 
Töne Empfindungen auszudrücken; oder eine Wissenschaft 
von den Tönen und ihrer Verbindung." 

Gollmick sagt in seiner originellen Weise über 
Musik: „Einem ist sie ein arger Feind, den man be- 
siegen muss; jenem ein Ordensband; ein Dritter macht 
sie zur milchgebenden Kuh; ein Vierter zum Rechen-Exempel. 
Vielen dient sie zum Zeitvertreib; die Meisten treiben sie 
der Mode wegen. Nur Wenigen ist sie wahres Seelen- 
bedürfniss. oder Sprache des Herzens" (Kritische Termi- 
nologie. Frankfurt a. M. 1833). 

Hufralh Dr. G. Schilling sagt in seinem „Musika- 
lisches Conversations-Handwörterbuch" (Stuttgart. 
1856), Musik ist ..die Kunst, durch bestimmt abgemessene, 
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Stollen" und P. Frank im ..Taschenbüchlein des 
Musikers", I. Bändchen (Leipzig) sagt: Musik ist die 
Kunst, Gefühle in Tonen auszudrucken. Sie ist die Sprache 
der Seele, weil sie von der Seele sur Seele spricht, die 
Muttersprache des empfindenden Menschen", erklaren Dr. 
Joh. Schicht in seinem „Wegweiser in die Ton- 
kunst (Leipzig 18691: „Musik, die Kunst, welche das 
Gefühlsleben der Menschheit durch Tongebilde darstellt',' 
und Dr. Oscar Paul im „Handlexicon der Ton- 
kunst (Leipzig, 1869 — 72): „Musik, als Tonkunst oder 
Kunst der Töne, ist diejenige freie Kunst, welche in Tö- 
nen und durch Töne (Tonfolgen, TonverknQpfuogen, Ton- 
formen u. s. w.) die Idee der Schönheit ausdrückt." 

Lobe definirt in seinem „Katechismus der Musik" 
(Leipzig): „Was ist Musik? — Die Konst, das Ohr tu 
vergnügen, das Herz zu rühren, den Verstand in angenehme 
Thätigkeit zu versetzen und die Einbildungskraft mit man- 
nigfaltigen Vorstellungen zu beleben." 

Es mögen nun einige Definitionen dieses Wortes fol- 
gen, damit sich der geehrte Leser ja einen recht klaren 
Begriff dieses Wortes bilden mag und er nicht in die Ver- 
legenheit komme, auf die Frage: ..Was ist Musik?" 
antworten zu müssen: „Wir wissen nicht, was Musik ist!" 

Hector Berlioz sagt in seinem Buche: „A Trauert 
Chanti" (deutsche üebers. v. R. Pohl. Leipzig, 1864): 
„Musik ist die Kunst, durch geordnete Verbindung der Töne, 
die Empfindungen einsichtsvoller Menschen zu erregen, deren 
Organe dafür empfänglich und ausgebildet sind." 

W. v. Lenz schreibt in „Betbovan" (Cassel. 1857|; 
„Die Musik ist eine psychische Vorstellung von Erscheinungen, 
die an und für sich, weit ausserhalb der Grenzen einer 
Schrift, in der Seele ihr höheres Leben haben." 

Dr. Fr. A. Staudemayer sagt in: „Der Geist des 
Christenthums" (I.Band, Mainz, 1847): „Die Musik ist 
die Poesie in Tönen, die Sprache des Gefühls und insofern 
die allgemeine Menschensprache. Jeder wahre Gedanke, 
und jedes wahre Gefühl findet in der Musik den rechten 
Ton und wird in diesem lebendig und AUen verständlich. 
Die Ursache aber, warum sie so wunderbar in die innersten 
Tiefen des Gemüthes hineindringt und dieses mit so grosser 
Macht ergreift, ist wohl keine andere, als die, dass in ihr 
Weltharmonien rege werden. 

Der grosse Philosoph Dr. Arthur Schopenhauer, 
dessen System erst nach seinem Tode immer grössere 
Anerkennung und immer mehr Anninger findet (unter Letz- 
teren z. B. auch Rieh. Wagoer), schreibt in seinem: 
„Die Welt als Wille und Vorstellung" (Leipzig. 
1844, p. 289 ff.): „Die Musik . . . steht ganz abgesondert 
. . . Wir erkennen in ihr nicht die Nachbildung, Wieder- 
holung irgend einer Idee der Wesen in der Welt: dennoch 
ist sie eine so grosse und Oberaus herrliche Kunst, .... 
dass wir gewiss mehr in ihr xu suchen haben als ein 
tJCtrctiium arUhnielicae occultum neteientit *t numerare 
antrat (eine dunkle, unbewussle Uebung der Seele im Zäh- 
len), wofür sie Leibnitz ansprach ... die Musik ist eine 
so unmittelbare Objectivation und Abbild des ganzen 
Willens, wie die Welt selbst es ist, ja wie die Ideen es 
sind, deren vervielfältigte Erscheinung die Weit der einzel- 
nen Dinge ausmacht .... Die Musik ist also keineswegs, 
gleich den andern Künsten, das Abbild der Ideen; sondern 
Abbild des Willens selbst, dessen Objektivität auch die 
Ideen sind: deshalb eben ist die Wirkung der Musik so 
sehr viel mächtiger und eindringlicher, als die der andern 
Künste, denu diese reden nur vom Schallen, sie aber vom 
Wesen." 

Professor Dr. Friedr. Th. Visoher sagt in seiner 
„Allgemeinen Aesthetik" (III. Band, Reutlingen. 1846: 
„Die Musik ist das Ideal selbst, die biosgelegte Seele aller 
KQnsle, das Geheimnis» aller Form, eine Ahnung welt- 



bauender Gesetze und ebenso sehr das verflüchtigte, welt- 
bauende Ideal; sie hat Alles und Nichts, ist sinnlich und 
unsinnlich, eine Quelle hohen und reinen Genusses, die doch 
Vielen verschlossen ist. Alle ermüdend, weun ste ein be- 
scheidenes Mass der Dauer überschreitet, durch ihren 
inneren Mangel an das Wort getrieben und dann unselb- 
ständig, in ihrer reinen Selbständigkeit aber von einem Ge- 
fuhle begleitet, wie ein ungelöstes Bithsel." 

Rud. Gottschali erklärt sie für „die Welt io ihrem 
innersten Ertönen, in ihrer ahnungsvollen Tiefe, in welche 
ja die Seele des Menschen mitvereenkt ist, und deren ge- 
heimnissvollen Zauber sie mit grösserer Macht ausspricht, 
als jede andere Kunst" („Poetik". I. Band. Breslau 1870.) 

Ein königlicher Musiker nennt sie in seinem Büchel- 
chen „Ideen und Betrachtungen Ober die Eigenschaften der 
Musik" (Hannover, 18)8): „eine Sprache von Tönen. Es 
werden uns durch die Musik Gedanken (!). Gefühle. Welt- 
begebenheiten (!), Nalurerscheinungen, Gemälde. Scenen aus 
dem Leben aller Art, wie durch irgend eine Sprache in 
Worten, deutlich und verständlich (!) ausgedrückt; und wir 
selbst sind im Stande, auf solche Weise uns durch sie aus- 
zudrücken und Anderen zu verständigen" (t? — ) 

Zum Scblnss mögen noch einige kürzere Erklärungen 
Schlagwörter, wenn ich so sagen darfl — hier Platz finden. 
Sie sind den bedeutendsten Dichtern und Denkern ent- 

So sagt Börne: „Musik ist Gebet. Jean Paul nennt 
sie die „Poesie der Luft"; oder: 

Musik! Nachklang aus einerWelt voll Harmonien, 
Aus einer weit entlegenen — du bist 
Dos Engels Seufzer, der mit Melodien 
In .unsrer Seele tief verborgen ist. 

(Nach Jean Paul, Unsichtbare Loge (B. 1. p. 37). 
vexsifiiirt von Carl von Holtey.) 

Oder er frägt im „Hesperus": „Bist Du das Abend- 
wehen aus diesem Leben, oder die Morgenluft aus jenem ?" 

Lobe („Musikalische Briefe eines Wohlbekannten") nennt 
sie „die Sprache der Menschheit" und weiter sagt er: „die 
Musik ist Gemfithsraalcrci. 

George Sand bezeichnet sie als „die Offenbarung 
des Unendlichen" und mit der Poesie als „die höchsten 
Ausdrucksformen des Glaubens." 

Seume sagt: „Musik ist dor Schlüssel zum weiblichen 
Herzen" und Heinr. Zschocke: „Die Musik ist wie ein 
geistiges, himmlisches Bad. 

Rieh. Wagner nennt sie: „das innerste Wesen aller 
Anschauung", „die erlösendste Kunst". — 

Trotzdem diese Arbeit eine reichhaltigere sein könnt*', 
denn es giebt noch gar manche Antworten auf die Frage: 
„Was ist Musik"? so mögen doch hier die Akten ge- 
schlossen werden! Ich will mich alles Raisonneroents ent- 
halten, ich könnte schliesslich auch nicht weiter kommen, 
trotz allen Erklärungen, als zu der einzigen, dass Musik 
eben nur Musik ist! Und das wird sie sicherlich auch 
bleiben, so lange ein Ton etisliren wird! Bis dahin wird 
freilich noch mancher scharfsinnige Kopf gelehrte Defini- 
tionen unserer Ueberschrift geben, vielleicht noch nie da- 
gewesene, sollte es aber trotzdem nicht möglich sein, dass 
man mit Heine antworten könnte: „Wir wissen nicht, 
was Musik ist?" 

Berlin. 

Revue. 

(Königl. Opernhaus), un „Freitchüti - gab am II. Fräu- 
lein Roscnfeld vom Stadttheater in Königsberg die Agathe. 
Wie wir hören, ist Fräulein Roaenteld erst seit wenigen Wo- 
cheu überhaupt bei der Bühne; wir vermögen also nicht über 
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die Trafweit« des Talentes, sondern nur Ober das Stimm- Ma- 
terial und dessen Verwendung zu urtheilen. Nun, die Stimme 
der Debütantin hat uns sehr wohl gefallen: ein echter Sopran 
van edler Klangfarbe, der bei weniger Befangenheit wohl noch 
ausgiebiger ist, als es heute den Anschein hatte. Die Aus- 
bildung der Stimme zeigte sich als eine naturgeroÄsse, die 
Intonation war eine reine, die Figuren kamen correct zu Tage; 
aufgefallen sind uns — wir haben dergleichen lange nicht ge- 
hört — die praoisen vorhaltsloseo Einsätze der huhen Töne 
Fi« und Cis. Die vielen geschmacklosen Porta mente mussten 
wir so oft bei namhaften pretentiösen Sängerinnen rügen, dass 
wir sie der Anfängerin wohl vergeben mögen. In dieser Be- 
ziehung wissen wir stets nach der erster» Phrase der grossen 
Arie, was wir zu erwarten haben. Sobald eine Agathe mit 
lager Fermate .Wie = nahte mir der Schlummer" beginnt, 
dann kommen auch hinterher: 

Bevor ich ihn " gesehn, 

Stets Hand in Hand = zu gehn, 

Ob Mond auf seinem Pfad wohl = lacht, 

Mit wie reinem Glanz sie - gtOhn, 

Scheint ein Wetter auf — zuziehn. 

Dunkler Wol = ken dumpf und schwer u. s. w. 
Sollte es nicht an der Zeit sein, diese zophge Vortrags- 
weise zu beseitigen? Fraulein Rosenfeld fand nach der 
Arie freundliche Anerkennung. Jedenfalls ist sie durch ihre 
stimmliche Begabung zu einer Theater - Laufbahn berechtigt; 
etwas Phlegma im Wesen, das sich heute bemerkbar machte, 
mag wohl in dem Umstände seine vorzügliche Ursache habeo, 
dass die ganze Aufmerksamkeit noch auf die gesangliche Lei- 
stung gerichtet ist. — Am 14. trat Fraulein von Bogdani 
noch einmal als Rosine im' «Barbier von Sevilla" auf, ver- 
mochte jedoch auch diesmal trotz ganz passabler Coloratur- 
Fertigkeit nicht zu reussiren; die spitze, herbe Stimme hat zu 
wenig Sympathisches, der Ton viel zu geringen Gehalt, um 
Oberhaupt in grösseren Räumen wirksam zu werden. — Die 
übrigen Vorstellungen der Woche waren: am 12. Cherubini s 
„Medea* — abermals bei sparsam besetztem Hause; am 13. 
„Prophet" mit Herrn Niemand, den Damen Brandt und 
Groll.; am HJ. .Robert der Teufel" mit den Herren Nie- 
mann, Behrens, den Damen Voggcnhubcr und Leh- 
mann; am 17. „Maurer". 

Im Friedrich- Wilhelmstadtischen Theater wurde Ottenbach 's 
„Orpheus" nach längerer Pause neu einstudirt und hatte den 
besten Erfolg. Besonders fanden Fräulein Stauber als Eury- 
dice, die Herreu Swoboda. Schulz, Luttmann als Pluto, 
Jupiter, Styx vielen Beifall. 

Ueber das von Herrn Otto Neilzel am II. d. veran- 
staltete Concert können wir leider nur vom Hörensagen be- 
richten. Da unsere Billets erst kurz vor Beginn des Conccr- 
tes eintrafen und wir Ober deu Abend in Folge dessen ander- 
weitig disponirt hatten, ein Ersatzmann für uns sich auch 
nicht so schnell finden Hess, so müssen wir uns eben darauf 
beschränken. Gehörtes zu reproduciren. Herr Neilzel soll 
eine sehr gut ausgebildete Technik besitzen, ebenso soll sein 
musikalisches Ausdrucksvermögen entwickelt sein; mit einem 
Worte man schildert ihn als ein vielversprechendes Talent. 
Das aufgestellte Programm liess nichts zu wünschen übrig, 
wir lassen es hier noch folgen: Orgelfantasie und Fuge von 
Bach, Sonate F-moll Op. 57 von Beethoven, Liebeslied aus 
der „Walküre" von Wagner. Scherzo H - moll von Chopin, 
Rhapsodie No 14 von Liszl, F-mofl-Concert von Chopin. 

Das erste der vom Königlichen Dorochor für diesen Win- 
ter angekündigten Concerte fand om Donnerstag den 14. d. M. 



statt. Die recht gut besetzte Kirche lieferte wiederum den er- 
freulichen Beweis, dass das Verständnis» und mit demselben 
das Interesse des Publikums für die edelsten Perlen der Vocal- 
wie Instrumentalmusik mit jedem Jahre mehr und mehr zu- 
nimmt. Viel zu dieser Verallgemeinerung der höchsten Kunst- 
genüsse tragt natürlich die vorzügliche Ausführung seitens des 
Domchors bei, die wir auch an diesem Abend wieder Consta - 
tiren müssen. Klangschönheit, vollkommene Intonation wie 
eine möglichst objective Wiedergabe der Meisterwerke aus den 
verschiedensten Zeilen sind die hervorragenden Eigenschaften, 
die wir an den Leistungen dieses Chors immer von Neuem zu 
bewundern haben. — Das Programm enthielt diesmal ausser 
öfter gehörten Compositionen von Palestrina, Durante, Jomelli 

zwei neue Werke: „Vertrauen auf Gott*' von Rob. Volkmann 
und den 47. Psalm von Reinthaler. Leider waren wir ver- 
hindert, diese beiden den Schluss des Concerts bildenden Num- 
mern zu hören, werden aber durch das am nächsten Dienstag 
unter Mitwirkung des Domchors stattfindende Guata v- Adolph- 
Concert Gelegenheil haben, die» Cem Positionen eingehender 
besprechen zu können. — Die Herren Schwantzer und Dr. 
Bruns unterstützten die Aufführung durch wohlgelungene Or- 
gel- und Cello-Vorlrtge. d. R. 

Correspondenien. 

Köln, dm 9. November 1872. 
Am 22. October wurde die neue Saison mit dein ersten 
Abonneinenls-Concerl unter der gewohnten Leitung Hill er' s 
eröffnet. Somit haben sich die Befürchtungen, die man in vie- 
len Kreisen (Qr das Zustandekommen der Concerte hegte, als 
grundlos erwiesen. Ich schrieb Ihnen in meinem vorigen Briefe, 
dass die Musiker sich geweigert hätten, zu den alten Honorar- 
sfi'zen weiter mitzuwirken. Ihre Mehrforderuog belastete da* 
Budget der Concertgesellschafl mit einem plus vno ca. 1200 Thlr. 
Die Direction sah sich in Folge dessen genölhigl, deo Aboone- 
mentaprets für die 10 Concerte von 7 Thlr. auf J0 Thlr. zu er- 
höhen. Darob zuuAchsl grosses Lameoto im Publikum, aber 
schließlich erreichte dennoch das Abnnuemenl die gewünschte 
Höhe, und wir können also luslig im Reiche der Musik weiter 
("Denen. 

Eine besondere Zierde des ersten Coucerfes war das Spiel 
von Fran Dr. Clara Schumann. Die gefeierte Pianistin gehört 
zu den Liebliogeo unserer Musikkreise und ihr Auftreten verfehlt 
daher nie, eine allseitige freudige Theiluahme hervorzurufen. 
Frau Schumann spielte Beethoven*« Clavierconcert in G-dur und 
mehrere kleinere Sachen. Besondern Eindruck unter den letz- 
teren machte eine Gluck'sche Gavotte in A-dur, von Joh. Brehms 
mit modernein Gewände versehen. Die einfache WeUe klang 
ungemein reizend und rief rauschenden Beifall hervor. Allerdings 
hatte zunächst Niemaod an den alten Gluck gedacht, man durfte 
eher auf ein Volkslied von leise angehauchter magyarischer 
Färbung ratben. Ein zweiter interessanter Punkt des Concerte« 
war „das SchicksaUhed" für Chor und Orchester von Joh. 
Brahms, Text von Friedr. Hölderlin. Das Stück brgiuul und 
schliesst mit einer langen Orcheiternuinroer; Oberhaupt scheint 
es mir vorzugsweise als orchestrales Toogemllde gedacht, in 
welchem der Chor nur eine untergeordnete Roll« spielt. Dafür 
spricht auch die instrumentale Führung der Gesangsslimmeo, 
die einer krallvollen Stimmentfallung meist weuig Raum ver- 
stalten. Eine ernst-dfistere Reflexion herrscht durch die gaoz-j 
Composiliou. eine Fülle von Touiualereien concentrirt das Inte- 
resse aul jede einzelne Phrase, jedes einielne Wort. Zum Bei- 
spiel, in der Stelle „Doch uns isls gegeben, auf keiner Stille 
zu ruhV setzt »ich das Wort „ruhn" zuerst behaglich auf den 
schwellenden Plühl eines Dur- \ccordes; aber der Silz verbirgt 
ungeahnte Stacheln, der Accord wird sofort in Moll wiederholt: 
wir Menschen köooeu ja eben nicht recht zum Ruhen kommen. 
— Am Schlüsse heisst es ferner, dass die leidenden Meoscheu 
jahrlang ins Ungewisse hinab lallen. Dieses „Uogewisse" ist 
durch «in Umhertappen ia so befremdlichen Accordcu illuslrirt, 
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dass man wirklich beim ersten Anhören über die Richtigkeit 
der Unrichtigkeit der Accorda vollsläudig im Ungewissen ist. 
Derartige Beispiele Hessen sieb aus dem verhältnissmässig klei- 
nen Stücke noch die Menge anfOhrro. Es ist Illnslrationsmusik 
im wahren Sinne des Wortes, sie lässl sich sludiren, wie eine 
philosophische Abhandlang. Die Aufnahme der Compositum 
war ziemlich gctheill, was gar nicht tum Verwundern; deno 
ohne Reflexion, ohne tüchtige Verstaodesarbeit ist kein Genus» 
möglich. Gepackt wird nur derjenige, welcher sich bereits 
gründlich hinein gearbeitet hat. — Fraulein Thekla Friedlin- 
dar aua Leipiig trug zwei kleinere Sopraolieder vor und teigle 
aicb darin als eioa Anfängerin von hübsehen Mittele und treff- 
licher Schule. Zu einem rechten Erfolge kooute es schon des- 
halb nicht kommen, weil die Sängerin xu wenig Zeit hatte, 
ihrer erklärlichen Befangenheit Herr tu werden. Mit blossen 
zwei kleinen Sachen sollte man eigentlich nie vor ein fremdes 
Publikum treten, ausser man habe das Coacertfleber durch län- 
gere Routioe bereits Oberwunden. — Oie übliche Symphonie 
bestand diesmal in Schumanns C-dur-Symphonie, einer Com- 
positum, die wir in Köln nicht gar häufig höreo. l'ebrigeua 
scheint auch Schumann in dieser Symphonie noch gar tu sehr 
in dem jugendlichen Feuereifer befangen, mit rollen Orchester- 
segelo tu fahreo. 

(m 2. Concerl (5. Nov.) wurde Hasndel's „Theodora" — 
bekanntlich in der vorigen Saison tum ersten Male hier aufge- 
führt — wiederholt. Frau Joachim sang die Irene; wie sie 
gesungen hat, ist überflüssig tu sagen, man hört ja kaum einen 
edleren Klang als im mezza voce von Frau Joachim. Die 
Theodora war dieamal durch Fraulein Clemens aus Kassel 
vertreten. Im Oratoriengesang hat die Dame allerdings noch 
nicht die Stufe der Vollendung erreicht, es mangelt hier und 
da die gleichmässige Rundung des Tones. Aber was sie gab, 
war dennoch dee grössten Lobes werth. Die Stimme ist mit- 
telgrois, von echtem Soprantimbre, leichler H*he und leichtem 
Anschlage. Ihr sympathischer Klang, die nicht allein durchaus 
correcle, sondern auch versläodnissreiche Weise des Vortrages 
berühren das Ohr sehr angenehm. Fraulein Clemens hat mit 
ihrer Leistung so allgemeine und freudige Anerkennung gelun- 
«In, tfass man sie wahrscheinlich noch öfter zu den Gürtenieh- 
concerten berufen wird. — Fräulein Burenne vom hiesigen 
Stadttheater sang den Didimus. Auf besondere Lorbeeren muss 
man verzichten, wenn man als Altistin neben einer Joachim zu 
singen hat; nichlt desto weniger füllte Fräulein Burenne ihre 
Stelle glücklich aas. Auch sie besilzt eine merkige, roelallreiche 
Stimme, die namentlich in Tiefe und Höhe prachtvolle M.ttel 
aufweist. Weniger klangvoll und dick ist die Mittellage, in 
welcher der Ton nicht rund genug angesetzt wird. Eine loch- 
nalton der Singerin tum Tremolo wird sich hoffentlich bald 
vertieren. Die minnlichen Figuren des Oratoriums waren durch 
Herrn Poekh aus Darmstadl (Valens) und Herrn Professor 
Schneider vom hiesigen ConservaloHum (Seplimius) vertreten. 
Herr Pockh hat ein prachtvolles Organ, so recht geeignet, festen 
ehernen Trittes in schwerer Rüstung einhenuschreiten. Dage- 
gen machten steh in den höheren Lagen Unsicherheiten und 
Schwankungen geltend. Es fehlt die klassische Ruhe des Ora- 
Inrienstiles, die jeden Ton in Deoer und Gehalt festgegosseo 
hinstellt und auch namentlich über die Töne von modulatori- 
scher Bedeutung keinen Schalten von Zweite) aufkommen läset. 
Herr Carl Schneider ist als trefflicher Singer durch eine bereits 
lange Praxis aller Orten hinlänglich bekannt. Sellen vereinigen 
sich, wie bei ihm, der dramatische und Oraluriensänger so sehr 
in einer Person. Schade, dass solche Leute nicht ewig jung 
bleiben. 

Die Verhältnisse an unserer Bühne haben sich noch nicht 
wesentlich gegen früher geändert. Während das Schauspiel 
sich der besten Anerkennung erfreut, ist die Untulriedenheit 
dee Publikums Ober die Oper um gar nichts gemindert, im Ge- 
geniheil wo möglich ooch im Steigen. Am meisten zu beklagen 
dabei Hl das Personal. Die Leute bemühen sich eifrig und 
redlich, die Gunst der Zuhörer zu gewinnen, aber fest stets tritt 
ein störendes Element dazwischeo. Erstlich ist die Regie der 
Oper (Herr Bohr ist Director und Regisseur in einer Person) 
ganz ungenügeod; sie wäre es einem geschulten Personal gegen- 
über, sie ist also doppelt ungenügend in den jetzigen Verhält- 
nissen, wo die grössle Zahl der BOhneomitglieder lediglich aus 
Anfängern besteht. Ein anderer Stein des Anstosses sind die 
Vinnen Preise, und die Direction thut absolut nichts, um diesen 



Stern aua dem Wege zu räumen. In den Preisen ist ganz die 
Einrichtung der Berliner Bühne befolgt, wir haben kleine, mitt- 
lere und hohe Preise. Aber die kleinen Preise sind in ganten 
zwei Monaten nur ein einziges Mal erhoben worden, recht oft 
dagegen die hohen Preise und zwar fast regelmässig bei der 
Erstlings- Aufführung einer neuen Oper. Aber diese ersten Vor- 
stellungen sind bei der Uogeüblheit des Personals nie etwas 
mehr als Generalproben, so dass komischer Weise hier grade 
für die Generalproben die höchsten Preise gezahlt werden. Die- 
ses Verhältnis!, sowie noch viele andere erbittert das Publikum, 
Klagen häufen sich auf Klagen; aber glauben Sie, dasa die Di- 
rection irgend einen Schritt der Rechtfertigung Ihue? Nicht den 
geringsten; es ist, als ob das Publikum für sie gar nicht exis- 
lire. Die Hoffnung auf eine bessere Gestaltung der laufenden 
Saison hat man längst aufgegeben, darin ist man bereits gefasst 
genug; aber trübe Gedanken befallen den Theaterfreund, wenn 
er durch die gegenwärtigen Zustande gradezu die Zukunft des 
Institutes gefährdet sieht. 

Frärlein Gungl ist bei una engagirt, desgleichen Frau 
Marie Deetz aus Weimar, welche — wie es scheint — im 
Fache der Coloralur- und jugendlichen Sängerin mitarbeiten 
soll. Das Repertoir unserer Oper bot bis jetzt nur Allbekann- 
tes, doch arbeitet man mit Eifer an neueren grösseren Opern. 
In kurser Zeit wird von Novitäten Bruch's „Hermiene" zur Auf- 
führung kommen, auch sind die „Meistersinger" in Vorbereitung. 
Seiner Zeit werde ich Ihnen Näheres darüber berichten. 

Aug. Guckeisen. 
Weimar im November 1872. 

Die diesjährige Opernsaison hat bis jetzt Neues nicht ge- 
boten, wohl aber manches gute Alte mit theilweis neuer Be- 
setzung reproducirt. Leider ist ein Oberaus empfindlicher Ver- 
lust in der Person des Fräulein Marie Formaoeck, welche 
aus dem Verbände des Personals ausgetreten, zu regislriren. 
Em vollständiger Ersatt für sie wird schwer tu linden 
sein. An ihre Stelle trat eio Fräulein Amann vom Bre- 
mer Theater. Die Slimme der jungen Dame giebt sich eis 
ein guter Mettosopran, dessen Tonlagen noch einer gleichmls- 
sigeren Verschmeltung harren. Die Milteltöne als solche sind 
angenehm, die Höhe tiemlich stark und voll, tu weilen etwas 
gepreeet klingend, die Tiefe leicht ansprechend. Zu rathen 
möchte sein, hin und wieder auf schärfere Intonation das 
Augenmerk tu lenken und eines schulgerechleren Trillers wahr- 
tunehmen. Ihr Spiel ist belebt und nicht ohne Routine. Als 

kennzeichnet* "afcW^ des 'vierten"^*» der* Huge- 

notten, wie denn gleichfalls die Selika. vorzugsweise die 
Schlussscene der Oper, viele gelungene Momente halte. Der 
breite, getragene Gesang scheint Fräulein Amenn vorläufig 
noch einigermassen zu geniren, wie dies t. B. die Wiedergabe 
der Arie der Gräfin tu Anfang des tweiten Aktes in Figaros 
Hochzeit verrielh. Ueberhaupt, um dieses Umslaodes nur 
gaut beiläufig tu gedenken, werden unsere heuligen Sänger 
und Orchesterspieler sich nachgerade der Erkenntnis! nicht 
verschliessen können, dass ein Motart nicht so obenhin tu 
trakliren, nicht so flüchtig abzufertigen ist, als es gegenwärtig 
vieler Orlen our zu häufig geschieht. Man hat ihn beinahe 
verlernt. Er nimmt sich so leicht und mühelos aus, und 
doch ist er's, recht verstanden, unter allen Komponisten ge- 
rade am wenigsten. Er ist gsr eigensinnig, er schenkt keine 
Note. Es will bei ihm jede Nuance streng beachtet sein. 
In erster Linie freilich fordert der tiefe, zauberische Geist, 
der Ober die Werke dieses Genius ausgegossen ist. nach allen 
Seilen hin zarte, ihn heilig haltende Hände. Als eine der 
Hauptstützen der hiesigen Oper muss Herr Ferenczy be- 
zeichnet werden. Der all bewährte Sangmeister Herr von 
Milde glänzt noch immer als ein Slern erster Grösse an 
unserm Operohrmmet. Wahrhaft erfreuen kann man sich an 
ihm eis Wolfram von Eschin bsch. worin er unübertrefflich, 
ingleichen als Holländer, wie ihm denn elegische, idealere 
Charaktere zumeist zusagen. Fast zu vornehm blasirt stellt 
er den Almaviva in Mozart's Figaro hin und ebenso den Don 
Juan, worin wir ihm früher des öflern begegneten. Eine neue 
willkommene Kraft hat die Oper an Herrn Borchers, vorher io 
Wiesbaden, gewonnen; ein angenehmer lyrischer Tenor, und doch 
nicht ohne Energie. Den Chapelou, Rafael in Teufels Antheil, 
den Almaviva im Barbier, Max im Freischütz und Mehrere* 
brachte er bestens zur Geltung. Dem ersten Bassisten Herrn 
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Fleias, eine 



Schlager ward voo der Nalur eise machtvolle und doch 
weiche Stimme verliehen; wollte er dieses kostbare MclalP 
immer so vullhallig ausprägen und uolcr die Leute bringen, 
wie er das in einigen Nummern von Mozart's Figaro, spe» 
stell aber im grossen Duell in der Stummen von Portlei, 
Ihal, er würde namhafte Erfolge ersieh». In Rossini' i 
Barbier nimmt unser Buffo Herr Schmidt, ein wahres 
Factotum der Weimarischen BQhoe in Oper und Schau- 
spiel, tugleich intelligenter und erfahrener Regisseur der erste- 
ren, einen Ehreopiats unter den Mitwirkenden eio. An seinem 
mit manchen köstlichen Lacaia ausgestatteten Berlolo — diese 
and Jene Ikentia poStica ist ja da erlaubt - kooote man sich 
herllich laben. Die noch sehr 
Renn Schmidt verspricht, bei forige 
vortOgliche Sängerin und Schauspielerin tu werden. Den 
Fehler des nüchternen Naturalismus, woran so viele Kunst- 
junger der Gegenwert leiden, hat sie bisdsbar glücklich 
vermieden. Möge sie auf der betretenen Bahn unverdros- 
sen fortschreiten I Ausgesprochene Naturanlage, Eifer für die 
Sache und tüchtige Schule mitbringend, singt sie mit tiefem 
Gefühl und richtigem Verstandniss, unterstüttl von einer eben 
so lieblichen und milden, wie elastischen Stimme. FrÄulein 
Mayer Ihut sich io erster Reihe als Koloratursängerin hervor. 
Exrelleot nahm sie sich als Carlo Broschi, wie auch ala 
Casilda aus. Fraulein Dotter, tugleich als CoocerlsAn- 
gerin achtbar, hat in gegenwartiger Saison noch wenig 
hervorraget) da Beschäftigung gefunden. Als Röwo* kn „Bar- 
bier" war sie allerliebst; der Gesang äusserst anmulhig, 
Ohr und Hers erfreuend, gewandt und einschmeichelnd. Durch 
ihr Spiel halte ein Grad von Schalkhaftigkeit und Laune mehr 
blicken sollen. Woto aber der am Schluss des Gsnsen einge- 
legte lange Wahrer, der die MilbeschAfligteo sur grösstsn Un- 
tbAtigkeit und Langeweile verdammte und das Auditorium nicht 
besonders tu eoltückeo geeignet war? — Die Altistin, Frau 
Ludwig-Medal, verfügt Ober eine wohlklingende, geschulte 
Stimme; bei etwas mehr Kraft derselben würde sie ihre 
rühmlichen Intentionen, wofür beispielsweise ihre Orlrud 
spricht, noch erfolgreicher in's Werk so 
das Angenehmste hat uns Frau Deets, 
lers am hiesigen Theater, welche 

tu 

gewinnen sucht. Der Chor, unter Leitung des auch als Com- 
uonist nenneoswerlhen, rühmlich bekannten Mosikdirectors 
Klughardl, leistet sehr Erfreuliches; manche markige Stimme 
thut sich in ihm hervor. Das Orchealer — tur Zeit mit einer 
Dreiheit voo Kapellmeistern bedacht — der eine ausschliesslich 
für Concert — behauptet noch immer einen hoben Rang unter 
seinesgleichen. — Seil einiger Zeit besteht hier auf Anregen 
und durch hingebende Bemühung unseres hochgeschätzten Coo- 
cerlroeislers Kompel, tugleich unter seiner umsichtigen Di- 
rectum, ein sog. „Orchesterverein", zusammengesetzt zum Theil 
aus Fachmusikern, darunter eine Antahl von Mitgliedern der 
Hnf-Kapelle, tum Theil aus Dilettanten. Es hat dieser Verein 
sein wackeres Streben durch Aufführung sorgfältig eiostudirler 
ilterer und neuerer grosserer Musikwerke, daneben auch Solo- 
aMicke, schon hiolAnglich bekundet und vielseitige Theilnahme 
erweckt. Nach mrhrwochentlicher Sommerpause nahm er seine 
Tätigkeit, unter den Auapicien eines glücklich gewählten Pro- 
gramme, vor einigen Tagen wieder auf: Ouvertüre tur Oper 
„Der Wasserträger", Rnmante in G - dur für Violine voo Bee- 
thoven, Trlumrrei (lör Streichquartett) von Schumann, Sinfooie 
in G 



Nachrichten. 

Frau Franziska WOerst ist von ihrer Concert- 
tournee, die sie in Begleitung des Herrn X. Seharwenka mit 
gutem Erfolge beendet hat, hierher zurückgekehrt. 




Jonrnal-Revue. 

Signale: KOnsllerfahrten. — Die Neue Zeitschrift f. Musik 
bringt noter Rubrik „Zur Einführung jüngerer Künstler" einen 
Aufsati Ober Heinrich Hofmann'aCompoailionen, in welchem dieses 
talentvollen Musikers sehr anerkennend 
Musik. Wochenblatt enthalt Fortsetzungen. 



kunft gebeten, wie msn es anzufangen habe, um Ouvertüren tu 
schreiben. Der Maestro ertbellte folgende Antwort: 1. Man muss 
bis tum Abend der ersten Aufführung warten. Die Inspiration 
wird durch nichts leichter erweekl, als durch die Notwendigkeit 
Die Anweaenbeit des Copisten, der auf unsere Arbeit wartet, 
und der Anblick des verzweifelnden Theater - Directors, der sieh 
die Hsare büschelweise ausrauft, besorgen das Uehrige. Zu mei- 
ner Zeit waren die Theater • Oiractoren schon mit SO Jahren - 
kahl. i. Ich habe die Ouvertüre zu „Othello" in einem kleinen 
Zltnmerchen des Barbaja-Palastes geschrieben, wo mich der wü- 
thendste und kahlste Thealer - Direclor mit oiehts Anderem, als 
mit einem Teller Maccaroni und mit der Drohung eingesperrt 
hatle, dass ich den Ort früher nicht lebend verlasse, als bis ich 
die letzte Note niedergeschrieben hebe. 3. Die Ouvertüre 
tu „Gazza ladra" schrieb ich in einem Dachstübchen des Scala- 
Theatera am Tage der eratea Vorstellung; dort hatte mich der 
Direclor unter Aufsieht von vier Dienern eingesperrt, die Befehl 
den von mir geschriebenen Text den Copisten, die 
warteten, durch das Fenster zuzuwerfen. 4. Beim „Barbier 
von Sevilla" handelte leb schon klüger. Ich schrieb gar keine 
Ouvertüre, sondern suchte eine hervor, welche ich für das ern- 
ste SlOek ..Elisabeth" bestimmt hatte und daa Publikum war 
hingerissen, b. Die Ouvertüre zu „Graf Ory" compooirte ich 
wlbrend des Angelus, wobei ich die FOsse im Wasser hielt und 
Herr Agnadi neben mir von den spanischen Finanzen sprach. 
6. Die Ouvertüre zu „Wilhelm Teil" habe ich unter gleieben Um- 
siAnden geschrieben. 

— Heinrich Hofmanu's Ouvertüre zur komischen Oper „Die 
Liebesjsgd" ist io dem vorletzten Wflerst'schen Sinlonieconcerte 
mit grossem BeireU aufgenommen worden. Der Componial wurde 
durch 2msligeu Hervorruf auagezeichnet. 

Dresden. Bei Gelegenheit der goldenen Hochzeitsfeier des 
Koolgapaares von Sachsen wurde deu Hofeepellmeislern Rietz 
und Krebs der Albreeble-Orden verliehen. 

— Sie erlauben mir vielleicht, aus dem Getriebe der 
Festtage, die, des Jubels und dea Prunkes voll, an uns vorüber- 
ziehen, einen der Tonkunst geweihten Moment hervortuheben, 
der uns ein halbverschollenes Werk des „Freischütz" - Compo- 
nisteo zum Genüsse bot Fünfzig Jahre sind verflossen seit dem 
Tage, wo Prinz Johann seine junge Galtin, die Baierlsche Prin- 
zessin Amalia Augusts, nach Dresden heimführte: dieselben 
KUnge, welche damals das fürstliche Paar begrüsaten, sie tönten 
ihm auch heute zur Feier seiner goldenen Hochzeit. Es wAre 
thoriebt, an eine Gelegenbelts-Composiüon Weber s den Maass- 
stab anlegen zu wollen, mit dem wir die reiferen Werke dee 
grossen Tondichters zu bemessen pflegen. Die „Festmusik tur 
Vermahlung dea Printen Johann" entstand in wenigen Tagen, 
wurde In einigen, den Amtspflichten aühgani abgerungenen 
Musestunden tu Papier gebracht und kann somit den Charakter 
de« laproviaiirten nicht verleugnen ; aie iat 
Alles, was der gottbegnadeten Feder eotflos* 
den Frische durchweht, deren Geheimnis* daa ureigene Erbthell 
daa Meisters geblieben und suf keinen seiner vielen Epigonen 
Oberging. Die Geburt der kleinen HochteiU-Cantale unterbrach 
In aomuthigster Weise den Entstebungsprozess der „Euryautbe". 
„Damit mir nun", schrieb Weber um diese Zeil sn einen Berli- 
ner Freund, „bei tiner taglieh acht bis ueun Stunden füllenden 
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Arbeit nicht etwa gar „Euryantne" einfiele, musste ich auch sechs 
Musikstocke zu einem Festspiele componiren; dafür hat mir mein 
goldigster KöDig einen schonen Brillantring geschenkt . die Auf- 
führung meiner Oper aber fOr diesen Winter unmöglich gemacht." 
In der Thal röstete sieh Wien um diese Zeit zum Empfange der 
„Euryanthe", wahrend Berlin sich vorbereitete, die fünfzigste 
Vorstellung des „Freischütz" festlich zu begehen — so bildete 
auf der leuchtenden Bahn, die vom „Freischütz" zur „Euryan- 
the" führt, jenes bescheidene Werk eine Haltslation, die auch 
heule noch, nach fünfzig Jahren, zum freudigen Verweilen einla- 
det. Unter den sechs Nummern der Canlate sind der einleitende 
Inslrumentaisalz und ein reizender Mildchenchor echte Kinder 
Weber'scher Muse, an sich schon hinreichend, die Lebensfähig- 
keit des ganzen Werkes zu bezeugen und ihm für die Auffbh- 
rung an andern Orten als Passirsehein zu dienen. Der Orchester- 
satz, ein Andantino von ungemein zarter Farbe, ab und zu durch 
überraschende Modulation belebt und sanft ausklingend in dem 
von Hörnern, Flöten und Fagotten gehaltenen Dreiklang, erinnert 
im Colorit zumal, an den unverwüstlichen Zauber des „Freischütz- 
Orchesters, wAhrend wir für den MAdchcncbor eigentlich gar 
kein Seitenstock Unden und seine fröhliche, durchsichtige Weise, 
die von hüpfenden Motiven der Blas-Instrumente umwoben, durch 
eiu heiteres Zwiegespräch zwischen Oboe und FiOte commenlirt 
wird, als ein Uiiieum des Weber'scben SchatzkAstleins betrach- 
ten müsaeu. Neben diesen beiden Nummern tbat ein MAnner- 
chor von rabigem, gemessenem Character, stimmungsvoll von 
zwei concertirenden Cell begleitet, die beste Wirkung. Der 
Rest ist wohl etwas schwacher und trotz einzelner Episoden, 
trotz seiner frischen, klüftigen Allüren von zu schablonenhafter 
Mache. Nur der Schluaschor weckt wieder unser ganzes Inte- 
resse; eingeleitet dnreh ein zum vollen Tutti-Aceorde anschwel- 
lendes Unisono, bewegt er sieh in einem farbenreichen Wechsel 
pathetischer Phrasen und einschmeichelnder Tonflguren und gilt 
uns durch seinen melodischen lohalt sowohl wie durch den 
Pomp seiner Instrumentation als ein wirklich bedeutendes Musik- 
stück, das die kleine Canlate in beinahe dramatisch effectvoller 
Weise zum Abschlüsse bringt. Auf die Aufführung derselben 
glaubte Ich Sie besonders aufmerksam machen zn dürfen, denn 
es Irl ja an sieh schon interessant, ein seit fünfzig Jahren schlum- 
merndes, immer noch ungedruckles Werk Karl Maria v. Weber's 
neuerdings ersteben zu sehen, wie auch andererseits mein kur- 
zer Bericht einen willkommenen Wink an die deutschen Mnsik- 
uud Singvereine enthalten möchte, ihr Repertorium um eine lieb- 
liche BlOlbe der Tonkunst zu bereichern. 

Düsseldorf. II. November. Zweite Kammermusik-Soiree der 
Herren Ratzenberger etc. Pianoforte-Quartelt (G-moll) von Brehms, 
Sonate für Violine (A-dnr) von HAudel. Sonate für Pianoforle von 
Schubert. Pianoforte-Quartett von Gernsheim. 

Halte Der Ciaviervirtuose Capelimelster Göldner, aus 
Bunzlau gebürtig, ein talentvoller Mann von erst 29 Jahren, hat 
sich aus unbekannten Motiven mit Opium vergiftet, 

Köln. 18. November. Erste Soiree für Kammermusik r Stre cb • 
quartelt von Haydn (F-durl, Clavierquintet« von Hiller, Streich- 
quintett von Mozart. 

Lclpmig. 6. Gewandhaus-Conecrt. „Salvum fac regem" von 
Reinecke. Prolog, Saebsenlied, Festmarsch von David, Trauungs- 
lied von Hauptmann, Lobgesang von Mendelssohn. 

Potsdam, 14. Novbr. Concert der Philharm. Gesellschaft. Sin- 
fonie D • dur von Mozart. Arle aus „Paulus" von Mendelssohn 
(Herr Adolph Schulze), Fantasie für Violoncello von Franchommc 
(Herr Fritz Manecke). Ouvertüre zum „Sommernachistraum" von 
Mendelssohn. Sonate lür Pianoforte und Violoncello von liretho- 
ven (Op. fi» Adorf (Herren Engelhardt uod Meoeke». Lieder 



von Schumann (Herr Schulze), Andante und 1. Salz aus dem 
A-moll-Concert von Goltermaon (Herr Maneke) 

Trlcat. Am 4. November veranstaltete der ConoertsAnger 
Herr L. Rappaport vor einem kleinen Zuhörerkrekae im Saale 
des Schülervereins eine musikalische Solrae. Dar jung« Künst- 
ler trug verschiedene GesAnge von Moniuszko, Gtnek, Mozart, 
Schumann und Schubert vor. Sig. Caslelli, der früher bereits 
in diesen BiAltern erwlhnt wurde, spielt» de Beriot'a erstes Vio- 
linconcert. und ausserdem beteiligte sich ein» SAngerin Sig. de 
Castro mit einigen Coloraturarien von Donlzelti bei dieser Auf- 
führung.— Der „Schillervereio" beging am 9. d. M. sein vieljAhrlges 
Beslehungstest, welchem zu Ehren das erste Concert der Saison 
unter Leitung das Herrn Jul. Heller im Vereiassaaie stattfand. 
Das Programm braehte zuerst da« Streiebtrio (Op. 9\ in C - moll 
von Beethoven, von den Herren Heller, Jahscich und Magri nl 
mit vollendeter Meisterschaft ausgeführt. Hierauftrug Herr Ce- 
resa mit seiner besonders nach der Höhe bin umfangreichen 
Tenoratimme Schubert"* „Allmacht" vor und »rodtete reichen Ap- 
plaus. Ebenso würden einige Fragmente aus Mozarl's „Requiem" 
gewirkt haben, wenn das Sopran- uod Tenorsolo der No. 2 In 
besseren Händen gewesen wAre und die Clavierbegleiluog nicht 
für das mangelnde Orchester hAtte entschädigen müssen. Den 
gemischten Chören folgte Esser s „Morgenwanderung" fflr MAn- 
nerchor. In dem Violinconccrt in A-moll von Rode bewAhrte sich 
Herr Heller als ein gewandter Spieler. Mendelssohn s oft gehör- 
ter Psalm 43 für gemischten Chor, der eine vorzügliche Wieder- 
gabe fand und zu den besten Leistungen des Abends zAhlte. bil- 
dete nebst dem Duett: „Ich harrele des Herrn" und Chor aas 
dem ..Lobgesang" die Schlussoummer des Programms. 

Weimar. 20. October. Aufführung des „Meaaias" von Händel. 
Soli: Fratt von Milde. FrtuWn Dotter. Herr Borebers. Herr 
von Milde. 

Wien, 11. November. Sonntag fand das erste Aboonement- 
Concert der „Gesellschaft der Musikfreunde" im grossen Saale 
stall. Johannes Brahma, an dem dl» Gesellschaft ebensosehr 
einen guten Namen als »ine bewAhrte und gediegene Kraft ge- 
wonnen hat. fungirte zum ersten Male als artistischer Direclor 
und wurde bei seinem Erscheinen mit Applaus begrusst. An der 
Spitze d»a Programms stand HAndel's „Dettinger Tedeum", eine 
Compositum von festlichem Glanz, deren imposanter Eindruck 
durch einige veraltete Gesaogssoli nur wenig beeintrAebllgt wird. 
Es folgten zwei vom „Siogvereio" wunderschön vorgetragene alte 
V'ocalchOre von Heinrich Isaak und Eccard, woran sich Mozart'» 
Concert-Arie „Ch" io mi soordi di te?" mit obligatem Chor und Or- 
chester sehloss. Frau Will sang sie mit prachtvoller Stimme und 
wirksamem, nur manchmal zu sentimental nAancirtem Vortrag. 
Den Schluss bildete das von Joachim oroheslrirte Ciavier • Duo 
in C-dur von Schubert (Op. HOi, da» wir zwar nicht eigentlich 
als Symphonie gelten lassen können, wohl aber als eine« der 
reizendsten Schubert'schen Muslkstücke in wahrhaft meisterhafter 
Instrumentirung. Letztere rührt aus Joachim s Jüoglingsjabren 
her, ein Beweis von seltener künstlerischer Reife. Die Ausfüh- 
rung des Concerls, auf das wir gelegentlich noch zurückkommen, 
errang in allen Theilen die vollste Zufriedenheit des Publikums. 

— Der zweite musikalische Abend, den 1*0 low veranstal- 
tet, war ausschl.rsslich der Muse Chopin s gewidmet Als Eröff- 
nungsstück Agurirtc die zweite grosse Sonate (H • moll). Was 
nur ein Pinnist thun kann, den Zusammenhang in Chopin hervor- 
ziihrbeo. seine so oft unter Blumen verborgene Logik fühlbar zu 
machen, das bat Herr von Bulow redlich gethan. Er hat einen 
mAnnlichen Zug in die Compoaition hineingebracht, indem er 
Alles, was von rhythmischer Energie in ihr liegt, nachdrücklich 
betonte. Im Concert-Allegrn Op. 4€ bewuoderte man die teebni- 
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•ehe Meisterschaft des Pianisten, welche die 
ketten spielend besiegt. In den beiden Nocturne«, die lecbniach 
gleichfalls glockenrein unter den Fingern hervorquollen, konnte 
man den ihnen eigentümlichen, träumerischen, sinnig spielenden 
Ton einigerm aasen vermissen; sie wer mehr in's Verständige 
übersetzt. Den Mezurken fehlte das Temperament, die kühne 
Bewegung und gleichsam dar klirrenee Sporn. Die übrigen klei- 
neren Tonstacke kernen in der geschmackvollsten Weise zur 
Erscheinung; bewundernswert!) wsr uns namentlich die Art, wie 
der Künstler des tempo rubsto bebandelt: ein wohldurchdachtes 
und bin empfundenes System von VerrOckungen des Zeilmesses, 



ausgleichen. Das Concert wsr sehr gut besucht und 
Vortrage wurden mit grossem Beifall aufgenommen. 

BrteneL Wahrend die Truppe der grossen Oper Wagner s 
„Tanntoaueer" einstudirt, wird in der komischen Oper Weber-» 
„Sylvena" vorbereitet werden. Die Musik des Componisten des 
„Preischütz" wird hier hoch geschallt. 

Mailand lieber den Erfolg der neuen Oper „Reginella" 
vom Maestro Brsga wird ein ausgezeichneter Erfolg gemeldet* 
Fast aimwllichc Nummern wurden applaudirt, die Tenor - Arie 
wiederholt, die Musik als ein wahres Kleinod bezeichnet Der 

Bologna, 11. November- — (Original - Bericht.) Gestern 
hst der „Tannbauaer" die dritte Aufführung erlebt und zwsr 



ich Ihnen nicht gleieh nach der ersten Aufführung be- 
richtet, so liegt der Grund darin, daas die Oppoaition 
gegen Alisa nicht italiaeiaeoe in zu unverschämter Welse 
gawirthsebsftet und iu auffällig gezeigt, daas sie 
ter gekommen um zu richten, sondern ro 
sehen Oper ein Fiasko zu bereiten. Da aber die Ouvertüre un- 
geachtet ihrer Miaafalleaebezeugungen wiederholt werden musate 
uurt der erste Act sehr gefiel, begann sie dermaasen zu lärmen, 
wie es eben nur in einem itslieniscben Thester möglich uud wo- 
bei selbst von eiuem unruhigen Anhören keine Rede 
kann. Ea war darauf abgeaehen, das Ende der Oper 
zu maafcen, was aber siebt gelang. Dia lahlreJch anwesenden 
deutacb'Wagner-faindiiehen Kritiker und Journalisten hatten niohta 
Eiligerea zu »hon, als überallhin zu telsgraphiren: Tannb*user, 
ungeachtet musterhafter Auffahrung, vollständiges Flssco; die 
Musik ist eben unmöglich, es ist eigentlich gar keine Musik etc. 
Die Wsgner freundlichen Kritiker suchten den Grund in der 
nichtgelungenen Besetzuug der Solopsrtieen : die einen schrieben 
dem Misserfolg dem Tenor; die sodero deu beiden Primadouuen 
zu, eis oh von der Elinsbeth und der Venus der Erfolg oder 
Misserfolg des Tannhauser abhDogen könne. Kurz die Meinun- 



g. Wie voreilig das Urtheil dieser Herren gewesen, ist 
daraus zu ersehen, daas die Oper gestern zum dritten 
vor aberfülltem Hause gegeben worden und am 13, zum 
vierten Mlle gegeben werden wird. DI« Ouvertüre unter 
Mariani'a meisterhafter Leitung, mit seltenem Schwung gespielt, 
musate wiederholt werden, Nach dem «raten Akt drei Hervor- 
rufe. Der Einzug der Gaale sehr beifällig aufgenommen, das 
Finale dea zweiten Aktes da eapo verlaugt; nach Schlüte den 
Aktes zwei Hervorrufe. Des Gebet der Elisabeth lebhaft be- 
klatscht, begleitet von den Rufen: brave, bene; der Abendsteril 
da capo geaungeu und am Schluf« der Oper zwei Hervorrufe. 
Heisst das Fiasco machen? besouders wo die Absicht vorlag 
das Werk, koste was es wolle, zu Fall zu bringen. Zwar 
haben die Künstler einen b*lss«n Kampf zu baatehen ge- 
habt, sind jedoch siegreich aus demselben hervorgegan- 



gen. Am meisten auageaeichnet wurden Aldighieri - 
Wolfram, Gayarre — Tannhauser und Elisabeth — Frau 
Gjrüu. Ueber letztere brauche ich wohl keine Worte zu verlieren, 
da aie in Deutschland znr Genüge anerkannt — besonderen Bei- 
fall fand ihre Leistung nach dem Gebet im 3t«n Act. Aldi- 
ghieri ist ein ausgezeichneter Künstler mit machtiger Stimme, 
der Alles famos singt, besonders aber den Abendslern in unver- 
gleichlicher Weiae. Gayarre besitzt schöne Slimmmittel, sehr 
belebton Vortrag und wird hinnen Kurzem unter die «raten Te- 
noriateu Italiens gerechnet werden müssen. Auch die übrigen 
Partiecn waren gut besetzt. Fraulein Bossi (Venus), Lamber- 
tini (Hirtenknabe). David (Landgraf), Buti (Biterolf) leisteten 
sehr Gutes; die beiden Letzteren gsr Vorzügliches. Chöre und 
Orchester brillant. Ueberhaupt ist der Ernst und die Hingebung, 
womit das Studium von Seiten dea genialen Mariani als auch 
des gesammteu Küuallerpersonala in Angriff genommen und 
durchgeführt worden, zu bewundern, und muss darnach dar 
schwer errungene, von Aufführung zu Aufführung aber sich ge- 
waltig ataigarnde Erfolg doppelt fresjdlg berobren. Der uner- 
müdliche Verleger Lucca hatte die Oper nach deutschen Mu- 
stern glftnzend ausstatten lassen. 

Wew-Vork. Fräulein Carlott« Pattl ist mit der Operntruppe 
des Herrn Strakosch auf einem Eisenbaheauge bei Beamsville 
im Staate Onlario, wann auch nicht lebensgefährlich, verunglückt. 
Nach einem Telegramm, das die New -York Tribüne empfingt, 
geriet!) der Zug am 29. v. M. Neehmlttaga, in Folge übermässi- 
ger Geschwindigkeit, aus dem Geleiee: auf diesem Zuge befand 
aieh Strakoscb mit «einer ganzen Gesellschaft, ausser Mario. 
Fraulein Palti und Fraulern Cary erlitten arge Quetschungen, 
die erstere auch eine Contualon an der linken Seite dea Kopfes. 

L'nler Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 
In meinem Verlage erschienen so eben: 

Lieder ohne Worte 

für C I a v i e r 

von 

Op. 1». 

Dem Andenken Mendelssohn s gewidmet. 
Preis 1} Thlr. 

Leipzig und Winlerthur. J. Rieter-Bicderiuann. 

Neuer Verlag von Breitkopf dt Harle! in Leipzig. 

Mozart'* Opern. 

Vollständige Klavlerauszüge nach der in gleichem Verlage erschie- 
nenen neuen Partitur-Ausgabe. 8. Reib carteanlrt. 

TUr.JVyr. 

No. 1. Idomeneo » lf> 

• 8. Die Entfuhrung aus dem Serail 5t — 

- ». Der Schauspieldireclor - SO 

- 4. Die Hoehzeit des Figaro 1 - 

• 5. Don Juan 4 — 

- 6. Cosi ran lutle 4 — 

- 7. Die Zauberflöte % — 

- 8. Titus . 2 16 

Nachdem die Herausgabe der sammtliehen Partituren von 

Mozart s Opern vor kurzem vollendet worden, legen wir in Obi- 
gem eine neue vollständige Ausgabe der Klavier-Auszüge in Oc- 
lav-Format vor, welche zum ersten Male auch die Secco-Reeita- 
tive bringt- Durch die gewissenhafte Benutzung aller bei Erate- 
ren gewonnenen kritischen Resultate erscheint dieselbe als eine 
ao dankenswerte Bereicherung dar Mozart-Lilteratur, dass sie 
einer weiteren Empfehlung wohl nicht bedarf. 
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' * Hirtel in Leipzig. Neuer Verlag von BreKkopT * Hirtel in Leipzig. 

12 Concerte für Orgel und Orchester Mozart' 8 Opern 

von G. F. Händel, in Pvtitir. 

ffir Pianoferte » 4 Hinden bearbeitet gleieh wl . hHg K Ä.Ä«!S. J^.«„.....^ 

Erste Serie, arr. von S. A. Themas ZweileSerie arr. von log lern. ThfeHgr. 

TUr-fr- TUr Sgr. | domeneo 10 _ ' 

No. 1. G-moll .... 1 — No. 7. B-dur .... 1 — Dje En , raQrung 8Ug dem Serail 9 _ 

- 2. B-dur . ... - 25 - 8. Adur . . . . — 87J Def Schauspieldireelor 2 — 

- 3. G-moll .... - 86 -8. B-dur .... 1 - F igftro - 9 Hochzeil 12 - 

- 4. Fdur .... 1 - - 10. D-moll . . . - 87J Don Ju( _ .. . 10 _ 

- 5. F-dor .... - 17J .11. G-moll . . . - 86 Cos , f8B |uHe 10 - 

• 6. B-dur ... - 224 - 12. B-dur .... - 80 D( , ZauDerflole 7 _ 

„Gewies würden diese Stöcke verloren sein, waren sie nicht Tlt|w ........ 6 — 

im Arrangement (und zwar in so vortrefflich klingendem und Hi „ mi , ,j, d|<ee y0|| Hwrn K^äiiüeiatar Dr. Rietz redigirte, 

apielbarem wie hier» erschienen, denn im Original würden die m u a ||eo zugAngliobeo Mitteln hergestellte Partitur-Ausgabe 

Concerte wohl nur in ganz vereinzelten Fallen zu Gehör ge- der u^-.^ 0pern vo i,endet. Dieselb« eignet »ich 

l at »g ep " (Signale.) sowohl für Bibliotheken und Sammler, für Musiker zui 

PraOhtVOlIeS WeihnaohiSgeSOhCDk! Gleichzeitig erschienen bei uns die obigen Partituren völlig 

Verlag von J. Rieter -Biedermann in Loiplig entsprechenden Klavierauszüge mil Teil dieser Opern in dem 

, .... ... " jetzt so beliebten kleinen Format, roth cartonnirt. 

und »interlhur. — — — — ^ — __— 

l? □ ö a d tj Co» Neuer Veri,g von ,Urtd in Lelp,lg - 

m A(K Xaver Scbarwenka. 

/ Op. 1. Kraasas Tri» Tür Pfte., Violine u.Violoncell. Fis-dur 8 15 

llavieraUSZUg . % i raie | 0 uU für Pianoforte und Violine. D-moll . 8 — 

eitelvon - 3. Polet sehe RttieniltÄBie fOr Pieooforte .... 1 — 

®. HD. ©TOIEIf. • *• «eesno »r Pianoforte. G-dor — 30 

lit den Owertiiren E-dir and C-dar • *• Xw.i iriaw.»«». .« cuvi.r . . ..... * 

zu vier Binden » S«U l»n»U ür Pianoforte Ci.-moU .... 110 

Destseh.r e.d fraassslseher T«i. " f M J r . P " n . O0 *'»„f i ' * * ~ 5 

. n 1 p * ' Polnische Matlonaltinie für Piauoforle .... — 25 

PraCUt- AUSRabe III grOSS nOyal-tOrniat. D| e 0 blgen Werke eines jungen Compooiaten von hervor - 

In Ceinnanh mit Cfbtrtudwn Pr. 15 Chic. — Sa ragender Begabung werden der Beachtung aller Künstler und 

feinstem Ct&er "c. 18 tl)U. gebildeten Dilettanten auf das Wlrmste empfohlen. 

Das Werk enthalt nachstehende Beilagen: I Cello 1 RraUth* I Voll- und 1 kleine Orxoe /aus 

1. Beethovea's Portrait. In Kupfer gestochen von O. Oo««*aeA. «7, ^jX, 1 un<1 1 l 9 J. . 

3. Tier blldlioh» Darstellaoges, gezeichnet von Ii. e. ScAanW. *"* AÖB, 0'- ««""f"J"««««»*A. * awm/ ' ,cA 

in Kupfer geatoehen von H. M,r, und G. Go«-A.cA, nAmlich: 9« erhalten xn tauberen Kotten, imd zu verkaufen. 

Eintritt rldello* i. de. Hör de* Gefingnlsse.. Erlte.- ^^^J^JJJJ'' Markgrafenttratte 15. //. rechte Mar- 

3. „An Beethoven", Gedicht von Pomt Htytt. ~~ ~ ~~ 

4. Ein Blatt der Partitur in Facsimile von Beethovtni Handschrift. KuT Mnslker. 

6. Das vollständige Buch der Oper, Dialog, GesAnge und Angabe 3 Rate, erste Geiger, die auch BIAser sind, I erster Obaer 

der Sceneri» enthaltend. (Deutsch und französisch.) und I Tabalat Bnden unter guten Bedingungen Stellung im Mu- 

& Vorwort mil biographischen Notizen und Angaben über die sikcorps des 2ten Pos. Inf. Regimenta No. 19, in Görlitz In 

Entstehuug der Oper. j n Garnison. F. Philipp 

Die Zeichnung der gepressten und reich vergoldeten Einband- . . . [ 

" ' ...... Ljpeilmtntif. 

decke lat von r. A. Baumgarten in Leipng, 

AussergewObnlicb sorgfältiger Stioh und Druck von Seiten LoOdOD Cristalnalast. 

der Röder 'sehen Ofncin tragen endlich dazu bei, das Werk in ' 

allen Thellen zu einer wirklichen Pracht - Auagabe zu machen. iVHIOIIttl LflUSlC üleeiingS. 

Sommer-Saison 187 8. 

Soeben erschien in meinem Verlage: Coneours von englischen and auswlrligen Gesangvereinen, 

Sinfonie in Es-CiUr (NO. IV.) Klrehenobören, Madrigalslngern, englischen LiedersAngern, MiliUir- 

von und Harmoniemusiken, SolosAogern (Sopran, Alt. Tenor u 

und TronipotOQ-Virluoseo. 

JOSepb HaydD. Die Gessmmtsumme, welche an die Würdigsten 

(Revidirt von Franz W Ollner I wird, ist 36.000 Frcs. 

Partitur 1, Tblr. Orchester -Stiemen 2) Thlr. NAhere Auskunft ertheill M. Willert Boele, Crystal Palace 

Leipzig und Winterthur. J. Bieter Biedermann London. 

Ed. Bote A 6. Book, Königl. Hofmusikhandlung in Berliu, Französische Str. 83e. nnd U. d. Linden No. 27. 

Drafl »on 1: F. Schm.dl in Bfriin , p. 4 Und« 30 
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Richard Wagner: Ueber Schauspieler and Sanger. 



Besprochen von Dr. 

Unter den literarischen Productionen Richard Wngner's 
sind uns stets diejenigen am geniessbarslen erschienen, 
welche sich mit praktischen Fragen des Musik- und 
Theaterlebens beschäftigen. Als Künstler von ausserordent- 
lichem Bühnenversland, als ein wahres Regisseur-Genie, 
hat Wagner in jeder seiner Theaterschriften neue, mitunter 
blendende Lichter auf einzelne Missstände des Opernwesens 
geworfen. Unterlief dabei auch manches Ueberlriebene, 
nur als specißsch Wagncr'schem Gesichtspunkte annehm- 
bare, so blieb doch noch immer genug des Anregenden 
und Belehrenden. Wir erinnern beispielsweise an die im 
„Botschafter" von 1863 erschienenen Betrachtungen Wag- 
ner's über das Wiener Hofopernlheater, worin eine schnei- 
dige Kritik nicht ohne die wünschenswerte Legitimation 
wahrhaft sachgemäßer Verbesserungs- Vorschläge auftrat 
und die Billigung jedes ernsten Kunstfreundes, mochte er 
nun wagnerisch gesinnt sein oder nicht, sich errang. Ein 
wahres Labsal nach den redseligen, abstraoi- theoretischen 
Abhandlungen Wagner's, deren abstruser Inhalt nur von 
Ungeheuerlichkeit des Slyls noch Gberbolen wurde. Seit 
einigen Tagen cursirt eine neue Broschüre von Wagner, 
welche schon durch ihren Titel: „Ueber Schauspieler 
und Sänger", sich als vielversprechende Abhandlung 
jener ersten Art ankündigt. Wen mfisste es nicht inleres- 
siren all die dramaturgischen Beobachtungen, die Wagner 
während seines vielbewegten Theaterlebens gesammelt, in 
geordnetem Zusammenhange vortragen tu hOren? In der 
Thal fehlt es dem neuen Schriftchen weder an feinen Be- 
merkungen, noch an derben Wahrheiten, die uns ein rasches 
„Ja. so ist es! * entlocken oder doch tu fruchtbarem Nach- 
denken reizen, ob es wirklich so ist. Ein unwillkommener 
Zug jedoch, der alle neueren Schriften Wagner's charakte- 
risirt und von Jahr zu Jahr sich schärfer ausprägt, herrscht 
auch in diesem Büchlein „über Schauspieler und Sänger." 
Es ist die verdammende Härle gegen alle bestehenden 



Eduard Hanatick. 

Kunstzuslände mit der schliesslich unausbleiblichen Hinweisung 
auf den Autor selbst, als den einzigen heilspendenden Quell 
aller künftigen Besserung. Dieser Wechsel von unersätt- 
lichem Schimpfen und unersättlicher Selbstverherrlichung 
macht dem Autor eine stetige, leidenschaftslose Gedanken- 
Entwicklung fast unmöglich. Im Zuge irgend einer wichti- 
gen Auseinandersetzung hält er oft plötzlich inno, um ein 
Sturzbad von Zorn und Spott über Sänger, Sohauspieler, 
Dichter, Componislen. Capelhneister oder Intendanten zu 
ergiessen, so dass man sich verwundert fragt, was ihm denn 
Oberhaupt daran liegen könne, mit solchen Craaluren sich 
unausgesetzt abzugeben. Die Auflösung des Rälhsels er- 
scheint früher oder später in der Hindeulung, dass er selbst 
es sei, Wagner der Dichter, Wagner der Componist, Wag- 
ner der Dirigent, kurz Wagner und immer nur Wagner, 
der inmitten der allgemeinen Verdummung und Verderblheit 
als fehl- und fleckenloses Vorbild dastehe. Unwillkürlich 
denkt man an die alle Geschichte von dem gesprächigen 
Herrn, der sich einigen das Irrenhaus besichtigenden Frem- 
den als Cicerone anbietet, ihnen Ober die Narrheit jedes 
einzelnen Patienten die pikantesten Aufschlüsse gieht und 
schliesslich einen sich für Christus hallenden Irrsinnigen mit 
der stolzen Versicherung zurechtweist: Das muss ich ja am 
besten wissen, da ich selbst Göll Vater bin. 

Im Eingange der neuen Schrift empfängt Wagner seine 
Mimen noch ganz artig, wie ein höflicher Hausherr an der 
Thür. „Unsere Schauspieler, Sänger und Musiker sind es, 
nuf deren eigensten lnsiincten alle HolTiiung selbst Iur die 
Erreichung von Kunslzwecken. die ihnen zunächst gänzlich 
unverständlich sein müssen, beruhen knnn." Ja er sleigert 
das Verdienst der Schauspieler, bis zur Ueberlreibung. ..dnss 
der eigentliche Kunstanlheil bei Thealer-Aufführungen ledig- 
lich den Darstellern zugesprochen werden muss, während 
der Verfasser des Stückes zu der eigentlichen Kunst nur 
so weit in Beziehung steht, als er die von ihm im voraus 
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berechnete Wirkung der mimischen Darstellung für die 
Gestaltung seines Gedichtes vor allen Dingen verwerthet 
hat. Dario, dass es in Wahrheit, und trotz aller ihm ein- 
geredeten Maximen, nur an die Leistung der 
sich hAlt, bekundet das Publicum noch nm 
wirklich unverdorbenen Kunstsinn." Daraus mosste folgen, 
dass dem Publikum eine gute und eine mittelmäßige Dich- 
tung gaoi denselben Eindruck mache, wenn nur beide von den- 
selben vorzüglichen Schauspielern dargestellt werden. Für 
die „sichersten theatralischen Künstler der Weif erklärt 
Wagner mit Hecht die Franzosen; nur wirft er ihnen vor, 
das« es sich in ihrem Thealer stets nur um die Kunst des 
Comödiespielens handle. Die Deutschen hatten allerdings 
denselben Fehler, und man könne sagen: ,,es werde hier 
wie dort Comödie gespielt, nur spielen die Franzosen gut, 
die Deutschen aber schlecht". Talent sei dem Deutschen 
nur im „allereparlichsten Grade, ja fast gar nicht zu eigen.*' 
In den deutschen Theater-Aufführungen Andel Wagner le- 
diglich „die Sucht. ComOdie zu spielen, in welcher Shakespeare 
so gut wie Scribe zu Grunde geht und vor unseren Augen 
sich in einen lacherlichen Travestirungs-Apparat auflösst. 
Eine persönliche Eitelkeit, welcher es an jeder Befähigung 
zur künstlerischen Täuschung Ober ihre Zwecke gebricht, 
l&sst unsere Mimen daher im Lichte völliger Stupidität 
erscheinen." Nur vor Einem Missgeschick sei der deutsche 
Schauspieler bewahrt: „er kann nie aus seiner Rolle heraus- 
fallen, weil er nie darinnen ist." So urlheilt Wagner über 
die ganze deutsche Schauspielkunst, gerade als ob er nur 
den schlechtesten Abhub der elben gesehen hatte. War 
niemals im Burglbeater? fragt man sich unwill- 
0 ja; Wagner sah hier einmal Goethe's „ Faust" 
aufführen (wahrscheinlich mit der Haitinger. Bognar, mit 
Fichtner und Lewinsky) und erzählt davon, er habe sich 
nach den ersten Acten mit dem an den Director ertheilten 
Rath entfernt, er möge seine Schauspieler wenigstens ver- 
anlassen, Alles gerade noch einmal so schnell, als sie es 
gethan. zu sagen, und diese Massregel mit der Uhr in der 
Hnnd durchsetzen; „so nämlich schien es mir möglich, den 
grenzenlosen Unsinn, in welchen jene Leute beim 
Tragiren verfielen, wenigstens einigermaßen unmerklich zu 
machen". Die allgemeine Ansicht, dass die Stärke dieser 
Künstler hauptsächlich in Conver»alionsstOcken liege, corri- 
girt Wagner mit der Versicherung, dieser deutsche Conver- 
sationston sei vollends ein „Gallimalhias von Unnatur, gezierter 
Flegelei und negerhafler Koketterie." Man sieht der Meisler 
ist gottlob rech» wohlauf. (Fortsetzung folgt.) 



R « V W «. 

(König!. Opernhaus.) Lortzing'a „Czaar und Zimmermann" 
erschien am 19. in vielfach neuer Besetzung. Wenn der ver- 
storbene Lortzing für seine Opern in erster Reihe eine ge- 
wandte humoristische Darstellung forderte, so dürfte ihn die 
diesmalige AufTOhruug nicht befriedigt haben; keiner der Mit- 
wirkenden zeigte natürlich komisches Talent. Besonders müssen 
wir d eseo Mangel den Vertretern der beiden komischen Haupt- 
parihieo, den Herren Krolop (Van Bett) und Sachse (Iwanow) 
nachsagen. Herr Krolop singt die Parthie mit mehr ab aus- 
reichender Stimme, klangvoll und volubil, aber seine simuit- 
liehen Nuancen sind erzwungene Imitationen von vielleicht sehr 
drastischen Vorbildern und bleiben wirkungslos wie die ganze 
Darstellung, die schon durch die zu jugendliche Maske kein 
Bild des bornirten gequälten Bürgermeisters geben kann. Suchte 
Herr Krolop der fehlenden Komik durch starkes Auftragen 
nachzuhelfen, so war der Iwanow des Herrn Sachse völlig 
farblos; schon da» Sprachorgan des .Singers leidet an 



Monotonie, die dasselbe grade für die komische Oper schwer 
verwendbar macht; ebenso blieb das Spiel ein rein «usserliches, 
mechanisches, dem die prickelnde Unruhe der Eifersucht nir- 
gends anzumerken war. Der gesangliche Theil — die Parthie 
stellt nur geringe Forderungen — wurde ganz befriedigend aus- 
geführt, doch ist auch im Gesänge eine gewisse Trockenheit 
des Tones dem Erfolge hinderlich Die Marie gab als Gast 
Friul. Cfimelick vom Hoftheater in Altenburg. Wir wissen 
nicht, welcher Agent das Fräulein empfohlen, jedenfalls hat er 
die Verhallnisse unsrer Königl. Oper nicht berücksichtigt FA. 
Chmelik bringt weder in ihrer Summe, noch im Vortrage, 
noch im Spiel, noch in der Persönlichkeit die Berechtigung zu 
einem Debüt im Berliner Opernhause mit; wir gestehen denn 
auch, die Parthie von vielen Possen- Soubretten im Gesänge 
wie im Spiel wirksamer gesehen zu haben. Der Chaleauneuf 
des Herrn Schott gab neben manchem Gefälligen auch man- 
ches Misslungene; zu dem Ersten zahlen wir die Romanze, zu 
dem Letzleren die allerdings heiklige Stelle (G-moll und nachher 
G-durj im ersten Finale, in welcher das hohe Falaelt-H durch- 
aus nicht pariren wollte; dasselbe H entwickelte auch im 
grossen Sextett nicht die nölhige Tonfülle, um die bekannte 
Phrase wirksam werden zu lassen. Herr Schmidt sang den 



Czaar fletssig und correct wie jede Parthie, die wir noch von 
ihm hörten; doch fehlt auch ihm eine freiere Gestaltung des 
vonrngs, njr uie rnnnie um iisairen eine leicniere Denerr- 
schung der höheren Töne; der Cnmponist fordert hier oft ein 
ausgiebiges hohes E und F, dem die Stimme des Herrn 
Schmidt nicht nachzukommen vermag. Wir fanden es aus 
diesen Gründen begreiflieb, dass der Sanger die Arie im ersten 
Act fortlies«. Dass er mit dem populären Liede im dritten Act 
elfectuirte, das rechnen wir nicht hoch an; wer halte es je 
ohne Beifall gesungen? Aber so wunderbar, wie von Pischeck 
seiner Zeit haben wir es doch nie wieder gehört Die kleineren 
Parlhieen wurden von Fraul. Gey, den Herren Basse und 
Barth ganz löblich gegeben; Chor, Orth est« und die sceniscae 
Ausstattung waren so treulich, wie wir es im Königl. Opern- 
heuse gewohnt sind. — Am 22. zum ersten Male in dieser 
Saison und bei vollem Hause Verdi's „Troubadour" — Fraul. 
Kaufmann vom Hoflheater zu München, welche als liest die 
Leonore sang, zeigte eine hinreichend ausgiebige aber wenig 
edel klingende Stimme; dazu kommt das Bestreben, wo mög- 
lich jede Sylbe — auch sogar die Endsylben — zu accentuiren, 
so dass der Vortrag unangenehm gespreizt wird. Die Technik 
ist nicht so hervortretend - namentlich erschienen die Triller 
unvollkommen — um jene Mingel weniger fühlbar zu machen. 
Der Erfolg der Singerin war denn auch nur ein mistiger 
Herr Niemann sang den Manrico, die ungünstige Disposition 
schien ihm die Leistung, besonders in den höheren Tönen, 
recht sauer werden zu lassen. Was Herrn Nie mann zu den 
Parlhieen italienischer Opern treibt, ist uns nicht recht erfind- 
lich; es fehlen ihm für dieselben die beiden uneriisslichen 
Cardinal Eigenschaften : das „Tragen" und das „Spinnen" des 
Tones. Bei Herrn Niernanu reicht der Ton nur eben so 
lange aus, um das zu ihm gehörige Wort zu declamiren; eine 
derartige Gesangsweise ist bei Reflationen ganz anwend- 
bar, bei wirklicher Gesangsmusik wird sie des mangelnden 
l^gatos halber, durchaus unmöglich So z. B. wurde die 
Canlilcne 1$ C-dur im Duelt mit Azucena) von Herrn Nieina nn 
derartig in lauter einzelne Thcile terbröckelt, dass die Wirkung 
völlig verloren ging Herr Niemann, trotz seiner mit Recht 
grossen Beliebtheit, konnte sich von der Wahrheit unsrer An- 
sicht überzeugen: er ist ja zu intelligent, um nicht tu wissen. 
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den „bei .canto" raucht; wosu will der Künstler Parthieen ge- 
ben, die nur seine Mingel, nicht aber seine VonOge an's Licht 
xu tiehen geeignet sind? — Sehr brav, wie stets in diesen 
Parihieen waren Herr Bett ala Luna, welcher »ein Larghetto 
repetiren musste und Friul. Brandt al« Aiueena. — Die Obri- 
gen Vorstellungen der Woche waren: am 18. „Joseph in 
Egypten" mit den Herren Niemann und Bett ab Joseph und 
Simeon; am 21. ..Stradella": am 24. „Lohengrin" mit den 
Herren Niemann, Bett und Fricke, den Hamen Voggen- 
huber und Brandt 

Die Herren Joachim, de Ahna, Rappoldi und MOller 
schlössen am Donnerstag den ersten Cyclus ihrer Quartett- 
Soireen, um im nächsten Monat noch einen »weiten (wieder 
von vier Abenden) tu eröffnen. Das Programm brachte Haydn 
|G-dur), Mozart tD-moll) und Beethoven lE-moll) in einer gant 
vorzüglichen Ausführung Schoner, edler Ton, — prasisee Zn- 
sammenspiel und feine aber natürliche NOancirung teiebnoten 
die Leistungen des, die höchste Verehrung unsere* Publicum» 
geniessenden, Quartett-Vereins besonders aus. Eine geringe 
Trübung des Genusses verursachte bisweilen eine Schwankung 
in der Intonation, die aber grösstentheib durch die im Saale 

wir auf dio Ausführung specielrer eingeben, so inüsslen wir 
nur immer von Neuem das Lob wiederholen, was den Künst- 
lern schon so oR und in so reichem Maasse an dieser Stelle 
getollt ist; doch können wir des Eindrucks nicht uneingedenk 
sein, den vor Allem das Adagio aus dem Haydn'schen Quartett 
durch den wunderbaren, seelenvollen Gesang des Herrn Joachim 
erstelle Nur die slimmbcgablesle und gebildeiste Sängerin 
konnte mit diesem recilativen Caulabile einen ahnlichen Erfolg 
erringen. Dieser eintelno Satt in so vollendeter Ausführung 
wiegt schwerer als manches grosse Coaceri, dessen Speisekarte 
von sogenannten Leckerbissen strottt. ohne einen wahrhaft 
künstlerischen Genuss tu gewähren; einen derartigen erhalten 
wir nur durch das Meisterwerk in meisterhafter Ausführung. 

Die tweite Sinfonie- Soiree der Königl. Capelle brachte 
Spohr Sinfonie C-rooll. Cherubini Ouvertüre tum Waasertrtger. 
Dietrich Ouvertüre „Nonnannenfahrt ' und schliesslich Beethoven 
Sinfonie F-dur. Die vorgenannte Ouvertüre von Dietrich ist 
eines jener TongemAlde, dessen Inhalt reichhaltig an Einteln- 
heiten deren Erfindung nicht tu den Gewöhnlichen gehört 
Sehr eotnptkirte Benutzung und Zusammenstellung derselben 
lassen aber mit einmaligem Hören kein entschiedenes Urtbeii 
tu und es lassl sich nur sagen, dass das Werk den technisch 
gebildeten und gewandten Componisten verrilh. Die formelle 
Conceptioo ist befriedigend, die Behandlung des Orchesters ist, 
obgleich zuweilen etwas massenhaft, im Ganzen aehr lobens- 
werth und zeichnet sich besonders durch einzelne schöne Effecte 
in den Blasinstrumenten aus. Es dürfte nicht unangemessen sein, 
wenn das Werk mit Nächstem einmal wiederholt würde, um 
so mehr ala die heutige Aufnahme ermunternd war. Die Aus- 
führung der sammllichen Nummern war untadelhaft und höchst 
befriedigend. 

Di« Krone des Programms tom ersten Concett des Frauen» 
Vereins für die Gustav - Adolf - Stillung bildeten die Gesangs- 
stücke, welche der Königl. Domchor in seiner letzten Auffüh- 
rung vorgetragen. Die beiden Werke von Volkmann und 
Reiothaler, welche 10 f uns neu waren, verdienen wohl die 
Ehre das Repertoir des Domchors tu erweitern. Können wir 
aoeh das Volkmenn'sche „Vertrauen auf Gott" mil seinem 
Weihnachlsliede nicht auf gleiche Stufe stellen, da sich ott 
eine moderne Weichlichkeil I besonders io der Harmonie» be- 



zelbeiten und den Vor (heil der leichleren Ausführbarkeit. Der 
47. Psalm von Reiolhaler ist eine wohlgeluogene Arbeit an 
wohl hinsichtlich der Erfindung wie der Msche. Durch seine 
kirchliche Weihe, klare Form, gewandte Stimmführung, wie 
wirkungsvolle, natürfkbe Harmonik, fesselt das Werk den Zu- 
hörer vom Anfang bis zum Schluss in gleicher Weise. Die 
Ausführung siraartlicher Geaaogsptecen war wieder tioe vor- 
zügliche tu nennen, obgleich in dem begreozleren Raum der 
Klang der Soprane etwas raub erschien. — Der Königl- Kam- 
mermusikus Herr F. Reh leid unlerslOltte das Cooccrt durch 
den Vortrag der schon oft von ihm gehörten Sonate von Rust, 
eines geschmackvollen Notturnos eigener Compositum und des 
Schumaon'scben Abendliedes, dessen Wiedergabe wir uns 
etwas weniger sentimental und süsslich gewünscht hüten. — 
Das Publikum spendete dem geachteten Künstler wohlverdien- 
ten Beifall. — Fraulein von Dobjansky, die sich wohl sur 
besseren Inlroduction eine Schülerin Tausig's nennt, spielte 
das B-moll-Sch«rto von Chopin, mil einer Fingerfertigkeit, die 
für das Werk vielleichl hinreichend erscheint, doch fehlt d«r 
Dame (abgesehen von der Aaffassuvg, die viel zu wünschen 
liest) vor Allem die Kraft des Anschlags, um den Intentionen 
des Componisten gerechter werden tu können. Ein Nocturne 
eigener Composition erschien uns als eine nach Chopin tuge- 
stulzte Phrase, die, um ihr das fehlende Gewürt tu ersetzen, 
durch alle nur irgend vorhandenen Tonarten gejagt wurde. 
Dergleichen Coroposilionen gehören wohl am wenigsten auf 
ein Coocert • Programm, welches die Namen eines Gabriel«, 



.1 o ii r ii a I - R e v ii *>. 
Nachrichten. 

Berlin. Die Singerinnen-Verlegenheil, in welcher sich die 
hiesig« königliche Oper befindet, bat Herrn v. Holsen veran- 
lasst, die Königlich haierisebe Kammeralngerin Frlulein Sophie 

zuladen. FrAulein Stehle wird in der Zeit vom 1. Dccember 
bis 16. December hier auftreten. — Auch Frluleln Ehnn hat 
eioe Gastsplel-Ufferte von Herrn v. Hülsen erhalten, und schwe- 
ben darüber die Verhandlungen. 

Berlin. Die dritte Tochter der Frau Clara Sobumann, 
seit zwei Jahren ao eisen italienischen Conte verheirathet, ist 
voreinigen Wochen im Kindbette gestorben. 

- Die Gebrüder Schröder (abermala eiu gebornes Streich- 
quartett» veranstalten seil einiger Zeil zusammen mil dem Piani- 
sten Herrn Otto Schmidt populäre Coocerte in Sommer t Salon. 
Die Belbeiligung von Seilen des Publikum« erwies sieb anfäng- 
lich ala elue recht schwache; jetzt ist dieselbe wobl im Zuneh- 
men begriffeu, hat aber durchaus noch nicht die Höbe erreicht, 
welche dieses sorgfältig vorbereitete und recht wOrdevolle Kunst - 
unlernebmen beanspruchen darf. Wunderbar bleibt's auch, das* 
uosre Musiker diese Gelegenheit, die schönsten Ciavier- und 
Streichquartette , wozu sieb ab und zu Duo's gesellen, ao wohl- 
feilen kaufe immer mehr erfasaeo zu können, fast ganz uubv- 
nutzt vorübergehen lassen. In der letzten Freit sg- Soiree gelang- 
ten folgende Werke zur Aufführung: C-dur-Qunrletl von llaydu 
Lied ohne Worte für Piano und Cello von Mendelssohn; Violin- 
.*.> «als von Rast (aus dem Jahre 1795), Variationen aus dem 
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A-dur-Qttrtelt von Beethoven, Ciavierquartelt in A moll von Kid. 
Unter den Slreicbcjnarletllaleo nimmt der Violoncellist H«rr H. 
SohrOder entschieden den obersten Rauf «In. Allein all« Ach- 
tung vor der VirtuoeilM, welch« der erat« Violinist der Geeell- 
•ehaft In der tum groaaen Tbeil« höchst iotereaaaoteu, jtdeoraila 
aber sehr schwierigen Violinaonal« von Husl entfaltet«. Im 
Klel'sehen A-moll-Quertett, daa mit Auaoahma dea «raten Sali«a, 
d«r una keioe «inheilavoll« Word« dea groaaen Stils tu behaup- 
ten scheint, sonst durchgehende den höchsten Adel der Empfln- 
duog, geniale Erfindungskraft und vollendete Meisterschaft der 
Compositionstechnik wahrnehmen laset, leistete dar Pianist Harr 
0. Schmidt darobaua Vortreffliches. Dieses Quartett gelang 
Ihm bei Weiten schöner ala daa Mozart'scbe G- moll Quartett der 
vorhergegangenen Soiree. — Wir wollen dioaen jungen, strebsa- 
men Künstlern einen immer glänzenderen Erfolg aus vollster 
Seele wflnaohen. 

- Di« lal«ntvoll«n Künstler: Violinvirtuos G. Friemann 
und Pianistin Fräulein Clara Hahn geben am Freitag d. 89. d. 
•In Concert im Saale der Singakademie, auf welche« wir di« 
Aufmerksamkeit der Kunstfreunde hinlenken. 

Breslau. Die Breslauer Sing • Akademie unter der bewahr- 
ten Leitung daa Herrn Dr. Sehaeffer bracht« am 18. Novem- 
ber das Oratorium „Elias" von Mendelssohn zur Aufführung. 

er diese« Werk ausgewählt, welches unbeetritten tu den bedeu- 
tendsten des Cosnpootslen gehört und durch das die Feier zum 
Andenken des berühmten Componlsten sn Bedeutung gewann. 
Die Aufführung war vielleicht eine der gelungensten, die hier ge- 
hört wurde, und man merkte den Solisten, dem Chor und dem 
Orobeater an, m't welcher Lust und Liebe sie bestrebt waren, 
an dem ganzen Gelingen beizutragen und es gelang Allen im 
reichsten Maasse. Wir können auf unaere Dilettanten, die nur 
Künstlerische« boten, stolz sein: die Dsmen Sachs, Donigea, 
Hahn brachten ihre Parlbieen zur schönsten Geltung. Imponlrt 
bat uns Fraulein Uahn, die wir zum ersten Male im Coocert- 
saale hörten. — Die Tenor - Parthie hatte unser bewahrter Herr 
Torr Ige übernommen, für den Elias war Herr Georg Heo- 
schel aua neriin gewonnen. Wir hatten Herrn Heusehel län- 
gere Zeit nicht gehört und waren überrescht durch die ganz 
collossalen Fortschritt*, die derselbe unter Leitung des Herrn 
Professor Schulz« in letzter Zelt gemacht bat-, sein« Stimm« 
ist »oller, In der Höhe auagiebiger, Oberhaupt noch edler gewor- 
den nnd die Kraft derselben liess sich bei der, wie gesagt, sehr 
anstrengenden Parthie, bis zum letzten Tone nicht im Mindesten 
vermissen. Die anderen Solisten, die Chöre, sowie das Orche- 
ster lösten ihre Aufgabe in ganz ausgezeichneter Welse und 
Alles ging frisch und glatt zusammen. E F. 

Brünn. Der Muslkverein begeht Mitte December sein zehn- 
jähriges Bestehen mit einer FestauffOhrung von liluck's „Orpheus". 
Frau Gomperz-Betlelheim hat für die Parthie des Orpheus, 
Frau Dustmann für die der Eurydice ihre Mitwirkung zugesagt. 

Dattilg Herr Musikdireclor Markuli wird auch in diesem 
Winter wieder die bisher so beifällig aufgenommenen Soireen 
für Kammermusik veranstalten, in Verbindung mit den Herren 
Fr. La ade (Violinist) und J. Merkel (Violoncellist). 

Elblas;. Der verdienstvolle Dirigent des hiesigen Kirchen- 
chores, Herr Cantor Oden wal d, halle am 1 November ein Con- 
cert in der Marienkirche veranslallet, welches dem zahlreichen 
Auditorium grosse Befriedigung gewahrte. Der Chor, durch 
einen Theil des Gymnasialchors auf etwa 160 Sänger (Knaben- 
und Mannerstimmen) verstärkt, brachte in Verbindung mit einem 
gut besetzten Orchester als Hauptwerk „Israels Siegesgesang" 
von Ferd. Hillcr zu Gehör, in recht exaoter und schwungvoller 



Auaführung. Di« umfangreiche Solo • Sopraoparlie wurde von 
Fräulein Lebeua, einer Schülerin dea Herrn Odenwald, mit 
Verständnis« und sehr ausgiebig im Ton gesungen' Nicht min- 
der IQohlig war die Wiedergabe dea „Halleluja" aus Haodel's 
„Meaeiae". Der Chor wirkte hier mit Kraft und Energie, auch 
war die Klarheit in der Führung der einzelnen Stimmen durch- 
aus lobenswerth Noch trefflicher trat die sorgfältige Schulung 
des Kirchenchors In den beiden a capella • Sitzen: „Es ist eine 
Roa" entsprungen" von Pratoriua und in dem „Teoebrae facta«" 
sunt" von M. Ha) du hervor. Di« Reinheit, Zartheit und Präzi- 
sion de« Slimmeneneetubles, die tebereinstimmung In den Vor- 
tregaaOaocen war musterhaft zu nenneo und gereichte dem Di- 
rigenten in jeder Beziehung zur Ehre. Ala gebildeter mit Warm« 
/luirnssender OralorieneAnger zeigte sich Herr Odenwald in 
dem Duett zwischen Elias und dar Wiltwa (aua Mendelaaobn's 
„Elias"), in welchem Fräulein Leb« na in ansprechender Weiss 
secundirte. Herr Musikdireclor Markuli aua Dautig unter- 
stützte das Conosrt durch einige Vortrüge auf der Terlatzki'schen 
Orgsl und durch die Leitung dea Elias-Duette«. Wir wttnsrhen 
dem verdieosllioben Wirken des Herrn Odenwald ein ferneres 
glückliches Gedeihen. 

Fraakfart St., 11. October: 1. Museums-ConoerL 85. Oe- 
tober: II. Museums-Cooeert. 8. November: Hl. Mueeums-Conoert 
11. November: Zweiter Kammer -Musik -Abend. Die Museuma- 
Concerte begannen diesmal unter aebr erschwerenden Umstan- 
den. Wohlvorbereitet lag daa Programm bereits gedruckt vor, 
die darin enthaltene Mozart'aebe Arie in neuer, eigens zu diesem 
Zwecke verfertigter Ueberseriuug. Da kam zwei Tage vor der 
Aufführung die Hiobspost aus Berlin, daaa die Reihenfolge der 
Opernvoralellungen an der Königlichen Hofbühn« Herrn Krolop 
das Kommen unmöglich mache. Aus Leipzig, wohin man sich 
wegen dea Herrn Gura wendete, erfolgte «Joe ähnliche Ant- 
wort Da war ea denn wirklich ein glücklicher Zufall, dasa 
Friuiein Amalie Kling alch eben in Schwalbacb befand und 
zur Hülfe in der Nolb aicb bereitwillig berbetlieaa. Frankfurt 
machte die Bekauotschaft der jungen latent- und stimmbegabten 
Dame in zweien Conoerten dea Cacilien- Vereine i Samson und 
Matthäus -Paeslool im vorigen Winter, und zwar in aebr erfreuli- 
cher Weise. Die Arle dea Gluck sehen „Orpheus" war in ihrem 
Beginne zu leidenschaftlich aufgeragt wiedergegeben. Wohl uur 
um dea schönen Pianos .willen wurde das zweite Bratuns'sche 
Lied „Sandmännchen", das allerdings am meisten auffiel, gewahrt. 
Man konnte sich verwundern, daaa derselbe so boebgepriesene 
Componist dergleichen Unbedeulendbeilen veröffentlichen mochte, 
dessen vorauagegaogenea Lied „Liebestreu" so warmen und tie- 
fen Gefühlston anzuschlagen und auch bei dem Hörer zu erwek- 
keu im Stande war. Der Schubert «che Früblingslraum empfiehlt 
sich nicht besonders zu öffentlichem Vortrage. Die hier insbe- 
sondere hochverehrte, jeder Zeit willkommene und stete freudig 
begrüsste Meisterin des Pianos, Frau Clara Schumann, führte 
daa schöne A - moll • Concert ihres verstorbenen Gatten mit 
derselben Hingebung und Vollendung aus, die uns schon Trü- 
ber an ihr entzückten und dem Werke so tiefe Wirkung ver- 
leiben. Dieaem zunächst stellen wir den ebenso virtuosen als 
fein ausgearbeilen Vortrag des Mendelsaobn'schen Scherzo'a tum 
„Sommernachtslraum", vom Componisten selbst eingerichtet. 
Das Chopin'scbe Notturno Op. ü8 in H-dur vermochte jedoch so- 
wohl als Composltion, wie im Vortrage sich nicht zu besonderer 
Bedeutung zu erheben. Beethoven s feierliche Ouvertüre „Zur 
Weibe de« Hauses" (Opus 184) eröffnete und deaaen herrliche C- 
molt-Sympbonie echloae das Concert. — Auch daa Programm des 
zweiten Museums-Concertea am 86. October erlitt eine Abänderung. 
Der Componist der anfänglich zur Aufführung bestimmten Sympho- 
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Dt« „Im Walde". Herr Joachim Raff, bestimmte die Direciion dea M«. 
tMins xu deren Belaeitelegung und xu der Wahl seiner neuesten vierten 
in G-moll, Op. 167. Wahrend die sanfte Webmulh, die im Haupt- 
thtma dea ersten Satxea (Allegro, G-molll, von den Blasen dea 
Streichquartetts getragen, aus leisem Paukenwirbei aufsteigt, im 
(Andante, non troppo moaao, C-moll) tu wirkliebem, gefühltem 
Sehmerxe geworden ist, dem seibat die süssen Laute der lyrischen 
Stelleo beider Abtbeilungen nicht des Trostes genug bringen kön- 
nen, fliegt der »weite Satz (Allegro mollo , Es • dur) in rastloser 
Eile munteren Sinnes dsbin, dem sich im G-dur-Vivace des leti- 
ten mulhwilliger Sehen lugesellt. der in dem von Flöte und 
Oboe begonnenen Hauptthema beinahe barocken Humor alhmet. 
Werum aber dieser letzte Sali mit einer kurien Wiederholung 
des Themas aus dem ersten, welche die Violoncelle in einem 

überleiten, beginnen musste, dürfte nicht leicht xu erweisen sein. 
Das ganxe Werk ist mit einer Meisterschaft, Klarheit und Gewandt- 
heit in Aufbau, Entwicklung and Instrumentation durchgeführt, 
wie von dem gewiegten und durch zahlreiche, in allen Theilen 
der musikalischen Well, mit etwaiger Ausnahme SOddeutschlanda 
bekannt und sogar beliebt gewordenen Compooisten xu erwar- 
te« war. Die xweile Neuigkeit des Abends: Sohubert's Ouvertüre 
xu „Alfooso und Estreila", welehe das Concert bescbloss, ist ein 
lebendiges, effectvolles, frisch dshioschreilendes Werk. Die 
auftretende Sängerin Fräulein Wilhelmine Nanilx vom Königli- 
eben Hoflbeater xu Dresden vermochte nicht gans denselben 
günstigen Eindruck hervorzubringen, den sie bei ihrer früheren 
Mitwirkung in den Museumsconcerlen gemacht hatte. Die Mozart'- 
acbe Arie mit obligatem Klaviere, dessen Mitwirkung des Pro- 
grsmm unrichtig als Begleitung bexeiebuet, wurde ungeachtet 
mancher gelungenen Einxelbeiteu, mancher mit Warnte vorgetra- 
gener Stellen, nicht in einheitlichem Geiste, nicht in der nöthigen 
künstlerischen Abrundung und Vertiefung wiedergegeben. Die bei- 
den Lieder Beethovens: „In questa tomba oscura" und Meodela- 
sohn's etwas schwächliche „Sehnsucht" gingen viel besser. 
In Herrn Slrausa aus London begrOsslen wir einen ausge- 
zeichneten, durch seinen früheren hiesigen Aufenthalt uns werth- 
gewordenen Künstler mit Herzlichkeit. Die vorzügliche Ausfüh- 
rung des herrlichen Violinconcertea von Beethoven zeigte uns, 
daaa er uoch immer der vorzügliche Virtuose und (einfühlende 
Musiker, wio rrüher, ist Eben so wurde die sehr dank- 
bare Cavaliite von Haff mit vielem lyrischen Schmelze 
und die drei von Joachim bearbeiteten Brahins'schen „Un- 
garischen TAuze" mit Bravour und Schwung wiedergegeben. — 
Das dritte Museums-Coocerl brachte abermals zwei Neuigkeiten, 
d. h. für Frankfurt neue, anderwArls aber bereits bekannte 
Werke. Diu Höflichkeit geböte demnach, zuerst sich mit ihnen 
xu beschäftigen, begiuge mau dadurch nur nicht einen argen 
Verstoss gegen die Rangordnung uud gebührende Anerkennung 
wahren Verdienstes, welche beide deren Umgebung unzweifel- 
haft das Recht des Vortriltes zuerkeuneu müssen In dieser 
nimmt seines Alters und der musikgeschicbllichen Bedeutung 
der heutigen Oper wegen, Uuck, mit dem zweiten Akte seines 
„Orpheus" den erstcu Platz ein. Auf der Bühne, von den Hülfs- 
mittein derselben, zu deren Entfaltung reichliche Gelegenheil 
darin geboten ist, gehoben, ist damit noch immer grosse Wir- 
kung zu erzielen , im Concertsaale weniger. Dagegen macht 
Beethoven mit seinem Piauoforte • Concert in Es stets noch volle 
und tiefe Wirkung; Schumanns vierte (eigentlich zweite) Sym- 
phonie in D-moll stellte sich hiernach, ungeachtet des kräftigen 
und lebendigen Zuges, der durch den ersten und letzten Satx 
geht, und trotz seiner schwungvollen Instrumentation, auch ab- 
gesehen von den melodischen und rhythmischen AnklAngen an 



den grosaen früher genannten Meiater im Finale, als keineswegs 
hochbedeutende Schöpfung heraus. Die beiden Theile des Coo- 
eertes wurden mit neueren Compositlooen eröffnet: der erst« 
mit Bruch-a Einleitung zu der Oper „Die Loreley", der zweite 
mit Brahma' „Rhapsodie" (Fragment aua Goethe's ..Harxreiae im 
Winter") für Allstimme, Mfinnerchor und Orchester. Die Rhap- 
sodie ist in ihrer fragmentarischen Gestalt ein seltsame» Mu- 
aikatüek, daa wohl nur in der Laune seines Schöpfers die 
Daseinsberechtigung findet. Er, der e« liebt, Wege xu wan- 
deln, die nicht Jeder geht, mag wohl in arger Verlegenheit 
um eine ihm entsprechende Text • Unterlage gewesen aein, eis 
er zu der gewühlten griff. Diese Wahl dürfte kaum eiue 
glückliche, noch weniger abor eine berechtigte xu nennen sein. 
Die Geesngsvortrage wurden von Frau Joachim und Mitgliedern 
dea Ctciiienvereius ausgeführt. Die Erstgenannte, stets zu den 
hochwillkommenen Gasten zlblend, erquickte auch diesmal wie- 
der die entgegenkommenden Hörer mit dem fülligen Wohllaute 
ihrer schönen Stimme und erhob sie durch die Würde ihrer Lei- 
stung. Der Verein erfüllte im Geaemmt- und abgetrennten Mlu- 
nerchore seine Aufgabe mit seiner oft an ihm gerühmten Tüch- 
tigkeit. Die Furchtbarkeit der Furien und Larven jedoch musste 
kräftiger zum Ausdruck kommen. Die ungenannte Vertreterin 
der Euridice aaug ihre kleine Aufgabe recht uell und rein. Als 
Clavierspieler trat Herr Heinrich Barth, Lehrer so der Hoch- 
schule der Tonkunst xu Berlin, auf und befriedigte sowohl in 
Auffassung, als wohlabgeruodeter. mit bedeutender Geläufigkeit 
wiedergegebener Ausführung. Das Orchester hst unter Herrn C. 
Müller 's Leitung sich diesmal besonders bervorgelhan, nicht 
nur in Ausdauer, da es bei allen Vortragen mitzuwirken halte, 
sondern auch in ganz vorzüglichem Vortrage, der die sorgfaltig- 
ste Einsludirung, auch von Seile des Herrn Dirigenten, im gün- 
stigsten Liebte erscheinen Hess — Der zweite Ksmmermusik-Abend 
giebt wenig Stoff zur Besprechung. Das denselben beschließende 
Haydn'sche G-dur-Quartelt ist eines der bekanntesten und meist- 
geschätzten des Meisters Cherubini's Es -dur- Quartett trägt, mit 
Ausnahme des dritten Satzes, auffallend weniger das absonderli- 
che Gepräge der anderen Werke dea Compooisten in dieser Gat- 
tung und mahnt an seine unmittelbaren Vorginger. Das Rubin- 
stein'sche B-dur-Trio (Opus 52) für Piano, Violine und Violoucell 
gehört zu den früheren Zeugen des rühmlichen Strebens des 
Verfsssers, aus der Zahl der berühmten PianisteD in die der bedeu- 
tenderen der Couiponlsteu überzugeben. Mues msn Herrn \V/il- 
lenstein um der ausgezeichneten Ausführung der Pianoforte- 
Parthie preisen, so kamt mau eio Gleirhes in Rücksicht der 
Quarielto den Herren Heermauu, Becker, Welcker und V. 
Müller nicht versagen. G. B. 

tHras. Die Gesellschaft des Impresario Pollini findet hier 
wo sie gegenwärtig bei dreifach erhöhten Eintrittspreisen ga- 
slirt, die lauteste Anerkennung. Namentlich werden Madame 
Artöt und ihr Gatte Padilla vielfach ausgezeichnet 

Innsbruck. Am 12. November hat der Musikverein den dies- 
jährigen Cyclus seiner Aufführungen eingeleitet. Der Verein hat 
sich die Pflege der Kunst, die Geltendmachung ihres wahren 
Werthes als sein Ziel vorgesteckt. Indem er eine ernste Rich- 
tung einschlug uud dieselbe in ruhiger, besonnener Thltigkeit 
verfolgte, hat er auch eioe feste und durch seine Aufgabe be- 
stimmt begrAnzle Bssis gewonnen. Dies erwarb ihm aber auch 
guten Namen, der sich auch über die tirolisebe GrAnze verbrei- 
tete, und ihm schon öfters auswärtige Künstler und Künstlerinnen, 
und nun auch wieder für das letzte Concert die Frau Hofopern- 
singerin Sophie Förster aus München zugeführt bat. Hoch- 
dramatisch gestalteten sich Ihre Vortrüge der Arie aus Don Juan 
und dea Erlköniga, die wir zu den geistvollsten zahlen müssen, 
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welcbe uds je tu Gehör kamen, sowie sie io den lyrischen Vor- 
trlgeo der Arie aus der Schöpfung und der Lieder von Brabtn» 
and Schumann ihre umfassendste Begabung auch auf diesem 
Gebiete glAnzend enlfallete. Das ganze Concert war auch dies* 
mal künstlerisch schön zusammengestellt; wir sind dies von 
Herrn Nagiller gewohnt, und er kann um diese Gabe mit Fug 
von andern beneidet werden. Die beiden Sitze von Schubert 
sind ein Kleinod, eine Perle, das Allegrelto von Beethovru ein 
wahrer Schatz, dessen sich das Orchester bemächtigte, indem es 
mit grossem Kleisse und jene gewissen und bekannten Stellen 
mit Zartheit spielte. Herr Nagiller hatto den Feslmarscb aus 
seiner Oper Friedrich in der vorletzten Nummer gebracht. Es 
war einmal Zeit, dass er seine rücksichtsvolle Bescheidenheil 
überwunden hau Wir verweisen auf das Urlbeil des Publikums, 
das sich im lautesten Beifall und Hervorruf des vaterlAndischen 
Componislen manifestirte. Die Ouvertüre zu „Ruy Blas" vou 
Mendelssohn bescbloss das Concert. 

Jena, 90. November. Zweites Academiscbes Concert. Sin- 
fonie (B-dur) von Beethoven. Ouvertüre zur Oper „Dame Kobold" 
von Raff, Arie aus „Der Zweikampf- von Herold, Serenade von 
Haydn, Solostocke für Posaune von Lassen, Walzerarie von Salvi. 
(Gesang: Fraulein AdolOne Mayer. Posaune: Herr Grosse aus 
Welmar.j 

Leipzig. Am 14. d. M. feierte der Dichter Malier von der 
Werra sein 50. Geburtsfest, verbunden mit S5jAhrigen Lieder- 
Jubiläum, indem im Jabre 1847 sein erstes Lied mit Musik, 
componirl von Andreas Zolloer, in der llluslrirten Zeitung erschien 
Anlasslich dieser Doppelfeier sind dem Jubilar aus Nah und Farn 
sehr zahlreiche Auszeichnungen und Huldigungen dargebracht 
worden. Seine Geburtstadt Ummerstadt verlieb ihm das Ehren- 
burgerreebt, der Keiner MAnnergesang - Verein Obersendete dem 
Dirbtcr als seinem langjibrigen Ehrenmitglieds (seit 1856) eine 
überaus anerkennende Adresse nebst besonderein, grossartig ans» 
geführtem Jubel-Ehrendiplom; ferner Hees eine namhafte Anzahl 
Gesangvereine des In- und Auslandes, selbst Amerikas, dem Ju- 
bilar Ehrendiplnrae, künstlerisch prachtvoll ausgeführte Glück- 
wunsrh-Adreesen, werthvolle Kuostgeschenke, darunter ein silber- 
nes Schreibzeug aus der Schweiz, silberne Pocalc (ein sehr 
hübsch ciselirter von der Teplitzer Liedertafel), ein Riesenpocal 
aus geschliffenem Kryslallglss mit Widmungsschrlft (vom MAnner- 
gesaog- Vereiu in Steiuachünau in Böhmen), sowie einen Ebreo- 
sold voo 1000 Thalern baar in sinniger Weise zukommen, an 
welcher Festgabe sich auch die Metzger Liedertafel , der Wiener 
MAnnergesang • Verein, der Wiener Sängerbund, verschiedene 
Schweizer Vereine, deutsche Vereine in Russland und der 
„Deutsche philharmonische Mannergesang • Verein" in Nea- 
pel betheiligt hallen. Amerikanische Vereine kündigten eine be- 
sonder« Jubelgabean. Viele hervorragende Componislen, Dichter und 
andere Künstler, sowie Schiller'* Tochter, Freifrau v. Gleithen- 
Russwurm, haben dein Jubilar in herzlichster Weise ihre Glück- 
wünsche dnrgebracht. Viele Gesangvereine begingen die Dop- 
pelfeier Müllems und schickten Glückwunsch - Depeschen. Die 
ersten drei Depeschen waren aus Neapel und Bukarest. Eine 
Deputation von Leipziger Kunstfreunden brachte dem Jubilar 
Glückwünsche und Festgaben dar. 

Magdeburg, 13. November. Zweites Abonnements- Concert. 
Sinfonio C - dur von Beethoven, Arie aus „Titus" von Mozart, 
(FrAulein Louise Voss aus Merlin). Fünftes Concert von Bee- 
lhüven. (FrAulein Elise Mühlin gl, Lieder von Schumann und 
Dorn (Fräulein Voss,. Clavicrsoli von Silas und Liszt, (Krauleio 
MQblin gl, Ouvertüre zu „rtuy Blas" vod Mendelssohn. 

MOnchen, SO. November. Zweites Concert der Musik-Aka- 
demie. Siufonie B - dur vou Mozart, Arie aus „Orpheus" (Frau 



Diez) Violinconeert von Beelhoven (Harr ConeertrueUler Abel) 
Lieder von Beelhoven und Gluck (Frau Diez), Sinfonie G-moll 
von Raff. — Concerte des Florentiner Quartett- Vereins. 16. No- 
vember. Quartette C-moll von Beethoven, Es dur von Mandela- 
sohn, A moll von Schumann. — 18. November, D-moll von 
Schobert, C dur von Vinc. Laehner, F-dur von Beethoven. 

Wie«, 80. November. In der heutigen Vorstellung der „Huge- 
notten" betrat eine jugendliche Sängerin. Fraulein Marie Klau- 
well aus Leipzig, zum ersten Mal die Bühne, und zwar In dar 
schwierigen Coloralur- Parlble der Königin Margarethe. FrAnleta 
Klauwell hat im '.ergangenen Sommer bei dem Casseler Musik- 
fest als Concertslngerio ausserordentlich gefallen; ihr Enlacbluss, 
sich der Bilhue zu widmen, Ist erst wenige Monate alt. Dia 
Schwierigkeilen und Gefahren eines ersten Auftretens, namentlich 
vor dem Wieoer Publikum, io den weiten Hlumen des neuen 
Opernhauses sind so bedeutend, dass sie die grösste Befangenheit 
der SAngerin begreiflich und einige Vorsicht der Kritik empfeh- 
leoswerth machen. FrAulein Klau well besitzt eine angenehme, 
wohlgeschulle, aber für unser Opernhaus viel zu schwache 
Stimme Die hohen Töne, schon von As an, nahm FrAulein 
Klauwell fast durchaus nur leise und vorsichtig; elnlgermassen 
kräftiger angeschlagen, bekommen sie einen scharfen Beiklang. 
FrAulein Klauwell verf,)gt Ober eine nicht gewöhnliche Keblenge- 
lAuflgkelt sowohl in Scalen als im Triller, aber die Kraftlosigkeit 
der Stimme, sowie die Unfreiheit im Spiel und Vortrag Heeses 
Ihrer Leistung nirgends einen wirklichen Effect verleihen. Die 
Jugend der aomuthigen Debütantin gestaltet noch die Hoffnung 
auf ein StArkerwerdrn Ihrer Stimme; ist einmal auch einige BOb- 
nenroutine hinzugetreten, so dürfte FrAulein Klauwell mit weit 
besserem Erfolg als heute ihre npero-Carriere fortsetzen. 

— Die „Philharmoniker" habrn am 18. unter Dcssoffs 
Leitung ihre Concerte in glAnzendster Weise begonnen. Fflr Ibra 
Ausführung von Beethovrn'a zweiter „Leonoren" -Ouvertüre gt«bl 
es nur eine Bezeichnung: höchste Vollendung. Der Beifall wollte 
danach gsr kein Ende nehmen. Eine werlhvolle Bekanntschaft 
machten oder erneuerten wir in der Person des Violin-Virtnosen 
Herrn Edmund Singer. Herr Singer, Ungar von Geburl und 
Zögling des Wiener Conservaloriums, hat sich vor ungefAhr fünf- 
uodzwaozig Jahren seine Virtuosenspuren in Wleu verdient 
und lebt seither als Concerlmeister und Kammervirtuose in Stutt- 
gart. Er spielte das Beethoven'scbe Concert mit einer SOssigkeit 
und Reluheit des Tones, welche an Sivorl erinnert. Dem Vortrag 
fehlt es an Grösse und an Feuer, er erreichte io keinem Tacte 
das hinreissende Palhos, mit welchem Joachim das Stück vor- 
IrAgt. Der Bravour gOuute Herr Singer in zwei fast Ober Gebühr 
ausgeapon neuen Cadenzen breiteste Entfaltung und erwies sich 
namentlich in Trillerketten und Terzenliufen als eminenter Vir- 
tuose. An dritter Stelle brachten die Philharmoniker eine ganz 
reizende Novit AI: Robert Volkmann's „Serenade in F - dur für 
Streichorchester". Sie besteht ans vier kurzen SAtzen von bezau- 
bernder Anspruchslosigkeit und Anmulh ( Vllegro, Scherzo, Wal- 
zer und Marsch) Das Publikum wollte die Wiederholungen 
der beiden mittleren SAIze förmlich »zwingen, aber Herr Dessoff 
konnte mit Rücksicht auf die ohnehin sehr lange Dauer des Con- 
certs (es schloss mit Schumann'» B-dur-Sympbonie) diesem Wun- 
sche nicht nachgeben. — Es bleibt uns leider nur ein sehr be- 
scheidener Raum für deu Bericht über den geuussreishen Abend 
im neuen Opernhause, in welchem Weber'a . Abu Hassan" und 
Schuhert's „HAuslicher Krieg" in Scene gingen. Das cinsetige 
Singspiel „Abu Hassan" ist der gcgcnwArtigen Generation eine 
vollstAndige Novit AI; es wurde hier 1813 Im Thealer an der Wien 
gegeben (unter Treitschke, Seyfried u. Spohr), aber nach der vier- 
ten Vorstellung zurückgelegt. Oie Musik zu „Abu Hassan" hat 
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eiuige Nummern voo liebenswürdiger FrUehe und Zierlichkeit, 
Andere« ist wieder geringfügig oder voo veraltetem Zuschnitt, 
jedenfalls bleibt der Tolal-Eindruck heiler und befriedigend. Die 
Hauptrollen machen grosae Ansprüche an das Schauspieler - Ta- 
lent und die komische Kraft der Darsteller: Dinge, die man eher 
aur kleinen Bahnen als auf grosjian (ludet. Fräulein Minnie 
Hauek, die Herrea Müller und Mayer hofer fanden In diesen 
Hauptrollen reichlichen und verdienten Beifall. Ein ungleich 
groseerer musikalischer Relchlhum entfallet sieh in Schuberfa 
einactiger Upen „Der häusliche Krieg", welche bekanntlich dreia- 
sig Jahre nach Schubert'« Tode von Harbeck aufgefunden und 
luerst aufgeführt wurde. „Der h ausliehe Krieg" hat nun auch 
im oeuen Opernhause glAnzend bestanden. Im „Abu Hassan" 
interessirt uns der künftige Weber, im „Häuslichen Krieg" ent- 
zückt uns der ganze, volle Schubert. Die Auffuhrung war eine 
Oberwiegend gute; die froher von Fraulein Krauss, Frau Hoffmann 
und Herin Erl gesungeuen Rollen gewinneu jetit sehr durch die 
frischeren, jugendlicheren Stimmen vou Friulein Hauck, Frau 
Matern« und Herrn Müller. Fraulein Minnie Hauck lieferte 
überdies durch ihre haltungsvolle Darstellung einer altlichen An- 
alandsdame einen neuen Beweis ihres schauspielerischen Talen- 
tes; die mulbw iiiig - naive Fatime aus „Abu llassao" war kaum 
wiederzuerkennen Von prachtvoller Klangwirkung waren alle 
Chore und Ensembles; das Orchester endlich leistete unter Her- 
beck 's Direction so Ausgezeichnete«, daaa die beiden Ouvertüren 
förmlich Furore machten. 

- Kaum bat sich Bülow verabschiedet, so meldet sich auch 
schon neuer Besuch — Besuch von der besten Sorte. Frau 
Clara Schumann gah heule im Verein mit Frau Amalie Joa- 
chim ihr erstes Coocert im dichlgefülltru kleinen Musikvereins- 
•aale. Wss heule noch über Clara Schumann geschrieben wer- 
den kenn, es ist mehr oder weniger Reminiscenz des oll Wieder- 
holte« ; ee genagt, zu sagen, was sie gespielt hsl, um zu sageu. 
das« sie e« mit Vollendung spielte Beethoven'« Sonste Op. 101, 
das Scherzo aus dem „Sommeroaehtstraum" in Mendelssohn « 
effectvollem Arrangement uud eine Blumenlese aus der farben- 
reichen Welt der „DavidsbOndler" bildeten die Glanzpunkte des 
Abends. Dem Vortrage des Scherzos, nach welchem Frau Schumann, 
dreimal gerufeu, ein zweites aus dem Mendclssohn'schen Reper- 
torium folgen lies», hAlteu wir vielleicht etwas mehr Humor ge- 
wünscht. Frau Amalie Joachim sang mit der stylvollen Dlction 
Compositiouen von Schuherl („Kolma's Klage"), Schumann („Biou- 
der« Lied") und zwei sehr hübsche Kleinigkeiten von Brahma, 
„Sonett" und „Wiegenlied" Da« Publikum zollte reichlichen 
Beifall 

- Nach Mitlheiluugeu englischer BMtler wird auf der Wie- 
ner Weltausstellung eine türkische Oper zur Aufführung kom- 
men, wozu das Libretto der nationalen Geschiebte entnommen ist 
Der Componlst heisst Dirlau Bey. Mit der Musik sind armeni- 
sche Melodien verflochten. Indessen bezeichne! der Bericht die 
Musik als modern-türkisch. 

- Das Cooille zur Errichtung eine« Beethoven • Denkmal« 
in Wien hat «ich am 20. d cooslituirt. eiu artistisches Comite 
von drei Mitgliedern und ein Execullv - Comite von sieben Mit- 
gliedern zur Beratbung der nOlhigen Vorarbeiten gewählt. Das 
Comite bescbloss, sich an Franz Liszi mit der Bitte zu wenden, 
für ein zum Besten des Fonds für da« Beethoven - Denkmal zu 
verauatalteadea grosses Feslconecrt eine Caolate zu componireo 
und zugleich in diesem Onoerte persönlich mitzuwirken. Gleich- 
zeilig bescbloss das Comite, dem Kaiser die Bitte um eine Sub- 
vention für den Denkmaironds zu unterbreiten, sich mit dem 
gleichen Ansuchen au die Gemeinde Wien zu wenden und die 
künstlerischen Kreise der Residenz mr eifrigen Theilnahme auf- 



zufordern. Deflsitiv Ist bereite festgestellt, dass das Beethoven- 
Monument aur dem grossen Netze vor dem Akademischen Gym- 
nasium errfcbtel wird. 

— Am 18. d. M. slsrb zu llleoau Frau Sabina Merquet, 
welche als Sabine HeinefeKer einst unter den gefeiertesten Sln- 
gerinueo ihrer Zelt glänzte Nachdem sie vou der Oeffenllirh- 
kell zurückgetreten war und sich verbelrstbet hatte, lebte sie in 
Marseille und wurde dort Wttlwe. Eine eingetretene Geistes- 
krankheit ward Veranlassuug, sie iu diesem Jahr« nach llleoau 
zu bringeu, wo sie nunmehr verschieden ist. 

Heiland. Der bekannte Musikverleger Franz Lncca iat 
hier in voriger Woche gestorben. 

Curlosom 

Ziemlich am Ende der Linzer Gasse in Salzburg liegt der 
voo Fremden wenig besuchte Kirchhof St. Sebastian. Beim 
Durchgehen desselben stossen wir auf manche bekannte Namen 
ConstanUa von Nissen i Mozart'« Wrllwe), zwei Schwestern von 
Weber (Moxart's Schwägerinnen), Theoprastos Paracelsus etc. 
Aber was uns niichsldem besonders fesselte, war eine steinerne 
Gedachltiisslafel unter den Arkaden, dem Andenken eines jung 
gestorbenen, unbekannten Künstlers gewidmet Wir geben 
unseren Lesern die Inschrift ohne alle Randglossen, sie lautet 
wort- und buchstabengetreu: 

Dem 

Andenken des Herrn 
Karl Stengl, 
k. k. LyceeJ-Chorregeoten und Tonkünstler 
auf der Violine, 

geboren den 27. Janner 1813, gestorben den 20. Juli 1837, 
und seinen Kindern Rosa, Karl, Gabriele und Maximilian ge- 
widmet von seiner trauernden Gattin und Tochter Amalia Stengl, 
geb. Bergmair 
Das Concerl des Lebeos ist geendet. 
Das Majeatoso Deiner Geburtestunde, 
Das Allegro Deiner Jugendzeit, 
Das Andante Deiner reiferen Jahre 
Hast Du als singender Künstler durchgeführt, 
Und der grosse Kapellmeister, der allein dco tiefeo 
Sinn Deiner letzten Cadenz verstand, wusste wohl, 
Dass nur das Finale der Todlenglocke darauf passen wurde 

Unter Verantwortlichkeit der Verlagshandluog. 
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aus dem Verlag von E. W. Fritzsch in Leipzig. 

Gries;. Edv Concert für Pianoforle mit Begleitung des Or- 
chesters. Op. 16 Part. 4 Thlr 15 Ngr. Principalslimme 
1 Thlr. 20 Ngr. Orcbeslerstimmcn cpll 2 Thlr 20 Ngr. 

Dersocenbrrg, II v. Columlius, dramatische C an täte für 
Soli, .MAonerchor, gemischten Chor uod grosse« Orchester. 
Op. 11 Part 9 Thlr. uelto. Chorstimmen cplt. 2 Thlr 7 t Ngr. 
(Clavlerauszug mil Texl erschien bereite früher, die Orcbe- 
slerslimmen verlassen in Kürz« die Presce) 

— — Duo für Pianoforte und Violonccll, Op. 12 1 Thlr. 10 Ngr. 

— — Deutsches I. lederspiel. (Text nach Alleren uod neue- 
ren Volksliedern) für Solostimmen und gemischten Chor mit 
Begleitung des Pianoforte zu vier Händen, Op. 14. Part 2 Thlr. 
20 Ngr Vocalstimmeo cplt. 1 Thlr. 

Höckendorf. AV Walzer für Pianoforte zu vier HAnden. 
Op 2 25 Ngr. 

Hilter. A. Quarlcll für 2 Violinen, Viola uud Violonccll. Op. 

1. Partitur 224 N B r - Stimmen 1 Tbir. 
Wagoer, Rieh. Ao Weber's Grab« Männsrcbor. Partitur 

und Stimmen 10 Ngr 
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Prachtvolles Weihnaohtsgesohenk! 
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fcin»Um frort pr. 18 tfclr. 

Dm Werk enthalt nachstehende Beilagen: 
1. Beethoven'* Portrait, in Kupfer gestochen von G. Geauaiaca 
8 Tier bildliche Darstellungen, gexelchnet von U. r. Sckwind. 
in Kupfer gestochen von H, Mtrt und G. Cra*«***ea, nämlich. 
Eintritt f'ldello'a Im den Hof dro Geflncnleare. Erkea- 
■ange-deene. Pistolen.« eene. Ketten-AbaaBine. 
8. „in Beethovea", Gedicht von FW Hey»* 
4. Ein Blatt der Partitur lo Faeaimile vou Btttkvrit Handschrift. 
6. Das vollständige Buch der Oper, Dialog, Gesinge und Angabe 

der Seeoerie entballend. (Deulaob uod französisch ) 
6. Vorwort mit biographischen Notizen und Angaben Ober die 
Entstehung der Oper. 
Die Zeichnung der gepreesten und reich vergoldeten Einband- 
decke ist vou F. A. Baumgarten in Leiptig, 

Aussergrwöhnlich sorgfältiger Stich und Druck von Seiten 
der Röder 'sehen OfOcin trogen endlich dazu bei, daa Werk in 
allen Theilen zu einer wirklichen Praeht • 



Neue Clavier-Compositionen 



von 



Im Verlage von F. E. G. Leuckart in Leipzig. 



Schölte. Hermann, Op. 26. lereaade für Piano . . . 

— Op 87. TarlaUoaea Ober eiue Norwegische Weise 
für Piano 

— Op. 28. Traasr-Marica für P ano 

— Op 29. tobt Praelodlea TOr Piano 

— Op. 30. Coacert-Faloaaia« für Piano (Franz Liszt 
gewidmeil 

— Op. 31. Yienehn Tarlatlooaa Ober ein Original- 
thema für Pianoforte 

— Trauermarsch aus Op. 40 von Franz Schubert, für Pia- 
noforte zu zwei Händen bearbeitet 
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Früher erschien; 
Nrbolli Hrrrmann, Op. 20. llbooklätter. Zwölf ClavierstOcke. 
Compl. 1 Thtr In einzelnen Nummern a 5 Sgr. 

Louis Köhler echreil'l: „Hervorstechend unter den meisten 
Clavierwerkrn sind die von Herrmann Srholtt. 
bebt uns aofort in eine höhere Empflndungssphire, 
Wir athmeu so elwas wie Srbumann'sche und Franz'scbe Lyrik. 
Man mö< ble den C.omponislen als einen Wahlvrrwaudlrn des be- 
gabten Theodor Kirchner bezeichnen, so exquisit ist sein Pbanla- 
sirstoff. so sprechend seine Melodik." 



Verlage von P. E. C. Leeekari in Leipzig erschien 

Hebräisohe Melodie 

die geweint an Babels Strand" 



bearbeitet von 



A 

B. 
<: 

D. 



und Violine 



FOr Piano und Violine . . - 18J Sgr. 

Für Piano und Violoncello — 18J : gr. 

FOr Piano allein — 10 Sgr. 

Fflr Piano zu vier HAodeo — 10 Ser. 

Es ist dies eine wunderbare aHe Weise, getaucht in d>e 
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Verlag» erscheint in KOrze: 

pbonisches Gedicht 

(DlceUog vos I. Lliggl 



vun 

Georg Riemenschneider. 
Partitnr and Ulanen. 
Leipzig, 11. Nov 1872. L W Frltaeea. 

Zu verkaufen 
Ein vortreffliche« Cello von Steiner. 

befördert die 

von P. Schmidt in Dresden. 



1 CeUo, 1 Bratsche, 1 Voll- und 1 Heine Geige (aus 
dem Nachlatt eines KOnigl. Kammermusikus ) , sämmtiieh 
gut erhalten in tauberen Kasten, sind zu verkaufen. 

Besichtigung: Markgrofsnstrmss* 15. 17. 
gens 9-10 Uhr. 

FAP Musiker. 

8 gute erste Geiger, die auch Blflser sind, I erster Ol 
und I Tabaief finden unter guten Bedingungen Stellung im Mu- 
sikcorps des 2ten Pos. Inf Regiments No. 19, in GOrlitZ It) 

Garnison. F. Philipp. 

Capellmeister. 

London — CristalpaUst. 

National Mösle Meetings. 

Sommer-Saison 1 K 7 3 

Coneours von englisohen und auswärtigen Gesangvereinen, 
KirchenchOren, Madrigalsilngern, englischen LlcdersJingern, Milltair- 
und Harmoniemusiken, Solosangern (Sopran, Alt, Tenor und Baas) 
und Trompeten-Virtuosen. 

Die Gcsammlsummc, welche an dii 
wird, ist 36,000 Frcs. 

M. Willert Beale. Crystal 



Neues Pianofopte-9 

Schönebcrger-Slrasse 25. parterre. 
Lager von Flögeln und Pianos aus den reuommirtesteo Fabriken 
zu Fabrikpreisen. Preis-Verzeichnis* aller bedeutendsten Fabri- 
ken liegen zur Einsieht aus. Feste Bestellungen auf bestimmte 
Fabrikate, welche nicht auf Lager sind, werden je 
nommeo und von einem Facbkenner ausgewählt. 



Verlag von Id. Bote * 8 Beek, Könlgl. Hofmosikhandluog in Berlin, Französische Str. 33e. und U. d L inden No. 27. 



Draok raa C F. Sclmldt ia Berlin, V. i. U»defl *> 
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